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Boransgänge, 


Nicht Allen Staatsumwälzungen gehen Zeichen und Warnungen 
voraus; es gibt auch politische Donnerfchläge aus blauem Himmel, der 
freilich nur blau ift für Diejenigen, welche furzfichtig nur das Nächfte 
fehen, und nicht, was hinter den Bergen if. Die Machthaber in 
Deutfchland hatten fich gewöhnt, das Volk für eine Uhr anzufehen, 
und für eine Sache ihres Beliebens, den Zeiger daran jebt etwas 
vorwärts und dann wieder drei mal fo viel rüdwärts zu drehen. 
Sn Deutjchland gab es zwar feit lange Zeichen und Warnungen 
genug für den Sehenden; aber die Fürften hatten es an ihren Höfen 
fogar eingeführt, daß man ihnen die lautere Wahrheit nicht fügen 
durfte, felbft von Denen feiner, die darauf beeidigt waren, zwiſchen 
Volk und Fürft zu vermitteln, und die dafür die Verantwortlichkeit 
auf fi genommen hatten. Man hatte ihnen zu lange gefchmeichelt, 
und fie hatten ſich zu fehr fchmeicheln Taffen, als daß fie nicht hätten 
Alles glauben und ſich einbilden follen. Der Kreis ihrer Höflinge 
und die Damen, denen fie ihre Neigung zumandten, waren einft 
die einzigen Quellen, aus denen die FZürften die Kunde über die- 
Beitverhältniffe fhöpften. Die öffentlichen Blätter, in welchen red⸗ 
liche Männer wahrhaftig fi) ausſprachen, hatte man Flüglic) den 
Fürſten zu verdächtigen gewußt. Die beften wußte man vor ihnen 
zu verheimlichen; ja es ift Thatfahe, und fann erwiefen werden, 
daß ſelbſt von ſolchen Blättern, welche täglich durch Die Hand des 
Fürften gingen, einzelne Beilagen unterfchlagen wurden, weil fte Die 
Zage des Volles and die Heilloſigkeit des bisherigen Syſtems ihm auf⸗ 


- 
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gedeckt hätten. Die Bedrücdung des öffentlichen Wortes war ohnes 
dieß in den lezten Monaten fo unverantwortlich frech und zugreifend 
geworden, daß nicht nur die Gefahr, welche das Ausfprechen der 
Wahrheit bedrohte, manchen freien Mann ſchüchtern oder ſchweigſam 
machte, fondern daß felbft Denen, welche im Dienft der Wahrheit 
feine Gefahr fiheuten, vein unmöglich gemacht wurde, auch nur be- 
ſcheiden und rückſichtsvoll zu fagen, wie die Dinge und die Berfonen 
waren und lagen. Mehr als ein deutfcher Fürſt war in der Lage 
Zudwig XIV. „Wann wird ihre Frau entbunden,”“ fragte der Herr⸗ 
her einen feiner Höflinge. „„Wann es Ew. Majeftät gefällig fein 
wird,“ antwortete diefer mit tiefer Berbeugung. So glaubte mander 
deutſche Fürft, es komme auf ihn an, ob und wann die’ Zeit eine 
neue Geburt vollbringen folle oder nicht. 

Aber je weniger die Wahrheit fprechen darf, defto mebr handelt 
fie im Stillen. Stille Baffer find tief, gilt auch in der Politik. 

Wenige Stunden unterhalb des goldenen Mainz, da wo der 
deutſche Rheinftrom die mächtigen grünen Waſſer rollt, zwifchen 
Nebenhöhen dieſſeits und jenjeits, hebt fid) der Johannisberg empor, 
und oft fahen die Anwohner des Rheines mit verbiffenem Ingrimm 
die Fahne auf dem Schloß aufziehen, das Zeichen, daß der Fürſt der 
Sinfterniß, der Fluch Deutfchlands, Fürft Metternich angelommen war. 
Döfe Dinge wurden da oben angefponnen, beim goldenen Rheins 
wein: Deutfchland Hatte e8 Jahre Tang peinlich an fih erfahren, 
und die Männer und Frauen am Nheine wußten ed. Aber mit 
Frenden fahen fie, und einigemal zur gleichen Zeit, eine andere Fahne 
aufgezogen, nicht die öftreichifche, fondern Die deutſche Fahne, die 
ſchwarz⸗roth⸗goldene, unweit des Johannisbergs. 

Oberhalb Deftrich, mitten inne zwiſchen Weingeländen, die das 
feinfte Gold des Rheins erzeugen, und zwifchen dunkeln Waldgipfeln, 
“am äußerften Ende des Dorfes Hallgarten, blinkt weiß herab 
zum Rheine ein befcheidner Landfiz, Das Gut des im deutfchen Volke 
überall verehrten Johann Adam v. Itzſtein. Da war ed, wo ſchräg 
gegenüber dem Sohannisberg, mit ihm auf dem gleichen rechten 
Rheinufer, Die dDeutfchen Farben vom Giebel des Hauptgebäudes 
flaggten; wiewohl nur an feltenen Tagen. 

Itzſtein, ein Freiherr im edelften Sinne des Worts, war wie 
noch heute, auch in den Tagen der ſchweren Noth des aa 
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Bolkes der Mittelpunkt für die Männer geweien, denen die Lage 
des Baterlandes zu Herzen ging. Da fammelten fih Gfeichgefinnte 
and Baden, aus Würtemberg, ans Sadfen, aus Rheinbayern und 
aus Rheinpreußen. Sie mußten auf verfchiedenen Straßen und auf 
Umwegen einzeln zufammenfommen, um die Anfmerkjamfeit der 
Spione nit auf diefen Punkt zu lenken, welche Metternicy’8 Polizei 
überall befoldet hielt, um die Schritte freier Männer zu verkund⸗ 
ſchaften. Itzſtein und Welder waren es, von welchen die erite Ans 
regung zu foldhen Zufammenkünften ausgegangen war, feit dem 
Herbfte 1839. Der Zwed war, der feft geichloffenen Partei der 
Unterdrüdung gegenüber auch auf Seiten der Freiheitsfreunde fi 
inniger zufammen au ſchließen und für das deutiche Bolt gemeinſam 
und nad gleichem Plan zu wirken. Auch an andern Orten, naments 
ch zu Hattersheim und Leipzig traten diefe Männer zufammen, in 
Leipzig darıım, weit die Sache des Bolfes und die Freiheit dafelbft 
von Robert Blum, tief eingehend in alle Klafien der Gefellichaft, 
geleitet und gefördert wurde. Mit ihm wirkten da und in übrigen 
Sachſen vorzugsweife TZodt und v. Diesfau, Schaffrath, Günther 
und Joſeph. Faſt jedes Jahr war ein folcher Verein fir die Volks⸗ 
fache, am häufigften unter den Reben von Hallgarten im Rheingau. 
Durch Briefe verftindigte man fi) über Zag und Ort und Gegen- 
flände der Beſprechung; aber ſelbſt diefe Briefe, weun Robert Blum 
und Spftein ſolche miteinander wechielten, wurden mit der größten 
Borficht, in zuvor verabredeten Ausdrüden und Wendungen behandelt, 
damit nicht Die lauernde Polizei Metternich’s, die das Briefgeheimniß 
nie heilig hielt, hindernd zwifchen die Berathungen treten fonnte, 
Klein war die Zahl der Zufammenfoinmenden, ſie wuchs mit jedem 
Jahr; als zulezt alle dDeutfchen Länder durch Abgeordnete dabei vers 
treten waren, zählte man nie über fünfzig, zugleich doch galt auch 
bier in vollem Sinn das Wort: „War auch die Zahl nicht groß, 
das Herz des ganzen Volkes war hier, Die Beften waren zugegen.” 

Man sinigte fi) hier befonders über beftimmte Anträge, welche 
„ auf den Landtagen der einzelnen deutſchen Staaten zu ftellen wären, 
wie über die Mittel und die Wege zur Vertheidigung der Volksſache 
mittelft der Preffe. So hatten fih act Jahre lang diefe Beſpre⸗ 
Hungen der Baterlandsfreunde, fo ſehr fie das innere und äußere 
Recht für fi hatten, in mehr als ein halbes Geheimniß hüllen 
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müffen, wegen der Gefahr, unterdrüdt, oder als ſtaatsverbrecheriſch, 
als Hochverrath verfolgt zu werden. Die erfte Verſammlung, welche 
aus dem bisherigen Dunkel frei in die Pepenigedt ul 
wurde im Herbft 1847 abgehalten. 

Unweit vom Saume des Ddenwaldes au der Bergftzaße, in dem 
lieblih gelegenen Heppenheim, wo die Reize der Landfchaft und die 
guten Beine im Frühling, Sommer und Herbft jährlich viele Taufende 
von Fremden herbeiziehen, da fanden fich auch deutfche Männer zus 


jammen, von der Liebe zum Baterlande Dahingezogen, und zwar dieß⸗ 


mal weit zahlreicher als fonft. Zum erften Dial wurde aud), was hier 
verhandelt wurde, aus dem Schooß der Berfammlung ſelbſt, durch 
Die öffentlichen Blätter Dem deutſchen Volk befaunt gemacht. Der 
deutſche Geift fing an zu erftarken und muthiger aufzutreten, obgleich 
e8 noch feineswegs gefahrlos war; denn noch hörte man von neueften 
Derhaftungen und Unterfuhungen auf Hochverrath. 

Die volksfeindliche Partei hatte bisher "auf Das ftehende Heer, 
auf Gensdarmen und Polizeifoldaten, auf die rohe Gewalt der 
Bajonette und der Kanonen gepocht, man hatte ſich Tange genug 
Mühe gegeben, aus dem Militär eine unmwiderftehliche, unter allen 
Umftinden fihere Waffe gegen das Volk zu fchaffen, ein Werkzeug, 
das zu allen Zweden bereit wäre, In Heffen-Kaflel zuerft hatte der 
fouveräne Landgraf, wie ſich der nen zur Regierung gefommene 
Fürſt zu nennen fih anmaßte, die Erfahrung gemacht, daß der Geift 
der neuen Zeit audy in das Heer eingedrungen war, und daß die 
Berfhwörung der Zürften gegen die Völker fid nicht mehr immer 
und überall auf die Soldaten verlaflen könne. Das Beifpiel, das 
Gemeine und Hauptlente in Heffen-Kaffel gegeben hatten, war durch 
ganz Deutichland von bedeutender Nachwirkung. Das hob Ben Muth 
des Bolfes und feiner Führer. 

Ein Eleiner Punkt im deutfchen Lande, das ———— 
Baden, hatte ſeit lange den andern deutſchen Gauen und Stämmen 
in volksthümlichen Beſtrebungen vorgeleuchtet. Nirgends in Deutſch⸗ 
land ward ſo frei und ſo warm die Sache des Volkes beſprochen und 
verfochten wie in der badiſchen Kammer. Das badiſche Volk in der 
Mehrheit hatte gewiſſenhaft ſtets ſein Wahlrecht ausgeübt, und ges 
ſinnungstüchtige Vertreter erwiederten das Vertrauen des Volkes 
dadurch, daß fie feine Sache mit einer in Deutſchland ſeltenen Be⸗ 
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redtfamkeit, mit Feuer wie mit Klugheit, und mit einer Ausdauer, 
"die fi Durch nichts ermüden und irren ließ, mit einem Muth, der 
vor Tendenz: und Hochverrathsprozeſſen. nicht zurückſchrack, dreißig 
Jahre lang vertheidigten. Bon der badifhen Ständefammer aus 
wurde aud) im Anfange des Jahrs 1848 ein Funken in's deutfche 
Volk geworfen, ein einziges Wort, das in Deutichen Herzen aller 
Gaue zündete, Das Wort hieß: Deutfhes Nationalparlament. 

Diefed Wort war ſchon in den Jahren 1814 und 1815 ausger 
fprochen, Damals aber vom deutichen Volle wenig begriffen worden. 
Schon damals hatten deutfhe Männer gefagt: Wenn Deutichland 
nad) Innen und Augen ſtark werden jolle, fo müffen die verfchiedenen 
Staaten, die den Gefammtnamen Deutfchland führen, zu Einem 
großen Ganzen verſchmolzen werden; der geharniichte Mann mit 
dem bedeutungsvollen Bündel goldener Pfeile im Wappen der vers 
einigten Niederlande habe zum Unglüd lange genug dem Wappen⸗ 
fihilde der Deutichen gefehlt; es müfle das Eine, das untheilbare 
Deutfchland, nad) dem bisher der Gedanke ſich gefehnt habe, zur 
Wirklichkeit werden; es müffen die Deutfchen eine Nation werden, 
nicht nur dem Namen nad) in deu Tabellen der europäifchen Statiftis 
fer, fondern im Geift und in der Wahrheit, und die deutſche 
Bölfereinigung müfle vertreten fein in einem deutſchen Nationals 
parlament, 

Damals hatten die Metternichd und ihre Genoffen unter fi) 
höhnifch gelächelt und gewizelt: „Die öffentliche Meinung fol damit 
gewonnen werden; die Völklein follen an die Möglichkeit glauben, 
daß fie ein Volk werden könnten; in diefer neuen Liebelei mit den 
Bölkern und der öffentlihen Meinung wollen diefe Liberalen dem 
Einfluß ein Ziel ſtecken, den zu ihrem großen Verdruß die großen 
Mächte nocd immer auf die innern Angelegenheiten der einzelnen 
deutjchen Staaten ausüben und auszuüben berufen find H.“ 

Die StaatSmänner, die fih weile zu fein dünkten, hielten die 
Männer, welche diefen großen Gedanken damals hatten, theils für 
Narren, theils für Ehrgeizige, die aus Selbftfucht nach Volksgunſt 
haſchen; ja diefe Deutfchen Männer wurden fogar geradezu augeflagt: 


1) Wörtlich ausgezogen aus dem Bericht des Öftreichifchen Gefandten an 
den Fürften Metternich, mitgetheilt von Combſt. 
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Wie vormals die Sakobiner die Menfchheit, fo fpiegeln jezt fie die 
Deutſchheit vor, um die Eide vergeffen zu machen, wodurch ein 
jeder feinem Fürften verwandt fei; fie wollen den Krieg der Deuts 
Then gegen die Deutfchen, und durch bittern gegenfeitigen Haß, den 
fie dur ihren Gedanken unter den Stämmen hervorrufen, die 
deutiche Einheit gründen ; fie wollen nur neue Umwälzung, Feinen 
dauernden Zuftand, überall eigentlich nichts als ſich felbft; und fo 
wie die Pflicht, fo fey auch die Gefchichte von ihnen gleich gering 
geachtet, da Jahrtauſende aus den Deutfchen nicht ein Volk haben 
machen fönnen 9). 

Nah der franzöfifchen Revolution von 1830 trat der Gedanke 
einer deutfchen Nationalverfammlung mit neuer Macht hervor. Die 
Berhältniffe zwiſchen Nords und Süddeutichland Tagen aber Damals 
fo gefpannt, die Preußen wuren größtentheild noch fo fehr Preußen 
und nicht Deutiche, noch fo voll eines abfonderlichen Selbftgefühls, 
das die andern Stämme abftieß, und Die preußiiche Regierung war 
nod) fo unzeitgemäß, daß diefer Gedanfe, kaum aufgetaucht, wieder 
überfluthet wurde von den folgenden Ereigniffen. Nur die vorauss 
febenden Volksfreunde in Deutichland bewahrten in ihrem Innern 
den Gedanken einer dentfchen Nationalverfanmlung und verknüpften 
damit ihre Hoffnung auf die Zukunft Des Vaterlandes. In jenen 
Beiprechungen fam man oft auf diefen Gedanken zurüd, und es 
wurde mehr ald einmal mit goldenem Rheinwein daraufangeflungen. 

Es war am 22, Februar 1848, als in der badifchen Kammer 
der Antrag auf eine deutſche Nationalverfammlung geftellt wurde 
und auf Aufhebung des Bundestags. Dem Abgeordneten Baffer- 
mann von Mannheim war Die Aufgabe zu Theil geworden, diefen 
Antrag zu entwideln. Er that es, beredt und Mar. 

Er wies nach das Unglück der bisherigen Zerriffenheit Deutfch- 
lands, das in Einzelgewalten auseinander gefallen, und den Werth 
und das Bedürfnif einer feften politifchen Form. Er zeigte die Uns 
zulänglichleit des bisherigen Staatenbundes und verlangte einen 


. 


) Wörtlich aus der Schrift des preußifchen Geheimenraths v. Schmalz, 
„Weber politifhe Vereine,” Seite 12 und 13. Dan vergleiche diefe Worte 
mit dem, was gewiſſe Leute heute den Männern des Volks noch zu fagen wagen. 
Richts gelernt und nichts vergeflen; immer die Alten und das Alte. 
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Bundesftnat, worin die Rechte der Völker, ihre Gefeze und politi« 
hen Einrichtungen Gegenftand gemeinjamer Beratbungen fein follten. 
Was die Stimmen in öffentlihen Blättern fo lang, fo beredt und 
jo unermüdlich den Fürften und Völkern gefagt hatten, das faßte der 
badifche Abgeordnete in fchöner Kürze und Klarheit nody einmal 
zufammen. „Ich weiß es, ſprach er, ein vollftändigerer Umſturz des 
feit dreiunddreißig Jahren gehandhabten Grundvertrags, als durch den 
Bundestag gefhieht, ift nicht denkbar. Die Bundeöftaaten verlieren 
einen wichtigen Theil ihrer Selbftherrlichkeit, und aus dem völkerrecht⸗ 
lichen Verein wird eine Behörde, Die ſich in Dieinnerften Angelegenheiten 
der Staaten, in die Einrihtung der Schulen, in die Geſezgebung der 
Brefie, in die Gerechtigkeitspflege mifcht; es wird eine oberſte geſezge— 
bende Gewalt daraus, die ihre Beichlüffe auch gegen den Willen der 
einzelnen Staaten mit Waffenmacht Durchfezt. In der Thaͤtigkeit des bis⸗ 
herigen Bundestags wohnt ein Geift, von dem eine edle Nation ſich 
abwendet. Der Zufland, in den wir hiedurch gerathen find, ift ein 
rechtloſer, ein fchädlicher, ein gefährlicher. Eine Umkehr thut Noth. 
Für die Wiedergeburt von Deutfchlands politifcher Größe gibt der 
Bund, wie er ift, feine Hoffnung. In feiner jezigen Verfaſſung ift 
er der Fähigkeit baar, der Nation zum Segen zu gereihen., Wäre 
es nicht einfach und flug, da das Streben nach gemeinfamen Gefezen 
bei den Regierungen vorhanden ift, wäre e8 nicht das Natürlichfte, 
wenn man Bevollmächtigte der einzelnen deutſchen Landtage- beim 
Bundestag fid) verfammeln ließe? Wenn auch Oldenburg mit einer 
Berfaffung zurück it, könnten doch felbft Die öftreichifcheu Stände 
vertreten fein, und das bin ich von der Einficht und Baterlandsliebe 
aller deutſchen Ständeverfammlungen überzeugt, Daß fie einwilligten, 
die Mehrheitsbefchlüffe einer jolhen Vertretung beim Bundestage, 
die aber eine wahre und wirkliche freie Vertretung der Nation fein 
müßte, follten für Alle bindende Kraft haben. Aus einem allges 
meinen deutſchen Ständefaal würde mehr Schuz für das gemeinfame 
deutſche Vaterland erblühen, ald alle unfere ftehenden Heere ihm 
gewähren können. Die hohe Kraft einer gemeinfamen Vertretung 
würdigt in unfern Zagen Niemand befler, als die Feinde der deuts 
[hen Nationalität. Nur in einem freien Parlament ift die Kraft 
einer Nation bewahrt. Was wäre England ohne fein Parlament ! 
Mit einem deutfchen Parlament aber war fein Basler Friede, fein - 
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Rheinbund möglich. Nordamerika hat ſich zu einer großen Nationals 
einheit, als eine Bundesmacht, als ein Bundesflaat feftgeftellt. 
Während jeder nordamerifaniihe Einzelftaat in feinem befondern 
Kreis in Geſezgebung, Rechtspflege und Verwaltung volle Selbft- 
herrlichkeit hat, erhebt ſich über ihnen die fefte Gliederung einer Reichs» 
gemeinde mit einer gefezgebenden und vollziehenden Gewalt, einer- 
Finanz und Militärverfaflung, mit dem Recht über Bündniffe, Krieg 
und Frieden, mit der Vertretung der Nation nad) Innen und Außen. 
Diefe mächtige Bundeseinheit hat Amerika zu einer fruchtbaren Mutter 
von Staaten gemacht, fie führt diefelben in die Völkerfamilien ein, 
fie zieht fie groß, fie birgt eine neue Zukunft, die Zukunft der neuen 
Belt. Wie viele Bergleihungspunkte finden fi in. der Gejchichte 
dieſes Landes nicht mit unfern VBerhältniffen und Bedürfniflen! Sind 
doch der vereinigten Staaten von Amerifa faft fo viel als der vers 
einigten Staaten von Deutfchland, und der Bundeszwed der einen 
wie der andern: die Aufrechthaltung der Intereſſen und der Würde 
einer großen Nation. Offenbar ift ein Bund, der inmitten der 
friegägerüfteten Großmädhte der alten Welt feine Beflimmung er 
füllen fol, in nod) höherem Grad einheitöbedürftig als dieſes Amerika. 
Deutſchlands größtes Bedürfniß ift, nicht eine Revolution, fondern 
eine Reform, eine- Reform feiner Verfaſſung.“ Der Redner ſchloß 
mit dem Antrag auf Vertretung der deutfchen Ständelammern am 
Bundestag, dadurch folle ein fihered Mittel zur Erzielung gemein- 
famer Gefezgebung und einheitlicher Nationafeinricdhtungen geichaffen 
werden. Als Grundbedingungen der Wirkfamkeit einer deutfchen 
Nationalvertretung ftellte er auf: die bindende Kraft der Mehr: 
heitöbejchlüffe, "ohne welche e8 Keine Freiheit gebe, und die Deffent- 
lichkeit, ohne welche Feine heilfame Verſtärkung des National» und. 
Einheitsgefühls gegenüber den Ausland denkbar fei. 

Die badischen Stantsminifter v. Dufch und Bekk waren gleich 
zur Hand, jo recht im Geifte Metternichs, den Antrag für rein uns 
praftifch und höchft bedenklich zu erflären, und die badiſche Kammer 
zu verwarnen, fi) in fo etwas cinzulafien. Der Antragfteller, er⸗ 
wiederte dv. Itzſtein, wird fih den Danf des ganzen deutfchen Volkes 
erwerben. Den Antrag zu unterflügen ift Pflicht. Seit den Befreiungs- 
friegen hat man dem Bolfe das ihm feierlich Verſprochene nidt 
gewährt; zur Stunde nod hat der Bund für das eigentliche Volt ' 
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nichts getban. Aus dem Herzen des deutfchen Volles hat der Ans 
tragfteller geredet, fagte Scheffelt. Mit dem Antrag müßten wir 
Bieles hingeben, ſprach Zittel, aber ich bin bereit dazu ; denn e& iſt 
auch Großes zu gewinnen — ein Baterland. Der Antrag wird 
feinen Zwed erreichen, wenn auch weder heute noch morgen. Man 
ift jezt in Dentfchland zur Erfenntniß gekommen, daß es Teine wahre 
Freiheit ohne Einheit gibt, und wenn wir auch den Tag nicht ers 
leben, wo dad Awiegeftirn von Freiheit und Einheit auf uns her⸗ 
nieder leuchtet, To wird und doch die Freude, nicht entgehen, die 
Morgenröthe defjelden begrüßen zu können. Welder ging viel 
muthiger heraus mit der Sprache als Baffermann. Wird wo, ſprach 
er, im enropäiichen Böllerverband von Deutichland geiprochen? Sind 
nicht die Deutfchen in der Fremde jeglicher Willkür preisgegeben, 
find wir im Innern eine Nation? Nein, der Bund verbietet uns die 
freie Einigung. An's Vaterland zu denken wird bei uns als Der 
brechen verfolgt, Zurnvereine, Gefangfefte, Alles was auf Vaters 
ländiſches Hinausläuft. Diefe Zuftände find zu unnatürlich, als daß 
fie fortbefteben könnten. Wo man in den einzelnen Stanten die 
Sreiheit unterdrüden will, da beruft man ſich von der Minifterbanf 
auf die „oberfte Behörde,” die alio auch Über dem Hochſten, dem 
Fürſten, ſteht. Wenn aber Staatsmänner nur auf die Zukunft vers 
weijen, fo wird fi) das Bedürfniß jelber gewaltfam Bahn brechen. 
Durch die Drohungen mit NRevolutionen, entgegnete Staatsrath . 
Bekk, wird man mehr reizen, und den Widerftand gegen die hier ges 
hegten Wünfche ftärker machen, ald wenn man im Ton der Müßigung 
auftritt. Kein Wort, fagte Peter darauf, wird jo gewaltig bei der 
ganzen Nation widerhallen, ald das Wort deutfches Parlament. 
Nicht unfer-Weg ift bedenklich, ſondkrn der entgegengefezte ift es. - 
Der Gedanke der Affociation, ſprach Heder, geht jest durch alle 
gerinaniichen Völker. Ueberall bilden fid) neben dem Bunde Eongrefie 
wegen des Handels, des Rechts, der Poſt. Diele Congreſſe find 
nicht3 weiter, ald die Anfänge einer preußiichen Hegemonie. 

Solche, die ftetS hinter den Miniftern drein gingen, wie Knapp, 
witterten fchon Blut und Schafft. Wer ſich gegen den Antrag aus; 
ſpricht, meinte diefer, kann leicht des Volksverraths verdächtigt, felbft 
zur Gnillotine geführt werden, dieß fol mich aber nicht abfchredten zu 
zeigen, daß der Antrag für Baden von entſchiedenſtem Nachtheil iſt. 
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Ein ſolches Parlament würde ſich bald jouverän erklären und aus 
Deutihland eine Republik machen. Können Sie denken, daß Fürſten 
und Regierungen jemals ihre Zuftimmung zu einer ſolchen Sadıe 
geben werben? Der Antrag ift auch im Intereſſe anferer Freiheit geführ- 
lich, da wir um unfere badijchen Berfaffungsrechte gebracht würden, 
Bei diefem: Umfturz müßte der Name Baden untergehen, - Baden 
würde in der großen Maſſe verfehwinden. Ich erkläre mich mit aller 
Entſchiedenheit gegen diefen Antrag, der feine Reform, fondern eine 
Revolution. bezwedt. Buff, der Bertreter der kirchlichen Partei, 
fücchtete jogar, ein Parlament würde nur zu nody mehr Zerriffenheit 
in Deutfchland führen. Aber der Antrag ging mit allen Stimmen 
gegen fünf Durch und wurde zur weiteren Berathung in die Abtheis 
Jungen verwiefen. Doch ehe es noch dazu fam, traten Ereigniſſe ein, 
welche nicht nur Diejenigen übereilten, welche engherzig, kurzſichtig 
oder rüdgängig waren, fondern auch hell» und weitjehende Staats⸗ 
männer, ja felbft die fühnften Hoffnungen der Freunde des Volks 
und der Freiheit. 

Noch lief Das Zauberwort deutiches Parlament durch Die ferneren 
deutſchen Gauen, und die Deutfchen hörten es mit freudiger Berwuns 
derung und Begrüßung, al8die Kundeüberden Rhein herüberrollte, Daß 
Paris in Revolution fei und Ludwig Philipp abgedankt habe. Noch 
hatte man ſich von diefem Eindrud nicht los gemacht, noch ſtritt 
man fi) über den neuen Gang, den die Dinge nun nehmen dürften 
unter der Regierung der Herzogin von Orleans, da Ludwig Philipp 
zu Gunften des minderjährigen Sohnes derfelben , feines Enkels, 
‚abgedanft hatte; als die Gewißheit überrafchte: Dad ganze Haus 
Orleans ift geſtürzt, auf der Flucht, der Thron verbrannt, die 
. Republik Frankreich ausgerufen, und mit Subel und Degeifterung 
allwärts von den Franzofen anerkannt, 

Es Hang Vielen wie ein Unglaubliches, wie ein Traun, wie 
ein Mährchen. Man hatte fih in Deutfchland fo lange gewöhnt, 
und mit franzöfifhem Gelde bezahlte deutfche Schriftfteller hatten 
eifrig Dafür gearbeitet, in Zudwig Philipp den weifeften der Könige, 
den Napoleon des Friedens, den von der Vorfehung gefandten und 
zum Heil Europas aus fo vielen LZebensgefahren wunderbar ge: 
retteten Mann zu ſehen, und fehen zu laffen. Selbft die Staats⸗ 
männer des Rückgangs glaubten daran, die jungen Leute bei den 
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Geſandtſchaften und in den Gemächern des Hofes und des’ Adels 
ſchwuren darauf, daß fein größerer Kopf jei in Europa als Ludwig 
Philipp. Nur diejenigen Männer, deren Herz und Auge frei war, 


und die recht fahen, weil fie vecht fühlten, hatten feit lange erfaunt, 


wie Ludibig Philipp, der Schlaue, ſelbſt einen Stein nad) dem 
andern von der ftarfen Grundlage wegriß, auf der er ſeit 1830 


ſtand: fie hatten e8 oft vorausgefagt, er könne und werde durch den 


erſten zufülligen Anftoß fallen 2). Und der kluge und feine Staatd- 


fünftler, der alle Welt betrogen, der jelbft mit dem Flugen feinen - 


Kabinet der Britten ein glüdliches Spiel gefpielt hatte, fiel wirklich, 
fiel tief und ganz, eben weil er nur immer liftig betrogen, klüglich 


‚getäufcht und dadurch bewirkt hatte, daß im entjcheidenden Augen- 


blick ſelbſt ein ernftliches Zulagen und Thun von der unendlichen 


Mehrzahl des Volkes in Paris für Trug und Täuſchung gehalten, 


und das Unglaublichite. von ihm geglaubt wurde. „Man hat uns 
verrathen, rief das Volk; jeht ihr, man belügt und, man will uns 
narren.” Der alte Fuchs Ludwig Philipp fiel in die Schlinge, die 
er andern fo oft gelegt hatte; er war zu klug geweſen und hatte zu 
fpät anfangen wollen ein Bischen ehrlich zu fein. Was am Morgen 
noch fein Republifaner in Paris boffte oder nur träunte als in 


nächſter Zukunft möglich, das war fhon Mittags Wirklichkeit: die 


Zuilerien waren vom Bolfe erflürmt, der Thron an der Yulifäule 
verbrannt, als Sühne für dad Verbrechen, Das vom Julithron gegen die 


‚dort begrabenen Helden der Julirevolntion begangen worden ; der 


König mit Silberhaaren des Streifen, der vor faft achtzehn Jahren 
aus dem Haufe feiner Blutöverwandten die Krone entwandt hatte, 


‚der Frankreich, das ihn erhoben, langſam gebraten und deffen Fett 


in feinen eigenen Nuzen verwandt Hatte; Der große Spefulant, 


deſſen Reichthümer mit der Verarmung des ganzen Volkes ſtündlich 


gewachfen waren, und der, angeflaunt wegen feines ftaatsmännifchen 
Berftandes, unverftändig genug gewejen war, zu fpät einzulenfen ; 


N Selbft der Wiz war prophetifch. Glasbrenner's Volkskalender auf das 
Jahr 1848 enthielt Proppezeiungen für jeden Tag des laufenden Jahres. Zum 
26. Februar war darin bemerft: „Das Parifer Handlungspaus Ludwig Philipp 


und Sohn macht Inventur, und ift beftürzt darüber, daß die Paſſiva bie 


Activa überfleigen.“ 
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Diefer König mußte unterwegs auf der Flucht in der exrften Herberge, 
wo er zu halten wagte, die Groſchen zufammenborgen, um feine 
einfache Mahlzeit zahlen zu können, und in furdhtbarer Witterung 
und Jahreszeit, frierend, in Bauernkleidung, tagelang an der Küfte 
bin und ber irren und fi in den Hütten armer Köhler bettelnd 
verſtecken, jeden Augenblid in Todensangft, von der Rache des Volks 
gefunden und gerichtet zu werden: Zagelang verweigerte ihm der 
Himmel ſelbſt die Rettung, und das Meer fträubte fich, ihn aufzus 
nehmen und ihn hinüber zu tragen an das rettende Eiland, wo die 
Freiheit felbft den geflürzten Defpoten und ihren geäcdhteten Werks 
zeugen geftattet, an ihren Herd fich zu fezen, ficher vor der Rache 
der Völker, aber nicht vor ihrem Gewiſſen. Das Elang wie der 
Graus eined Mährchens und war Doch fchrediihe Wahrheit, ein 
wirkliches Stück Geſchichte, das alle Die erſchreckte, durchſchütterte 
und betäubte, die als Liebhaber des Beftehenden an die ewige Dauer 
deffelben, der Dinge wie der Menſchen, glaubten, und fo lange ges 
wiß waren , daß ed morgen wie heute fein werde. Die fahen nun 
auf einmal.den Schlund der Revolution wieder offen, und das - 
Spftem, auf das fie gefchworen hatten, in den ausbrechenden Flam⸗ 
men verzehrt. Und die welche um die deutjchen Throne ftanden, wie 
die welche darauf faßen, hörten ſchon mit dem feinen Gehör der 
Angft die Revolution vor ihre Häuſer und an ihre Leiber herans 
raufchen. Ein Schreden, den man gefehen haben muß, und der ſich 
nicht befchreiben läßt, Durchzitterte Die Leute des alten Syſtems. 
Denn aud) in Deutfchland faft überall Hatte man in dreißig Jahren 
ununterbrochenen Friedens, für das Wohl des Volks wenig, für die 
nationale Ehre nichts, gegen die Freiheit Alles gethan. Diejer Troz, 
der fi allen dDrängenden Reformbedürfniffen entgegenjtenmte und 
hartnädig nichts that, oder Das Gegentheil von deu, was die Zeif 
und das Volk forderten ; dieſe blinde Leidenfchaftlichleit, mit der man 
bie Stimmen der Öffentlichen Meinung als das Geſchrei einzelner 
weniger felbftjüchtiger Schreier zurüd'wies ; diefe Ungerechtigkeit, mit 
der man an den feftgeftellten Rechten des Volkes feiner und gröber 
herumſchnitt; diefed Sichbereihern und Wohlleben auf Koften des 
Bolks, welhem Mißwachs, Thenerung und Arbeitslofigleit die Ges 
duld abichwächten, wihrend in Umlauf geiezte Gedanfen die Grunds 
lagen des Beftehenden unterwühlten — das hatte in Frankreich den 
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Umſturz herbeigeführt, und das alles fand ſich mehr oder minder 
in Deutſchland auch faſt aller Orten. 
Darum war man jezt überall an den Höfen fobereit, Einräumungen 
und Berwilligungen zu machen. Um nicht die ganze alte große 
Schuld an das Volk zahfen zn müflen, eilte man, mit Abſchlags⸗ 
zablungen das ſtets gutmütbige und dankbare zu gewinnen. Man 
eilte um fo mehr, je mehr man bisher damit noch gefäumt hatte, 
felbft da, als man in Italien feit Monaten fchon den fo lange ger 
waltfam niedergehaltenen politiſchen Geiſt in einer Reihe von Kund- 
gebungen erwacht fah, und entichloffen, Die ftantsbürgerliche Freiheit 
und die nationale Selbftregierung ſich zu erringen, und je mehr jezt 
feit dem 23. und 24. Februar plözlich fogar Frankreich in fiegreicher 
Revolution dDaftand, und zwar ald Republik, und daran ging, den 
Staatshaushalt gründlich zu verbeffern, die Ungleichheiten des ger 
fellichaftlihen Lebens auszugleichen, eine neue, die nationale Selbfts 
regierung verbürgende Verfaſſung zu ſchaffen, und alle Klaſſen der 
Nation in Urverſammlungen und gewaͤhlten Ausſchuͤſſen zur unmit⸗ 
telbaren Selbſtthaͤtigkeit berief. 


Nachwirkung der pariſer Ereigniſſe auf die 
einzelnen deutſchen Staaten. 


Nicht der Sturz bloß an und für ſich, ſondern die Art des 
Sturzes Ludwig Phllipps wirkte nach beiden Seiten tief einſchneidend, 
nad der Seite des Rüdgangs wie nad) der Seite des Fortichritts. 
Die Rückſchrittspartei, die Partei, welche die Völker wieder in den 
alten Zaum bringen wollte, hatte auf zwei Säulen ihre Plane ges 
baut; die eine Säule war der unbedingte Gehorfam der Soldaten, 
der Bajonette und der Kanonen; die andere Säule war die bedingte 
Ergebenheit der Geiftlichkeit. Diefe Säulen glaubte man für lange 
feft auf beiden Barteien, und diefe beiden Säulen waren in einer Nacht 
unter jenem Gewölbe des Rüdgangs gewichen, Daß es zellen ihnen 

Die deutſche Revolution, 
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zufammenflürzte. Der von Ludwig Philipp fo fehr gehegte und in 
feinem Frieden fett gewordene Stand der Wohlhäbigfeit und die 
größtentheild daraus genommene Nationalgarde waren am erften 
von dem König und dem Königthum abgefallen. Man hatte in ihr 
fo fange die Leibwache des Friedens und der beftehenden Zuftände 
gefehen; fte hatte fi fo oft brauchen laſſen, Die Aufwallungen des 
Volkszorns zu dämpfen, und plözlich im Feuer der Revolution ſchmolz 
das metallene Band, welches fie mit dem größten Egoiften Europa’s 
verbunden hatte. Wie die Nationalgarde, fiel aliobald das Heer 
ab; das Heer folgte den Männern unter feinen Führern, welche 
Charakter hatten, und welche Durch Verdienft auf dem Feld der Ehre 
Führer geworden waren. Das waren die Männer, welche die 
Schlechtigkeit Derer verachteten, Dieim Borzimmer ihre Generalswürde 
erihlihen hatten, und die darum, von ihren Mitgeneralen und dem 
Heer bisher im Stillen mißachtet, jezt in der Stunde der Entſchei⸗ 
dung nirgends Gehör fanden. 

Aber auch die Geiftlichkeit fiel ab. Der Erzbiſchof von Paris 
eilte, die Republik anzuerkennen. 

Das überrafchte, das erſchreckte, das erhob zu Muth und Hoffnung. 

Seheu wir zuerft, welchen Eindruck diefe Ereignifie im deutichen 
Norden und in der Hauptftadt Berlin machten. Nah allen Schil- 
derungen war der Eindrud ganz außerordentlih. Leute, die fich 
fonft nie um Politik befümmerten, ſahen mit ängſtlicher Begierde der 
Löfung der dortigen Dinge entgeget. „Die mühevolle Arbeit fo vieler 
Jahre in wenigen Stunden zerftört! feufzten die Einen. Der ftolze 
Minifter Guizot, der mit verachtungsvollem Hochmuth auf feine 
Gegner noch vor wenigen Tagen herabſah, ſchimpflich geftürzt, 
und der Mache oder Gnade jeiner Feinde preisgegeben!“ — „So endet, 
ſprach ein Auderer, die unbegränzte Leidenfchaft der Herrſchſucht, 
der unerfättlihe Durft nad der Gewalt, fie hatten in ihm alle 
höheren Gefühle erftict, und ihn zum Abfall von jenen großen Ges 
danken ftaatsbürgerlicher Kreiheit gebradht, deren ruhmvoller Kämpfer 
er einft in jüngeren Jahren gewefen. Damals war er weniger reid) 
freilich an Glanz, aber reicher an Berdienft und an wahrem Ruhme.“ 

Ganz Berlin war voll Bewegung und Beweglichkeit. Nicht 
bloß auf die Gemüther der Einzelnen, fondern auch äußerlich erfennbar 
auf den Gang der Geſchäfte und auf die Leitung der Staatsange⸗ 
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fegenheiten übten die ungeheuern Ereigniffe ihre Rückwirkung aus, 
An allen öffentlichen Orten fah man die Leute in Gruppen beifammen 
ftehen, einer auf einem Stuhl oder einem Tiſch las vor dem Zuhörerfreis 
Das Neuefte aus Paris; in allen Klaffen der Gefellfchaft ſprach man 
von weiter nichts als von den Folgen und Möglichkeiten; an gewiffen 
Drten ſprach man davon, Truppen marſchiren, Manifefte erfcheinen 
zu laſſen; man erinnerte fi) des Thuns von 1791, aber nicht feiner 
Folgen. Der Minifterrath, dem der König perjönlich vorfaß, bes 
ſchloß, fofort alle militärischen Anftalten zu treffen, um jedem 
Ueberfluthen der Bewegung über" die preußifche Gränze thatlräftig 
entgegen zu treten, und -um andererfeits jeder Störung des 
Friedens, die möglicher Weife daraus folgen könnte, fogleich zu 
begegnen. 

In den hoͤchſten Kreifen in Berlin dachte man vorerft an feine 
Nachwirkung auf preußifche Berhältniffe im Innern; aber man fürdhtete 
um fo mehr, die Bewegung in Frankreich werde über die Gränzen 
heransbrechen und den europäischen Frieden ftören. Ebenſo fürdhtete 
man, die Bewegung in Oberitalien möchte durch die Parifer Ereigs 
niffe neuen Stoff erhalten, und durch einen Ausbruch in der Loms 
bardei die öftreichifche Regierung zu einem thatfräftigen Einfchreiten 
gezwungen werden. Da Preußen in diefem Fall nicht unthätig 
‚Dleiben_tonnte, fo traf man alle. Vorbereitungen zum Kriege mit 
Frankreich. Die Gefihter am berliner Hof waren um jo mehr 
lang, weil fo eben erft der preußiiche Gefandte in Paris, Herr von 
Nadowiz, der für einen Propheten galt, bet feiner Rückkehr die 
parifer Berhältniffe als „unzweifelhaft ficher und feft konſolidirt“ ge⸗ 
ſchildert, und man es gläubig fo aufgefaßt hatte. Darum wohl auch 

die Gereiztheit gegen Frankreich. In einer großen Gefellfhaft, in 
der auch der Prinz Friedrich von Preußen zugegen war, ſprach 
man von den jüngften Ereigniffen in Paris, die Damals erft bis zur 
Berufung Mole’s bekannt waren. Nein, fagte ein hochgeftellter 
Officier, die Wirthfchaft ift nicht zu dulden, der König von Preußen 
muß einfchreiten, die Ruſſen müflen wieder an den Rhein., Einer 
trat zu dem Prinzen und bat ihn, er möge zur Beruhigung der 
-Anwefenden erklären, daß diefer Ruſſenfreund nicht die Meinung des 
töniglichen Hauſes ausgeſprochen. Ich bin nicht im Fall, antwortete 
der Prinz, über die Gefinnung des königlichen sa, Auskunft 
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geben zu koͤnnen, glaube aber, daß jener Herr eben fo wenig. dazu 
im Stande if. — Das begab ſich zu Düffeldorf. 

Am ftärkiten natürlich war die Aufregung in den Landfchaften, 
welche an Frankreich gränzten oderihm näher lagen. Inden Rhein⸗ 
landen ließ fih in den erſten Zagen eine leife Ueberftrömung nach 
Weiten nicht verfennen. In der rheinifchen Hauptftadt, in Köln, 
war Jubel und Beftürzung gleich groß. War doch Köln einft eine 
franzöfiihe Stadt, noch herrſchte da franzöfifches Geſez, und frans 
zöftihe Sympathien waren zwar nicht überwiegend, aber doc nicht 
ganz erloſchen. Die Republik in Frankreich! Ein Bloufemann unter 
den Häuptern der Regierung! Gleichheit und Brüderlichkeit: ‘Das 
war für das Kölner Volk zum Entzüden, und die Marfeillaije fpielte 
in allen Gaffeehäufern mit Gefangbegleitung. Umſonſt zifchten ans ' 
- dere darein und ließen zur Sühne das „Heil dir im Giegerfranz“ 
fpielen, aber die Muſik wurde ausgepfiffen, fie mußte verfiummen. 
Betroffen, Lots Salzjäule gleih, ftanden die fonft ficherften und 
erhabenften Leute, die Kaufleute, die Banquiers, die Beflzenden, 
die Perfonen von feiner Bildung. Die Männer aber traten zufammen 
und forderten die bedeutendften Abgeordneten der Rheinprovinz auf, 
ſchleunigſt in Köln fi zu verfammeln. Sie waren einig darin, daß 
Preußen, daß Deutichland ſich vor allem innerlich ſtärken müfje, und 
daß die neuefte Revolution zu Paris flärfer als irgend etwas predige, 
wie gefährlich e8 fei, Zugeftändniffe zu verfpäten. Die Berufung des 
vereinigten Landtags, die Erfüllung lang gehegter und ausgefpros 
hener Wünfche erwarteten fie ohne Aufihub von der preußifchen 
Regierung, und in einer- freifinnigen Verfaſſung fahen fle die Bürg- 
ſchaft für die Vereinigung aller politifchen Parteien um den Thron. 
Das Mißvergnügen über das, was biöher zu Berlin gefhah, war 
in den Rheinlanden allgemein; trat,indeß auch die Abneigung gegen 
das Berlinertfum und Die fleife Vornehmheit der Junker in der 
Mark, gegen ihr unzeitgemäßes und dem Volke feindjeliges Auftreten 
ſtark hervor, fo war doch Die allgemeine Stimmung in wenigen Tagen 
fo weit von der Neige nach Weften zurüd gefommen, daß man fid) 
mit dem übrigen Deutfchland verwachfen fühlte, Die Aufregung 
flieg mit jeder Stunde, mit jeder Nachricht aus Frankreich und dem 
füdlihen Deutfhland. Es zeigte fi, wie mächtig Eifenbahnen und 
Dampfihifffahrt in diefen entfcheidenden Tagen mitwirkten, Die ents - 
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fernteſten Gauen Deutſchlands miteinander zu verbinden, und Gedanken 
und Begeiſterung mittheilend weiter zu tragen. Auf dem Domhof 
war eine große Bürgerverſammlung. Die Beſprechung bewegte ſich 
im geſezlichen Geleis, ſo entſchieden auch der Geiſt der Verſammlung 
war. Die Freiheit der neuen Zeit mit ihrem ganzen Ernſt und 
ihrer Entſchloſſenheit war über die ſonſt ſo faſchingsluſtigen Kölner 
gekommen. Kein Karneval! ſo lauteten die öffentlichen Aufforde⸗ 
rungen; die Zeit iſt ernſt, ſehr ernſt, die Erde bebt unter unſern 
Füßen — wer darf da noch den Narren ſpielen? Bürger Kölns, 
Mainz, die Schwefterfiudt verzichtet auf ihren Karneval, wollt ihr 
weniger thun? Eure Stadt ift die erfte des Landes — dürfen ihre 
Männer Pofien treiben, wenn fih das Gefchid der Böller ents 
fheidet? Es iſt eine große Zeitz zeigt, daß ihr fie begreift und ihrer 
werth feid. | 

Zwar erklärte ein anderer Theil der Bürgerfchaft, fie werden den 
Karneval halten, weil die Vorbereitungen dazu ſchon gemacht und 
Tauſende von Gewerbsleuten fonft im Schaden feien, weil er zu 
tief in die gewerblihen Berhältniffe eingreife, und weil fie weder 
muth⸗ noch hoffnungstos in die Zukunft fchauen und in den ernften 
Ereignifjen feine Veranlaſſung zur Trauer finden, 

Der Sahe nad waren die Kölner eins, befonders die Bers 
fammlung auf dem Domhof. Die Berfammelten verfchmähten e8 
mit Unwillen, ferner auf den 22, Mai 1815, auf den fogenannten 
Rechtsboden ſich zu beſchränken. Vorallem wollten fie eine Berfaflung 
mit Bollövertretung auf den breiteften Grundlagen des Wahlrechts, 
mit Verantwortlichleit der Minifter und entfcheidendem Stimmredt 
der Volksvertreter; unbedingte Freiheit der Nede und der Prefle; 
freied Vereinsrecht und Verſammlungsrecht; Verminderung und 
allmählige Abſchaffung des flehenden Heeres; Einführung allgemeiner 
Volksbewaffnung; Wahl der Führer durch das Volk; Gteichheit vor 
dem Geſez ohne Unterſchied des Bekenntniſſes; ein Ddeutiches 
Barlament. | 

Die Berfammlung ging von dem Grundfaz aus, es fei nicht 
erft zu unterfuchen, in-wie fern die Anſprüche darauf bereits in bes 
ftehenden Gefezen ihre Begründung finden; das dringende Bedürfniß 
darnach fei vorhanden, es mache ſich unabweisbar geltend, das fei 
genug. „Wir wollen nit länger bitten und betteln, fo wurde ges 
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fprochen. Wir bringen unfere gerechten Forderungen vor den Thron.” 
Nach dreiftündiger Sepanltung verließ Die Berfammlung den Saal 
in Rube. 

In fehr großer Zah hatte das Volk auf dem alten Markt ſich 
eingefunden. Hier ſaß der Stadtrath ſeit 3 Uhr Mittags und berieth 
gleichfalls über Schritte im Geiſte der neuen Zeit. Bald nach 
7 Uhr Abends wurde eine Abordnung von fölner Bürgern ange⸗ 
meldet. Einige hundert Perjonen, faft alle aus der arbeitenden 
Klafje, fanden fi) in dem großen Saale vor dem Sizungsfaal ein. 
Ihr Sprecher war der gewefene Artillerielieutenant von Willich. 
Sie übergaben die obigen Punkte mit Zufägen, welche die Bürgers 
verfammlung nicht genehmigt hatte, ald Forderungen des Volkes. 
Die Zufäze waren Schuz der Arbeit und Sierftellung der menſch⸗ 
lichen Bedürfniffe für Alle, und vollftändige Erziehung aller Kinder 
auf öffentliche Koften. Dieje ‚Forderungen des Volles waren in 
Maſſe gedruct vertheilt worden. Willich gab zu jedem Punkt eine 
nähere Begründung vor dem Rath, undlaut und heftig ſtimmte das 
Volk bei. Der Oberbürgermeifter ſprach zum Volk, aber er befries 
digte nicht. Man drang darauf, daß der Stadtrath die Forderungen 
des Volkes zu den feinigen mache, und als foldye der Regierung 
mittheile. Wir werden, fagten die Abgeordneten, auf den Markt 
zurüd gehen und warten, und wär's bis zum frühen Morgen, auf 
die Entſcheidung des Stadtraths; nur erwarten fie, daß er einen 
beftimmten Entſchluß faſſe. Damit verließen fieden Saal. Draußen 
auf dem Rathhausplaz wurden Vollsreden gehalten. Plözlich, nad) 
10 Uhr, hörte man Generalmarfch fchlagen, es ging von der Behörde 
aus, nicht vom Stadtrath. „Wir find verrathen, man fchlägt den 
Generalmarſch! Das Militär fperrt die Straßen! Es greift das 
Volk an!“ Mit diefen Rufen flob das Volk auseinander, nad) zwei 
offenen Straßen hin; ein Theil warf fi) in den Sigungsfaal des 
Stadtraths. Man jchleppte einen aus dem Voll in den Sizungss 
ſaal mit dem Gefchrei: die Soldaten haben ihn ermordet! Später 
zeigte fi, Daß er nur umgerannt und von der Quetfchung betäubt 
war. Die Eingedrungenen waren zum Theil mit Dolchen bewaffnet. 
Der Stadtrath gerieth foin Angft, daß eines der Mitglieder, Doktor 
Burel, aus dem Fenfter ſprang und fich beide Beine brach. Bon 
den Stadträthen machte fih einer nach dem andern aus dem Staub. 
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Nur der Oberbürgermeifter war zulezt noch da mit einem Stadtrat, 
der ein bekannter Volksfreund war. Draußen hatte das Militär 
den Volksredner Willich verhaftet und fid) Dann wieder zurüdgezogen. 
Ungeſtüm wurde Willih’3 Freilaffung gefordert, felbft der Ober⸗ 
bürgermeifter verwandte ſich dafür bei den Staatsbehörden. Im 
Laufe des nächften Morgens wurden jedoch auch noch der Arzt Gott- 
ſchalk und der frühere Artillerielieutenant Anneke verhaftet, zwei 
Führer des Volkes. Der Stadtrath beforgte für die Stadt ernftere 
Folgen, wenn man das Volk nicht befriedige. Nach 11 Uhr Nachts 
wurde durch Polizei und Soldaten das Innere des Stabthaufes 
geräumt, ohne Blutvergießen, da die Anwefenden ſich fügten. Noch 
mehr als in den lezten Zagen berrfihte in allen Schenken die 
größte Aufregung. Man ſprach und flritt ganz laut über die Bors 
züge der Republif oder Monardjie, und die Straßenjungen riefen 
einander zu: „Komm, wir wollen einmal nad der Parade geben, 
und die Breußen noch einmal hören.” In der Frühe des 3. Märzes 
begaben ſich die Mitglieder des vereinigten Landtages, von Beckerath, 
Hanfemann, von der Heydt, Meviſſen, Stedtmann, Uellenberg, zu 
dem anwefenden Oberpräfidenten der Rheinlande. Sie machten ihm 
Die ernfteften Vorſtellungen und erflärten ihm fofortiges Zugeftändniß 
aller billigen Forderungen ald das einzige Rettungsmittel. Jezt 
wurden Wahrheiten gefagt, weil fle fich nicht länger verbergen ließen; 
defier, man hätte fie früher hören wollen. Tief erjchüttert veriprad) 
diefer jchleunige Meldung nad Berlin. Und während die Kappen- 
fahrt und der große Zug des Karnevals bei ſchönem Wetter‘, von 
vielen Ernſten getadelt, glänzend durd die Straßen Kölns ſich kes 
wegten, gingen von Köln, von Koblenz, von Düfleldorf, von Eleve, 
von Erefeld, von Aachen die Forderungen des Volles nach Berlin 
ad. In Bonn, wo die Studenten aufgefordert wurden, fich zu bes 
waffnen, felbft ihre Führer zu wühlen und für Die Aufrechthaltung 
. der Ordnung zu forgen, baten fich Diefe unter anderem vorher nähere 
Erklaͤrung aus, ob man das Aufinnen an fie ſtelle, wenn es zwifchen 
Boll und Regierung zum Bruch kommen follte, dann auf Seite der 
lejtern zu. treten ? Nheinpreußen war der Sache nach fo gut als in 
Revolution. Die Bewegung war hier fhon unwiderftehlich geworden. 

Die Rheinlande waren mit-diefer Bewegung nicht voran ges 
gangen, fondern dem Beijpiel Süddeutſchlands gefolgt. In Baden, 
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in Bürtemberg, in Bayern, in beiden Heſſen, in Naſſau hatte das 
Volk die wichtigften Zugeftändnifle fhon errungen, al& die Rheins 
lande fie erft forderten. Baden ging allen füddeutfchen Staaten 
wieder voran. 


Die Bewegung in Baden. 





Die badiſche Kammer war verfammelt, als die Kunde von den 
neueften Ereigniffen in Frankreich fan. Baden lag Paris näher als 
andere deutiche Länder, und man war auch fehon darum fertiger, 
den rechten Augenblid zu erfaſſen und aus den Vorgängen in Frank⸗ 
reih Nuzen zu ziehen. Schon am 26. Februar ftellte Welder 
den Antrag, die Kammer möge die Regierung bitten, ſich alsbald 
von dem Syſtem der Reaction 108 zu fagen. Allgemeiner Beifall 
folgte, Ich werde reden, fprach Welder, für das Zufammenhalten 
gegen Oſt und Welt, aber ich werde auch reden für die Grundlagen 
des Zufammenhaltens, für Erfüllung der Berbeißungen, für als⸗ 
baldige Freigebung der Wahrheit, für Volkswehr und deutſche 
Nationalſache. Der Gott der Treue und Wahrheit hat mit feinen 
rächenden Blizen nie öfter als in der kurzen Zeit unfers Lebens 
die Ukheber der Volksverachtung und des Wortbruchs geftraft. Ich 
fah lange voraus, daß täglich die Actien der Freiheit fleigen werden. 
Heder verlangt, daß der Antrag Baſſermanns, das Wichtigfte was 
berathen werden könne, in ſchleunige Berathung gezogen werde, der 
Antrag auf ein deutfches Parlament. Die Mehrheit der Kammer 
aber z0g e8 vor, Dad Budget fort zu berathen. 

Dagegen fchritt man in Mannheim zur That. Mannheim war 
feit längerer Zeit der Herd der politifchen Bewegung in ganz Baden. 
Am 27. Februar ſchon traten die Bürger in einer großen Berfamms 
lung zufammen. Reden, welche pariſer Geift athwmeten, wurden 
gehalten. Man hörte fagen: Im diefer fchweren Zeit müfje jeder 
Bürger bewaffnet fein, man müſſe die Zeughäufer ſtürmen, fie ge- 
hören dem Volke. Der Abgeordnete Baflermann, der zur Mäßigung 
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rieth, wurde überſtimmt, von einigen fogar verhoͤhnt; fo fehr trieb 
‚die Aufregung ihre Wellen bereits über Männer bin, die bisher an 
der Spize der Bewegung geftanden hatten. Diefe Berfammlung 
ſchon war für den Denkenden ein bedeutendes Zeichen. v. Itzſtein, 
v. Soiron, Mathy, Baflermann und Sachs waren miteinander in 
den Saal getreten, und allen hatte der Beifallınf gegolten, der nicht 
enden wollte, von den Männern, die mehr als Dritthalbtaufend beis 
fammen waren, von den Frauen, welche die Gallerien füllten. Auch 
das war bemerkenswert, daß die Damen fich betheiligten, faft feus 
tiger als die Männer, für die Sache des Volle und der Freiheit. 
Aber eben fo bemerfenswerth war ed, daß Baffermann fehon hier, 
wie er fagte, zu dem undankbaren Amte fich verpflichtet fühlte, zur 
Befonnenheit zu ermahnen. „Wir dürfen, fprach ex, unfere Wünfche 
und Gefühle nicht als wirkliche Thatſachen anfehen, wir müfjen daher 
beionnene Vorſchau Halten, und dürfen uns nicht zu Schritten vers 
leiten lafjen, die uns fchaden.“ 

Das Wort war gegen den Buchhändler Heinrich Hoff gerichtet. " 
Diefer hatte mit der ihm eigenen Volksberedtſamkeit die Zuftände 
rings umher gefchildert, die Gefahren, welche dem deutfchen Vater⸗ 
land drohen, die Nothwendigkeit, feft zufammen zu halten, aber auch 
dahin zu wirken, daß der Schuz der deutfchen Gränzen durch Volks⸗ 
bewaffnung, der Volksrechte Durch Preßfreiheit und Schwurgeriht, 
eine deutliche Politik durch ein deutſches Parlament ficher geftellt 
werde. Zu diefem Zwed hatte er eine fräftige Eingabe an die 
zweite Kummer, alfo einen ganz gefezlihen Schritt vorgefchlagen. 
„Zum Beweis, fhloß er, daß die Eingabe wirflid den Ausdrud der 
Gefinnungen der Unterzeichner enthält, fol fie Durch eine zahlreiche 
Abordnung dem Borfizenden der Kammer nad Karlsruhe überbracht 
werden. Dieſes Beifpiel wird nicht nur in unferm Lande, fondern 
auch in andern Dentfihen Ländern, in denen es nothwendiger ift, . 
Nahahmung finden, dann wird der Erfolg nicht ausbleiben.“ Bafs 
jermannd Wort galt aber auch gegen Herrn von Struve, der die 
Eingabe verfaßt und nach einer kurzen Einleitung fie verlefen hatte, 
Hammer, Heinrih Hoff und von Struve waren feuereifrig, Diefe 
drei waren eind. Eine Seele mit Baffermann war Mathy. 

Mathy hatte noch am 23. Februar in der badifhen Kammer, 
als von der Eenfur die Rede war, die Aeußerung gethan, er Plage 
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nicht mehr gegen die Regierung, auch nicht gegen die Kammer, aber 
gegen das Volk, wenn es noch länger einen ſolchen Zwang dulde. 
Die Deutichen haben es dreißig Jahre lang vergebens mit der Maͤßi⸗ 
gung - verfucht, fie müflen jezt einmal zufehen, ob fle mit der Wild- 
heit weiter kämen, die Wildheit aber dürfe man nicht nur auf den 
Ständefaal befchränfen, Der Abgeordnete Junghanns hatte ihm 
geradezu erwiedert: das heiße zur Revolution auffordern. Des ans 
dern Tages hatte Mathy eingelenkt: feine Aeußerungen feien vielfach 
mißverftanden worden, er habe durchaus nicht das Volk zur Revo⸗ 
Iution auffordern, fondern nur Damit fagen wollen, alle Bemühungen 
der Kammer für Preßfreiheit genügen nicht, wenn ſolche nicht auch 
von der Nation, jedoch auf gefezmäßigem Wege -unterflügt würden. 


Mathy Hatte das Glück gehabt, eine freudige Zufriedenheitserklär. 


rung von Staatsrath Beil fid dafiir zu verdienen, welchem auf 
einmal über Mathy alle Zweifel gehoben waren. 

So fprah nun auch Mathy in der Mannheimer Bürgervers 
- fammlung am 28, Februar, er habe viele ſtarke Worte, Muth 
und Siegesfreudigfeit aufbieten hören — für eine_ Eingabe. Bes 
fonnenheit fei nothwendig, und fehr zu wünfchen, daß bei allen Bes 
rathungen über ſolche Schritte Die reiferen und bejonneneren Bürger, 
deren die Stadt zum Glüd eine große Anzahl von eben fo entichies 
dener Gefinnung, wie die Redner vor ihm, befize, fich nicht fern 
halten, ſondern Theil nehmen. 

Es war nicht zu verkennen; im Augeſicht der Revolution waren 
Mathy und Baſſermann entfchloffen Halt zu machen; von Struve 
und feine Freunde erhizten fi von vorn herein fo weit voraus; 
nur Der alte Bertraute der Freiheit und der Bewegung, der auch 
diefer Bürgerverfammlung vorfaß, blieb fich gleich und fchritt vors 
wärts, wärmer im Herzen als feit lange, und Dabei klar wie immer. 
Das war Itzſtein. 

Ueberdeckt mit Unterfchriften wurde die Eingabe von vierhundert 
Mannheimer Bürgern nach Karlöruhe getragen. Viele aus andern 
Theilen Badens fchloßen fi) dajelbft an. Die Eingabe fautete: 
„Hohe zweite Kammer! Eine ungeheuere Revolution hat Frankreich 
umgeftaltet. Bielleicht in wenigen Zagen ſtehen franzöftiche Heere 
an unfern Gränzmarken, während Rußland die feinen zuſammen 
zieht. Ein Gedanke durchzuckt Europa. Das alte Syitem wanft 








u Die Bewegung in Baden. 27 
und zerfällt in Trümmer. Aller Orten haben die Völker mit kräftiger 
Hand die Rechte fich felbft genommen, welche ihre Machthaber ihnen 
vorenthielten. Das deutihe Boll hat das Recht zu verlangen: 
Wohlſtand, Bildung und Freiheit für alle Klafien der Sefellichaft, 
ohne Unterfchied der Geburt und des Standes. Die Zeit ift vorüber, 
die Mittel zu diefen Zweden lange zu berathen. Was das Volk 
will, hat es durch feine gefezlichen Bertreter, duch die Prefie und 
duch Borftellungen deutlicy genug ausgefprochen. Aus der großen 
Zahl von Mafregeln, durch deren Ergreifung allein Das deutfche 
Volk gerettet werden fann, heben wir hervor: Volksbewaffnung mit 
freien Wahlen der Officiere; unbedingte Preßfreiheit; Schwurgerichte 
nah dem Vorbild Englands ; fofortige Herftellung eines deutſchen 
Barlaments, Diefe vier Forderungen find fo dringend, daß mit 
deren Erfüllung nicht länger gezögert werden fann und darf. Vers 
treter des Volks! wir verlangen von euch, daß ihr dieſe Forderungen 
zu ungefäumter Erfüllung bringe. Wir ftehen für diefelben mit 
Gut und Blut ein, und mit und, davon find wir DHUDDERNGER, das 
ganze deutfche Volk.“ 

Zu Karlöruhe zeigte fih das Minifterium des Rüdgangs am 
Abend des 28. Februar noch ganz als das alte in Anſicht und Ders 
fahren. Wie allwärts in Deutſchland, wurde auch in den Schenken 
Karlsruh's von der franzöfifhen Republik Anlaß genommen, von 
Republik überhaupt zu ſprechen. In der Müller'fchen Brauerei 
wurde die Unterhaltung fo lebhaft, daß einige die Nepublif Ieben 
ließen. Die deutiche Republik! berichteten der Polizei ihre Spione; 
nieder mit den Fürſten! jei gerufen worden. In aller Frühe, im 
Bette noch, verhaftete man die Angegebenen, darunter jehr reiche 
und angefehene Bürger, Im Laufe des Tages dauerte die Ders 
haftung fort, Polizei und Gendarmerie machten ſich volauf zu thun. 
Man behandelte und erklärte die Wirthshausgeſchichte als ein fürms 
lich angezetteltes Komplott zur Errichtung einer Republik. In der 
Frühe fchon erhielt das Militär fcharfe Patronen, fein Mann durfte 
die Kaferne verlaffen, viele Beurlaubte wurden einberufen, die bürger- 
lihen Schüben übernahmen den Dienft in der Stadt, und alle Orts⸗ 
und Staatsbürger darin wurden zu vorläufiger Errihtung einer 
Bürgerwache zufammenberufen, 500 wurden auf der Stelle mit Ges 
wehren aus dem Zeughaus und mit fcharfen Patronen ausgeflattet. 
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Die badifhe Kammer bot in der Sizung vom 29, Februar ein 
unfittlihes. Schaufpiel, das Schaufpiel der Grundfazlofigleit, der 
Eharakterlofigfeit, der Windfahnen — ein Schaufpiel, das fi) durch 
ganz Deutfchland, ja durch ganz Europa jezt darftellen follte. Im 
Angefiht der Ereigniffe, im Angefiht der aus allen Städten Badens 
angefündigten Abordnungen und Zuzüge von Bürgern, die perfönlich 
den Großherzog mitden Wünfchen des Volkes befannt machen wollten, 
fuchte die badiiche Regierung durch ſcheinbares Zuvorkommen den 


„Forderungen des Volkes die Spize zu nehmen. Die Republik in 
Paris hatte in wenigen Stunden Wunder gewirkt, Volksthümliche 


Anftalten mancherlei Art waren Jahrzehente lang von der Kammer 
erbeten oder gefordert worden, wie Breßfreiheit, Sefhwornengerichte 


. und Bollsbewaffnung: jezt trat plözlih Minifter Bekk auf und 


übernahm feierlich im Namen der Regierung die Verpflichtung, Diele 
in wenig Tagen in's Leben’ zu rufen. Tief verabfheute Dinge, wie 
die Genfur, verhaßte, lang vergebens befämpfte Perfonen , wie die 
Mehrheit der bisherigen Minifter, follten plözlich befeitigt werden. 
Da ftanden’die Herren , Die noch fo eben erft den Forderungen des 
Zeitgeiftes fo entfchieden entgegen getreten waren, fie, Die nur den 
Bajonetten vertraut und das Volk und fein Vertrauen mißachtet und 
niedergehalten hatten, fie, welche die Männer des Volkes und des 
Fortfchritts, die Freunde des Vaterlands, aus ihrem Wirfungsfreis 
entfernt oder mit Hochverrathsunterſuchungen verfolgt hatten, fie, 
die dieß theils aus eigenem Willen, theild als gefügige Werkzeuge 
der Rückgangspartei gethan hatten — fie landen jezt da, und 
fpradyen, fie feien ihrerfeitd alles zu thun bereit, was zu einer 
Beruhigung beizutragen geeignet fei. Es müffe jezt in Dingen, 
die man auch bisher im Allgemeinen für gut gehalten habe, die aber 
nad) dem gewöhnlichen Berlauf noch mehrere Stadien zu durchlaufen 
gehabt hätten, raſcher vorangefchritten werden; die Regierung ftüze 
fih auf das Volk, dem Volke fol die Aufrechthaltung der äffent- 
lihen Ordnung anvertraut werden. Bon minifterieller Seite hatte 
man noch in der Sizung vom 23. Februar den Beftand der Genfur 
in Schuz genommen, die Gelder dafür für gerechtfertigt erklärt und 
Kapp’s Angriffe auf die Cenſur geradezu einen Hemmſchuh gegen 
einen günftigen Erfolg in Preßangelegenheiten genannt. Ja gegen 
Brentano und Belder, die mit Heftigleit gegen die Eenfur fi) aus⸗ 
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fprachen, hatte Knapp, der unbedingt minifterielle, die Frechheit gehabt 
ſich zu äußern, er fürchte fehr, wenn die Sache fo fort betrieben 
werde, fo dürfte der große Genfor vom Norden kommen und ihm 
jener vom Weften auf halbem Weg entgegen gehen. Und ſechs Tage 
darauf wurde von dieſer felben Seite erklärt, die Preßfreiheit dürfe 
man als ein von Ständen wie von der Regierung felbit laͤngſt 
erkanntes unabweispares Bedürfniß für das Land nicht länger unbe⸗ 
friedigt laffen, und die Regierung habe fih Daher auch entichloffen, 
ſolche einftweilige Anordnungen unter Aufhebung der Genfur Dis. 
zum Eintritt der zu erwartenden Bundesbeſchlüſſe über die Prefie 
zu erlaffen. „Meine Herren, ſchloß Staatsminifter von Duſch, es 
ift ein großer Moment, in dem wir heute verfammelt find, gedenfen 
Sie der Worte des großen Deutfchen, der bei der Schilderung einer 
ähnlichen bewegten Zeit fpricht: 
„Der Menſch, der zur fchwanfenden Zeit auch ſchwankend 
gefinnt ift, 
Der vermehrt das Uebel, und verbreitet e8 weiter und weiter,“ 
Die große Tragödie des Tages wirkte fo feltfam auf dieſe 
Staatsmänner, daß ihnen die poetifhen Erinnerungen ihrer Jugend⸗ 
tage wieder in den Kopf famen, und fie mitten in der rein politifchen 
Berathung, nicht lateiniihe Derfe, wie die Engländer in der Extafe 
thun, fondern deutihe Verſe anführten. Staatsrath Zrefurt kam 
nicht jo fchnell ein Vers zu Hülfe, mit dem er fich fo leicht wie Herr 
von Duſch in feine Rolle hätte einführen fünnen. „Es find faum 
zwei Jahre, hob gran, Daß ich in diefem Saale von der Abgeordneten 
bank aus ſprach: ich fehe den Zag kommen, an welchem das Schwur⸗ 
gericht unerachtet meinem dagegen vorgebrachten Bedenken eingeführt - 
werden müfle. Ich flimmte damals und kämpfte damals dagegen. 
Sch geſtehe es, ich glaubte Damals nicht, daß Diefer Tag fchon im 
Jahr 1848 eintreten werde. Allein wer verkennt das Gewicht der . 
Zeit, welche in den lezten Tagen hereingebrochen ift, einer Zeit von 
fo ſchwerer Bedeutung, daß von ihr Tage, ja Stunden mehr wiegen, 
als Jahrzehente der gewöhnlichen Art? In Anbetracht diefer Zeit 
hielt ich den Augenblick gelommen; wo die Bedenken, welche ich gegen 
die Gefihwornengerichte, bloß vom juriftifhen Standpunkt aus, ges 
habt, als geringfügig verfhwinden; ich hielt es deßhalb für Pflicht, 
in meiner Stellung als Borftand der Juſtiz, meine Ueberzeugung 
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höchſten Orts auszufprecdhen, daß es am Plaze ſei, jezt fogleich den 
Gefezentwurf über Die Gerichtsverfaflung einer foldyen Umarbeitung 
zu unterwerfen, weldye auf das Schwurgeriht gebaut ift, und ich bin 
ermächtigt, Ihnen zu erklären, Daß die Regierung fich fofort dieſem 
Geſchäft unterziehen, und fobald als thunlich die entiprechende 
Vorlage machen wird.” 

Der Mann, der Sabre lang mit aller Macht feines Talentes 
und ſeines Einfluſſes bis vor wenigen Stunden hin gegen diefreiſinnige 
Anſtalt der Schwurgerichte geſprochen, weil er ſich hatte brauchen 
lafſen — der Mann. war über Nacht für die Schwurgerichte bekehrt, 
als für ein unabweisliches Bedürfniß des Landes. 

Auch die Haltımg und die Neußerungen derUbgeordneten in Diefer 
Sizung find fehr Fennzeichnend. Kapp wollte Losſagung aller deut- 
fhen Staaten von Rußland, eh’ er fi) freue. Welder hielt feine 
legte fchöne Rede: Diefe vierzig Millionen Deutfche, fagte er, fie wollen 
endlih nicht mehr der Spielball fremder Politik, fie wollen nicht 
zerriffen und protegirt feyn, fie wollen feine Bündniffe abgefchloffen 
haben, die fie um ihre Freiheit bringen; wir müſſen als Nation 
felbftftändig daftehen. Die Schande der unheiligen ruffifchen Allianz 
war größer, ald Napoleons Proteftorat. Als die ruſſiſche Oberherrs 
fhaft kam, mußte der deutfche Soldat die Bernichtung Polens und 
Italiens vollenden und Zaufende deutjcher Jünglinge und Männer 
wurden in deutſche Kerker geführt; die Selbftftändigfeit und Freiheit 
des Volkes, felbit die Freiheit der Wiffenichaften wurden genommen 
und wir felbit tiefer erniedrigt, ald unter Napoleon: die ehemaligen 
Rheinprovinzen nahmen die Trennung der Rechtspflege von der Vers 
waltung, die Sicherung gegen Polizeiwillfür, Deffentlicjfeit und 
Schwurgerichte ald Erbe der Unterdrädung mit fih. So fprady an 
dieſem Tage noch Welder, aber er freufe fih über die Borlagen der 
Regierung, nur vermißte er eine ſolche Vorlage wegen Vertretung 
des Volfes beim Bundestag; „Die leztere erachte er ald eine Grund» 
bedingung für Deutfchlands Einheit und Größe.” 

Damit war Welder fhon am 29, Februar begnügt: er war am 
Abend zuvor in den Staatsrath nach Karlsruhe berufen worden. 
„Sch, ſprach Peter, betrachte die erwähnten Vorlagen als den An⸗ 
fang von etwas Beſſerem“ — „Sieh, es ift alles heil geworden !“ 
begann Mez feine Rede; „wohl den Männern, die feither ein Syftem 
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verfolgt, das fie jezt nicht zu ändern nothwendig haben; ich ſehe 
von ſolchen Männern auf der Regierungsbank, auf der rechten und 
auf der linken Seite des Haufes.” Auch Mez wußte fi faum zu 
faffen in feiner Freude über Die zugeficherten Regierungsvorlagen. 

„Solche janguinifhe Hoffnungen, fagte Brentano, hege ich 
nicht.” Er zeigte Fein großes Vertrauen auf den Vorſtand des 
Juftizminiftertums, der noch vor Kurzem fich gegen die Gejchwornens 
gerichte erflärt babe. Er fei nicht inkonfequent, erwiederte Staats, 
rath Zrefurt; er habe vom juriftifhen ‚Standpunkt aus einem von 
gelchrten Richtern zufammengefezten Gericht den Vorzug gegeben, 
fofern das Volk auf foldhe, wie bisher, jein Vertrauen feze; fey aber 
lezteres, was aus den fo vielen Eingaben hervorgehe, jezt nicht 
mehr der Fall, fo könue er auch zur Einführung von Geſchwornen⸗ 
gerichten ruthen. Der Abgeordnete Ehrift macht auf das Groß- 
artige der Regierungsvorlagen und auf den Einfluß und die Rüds 
wirkung aufmerfam, Die fie auf alle übrigen deutfhen Staaten 
ausüben werden; er hielt fi) der Regierung fehr zum Dante vers 
pflichtet. Baſſermann war ftolz ein Badener zu feyn, weil Die 
Regierung des badiichen Landes allen andern in Deutichland mit 
diefen Entwürfen voran gehe. Er halte es daher auch nicht am 
Plaze, in dieſer Sizung und bei der fo erniten Stimmung frühere 
Vorgänge zu tadeln, zumal es jezt bei diefem fo großen Sturm ein 
Leichtes wäre, ebenfalls noch in Die ohnedieß angeichwellten Segel zu 
biafen. Er habe Bertrauen aufden Steuermann, der das Schiff auf 
den ſturmbewegten Wogen mit fefter muthiger Hand zu leiten berufen 
fei, er halte es aber auch für Die Pflicht der Kammer, denfelben gleich 
tüchtigen Matrojen in feinen fihweren Verrichtungen zu unterflüzen. 

Mit Baflermann war Mathy aud hier Eine Seele, er ſprach 
wie jener. Bon diefem Tage an zweifelte fein Aufmerkiamer mehr, 
daß fie und die Regierung Freunde geworden waren. 

Während Zentner und andere in den Regierungsvorlagen eine 
neue Mörgenröthe aufgegangen fahen, war Heder verfländig genug, 
gegen dad Einftweilige derſelben fih zu verwahren und cine ganze, 
eine vblle Preßfreiheit zu verlangen. 

Auf das hin ſchmeichelte fich Die Regierung, die Abordnungen 
und Zuzüge nad) Karlsruhe würden unterbleiben. 

Aber weil ein Theil der Forderungen von der Regierung zugefagt, 
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ihre baldige Erfüllung in Ausſicht geftellt ward, hielten die Mann ' 


heimer und die Bürger anderer Drte das perfönliche Erfcheinen noch 
nit für unndthig. „Wir find, fagte das Volk, nad) den Jahren 1830 
und 1340 ſchwer getäufcht worden. Auch und hat man, gleich den 
Franzoſen, die Früchte der Julirevolution wegescamotirt; jezt ift 
Die rechte Zeit mit Nachdrud zu verlangen, was ung gebührt.” 

Am Morgen des 1. Mürz reisten die Mannheimer in großer 
Anzahl nah Karlsruhe. Die ungünftige Witterung allein war 
Schuld, dag nicht noch viel mehr die Fahrt mitmachten. Eine große 
Bollsmenge war am Bahnhof zufammen geftrömt. Ein begeiftertes 
Hoc) begrüßte und begleitete die Abreifenden. Frauen theilten an 
dieſelben ſchwarz⸗roth⸗goldne Schleifen aus. Noch Tags zuvor hatte 
die Regierung den verhaßten Finanzminifter Regenauer befeitigt, und 
Hofmann, den Freund Itzſteins und den Schwager Heders, an feine 
Stelle einberufen. Die Bewegung in faft allen Städten des Landes 
trieb die Regierung; befonders die Unruhe in Karlsruhe felbft, da 
man dort Öffentlich franzöfifhe Sympathien zeigte und ed allgemein 
hieß, e8 follten auf den erften März über 20,000 Menfchen nach Karls- 
ruhe kommen. Solche Unruhe glaubte die Regierung nicht durch 
Soldaten bärdigen, nur durch Gewährungen ftillen zu können. 

Ob auch der Regen in Strömen floß, von Heidelberg, von 
Dffenburg, von allen Seiten her waren viele Zaufende herbei ge- 
fommen; am Bahnhof waren fie von taufendftimmigem Subel der 
Karisruherrempfangen und im Triumph in Die Stadt geleitet worden. 
Am Gafthof zur Eintracht bildete ſich ein Ausfhuß von fünmtlichen 
vertretenen Gemeinden, defjen Mitglieder nad) kurzer Berathung an 
der Spize des unermeßlichen Zuges fih gegen das Ständehaus 
bewegten. Hier empfingen fie Die Abgeordneten von Spflein, Heder, 
Brentano, Sachs, von Soiron und Andere. Auf deren ernfte Vor⸗ 
ftellungen und eindringlie Bitten fam man überein, daß unter 
Borantritt Heders, drei von ibm felbftgemählte Ausfhußmitglieder 
je drei von Mannheim, von Offenburg, von Heidelberg und andern 
Drten, und zwar Bertreter des Gelehrten, des Handels-, und des 
Gewerbeftandes, vor den Schranken der Kammer erfcheinen follten. . 
Tauſende erwarteten auf den Treppen und Gängen, im Hof und auf 
den Straßen den Ausgang der Kammerverhandlungen. Diefe nahmen 
ihren Anfang, al8die Abgeordneten Mannheims eintraten, von Struve, 
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Yörger und Lowenhaupt, von donnerndem Jubel begrüßt. Heder 
nahm. die Eingaben in Empfang und eilte mit der Rolle auf die 
KRednerbühne. Aber noch eh er dad Wort ergriff, erhob ſich Staats; 
cash Belt und verfündete, das Preßgefe; von 1831, das der Buns 
bestag auf Oeſterreichs Weifung den Badenern genommen hatte, 
jey von Stund’ an wieder in Kraft getreten. Der Jubel über diefe 
« Sreudenborichaft pflanzte fih durch die zum Exrdräden vollen Gänge 
des Gebäudes fort und hallte wie ein Echo von der außen harrenden 
Maſſe zurück. Der Borfizende Mittermaier rief mit Thränen im 
Auge aus, in ſolch' einem heiligen Augenblid dürfe man dem Aus; 
bruch des Gefühls nicht wehren. Hecker verlad Die Gefuche aus den 
Städten Mannheim, Freiburg, Offeuburg und andern, und fnüpfte 
daran einen von den acht Abgeordneten: von Itzſtein, Peter, Mes, 
Kapp, Heder, Brentano, Richter und von Soixon an die Regierung 
gerichteten Antrag auf Aufhebung aller Ausnahmsgeſeze der Karls— 
bader, Wienkr und Frankfurter Konferenzbefchlüffe, Beeidigung des 
Heers und aller Staatsbürger auf Die Berfaffung; gleiche Berechti⸗ 
‚gung aller Gfaubendbelenntniffe; Gefeze über Minifterverantworts 
lichkeit und Geſchwornengerichte über diefelbe; Anklage der Staats: 
Diener ohne vorherige Ermächtigung des Minifteriums; Abfhaffung 
der Fendalrechte, mit Inbegriff der Bürger-Einfaufs- und Abzugs⸗ 
gelder an die Standeöherren; gerechte Bertheilung der Steuern und. 
Gemeindeumlägen nah dem Einfommen; Abfchaffung des bevor- 
rechteten Gerichtöftandes für Militär und Adel, volksthümliche Vers 
waltung in den Regierungsfreifen mit Betheiligung der Bürger; 
Bertretung des deutfhen Volles durch ein Parlament; Unabhängig 
feit der Richter; ein dem Vertrauen des Volkes und der Kammer 
entiprecdhendes Miniſterium; insbefondere war daran gehüngt ein 
Mißtrauensvotum gegen den Juſtizminiſter Trefurk, den Finanzmis 
nifter Regenauer und den Bundesgeſandten von Blittersdorf. Heder 
ftellte den Antrag, die Kammer möge hierüber ſogleich in abgefürz- - 
ter Form berathen. Die Regierungsbanf, der Präfldent, die Abge- 
ordneten Mathy, Baffermann, Welder und andere, befämpften den 
Antrag als einen, der wider die Geſchäftsordnung fey. Die Kammer 
beichloß in den Abtheilungen, ‚heute noch darüber zu berathen und 
morgen darüber Bericht erftatten zu laſſen, unter beftändigem Zus 
rufen des verſammelten Bolles innerhalb und außerhalb des Saals, 
Die veutige Revolution, 3 
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Deun während der Berathung, in der befonderd Heder, Soiron, 
Kapp, Brentano und Mez durch muthiges und begeiftertes Auftreten 
fi) hervorthaten, tagte, troz des firömenden Regens unter freiem 
Himmel, ein zweited Parlament: Das Bolt, von weldhem die 
Neden der Volksredner Struve und Grohe, und des unermüdlichen 
Heder, der bald im Saale der Stände, bald draußen war und 
fprach, mit endlofem Jubel aufgenommen wurden, während auf den 
Gallerien des Saales derjelbe Jubel faum gemäßigt werden konnte. 
Um halb 3 Uhr war die Sizung zu Ende; um Uhr Hatte fie begonnen, 
In Taufenden von Abdrüden war eine Zufammenftellung der 
Bollöforderungen verbreitet worden. . Außer den obengenannten 
Punkten fanden ſich darin folgende Beflimmungen: Das Parlament 
wird frei durch das Volk gewählt. Jeder deutfhe Mann, febald 
er das ein und zwanzigfte Jahr erreicht hat, ift wahlfähig, als Urs 
wähler, und wählbar zum Wahlmann, auf je taufend Seelen wird 
ein Wahlmann ernannt, auf je hunderttaufend Seelen ein Abhe⸗ 
ordneter zum Parlament. Jeder Deutſche ohne Rüdfiht auf Rang, 
Stand, Bermögen und Religion kann Mitglied dieſes Parlaments 
werden, fobald er das 25. Lebensjahr zuridgelegt hat. Vollftändige 
Lehrfreiheit; allgemeines deutſches Staatsbürgerrecht; Ausgleichung 
des Nichtverhältniffes von Kapital und Arbeit; Abſchaffung aller 
Borrechte, waren gefordert. Solde Forderungen veranlaßten den . 
Staatörath Bekk gleich im Anfang der Sizung, auf die Kraft und 
den Widerfland der Kammer gegen ungefezlihe Zumuthungen fi 
zu berufen. Die Volksvertretung, die feit Jahrzehnten fo gar wenig 
in den deutfchen Staaten: (am meiften noch in Baden) nach oben 
ihre Unabhängigkeit und Würde bewahrt hatte, zitterte jezt für ihre 
Unabhängigkeit und Würde nad unten, weil einige Männer, die nicht 
Mitglieder der Kammer waren, vor den Schranken der Kammer ein 
paar Bittfchriften perfönlich übergeben wollten. So etwas fchien 
höchft bedenklih für die Bollövertretung: Die unbedingtefte, ja 
niederträchtigfte jahrelange Geichmeidigleit, die jedem Anfinnen von 
oben, jedem Eingriff von oben fi hingab, hatte ſolche Anfinnen 
und Eingriffe niemald bedenklich gefunden. 
Wie verwöhnt waren nit am 1. März 1848 noch die Ohren 
der Negierungswerlzeuge? Hederd Wort, daB das Volk fich feine. 
Freiheit erringe, fand Staatsrath Belt „fehr auffallend‘. „In 











- . Die Bewegung in Baben. 35 


“welchem Sinn verfteht der Redner das? fragte der Minifter; in ges 
fezlihem Weg, mit Ordnung und Recht, mit der Kraft der öffent 
Jihen Meinung fol die Zreiheit zu Tage fommen. Das find Die 
Mittel, die das Volk bat.” Das fpradh ein Minifter, 7 Tage nad) 
der Parifer Revolution; und ein Mann, der nicht nur am beften 
wußte, daß auf dem von ihm genannten Weg das Boll nichts ge 
wonnen hatte als wachjenden Drud und Hohn dazu; und der, früher 
ein Mann des Volkes, fich feit Dem Jahr 1836 felbft zur Mitwir- 
tung hergegeben hatte, daß das Volk nicht frei athmen konnte. 

Nah dem Ende der Kammerfizung bewegte ftch eine große 
Volksmenge nad dem Schloßplaz, wo ſich zur Vorficht Die bewaff- 
nete Feuerwehr aufgeftellt hatte neben einer Abtheilung Bürgerſchüzen 
. und Reiterei. Die Karlsruher Bürgerfchügen fanden mit dem Regen: 
ſchirm in der einen und dem Gewehr in Ber andern Hand- ruhig auf 
dem Schloßplaz und fahen theilnahmlos dem Eifer ihrer Gäfte aus 
Mannheim, Heidelberg und Freiburg zu. Einzelne Stimmen aus 
dem Bolke begehrten politifche Amneftie und Freilaffung der geftern 
Verhafteten. Fünf derfelben waren aber fihon vor 6 Stunden der 
Haft entlaffen und auf Zureden volfäbeliebter Abgeordneter zerftreute 
fih die Menge. Als Abends um 9 Uhr der Zug von Karlöruhe 
‚mit den Abgefondten in Mannheim wieder anfam, wurden fie mit 
Jubel und Freudenfchüffen begrüßt. Gegen 8000 Menfchen drängten 
fh, und ein Fadelzug führte Die Menge zur Stadt zurüd. Mehrere 
Volksmänner ſprachen unter dem größten Beifall. An Karlöruhe 
waren noch Mannheimer und Heidelberger genug zurüd geblieben, 
am für den andern Tag, der entjcheidend für die Sache des Volkes 
werden mußte, der Stimme der Volfönertzeter den nöthigen Nach⸗ 
druck zugeben. Tags darauf waren die Minifter Regenauer, Trefurt 
und Blittersdorf entlaffen, Die Kammer nahm alle zwölf Forderungen 
des Itzſtein'ſchen Antrags au, und zwar die meiften einftimmig. Der 
Großherzog erwiederte der Abordnung der Kanımer, die ihn diefe 
Forderungen überreichte, ed jeyen wichtige und zeitgemäße Wünfche; 
. und am 5. März erflärte fi) die Regierung bereit, den Ständen 
entfprechende Gefezesentwürfe vorzulegen, ganz in der Richtung, welche 
die zweite Kammer angedeutet habe. 

„Unſere Hoffnungen kennen feine Gränzen! hörte man fagen. 
Bir haben in Karlsruhe ein Licht angezündet, Ban Bea es durch 
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die Schuld der Regierungen abermals erlöfchen follte, eine Finſter⸗ 
niß beruosrufen könnte, deren Mächte wir nicht befchwören wollen,“ 
Alles Bolt Tief umher in ſchwarz⸗roth⸗goldenen Schleifen, und war 
in großer Bewegung. Der Strom brauste und rauſchte, viele fürch⸗ 
teten, er werde hie und da in Suͤddeutſchland aus feinem Bette treten. 
Baden hatte eine bedeutende Stellung in diefem Augenblid in 
Deutfchland. Nächſt Paris waren die Blicde vorzugsweile nad) Karls⸗ 
ruhe, Mannheim und Heidelberg‘ gerichtet. Neben Manuheim waren 
Herde der Bewegung das badifche Oberland, vorzugsweife die Ors 
tenau, ein Theil des Breisgaues und die Thäler des Schwarzwalds, 
wo die Eräftigen reichen Bauern immer eine zuverläffige Stüze für 
die Sache der Freiheit geweien waren. Ueberall war ein freudiges 
Gefühl, daß die langen Anftrengungen und die Ausdauer nicht ver- 
geblich gewefen waren. Ueberall trat der ächt nationale Sinn her⸗ 
. vor; nirgends etwas abfonderlih Badiſches; aller Orten ſchlug das 
Gemeinfam-Deutfche vor. Das Metternich’iche Syftem, das fo lange 
bleiern auf Deutichland Iaftete, ward jezt verdammt felbft von denen, 
die um Zitel und Geld ihm als Werkzeuge gedient hatten. „Den 
Alp haben wir abgefchüttelt, und er fol uns nie wieder beflemmen,” 
fagte man aufathmend. Noch vor wenigen Tagen war die Lofung: . 
„Rückwärts;“ und Zanfende und aber Taujende gingen mit rückwärts. 
Jezt wollte jeder ein Mann des Fortſchritts feyn, feit der neue Wind 
von Paris wehte. Reactionäre wurden über Naht Revolutionäre; 
zum Zeichen, daß bisher mehr die Dienftwilligfeit es war, welche dem 
heillofen Syſtem angehängt hatte, als die innere Uebereinſtimmung 
mit demfelben, und daß mehr waren, die feine Grundfäze hatten, 
als folche, die fchlechte Grundfäze hatten. Die.weit verbreitete Cha⸗ 
tafterlofigfeit ift eine Hauptquelle des deutjchen Unglücks. 





"Die Bewegung in Würtemberg. 

Würtemberg war das erfte Land, das dem Beifpiel Badens 
folgte. In Würtemberg war weit mehr Veranlaffung zu Klagen 
über ſchwere Staatögebrechen, Eenfurtyrannel, reactionäre Verſtockung 
und Mängel aller Art, zahlreih Tagen Berfonen wie Dinge als 
Steine allgemeinen Anftoßes jeit lange hier vor Augen. Es if’ wahr, 
was gejagt worden iſt: wie mit einer Art Prunk war in der legten 
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Zeit eine lange Reihe unbegreifliher Mapregeln beliebt worden. 
Mangel an äußerer Unabhängigkeit, die von Haus aus darauf eins 
gerichtete Erziehung, feit Jahrhunderten in den Familien fortges 
pflanzter Uinterthänigfeitögeift hatten neben der menſchlichen Schwach 
beit und der Sucht, empor kommen zu wollen, Bier zu allen Zeiten 
Denen, die in der Gewalt waren, eine reihe Auswahl von Dienfts 
befliffienen gelaflen, und mehr als irgendwo hatte man ſich gewöhnt, 
ſolche Dienftbefliffenheit für Treue und Anhänglicgkeit an den Zürften 
auszugeben und andern gelten zulaffen. Wer den Muth nicht Hatte, 
gegen das herrfchende Syftem und die Männer defjelben aufzutreten, 
ber fagte, er finde Männer und Syitem den wahren Interefien des 
Baterlands, fo wie e8 jezt fey, am meiften zufagend. 
Gegen ſolche Grundfäge und folches Thun hatten die Männer 

des Volls und des Fortfchritts einen kraͤftigen Widerpart gebildet 
in edler Ausdauer. Keine Unbill, fein Scheitern von gerechten 
Hoffnungen und Entwürfen hatte fie zu ermüden vermocht. Sie 
waren ein Feines Häuflein, aber das Volk in der Mehrheit war für 
‚fe. So bildeten fie einen feften Kern für eine beflere Zukunft. Der 
Geiſt, der in diefen Männern lebte, ſprach ſich frei aus in den 
ſtaändiſchen Verhandlungen‘, in Reden, in den Bürgervereinen, und 
vorzugsweife, fo weit Die Genfur ihn zu Wort kommen ließ, in dem 
Volksblatt, „der Stuttgarter Beobachter”. Der Führer des Wider 
parts auf Seiten des Volkes war Friedrich Römer, der, um feine 
Stellung in der Abgeordnetenfammer auf Seite der. Linken behalten 
zu fönnen, feine Stelle als Oberfrlegsratb im Jahr 1833 nieders 
gelegt und. feitdem als Redhtsanwalt gelebt Hatte. Die beiden 
Männer auf Seite der Gewalt, gegen welche die Spize ihres 
Kampfes ſich richtete, waren der Präfident des Geheimenraths Freis 
here von Maucler und der Minifter des Innern und zugleich des 
Kichhens und Schulwefens, von Schlayer. 

In dem leztern war das feitherige Syſtem gleichfam werförpert. 
Seine Schultern waren e8 vorzüglich, welche das ganze Gewicht der 
Berantwortlichkeit für die Maßnahmen des Nüdfchritts auf fich Iuden, 
unter welchen Würtemderg feit einer Reihe von Jahren fo unnenndar 
Ktt, er war bie Seele des volföverhaßten büreaufratifchen Unwefens; 
in der Kammer der Sturmbod, welcher gegen alle Beitrebungen des 
Fortſchritts oder der Freifinnigfeit theils ſich Hatte vorſchicken laſſen, 


38 Die Bewegung in Würtemberg. 


theils in eigener Kampfluſt angerannt war, meiſt mit Glück, weil er 
aus den obigen Gründen die Mehrheit in der Kammer für ſich hatte, 
und weil er zwar nicht ein Daun von Geift, aber von vielfeitigem, 
Zalent, von viel praftifhem Verſtand, von großer Geſez⸗ und Ges 
fchäftsfunde, von vieljähriger parlamentarifcher Eimübung, von einer 
für Schwaben feltenen Beredtjamfeit, viel beweglich, männlich feurig, 
allegeit ſchlagfertig nad allen Seiten hin, dabei von anerkannt uns 
eigennüzigem Charakter war. 

Der Minifter von Schlayer — fo [hilderten ihn Männer, die 
ihn durch Tangen früheren Umgang genau kannten uud fpäter feine. 
politiichen Gegner geworden waren — war für Beſſeres geboren; aber 
von früher Jugend an ftachelte ihn, den Sohn eines einfachen Büders 
zu Zübingen, der brennendfte Ehrgeiz, der frühe in ihm den edelften 
Theil des Menſchen, das Gemüth, verzehrte, und die leere Stätte 
mit den Berechnungen des Berftaudes und mit denjenigen Kenntniflen 
und Eigenjchaften füllte, durch die man damals in Würtemberg etwas. 
werden fonnte. Aus Liebe ju Macht und Befiz nüzte er die ihm. 
von der Natur verliehenen Kräfte in einem Dienfte ab, der feinem 
eigenen befieren Bewußtſeyn widerfprach, in lange geübter Nach⸗ 
giebigfeit, die ihn von einem Zugeftändniß gegen die Volksrechte zu 
dem andern fortriß, und die am Ende, weil er verfuchte, an irgend 
einem Punkte jener Zugefländniffe einmal Halt zu machen, feine 
Stellung zum Thron wie zum Volk gleich ungewiß und ſchwankend, 
ja als die neue Zeit jo über Nacht hereinbrach, unhaltbar machte 1). 

Den Widerſpruch zwifchen feinem innerften Bewußtfeyn und 
zwifchen dem Syſtem, dem er diente, und dem zu lieb, um das Bortes 
feuille fi) zu erhalten, er zu manchem fchweren Mißgriff fich her 
beiließ, fTahen Aufmerkfamere auch darin, daß Schlayer in den 
lezten Jahren fih unmittelbar in feinem Minifterium theilweife mit 
jüngeren Räthen umgab, deren entfchiedene Freifinnigkeit befannt 
war und welche Volföbeliebtheit uud das Vertrauen der Bürger für 
fih hatten. Die Aufmerkjamften aber fahen darin vorzugsweife nur, 
einmal, daß die Zeit fo weit vorgerüdt war, daß nicht leicht ein 
guter Kopf ſich fand, der nicht entweder aus Ueberzgeugungsdrang 
den neuen Gedanken huldigte, oder aus Berechnung, um als Minis 
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fter der Zukunft ſich möglich zuerbaltens und dann das, dag Schlayer 
einen fo fchwierigen und zugleich jo weit ausgedehnten Gefchäftsfrets 
batte, daß ihm gute Köpfe und fchnelle gewandte Arbeiter um fo mehr 
unentbehrlich wurden, je mehr feine.felbft arbeitende Kraft im Abs 
nehmen und der Gefchäftsandrang im Zunehmen war; endlich daß, 
daß er durch diefe volksbeliebten Räthe auf's Volk fich ſtüzen wollte, 
‚gegenüber dem Hofe, deffen Hofadel ihm, dem Bädersfohn, um fo 
weniger verzieh, als er dieſem gegenüber, im Selbftgefühl feines 
Werthes und feiner Unentbebrlichkeit, ſtets geradaus und ohne 
Complimente war, ganz in fchlichter, bürgerlicher Art. 

Nicht zu überfehen ift in dem Gang, den die Bewegung in 
Würtemberg nahm, daß-mandhe der freifinnigften deutichen Schrift 
fteller in Stuttgart und in andern Theilen des Zandes lebten. Nicht 
leicht enthielt auch eine der berühmteften und großartigften deutſchen 


Zeitfhriften zeitgemäße Auffäge, die ſich fo jehr durch volksthümlichen 


Inhalt, durch Wahrheit und Wahrhaftigfeit der Anfchauungen, und 
durch das Lebendige und Ergreifende der Form auszeichneten, als der 
Stuttgarter Beobaßhter 9). 

Wie mußte in ſolche Iuftände hinein die Kunde von den Dingen 
in Paris einfhlagen? Sie ſchildert der Augenzeuge: „Eine ſeltene, 
erhebende Bewegung hat ſich aller Gemüther bemächtigt. Der Bürs 
ger ſammelt ſich zum Bürger. Vorleſer ſieht man an Sffentlichen Orten 
von aufmerkſam zuhörenden Gruppen umgeben. Ein Strahl der Er⸗ 
regung durchbricht die jahrelange Nacht der öffentlichen Erſchlaffung.“ 

Die Aufregung in Stuttgart und weiterhin durch das Land 
war ungeheuer. In Stuttgart war die Koͤnigſſtraße zum Corſo 
geworden. Minifter und Abgeordnete, Bürger und Beamte, Taus 
fende jeden Standes und Geſchlechtes wogten ab und auf, Darunter 
hin und her felbft der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, die Tochter 
des ruffifchen Kaifers; den Grafen von Beroldingen, vollsthümlich 
in feinem Weſen, ruſſiſch in feinen Anfichten, fah man in eifrigem 
Gefpräch mit dem Abgeordneten Römer. Preßfreiheit und Volks⸗ 
bewaffuung wurden unter den Dollöforderungen ae die unerläßlichfien 


1) Diefer ift für die folgenden Schilderungen ver Dinge in Bärtemberg 
Haupiquelle, neben andern Zeitfehriften und den eigenen Anichauungen des in 
Stuttgart auwefenden Berfaftens. 
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Bedingungen vorangeſtellt, als die beiden noͤthigſten @efüßeder geiftigen 
nd materiellen Vollskraft. Wir wollen — das wurde offen geſagt — 
durchs ganze Staatsleben Die Berlörperung eines wirklich verfaſſungs⸗ 
mäßigen Geiftes, wir wollen die endliche Gewährung jener freien 
Einrichtungen, welche andere Bölfer groß gezogen haben, und welde 
gllein die Liebe zum Baterland zu weden und zu flärlen fähig find. 
Wir wollen ed nit aus dem Muude von Pöbelhanfen, wir wollen 
e8 aus dem Munde der gefeggebenden Gewalten jelbft, jenes end⸗ 
liche Wort; „Rieder mit der Reaction!“ 

MWürtemberg blieb in nichts hinter Baden zurück. Abgeordnete 
und andere Bolfsfreunde traten zufammen und beſprachen eine 
DBoritellung an die Staatsregierung. Der fländifche Ausſchuß eilte 
zuvorzufommen mit einer Adreſſe an den König. Die Regierung 
ſelbſt eilte die Genfur aufzuheben und das Geſez Aber Die Breßfreiheit 
vom 30. Zebruar 1817 wieder in Wirkung zu fezen. 

Die Cenſur hatte noch vor wenigen Tagen in Würtemberg faſt 
mebr als fonft in Deutſchland gearbeitet. Nod am 2. März war 
"ein Stuttgarter Blatt zu einem Biertheil weiß erfchienen. Die 
deutfche Eenfur war in den legten Tagen in großer Belümmerniß 
über all’ die unnatärlihen Ereignifle geweſen und fie hatte alle 
Finger angefezt, nach Gefallen Daran audzuftreichen, fo daß fie zulezt 
mit ihren Genforen noch mehr als in Haß, in Berachtung und im Licht der 
Lächerlichfeit da fand. Als der, welcher auch Das Thatfächlichfte, 
wen es nicht jeinem Gaumen mundgeredht war, nicht durchlief, 





galt in Würtemberg der Geheime Legationsrath von Renrath. Schon 


lang ging eine Sage, daß in Deutſchlands hohen und höchiten 
Kreiſen begriffen werde, und ſchon 1830 und wieder 1840 begriffen 
worden fey, man milfe die Preſſe frei geben — wenn es fich ernftlich 
zum Krieg anlaffe, mit andern Worten, wenn man des Volkes bedürfe! 

Am 3. März fchrieb der Stuttgarter Beobachter: „Fort jezt mit 
dem unmaͤnnlichen Stillſchweigen, mit der Lüge und Heuchelei, wozu 
die Strenge der Cenſur mehr oder weniger jedes Blatt verurteilt 
"hat. Der Wedel einer einzigen Nacht macht Wort und Gedanke 
frei. Kein Drittes drängt ſich nun mehr ein zwiichen Das Volf und 
bie Byſtrebungen für das Boll. Feierlich verläugnen wir jezt. das 
‚Meifte; wo nicht Alles, was bis jezt unter unferer Berantwortlichkeit 
erſchianen. Schon um der aus Nothwendigkeit zurädgebaltenen 
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Gedanken willen war nirgends unfere wahre ganze Meinung. Was 
aber vollends, nach einer von Neurath'ſchen Cenſur, in’s Publikum 
kam, das war meift nithts als ein elend Gericht verſtümmelter Füße, 
abgefchnittener Nafen, zerhadter Finger, abgeichligter Ohren und 
geföpfter Zehen. O wahrhaftig, fchon an diefem Einen Tage, feit 
biefer Alp von uns genommen, meinen wir, e8 wehe eine andere 


Luft, e8 glänze ein anderer Himmel über Würtemberg. Kindii . 


ſuchen wir nad einem Zeichen unferer Freude. . Es ſey — alt 
früheren Nummern unferes Blatts feyen ausgelöfcht, wir fangen 
beute, als dem erſten Zage, an welchem wir in der Eile noch das 
erfte nicht für die Cenſur gefchriebene Blatt ausgeben, von vorne 
an, und beginnen, um die neue Aera für die a Preſſe 
-zu bezeichnen, wieder mit Nro. 1.“ 
So weit war es in Würtemberg gekommen. Am Nachmittag 
des 1. Maͤrz begab ſich eine Abordnung Buͤrger auf das Rathhaus, 
Maͤnner aller Farben, und begehrte, daß die ſtädtiſche Behörde eine 
allgemeine Bürgervesfammlung veranftalte. Zwei Stunden: berieth 
der Staatsrath darüber. Endlich faßte er ſich Muth und berief auf 
Morgens 10 Uhr des andern Tags eine Bürgerverfammlung in den 
großen Saal der Bürgergefellichaft. | 
Sp jehr war das einfachfte Hecht des Bürgers verfümmert worden, 
daß man ſelbſt in diefen Tugen zwei Stunden brauchte, um bie Eins 
berufung einer Berfammlung im gefchloffenen Raum zn wagen. Es 
, war das erflemal fett unfürdenklicher Zeit, daB der Stadtſchultheiß 
von dem Recht Gebrauch machte, eine Bürgerverfammlung zu berufen. 
Zur beſtimmten Stunde firömte eine unabfehbare Menge in dem: 
Bürgerhaufe zufammen. Eine Adrefie an den König wurde befchloffen. 
Sie war ſchon am Montag von Friedrich Mömer entworfen, der Ents 
wurf gedrudt, aber von der Cenſur geftrichen worden, In einer 
Stunde war fie mit mehr als 1200 Unterfchriften bedeckt. Kaufmann 
Heinrich Müller trug fie in Das Geheime Kabinet. Sie Ik durch Ton 


und Anhalt, durch ihre demofratiiche Eutſchiedenheit vor — 


merkwürdig. Sie lautete alſo: 

„Koͤnigliche Majeſtaͤt! Die neueſten Ereignif fe in Frankrelch 
fordern den Vaterlandsfreund zu ernſten Betrachtungen auf.“ Sie 
find die Folgen nicht erfüllter Beriprehungen Wir ziehen keine 
Parallele zwiſchen der dahin gefhwundenen franzöfifhen Regierumg und , 
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ben beitehenden beutichen Regierungen, aber wer mödhte in.Adrede 
ziehen, daß auch in Deutfchland gerechter Stoff zur Unzufriedenheit: 
vorhanden ift? Diefen fchleunigit zu befeitigen, ift in den jeziger 
kritiſchen DVerhältniflen doppelt geboten. Wir begreifen, daß nicht 
alle Beſchwerden plözlich gehoben werden können. Mber die fichere 
Ausfiht auf deren Hebung beruhigt die Gemüther, ftürkt das dahin⸗ 
finfende Vertrauen und bahnt den Weg zu der fo nöthigen Eintracht. 
Wir glauben daher eine Bürgerpflicht zu erfüllen, wenn wir Höchfts 
denfelben unſere Anfichten und Wünfche gerade und offen vortragen, 
Nach unjerer Ueberzeugung ift die Entfernung folgender Uebelftände 
Dringend nothwendig: Eurer Königlihen Majeftät ift es gewiß nicht 
entgangen, daß der deutſche Bund, der Repräfentant unferer Ratio⸗ 
nalsEinheit, feinem Zwed nicht entſpricht. Niemand im Volk hat 
Bertrauen auf ihn; ohne Vertrauen aber entbehrt er der Kraft. 
Bir betrachten Daher defien Reorganiiation in volksthümlichem 
Sinne, d. h. die Berufung eines dDeutfhen Parlaments als die 
Aufgabe einer gefunden, als der Stellung Deutfchlands allein ents 
fprechenden Politik. Ye bewegter die Geifter find, defto mehr tur 
es noth, dieſelben fittlih zu heben, und wir finden an der Hand 
unferer früheren Gefhichte und der Erfahrung anderer thatfräftigen 
Nationen das untrüglide Mittel Dazu in der Rechtsſprechung durch 
das Boll und in der freien. öffentlichen Erörterung feiner Angelegen- 
heiten, Es liegt daher im Intereffe Aller, Gefhwornen-Gerichte 
einzuführen und ganze und volle unbedingte Preßfreiheit zu ger 
währen, In Zeiten politifcher Aufregung neigen fich Viele geheimen 
Umtrieben und unerlaubten Verbindungen zu. Diefe Neigungen 
finden den ficherften Ableiter in dem Recht, fih öffentlich zu 
verfammeln und zu beiprechen. Das Verbot, ſich ohne polizeiliche 
Erlaubniß zur Befprehung politifcher Angelegenheiten zu verfammeln, 
it Daher nicht geeignet, Die gefezliche Ordnung zu befeftigen. Reli⸗ 
gion bedingt feinen Unterſchied, weder in den politifchen Rechten 
noch Pflichten der Staatsangehörigen. Immer nod fehlt uns eine 
gleiche gerechte Befteurung. Abgaben, welche einer hinter uns 
liegenden Zeit angehören und die Kultur des Bodens hemmen, 
laften immer nod auf dem Landmann und beeinträchtigen, gleich 
dem Wildſchaden, die Ergebniffe feines Fleißes. Unverzügliche 
gründliche Befeitigung diefer Uebelftände ift Dringendes Bebürfniß, 








Die Bewegung in Würtemberg. - 43 
Die Eleineren Gewerbe gehen unter der Konkurrenz mit den größeren 
zu Grunde, und den größeren fehlt e8 an Abfaz nad Außen. — 
Das einzige Mittel, der befizlofen Arbeit dauernd aufzuhelfen, ift die 
fräftige Entwidelung der handelspolitiſchen Macht Deutſch⸗ 
lands. — Immer noch fehen wir der gefezlichen Reglung des Rechts, 
Waffen zu tragen, vergeblich entgegen. Kein unbefcholtener Mann 
follte von dieſem Rechte ausgeſchloſſen ſeyn, zumal jezt, wo e8 gilt, 
feine Gemeinde, den Staat, fih und fein Eigenthum zu 
ſchüzen. Koftipielige lebende Heere erfüllen, wie die Erfahrung 
lehrt, den Zwed nit. Darum treffe man zur Wehrhaftmachung 
des Volks ohne Säumen die erforderlichen Anftalten. Vielleicht 
wäre e8 uns erfpart worden, Eure Königlihe Majeftät mit Diefen 
Wünſchen behelligen zu müflen, wenn man Deutfchland in Folge des 
beftehenden Bevormundungsſyſtems nicht Daran gewöhnt hätte, Alles, 
jelbft Das Unmögliche, von den Regierungen zu erwarten, und wenn 
unfere deutſchen Staatsmaͤnner, ſtatt Die geftürzte franzöfliche Res 
gierung in ihren retrograden Grundfäzen zu beftärfen, die Yulis 
Nevolution von einem andern Geſichtspunkte aus betrachtet hätten, 
Geradheit, Dffenheit, Ehrlichkeit if die einzig wahre und die einzig‘ 
würdige Politik.“ . 

Adreflen ähnlichen Inhalts wurden durch befondere Abordnungen 
aus verſchiedenen Theilen Des Landes eingereidht. Die rüdgängige 
Partei hatte bisher ſolche Stimmen aus dem Bolfe dadurch zu 
entfräften gefucht und gewußt, daß fie vorfpiegelte, das Volk habe 
nicht gewußt, was e8 miterfchreibe. Darum verabfchiedeten fich die 
Reutlinger von ihrem Abgeordneten Bantlin, ald er mit der Adreſſe 
nah Stuttgart abfuhr, ausdrüdlich mit den Auftrag, er möchte in 
Stuttgart ausrichten: wenn man in Der Refidenz etwa nicht glauben 
wolle, daß die Bürger von Reutlingen wohl gewußt, was fle unter«; 
fchrieben, fo wollen fie felber Tommen. Im ganzen Land ging Alles: 
mit der größten Ordnung vor ſich; mit tiefſter Ruhe und mit der 
Sicherheit, die Männern eigen ift, Die wiſſen was fie wollen, und 
daß fie Recht und Macht haben, das zu wollen, bewegte ſich Alles, 
befonders in Stuttgart. Der König hatte Die Liebe des Volkes nicht- 
verloren, und ex hatte darum allen Grund, dem Volk zu vertrauen. 
Die ganze Heillofigkeit der bisherigen Umgebung und Berathung 
des Königs zeigte ſich in Diefen wichtigen Stunden auch darin, daß. 


% 
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- fie dem König Mißtrauen gegen das Volk einraunen, wenigftend 
den Schein eines folchen Mißtrauend auf ihn werfen wollten — eben 
diefe Menſchen, die bisher alles in Land und Volk dem König als 
in fhönften Flor ſtehend, hoch und nieder als in unbedingter Liebe 
und Ehrfurcht ergeben, und jede Vorftellung aus dem Volk als 
vereinzelte Umtriebe von ein paar Ehrfüchtigen vorgegaufelt hatten ! 
In das ruhige Stuttgart wurden Batterien eingerufen, in den Ras 
fernen ftanden die Regimenter mit fcharfen Patronen bereit. Diefe 
Menſchen hatten nicht einmal fo viel gelernt, daß voreilige Maß⸗ 
regeln in folhen Tagen ganz unpraktiſch find, und daß durch uns 
nöthige Vorſicht Gemüther und Köpfe, die. durch die Zeitereigntfie 
aufgeregt find, ſehr leicht: gereizt, zu Unordnungen herausgefordert 
werden, 

Zwar wurde in diefen Tagen in Karlsruhe das Gebäude des 
Minifteriumd des Auswärtigen, wie man glaubte, durch Brand 
fiftung , zerftört; aber in Stuttgart war die Entrüflung Darüber 
gerade bei den freieften Männern um fo größer, weil ſie nicht bloß 
glaubten, böswillige Stimmen werden die ſchöne Bewegung, die 
gerade jezt Deutichland ergriffen hatte, durch jene Brandftiftung 
verdäcdhtigen wollen, fondern weil Scärferfehende und Mißtrauis 
ſchere fogar überzeugt ware, DaB von einer gewiffen Seite aus 
die Brandfliftung. bezahlt worden fein dürfte, um die Bewegung 
und die Bewegungsmänner verbächtigen zu fönnen. Die uner- 

hörte und rechtlich erweiebare Niederträchtigfeit Der Mittel, welche 
fi) die Partei des Rüdgangs fpäter in Dentichland erlaubte, gab 
allerdings dazu vornherein ein Recht, da diefe Partei die unver⸗ 
befierliche, die fi gleich bleibende iſt. 

Obwohl im Bürgerhaufe zu Stuttgart Mann an Mann fi 
drängte, ja felbft Die umliegenden Straßen mit Menſchen angefkllt 
waren, jo war doch nirgends auch nur ein Zeichen von Unordnung; 
überall Anftand und Ordnung. 

Der König von WBürtemberg gab auf die Adreffe des ſtändi⸗ 
Shen Ausſchuſſes unterm 2. März noch eine offene Antwort, die an 
und für fi in den meiften Punkten ſchön lautete, die aber feinen 
tiefen Eindrud machte, weil man zu lange Wind gefäet hatte, und 
weil man durch Thronreden voll Hoffnungen und Berheißungen fo 
lange das Bolt getaͤuſcht ‚hatte. 
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Das deutſche Bolt überhaupt war inden Märztagen wenigfiens 
auf einige Augenblide jo weit über fi) hinaus gelommen, daß es 
aufhoͤrte leichtgläubig zu fegn, und auf jedes Wort hin feinen ehr⸗ 
furchtsvollen Dank zu bezeugen. Verſtand war in das Voll ge⸗ 
fommen, mit dem Erwachen des fittlichen Gefühle, das die Elenden, 
die e8 bisher um fein Wohl betrogen hatten, um fo tiefer verachtete, 
je weniger e8 fie blutig richtete. Thaten wollte man, nicht Worte, 

Da wie in Baden, jo and) bereitd in Bayern, ein Zugefländniß 
auf das andere folgte, in beiden Staaten die Männer, welche das 
Öffentliche Vertrauen nicht befaßen, aus den Minifterien entfernt 
wurden, man überhaupt in der Erfüllung der Volkswünſche jezt 
eben fo fehr fich beeilte, ald man früher gefüumt ‚hatte: fo hatte 
. man obnedieß in Würtemberg nit Luft, an der Abjchlagszahlung 
einer Prepfreiheit fi genügen zu laflen, welcher feinerlei Bürg⸗ 
haften, nicht einmal Gefchwornengerichte, zur Seite landen. Die 
öffentlihe Meinung verlangte, daß, wie in Baden und Bayern, 
das Staatsminifterium nur mit Männern befezt werde, welche das 
allgemeine Vertrauen genießen. Heder hattein der badifchen Kammer 
gelagt: „Ich habe fein Vertrauen zu dem Juſtizminiſter Trefurt; 
dem will id darum auch die Ausführung des Schwurgerichts nicht 
. anvertrauen. Wer hat alle Reaction im Lande .guigeheißen? Es 

war Freiherr von. Blittersdorfz und diefen Mann wollen wir bes 
Taffen? Weg Blitterödorf, weg Zrefurt, weg Regenauer!" — 
- Beicheidener ſprach die öffentlihe Stimme in Würtemberg: „Die 
Stüzen des feitherigen Regierungsfyſtemes, namentlich die Herren 
von Gärttner, von Priefer, von Schlayer, koͤnnen diefe noch das 
Vertrauen des Volles beſizen?“ 

Am Morgen des 6. März verbreitete fih die Sage, das Minis ' 
fterium jey geändert. Um Mittag war- ed Gewißheit, daß an die 
Stelle des entlaffenen Miniſters von Schlayer der Freiherr von Linden 
beffimmt war; an die Stelle des Juftizminiflers von Priefer Direktor 
von Bezzenbergerin Eplingen ; an die des Finanzminifters von Gaͤrttner 
Direktor Hefele von Ulm; an die des Minifters der auswärtigen 
Angelegenheiten, des nicht unvollsthümliden Grafen von Berols 
dingen, der Freiherr von Varnbüler. 

Ueber die Zufammenfezung dieſes Minifteriums war nur Eine 
Stimme, die, daß es unmöglich ſey. Das Gerücht -fagte, der 
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Bräfident des Geheimenraths, Freiherr von Maucler, Habe dem 
König wieder dazu gerathen. Schon Tang hatte auf dem Haupt 
dieſes Mannes die Summe aller Bolfsabneigung ſich gefammelt, . 
wie in Baden auf dem des Herrn von Blittersdorf; und nicht mit 
Unrecht: die meiften beillofen Maßregeln waren von feinen Rath⸗ 
flag ausgegangen und ausgeführt worden, weil die Bollziehung 
feiner Rathichläge zur erfien Bedingung für's Bleiben im Amt und 
für’d Steigen im Amt von ihm gemacht worden war. Die Ein- 
wohnerfhaft Stuttgart3 war nicht aufgeregt, fondern zuerſt beflürzt, 
Daun entrüftet. „Ein Minifterium des äußerften Rüdfchrittes, hieß 
ed, will man uns bieten? Es ift der bitterfte Hohn auf unfere 
eingereichten Wuͤnſche.“ Der Stadtratb hatte Vormittags für das 
bisherige Entgegenkommen eine Dankadreſſe an den König befchlofien. 
Als das neue Miniftertum befannt wurde, unterblieb die Unter: 
zeichnung der Adreffe. Die Menfchen fanımelten fih auf den Straßen 
an; Hunderte ſtrömten nad) dem Bürgerhaufe; das Anfehen der 
Bürgerichaft hatte eine drohende Haltung. Herr von Schlayer be- 
fam durch diefe Sachlage eine günftige Beleuchtung. Die Bürger 
waren nahezu geneigt, in feinem Fall den Sieg einer gewiffen uns 
bürgerlichen Gefellfhaft zu ſehen, Die den bürgerlichen Minifter fchon 
fange nicht mehr leiden mochte, und von deren geheimen Umtrieben 
gegen ihn oft gefprochen worden war. Diefer Minifter hatte auch 
noch die befondere Genugthuung, daß das Volksbewußtſeyn zwifchen 
Hm und feinen mitihm entlaffenen Amtsgenofien, von Gärttner und 
von Priefer, einen ungeheuern Abfland feste. Nach dem Bewußt⸗ 
feyn des Volks hatten Die beiden Leztern weder Durch geiftige nody 
fittlihe Eigenfchaften je verdient, höher, gefchweige fo hoch zu 
fleigen. Gärtiner war von der unterften Volfsichichte auf durch Höf- 
lingsdienſte die Leiter hinaufgeklommen, und hatte ein hochfahrendes, 
gediente Ehrenmänner verlezendes, fpöttifch-flolzes Weſen angenoms 
men. Daß er auh nur Eine edle oder höhere Kraft des Geiftes 
hatte, davon war er dem Lande den Beweis fchüldig geblieben. 
So offen ausgefprochen tief in der Achtung Des Volkes ift wohl nicht 
leicht ein Minifter gefallen, als dieſer wuͤrtembergiſche Gärttner bei 
und nad) feinem Sturz. Er hatte im Lande Niemand, der ihn - 
liebte, nicht einmal- unter feinen lintergebenen: die Freude über 
feinen Sturz ‚war darum allgemein, Bon Briefer war allen Ständen 
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widerwärtig. Die in altwürtembergifcher Eugberzigfeit Befangenen, 
welchen alles hinter Ulm und Kuittlingen ſchon Ausland und 
Fremde war, fahen in ihm, dem Bayer, nur einen Eindringling and 
dem Ausland. Die Andern waren ihm gram wegen feines Bes 
nehmens in den früheren Demagogen-Iinterfuchungen“, das feinem 
Namen in höhern Zamilien wie im Boll den-übelften Klang gab, 
. und wegen des Zalentes an ibm, das für alle Maßnahmen gegen 
die Beftrebungen der Freiheit, ja gegen jede edle Richtung des 
Zeitgeifled gerade ihn als befonders brauchbar der Partei des Rück⸗ 
gangs empfahl, und das ihm erlaubte, fih dafür brauchen zu 
laffen. Ganz befonders verhaßt hatte er ſich in den lezten Jahren 
durch Das neue Strafgefezbudy gemacht, defien ganz unmäßige und 
vernunftwidrige Strenge ihm zugefchrieben wurde, und das er 
wenigftens vor der Damaligen theild geiftarmen, theild charakterloſen 
Mehrheit der Kammer zur Annahme gebracht Hatte. Auch war 
noch eben das nad) pennfylvaniihem Syftem und aanz fo recht in 
feinem Geifte und unter feiner Leitung ausgeführte neue Zuchthaus 
im Ausbau begriffen; der Volkswiz hatte dafielbe Priejersiuft ger 
tauft und der Volkshaß hätte ihm gern den erften und alleinigen 
Genuß davon gegönnt. 

Troz dem, felbft nad) folhen abgängigen Borläufern, war das 
neue Minifterium ein verunglüdter, nicht einmal ein paar Stunden 
-baltbarer Gedanke. Das Haupt defielben, Freiherr von Linden, 
galt nicht bloß als eine Hauptftüze der Partei des Nüdgangs, fons 
dern als ein Mann, der mit wahrer Luft rückwärts arbeiten würde, 
und von dem man Urſache habe, zu glauben, daß der biäherige 
Gang ihm lange nicht reactionär genug gewefen fey. Die öffentliche 
Stimme fagte es ihm auch glei in's Angeſicht, er habe vom Siz 
des Abgeordneten aus oft Dinge gefprochen, welche man aus dem 
Munde Schlayers vom Miniftertifh aus nicht gehört habe; an 
feinen Namen hänge fi) von vornherein die Furcht des Berluftes 
jeder etwaigen Errungenfchaft. 

Zu gleicher Zeit Tief das Gerücht um, die Römer’fhe Borftels 
lung werde in gewiflen Kreiſen als unverſchaͤmt betrachtet. 

Bon Schlayer nahm von feinen verfammelten Räthen einen 
bewegten Abſchied, und einer derfelben erklärte auf der Stelle, fie 
ſelbſt können unter diefen Umſtaͤnden nichts Anderes thun, als ihre 
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Entlaffung einreichen. Nachmittags um 3 Uhr unterzeichnete die. 
ganze Oberregierung eine Eingabe um ihre Entlaffung. Im Hauſe 
der Bürgergeſellſchaft wurde ſogleich eine Ndreffe an die Staͤndever⸗ 
fammlung abgefaßt und unterzeichnet, die eine Verwahrung gegen 
die Zufammenfezung- eines ſolchen Miniftertumsd enthielt. In der 
Druderei des „Beobachters“ wurde in der Eile ein Flugblatt ges 
druckt, Das den Inhalt dieſer Berwahrung zur allgemeinen Kenntniß 
bringen follte und das ganze Land zu Hülfe rief, um der Bewegung 
gegen ein folches Minifterium Nachdruck zu geben. Auf den Straßen 
bildeten fih immer zahlreichere Gruppen ; die Gerüchte thaten Das 
Ihrige zur Vermehrung der Aufregung. 

| Die Wahl der Perionen hätte wirklich nicht ungejchidter — 
troffen werden koͤnnen, für ein Miniſterium, das die öffentliche 
Stimme und der unerbittliche Drang der Zeit nur aus Männern 
des allgemeinen Vertrauens beſezt wiſſen wollte. Hefele war den 
meiften ganz unbekannt, Barnbüler als ein feiner Ariſtokrat bekannt 
und bei den untern Klaffen überaus unbeliebt; Bezzenberger war 
ein Rame des Schredend für- Würtemberg: unter feinem Vorſiz 
und Einfluß waren die um ihrer Strenge willen im Lande fprüch- 
wörtlich gewordenen Urtheile des Ehlinger Gerichtöhofes zu Stande 
gelommen. 

Bar es möglih, hörte man fragen, und zwar rechts und 
Iints, Namen sufammenzufezen , die unbeliebter in der Sffentlichen 
Meinung geweien wären, als dieſe? 

In Folge der gereizten Stimmung der Stadt Becabe ſich 
Abends »zwifchen 3 und 4 Uhr der Bizepräfident der erſten Kummer, 
der Fürft von Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, und der Präfident der 
zweiten Kammer, der Kanzler von Wächter, in das königliche Schloß, 
die Lage der Dinge dem König vorzuftellen. Kurze Zeit nachher 
verfündete der Kanzler dem erwartungsvollen Bürgerhaufe, die 
Minifterveranderung fey vom Könige zurüdgenommen und bis zum 
Zufammentritt der Kammern werden die Minifter in ihren biöherigen 
Aemtern bleiben, Die gleiche Kunde verbreitete Zürft Zeil in der 
Stadt, fie lief ſchnell Durch die zahlreichen Gruppen in den Straßen 
und den Gafthäufern, und man war beruhigt und erheitert, weil 
man zugleih erfahren hatte, daß der König mit der Entlaffung 
des gegenwärtigen Minifteriums und mit der Zufammenfezung eines 
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neuen feineswegs einen Rüdgang beabfichtigt hatte, fondern ein 
Zugeftändnig machen wollte. 

Noch Wochen lang nachher ergözte man ſich bei der Rüderins 
nerung an das Jweiftunden - Minifterium, wie es der Wiz nannte, _ 
und die Namen deffelben ſah man mehrere Tage umberlaufen, a 
wüßten fie felbft nicht, wie ihnen gefchehen. 

Es fand diefer Verſuch zu einem Miniftertum in’ feiner un— 
haltbarkeit und Kurzlebigleit auf dem dunkeln Grund der ernſten 
Zeitverhaͤltniſſe fo ſehr in einem heitern Lichte, Daß diejenigen Per⸗ 
ſonen, von welchen er zunächſt angerathen war, fih alle Mühe 
gaben, ganz unbetheiligt dabei zu fcheinen, und daß Anekdoten über 
ſolche Berfuche, dem Volk gegenüber von der Urheberfchaft eines 
folhen Miniſterverſuchs fih zu reinigen, in den öffentlichen Blät- 
tern famen. 

Der durch diefen Verſuch in's Volk gebrachte Glaube, und Die 
Beforgniß, es möchte der Staatöregierung mit ihrem Entgegen 
fommen gegen die Bollswünfche fein aufrichtiger Ernft fein,, war 
den Tag über durch eine Nachricht aus Baden noch genährt worden. 
Die deutiche Zeitung wollte mit Beftimmtheit wiffen, es fei von 
Berlin ein Eilbote nad Karlsruhe Abgegangen, mit dem aller- 
höchften Auftrag, der Großherzog möchte ſich auch nicht das geringfte 
Zugeftändnig mehr abnöthigen laffen, felbft auf die Gefahr hin, 
Daß er gezwungen würde, fein Land zu verlaflen; in diefem Falle 
würden die Mächte ihn fchon wieder einfezen. 

Der König von Würtemberg aber wollte feinem VBolf und 
Deutſchland zeigen, umd zwar zafh, nach feiner Art und in uner- 
warteter Richtung, daß er mit der neuen Zeit eine neue voll, 
freundlihe Bahn gehe. Das verunglüdte Zweiftunden- Minifterium 
hatte den König wie das Volk auf die gleiche Erkenntniß gebracht, 
auf die: daß zwifchen König und Voll Perfonen flanden, und in 
nächſter Nähe den König umgaben, welche die Wahrheit, vor Allem 
die wahre Kenntniß der Sachlage und der Menfchen, nicht an den 
Thron gelangen ließen. Bei König und Volk fcheint darans das 
Bleiche hervorgegangen zu feyn, bei dem leztern der fehnliche Wunſch, 
bei dem erſten der Entfchluß, daß die Wahrheit fortan ungetrübt an 
den Thron dringen möge, damit Beſchlüſſe gefaßt werden, der Ver⸗ 
faflung gemäß zum ungertrennlichen Wohl der Krone und des Landes. 

Die deutſche Revolution. 4 
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Es fcheint, der König von Würtemberg habe zeigen wollen, 
daß er die Zeit begriffen habe; begriffen, daß der geflürzte König 
der Franzofen nur dadurch geſtürzt worden, weil eine Partei den 
König vom Volke getrennt, feine Berblendung über den wahren 
Stand der Dinge genährt, ihm die Mehrheit einer feilen Kammer 
als eine unzerbredhliche Stüze von Männern vorgefpiegelt, die in 
den Tagen ded Kampfes, ald er den achtzehnjährigen Mißbrauch 
des Vertrauens einer Nation mik ſchmahlicher Flucht büßte, nirgends, 
als aber die neue Ordnung der Dinge gefiegt hatte, auf dem Plaz, 
ja die erften waren, die von der Republik Aemter erbettelten; bes 
griffen, daß der Fürſt von jet an verloren if, welcher nicht mit dem 
Volke geht, und daß eine für die Lehren der Vernunft wie für die der 
Geſchichte unzugängliche , in verjährten Borurtheilen erzogene, ver⸗ 
möge Rang oder Reichthum mit der Noth des Lebens nie in Bes 
rührung gekommene Partei in ihrer Selbftfucht eigennüzig biöher 
die Stimme des Volkes zu einem Erzeugniß der giftigen Preffe ger 
fiempelt hatte; begriffen, daß Die bisherige nächfte Umgebung der 
Fürften die Zuftände und Bedürfniffe des Volles am allerwenigften 
fenne; daß mithin Verſuche, einen neuen Rath der Krone zu bilden, 
die vom Standpunkt, der Höflinge aus angerathen werden, fchlecht 
geeignet feien, Vertrauen zu erweden und Treue zu begründen, 
„und daß die Wahrheit eine Frucht fei, die nicht im Borzimmer 
wachje” *). 

Der König fühlte jezt zum erftenmale, "was das Volk lange 
gefühlt hatte, e8 müſſe ein langes Dunkel zwiſchen Dem König und 
feinem Bolke liegen. Es fpricht gleich fchön für des Königs Per- 
fönlichkeit wie für den Charakter des Volkes, daß felbft in foldhen 
aufgeregten Stunden, felbit nad ſolcher Perfonenwahl für das 
neue Miniſterium, die Liebe zu der Perfon des Königs und der 
Glaube an den König, an feinen guten Willen, feinen Augenblid 
beim Volke aufgehört hatte, obgleich dieſelbe zudende Bewegung, 
die in Folge des Zweiftunden-Minifteriums im Kopf der Hauptftadt 
fih) regte, im ganzen Land nachzitterte, bis in das Fleinfte Dorf. 
„Der König tft durch fremde Dazwiſchenkunft beirrt, getäufcht !* fo 
hörte man fagen; „fonft hätte er an demfelben Tage, an weichem 


*) Beobachter Nro. 7 vom 9. März 1848, 
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den ·Vollsrechten fo wichtige Zugeſtändniſſe gemacht wurden, zu 
deren Ausführung nicht Männer berufen, die zum größeren Theile 
fo ganz und gar alles öffentlichen Vertrauens verluftig find.“ 

Je zugethaner der Perfon des Königs, defto erbitterter war 
das Öffentlihe Gefühl nach der Seite hin, wo man die Schuld der 
Intrigue ſuchte; mitten hinein, die alten Süden zerreißend, griff vr 
König. 

Nur wer es erlebte in Würtemberg, weiß es, welchen Eindrud 

ed machte, als die Gewißheit fih verbreitete, daß am Abend Des 
7. März der Abgeordnete von Dehringen, Duvernoy, die fihriftliche 
Bitte erhielt, am andern Morgen um 8 Uhr bei dem Borfigenden 
des Geheimenraths, von Maucler, ericheinen zu wollen. Hier wurde 
demfelben mitgetheilt,, es fet der freie Entichluß des Königs, daß 
Duvernoy als Minifter des Innern, Paul Pfizer als Miniſter der 
Juſtiz in das Minifterium eintreten. 
Duvbernoy bat fich Bedenfzeit aus, um fih mit feinen Freunden 
zu beſprechen; Baul Pfizer war zufällig, um Ludwig Uhland zu 
befuchen,, abwefend. Sogleih wurde an Paul Pfizer ein Eilbote 
geſchickt, um ihn nah Stuttgart zurüdzurufen. 

Selbft im Schwindel der Begeifterung über einen folchen Ums 
ſchwung, verhehlten fi die Freunde nicht, wie ſchwer Die Zeit⸗ 
läufe feien, und wie über alles fihwierig der Stand der neuen 
Näthe der Regierung, welche in die Zolgen und die zurüdges 
laffenen Fußſtapfen der feitherigen Regierung einzutreten haben. 
Dennod waren alle ohne Bedenken darüber einig, Daß ed die 
Pflicht gegen das Vaterland, fo wie gegen die Sache der Freiheit 
und des deutfchen Volkes verlange‘, das. angebotene Ruder zu exs 
greifen, und die Löfung der Aufgabe zu verjuchen. 

An demfelben Haufe, das von der bisherigen Negierung mit 
dem jcheelften und mißtrauiſchſten Auge viele Jahre lang überwacht 
forden war, wurde jezt Darüber verhandelt, ob die Mäuner des 
Bolfes Das angebotene Minifterium annehmen follen. 

In feinem deutfchen Lande trat in der Minifterwahl die uns. 
geheure Kluft zwifchen bisher und jezt fo grell vor Augen, wie in. 
Wuͤrtemberg. 

Aus den Dachſtübchen zu Stuttgart berief man in der Stunde 
der Noth die neuen Miniſter. nr | 
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Der neuberufene Minifter der Juſtiz, Paul Pfizer, war feit 
vielen Jahren im Volke befannt, als ein in außerordentlicher Weiſe 
unabhängiger Eharakter. Ausgeftattet mit großem Talent und eben 
fo tiefer als umfangreicher Geiftesbildung,, dadurch und noch mehr 
duch günftige Stellung feines hochgeftellten Vaters ungewöhnlich 
frühe in die Laufbahn des höheren Staatsdienftes gebracht, hatte er 
bald, um feiner politifhen Anfichten willen, den Staatsdienft aufge⸗ 
geben; er hatte es vorgezogen, lieber zu entbehren, als fich felbft 
untreu zu werden. Er hatte aber au frühe freiwillig Vieles ent⸗ 
behren gelernt, was Jeder follte, der dem unbelohnenden Dienfte des 
Volks und der Freiheit fi weihen will, Zu unabhängigen Sinnes, 
um von Freunden, die ihn verehrten, eine Unterftügung anzunehmen, 
lebte ex von. dem Ertrag feiner Schriften, der fehr Fein war, da er 
mehr dachte und forfchte als fehrieb, und mehr tief als breit, da 
überdieß der Buchhandel weit mehr die Zahl der Bogen als den 
geiftigen Gehalt und die fhöne Form der Darftellung in Berechnung 
309. Bei großem innerm Drang nad) einer öffentlichen Wirkſamkeit, 
hatte er wiederholten Anträgen, in höhere Staatsftellen einzutreten, 
widerflanden, weil er unter den herrfchenden Grundfäzen und Pers 
fonen dem Staat nicht dienen konnte und wollte. In dieſem Drang 
war er Mitglied des Stuttgarter StadtrathB geworden, ja er hatte 
zulezt fogar die Stelle eines Gehülfen beim’ Stadtidhultheißenamt 
angenommen und fo lange beffeidet, bis ihn ein kränkender Erlaß 
des Minifteriums Schlayer, der im Namen des Königs erging, 
veranlaßte, auch dieſer, feinen hohen Geiftesgaben fo wenig ange- 
mefjenen Wirkſamkeit und dem damit verbundenen fargen Einkom⸗ 
men zu entfagen. In jenem Erlaß war, ohne daß fein Name 


"genannt wurde, für Alle, welche die Berhältniffe fannten, in nicht 


zweideutiger Welfe auf Paul Pfizer als Nährer und Schürer der 
Mißſtimmung und eines widerjezlichen Geiftes in der Bürgerfchaft 
hingedeutet worden. Das war im Mai 1847 gefihehen. Seitdem 
hatte er wieder gelebt wie zuvor, fo eingefchränft, daß wohl Niemand 
in Stuttgart weniger Bedürfniffe Hatte, als er, um unabhängig und 
männlich frei zu feyn. 

Sein Freund Duvernoy, der mit ihm jeit den Knabenjahren 
zufammen gegangen war, dachte und lebte in vielen Stüden wie er; 
nicht die äußeren Umftände — denn Duvernoy war reich — fondern 
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Liebhaberei uud fein natürliches Wefen liegen auch ihn von jeher 
auf das Einfachſte fid) beſchraͤnken. Duvernoy hatte in feiner langen 
ſtaͤndiſchen Laufbahn in allen Hauptfragen mit der Linken geftimmt, 
Er war aber dabei auch der Rechten und der Regierung, felbft dem 
Hofe eine Perfönlichkeit, die fie nicht ungern in der Kammer fahen. 
Was er gegen die Regierung fprach, Eleidete er ftets in eine Form 
ein, die fich felbit für das Ohr des Minifters und des Königs hören 
ließ; feine Worte waren ohne Stacheln, Dabei war von allen Seiten 
feine bis in's Aengſtliche gehende Rechtlichkeit anerfannt. Er wurde 
der Wächter der Berfaffung, der Hüter der befiehenden Rechtsformen 
genannt, Er hatte eine genaue und tiefe Kenntniß derjelben ſich 
angeeignet, und galt als ein Vorbild für Freifinn und Fortichritt, 
mit Mäßigung und Beionnenheit gepaart. Seit länger fhon wurde 
er von einzelnen Stimmen ald ein für gewiſſe Fälle möglicher Minis 
ſter bezeichnet. 

Gegen Abend des 8. März kehrte Paul Pfizer von Tübingen 
zuruͤck, und dad Ergebhiß einer lezten Beiprehung der Abgeordneten 
von der Linken war, daß Paul Pfizer und Duvernoy ihre Bereits 
willigkeit erflärten, in das Miniflerium einzutreten, jedoch nur’unter 
ber Bedingung, Daß auch der Abgeordnete von Geißlingen, Friedrich 
Römer, in daffelbe berufen werde, 

Dieje Bedingung ſchien Manchen, befonders Staatömännern der 
bisherigen Schule, für das Zuftandelommen diefes Minifteriums fehr 
bedenklich, fie ſchüttelten den Kopf, feltfam lächelnd als über einen 
Mißgriff, der dem König das Unmögliche anfinne, und ſich wie 
Hände reibend, als müßte Die Wage dadurch wieder zu ihren Gunften 
umifchlagen. 

Römer war die ausgeprägtefte politifche Geſtalti in Wuͤrtemberg; 
was die Formen betrifft, gerade der Gegenſaz von Duvernoy: ihm 
gleich an anerlannter unparteiiſcher Rechtlichkeit, ja im höheren Sinne 
des Rechts oft noch rechtlicher als Duvernoy, weil biejer oft Die 
Zorm des Nechts, die äußerlich gegebene, über alles hoch hielt, 
Römer aber, in menſchlichem Rechtsgefühl, über die Form, über die 
Schaale des Rechts, hinaus ging, um den Rechtskern, die Rechts⸗ 
idee, das wahre Recht zur Geltung zu bringen oder zu wahren. Die 
Art, wie er es that, war nicht leicht vermittelnd oder verföhnend, 
jondern geradans, nicht wählig in Wott, ohne Rüdficht und Coms 
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plimente, ſchonungslos angreifend und zuſchlagend; Angriff und 
Schlag durd) feinerlei Milde annehmlidy gemacht, weder denbaltung 
noch der Geſinnung; er war durch und dusch ein Charakter. im goli- 
tifchen Sinne des Worts, unverrüdt und unverrüdbar, durch nichts 
beweglich und erſchütterlich, mit fchärfften Eden und Kanten, ſchroff; 
für vieles, wofür Andere zugänglic find, durchaus unzugänglich; 
das Wefen, die Sache war ihm Alles; die Form, die Darftellung 
galt ihm wenig; es waren ihm auch die legten weder von Natur, 
noch Durch Kunft gegeben; ohne ihn wäre die Linfe ber würtembergis 
{hen Kammer feit Jahren fiherlih ohne denjenigen Halt geweien, 
der unumgänglich unter den Verhaͤltniſſen nöthig war, nicht weil er 
im rednerifchen Sinn ein großer Redner geweſen wäre — denn das 
war und ift Römer nicht — fondern weil er eben diefer Eharalter 
war, und über den wahrhaften Redner, Banl Pfizer, darin überlegen, 
Daß er nicht wie diefer, firh erſt faffen, feine Gedanken ordnen mußte, 
eh’ er zum Angriff ſchritt, fondern, jeden Augenblic Tampffertig, das 
Wort wie ein maflives altdeutfches Schwert handhabte, auf jeden 
Schlag der Gegenfeite blizartig den Gegenſchlag führte, und überall 
unmittelbar praftiich war und wirkte, mit Dem, was man gefunden 
Menfchenverftand nennt, manden Bildungszweig im öffentlichen 
Leben nicht bloß erfezte, jondern in der dermaligen Lage der Dinge 
überholte. Dabei galt Römer unter den Freiftnnigen Würtembergs 
als der entſchiedenſte bei Hof. Noch nit lange war ihm durch eine 
Sammlung im Volk ein filberner Lorbeerkranz, eine Bürgerfrone 
siwrkannt und überreicht worden. Aber ebenfalls noch nicht lange 
Hatte man ihm von gewifjer Seite theils die Urheberſchaft, theils 
wenigftens die Betheiligung des Stuttgarter fogenannten Maikrawalls 
in die Schuhe zu fchieben fi) alle Mühe gegeben; ja noch am 29. Ja⸗ 
nuar 1848, alfo faum fünf Wochen vorher, hatte der Borftand des 
Juſtizminiſteriums, von Priefer, in der Kammer der Abgeordneten die 
feindfeligfte Stellung gegen Römer angenommen. Bei Berathung 
Des Antwortsadreffe auf Die Thronrede, verlangte Römer mit Andern, 
daß in der Adreffe ausdrüdlich gefagt werde, die Unruhen des ver- 
floffenen Jahres, einzelne Störungen der öffentlihen Ordnung, ſeyen 
durch dem fchweren Drud einer außerorbentlidhen Theurung veranlaßt 
worden; bekanntlich ſeyen die in Wärtemberg vorgelommenen Störun⸗ 
gen, theils in inländiſchen, theils in ausländifchen Blättern fo außs 
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gebenietzöerden, daß derKammer daran liegen müffe, die Grundurſache 
dieſer Meruhen in der Antwort an den Thron genau und beſtimmt 
augguiprehen; namentlich feien dieſen Unruhen politiiche Beweg⸗ 
gründe unterlegt worden; er glaube aber, daß die eingeleitete 
Unterfuhung feine Spur diefes heillofen Verdachtes, den er mit 
der vollften Entrüftung zurückweiſe, an ben Zag gebracht habe. Und 
da, ſelbſt da noch, hatte von Priefer gewagt, gegen Römer zu äußern, 
Die Unterfuchung habe allerdings viele und bedeutende Anzeigen 
Darüber geliefert, daß den Stuttgarter Unruhen ein Komplott vor⸗ 
hergegangen, der gerichtlichen Unterſuchung aber ſey es * ge⸗ 
lungen, die Urheber des Komplotts zu ermitteln. 

Rach ſolcher Sachlage glandten Viele, Römer für unmoglich 
halten zu müſſen. Andere waren der Anſicht: Da der König einmal 
fo weit auf die andere Seite hinüber gegangen fey, fo werde er auch 
Römer annehmen, ja gerade diefer werde ihm in Kurzem am beften 
zufagen, theild weil das Unangebundene, das Wortfurze, das Keck⸗ 
porgehende und Unerſchrockendurchgreifende, das Raſche und Sichere 
im Weſen Römerd am Hofe neu, und dadurch fchon für den König 
von beionderem Reiz feyn müßte, theils weil diefes Weſen gerade 
dem urfpränglichen Sinn des Königs, feiner Feldherrnnatur von 
Haus ans, eigentlich entfpräche, theild weil der König bald wüßte, 
was er an einem fo feften, im Mittelpunkt des allgemeinen Volks⸗ 
vertrauend fiehenden Mann in folden Zagen hätte. Die leztern 
irrten fich nicht. 

Der König nahm Römer an und die Freunde vertheilten unter 
fi) die einzelnen Staatszweige: Duvernoy nahm das Innere, Paul 
Pfizer das Kirchen- und Schulmefen, Römer die Juftiz und Dem 
‚Abgeordneten von Heilbronn, dem Kaufmann Goppelt,-wurden Die 
Finanzen zugetheilt. 

. Die neuen Minifter erflärten ſogleich, daB fie nur die Stellung 
und Befoldung von Staatsräthen aunchmen, einen Gehalt nur von 
vier tanjend Gulden. 

So hatte der König bem Bolf feine Wünfche mit dem Minis 
flerium erfüllt. Eine Stimme aus dem Volt hatte den Sinn des 
Bolkes in dem Wort ausgeſprochen: „Unter ber Sonne der Freiheit 
wollen wir unfer Land zum Garten machen, aber wir wollen nit 
« den Bad zum Gärtner haben.“ In der Berfon der neuen Miniſter 
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Hatte der König dem Volk eine Bärgfchaft gegeben, daß es ihm ein 
Ernit ſey, die gewünfchten Freiheiten und Rechte ihm zufommen zu 
lafien, und zwar nur durch die Freunde des Fortfchritts, nicht Durch 
die Hand feiner Gegner. 

Die neuen Minifter ergriffen das Auder des Staats in einem 
Augenblid, wo derfelbe zu ftranden drohte, wo die Folgen des jeit- 
herigen unglüdfeligen Syftems in allen Verhältniſſen fich äußerten, 
wo bei der faft völligen Erfchöpfung der materiellen Volkskraft die 
Anforderungen an den Staatshaushalt in außerordentlicher Weife 
fid) fleigerten, wo auf einen ganz unterhöhlten Boden der Neubau 
aufgeführt werden follte. Die öffentlihe Meinung ließ ſich ohne 
Scheu vernehmen: „Wir erwarten eine umfaffende Befriedigung 
unſerer Bedürfniffe; der Geift der Freiheit ift nicht mehr mit halben 
Maßregeln zu bannen; wir wollen feinen neuen led auf dem alten 
Kleide; es ift uns zu eng geworden, wir brauchen ein uenes.“ Bon 
dem Minifter des Innern verlangte man, das PBolizeis und Bevors 
mundungsſyſtem folle entfernt, die Bielfchreiberei mit der Wurzel 
auögerottet, den leidenden Bewerben aufgeholfen, die Selbſtthätigkeit 
der Bürger bei Regelung ihrer Angelegenheiten hergeſtellt werden. 
Bon dem Miniſter des Kirchen⸗ und Schulweſens, das lange als 
Nebenfache betrachtet und vernachlaͤſſigt, ja polizeilich zerfrefien und 
geiftig und bürgerlich gefnechtet worden war, und darum ſehr im 
Argen lag, forderte man eine Durchgreifende Neugeſtaltung; von dem 
Minifter der Juſtiz völlige Befeitigung des alten, auf Heimlichkeit 
und Schriftlichkeit gegründeten Verfahrens, und eine neue Rechts⸗ 
pflege, deren erſter Grundſaz das Recht des Volkes wäre, ſich ſelbſt 
Recht zu ſprechen: von dem Miniſter der Finanzen Erſparniſſe nad 
allen Seiten, und Minderung der Steuern, Erleichterung aller 
Erwerbs⸗ und Gefchäftszweige. ; 

Die Kühleren und die Billigdenkenden ſagten: „Kann, was fo 
viele Sahrzehende lang fuftematifch bös gemacht worden ift, in fo 
kurzer Zeit, ald die Hoffnung und Ungeduld des Volks erwartet, 
“ wieder gut gemacht werden. Wachfen gründliche Umwandfungen 
über Nacht? Das verhaßte alte Syſtem ift feit gegliedert, Stein 
auf Stein gefittet; vom oberften Beamten an bis hinab zum niederfien 
" Diener der Polizei reicht die enggefchlofiene Kette der fhreibfeligen 
polizeilichen Bevormundung; Einrichtungen und Gefäße des nenen- 
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Geiſtes können nicht im Ru gefchaffen werden; die Maſſe, zu lange 
fern gehalten von allen Öffentlichen Dingen, ift an das jahrelange 
polizeiliche Gängelband gewöhnt, und erwartet eben damit alle Hülfe 
nur von oben, ohne eigenes Zuthun. Und die Finanzen — werden 
an ihnen die neuen Minifter nicht fcheitern müflen? Die Aufgabe iff, 
den Erwartungen des Volks gegenüber, dem beften Willen und Kopf 
zu ſchwierig, unlösbar.“ 

‚ Andere vertrauten ohne weitered Paul Pfizer's im Reiche der 
Gedanken wie zu Haufe ſich bewegendem Geift, Römer’s praftifchem 
Berftand und feiner Thatkräftigkeit, Duvernoy’s vermittelndem Talent. 

Eine poetifche Meberfchwenglichleit war auf einmal über die fonft 
fo nüchternen Stuttgarter, über die fonft weniger ald andere Stämme 
erregbaren Schwaben gekommen. Es war ja franzöfifches Blut ge 
floffen in Kampf und Sieg. für die Freiheit, daB hatte auch das 
deutihe Blut in Wallung gebracht. Es war ja ein Wunder gefchehen, 
und an Wunder glaubte: der Schwabe von jeher fo gern, und 
während er fi) Die Hände wärmte an den Flammen der Freiheit, 
bie über den Rhein herüber glühten, dachte er gar nicht daran, dag 
er fich felbft eigentlich wenig oder gar nichtd von dem neuen Gut 
verdanfe, und Daß er fich eigentlich eben fo ſehr fchämen als freuen 


follte, über das ihm „einftweilig* Gegebene. Vom Raufıh der 


Freude verbiendet, trank, fang, jauchzte und tanzte man viel, 
und that wenig, fo gut ald nichts. Man fah ja ſchon die Freiheit 
glänzend durch die Gaſſen gehen; man hatte fie nie gefehen, und 
war doch überzeugt, daß das, was man fah, Die Freiheit fey, und 
man glaubte nicht, im Zraum zu fehen, in der Verzüdung des 
Augenblids, nur Durch das Auge der Einbildungsfraft. 

Nur wenige wußten, umd vergaßen es auch jezt nicht, daß die 
Freiheit immer beiihrer Geburt und Taufe, wie nad) ihrer Grablegung 
bei ihrer Auferftehaug, bei allen Bölfern, in allen Landen, ein Kleid 
von dunkelm Purpur getragen hatte, und daß feine Nation ihre 
höchſten Güter anders errang, als Durch fich felbft, mit den höchften 
Opfern. Bad Taufende entzüdte, daß der Hauch von Weiten fo 
leihthin die Blüthen Der Freiheit den Deutfchen nur fo in den 
Schooß trage, dad machte die Zieferen ernſt, bedeuklich, und ließ fie 
vorerft kalt. Sie ließen die Träumer träumen von der Humanität 
unfers Zeitalters und ihr vertrauen, daß durch fie möglich geworben, 
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was vor einer Reihe won Jahren noch nicht möglich geweien wäre, 
fie felbft aber bereiteten fi) auf den Ernſt der kommenden Zeit, an 
deren Schwelle fie ſich erfi angelangt wußten, ungeiret und unges 
Diendet durch das, was fie um ſich her fahen. 

Das war wunderbar genug. Die Straßen, die Gefichter der 
Menſchen hatten ſich verändert. Es wogte und raufchte, wo es fonft 
fo flile war. Die friedlichen Bürger — fo zeichnet ein Blatt jene 
Tage: und jeder Augenzeuge wird die Wahrheit in der Zeichnung 
wieder erfennen koͤnnen — welche zu Haus und in der Werkftatt 
ihrem Broderwerb Iebten: die Philifter, welche nichts als ihre Zinfe 
font berechneten, und beruhigt, wenn diefe eingingen, die Politik 
dem König und feinen Miniftern überließen, ſah man in Gruppen 
an den Straßeneden, wie fle mit ernfter und bewegter Geberde die 
Fragen des Tage’ beſptachen; Leute, welche im fchwäbiichen Merkur 
hoͤchſtens die Traueranzeigen Iafen, flanden auf der Straße in 
Zeitungen verfunten ; Fanatiker der. Ruhe und Ordnung, welden 
vor acht Tagen noch die Haut ob ſolchem Beginnen gefihaudert hätte, 
drängten fih zu Hunderten herbei, gegen ein Miniftertum Linden mit 
ihrer Unterfchrift fih zu verwahren; Staatsbeamte, welche freiere 
Gedanken im Herzen, aber tief verftedt unter der Hemdkrauſe und der 
Uniform trugen, und nie einem Vorgeſezten etwas Davon hatten ahnen 
laſſen, ſprachen öffentlich von der unumgänglichen Nothwendigkeit um⸗ 
faſſender Einraͤumungen. „Alle Welt war freifinnig geworden; man 
grüßte, man nidte, manzog den Hut, wo man jonft fchwieg, wege 
ſah, vorüberging; der Oberamtmann trat Abends im Gafthof zur 
Krone aus dem bis dato ihm und Seinedgleichen vorbehaltenen Kabi⸗ 
netchen und tranf mit dem Bürger ein Ständen; der Beamte ließ 
feine Zunge fchon etwas fpazieren; man füh ein, man hatte ſich vers 
Tannt ; Zodfeinde fürzten ſich gerührt in die Arme, um, alles 
vergefiend, die neue Wendung der Dinge zu unterftüzen.“ 

Man hörte und lad wohl au: haben fo ſchnell geweihielte 
Gefinnungen Befland? Sind wohl in dem jezt über alle Köpfe ause 
gebreiteten Schlapphut der Freifinnigkeit alle rückgaͤngigen Beſtre⸗ 
bungen verfrochen? Sind fie für immer fchlafen gegangen? — nein 
— fie werden ſich wieder rühren, fobald fie nur zu Athem kommen 
fönnen, 

Die Öffentliche Meinung wandte ſich zunächft gegen die unzeit⸗ 
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gemaͤßen Mitglieder der. Kammer; wie Die alten Miniſter, fo ſeyen 
auch fie abgängig geworden. Das Volk fey nicht mehr daſſelbe, 
das fie gewählt habe. Offen fagte die Preffe, die Kammer habe 
Mitglieder unter ſich, welche die Linke, deren Beftrebungen das 
Volk in Hunderten von Zufhriften auszeichnend anerkannt habe, für 
Feinde des Baterlands erflärt und ihre Zuſchriften „Giftquellen“ 
genannt haben. Solide Männer haben den Beruf niht, an dem 
Werk der Freiheit Theil zu nehmen, das Land rufe ihnen mit taufend 
- Stimmen zu: Hinweg mit euch, wir haben euch nie erfannt! 

Die Kammer war freilich in einer Art zufammengefest, und 
viele waren auf Wegen und durch Mittel in die Kammer gekommen, 
hatten fi) auch meift fo dienftwillig gegen das alte Syſtem, und fo 
feindfelig gegen die Grundſäze, die fie num verwirklichen follten, bis 
her gezeigt, daß fie nicht entfernten Anfpruch auf irgend ein Zutrauen 
bon Seiten des Volkes machen konnten. Eine Reihe Wahlbezirke 
beeifte fich auch, ihre Abgeordneten um Niederlegung ihrer Stellen zu 
erjuchen, da „die Art und Weife, wie ihre Wahl zu Stande gekommen, 
nicht Das reine Ergebniß des Vertrauens der Wähler fey, Diefelben 
ihr Bertrauen nie gehabt, und durch ihr bisheriges Wirken in der 
Kammer auch nicht erworben haben”. Einige Abgeordnete famen 
Diefer Aufforderung zunor, noch ehe die Stände auf die Einberufung 
der Regierung am 13. März wieder zufumimentraten. Gin Theil 
Abgeordneter, die von-ihren Wählern zur Niederlegung ihrer Stelle 
aufgefordert waren, blieben auf ausdrücklichen Wunſch der Volfss 
partei in der Kammer. 

Bor Ablauf von zwei bis drei Wochen hätten einzelne Ergäns 
zungswahlen nicht ausgeführt werden können. Es hätte leicht, wenn 
jene austraten, Die zu Kaffıing eines gültigen Beichluffes gefezlich 
erforderliche Zahl abgehen können; und Doch waren für die Erhaltung 
von Ordnung und Geſezlichkeit im Land einige der wichtigften Tagess 
fragen, wie Geſeze über Bürgerwehr und Volksbewaffnung, über das 
. Bereind» und Berfammfungsrecht, ohne Verzug mit den Ständen zit. 
verabſchieden. Eben darum ſchien eine plözliche Auflöfung der Kammer 
nicht vortheilhaft. Die Vollöpartei in der Ständelammer fah ſich 
dabet veranlaßt, in das Land die dringende Bitte ergeben zu laffen, 
man möchte allfeitig freundlich mitwirken, daß jenen Mitgliedern 
überhaupt, beſonders aber auch beim Wiederbeginn der Kammervers 
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handlungen im Stuttgart, keinerlei öffentliche perfönliche Beleidigungen 
oder Kränkungen zugefügt werden. Selbft alle Diejenigen Mitglieder, 
welche biöher der Linken entichieden nicht angehörten, haben ſich dahin 
ausgefprochen: Das Vaterland könne in diefer außerordentlichen Lage 
verlangen, daß jezt ein Jeder, abgefehen von feiner politifchen Anfidt, - 
das neue Minifterium unterftüze, um ihm die nöthige Kraft zu verleihen. 

Auch die in Stuttgart. anwefenden Standesherren, und ihrem 
Borgang nad, die Ritterſchaft, ſchloſſen ſich in anerfennenswerther 
Weiſe der neuen Wendung der Dinge an, und erflärten öffentlich ihr 
Vkrtrauen zu Dem neuen Minifterium, und ihre aufrichtige Mitwirkung 
zur Abhülfe gegen Mißbräuche, zur Schaffung neuer zeitgeluäßer Ein« 
tihtungen, zum kräftigen Hinwirken auf ein einiges volksthümliches 
Deutſchland, fo wie ihre Bereitwilligkeit, Opfer zum Beſten des Vaters 
lands zu bringen. Sie felbft fchlugen, als eine der erſten Maßregeln 
zur Beruhigung und Erleichterung des Volkes, eine Ablöfung der auf 
Grund und Boden ruhenden Laften und eine veränderte Gejezgebung 
über das Jagdrecht vor. — Noch vor ganz Kurzem hatte Die Adelsbank 
auf Die von Seiten des Volks ganz unzuläffige Bildung ritterſchaft⸗ 
licher Körperichaften gedrungen, alfo aufneue Vorrechte in mittelalters 
lihem Geifte, zu ihren feitherigen hin. — 

Aber wenn auch Alles in Würtemberg fich für den Zeitumſchwung 
erklärte, fo waren doc) einige Hundert Dagegen, die Pietiften. Ber 
faßt von einem ihrer Zührer, Hoffmann auf dem Salon bei Lud» 
wigsburg, ging eine Schrift unter den Pietiften des Landes zur 
Unterzeichnung und zur Eingabe an den König herum, welche dahin 
ſich ausſprach, Daß fle, die Pietiften, mit Dem bisherigen alten Zuftand, 
der ihnen aus vielen Gründen bejouders behagen mochte, durchaus 
zufrieden feyen: die fo allgemein an den Thron gebrachten Voller 
wünſche wurden in Diefer Schrift dargeftellt, als wären fie nur in 
einzelnen unzuhigen Köpfen vorhanden. Es war gerade diefe Art 
des Ausdruds fo oft vom allerhöchften Kreis aus gebracht worden, 
Daß diefe unvorfichtige Kundgabe des Pietismus nur aufd Neue 
beftätigte, von welcher Seite aus auf den Hof fo lange der heillofe 
Einfluß des Täufchend und des Belügens geübt worden war, aus 
unwiderleglich nachweisbaren Zweden des Eigennuzes, denen die 
ſtillen harmlojen Gemeinfhaften fremd waren; Diefe ließen fi nur 
unbedingt leiten von proteflantifchen Jeſuiten. 
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Etwas hatten die pietiftiichen Führer voraus vor der Mehrheit 


der neueröffneten Ständelammer; fie blieben fih gleih, vorerſt 


wenigftens ; fie zeigten fich als die Alten. Die Mehrheit der bis- 
herigen Kammer aber, freilich felbft hineingeführt durch den Wunſch 
und Rath bisheriger Führer, der ftändiichen Volkspartei, erichien dem 
Auge des Volles, das nicht durch Das Glas der Politik Die Dinge 
zu fehen vermag, im Lichte der ‚Unfittlichfeit, des ſich nicht gleich 
Bleibens, des übernächtigen Farbenwechſels; der Widerfpruch mit fich 
feloft, mit ihrem jahrelang „als ihre heilige Neberzeugung öffentlich 
vorgetragenen Benehmen”, in welchem die Mehrheit fid) jezt darftellte, 


und bis zu welchem vorzugehen der Wunſch und der Rath jener 


Bolfsmänner keineswegs geweſen war, that dem Boll, that der 
öffentlichen Meinung überhaupt wehe, und mancher Geift richtete 
fih auf zu befferen Hoffnungen au dieſem unverhofenen fittlichen 
Gefühl und Sinn des Volkes. 

Die erfte und die zweite Kammerfizung vom 14. und 15. März 
waren nicht wie gewöhnlich. Am Miniftertifch ſaßen Minifter, gefleidet 
in’s einfache bürgerliche Kleid ohne alle äußere Auszeichnung ; Minis 
fter, welche zuvor alle Abgeordneten anhörten, ehe fie nur ſelbſt das 
Wort ergriffen; welche nicht, wie bisher die Minifter pflegten, zu 
jeder beliebigen Zeit dad Wort ergriffen und dadurch, oft zum Un⸗ 
glück der Volksſache, eine gehäfftge, häufig langweilige Beherrfchung 
der Berathung ausübten. Die vier Bürger am Miniftertiih thaten 
dem Auge wohl: ihr Wort war, wie man es bisher an ihnen gewohnt 
war. Man hörte jagen: „Die Büreaubratie . liegt beflegt unter 
jolher Männer Fuß“. Man glaubte dem nicht, oder verftand ihn 
nicht, der fagte: „Ich fehe nur die oberſten Schrauben der Mafchine 
geändert, alles andere ift noch das Alte”. Unter den Miniftern faß 
Römer's fcharf ausgeprägte Geftalt. Noch vor vier Wochen, aus 
Beranlafjung der Beratung des Maifrawalld, im voriger Jahr, 
hatte die Mehrheit. diefer Kammer den’ Abgeordneten Römer als 
förmlich vernichtet anfehen zu müſſen geglaubt; ja er war noch vor 
zehn Monaten mit andern, nad dem Ausdrud des Abgeordneten 
Murſchel, „proferibirt worden, als er und feine Freunde gewagt 
hatten, an das Recht des Bürgers zu erinnern, nicht- als vogelfrei 
behandelt zu werden, in jener Nacht vom 3. Mai 1847". Das war 


vor zehn Monaten geweſen. Ja, nicht bloß von der Rechten, ſelbſt 
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von Soldjen, die vor dem Volk die Ehre genießen wollten, mit der 
Linken, und in Römer's Gefolg zu geben, war Römer dafür, daß er 
mutdig das Bürgerthum gegen brutale Gewalt vertheidigt hatte, 
ordentlich fallen gelaſſen, befonders von den Ordnung, liebenden 
Bürgern. Paul Pfizer hatte nicht viel Befferes erfahren. Und jest 
hörte man in der Kammer, wie diefelben Leute, welche jo vielfach, 
fo ungeheuer und lange diejenigen Grundfäze, welche nun in dem- 
‚neuen Minifterialprogramm offizielle Geltung erhalten hatten, und ihre 
Derfechter verdächtigt und gekränkt hatten, allfeitige Unterftügung 
verhießen den Männern wie den Grundfäzen, weil beide jezt am Ruder 
waren. Einzelne Abgeordnete gingen fo weit, auszuführen, man 
könne eigentlich nicht behaupten, daß die neuen Herren Minifter als 
Abgeordnete in der Minderheit geweien feyen. Die charaktervollfien 
Mitglieder erklärten Diefen Herren gerade in's Geſicht, daß eben fie 
die politifchen Gegner des jezigen Minifteriums gewefen feyen; „daß 
weiß Jedermann, rief Fezer, ich berufe mich auf das ganze Land, 
ob diefe Kammer das Vertrauen des Landes genießt?” Die Gallerie 
brach in Bravorufe aus, daß der Vorfizende drohte, fie fchließen zu 
laſſen. „Ich bin ganz der Anficht Fezer’s, rief Murfchel, man bat 
feit fünfundzwanzig Jahren kein Wort der Freiheit hier reden fönnen, 
ohne eine anruͤchige Perſon zu werden.“ 

Gleich in der folgenden Sizung machte Die ganze Kine die 
Meinung Fezer's, daß fie unverweilt aufgelöst werden follte, zu der 
ihrigen, und einftimmig beſchloß fie, die Regierung um ihre aldbaldige 
Auflöfung zu bitten. Sie hatte in der erften Sizung fi vollends 
ganz im Volk zu Grunde gerihtet. Doc) behielt fie die Regierung 
noch bis zum 28, März. Die eingebrachten Gefezesentwürfe über 
Bereinsrecht und Volksbewaffnung wurden nach kurzer Berathung 
angenommen, der leztere nur vorläufig; er genügte der neuen Zeit 
nicht. Sezt wollte die Regierung Die Kammer auflöfen. Da warf 
"die Kammer der Standesherren noch die Ablöfung herein, welche 
das neue Minifterium der erſt zu wühlenden Kammer hatte über« 
weifen wollen. Der ehemals reihsunmittelbare Adel, der zuvor zu 
einer Ablöfung mit fünfundzwanzig Prozent als Werth einer Rente 
ſich nicht herbeilaffen wollte, fchlug.jezt felbft die Ablöfung zu zwölf 
bis ſechszehn Prozent vor, fo daß Das Entfhädigungsfapital bei allen 
Arten von Befizveränderungsgebühren, bei Zheilgebühren und bei 
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Blutzehenten das Zwälffache betragen follte, bei Guͤlten, Zinfen und 
allen übrigen Arten von Grundabgaben und Leiftungen das Sechs 
zehnfache des durchſchnittlichen Jahresertrags, nach Abzug des Vers 
waltungsaufwands. Die erfte Kammer nahm dieß Gefez ſchnell an. 
In der zweiten Kammer erhoben ſich Stimmen Dagegen, welche ſelbſt 
Diefen Maßſtab für die Erwartungen, wie für die Ablöjungsfähigkeit 
bes Volkes zu hoch hielten. Fezer und Müller and Künzelsau 
namentlich) fprachen in diefem Sinn. „Der Zwed des Gefeges ift, 
ſprach der erftere, einem durch lange Berfagung gerechter Bitten 
aufgebrachten Volke Beruhigung zu fchaffen; ich zweifle Daran, daß 
der billige Maßſtab defjelben -bei einem Volke, an defien Testen 
Kräften die Armuth frißt, in der Nachbarſchaft eines Landes, wo 
ähnliche Laften nicht mehr beftehen, einen freudigen Anklang finden 
werden. Ich rufe den Berechtigten zu, daß jest ein Gotteögericht 
über ihren Häuptern fchwebt. Jezt ift die Zeit gefommen, wo das 
Wort erfüllt wird, daß die Sünden ‘der Väter heimgeſucht werden, 
bis in's dritte und vierte Glied, dem Voll aber rufe ich zu: Gerech⸗ 
tigkeit und Großmuth zu üben, und nicht zu vergeffen, daß die 
gegenwärtige Bewegung von einer großen und fittlichen Triehkraft 
getragen wird.” 

"Auf der ritterjchaftlichen Bank äußerte fich darüber ein Unwillen, 
der bis zur Heftigkeit ſich fteigerte. 

„Ein Gottesgericht, entgegnete der Freiherr von Wöllmarth, 
geht über die Häupter aller Menſchen. Wir haben dieſe Opfer ges- 
. bracht und find geneigt, nody andere Opfer zu bringen; wenn wir 
aber nunmehr in den Bürgerftand herunter fleigen, jo verlangen wir 
auch, daß man uns als Freunde’ aufnehme und nicht als Feinde bes 
trachte. Der Adel wird zeigen, Daß er für das Baterland jedes 
Dpfer zu bringen weiß.“ 

Lauter Beifall von allen Seiten. folgte diefer im Namen der 
Kitterfchaft gegebenen Erklärung. Das Gefez wurde mit größter 
Mehrheit angenommen, nur vier Stimmen waren dagegen. Die 
Werthe von Naturalien wurden nach den niedrigften Preijen vor der 
Theuerung der lezten Sabre angefhlagen. Das Neubruch- Zehents 
recht wurde ohne Entichädigung aufgehoben. Alle übrigen Arten 
von Zehnten, welche im Gefez nicht befonders genannt waren, follten 
im ſechszehnfachen Betrag der dDurchfchnittlichen veinen Einnahme unter 
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Zugrundlegung der vorgefchriebenen Preife von Naturalien abzu⸗ 
Löjen feyn. Aller Lebensverband war damit aufgehoben, die Aufs 
fegung neuer Srundlaften und die Bildung neuer Bauerichen als 
für immer unftatthaft erklärt. Die Zeitrenten nach einem Zinsfuß 
von vier vom Hundert follten Längftens binnen einer fünfundzwanzigs- 
jährigen Tilgungszeit zu entrichten ſeyn; zwiſchen die Pflichtigen und 
die Privatberechtigten, fo wie Diejenigen öffentlichen Koͤrperſchaften, 
welche diefe Vermittlung anrufen, folle im Namen und auf Koften 
des Staats eine Ablöſungskaſſe treten, an welche die Entfhädigungs« 
anfprüche jener Berechtigten übergehen, wogegen fie denfelben vier⸗ 
prozentige Obligationen in runden Summen auf den Inhaber oder 
auf den Namen ausftellt. Allen Gefällpflichtigen und Lehensleuten 
ohne Unterſchied follte das Gleiche gelten. 

Das Pateimoniale und Patronatreht, fo wie die Erlaubniß« 
Gelder für Bürgerannahne, als nicht mehr-an der Zeit, hatte Fezer 
von dem Adel ohne weiteres geopfertwiffen wollen, und gewiß mit 
Recht: die Kammer aber und das Land in der Mehrheit waren vers 
gnügt mit dem, was die Berechtigten geopfert hatten. Die är⸗ 
meren und armen Familien der Berechtigten — und deren waren 
‚nicht wenige in Würtemberg — hatten. durch) die Verlufte des biöher 
Bezogenen, wie durch die neue Stellung, die fie nun in der Gefells 
ſchaft einnahmen, wirklich ſchwere Opfer zu bringen; die reichen, 
wenn auch weniger ſchwere, doch jedenfalls ſehr große Opfer. 

Der Feudalismus hatte aber auch auf einzelnen Punkten im 
unpafjendften Augenblid feine höchſte Spize erreicht, daß er uner- 
träglich geworden war. Ein Beifpiel ftehe hier für viele. Ein Be 
fizer von zwei Morgen Weinbergen in Unterriegingen, der in Zolge 
von Hagelihlag nur zweiundzwanzig Imi 1847er Wein erhielt, 
wurde durch das gräfli von Leutrum'ſche Rentamt mit folgender 
Berechnung erfrent: für Bodenwein 9 Imi; für Novalzehnten 1 Imi 
2 Maas; für Kellerwein 6 Maas; zufammen 10 Imi 8 Mans, thut 
à 24 fl. — 16 fl. 12 fr. Dazu Bodenzins 3 fl. Somit hatte biefer 
arme Mann 19 fl. 12 fr. zu zahlen aus 22 Imi fchlechten Weines; 
und das hatte er zu zahlen noch neben Gemeinde«, Korporations- und 
Staatsfteuern. Und ringe umber alle& theuer, und wenig, faft fein 
Verdienſt; und drüben in Frankreich der Vorgang der Revolution 
vor Augen! 
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Schon hatten auch bedrohliche Stinmen aus dem Bolt i im fräns 
fiihen Zheile Würtembergs ſich hören laſſen. 

Der Fabrikant Guftav Rau von Gaildorf, Sohn e eines armen 
Zaglöhnerd aus einem Dorfe am Fuße des Henberges, einer der... 
bürftigften Landfchaften Schwabens , der feine ganze Bildung faft 
nur ſich ſelbſt verdankte, ein Mann von vielfeitigem Talent, von nicht 
gewöhnlicher Volksberedtſamkeit, und einem Aeußern, das feine Wir⸗ 
-Tung auf die Menge und auf Das ſchöne Geflecht nicht verfehlen 
fonnte, eine Mifchung von religiöfem Schwärmer und politifchem 
Revolutionaͤr, Der von ſich ſelbſt glaubte und feinen Umgebungen den 
Glauben einzuflößen wußte, Daß er zu einer Sendung für die Be 
freiung des Volkes da fei — Diefer noch junge Mann war feit 
längerer Zeit die hervorragendfte Perjönlichkeit und der Beweger 
feiner Gegend. Er beſchaͤftigte als Befizer einer ausgedehnten Glas- 
fabrif nit nur eine große Zahl Arbeiter, fondern er war auch zus 
gleich im Betrieb mehrererGaftwirthfchaften und einerZandwirthichaft. 
So hatte er auch äußerlich eine tief und weit in die untern Volks⸗ 
klaſſen eingreifende Stellung, und dadurch nody befondere Ergebenbeit 
für fi), daß er mit Der ſteigenden Theurung, troz dem täglich vers 
tingerten Abjuz, Die Arbeiten noch lange fortfezen ließ, und nicht 
wie andere Leute feine Arbeiter auf einmal entließ und dem Hunger 
und der Verzweiflung preisgab. Bei der langen Andauer der für 
die Geſchaͤfte unglüdlihen Verhältniſſe fezte er fein bedeutendes 
Bermögen Daran, das er theild durch Fleiß, Geſchick und Glück, 
theild durch vortheilhafte Heirathen früher erworben hatse. 

Am 12, März hielt er zu Gaildorf, feinem Wohnſiz, unter 
freiem Himmel eine große Bolfsverfammlung, in der er eine offene 
Erklärung vorlas und vertheidigte, Die noch in denfelben Stunden 
mit 738 Unterjhriften bededt wurde und bald mehrere Zaufend hatte, 
Die für das Beſtehende bedrohlichiten Säge darin lauteten: 

„Noch Ein Fehljahr, und der Sammer von Irland, Flan⸗ 
dern, Schleften und Gallizien bricht unaufhaltfam aud über uns 
herein mit all feiner haarfträubenden Gräßlichleit. Wir weifen eis 
fach bin auf die Borboten folder Zeiten, die in erfchredendem Maß 
wachſende Zahl der Santfälle von Woche zu Woche, wir mahen aufs 
merffam auf die gänzliche Stodung in Gewerben und Handel, die 
uns bei der Ungunft mſce geographiſchen Lage noch * haͤrter 
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dDrüden wird, als andere Völker; wir erinnern an die Größe des 
Geldmangels, au die Möglichkeit einer abermaligen Mißernte des 
Hauptnahrungsmitteldunferes Volkes, der Kartoffelpflange; wir machen 
aufmerffam auf die Möglichkeit eines europäiſchen Völferkampfes, 
und fragen einfach: Iſt es denkbar, Ddiefer furchtbar wachfenden 
Größe von Noth, Elend und Gefahr, erfolgreich mit Preßfreiheit, 
Schwurgerichten, Volksbewaffnung, deutihem Parlament und ähn⸗ 
lihen Maßregeln allein entgegen zu treten? Wachfen und reifen 
die Früchte aus ſolchen guten Saaten, die ſchon vor und feit 30 Jahren 
dem dankbaren Boden des Volkslebens Hätten anvertraut werden 
follen, fchnell genug, um unfere flerbende Generation zu halten? 
Mit innerſter Ueberzeugung fagen wir: Nein! — Jene großen 
Berbefferungen allein find nicht im Stande, den tiefen Krebsfchaden 
der geiftigen und materiellen Verkümmerung des Volks aus dem 
Staatölörper heraus zu treiben, er hat zu tief gefreflen, es ift zu fpät! 
Sn den zwei großen ˖ Volksthätigkeiten, dem Aderbau und der 
Induſtrie, auf welchen, wie auf zwei Füßen, der ganze Stantsförper 
fteht, ifteine Schwäche und eine Hülflofigfeit eingetreten, welche dem 
ganzen ftaatlihen Verein den Einſturz droht. Ohne Herftellung jener 
zwei Grundpfeiler gibt ed für die Bewohner unferd Landes feine 
Zukunft mehr! | | 
In Anfehung des erften Grundpfeilers der Exiſtenz unfers 
Volkes, des Aderbaus, halten wir es für ein Gebot der Wahr 
heit, der Ehre und der Religion, auszufprechen: alle Grund» und 
Seudallaften, alle Zehnten und Gefälle, fie mögen Namen haben, 
welde fie wollen, müffen an Einem Tag ohne Entfchädigung fallen! 
- Diefe Zaften jezt abzulöfen, das hieße bei der furchtbar wach⸗ 
jenden Verarmung und dem, aus natürlichen ſchwer zu Defeitigenden 
Gründen immer mehr wachſenden Geldmangel, den Krebsſchaden 
von dem linken Arm auf den rechten verpflanzen und beide Hände 
arbeitsunfähig maden. Man müßte Die Augen ganz zumachen, 
wenn man nicht fehen und zugeben wollte, Daß gerade die bisherigen 
Abldfungen des Adels die furchtbare Plage, den Geldmangel, 
bedeutend vermehrten. Entweder gingen die Ablöfungsgelder ger 
radenwegs in's Ausland, auf Banken und zum Börfenfpiel, oder fie 
wanderten mit den vom Adel ausgefauften Landleuten nach Amerika. 
‚Die Noth bricht Eifen; fie bricht deßhalb auch ein fogenanntes 


Rn; 


Die Bewegung in Würtemberg. _ 67 


wohlerworbenes, verjährtes Recht, meift das Recht früherer Willkür 
und Gewalt. Die FZeudalverhältniffe enthalten eine enorme Berles 
zung der Bürger: denn der Adel regiert ſchon lange nicht mehr, fon- 
‚dern das Haus Würtemberg; durch Enthebung vom Regieren ift der 
Adel um eine ungeheure Laft erleichtert, während ihm der Lohn für 
das NRegieren, die Grund» und Feudallaften, verblieben find. Zudem 
find die Grundherren bereit genugfam entfchädigt, durch eine fo 
lange rüdfichtslofe Erhebung der meift ungereihten Laften. In Be 
tracht, daß die Grund: und Feudallaften den politiichen, moralifihen 
und leiblichen Tod der Bevölkerung zur Folge haben, wie wir diefes 
in Schleſien, Galizien und andern Theilen Europas wahrnehmen, 
fühlen wir uns vor Gott, der Mit» und Nachwelt verpflichtet, Die 
Grund⸗ und Feudallaften, Zehnten und Gefälle aller Art als tödts 
lichen Kranktheitsftoff zu bezeichnen , ben der Körper des Volks un⸗ 
geſäumt auszuftoßen hat. 

Dagegen halten wir uns für verpflichtet, die eigenen Grund⸗ 
befizungen des Adels, ihre Gebänlichfeiten; ihre Perfonen vor jeder 
Unbill zu ſchüzen, und diefen Schuz, was auch kommen möge, feier- 
lich auszufprechen, für den Fall, daß der Adel die Lebensbeding⸗ 
niffe des Volkes, Die oben bezeichnete vollftändige Befreiung des 
‚Bodens, erfüllt. Geſchieht das Nothwendige aber nicht, und hält 
der Adel feine fogenannten wohlerworbenen Rechte feſt, diktixt er 
dadurch Tauſenden den moralifihen und leiblichen Tod, fo erachten 
wir uns nit für verpflichtet, denfelben bei den dunfeln Gefuhren 
der Gegenwart und der Zukunft zu beſchüzen; wir müßten ihn lediglich. 
dem Zufall überlaflen. 

Das andere große Leiden des Volles hat es an feinem zweiter 
Grundpfeiler, den Gewerben. Im Anblick der traurigen Verwahr⸗ 
loſung Derfelben, glauben wir zu dem Ausruf uns berechtigt und ver« 
pflihtet: der Staat, die Gefammtbheit, das aanze Volk muß in’s 
Mittel treten. . : 

Die Anfiht, daß die Regierung für das Wohl des Ganzen, 
alfo für jeden Einzelnen zu forgen habe, ift in dem Höchften, was 
‚wir haben, in der Religion begründet. Es ift eine furdhtbare Ver⸗ 
irrung, wenn man von Communismus fpricht, da, wo Die Ärmeren 
Klaffen Sicherung der Arbeit und einen zum nothdürftigen Leben 
-binreichenden Lohn anfpreden. Es kann doch —— Einzelnen 
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nicht augemuthet werden, Handeldverträge mit auswärtigen Nationen 
zu ſchließen, Zolltarife zu machen, Schiffe auf Die See zu fenden, 
Handelskonfuln zu ernennen, große, der jezigen Zeit anpaflende Ge 
werbsanftalten mit eigenen Opfern zu gründen und dergleichen mehr. 
Das find Staatsaufgaben, deren Dafeyn und Wichtigfeit jeder mit 
Händen greifen Fann, und deren Erfüllung oder Nichterfüllung das 
Wohl oder Wehe des Allgemeinen und des Einzelnen enthält. Wir 
fennen feine Unmöglichkeit da, wo es fih um die Rettung von 
Hunderttaufenden handelt. Der Geift Gottes diktirt gegenwärtig 
der Menichheit durch die Stimme der Völker die Gefeze des Frie- 
dens, Die Gefeze des fünftigen Lebens der Nationen auf Erden. Sein 
erfter Ruf ift Bruderliebe! Keiner foll Hinfort mehr an Leib und Seele 
verfümmern; denn Jeder, au der Geringften einer, ift Gottes Eben ' 
bild. Wir fehließen mit den Worten: Wahrheit, Bildung, Bruderliebe.“ 
Diefe Erflärung wurde in vielen Taufenden von Abdrüden in 
der Umgegend und im ganzen Lande verbreitet. Sie erregte allent- 
halben ‚großes Auffehen, und gerade diefe Anſchauungsweiſe und 
diefer Zon mußten vielfad, im Volk Gefallen und Wiederflang finden, 
neben entfchiedenem Mißfallen und Widerfpruch von anderer Seite, 
felbft aus den untern Klafien. Man fagte fi, Daß von der gewalt- 
thätigen Vernichtung der Lagerbücher zu der Bernichtung der Unter: 
pfandsbücher nur ein Fleiner Schritt wäre, und daß die Erflärung 
ſtark wider das beftehende Recht, ja zum Theil ſittlich unrecht und 
im Geift gewaltthätiger Revolution fey. Doc war der Eindrud fo 
groß und die Berftärfung deffelben durch die eilenden Ereigniffe des 
Tages fo gewichtig, Daß er auf die fchnelle Nachgiebigfeit Des ganzen 
Adels, auf die Ablöfungsvoridhläge, nicht ohne Einfluß feyn Eonnte, 
zumal da auf mehreren Seiten die Bauern theils drohend daftanden, 
theils mit der That vorgingen. Gerade in den Gauen, in welchen 
vor dreihundert Jahren unmenfchlicher Drud Die erften Flammen 
Des großen Bauernfriegs hervorgerufen hatte, zuckten jezt wieder, 
weil die fortbeftandenen Laften wieder unerträglich geworden waren, 
die erften Flammen hervor, leckten ſchnell nach allen Seiten hin und 
her, und ſchienen in den Brand eines neuen allgemeinen Bauerns 
kriegs zufammenfließen zu wollen. Weit umber auf einem unge 
heuern Kreiſe Durch Deutfhland, regten fih Bauernunruhen, und 
ſchon rötheten wieder auf einzelnen Punkten die Gluthen angezündeter 
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Serrenfühlöffer den Himmel. Zugleich thaten ſich vepnblifanifche Ges 
danken laut im badiſchen Oberland hervor. Der Schreden vor 
einer focialen Revolution fuhr allen Berechtigten und Befizenden 
in die Glieder: Das Gerücht und der Hohlipiegel der Augft vergrös 
Berten und verzerrten noch das wirklich Geſchehende. 

Im Badiſchen brachen die Unruhen zuerſt aus, zwiſchen dem 
6. und 8. März. In Ehrftädt, Haſſelbach, Helmftädt, Steinsfurth, 
im ganzen Nedargrund und Kraichgau, im Taubergrund und Oden- 
wald, war es rührig. Rotten von Bauern zogen vor die Schlöffer, 
zwangen Die Edelleute oder ihre Rentbeamten, felbft die Urfunden 
und Saalbücher in's Feuer zu werfen. Mancher Edelmann flüchtete 
mit feiner Familie in eine Nachbarſtadt. Entſandtes Militär, mehr 
noch dieaugenblidfich eingebrachten und angenommenen Gefeze trugen 
zur Beruhigung bei. Das erfte Gejez erklärte alle noch nicht befeitigten 
Feudalrechte für aufgehoben; über eine billige Entſchädigung der 
Berechtigten follte Durch beſondere Geſeze nachträglich beftimmt, und 
fo weit eine Berechtigung nicht einen privatrechtlichen Entſtehungs⸗ 
grund habe, die Entfchädigung nur aus der Staatskaſſe bezahlt 
werden, Das zweite Gefez machte die einzelnen Gemeinden für 
allen Schaden verantwortlich, der Durch die Unruhen an öffentlichem 
oder Privateigenthum entftünde. Mancher Edelmann litt, obgleich 
er für feine Perſon nicht hart und habſüchtig wur; die Rentbeamten 
waren es, die Durch ihre Webergriffe und gewaltherriiche Grobheit 
fih und die Herrichaft verhaßt gemacht hatten. 

Zum Theil waren die Bewegungen in Baden, nad) ahnlichen 
ſchmählichen Vorgängen im Elſaß, gegen die Juden gerichtet. In 
Bruchfal wurden Thüren, Fenfter, Läden jüdiſcher Häufer zerbrochen, 
und der ſchöne Hausrath in Den nahen Saalbad) getragen. Dragoner 
waren nötbhig, die Menge auseinander zu treiben. Auch in den 
badifchen Gränzorten im Taubergrund war die Bewegung zugleich 
eine Judenverfolgung. 

Die entichiedenften Männer der Bolfsparteii im Badiſchen fprachen 
ſich auf's Kräftigfte gegen dieſe Ausfchweifungen aus. Acht Abgeord- 
nete, darunter Heder und Itzſtein voran, erflärten öffentlich im 
Namen aller wahren Freunde der Volksfreiheit und des Baterlaudes 
ihren tiefen Schmerz, daß Diefe Tage entweiht werden wollten Durch 
Blinde Zerftörungswuth und Gefährdung von Berfonen und Eigen« 
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thum. Die Feinde der Freiheit, fagten fie, werden folde Aus⸗ 
ihweifungen ſchadenfroh anjchen, fie anregen, fchüren, herauf 
befhwören, um dann ausrufen zu fönnen: Seht da, das Bolt ift 
nicht würdig der Freiheit! Darum müffe jeder Freund des Volks 
und der Freiheit ſolch Frevelhaftem Beginnen mit aller Kraft entgegens- 
treten. Nur Diener der Reaction oder von ihnen irre Geleitete, 
vermögen zu Sudenverfolgungen die Hand zu bieten, wie fie nie ein 
freied Land, wohl aber der Despotismus kannte. 

Auch die neuen Minifter in Würtemberg erließen an demfelben 
Tag, an welhem fie die Grundjäze der neuen Regierung dem Volke 
kürz vorlegten, am 11.März eine Kundgabe, daß fie feft entſchloſſen 
feyen, mit allen ihnen zu Gebot ftehenden Mitteln groben Ausfchweifuns 
gen entgegen zu treten, wie fie in einigen’ Bezirken der Oberämter 
Nedarjuln, Dehringen, Künzeldau und Gerabronn gegen Perfonen 
und Eigenthum theild verfucht, theil® wirklich ausgeführt worden, 
und daß fie e8 nie dulden werden, wenn man wahre oder vermeint- 
lihe Rechte, ftatt ihre Erledigung im gefezlichen Wege zu bewirken, 
Dur Anwendung ober Gewalt gegen Perjonen und Eigenthum 
verfolgen wolle. e | j 

Was gejagt und gefchrieben wurde über die Haltung des Volkes 
in Würtemberg, war zwar höchft übertrieben, - und die Hohenloher 
namentlich wiejen die öffentlihen Berichte mit Entrüftung von fid. 
Merkwürdig dafür, wie das Volk felbit derlei Erſcheinungen und 
Umtriebe anfab, ift die Erflärung der hohenlohiſchen Stadt Künzeldan. 

„Nach jenen Darftelungen, fagten fie, jollte man meinen, wir 
wären ‚alle Mörder und Mordbrenner. Wahr ift e8, die Aufregung 
ift groß, aber mit Ausnahme der auch von uns mißbilligten Vor⸗ 
gänge in Niederftetten, ift uns feine Unordnung befannt. In jenen 
Darftellungen erkennen wir nur unwürdige Umtriebe und Kunſt⸗ 
griffe, als deren Ucheber das Gerücht Hauptjüchlich einige grund 
herrliche Bedienftete bezeichnet.“ 

Die grundherrlichen Beamten zitterten vor den öffentlichen Ber: 
ſammlungen und dem Geift der Nicht-mehr-Unterthänigkeit, der in 
Bürgern und Bauern fidy äußerte; .vor den Eingaben, die fie im 
gefezlichen Weg zu machen ſich rüſteten; vor dem kecken Gedanfen 
des Landmanns, der die bisher jedem Ungeweihten, felbft Den Rechts⸗ 
vertheidigern, von den Herren auf der Kanzlei beharrlich vorenthaltenen 
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Urkunden undLagerbücher, und damit denfelben in die Karten und auf 
die Finger ſehen wollte, Befonders im Hohenlohifchen hatten fich Rent- 
beamte ſchwere Dinge zu Schulden kommen laffen. Aber überhaupt 
im Lande hatten fi) viele Beamte unbeliebt gemacht. Ihr body 
- fahrendes Weſen, mit dem mancher feinen Bezirk als ein Paſchalik, 
fich felbft als einen Paſcha zu betrachten fid) angewöhnte, hatte bald 
in einzelnen Orten, bald in ganzen Bezirken vielfeitige Mißſtimmung 
längſt hervorgerufen, und jezt die vorhandene zu einem höheren 
Grad gefteigert. Ja, noch am 5. März hatte ein Lönigliches Ober- 
amt die Erlaubniß zu einer Berfammlung verweigert, in welcher 
eine Adrefie an den König unterzeichnet werden follte, die den Dank 
für Aufhebung der Cenſur und gerechte Wünfche um weitere Ver⸗ 
willigungen ausfprach. 

So war e8 bie und da mehr das eigene böfe Gewiſſen, als die 
bedrohlihen Worte und Schritte der Bauern, mas den Grundherrn 
und noch mehr feine Amtleute zur fchleunigen Flucht und zu den 
übertriebenften Berichten fortriß. Das Landvolk legte eine Mäßigung 
an den Zug, Die um fo mehr zu’verwundern war, da es bisher unter 
feiblihem und geiftigem Drud gehalten worden war. Hatte man es 
doch grundfäzlich von oben her von jeder ſtaatsbuͤrgerlichen Bildung 
ausgeſchloſſen, und war man doch meift beiSchuls und Kirchenerziehung 
ordentlich Daranf ausgegangen, alles eher in dafjelbe hinein zu bringen, 
als das Licht des Verftandes und der Bernunft. Am 8., 9. und 10.März . 
“waren große VBerfammlungen in Schrozberg, Roth am See und 
Lendfiedel, alfo nicht weit von einander, und Doch, als Abends 8 Uhr 
von der Lendfiedler Verfammlung hinweg Bunderte von Bauern in 
einem Zug nach dem Amthaus zu Kirchberg, wo ein volföbeliebter 
Amtmann faß, und von da zum Fürften fig) begaben, hatten fie, um 
diefem Schritt jeden feindfeligen Schein zu nehmen, vor der Stadt 
fogar ihre gewohnten Stöde abgelegt. 

In dem Schloß Weiler im Weinsberger Thal, wo die blutigen 
Erinnerungen von 1525 an. jeden Schritt fi heften, gaben Die 
Bauern Züge von fi, die im Kleinen an ähnliche Auftritte bei Er⸗ 
flürmung der Zuilerien erinnern. 

In der Nacht vom 12. auf den 13, Mürz rüdten an die Dreis 
hundert Bauern, meift aus Neuhütten und dem Burgfried, vor das 
Haus des Rentamtmanns in Weiler, der feit lange ihre Liebe nicht 
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batte. Sie forderten Einlaß, der verweigert wurde, und fo fhlugen 
fie mit Beilen die Hausthüre ein. „Herr Amtmann, fagten fie in 
der Amtsſtube, wir find gefommen, um die Alten zu verbrennen, 
und Sie follen und den Schlüffel. zum Archiv geben.” Auf deffen 
Weigerung fezten fie ihm mit Gewalt zu. Er gab fi darein, die 
Aktenfammer uufzufchließen. Sie fchafften alle Alten. bis aufs 
Heinfte Bapierhen zum Haufe hinaus, Durchfuchten das ganze Haus 
von oben bis unten nad) Papier, zogen darauf durch's freiherrliche 
Schloß, alle dreibundert Bauern, von Zimmer zu Zimmer, um nach 
Papier zu ſuchen, und trugen alles auf eine Wieſe. 

Gleich als ſie in's Amthaus eindrangen, ſtellten ſie eine Wache 
vor die Kaſſe, „daß nichts geſtohlen werde“. Der Amtmann hatte 
aus Furcht ſchon Koffer gepackt mit Silber, Kleidern und Kleinodien, 
fobald e8 in der Nähe rumorte, um ſich davon zu machen; die Bauern 
waren ihm zuVorgefommen. Auch dieſe Koffer fuchten fie aus, aber 
nur nad Papier. Im ganzen Haufe flöberten fie umher; fein 
Kreuzerswerth wurde entwendet. Durch die vielen fhönen Zimmer 
des Schloffed zogen alle dreihundert und doch feine Spur, daß 
etwas beihädigt, verdorben oder genommen worden wäre. Sie vers 
wunderten fi) nur über Die niegefehene Pracht, während fie nichts 
zu efien haben. „Jezt dürfen wir doch auch einmal auf fo fchönen 
Zeppichen gehen wie die Herren!” lachten fi. Dem Amtmann war 
gar unheimlich Dabei; ihm bangte vor Sengen, Brennen und Todts 
Idlagen; er bot ihnen die Schlüffel zum Keller. Da lagen Weine, 
deren Güte berühmt ift. „Here Amtmann, fagten die Bauern, wir 
find nicht gefommen, um zu effen und zu trinken; wir wollen nichts, 
gar nichts, ald Die Alten verbrennen, die uns an den Bettelſtab 
bringen, und dann wollen wir zum König gehen und ihm unfere 
Noth und Armuth erzählen.“ 

Draußen auf der Wieje zündeten fie den Papierhaufen an. 
Wie Kinder freuten fie fih an dem hellen Brand. „Seht, da fliegt 
wieder ein Huhn! ein Kickerle!“ riefen fie, wenn die Funken recht 
hoch ftoben, zum Hohn; fie hatten fo lange zum Rentamt Hühner 
und anderes geliefert. Die Flamme muß hoc) aufgelodert feyn in 
die Nacht, denn in Weinsberg, ja weiter hinauf, verkfündeten die 
Sturmgloden Feuerlärm: es brenne in Weiler, die Bauern haben 
das Schloß und das Amthaus angezündet. Die Feuerfprizen, Sof 
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Daten, Beamte, Landjäger eilten hinaus. Der Oberbeamte fam 
eben noch recht, den lezten Altenfioß auf der Wieſe verglühen zu 
fehen. Bon den Nachtgejellen war feiner mehr da. Als der Papiers 
haufen verbrannt war, hatten fie ein fihallendes Hoc dem König 
gebracht, und leer,und. arm, wie fie gekommen, waren fie wieder 
abgegangen. \ 

Zwei Zage daranf rüdte eine Solbatenabtheilung von zweis 
hundert Mann und mit ihnen der Oberrichter und zwei Aktuare in 
Reuhütten ein, zum Verhör. Die Bauern folgten willig der Ladung: 
und gaben Red und Antwort. Der Oberrichter wollte die, welche 
er für die Schuldigften achtete, zu weiterem Berhör und Urtheil in 
die Dberamtsftadt Weinsberg abführen laffen. Er bezeichnete ſechs 
derjelben und übergab fie den Soldaten zur Abführung. In dems 
jelben Augenblick erjchienen fiber fünfhundert Bauern. Was diefe 
ſechs gethan, fagten fie, Das haben wir fehshundert auch gethan ; 
wir werden alle nad) Weinsberg gehen. Dieß zu verhindern mars 
jchirten die Soldaten mit angelegtem Gewehr auf. Da traten etliche 
und zwanzig Bauern aus dem Haufen, riffen ihre. Brufttücher auf 
und fchrieen: „Da fchießet nur, aber der erfte Schuß ift euer Aller 
Tod!“ 8 blieb nichts übrig, als die zur Abführung beftimmten 
Bauern wieder in die Reihen der andern zurüdzulaflen. 

Die Borgänge in Riederftetten waren ausfchweifender. In der 
Naht vom 5. anf den 6. März wedte die Sturmglode die Um⸗ 
wohner des Oberamts Gerabronn früh um 3 Uhr: man hörte, das 
fürſtlich hohenlohiſche Schloß in Niederftetten fey von einer Rotte 
Bauern an drei Orten zugleich angezündet. Es brannte nur ein 
Zlügel ganz ab, in welchem die fürftlihe Domanial-Kanzlei ihren. 
Siz hatte. Die Bauern fhleppten überall her die Lehensbücher und 
alles Gefchriebene zufammen, zündeten das Papier und damit das 
Haus an. In der Wohnung des Kanzleivorſtandes von Geßler, 
auf defien Haupt der vieljährige Haß nicht unverdient laftete, ſchlugen 
fie Fenſter, Thüren, Alles zufammen; in Zodesangft war er jelbft 
entronnen. Bürger, die zum L2öfchen herbeieilten, wurden mit Hohn 
und mit Waffengewalt zurüdgedrängt. Als die Beamten der Um⸗ 
gegend kamen, war die Thätigleit zum Löſchen wenigſtens gering. 
„Nieder Hohenlohe!” war der Feldruf. „Roc fieben Schlöffern 
muß e8 fo ergehen!“ wurde laut gedroht. Der Wiz Gebildeter übte 
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ih an dem Wahlſpruch des hohenlohiſchen Wappens: ex flammis 
orior (aus Flammen fteh ich auf), indem erihn änderte in: in flam- 
mis morior (in Flammen geh ich drauf). 

Merkwürdig ift, daß fie nicht herrenlos feyn wollten, fondern 
nur einem und nicht mehreren Herren unterthan. Wie im Badifhen 
die unruhigen Bauern, mitten im Bedrängen ihrer Grundherren, 
riefen „Hoc dem Großherzog! Großherzoglich wollen wir ſeyn!“ fo 
tiefen die Hohenloher, königlich wollen wir feyn! Weg mit allen 
‚ Nebenzweigen!. Unmittelbar unter königliche Obhut! 

Und doch waren die hohenlohifchen Fürften, voraus die öhringer 
Kinie, als wahrhaft vollsfreundlich und milde befannt. Diefen milden 


Herren wurde nachgeflagt, „fie mögen daraus lernen, daß die gegens 


wärtige Zeit nicht geeignet ſey, die an die Zeit des Mittelalters ers 
innernden Ausbeutungen lehensherrlicher Ausflüffe auf das Dreis 
fache zu fleigern.” Das dankten fie ihren Beamten. 

Die ganze Gegend war in Beitürzung. Es that ſich hervor, wie 
weit verbreitet in Den neuwürtembergiſchen Landestheilen an der 
Murr, an der Roth, am Kocher und an der Jaxt, von den Städten 
bis hinab zur Köhlerhütte, die Gährung war; weldhes Mißtrauen 
' gegenüber von den Beamten in der Bruft jedes TZaglöhners ſich eins 
geniftet hatte. Auch im Limburgifchen flanden hartherzige Rent⸗ 
beamte zitternd vor der tobenden Menge, weit mehr befürdhtend, als 
bloße Vorwürfe; zweideutige Schultheißen waren handgreiflich an ihre 
Pflihten und an ihre rohe Juſtiz erinnert worden. Ein Gerüdt 
lief um, zehn Zaufend haben fid) verabredet, auf Einen Schlag aus 
den vier Thälern der Murr, der Roth, ded Kochers und der Jaxt 
fi vereinigen zu wollen, um, einer Zavine gleich, aufalles zu fallen, 
was einer Fendallaft gleiche. Schon wollte man da und Dort den 
Auf gehört Haben: „Nieder mit den Blutfaugern, nieder mit den 
Raubneſtern!“ — Ein unvorhergefehener Augenblick und alles fteht 
in Slammen, fagten die Bangen. 

Daß es nicht fo weit fam, dafür forgten die neuen Mintfter 
durch die Bürgfchaft, die für Die Freiheit in ihnen lag; eben fo die 
Ermahnungen der befonnenen Bürger ; viel auch der höhere und 
niedere Adel felbft duch die Eile, mit der fie fih zu allen Opfern 
bereit erflärten; und Die Standeöherren gerade, die bisherhartnädig 
größtentheild der Ablöfung fich widerfezt hatten, eilten allen voraus, 
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aus Furcht, ſonſt bald vielleicht Alles zn verlieren, Gut und Blut. 
Einzelne Edelleute entfagten freiwillig ihren Anſprüchen. So ließ 
Freiherr Guſtav v. Raknitz, zu Laibach bei Künzelsau, der dortigen 
Gemeinde eine Forderung von mehr als acht taufend Gulden ſchon 
am 11. März ganz nach, und trat das ihm bisher ausichließlich zus 
geftandene Waidrecht auf der dafigen Markung unentgeldlidh der 
Gemeinde ab. In Künzeldau und Ingelöngen wurden die herans 
fteömenden Bauern dadurch beſchwichtigt, daß die Bücher ans 
dem Rentamt durch ‚die Bürger herausgeholt, vor den Augen des 
Volkes Durch einen Ausſchuß aus Stadt und Land verfiegelt und in 
ftadtifche Berwahrung genommen wurden. Man wollte hier nichts 
weiter, ald auf Grund der geprüften Rechtsurkunden, in die man 
nie hatte hineinfehen dürfen, mit den Berechtigten abrechnen: freis 
lid) lebte jeder der Weberzeugung, daß oft die Rechnung geradezu _ 
gegenfeitig fich aufheben würde, wenn man das bisher ohne Recht 
Erhobene in Abzug bringe. Unruhige Regungen auf dem Schwarz. 
wald in der Umgegend von Neuenbürg berubigten fich leicht wieder. 
In manchen Städten und Fleden des Landes fahen fi) Beamte, die 
‚längft unzeitgemäß und zwedwidrig geweſen waren, fowie die lebens⸗ 
längfihen Stadt und Gemeinderäthe, durch unangenehme Dufifen 
und Bedeutungen veranlaßt, auf ihre Stellen zu verzihten. 

Es waren dieß natürliche Folgen der eingetretenen Bewegung: 
aber je mehr dadurch die obrigfeitliche Gewalt in den Gemeinden im 
Augenblick gefhwächt wurde, und je weniger die Gefchäfte, nament- 
lic) die jezt fo wichtigen Geldeinzüge, ordentlich vor ſich gehen founten, 
defto mehr wurde durch ſolche Vorgänge die ohnehin fo fihwierige 
Stellung der neuen Regierung erfchwert. 

Freiwillig war man vielfach in Stadt und Land unter die 
Waffen getreten, um eine Volkswehr zu bilden. Aber wenn aud die 
Volksbewaffnung auf dem Papier fand, an Waffen fehlte es. Darum 
war auch der Schrecken, namentlich der badifchen Gränze zu, bei 
dem Gerücht vom Anzug räuberifiher Rotten fo groß. Auch euros 
päifchen Mächten gegenüber fühlte man die Nothwendigfeit einer 
Achtung gebietenden Bewaffnung, und Doc waren die Zeughäufer 
ſo gut als leer. Um wenigftens vorläufig eine Waffe in der Hand 
zu haben, und wenn fpäter Schießwaffen zu haben wären, gleich als 
bereitö geordnete und geübte Züge verwendet werden zu können, 
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übten fich beionders die Turner mit Senfen ein, deren furdhtbare 
Wirkung gegen Reiterei aus dem polnifchen Kriege her befannt war. 
Diefer Mangel an Gewehren machte fih durch ganz Siiddeutfchland 
ſchmerzlich fühlbar. Wasabereine Waffe hatte, jtelltetägliche Uebungen 
an, und es war dabei auch der weitere Gewinn, daß die Eisrinde 
des Kaftengeiftes einzubrechen anfing: man fah hochgeftellte Staats 
Diener in Neih und Glied mit den Arbeitern ſich einüben und nad) 
der Uebung beim Glaje Bier fizen. 

Es ſchien Manchem die Bollsbewaffnung auch darum jo Drings 
ti, weil Die Beeidigung ded Militärs in Würtemberg auf die Vers 
faffung,, welche das neue Minifterium verheißen hatte, mehr nur 
fo vorgenommen wurde, als ob ed fih um eine bloße Formalität 

‚handle, ohne daß dadurch für den Soldaten neue Rechte und Pflichten 
begründet würden. Die Minifter aber hatten ausdruͤcklich früher ges 
fagt, dieſe Beeidigung müſſe neben der bereitd gewährten Preßfrei⸗ 
heit eine weitere Bürgfchaft für die neue Zeit geben. . Das Volk hatte 
davon erwurtet, e8 werde Dadurch die feither herkömmliche und von 
vielen Seiten her. mit Luft aufrecht gehaltene Schranfe zwifchen 
Bürger und Soldat niedergeworfen werden, und der Soldat aufhören, 
bloß dem Fürften zum Gehorſam ſich verpflichtet zu fühlen, nur 
dieſem zu dienen, defien Sache fo häufig mit dem Wohle Des Landes 
und Volkes fich kreuzte, und in der Berfaffung nichts zu fehen, als 
eine läftige Beichränfung feines Kriegsherrn. Faft heimlich, in den 

 Kafernenhöfen, ging die Beeidigung vor fid. 

Das hatte zur Folge, daB der bisherige Kriegsminifter, Graf 

von Sontheim, und der Minifter des Auswärtigen, Graf von Berol- 

Dingen, auf laut ausgeſprochene vielfeitige Wünfche aus ihren Aem⸗ 
tern austraten. Der leztere hatte bisher nur noch auf die Wünfche 
der neuen Minifter fein Amt fortgeführt, da ein geeigneter Nachfol⸗ 
ger für ihn zu finden ſchwer ſchien. 

Große Mipftimmung. hatte ſich auch dadurch im Lande vers 
breitet, Daß bereit Öfterreichifche Truppen im Anzug waren, um die 
Feſtung Ulm zu beſezen. Es hieß, ihre Abficht, woraus höher ge⸗ 
ftellte Rititärs fein Geheimniß machten, fey Die, die Würtemberger 
in Ordnung zu halten, und die gegenwärtigen Freiheitöbeftrebungen 
nieder zu drüden. Die Beforgniß, die Defterreicher dürften ſich in 
Süddeutfchland feftfegen wollen, um auf den Bang feiner Angelegens 
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heiten einwirken zu können, fchien nicht fo unbegründet, da Oeſter⸗ 


reich in politiihen Dingen immer noch den alten, die freie Entwids 


lung anfeindenden Grundfäzen huldigte. Das ganze Land bot dem. 
- neuen Miniftern Gut und Blut an gegen das Einrüden der Deiters 


reicher. Man erfuhr zugleich, daß Bayern, um allen Verdacht zu 
vermeiden, den Durchzug, Baden die Befezung Raftatts durch fremde 
Heertheile ſich verbeten hatte, und Daß eines der Häupter der Rück⸗ 


gangspartei, Herr von Radowiz, in den lezten Zagen faft tägliche. 


Beſprechungen mit dem Grafen von Münch» Bellinghaufen in Wien 
gehabt habe, und zwifchen diefer Stadt und Berlin die Boten hin 
und ber eilen, um die diplomatifchen Erörterungen über Die neuen 
Dinge zu überkringen. Zudem fagte man fi, der Einmarfch der 
Defterreicher fey von dem Kriegsminifter den neu eingetretenen Mi⸗ 
niftern verhehlt worden. Bald darauf wurde befannt gemacht, nad) 
den Ereigniffen von Paris fey ein Bundesbeſchluß gefommen, nad) 
welchem der würtembergifche Heerhaufen alsbald marfchfertig gemacht 


und die Bundesfeftung Ulm durch fünftaufend Würtemberger befezt - 


werden follte. Diefem doppelten Anfinnen habe man nicht entfprechen 
fönnen und fi) an Defterreich gewandt; diefe Macht habe jedoch den 
Mari ihrer Truppen auf eine für Würtemberg höchſt unerwartete 
Weile befchleunigt ;-von Seiten der wärtembergifchen Regierung 
fey darum die Einleitung getroffen, daß der Einmarfch jezt nicht 
ſtattfinde. al 2, 

Zugleidh kamen von den Städten Reutlinger. und Heilbronn 
„offene Worte des Mißtrauens“ auch gegen den Freiheren von 
Maucler als Vorfizenden des Geheimenraths; fein Bleiben im Amt 
ſey unverträglich mit der neuen Regierung, „es könnte nur dazu 
dienen, fie in allen Bewegungen zu hemmen und die Erfüllung der 
heiligften Wünſche des Volls zu vereiteln.” Bon Maucler hatte dem 
Minifterrath feit Römers Eintritt nicht mehr angewohnt: jezt enthob 
ihn der König des Vorfizes, da, wie Reutlingen und Heilbronn, fi 
auch andere Städte ausgeſprochen hatten, 

Sao flanden die neuen Minifter in Würtembderg allein; da zwei 
Davon nur furz, zwei gar nie in einer Kanzlei gewefen waren, zur 
Berwunderung aller Derer, welche in einer Kanzlei gefeflen zu ſeyn 
und den Kanzleigang durchgemacht zu haben, für die wahre und eins 


zige Politik, für Das Weſen des Staatsmann hielten. Daß folge 
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Minifter in Würtemberg einen Miniſter des Auswärtigen für über- 
flüfftg hielten, und deffen Stelle nicht mehr befezten,, darüber ver: 
wunderten fih nur Diplomaten, die feine waren. 


- Die Bewegung in Bayern. 

Es war etwa ein Jahr, daß das politifche Leben in Bayern 

umgewandelt worden war. in bigottes Regierungsſyſtem war ges 

ſtürzt, ein freifinniges aus dem Boden gezaubert. worden — durch 

den Fußtritt jener fpanifchen Tänzerin. Diefe Zänzerin follte noch 

mehr veranlaffen: die Erhebung des bayrifchen Volkes, eine ordents 
liche Umwälzung, eine Thronveränderung, 

- Die Bevöllerung Mündens war in Dingen des Staates fo 
ziemlich theilnahmlos geworden, Lola Montes, die Gräftn von Lande- 
feld, hatte nicht bloß herrlich und in Freuden fortgelebt, und den 
König Ludwig mit jedem Tage mehr zu ihrem Sclaven gemacht: 

fondern fle war unvorfidhtiger mit jedem Tag und muthwilliger ge- 
worden. Der König genügte ihr nicht allein; fie fuchte und fand 
mehr Luft, indem fie fi) unter den jungen Männern, die zu München 
ftudirten,, die ſchmuckſten und Fräftigften zu Theilnehmern an ihren 
Freuden auslas und einlud. Der Beſuch ihres fhönen Haufes hatte 
den Ausſchluß Mehrerer davon von Seiten ihrer Verbindung jur 
Folge. Die Ausgefchloffenen gründeten eine neue Verbindung unter 
dem Ramen Allemannia, Sie felbft gaben fich für volksfreundliche 
‚und freifinnige und für jefuitenfeindliche Männer aus. Geift mögen 
fie gehabt haben neben Törperlichen Vorzügen, auch eine jefuiten- 
feindliche Gefinnung; denn diefe Stüde hatte und liebte Lola. Un- 
laͤugbar aber ließen fie fich zu tief mit der reizenden Dame ein, und 
Lola durchſchwärmte Nächte mit ihnen in ihren eigenen Palaft, bis 
in den Morgen hinein, in altgriechifchem Geiſte, wenn der ermüdete 
König fi wegbegeben hatte; ja fie befuchte fogar das Commerce 
haus ihrer jungen Freunde und commercicte mit ihnen in fröhlicher 
Freiheit. Diefe Freiheit, den Münchnern nicht ganz ungewohnt, miß- 
fiel an ißr, weil eben fie es war, die ſich Diefe Freiheit nahm. Die 
Mündyner hätten fie aber in ihren Freuden leben laſſen, hätten nicht 
ihre Freunde ihr geſchadet. Der Angefehenfte darunter hielt ein form⸗ 
liches Bureau, in welchem er Anftellungsgefuche, Bittfchriften aller 
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Art, Beichwerden und dergleichen zu Handen der Gräfin Landsfeld 
entgegennahm, und überall rühmten fidy Diefelben der dene und 
des Einfluffes, die fie genößen. 

Das war gegen die Begriffe von Ehre, welche die alademtſche 
Jugend Münchens hatte. Sie that die Allemannen in Verruf, und 
die Reibungen mit der Gräfin und ihren Schüzlingen begannen. Am 
17. Januar ſah man jogar den Minifterverwefer von Berls den 
Commers der Alemannia im bayrifchen Hof befuchen und fie Durch 
eine Rede ehren. Drei Zage darauf hieß es in einem Münchner 
Blatt, jener Commers habe die Weihe der Kraft und des Gedeihens 
geoffenbart; das gefellfhaftlihe Leben der andern Studirenden ſey 
größtentheils von einer überfprudelnden, mitunter verdorbenen Jugend 
förmlich beherrfcht und von Anwaßungen aller Art heimgefucht. Die 
Srundfäze der Alemannia dagegen ſeyen Freude zu den Studien, 
Sittlichkeit und Humanität, 

Einige Tage ſpäter brach die Entrüſtung der Andern darüber 
in den Hörſälen aus, doch ohne weitere Folgen. Am 3. Februar 
ſollte eine Trauermuſik, mit Gefängen verbunden, unter Fackelbeglei⸗ 
tung am Grabe des drei Tage zuvor beerdigten Profeſſors Joſeph 
von Görres flattfinden. Als diefe auf Hinderniffe fließ, wollten die 
Studenten Sonntag Nachmittags um 2 Uhr einige Lieder ihm am 
Grabe fingen. Auch das wurde von der Polizei verboten. Das 
reiste. Man jchrieb es der Gräfin Landsfeld au. Hatte dieje Doch 
am Begräbnißtage ſchon, als ihr Studirende in der Ludwigsftraße 
Mipachtung bezeugten, in leidenfchaftlicher Anfregung geäußert: 
„Wenn das fi) nicht ändert, werde ich machen, daß die Univerfität 
geſchloſſen wird. * 

Zwiſchen dem 7. und 9. Februar fam es zum enticheidenden 
Ausbruch zwifchen den Allemannen und den andern Studenten in dem 
Univerfitätsgebaude. Ein Allemanne, ein Graf von Hirfchberg, zog 
einen Dolch und führte mehrere Stöße nad) einem Studenten, Die 
jedoch nicht trafen. Ein Officier und ein Gensdarm fielen dem 
Zuftehenden in den Ayın und entwandten ihm den Dolch. Die 
Studenten, und was vom Volk eben Zeuge war, flürmen auf den 
Grafen Hirſchberg ein und fordern von einem herbeigekommenen Polizeis 
Commiſſär und von den Gensdarmen, als derſelbe ſich in das 
Caffeehaus der Allemannen flüchtete, Verhaftung wegen eines Krimis 
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nalfalls auf offener Straße. Die Polizei und die Gensdarnten 
verweigern die Verhaftung des Allemannen. Indem beginnt von 
einer andern Seite ein Bollsauflauf. Die Gräfin Landafeld felbft 
ift es, welche fich zeigt. 

Die Grafin hatte ſchon am Morgen, aus Beforgniß für- ihre 
Freunde, auf die Straße ſich begeben, war aber von dieſen felbft 
zurüdgeleitet worden. Bol der leidenfchaftlichften Unruhe war fie 
wieder hinansgetrieben worden, weil fie in dem Volkslaͤrmen ihre 
Sreunde in Gefahr glaubte, war vor die Polizei gefahren, und fezte 
jezt von da ihren Weg durch die Weinftraße herab zu Fuß nach der 
Theatinerlirche fort. 

Dunfle Bollsmaflen bewegen ſich um fie her: fie ift erkannt. 
Sie wird in Streit verwidelt. Sie zieht ein Piſtol. Es wird ihr 
entrifien, oder es entfällt ihr. Sie wird von der Menge unter 
Schmähungen ergriffen, thätlich mißhandelt, fehr hart gegen ein 
Eifengitter gedrüdt. Die ganze Maſſe drängt fih ihr nah. Die 
Gräfin ift in höchſter Gefahr, todtgedrüdt zu werden. $lehentlich 
bittet fie um Schonung und Hülfe. Der rafende Pöbel — Fein 
Studirender war dabei — wohl aber andere Zeute, die fich fonft nicht 
zum Poͤbel rechnen — der rajende Pöbel hört nicht auf das Flehen 
eines einzelnen wehrloſen Weibes: der Pöbel ift fanatifirt. Herbeis 
geeilten Gensdarmen gelingt e8, in ihrer äußerſten Gefahr, fie jo weit 
zu befreien, daß fie fi in die nahe ftehende Theatinerkirche flüchten 
kann. Eine Menge Meufchen, unter dem Anfchein der Neugier, 
drängt ihr roher Weile aud hier nad, Draußen vor der Kirche 
und bis hinter den DOdeonsplaz hinunter fammeln fi in Kurzem 
weit über zmweitaufend Köpfe. Inzwiſchen erfchienen Gensdarmen 
zu Fuß und zu Pferd. Die Leute in der Kirche wurden. hinaus⸗ 
geſchafft, und endlih trat auch die Gräfin Landsfeld leichen⸗ 
bleich aus der Kirchenthüre. Das gibt das Signul zu gellendem 
Pfeifen, zu VBerwünfhungen und zu Geſchrei von allen Seiten. Die 
Gensdarmen umringen fie jedoch gleich fo dicht, daB fie den Augen 
der Maffe ganz entzogen if. Die ganze, allmählig fehr bedeutend 
gewordene Gensdarmenfihaar befchränkt fih Darauf, die Gräftu zuerſt 
noch dicht an den Häujern zu Deden. Dann macht der berittene 
Theil derjelben fo viel Blaz durch die Menge, daß die Fußmann⸗ 
haft fie auf die Hauptwache der Refidenz in Sicherheit bringen 
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kann. Pfeifend und rufend drängt die Maffe nach, wird aber ohne 
Mühe durch die Gensdarmerie nnd die Nefidenzwache zurüd- 
gehalten. 

Bei Hof war eben ein Kammerball, dem der König beimohnte. 
Durch die Ereigniffe Davon abgerufen, Tieß er fofort, da die unruhige 
Bewegung über die ganze Stadt ſich verbreitete, Militär zu Fuß 
und zu Pferd andrüden. Dadurch wurde die Menge nad) und nach 
auseinander gefchoben. Die Barerftraße, in der das Haus der Gräfin 
Landsfeld war, hatten oben und unten ſtarke Reiterabtheilungen beſezt; 
fie war nur für einzelne Fußgänger offen. 

Die Studenten, die fih dem Rector mit Ehrenwort verbunden 
Hatten, fi) an der Bewegung nicht zu betheiligen, ertrugen diefen 
Zwang jezt mit innerem Zorn und nahmen endlich ihr Ehrenwort 
zurüd. 

Ein fönigliher Erlaß fchloß die Univerfität bis zum October, und 
befahl allen in Münden nicht anſäßigen Studenten binnen 48 Stun 
den die Stadt zu verlafien. Die Bürger Münchens bemühten fich 
mit den Profefjoren der Univerfität ehrerbietig, aber beharrlich und 
nachdrüdtich gegen diefe Maßnahme; die Bürgerichaft empfand im 
ganzen Umfang, wie ſchwer diefelbe fie traf. Hunderten von Stu⸗ 
denten fehlten ſelbſt die Mittel zur Reiſe. 

Eine Milderung des Föniglihen Befehld zu erlangen, war 
wenig Hoffnung. Der König war entihloffen, nicht nachzugeben. 
Es hieß allgemein, er habe öffentlich anf der Straße erklärt, er fei 
ein Witteldbacher, er habe einen Kopf von Stahl, und werde eher 
feinen Thron auf’s Spiel fezen, als feinen Willen ſich beugen laſſen. 
Noch ftärker als am 9., entfaltete fih am 10. Februar im Innern 
der Stadt die bewaffnete Macht. 

Gegen Mittag des 10. Februars wollte die ſtudirende Jugend 
Abſchied von dem Vorſtand des Unterrichtswefens, dem Fürften von 
Wallerſtein, nehmen, der fih in den lebten Tagen ihre Liebe zu er- 
werben gewußt hatte. Eine große Menge Zufchauer begleiteten fie. 

Kaum hatten ihre Züge unter den Fenftern der Afademie, wo der 
Fürft wohnte, fich aufzuftellen begonnen, und ihm ein Lebehoch gebracht, 
als in der Nähe, aus der weiten Straße um die Ede der Michaels» 
firche, Abtheihungen der Gensdarmerie in rafcher Eile herumſchwenk⸗ 
ten, zu Zuß und zu Pferd, mit gefälltem Bajonnet, mit gezogenen. 

Die deutſche Ragplution. 6 
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Säbeln. Sie rückten an, und ritten ein mitten unter das Volk, ohne 
eine Warnung, ohne eine Aufforderung vorangehen zu laſſen. 

Die Genddarmen zu Pferd führte Hauptmann Bauer, ein 
bevorzugter Günftling und Hausfreund Lola's; die zu Fuß hatten 
einen Bolizeicommiffär an ihrer Spize. 

Bei dem Einreiten und dem Bajonnetanfall flob die Menge 
in Beitürzung auseinander. Ein Haufen Studenten und Zuſchauer 
fürzten durch das offene Thor der Alademte in das Innere des 
Gebäudes, und warfen die Thorflügel hinter fih zu. Das Thor wurde 
gefprengt, die Bewaffneten drangen nad), und Jammergeſchrei Bers 
wundeter und Gequetichter erfcholl aus dem Gewühl der Fliehenden 
und Bedrängten. Zwei Stunden Darauf verbreitete fi) das faljche 
Gerücht, einer der verwundeten Studenten fei verſchieden. 

Die ganze Bevölkerung Münchens wurde durch Diefe Ereignifie 
noch aufgeregter. Die auf dem Rathhauſe beratbenden Bürger, fo 
ftürmifch fie aufgeregt waren, verlangten doch in einer gemäßigten 
Borftellung die Wiedereröffnung der Univerfität. Die Studenten, 
duch den Borfall vor der Akademie nicht aus ihrer Haltung gebracht, 
warteten den Erfolg der Abordnung des Stadtraths an den König ab. 

Nach 3 Uhr Mittags bewegte ſich diefe nach dem Löniglichen 
Schloß. Der Zug war wohl mehrere Taufend ſtark, da Schritt für 
Schritt fih Bürger anfchloffen. Während die Aborduung im Innern 
des Schlofjes wartete, bis der König fie zum Gehör zuließ, blieb 
die Bürgerfchaft in drei Reihen hintereinander auf dem Marplaz in 
fhweigendem Ernſt aufgeitellt. Gegenüber ftanden die Güraffiere 
in ruhigiter Haltung. Das Heer war fo erbittert, als die Bürger: 
Ihaft und die Studenten, 

Die DOfficiere glaubten fi von der Gräfin Landsfeld und 
ihren jugendlichen Freunden beleidigt. Die Gräfin hatte aud) den 
Dfficieren ‚gegenüber Anſprüche gemacht, die zu erfüllen fie mit der 
Ehre eines Dfficierd nicht vereinbar hielten. Die Gräfin hatte fie 
zwingen wollen, ihr Haus zu befuchen. Der Adel fah aber in ihr 
nicht Die fchöne Frau, fondern eine Buhlerin. Die Gefinnung des 
Dfficiereorpd war auf das Heer übergegangen und daher fam Die 
eigenthümliche Haltung deflelben in diefen Tagen, Nur die Gens- 
Darmerie und die Polizei gehorchten den Winken Lola’s, 

An den Zenftern des Löniglichen Schloffes fahen die Bürger 
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Mitglieder der königlichen Familie fi bewegen. Wie eines ſich 
öffnete und unter dem offenen Fenſter die Königin fich zeigte, wurde 
fie mit lautem, wiederholtem Zuruf begrüßt. Die Königin war ges 
rührt, befonders auch dadurch, DaB fie unter den verfammelten 
Bürgern fo viele Häupter mit ergrautem Haare erblickte. 

Die Abordnung erklärte dem König, die Weigerung ihrer Bitte 
um Wiedereröffnung der Univerfität dürfte einen Volksaufſtand 
zur unvermeidlichen Kolge haben. 

Der Befcheid des Königs lautete halb gewährend, halb abweiſend. 
Gleich vorn herein erklärte ex, er nehme wohl eine Abordnung der 
Bürger an, aber einer folchen ftarfen Begleitung habe es nicht bes 
durft; abtrozen laſſe er fid) nichts, er müfle Die Sache erft mit feinem 
Staatörathe befprechen ; innerhalb dreier Zage werde Befcheid ers 
folgen. Nur auf vieles Bitten, namentlid) des Prinzen und der 
Prinzeffin Luitpold, hatte der König ſich bewegen laſſen, die Ab» 
ordnung der Bürger zu empfangen. Er wußte, daß unter den ihm 
vorzutragenden Wünjchen auch die Entfernung feiner geliebten Lola war. 

Ueber eine Stunde ſchon hatte die Bürgerfchaft Auffen gewartet, 
in fortwährend ruhiger Haltung, aber mit bedeutfamem Schweigen. 
Das Dunkel war eingebrochen. Endlich fehrten die Abgeordneten 
aus dem Schloffe zurüd. Mit ihnen bewegte fi) der Volkszug nad) 
dem Rathhaufe. Dort eröffneten fie der Verfammlung, daß fie vom 
Könige nur erlangt haben, er werde am folgenden Morgen feinen 
Willen und Entihluß eröffnen. Das Volk hatte mehr erwartet. 
Es begann die fürmifchite Aufregung, ein Lärmen, Schreien, Zifchen 
und Pfeifen, das ſich durch den ganzen Abend fortiezte und immer 
noch zunahm. 

Denn jezt fingen auch die untern Schichten des Volkes an, ſich 
in größeren Maſſen zu betheiligen. Unter Getümmel und furcht⸗ 
barem Lärm wälzte fi) der Bolfshaufe in die Barerfiraße, nach den 
Haus der VBerhaßten. Er fand es durch flarke militairifche Abtheis 
lungen abgefperrt. Da brach ein kleiner Trupp Meufchen durch ein 
Geländer, um dem Haufe von hinten beizufommen. Hier flürzte 
eine Abtheilung Gensdarmerie hervor, der Trupp zerflob, mehrere 
wurden verwundet, einer durch einen Bajonnetftoß rücklings durch⸗ 
fiohen. Schrecklicher wuchs nun der Lärm, mit dem die Maflen in 
die Stadt zurüdzogen, der Polizei zu. 
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Im Nu waren die Zenfter mit Steinen eingeworfen. Die Zer— 
flörung des Gebäudes wäre vollendet worden, troz wiederholten 
Ausfällen der Gensdarmen, die vor der Uebermacht zulezt innerhalb 
des gejchloffenen Thores kaum ficher waren, wenn nicht endlich das 
Militair eingefhritten wäre. Gegen die Eüraffiere hatte fich Die 
Bollsmaffe durch umgeſtürzte Wagen vor den Eingängen mehrerer 
Nebenſtraßen verbarrifudirt. Das Fußvolk fam erſt nad) fünf Viertel 
Stunden heran, räumte die Barrifaden weg, und befezte verjchiedene 
Straßenmündungen, während die Gürafftere auf das Schonendſte 
die Bollshaufen zerftreuten. 

Das Militär that nichts, als was es unausweislicd mußte, 
ALS die vorlezte Nacht die Gräfin Landsfeld den Soldaten, die in 
ihrer Straße bei heftigem Regen aufgeftellt waren, reichlihe Er- 
frifhungen ſchicken wollte, hatten fie fie auf das Entfchiedendfte 
zurüdgewiefen, und nur angenommen, was ihnen von Bürgern an- 
geboten wurde. 

Die Bürgerfchaft war vom Rathhaufe weg: und heimgegangen, 
mit der Erklärung, am nächſten Morgen zur beftimmten Stunde au 
derfelben Stelle fi) wieder zu verfammeln. Es werde nicht ein 
einziger Bürger fehlen, hieß e8. 

Das Alles machte Eindrud auf den König. Gegen 10 Uhr 
Nachts erließ er eine Entichließung an den Stadtrath: Jezt, da die 
Bürger Münchens ruhig fich zurüikbegeben haben, fei es fein Bor: 
haben, ftatt erſt mit dem Winterhalbjahr, ſchon mit dem Sommers 
halbjahr die Univerfität wieder zu öffnen, wenn bis dahin München’s 
Einwohner fi zu feiner Zufriedenheit benehmen, Mir liegt, ſchloß 
der König, das Wohl der Bürger am Herzen, das bewies ich feit 
mehr denn 22 Sahren. 

Am Morgen des 11. Zebruar verjammelte fi die Bürgerfhaft 
wieder. Sie war entichloffen zu den ernftlichiten Maßregeln. Sollte 
ihre Bitte abgefchlagen werden, jo wollte man unter die Waffen 
treten, Sturm läuten, und die Lola mit Gewalt vertreiben. Die 
Bürger Augsburgs wollten in großen Zügen auf der Eifenbahn zu 
Hülfe kommen. Die Reichsräthe, nebft andern Mitgliedern des Adels, 
hatten fich bei dem Fürften Leiningen verfammelt, und ließen Die 
Bürger wiffen, fie dürfen in Allem auf ihre Unterftügung rechnen. 
Hie und da hörte man aud wohl den Namen des Kronprinzen 
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nennen, und daß er für gewifle Fälle an die Spize treten folle und 
werde. Mit mehreren Zaufenden begab fich Die Abordnung der Bürger 
zu dem Könige, um den der Staatörath verfammelt war. 

Die vereinigten Anftrengungen ber verſchiedenen Klaffen der 
Bevölkerung, unterftüzt von den ernftlihen Bemühungen in den 
höchften Kreifen, beftimmten den König, dem Volke feine Forderungen 
zuzugeftehen, und der öffentlichen Meinung Genugthuung zu geben: 
Lola und die Allemannen follten entfernt, und die Univerfität fogleich 
wieder eröffnet werden. Die Kundgabe des Volle war zu groß, 
die Stimmung des Adeld und des Heers, jowie Der kirchlichen Partei 
lag zu offen am Zuge, ald Daß der König auf die Waffengewalt fich 
hätte ftüzen fönnen, un feine Entfchlüffe durchzuführen und die Ges 
fühle feine® Herzens gegen die allgemeine Stimme zu behaupten. 
Er opferte dieſe Gefühle und die, der fie galten, dem Lande, 

Um bald 11 Uhr verließ die Gräfin ihr Haus, nachden fie 
zuvor mit perfönlichem Muth den Drohungen ſich gegenüber geftellt 
hatte, beftieg ihren Wagen und machte einen Verſuch in das Fönig- 
lihe Schloß zu gelangen, aber die Thore waren verfchloffen. Der 
Mar-Zofeph:Plag war faum fo dicht mit Menfchen gefüllt, als die 
Ludwigsitraße und die Straßen gegen die Barerfiraße hin. Als Die 
Menge erfuhr, fie fei Ichon abgefahren und habe den Weg nad) 
Schwabing genommen, werde aber wahrjheinlid auf einem Umwege 
durch den engliihen Garten nach dem Ifarthor fahren, da ftrömte 
e3, fie abzufangen. Wilder Auf ließ fih von allen Seiten hören. 
Sie fam auch wirflid) durch den englifchen Garten gefahren. 

Der Kutfcher führte feine Pferde fcharf, mit großer Gewandtheit 
bald rechts, bald links durch enge Gaffen gegen das Ifarthor. Die 
Menge im vollften Lauf flürzte nach. Lola aber entkam glücklich; 
auch die berittenen Gensdarmen enteilten unter Steinwürfen des 
Volkes und ließen fi) vorerft nicht wieder in der Stadt bliden. 

Jezt drangen von einem Haufen, der fi) vor ihrem Haufe ge: 
ſammelt hatte, einige von hinten auf Leitern in das Innere, und 
legten Hand an defien Zerftörung. Der König erichien ſelbſt. All 
gemeines Hurrah empfing ihn. Er bat fein Haus in Frieden zu 
laffen; Lola babe die Stadt verlaffen. Officiere verfündeten den 
beftimmten Befehl des Königs in der Stadt, die Spanierin zu vers 
haften, wo fie betroffen werde. Das jchöne Haus wurde mehrere 
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Tage lang duch Militär bewacht und das Zerftörte wieder herge- 
fielt. Der Zubel im Lande Bayern war groß. Man Füßte fih an 
Öffentlichen Orten, Unbekannte reichten ſich die Hände, Feſtmahle 
wurden veranftaltet; Graf Arco fihenkte den Armen in Münden 
fünftaufend Gulden. Man hoffte, es werde von nun an unmöglich 
fein, daß fie wieder fich zwifchen FZürft und Volk dränge. Sie war 
es allerdings gewefen, durch deren Schuld ein Minifterium auf das 
andere folgte. Die Minifter folgten fich fo ſchnell, Daß der Wiz fagte: 
Bayern's Minifter haben ihre Portefeuille mit Wanderbüichern vers 
taufcht. Das Volk bieß fie fpanifche Minifter, weil die Spanierin 
Zola fie auf ihren Poſten erhob und fallen Tieß, fobald ihr einer 
wieder mißftel. 

Selbft der Fürſt von Wallerftein war nur Minifter geworden 
durch fie; man fagt, auf das beſtimmte Beriprechen ‚hin, Daß er ihr 
Erfcheinen bei Hofe durchfezen wolle. Freilich hatte ſie inzwilchen 
foldye Streihe gemacht, daß es für den Fürften nicht recht thunlich 
war, fie bei Hof zu habilitiren; fie hatte ihn Darım vor Kurzem 
erft ſchriftlich mit Abſezung bedroht, falls er nicht mit ihr und in 
ihrem Sinn feine Regierungsmaßregeln nehne. 

Man erlebte in diefen Tagen überhaupt Wunderliches. Der 
Fürft Wallerftein hatte im Jahre 1833 wohl gegen hundert Studenten 
politifche Verfolgungen angeordnet und durchgeführt; einer war ein 
Jahr im Kerker gejeffen und mit der Erklärung entlaffen worden: 
es jei eine Namensverwechfelung an feiner Verhaftung Echuld ges 
wefen; ein anderer war darin wahnflunig geworden. Und in den 
Februartagen des Jahres 1848 jauchzten die Etudenten derjelben 
Univerfität dem Fürften Lebehoch zu, und er verficherte fie in öffent» 
licher Rede, daß er von jeher Alles für die Freiheit der Studenten 
und der Univerjität gethan babe. 

ALS mit der überrafchenden Schnelligkeit einer Eonliffen - Ver- 
änderung die Wandelung der Dinge in München vor fid) gegangen 
war, da war Nichts als ein Rühmen, wie die laut erhobene Stimme 
des Volkes, die Stimme des Rechts und der öffentlichen Sitte es 
feien, welche den Sieg erfochten haben. 

Diejenigen, welche hinter den Couliſſen zu fehen in der Lage 
waren, mußten das ein wenig befier. Diefe pflichteten vollkommen 
dem Worte bei, das der König in feiner wizigen Art fagte: „Hätte 
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fie nicht Lola Montez , fondern Loyola Montez geheißen, fie wäre 
noch heute ruhig in München.” 

Ebenfo ift es verbürgte Thatfache, DaB der reizenden Lola, der 
Beherrſcherin des Königs, nicht blos zwanzig Tauſend Pfund Ster- 
ling von der fogenannten öfterreichifchen Partei für ihren Weggang aus 
München geboten waren, fondern Daß Die geiftlichen und weltlichen 
Herren, weldye früher die Herrfchaft in Bayern in Händen gehabt hatten, 
auf mancherlei Weife zuerft thätig gewefen waren, mit ihr ein freunds 
liches Dernehmen anzufnüpfen und in ihr eine Verbündete zu ge- 
winnen. u, auch Die duch fie gefchaffenen Minifter hätten ihr 
gerne einen beftimmten Einfluß auf die Regierung zugeftanden, wenn 
nicht Lola hätte mehr fein wollen, al8 was frühere Freundinnen des 
Königs, die Dhan, die Lizius, geweien waren: DBermittlerinnen 
zwifchen den Miniftern und dem Könige. Diefe hatten fi damit ber 
gnügt, in manchen Regierungs-Angelegenheiten in’8 Gehein von den 
Miniftern Borichriften und Fragen entgegenzunchmen, Flug mit den 
Könige über die Angelegenheiten zu fprechen, in feinen Wendungen 
feine Gefinnung, feine Anfichten und Wünfche zu erforfchen, und 
Davon wieder den Miniftern Mittheilungen zu machen. Lola aber 
wollte den Miniftern nicht dienen, ſondern diefe follten ihre Diener 
fein. Sie haßte die kirchliche Partei, fie haßte den Adel, aber nicht 
demokratiſch, fondern fo zu fagen, in einer Art auffereuropäiihen 
Geiftes, als ein Weib, welchem die gefellichaftlichen Verhältnifie 
Deutſchland durchaus nicht zufagten, weil fie ihren Leidenfchaften, 
ihrer Begehrlichkeit, Die jeden Mantel verfchmähete, felbit die Klug- 
heit als die Beichräufung ihrer Freiheit verachtete, fogar in München 
gewiffe Schranken jezten. 

Das war e8 eigentlich, was ihr von jo vielen Seiten den bit- 
teren Haß zugezogen. Die Beweggründe des Haſſes waren bei deu 
verfchiedenen Klaſſen ſehr verfchieden. Adel nnd Geiftlichkeit haßten 
fie, weil fie fid) nicht mit ihnen ftellen wollte, und erſt dann wurden 
ihr die Berfuche, in die Kreife des Adels und des Hofes zu fommen, 
abgefchnitten. Der Beamtenftand haßte fie, weil fie Beamte zu 
ernennen und. von ihren Stellen zu entfernen fi herausnahm, obne 
die Männer zu kennen, auf Empfehlungen ihrer ftudentifchen Leib⸗ 
garde bin, oder weil fie ihr oder ihren Freunden mißftelen. Der 
Bürgerftand fing erft au, auf die Freundin feines geliebten Königs 
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wild zu werden, als die großen und tiefgreifenden materiellen 
Nachtheile durch ſie über Die Münchener gebradyt wurden, weldye 
die Folge der Schließung der Univerfität fein mußten. Die Maſſe 
war theils erbittert über die Reitpeitichen-Complimente, Die fie den 
Leuten machte; weit mehr aber war die Maſſe gegen fie, einzig aus 
Freude am-Scandal. 

Die Aeuſſerungen der Ergebenheit für den König waren all» 
gemein; man bemühete ſich, Durch geiteigerte Beweije ihn das Ver⸗ 
gangene vergeffen zu machen. Aber was in dem Herzen des Königs 
vorging, lag bald unzweideutig zu Tage. ES gab ſich in den trübften 
und düjterften Stimmungen defjelben fund. Die Aufmerkjameren 
fürchteten,, dieſe Verftimmungen des Königs möchten fi) in unbe— 
rechenburen Entjicheidungen Luft machen. Es verbreitete fi ein 
Gerücht, der König wolle feinen Siz von München weg, in eine 
andere Stadt Bayerns verlegen. Man nannte ſchon Nürnberg 
dafür. Andere Gerüchte fprachen davon, der König gedenfe ganz 
und auf lange Zeit in's Ausland fich zu begeben. Diejenigen, Die 
gegen Lola atıffallend feindfelig ſich gezeigt hatten, ließ der König 
feine jchwerite Ungnade fühlen. Amtlich wurde bekannt gemacht, 
daß dem Grafen Arco der Hof verboten worden. Dieſer war aus 
einer der älteften, vornehmften und reichiten Adelsfamilien, der bisher 
viel gegolten hatte in den höheren und Hofkreifen. Gr hatte nicht 
nur aus Freude über Lola’d Bertreibung jene 5000 Gulden au die 
Armen vertheilen laffen, fondern als das bedrängte Weib vor der 
Wuth des Pöbels in fein Haus fi) Hatte flüchten wollen , hatte der 
Graf fie aus dem Haudflur entfernen und die Thür vor ihr ſchließen 
laffen. Der Grund dieſes königlichen Hofverbot8 wurde dem betrof- 
fenen Grafen weder eröffnet, noch auf einem andern Wege mitgetheilt. 

Das Frohlocken der jefuitifchen Partei bewies deutlid genug 
ihre DBetheiligung an dem Sturz ihrer reizenden Zeindin. Die 
Derweltlihung des fonft jo kirchlichen Königs durch die geniale 
Spanierin hatte Diefe Partei lange genug beängftigt. Die Frönı- 
migfeit diefer Partei war wirklich in Gefahr geweſen, felbft in Kreifen, 
wo fie fonjt fo heimisch war, auffer Brauch und Ertrag zu fommen. 
Aus zufälligen Anläffen hatte fid) die Bollsbewegung zuſammen⸗ 
gefügt. Der Haß des Adele und der Prieſter wälzte deu Schneeball 
bis zur Lawine fort. Jenes oben angeführte Wort zeigt ſchon, wie 
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jehr König Ludwig felbft die Jeſuiten betheiligt glaubte oder wußte. 
Er Löfte auch unmittelbar darauf die Redemptoriften » Kongregation 
auf, unter Bewilligung des dreifachen Zifchtiteld auf Lebensdauer, 
wenn fie fich entfchlöffen, ihren Eifer als Miffionspriefter den Deutichen 
— in Rordamerila zu widmen. 

Kann auch die Bejonnenheit und Entjchiedenheit der Bürgers 
haft gerühmt werden, fo bleibt es für die untern Schichten des Mün- 
chener Volkes doc ein nicht günftiges Zeichen feiner fittlichen Bildung, 
daß es ſich fo weit fanatifiren ließ, ein einzelnes Weib auf der 
Straße bis zum Abſcheulichen zu mißhandeln, und daß nicht eine 
Hand fi) erhob, eine ſchöne Frau vor der Wuth des Pobeld zu 
Ichüzen. Der Bolksingrimm rechtfertigt folhe Dinge nicht, erfüllt 
aber mit Grauen bei dem Gedanken, was das deutjche Volk einft 
thun fönnte, wenn es mit Blut fid) berauicht hat. 

Lola war nicht verbannt. Es war fein Allerhöchiter Befehl, 
wie e8 im Volke hieß, ergangen, daß fie München oder ſogar Bayern 
zu verlafjfen habe. Da fie das Anfüpigfeitsrecht in Bayern hatte, 
jo wäre ihre Landesverweilung als politifche oder polizeilihe Maß- 
regel ungejezlich gewejen, eine VBerlezung der Berfaffung. Der König 
hatte ihr nur fchriftlich den dringenden Wunſch ausgefprochen, Münden 
ſchleunigſt zu verlaffen, um ihr Leben zu retten. 

Sie verſuchte aud) noch einige Mal zurücdzufehren, wie fie mit 
der Hoffnung der Wiederkehr gegangen war. Aber die Dinge in 
Bayern geitalteten fi) jo raſch, und fo ganz anders, daß ihre Wie⸗ 
derfehr zur Unmöglicyfeit wurde, 

Die befannten Günftlinge des bisherigen Regiments wagten 
in den erſten Zagen nicht, fich jehen zu laſſen; wo fie fich fpäter fehen 
ließen, wurden fie gemieden; fie ſelbſt boten Alles auf, um die öffent: 
lihe Meinung wieder zu gewinnen, Aber diefer gegemüber waren 
fie unmöglich geworden, voran der bisherige Minifter-VBerwefer des 
Innern, Herr von Berks. Diefer galt nicht nur mit Recht als ein 
Anhänger und Günftling Lola’, er hatte fogar nod in den ent 
Iheidenden Zugen eine fehr zweideutige Rolle gefpielt, und in der 
Verfammlung der Bürger waren ihm Dinge in’3 Angejicht gefagt 
worden, wie fie vielleicht noch nie ein Minifter zu hören befam. 
v. Berks war bisher Dazu gebraucht worden, das Minifterium Waller: 
ftein dem Einfluffe der Spanierin gegenüber ficher zu ftellen, und 
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„etwaige von diefer Seite wider dieſes Minifterium geführte Stöße 
zu pariren.” Nach der Bernichtung ihres Einfluffes erklärte die 
öffentlihe Meinung ihn für entbehrlich, für unmöglich. 

So toll die Komödie „Lola“ geweſen war, ein frauriges Blatt 
in der politischen Gefchichte Deutfchlands, fo war Doc die Bewegung 
im bayerifchen Volfe, die fie veranlaßte, von nicht geringer Beden- 
tung und weitgreifenden Folgen. Der Münchener, der Bayer über- 
haupt, der in politifchen Dingen fo gleichgültig geworden war, war 
aus diefer Theilnahmloſigkeit heraus, auf einmal, und wie eleftrifirt. 
. In Diefer Bewegung erkannten Biele fogleich fruchtbare Saamenkeime 
für die nächſte Zukunft, während Andere davon eine übergroße und 
einfeitige Erſtarkung des Volfsbewußtfeins fürchteten. 

Die Bewegung wäre ohne Zweifel von den Männern des Rück⸗ 
gangs, von der verbrüderten geiftlich » weltlichen Partei ſchnell und 
voll ausgebeutet worden, wäre dieſe nicht durch die Ereigniffe zu 
Paris überrafcht und betroffen worden. So gingen aud) in München 
die Dinge vorerft ganz anders, als man berechnet hatte. Die Eugen 
Leute hatten die Bewegung in Fluß zu bringen gewußt, aber die 
Richtung derfelben entgleitete ihrer Hand; ein Geift, der mächtiger 
war, ald der ihre, lenkte auch dieſe Bewegung raſch ein in dem 
großen Strom der Veränderungen, der über Europa hinwogte. 

Tiefen Eindrud machte in Münden die Entjchiedenheit, mit der 
das badische Volk den Wind aus Weiten für fi) benüzte. Die 
Nürnberger gingen in Bayern voraus, fie forderten von ihrem Kö— 
nige Daffelbe, was Die Badener von ihren Großherzoge. Ew. Kö⸗ 
niglihe Majeftät find ſtolz darauf, fagten fie in ihrer Zufchrift, aus 
dem Munde des Volkes felbft deffen Wünfche und Bedürfniffe fennen 
zu lernen. Unſere Forderimgen find gerecht, und allenthalben, wo 
nicht undurchdringliche Finſterniß herrfcht, oder Auffere Gewalt jede 
freiere Regung unterdrüdt, haben dieje in einer Weife ſich fund 
gegeben, daß man wohl fieht, die Zeit der Erfüllung ift gekommen. 
Die Münchener folgten den Nürubergern. Alle Städte Bayerns 
wurden zur Mitunterzeihnung eingeladen. Bor Allem wurde Die 
Einberufung der Stände verlangt und die Vorlage der von dem 
Volk geftellten Anträge. 

Auch ſolche Perfonen, die dem König befonders nahe ftanden, 
fprachen fih offen gegen ihn aus, vor Allen der Fürft von 








Die Bewegung in Bayern. 9 


Leiningen. Am 1. März fchrieb ihm diefer: „Drangvollere und 
für die nächſte Zufunft bedrohlichere Umftände für das Königthum, 
und fomit für unfer ganzes deutſches Baterland, als jezt, 
haben lange nicht, vielleicht nie, beftanden. Nur in dem völligen 
Vertrauen zwifchen König und Volf im weiteften Sinne ift Rettung 
vor namenlofem Elende möglich, welches uns bedroht. Der Allmäch⸗ 
tige bat in Ew. Majeftät Hand den Scepter des größten ausfchlieplich 
deutfchen Reichs gelegt, mächtig Durch die treuen und fräftigen Volks⸗ 


ſtaͤmme, weldye e8 einfchließt, und durch feine geographifche Lage. 


Seder Beihluß, den Ew. Majeftät faffen, entfcheidet jezt über das 
Wohl und Wehe von ganz Deutfchland. Gerade in diefem kritiſchen 
Zeitpunkt ift das Bertrauen aller Claffen Ihrer Iinterthanen in 
Ew. Majeftät auf das Tiefite erfchüttert. Es ift dieſes Das wahrhaft 
hochverrätherifche Werk jener Kreaturen, welche noch jezt zwifchen 
Ew. Majeftät ſich drängen, namentlich aber, daß Em. Majeftät noch 
ein Mann als Rathgeber zur Seite fteht, wie Minifter-Berwefer von 
Berks, welchen die öffentliche Meinung mit tiefer Verachtung beladet, 
weil er felbjt Jene verrathen bat, auf deren Schultern er empor⸗ 
geftiegen ift. Schwerlich ift jemals ein erhabener Monarch mit mehr 
Lug und Trug umftridt worden, als Ew. Majeftät; nie ein edleres 
Herz zu verwerfliheren Zwecken mißbraucht. Ew. Majeſtät find 
vollftändig über die Urfachen getäufcht, Durch welche jene Unzufrie- 
denheit und Erbitterung hervorgerufen find, welche Ihnen fo tiefen 
und gerechten Kummer verurfacht haben, Wäre e8 mir gegönnt, 
Ew. Majeftät zu nahen, fo würde ic) fo Tange auf meinen Knieen 
flehen, bis Sie jene Maßregeln ergriffen hätten, welche das jest fo 
ganz unentbehrliche Vertrauen wieder herftellen könnten. Noch ift 
es Zeit. Möge der allmächtige Gott das Ohr Ew. Majeftit nicht 
gegen die Stimme der Wahrheit verfchließen. Wenn ich bier Ew. 
Majeftät ganz unerfchroden Dinge ausfpreche, wozu, wie mir feheint, 
fonft Niemand den Muth Hat, fo bin ich doch) ganz unbeſorgt. Aller: 
höchſt Sie werden an der Reinheit meiner Abfihten nicht zweifeln 
fönnen, allein auch an meiner Einfiht fünnen Sie nicht zweifelt, 
denn ich behaupte dreift, im Namen von ganz Bayern zu fprechen, 
Sch flehe zu Ew. Majeftät im Namen jenes theueren Geſammt⸗ 
vaterlandes, von deffen Königen Sie Einer find, und für welches Sie 
Thon jo große Thaten gethan.“ 
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Der König, inmitten der drohenden Zeitereiguiffe und der mit 
jeder Stunde höher anfchwellenden Aufregung in Münden, zeigte 
fih den Forderungen wenig geneigt. Er berief die Stände durch 
einen Erlaß vom 1. März, aber erft auf den 31. Mai. Das war 
für das Volk und den Gang der Ereigniffe zu weit hinausgefchoben. 
Der Abend des 2. Mürz belehrte den König darüber. 

Kurz vor 8 Uhr Abends erfchhienen viele junge Leute in der 
Zudwigsftraße. Hier wohnte v. Berks. Bor feinem Haufe begannen 
fie mit mißtönender Muſik und zwifhen das Pfeifen hindurch hörte 
man das Geſchrei: Nieder mit Berfs! Nieder mit dem Hurenminifter! ! 

Fürſt Wallerjtein hatte fo eben erft Diefen unmöglich gewordenen 
Mann öffentlich) zu rechtfertigen, und auch ferner möglich zu machen 
verſucht. Er hatte es dem Könige zu Liebe gethan. Denn der König 
perfönlich wollte ihn Halten. dv. Berks war dem König lieb ge= 
worden um Lola's Willen; Lola hatte ihn ganz bejonders empfohlen, 
hatte er doch ihre Anweifungen, ihre Befehle täglich einzuholen, und 
feine Maßregeln darnach einzurichten, nie verfäumt. 

Die Laternen am Damenftifte, wo Berfs wohnte, und in der 
ganzen Umgebung wurden durch Steinwürfe ausgelöſcht. Das Pfeifen 
und Schreien dauerte fort, das Pflafter wurde aufgeriffen und ein 
Hagel von Steinen raffelte auf die Kenjter und das Thor des Mittel- 
gebäudes. In einer Viertelftunde war das Thor zertriimmert, und 
die immer wilder gewordene Menge begaun einzudringen. Der 
Minijter Berks war ſchon beim erften Angriff auf fein Haus, fliehend, 
über die Gartenmauer geſprungen. 

In der Stadt war fchon Nachmittags ziemlidy allgemein das 
Gerücht verbreitet, e8 werde Abends losgehen, Nur die Polizei und 
die Militärbehörde fcheinen feine Kenntniß davon gehabt zu haben. 
Erſt als die Maſſe ſchon in das Dantenftift eindringen wollte, er: 
fhien Militär, zu Fuß und zu Roß, ruhig, Gewehr im Arm, fein 
Sübel gezüdt. Die Menge empfing fie mit lautem Lebehoch. Wäh⸗ 
rend Dad Militär fid) vor dem Damenftift und vor der Fföniglichen 
Bibliothek aufftellte, wälzte fi) die Daffe, mit jeder Minute wachſend, 
dem Minifterium des Innern zu. Hier, in den Gebäuden der Kreis- 
regiernugen und der Polizei, blieb faft nicht ein Zenfter ganz. Bor 
allen dieſen Gebäuden war im Nu das Pflafter aufgeriffen. Much 
am Ständehaufe wurden die Fenſter eingeworfen , jelbft an der 
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ganzen NRüdfeite des neuen Refidenzbaues gegen den Hofgarten. Es 
war nicht immer derfelbe Haufe, fondern im Thal, in der Send- 
lingers und NRofengaffe, auf dem Schrannenplaze und Den andern 
Straßen hatten fi) Haufen gefammelt. Damit die Eürafftere nicht 
einfchreiten Eonnten , wurden Barrifuden errichtet, Die Brauerwagen 
waren dazu überall zur Hand. Ein Haufen verſuchte ein Waffen- 
magazin vor dem Karlöthore zu fhürmen. Es mißlang, und die 
Landwehr befezte Diefes Magazin, fowie das ftädtifche Zeughaus. 
Dagegen wurde die Gensdarmerieflation bei den Salzftibeln von 
diefem Haufen geftürmt und ganz verwüflet. Gensdarmen, die noch 
furz fo übermüthtg gewefen waren, mußten das Voll Inieend um 
ihr Leben bitten. 

Die Haufen trugen Fahnen vor. Man hörte Rufe, wie in 
Paris, und das Hoc auf die Republik wiederhallte oft durch die 
Nacht. Endlich wurden die Kanonen aufgefüahren, in den verfchiedenen 
Theilen der Stadt wurde der Generalmarjch geichlagen, und bald 
war die ganze Landwehr und die gefanmte Befazung auf, und be⸗ 
fezte und fäuberte die Pläze. Um Mitternacht warf fih ein Haufe 
auf den Eifenbahnhof, un die Schienen daſelbſt auszuheben und 
die Wagen unbrauchbar zu machen, Damit feine Truppen von Augs⸗ 
burg geholt werden fönnten. Diefer Verſuch wurde vereitelt. Die 
Zugänge fait zu allen Straßen waren verbarrifadirt. Das Militär 
zeigte feine Zuft zu einem Kampfe mit dem Volke. 

Ded andern Tages verkündete eine Bekanntmachung an den 
Straßeneren, v. Berks ſei aus Gefundheitsrüdfichten beurlaubt und 
abgereift, v. Voltz in feine Stelle getreten. 

Aber die Aufregung flieg, da der König fi) fortwährend wei- 
gerte, auf die Korderungen des Volks einzugehen. König Ludwig 
wollte Zeit gewinnen, und vertröftete auf fpätere Entſcheidung. Die 
Prinzen, die Minifter, Die NReichsräthe, drangen in den König, die 
Forderungen zu bewilligen. An Abend des 3. März wurde nichts 
weiter befannt gemacht, al8 die Wünfche der Bürger follen der Be- 
rathung des Minifterrathes unterftellt werden. Am 4. März wogte 
ed durch alle Straßen fort, von Menfchen aller Stände; alle Ge- 
ſchäfte fanden ſtill. Auf dem Ratbhaufe war der Mittelpunkt der 
Bewegung. Bon bier aus unterhandelte man mit den Miniftern, 
von bier aus ging aud) eine Nbordnung an den König ab. Hier 
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erihienen auch der Regierungspräfident von Oberbayern, der Poli⸗ 
zeidirector und der Bürgermeifter. Sie erfuchten die Verfammlung, 
fi) ruhig zu verhalten, bis die fönigliche Entſchließung erfolge. 
Man wolle, rief man ihnen entgegen, fid) nicht länger hinhal- 
ten laflen. 

Bollsredner begeifterten die Derfammlung. Die Reden wurden 
mit größter Ruhe angehört, nur zuweilen von raufchendem Beifall 
unterbrohen. Da ertönte der Generalmarfh. Das brachte einen 
Sturm in die Berfanmlung. Fortgehen, Dableiben, fchrie es wild 
durch einander. Viele, namentlich die Landwehrmänner, die jezt zu 
den Waffen eilen mußten, verließen den Saal. 

Ein falfhes Gerüht, es rotten fih auf dem Dultplaz vers 
däachtige Perfonen zufammen, hatte den Befehl veranlaßt, die Be⸗ 
fagung in die Waffen zu rufen. Daß der König vor feinem Schloß 
Kanonen auffahren ließ, erbitterte die Bürger. Zugleich hieß es, 
das Zeughaus in der Vorſtadt Au werde von den Proletariern 
geftürmt. Da riefen die Bürger, es ift beffer, die Bürgerfhaft 
felbft nimmt dort die Waffen, als daß wir fle den Proletariern 
laffen. Mit dem Rufe: nach dem Zeughaus! flürzte Alles aus 
dem Saale, 

An dem Zeughaufe war das Militär an Zahl zu ſchwach ge⸗ 
weien, um der Mafle des Volks zu widerftchen. Die Thüren wurden 
erbrochen, und in fürzefter Zeit hatten fi einige Tauſende junger 
Leute aus allen Ständen daraus bewaffnet. Mit Gewehren, Helle: 
barden, Säbeln, einen Tambour an der Spiz , zogen fie nad) dem 
Dultplaze. Als man ihnen fo im Allgemeinen Berfprechungen machte, 
der. König werde gewiß die Volkswünſche hören, antwortete der 
einftimmige Ruf: „Neue Zäufchung, neue Hinterhalte, neue Komödie! 
Entſcheidung, augenblidliche Gewährung wollen wir. Reden hilft 
zu nichts!” Profeſſor Martins ermahnte zum Bertrauen auf den 
deutichen Bund und defien fo eben bekannt gewordene Proklamation. 
Ein fohallendes Gelächter war die Antwort aus dem Volke. „Auf 
uns felbit vertrauen wir, hieß es, nicht auf den Bund, der jezt eins 
mal aus Furcht ſich an uns wendet. Nicht den Bund, fondern ein 
deutſches Parlament brauchen wir.” 

Am Eingange der Pfandhausftraße flellten ſich die bewaffneten 
jungen Leute auf, gegen den Promenadeplaz bin, den Sammelplaz 
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der Landwehr. Bald ſah man viele Uniformen der Bürgerwehr unter 
ihnen. Der größte Theil derfelben war nach dem Schrannenplaze 
ausgerüdt. Der Bürgerwehr wollten ſich die jungen Leute ans 
fchließen und vereint neben ihr fämpfen, wenn e8 zum SKampfe 
fommen follte. 

Es war gegen 4 Uhr Abends , da rüdten Güraffiere und Fuß⸗ 
volf mit Kanonen von zwei Seiten heran. Die Offiziere vermieden 
den Zufammenftoß. Da alle Bürger und fonft noch ein großer Theil 
der Bevölferung bewaffnet waren, die Soldaten wenig Luft zeigten, 
fih mit dem Volk zu fchlagen, fo wäre der Ausgang eines Kampfes 
nicht zweifelhaft geweſen. Und jezt, unter ſolchen Umftänden, blieb 
auch dem König nichts anders als ſich zu fügen. 

Der König hatte in dieſen Stunden einen entfcheidenden Miß—⸗ 
griff gethban. Fürſt Wrede hatte ſich erboten, die Bewegung tn der 
Hauptfladt durch Waffengewalt zu bejchwichtigen. Die Nüthe der 
Krone riethen alle zu Nachgiebigfeit und Milde. Der König ent« 
fihied fich für Wrede und gab an ihn ausgedehnte Vollmacht. Wrede 
war e8, der, während Alles ruhig, und nur die Bürgerichaft in 
öffentliher Verfammlung auf dem Rathhaus war, den Generals 
marſch hatte fchlagen Iaffen, fiher, daß Alles zu Ende fein werde, 
fowie die gefammte militäriide Macht entfaltet werde. Dadurch 
aber hatte er nur Anlaß gegeben, dag das Bolf das Außerfte Mittel 
ergriff: Die Erftürnung des Zeughaufes und die Gelbftber 
waffnung. 

Der Zorn des Volles warf fih auf Wrede. Mit Mühe vers 
hinderten die Führer einen Sturm auf jeine Wohnung. 

Un 4’, Uhr theilte der Kreisinfpector der Landwehr von 
Oberbayern, Graf Vieregg, den Bewaffneten anı Pronenadeplaz, 
an welche der Abgeordnete v. Elofen eine Anrede hielt, den Befchluß 
des Königs, mit, die Stände auf den 16. März einzuberufen. Man 
ichenfte ihm feinen Glauben. Da erfchien Prinz Karl und verbürgte 
mit feinem Fürſtenwort, daß die Stände bis dahin einberufen feien. 
Das genügte, | | 

Die jungen fampfluftigen Leute entfchloffen fih, jezt, da den 
Wünſchen entfprochen fei, die Waffen wieder abzuliefern. Der Zug 
jezte fi nach dem Zeughaufe in Bewegung, voran eine Abtheilung 
Landwehr, Die Bewaffneten, deren Führer Schärpen um den Arm 
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hatten, boten einen eigenthiimlichen Anblick; es waren meift junge 
fräftige Leute aus allen Ständen, Studenten, Künftler, Arbeiter 
aller Klaſſen, der Zeingefleidete ging neben dem in Arbeiteranzug. 
Manche darunter waren faum über 15 Jahre alt. Man ſah Waffen 
bier, die vielen Sahrhunderten angehört hatten, neben Gewehren 
nnd Sübeln Piden, Streitärte, lange und breite Schwerdter , wie 
man eben foldhe im Zeughaus vorfand. Prinz Karl jelbft brach in ein 
herzliches Gelächter aus, als er einem Fleinen jungen Tambour ber 
gegnete, der eine alte Trommel umhängen hatte, mit einem Schlägel 
aus uralten Zeiten. Auch Fahnenträger mit alten Fahnen gingen im 
Zuge. Eine ungeheuere Menſchenmaſſe folgte Demjelben, oder war 
in den Straßen aufgeftellt, durch die er ſich nach dem Zeughauſe 
bewegte. Der größte Theil der Bewaffneten legte dort die Waffen 
nieder, ein kleiner Theil trug ſie nach dem Rathhausſaal. 

Fürſt Wrede verließ noch an dieſem Abend die Stadt. Sowie 
der König die verlangte Einberufung der Stände unterſchrieben 
hatte, war feine Herrichaft zu Ende. Er war fünf Viertelftunden 
alleiniger Minifter gewefen, mit ausgedehnter Vollmacht, und wurde 
erſucht, München im öffentlichen Intereffe der Ruhe zu verlaflen. 
In der Bürgerverfammlung hatte der Volkswiz beantragt: ihm den 
Standesgehalt für fein Minifterium nad) feiner Zurückkunft bei Heller 
und Pfennig redlich auszubezahlen. Fürſt Wrede fuchte zwar nach⸗ 
ber jeine Minifterfhaft in Abrede zu zieben ; aber Niemand glaubte 
ihn. So hütte er alfo ohne Beauftragung Gewaltbefehle gegeben? 
fragte man; das wäre ja noch fhlimmer. Den „Kartätichenminifter” 
nannte ihn das Voll; es ahnte nicht, Daß Andere anderswo mit 
Recht ihm diefen Titel bald würden ftreitig machen. 

Die Aufregung der Gemüther Dauerte fort, weil der König, 
der zu Allem nur mit innerm Widerftreben, nur gezwungen ſich 
herbeiließ, mit der Bekanntmachung der gefaßten Beichlüffe zögerte. 
Erft anı 6. März trat volle Ruhe ein. Mit der Ernennung eines 
Führers der Volkspartei in Der Abgeordnetenfammer, des befannten 
Zhon-Dittmar’d, zum Minifter Des Innern, hatte der König eine 
Anſprache an das Volk erlaffen, worin er in alle Forderungen 
defielben einwilligte. „Bayern's König, fo lautete der Schluß, ift 
flolz darauf ein deutſcher Mann zu fein. Alles für mein Volk, Alles 
für Deutfchland ! 
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Nach den gewährten Volksrechten war in München, wie allent- 
halben in Bayern, die feftlichfte und heiterfle Stimmung. Am Abend 
des 6. März erfolgte die feierliche Beeidigung der Truppen auf 
die Verfaſſung. 

Wie wenig der König aus freien Stüden bewilligte, und wie 
weit die fchönklingenden Redensarten in feiner Bekanntmachung ihm 
frei und grundfäzli aus der Seele kommender Ernft waren, 
Das konnte für Niemand zweifelhaft fein, der ein Auge und ein 
Urtheil hatte, Diejenige Partei, die ed mit dem Königthum wohl 
meinte, hatte auf's Aeußerfte gehen müſſen, um ihn, in Verbindung 
mit den Kundgaben des Volkes, zum Nachgeben zu bewegen. 

Am 3. März hatte der Fürft von Leiningen ein zweites Schreiben 
an den König erlaffen, das ein denfwürdiges Actenſtück zur Ges 
ſchichte jener Tage bildet. 

Allerdurchlauchtigſter, jchrieb der Fürft, die Reichsräthe find 
von der Berfafjungswidrigkeit durchdrungen, ſich Allerhöchftdenfelben 
als eine Körperfchaft darftellen zu wollen. Es fonnte daher jetzt, 
wie in einem früheren Zalle, nur von einer individuellen Meinungs- 
Außerung, von Notabeln die Rede fein, welche tief erfchüttert find 
von den Gefahren, die Ew. Majeftät und dem Baterlande drohen. 
Ich beichwöre Sie, bei Allem was Ihnen theuer ift, bei den Ahnen 
Shres erhabenen Haufes, empfangen Sie heute die Adrefie Ihrer 
Unterthanen gnädig. Berfihern Sie, die geitellten Bitten in Erwä- 
gung zu ziehen, und zu diefem Zwede die fofortige Einberufung der 
Stände befehlen zu wollen. Ic fomme eben vom Rathhauſe. Die 
Adreffe enthält Nichts, was das Königthum in den jezigen Zeitvers 
hältnifjen nicht freudig annehmen könnte; ich habe fie deßhalb unter- 
ſchrieben. Der fefte Wille eines Königs ift groß und edel; bleibt er 
aber unbeugſam gegen die Anforderungen der von der Borfehung 
befchloffenen. Richtungen der Zeit, dann zerfüllt er in Staub und 
wird zu einem Fluch für Königthum und Boll, Ew. Majeftät 
werden mic) nicht zeihen können, jemals ein Wort der Unwahrheit 
zu Ihnen gefprochen zu haben. Empfangen Ew. Majeftät daher die 
feierlichfte VBerfiherung, Daß, wenn Sie umabänderlich auf Ihrer 
Willensmeinung beitehen, Sie, nachdem vielleicht Ströme Bluts 
gefloffen, fih in Kürze genöthigt jehen werden, vom Throne Ihrer 
Bäter herabzufteigen. Wenn aber Ew. Majeftät Ihre — Ihrem 
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Willen zum Opfer bringen, fo ziehen Sie in Erwägung, daß ein 
folder Borfall ganz Deutfchland, unfer theured Vaterland, mit in 
den Abgrund fchleudern würde. Ew. Majeftät werden dies nicht 
thun, können dies nicht thun, dürfen Dies nicht thun. Ich bin Ihr 
treuefter Unterthan ; allein ich bin auch ein deutſcher Fürft und würde 
als folder Em. Majeftät nicht zur Nachgiebigkeit rathen, wenn es 
mit der Ehre eines Fürften unverträglich wäre. Um Eines befchwöre ich 
Sie noch: Nur feine halben Mapregeln! Gott erhalte und fegne Sie! — 

Diefes Schreiben blieb nicht geheim. Es fam gleich nach der 
Belanntmahung des Königs in die Deffentlichleit; vielleicht in der 
Abfiht, um dem Volke die Augen über die wahren Anfichten des 
Königs und über die Stellung der Minifter zu ihm, troz feiner 
Zufagen, offen zu halten. Mißtrauen gegen den König mußte Die 
Beröffentlihung dieſes Schreibens jedenfalls in's Volk bringen. 
Den Fürften v. Wallerftein machte das Gerücht zum Verbreiter, und 
brachte damit die Entlaffung defjelben in Verbindung. 

Bon der Seite, welche dem Könige jo viel Unruhe gemacht 
hatte, kamen neue Veranlaſſungen zu einer Vollsbewegung. Die 
Gräfin Landefeld gab ihre Berfuhe nit auf, nah Münden 
und zum Könige zurüdzufehren. Ein Theil ihrer Dienerfhaft war 
fhon feit einigen Tagen wieder in ihrem Haufe in der Barer 
Straße fihtbar. Am 16. März lief dag Gerücht durch Die Stadt, 
Lola felbft fei wieder da. Man wollte fie in einem Haufe in der 
Wurzer Straße gefeben haben. 

In diefer Straße nahm Abends zwijchen 6 und 7 Uhr der Aufs 
fauf feinen Anfang. Das Haus wurde Durdfucht, Das Bolt fand aber 
Nichts von ihr, als es auf einmal hieß, fie fei in Mannskleidern unter 
dem Schuz der Polizei im Polizei: Gebäude. Bor diefem gab es 
Auftritte wie die früheren. ALS die Truppen einem Sturm auf das 
Zeughaus begegneten, wurde ihnen vom Volk mit Steinwürfen jo 
zugefezt, daß Gürafflere und Landwehr Feuer gaben. Sie fchoffen 
in die Luft, feiner wurde verwundet. Es blieb bei der Verwüſtung 
des Polizei-Gebändes. ine Bewegung auf das Königliche Schloß 
zu, und etwaige gröbere Ausfchweifungen des Volfshaufens hier, 
f&hnitten die Truppen ab. Es wurde befannt gemacht, durch Straf- 
fenanfhlag, am Nachmittag des 17. März: Der König finde fidy 
zu der Erklärung bewogen, daß die Gräfin von Landefeld Das 
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bayerifche Staatsbürgerrecht zu beftzen aufgehört habe, und da die 
Gräfin ihre Verſuche nicht aufgebe, fezten die Borftände der Mini- 
fterien der Yuftiz und des Innern hinzu, die Ruhe der Hauptftadt 
und des ganzen Landes zu flören, jo feien-alle Gerichts- und Polizeis 
Behörden des Koͤnigreichs angewiefen worden, auf „befagte Gräfin“ 
zu fahnden, und fie überall, wo man fie finden möge, zur Haft zu 
bringen, um fie fofort der. richterlichen Unterfuchung zu überweifen. 

Den eriten Theil des Straßenanſchlags hatte König Ludwig 
jelbft unterzeichnet; den lezteren Theil unterzeichneten nur von 
Beisler, der neue Minifter des Innern, und ThonsDittmar. 

Der Abend ging in Ruhe und Ordnung vorüber, Alles jchien 
zufrieden zu fein; nur das Aufruhr - Gefez, Das auch an den 
Straßeneden angeſchlagen war, wurde fogleih vom Volke überall 
wieder abgerifjen. 

Der 18. März brachte aber wieder die größte Aufregung, eine 
größere, als bisher in München gewefen war. Eine bewaffnete 
Macht von 9 bis 10,000 Mann war theild auf den Pläzen und 
Straßen aufgeftellt, oder durchzog dieſelben, theild war fie in den 
Kafernen unter den Waffen. Die Straßen wimmelten von Neu- 
gierigen. Jeder fragte beftürzt den Andern, was diefe außerordent- 
lihe SKraftentwicelung bedeute. Die Wenigſten wußten nod, um 
was es fi) handele. Man ſprach von einem Handftreich, der Durch 
geheine Leiter beabfichtigt fei, von Anträgen, die der Bürgerfchaft 
gemacht worden; die Adelöpartei und die mit ihr verbündete geift- 
lihe Partei beabfichtigen Den König zur Ernennung eined Mitregenten 
in der Perfon des Kronprinzen, ja zur Abdanfung zu bewegeit. 

Eine Abordnung ehrenwerther Bürger begab fi Ihon am Vor⸗ 
mittage zu dem Minifter des Innern, fezte ihn von der Intrigue in 
Kenntniß und ertheilte die heiligfte Verfiherung, daß die Bürger 
der Stadt folchen finftern Umtrieben fremd und mit Gut und Blut 
dem König ergeben feien. 

Die Männer des KortichrittS, insbefondere Dr. Greiner und 
Kaufmann Rofipal, hatten zur rechten Zeit entdedt, wo gewifle Zeute 
hinaus wollten. Durch ihre Maßregeln ward das Unternehmen dei 
Adeld- und Prieiterpartei in der Geburt erſtickt. Die Bürgerfchaft, 
das Studentenfreiforps und die Linie fanden bereit, ſich zum 
Echuze des Königs und der Thronfolge wie ein a zu erheben; 
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Die erfteren erklärten aber auch um fo entfchiedener, daß fie Die 
vollftändige Verwirklichung der dem Lande gemachten Zufagen fofort 
erwarten. 

Diejenigen, die aus Parteizweden den Handftreich vollführen 
wollten, hatten e8 Darauf abgefehen, wieder eine Bolldverfammlung 
auf dem Rathhauſe zu halten, um von da aus auf die Bürger eins 
zuwirken. Der Stadtrath hatte aber vorfichtig den Saal fließen 
laffen; es konnte Niemand dort eingelaffen werden. Noch immer 
liegt ein Schleier über diefen Plänen. 

Die Thronfolge zu fihern, follen Die Münchener Grund gehabt 
haben, Dem Bernehmen nad diente die Gräfin Landsfeld bei dem 
legten Krawall nur zum Borwand. Es war allgemeine Ueber⸗ 
zeugung in München, daß der Tumult bezahlt war. Diefer follte 
am 18. März fi) in verftärkter Weife wiederholen. Die Fäden dazu 
feien in der Hand der adeligen und kirchlichen Partei gewefen, fie 
habe dabei den Zwed gehabt, den Prinzen Luitpold auf den Thron 
zu erheben; der Kronprinz hätte nur vorübergehend eintreten follen. 
Ohne Scheu fprachen die bayerifchen Blätter dieſe Anficht aus, und 
die Angftliche und dabei doch unfräftige Weife, in der fidh die kirch⸗ 
liche Partei gegen diefe Vorwürfe verwahrte, fprach bei Manchem 
‚eher für als gegen diefe Annahme. 

Am Morgen des 20. März empfing der König Abordnungen 
des Volkes in offener Audienz. Den Tag über trug man fih in 
verfchiedenen reifen mit Gerüchten. Niemand fchenfte ihnen Glauben. 
Abends 10 Uhr erſchien ein Adjutant des Königs auf der Haupt- 
wache des academiichen Freiforps. Der erklärte im amtlichen Auf- 
trag: König Ludwig hat abgedanft. Er habe, laſſe ihnen der König 
jagen, feit 23 Jahren regiert, nach Grundfäzen, die er für die richtigen 
gehalten; nun fei er gezwungen worden, Einräumungen und Ver— 
fprechungen zu machen, Die er nicht zu halten im Stande feiz er ſehe 
fih unter dieſen Umftänden veranlaßt, feine Krone niederzulegen. 

Abends um 6 Uhr hatte König Ludwig zu Gunften des Kron- 
prinzen der Krone entjagt. Nur wenige Bewohner Münchens erhielten 
noch an diefen Abend Kenntniß davon. Die ed erfuhren, waren 
auf das Neußerfte beftürzt. Bor dem Rathhaufe, in dem Rathhaus- 
faal, bildeten fid) Gruppen der Bürger, Die Bürger wollten ſich 
por Allem verfihern, ob der König nicht gezwungen dieſen Schritt 
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getban habe; in diefem Fall waren fie zu einer feierlichen Einjprache 
entfchloffen. Der Bürgermeifter erfchien noch Nachts nad) 10 Uhr 
unter den Landwehrmännern auf der Wache und erklärte, daB ihm 
noch feine amtliche Mittheilung geworden, König Ludwig aber 
befinde fi den ganzen Abend in jehr heiterer Stimmung; fie 
mögen doch warten, bis der Morgen Beftimmtes bringe. Es wurde 
beichloffen, des anderen Zages früh 7 Uhr die Bürger zu verfammeln 
und einige an den König zu fenden, um ſich Aufflärungen über die 
naͤchſten Urjachen zu dieſem Entfchluß zu verichaffen, um ſich zu 
überzeugen, ob die Thronentfagung eine freiwillige geweſen. 

Aber jchon in der Frühe rüdten die Truppen aus, um dem 
neuen König den Eid der Treue zu leiften; zu gleichem Zwed wurde 
die Landwehr zufammenberufen. Der neue König Marimilian der 
Zweite leiftete Morgens 8 Uhr im verfammelten Staatsrath und 
in Gegenwart einer Abordnung der Reichsftände den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Eid. Der Reichsherold ritt in den Straßen umber und 
rief König Mar den Zweiten aus. 

Zu gleicher Zeit wurden „Ludwig's Königlihe Worte an Die 
Bayern,” gedrudt vertheilt, 

Bayern, ſprach er, Eine neue Richtung hat begonnen, eine 
andere, als die in der Berfafjungs-Urkunde enthaltene, in welcher 
ih nun im 23. Sabre geherriht. Ich lege die Krone nieder zu 
Gunften meines geliebten Sohnes, des Kronprinzen Marimilian. 
Zreu der Berfafjung regierte ich, dem Wohle des Volkes war mein 
Leben geweiht. Als wenn ich eines Freiſtaates Beamter gewefen, 
fo gewiffenhaft gieng icy mit dem Staatögut, mit den Staats- 
geldern um. Ich kann Jedem offen in die Augen jehen. Und nun 
meinen tief gefühlten Danf Allen, die mir anhingen! Auch vom 
Throne herabgeftiegen, ſchlägt glühend mein Herz für Bayern, für 
Deutfchland. — 

Die Thronentfagung König Ludwig’ war in der That eine 
freiwillige. Aber wohin die Kunde in Bayern fam, legten die in 
den lezten Tagen vorgefommenen Wühlereien einer geheimen und 
im Sinftern arbeitenden Bartei den Gedanfen nahe, daß die Ent 
fagung durch halben Zwang, wäre e8 auch nur durch fünftliche 
Häufung von Schwierigfeiten und Schredbilder, herbeigeführt wor» 
den. Aus den Städten und vom Lande wollte Die Bevölkerung in 
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der erften Erregung in Maffe nah Münden ziehen und ſich der 
Bürgerfchaft der Hauptftadt zur Seite ftellen. 

Seit dem 19. Mürz ftand bei König Ludwig der Gedanke der 
Thronentjagung fell. Keine Bitten feiner Familie — e8 gab rührende 
Scenen — vernichten ihn von dieſem Schritt abzuhalten. Beiges 
tragen haben dazu die Zeitereigniffe, weldhe das Staatsleben 
gewaltig umänderten und unwiderftehlid in eine neue Richtung die 
Negierenden drangten. Mitgewirkt haben bie zahliofen Wünſche, die 
von allen Seiten zum Thron gebracht wurden, und deren Gewähr 
rung oft flürmifch gerade Diejenigen verlangten, „von denen König 
Zudwig unterthänigften Gehorfan gewohnt war, und die ihn daran 
gewöhnt hatten. Aber was ihn hauptfſächlich dazu beftimmte, das 
waren doch wohl andere Dinge. 

Bon zwei Seiten aus hatte man Alles in den legten Wochen 
verfuht, „den König Ludwig mürbe und des Regiments ſatt zu 
machen,“ von Seiten des Adels und der priefterlihen Partei. Unter 
ihren Intriguen fühlte fih der König mit jedem Tag enger und 
enger eingejponnen. Das ertrug er nicht; das Geſpinnſt zu zer⸗ 
reifen, wagte und vermochte er nicht. Die Bürgerfchaft, das Volk 
überhaupt, mit deren Hülfe er e8 hätte thun fönnen, wollte er nicht 
anfpredyen. Sie hatten ihm fo chen erit, zu tief webe thuend, in 
den Bufen mit rauher Hand hineingegriffen, und im Augenblick 
wenigſtens fchloß fich fein Herz vor ihnen zu. 

Daß fie ihm die förnlihe Aechtung feiner ihm unentbehrlich 
gewordenen Freundin — fie war feine Freundin, nicht feine Ges 
liebte — in fchwerer Stunde abgenöthigt; daß fie ihn gezwungen, 
fie für vogelfrei zu erklären, mit bIutendem Herzen das ihm Theuerfte 
ihnen zu opfern — das fonnte der poetiiche, der fehönheitsfinnige 
König nicht verwinden. 

Sie hatten felbit die Bande entzwei gefchnitten, welche ihn 
innerlih an fein Volk Banden, und er knüpfte nun um fo freier das 
Band wieder an, Das ihn fo lange in geheimnißvollen Zauber mit 
einer Einzigen verbunden, das er felbit nie gelöst, fondern das 
fremde Gewalt ihm jchmerzfichft aus dem Herzen geriffen hatte. 

Das war der eigentliche bittere Kelch, welchen ihm Adel und 
Priefterfchaft, und das durch beide fanatifirte Volk, gemiſcht, kredenzt 
and bis auf die Neige zu leeren ihn gezwungen hatten. Die poli= 
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tifhen Grundfäze und Richtungen, die jezt neu auflamen, mundeten 
ihm auch nicht, doch waren fie nur in den fchon anders gefüllten 
Kelch nur weitere bittere Tropfen; fie allein hätte er wohl hin- 
genommen, er hätte fid) überwunden, und wie Andere in die Zeit 
geſchickt. 

Gerne verhüllte er die wahre tiefe Wunde des Herzens damit, 
als wäre er blos aus politiſchen Rückſichten abgetreten. Seine bis— 
herige Art zu regieren machte es ihm leicht, in Vieler Augen dieſen 
Schein zu haben. Er hatte von jeher die Verfaſſung als eine harte 
Zugabe zum Throne betrachtet. Er hatte ſich in den Gedanken eines 
verantwortlichen Minifteriums nie zu finden gewußt. Er liebte es, 
die Minijter fo zu fagen als feine Sefretaire anzufehen. Nun, da 
es fo entichiedener Ernft mit einem wahren Berfaffungsleben werden 
wollte, nun, da man ihm ein Regierungsipften vorfchrieb und er ed 
fi) vorichreiben laſſen follte: war er in einen ftarfen Widerſpruch 
mit jeiner Natur und feiner bisher geübten Gewohnheit des Dafeins 
und Wirfend gefommen. Aber die Einfpradhe, das Widerftreben 
feiner Natur hätte fein politifher Verftand gewiß überwunden; der 
Bolitifer in ihm wäre der Gewalt der Unftinde gewichen, wäre nur 
nicht ein für ihn noch ſchwereres Opfer dazu verlangt worden, dus 
befte Stud feines Herzend, ja dad Herz felbfl. Dieſes auf dem 
Altar des Baterlandes in der Opferflanıme der neuen Zeit von der 
Leidenjchaft reinigen zu laffen, dazu war der König zu fehr Romans 
tifer und nicht klaſſiſch groß genug. 

Einen Verſuch, fi zu überwinden, hatte er gemacht; die Worte 
feiner Befanntmadhung vom 6. März, worin er wie aus übervollem 
Herzen ſprach, das in heidenmüthigem Entfchluß auf die Bahn der 
neuen Zeit fid) gewendet — dieſe Worte waren nicht blos beabfich- 
tigter, blendender Schein; aber ed waren Worte,.von der Gemüths- 
flimmung des Augenblicks eingegeben, und was er in einem großen 
Augenblid feinem Herzen abgerungen hatte, von den augenblidlichen 
Umftänden fo weit getrieben, das war ihm zu ſchwer, nachdem diefe 
erhöhte Stimmung des Augenblidd vorüber war. Er konnte ſich 
nicht lange anf der idealen Höhe des fich felbft bejiegenden Fürften 
halten: Die Natur des Menjchen war überwiegend mädtig in ihm, 
Und wenn er die Worte, die man ihm in den Mund legt, gefprochen 
bat, die Worte: „Ich will fein regierter König fein;“ fo meinte er 
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gewiß damit zunächft, am wenigften wolle er in Sachen feines Her⸗ 
zens ſich vorfchreiben laffen und gehorchen. 

Bayeriſche und rheinifche Blätter brachten ein Gedicht, mit der 
Ueberſchrift „König Ludwig's Abſchied,“ welches das Gepräge der 
Chtheit an fih hat. Was der poetiihe König darin ausfpricht, 
ſtimmt mit dem oben Ausgeführten überein. ”) 

Nach der Schilderung von Augenzeugen kam das bayerifche Volk 
aus der Verwirrung, aus der Betroffenheit, die der allgemeine Ein- 
drud bei der erften Kunde von der unerwarteten Wendung der 
Dinge waren, nicht gleid) heraus. Niemand wußte im eigentlihiten 
Sinne des Worts, weldye Miene er dazu machen jollte; es war Allen 
in ihrem Gedantenfreife etwas verrüdt; man fah fein einziges fröh- 
liches Geſicht bei der öffentlichen Berfündigung der Thronverändes 
tung, und die üblichen Lebehochs des Volkes waren kalt und matt. 


*) Das Gedicht lautet: 
König Ludwig's Abſchied am 20. März 1848. 
(Befonders die Münchener betreffend). 


Berlaffen und traurig wandelnd, 
Zieh’ ih in die Welt hinein, 
Denn frei und groß nur handelnd 
Mocht' ich Euer König fein. 

Ich dab’ Euch fehr geliebet, 
Ihr Habt mich fehr betrübet, 
Das ſchuf mir arge Vein. 


Die ſtolzen Ariftofraten 
Berleideten mir den Thron, 
Sie haben auch Euch verrathen, 
Und fprechen ung beiden Hohn. 
Die Höflinge, glatt und frhmeichelnd, 
Die Geiftlihen, Liebe heuchelnd, 
Entriffen mir die Kron'. 


Ein Herz im Bufen tragend 
Für Schönes, was Menſchen ziert, 
Mein Bolt mit Künften begabend, 
So hab’ ich ſtets regiert. 

Schwört Treue nun meinem Sohne. 
Bleibt treu, ihr Bayern! der Krone, 
Und dem Gefeze, das Euch regiert. 
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Die Bevölkerung war verftimmt, am meiften die Kunftwelt, welche 
in Ludwig viel verlor, ob er gleich nad) feiner Abdanfung äußerte, 
er werde nach wie vor Beihüber der Kunft fein, und das Begonnene ° 
der Vollendung zuführen. 

Alles zeigte, daß die Anhänglichleit an König Ludwig im Volke 
Wurzel hatte, Biel that die Macht der Gewohnheit, Viel aber auch 
die Perſönlichkeit Ludwigs. So fehr auch Manches an ihm oft 
verlezt hatte, befonders feine Hartnädigkeit, fein Eigenfinn: fo ftand 
er doch vor den Augen feines Bolfes in einem eigenthümlich gün⸗ 
fligen Lichte, durch den poetifhen Schein, der feine Perfon umgab, 
durch feinen Sinn für alles Schöne, durch eine jugendliche Zrifche 
und Bielfeitigfeit feines Geiftes, durch einen gewiffen Schwung 
feines ganzen Weſens. Die große Mehrheit der Menſchen pflegt 
über glänzenden Eigenfchaften Vieles zu überfehen. 

Selbſt nicht ohne ein gewiſſes Mißtrauen fügte man fi in 
Baiern in die neue Ordnung der Dinge, in einen Regierungswechfel, 
der „ſchier bei Nacht und Nebel geichehen fei.” Noch bei der Schwur⸗ 
handlung felbft fpradhen die Bürger: Wir wollen wiffen, ob e8 der 
König freiwillig. gethan hat, wir wollen feine Unterfhrift ſehen. 

Es fehlte auch nicht an folchen, welche in diefem Ende der Res 
gierung König Ludwigs eine Vergeltung fahen, und ſprachen: „Wun⸗ 
derbar find die Gerichte Gottes.” Die Männer des Volkes und der 
Freiheit, die unter feiner Regierung fo fohredlich gelitten hatten, 
fliegen aus ihren Kerlern hervor lebendig vor die Erinnerung, vor 
dad Auge; man gedachte der unwürdigen Abbitten vor dem Bilde 
des Königs, der commandirten religiöfen Kniebeugungen, der Vers 
folgung der Andersglaubenden, und wie er, theil® felbft, theils zu- 
laffend, der Freiheit Die natürliche Negung und Bewegung, ja feldft 
das Athmen befchränft hatte. So mußte, hörte man fagen, eine 
Regierung enden, welche mit dem Geifte der Zeit in geraden Wider- 
fpruch ſich gefeßt hatte; fo, unter Scandal und wenig Ehre, mußte 
ein König abtreten, der meift nur rückwärts und wenig vorwärts 
ſah, der mit feinen Begriffen mehr im Mittelalter lebte, als in der 
Gegenwart, unzeitgemäß und darum in Die Lünge unmöglich; ein 
König überdies, auf deſſen Namen viele Tauſend Seufzer und heiße 
Thränen von Unfchuldigen lafteten, deren Väter, Brüder, Söhne 
oder Geliebte wegen freien Wortes, oft wegen Mißliebigfeit, auf 
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bioßen Verdacht hin, unter ihm in den Zuchthäufern verkümmert, 
fie) oder wahnfinnig, oder in jcheußlichen Kerkern begraben worden 
waren. Doctor Wirth, der Verfafler diefer Gefchichte, erlebte noch 
diefen politifchen Ausgang König Ludwigs, dann ſtarb er, fünf Mos 
nate Darauf: Die Behandlung, die er unter König Ludwig erfahren, 
hatte feine ftarfe Gejundheit und die gewaltige Kraft ſeines Geiftes 
früh untergraben. 

Auch Die Acußerung des Königs, daß er fo gewiſſenhaft mit 
den Staatögeldern umgegangen fei, ald wenn er eines Freiftaats 
Beamter gewefen wäre, wurde fehr verichieden beurtheilt. Die Einen 
fagten, wir wollen ſehen, was der Landtag bei Berathung des 
Finanzwefend dazu fügen wird. Andere meinten, in dem Ausdrud 
eine außerordentliche Unvorfichtigfeit finden zu dürfen, welche durch 
die Dermeidung des Worted Nepublif um Nicht gebeffert werde. 
Es heiße das, dem unklaren Gefühle Vieler den Ausdrud in den 
Mund geben. Manche fragten geradezu: „So tft denn NRedlichfeit 
“nur in der Republik natürlid) 2 

Dafür, dag König Ludwig ganz aus eigener Meberzeugung der 
Negierung entfagte, fpricht aud) noch, als befonderer Grund, der 
hohe Betrag feines Antheil an der Eivilliite. Er behielt fid) von 
der Eivillifte, weldye im Ganzen Eine Million Dreimalhundert Achte 
zigtaufend Gulden beträgt, für fi) jährliche Fünfmalhundert fünf: 
zig Zaufend Gulden vor, was ihm kaum zugeftanden worden wäre, 
hätte er nicht freiwillig die Krone niedergelegt. Auch foll fi) der 
Kronprinz Anfangs geweigert haben, unter den ihm allerdings ſehr 
läftigen, geldlichen Bedingungen des Königs die Krone zu übernehmen. 

So hut fih die reizende verbannte Fran ihren Raum in der 
Geſchichte erobert, nicht Durch Zufall, fondern mit Willen und Be- 
wußtheit. Sie jelbft machte ſich politiich wichtig, indem fie aus 
der Rolle der Freundin des Königs heraustrat und nach der Herr: 
haft griff. Sie wurde nod) mehr politifch wichtig, indem fie Anlaß 
gab, und ald Anlaß benüzt wurde, zu den Bewegungen und Der 
Wendung der Dinge in München. Sie wird wohl felbft faum mehr 
nach) Bayern verlangen, Geld Hat fie von König Ludwig: Herr⸗ 
ſchaft kann er ihr nicht mehr gewähren. 
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Das politifche Leben regte ſich aller Orten in Deutfchland. Es 
war, als zöge Frühlingshauch durch die Menjchenwelt, wie durch 
die Natur. Zu Mainz ſchloß die zufummenberufene Generalvers 
famnlung des Narrenvereind mit dem Rufe: „Kein Karneval, 
fondern Preßfreiheit und Volksbewaffnung!“ Die Narrenfappen 
verihwuanden und die aus Tanſend Narren beftehende Verſammlung 
geftaltete fi) zu einer Bürgerverfammlung, welde beihloß, in 
großem Zuge nad Darmftadt zu ziehen und dort der Kammer der 
Abgeordneten eine Adreffe zu überreihen. Am ganzen Mittelrhein 
mußte gerade Mainz es fein, wo die Aufregung am gsößten war. 
Mainz, von jeher, felbft in finjteren Zeiten, durch freie geijtige Bils 
dung vor andern Städten ausgezeichnet, die Stadt, in der bis auf 
diefe Zage der Geift nicht erjtorben war, der zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts bier am Rhein die Republik verkündet Hatte, Diefe 
Stadt mit den fehönen freifinnigen Frauen und den fräftigen feuris 
gen Männergeitalten — fie mußte fich befonders freudig bewegen, 
unter dem neuen Hauche von Weiten. 

An der Spize der dortigen Bewegung fand der Rechts⸗Anwalt 
Zitz, ein entfchiedener politifcher Character. An ihn ging die Adreffe, 
die nicht an den Fürften, fondern an die Abgeordneten der Stadt 
Mainz gerichtet war, die zu Darmitadt in der Kammer faßen. 
Diefe Adrefie it der merfwürdigiten Eine, Durch die Wahrhaftigkeit, 
den Muth ihrer Sprache, und durch die Kritik des bisherigen Res 
gierungsunwejens. Sie lautete alſo: 

„Der mächtige Athem der Zeit bat den Dunft verweht, 
weichen Hofdiener und furzfichtige Regierungsbeante dem gei- 
tigen Auge der Zürften vorzumachen bemüht waren. Ueberall 
ift die Stimme des Volkes laut geworden, und wo fie mißachtet 
wurde, hat der bewaffnete Arm die unveräufferlichen Rechte des 
Menſchen zu faflen gewußt, die ihm eine verabfcheuungswerthe 
Politit nur zu lange vorenthalten hat. Auch in Heflen ift mit 
den Zugeftändniffen gegeizt worden, und eine verblendete Res 
gierung hat die Liebe des Volkes zu ihrem Fürften in hohem 
Grade beeinträchtigt. In Zeiten, wie die gegenwärtige, bewährt 
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fi) aber diefelbe. Rheinheſſen's Bürger werden die Treue be- 
wahren, wovon ſie fhon fo oft Proben abgelegt haben. Aber 
fie verlangen Dagegen mit allem Nachdruck, welchen Recht und 
Geſez zugeben vermögen, Alles, wasihnen die Berfaffungs- 
Urkunde zugefteht, und was zum Schuz ihrer Freiheiten und 
ihrer Rechte dienen fan. Sie verlangen ald Grundlage der 
Volksfreiheit die Löfung der Preffe von allen Feſſeln, in welche 
verfaffungswidrige Willführ und fremder Einfluß fie gelegt hat; 
fie verlangen, Daß ihre Gefezgebung, die Bürgichaft ihrer 
bürgerlichen Freiheit, unangetaftet bleibe; fie verlangen, daß 
das ftchende Heer, Diefer freffende Krebs am Staatseintommen, 
aufgehoben, und eine die Sicherheit des Landes im Innern und 
nad Außen allein ſchüzende Volfsbewaffnung an deffen Stelle 
gefezt werde; fie verlangen volle Freiheit Des Gemeinde» und 
Volkslebens, ohne den verhaßten Zwang der Polizei - Gewalt, 
und ohne die Bevormundung eines anmaßenden Beamtenftandes. 
Sie verlangen das Recht, ihren Ständen die Wünfche und Be- 
dürfniffe des Landes ungehindert ausfprechen und ſich zu dieſem 
Zweck in öffentlicher Berfammlung vereinigen und berathen zu 
dürfen. Sie verlangen endlich eine Umarbeitung der Berfaffungs- 
Urkunde in zeitgemäßen Geifte, ein befferes Wahlgefez, gefez- 
liche Gleichſtellung und Freiheit des religiöfen Kultus, endlich 
eine wahrhafte Vertretung des deutichen Volkes durch ein deut⸗ 
ſches Barlament. Sie verwahren zum Schluß fich feierlich 
gegen das Polizeigefez, welches, in einer Beamtenfammer 
berathen,, die Rechte des Volkes vernichtet und jede freie Bes 
wegung verfümmert. Die Zeit drängt. Soll den Ereigniffen 
vorgebeugt werden, fo müſſen Thaten an die Stelle des leeren 
Wortſchalls treten. Die Kammer hat eine hohe Berantwort- 
lichkeit gegen Fürſt und Vaterland: Möge fie fi ihres Berufs 
würdig erweifen.“ 

Alle Bürger in Mainz und ganz Rheinheffen wurden aufgefordert, 


die Adreffe perfönlich nad) Darmftadt zu überbringen, doch begnügte 
man fich zulezt mit einer Abordnung. In Darmftadt ſelbſt fanden fich 
Abordnungen aus anderen Theilen des Großherzogthums zufammen, 
am 2, März. An diefem Tage entwidelte der Abgeordnete Reh, im 
Dichtgedrängten Ständejnale, aber vor leerer Minifterbank, einen 
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Antrag auf fofortige Yenderung des Regierungsfyfiemd und den 
Wechſel der Minifter. „Des Fürften Wille, ſprach Reh, Konnte 
nicht zur That werden, weil feit Jahren zwifchen ihm und feinent 
Volk ein Minifter ſteht, als Träger eines Syſtems, das in allen 
Berzweigungen, mit denen es in das Staatöleben eingreift, Die geſez⸗ 
fiche Freiheit des Volles und die Entwidelung feiner Einrichtungen 
lähmte, weldyes das Inſtitut der Kreis-Räthe zu einer faft unerträgs 
Iihen Machtvolllommenheit gelangen ließ, die Preſſe in Feſſeln 
flug, das natürlihe Recht der Verſammlung und Befprechung 
gemeinfamer Angelegenheiten zum Berbrechen flempelte. Die uns 
ausbleibliche Folge diefes Syſtems war und ift Mipflimmung und 
Mißtrauen im ganzen Lande, in Städten wie in Dörfern und’ in 
allen Ständen.” 

Die Stantöregierung eilte wie anderwärts aud) hier, Zugeftänd- 
niffe zuzuſagen. Der alte, ehrliche Brund, ein Mann aus dem 
fohlichten Bauernftande, kerngefunden Verſtandes und Herzens, feit 
vielen Jahren Abgeordneter, meinte, die Regierung dürfe bei dem 
Zugefagten nicht ftehen bleiben. Mit dem Scharffinn des gewandten 
Rechtsanwalts, mit der hinreifjenden Macht der leichtfließenden Rede, 
zergliederte Zib die Zufagen der Regierung und zeigte, wie überall 
ungenügend fie waren. Lehne ſprach im gleichen Geifte; er ftellte 
die Forderungen des Volkes bereits als rechtliche Errungenfchaften 
dar. Der Bürger wird fih Nicht mehr entreiffen laſſen, rief er 
begeiftert aus, und alle Galerien ſtimmten in größter Aufregung ein. 

Heinzih von Gagern hatte ſchon am 27. Februar mit einigen 
andern Abgeordneten einen Antrag geftellt: 

„Auf Erzielung einer einheitlichen monarchiichen Führung 
für Deutfchland, die fih, um ſtark zu fein, auf den Beirath des 
Volkes ftüzen müſſe. Inter jo dringenden und von außen Ges 
fahr drohenden Umfländen folle der Großherzog dahin wirken, 
daß für die Dauer derfelben die Sorge für den Schuß der 
außern und innern Sicherheit Deutfchland's, insbefondere die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, des Heerweiend und 
der Volksbewaffnung in die Hand Eines Kabinets gelegt werde, 
defien Minifter dem zeitweiligen Haupt Deutſchland's und der 
Nation verantwortlich wären; das Haupt Deutfchlands hätte 
dann die Gejebgebung und die Befteuerung,, in Uebereinftim- 
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mung mit einem Rath des Volkes, nach den weientlihen Formen 

des repräfentätiven Syſtems auszuüben; die Berufung Der 

Nationalvertretung aber jollte gleichzeitig mit der Ernennung 

des Bundeshauptes erfolgen.“ 

In der Kammerfizung vom 3. März ſprach Gagern die Anficht aus, 
der Wunſch nad) einer allgemeinen deutſchen Geſezgebung müſſe noch 
über einen Sonderantrag auf Aufrechthaltung der rheinheſſiſchen Inſti⸗ 
tutionen geſtellt werden. In derſelben Kammerſizung erndtete Zitz flür- 
michen Beifall von den Gallerien: Er zeigte ſich als den entſchiedenſten 
Mann der Freiheit, der nicht danken wollte für bloße Zuſagen, ſondern den 
Augenblick benüzen, um die Freiheit in die Hand zu bekommen. Prinz 
Emil von Heffen, ein Mann des Rückgangs, trat im Angefidht der 
Bewegung, eine Reife nad) Defterreih an; der Erbgroßherzog, deflen 
volfsfreundliche Gefinnung befannt war, war von München nad 
Darmftadt zurüdgeeilt. Für das Minifterium du Thil war Alles 
verloren ; es war unmöglich geworden. Der Abgeordnete Zitz ſprach 
am 4. März in einer großartigen Bürgerverfammlung in Mainz 
die ſchweren Worte: „Mitbürger, unfer Wechfel läuft ſchon über 
30 Sabre ; dennoch wollen wir noch drei Refpecttage gewähren; nach 
dieien , alfo am Mittwoch, in Verbindung mit der ganzen Provinz, 
geht es nach Darmftadt, um unfere Wünſche perfönlidy geltend zu 
machen.” Der Beifallefturm bewies, daß er den Boll aus dem 
Herzen ſprach. Man fing an, in Darnıftadt Die Lage der Dinge eins 
zufehen. Für die neue Richtung des Staatslebens waren neue Kräfte 
nöthig. Der Großherzog nahm feinen Sohn, den Erbgroßherzog, 
zum Mitregenten an, und Heinrich v. Gagern, eier der Führer des 
bisherigen fländifchen Widerparts, wurde an die Spize der Regies 
rung geftellt. Das neue Minifterium verſprach dahin zu wirken, 
daß, was den Forderungen der Zeit entgegenftehe, bejeitigt werde. 

Die Rüdwirkung auf Kurheſſen Eonnte nicht ausbleiben. 

Den Kurheſſen hatte der Gang der Dinge gezeigt, wie viel und 
wie lange ein Deutfches Volk ertragen und erdulden könne. Kurheffen 
war ein fprechendes Beifpiel, daß eine Berfafjung ohne freie Preſſe und 
ohne Volksbewaffnung eitel Lüge und Gaufelfpiel if. Die papierne 
Derfaffung war gut, und vom Hof aus und von dem Minifterium 
aus waltete und ſchaltete man, als wäre es darauf abgefehen, die 
Verhoͤhnung der Verfaflung fo recht zur Schau zu tragen. Das 
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war das Land der häßlichiten Aergernifie von oben herab, der wills 
fürlichften Gewaltthätigfeiten, der Haffenpflug’fchen Gefchichten, der 
felavifchen Fügſamkeit der Gerichte, Durch welche ſchuldige Minifter, 
troz ihrer gejezlichen Verantwortlichkeit, frei und lachend durch⸗ 
fchlüpften, und durch welche anerkannt fchuldlofe Männer, wie Jordan, 
mit teuflifcher Bosheit gequält wurden, weil die Richter wußten, 
daß fie fi bei Hof, und was damit zufammenhing, in Gnaden 
fezten, wenn fie mißliebige Männer durch die Chikane der Rechts: 
pflege verfolgten. Das war dad Land, wo das gute Wahlgefez, 
welches das Volk auf dem Papier hatte, dur die Paſchas der 
Beamtenwelt fo gehandhabt wurde, daß c8 zur Null wurde; Kam⸗ 
mermitglieder, die der Willfür im Wege waren, wurden durch Die 
Gerichte aus der Kammer hinauschikanirt. Das ganze öffentliche Wefen 
war in Kurbefien feit vielen Jahren Durch und durch zerfreflen. Gemeine 
Verbrecher, wie einer, der wegen fchwerer Mordthat in Eiien gefeflen 
hatte, waren bier im Staatsdienft angeftellt. Die Regierung hatte 
auf's Strengfte ſtets darauf gedrungen, daß das Volk feine Pflichten 
gegen fie erfülle ; fie jelbft hatte troz des Bundesbeichluffes von 1830, 
troz ihrer gefchworenen Eide, troz ihrer Frömmelei, ihre Berpflich- 
tungen gegen das Volk nicht erfüllt. Die Urquelle alle Uebels, 
aller Beſchwerung, alles Druds, aller himmelſchreienden Ungerechtigs 
feiten war, daß der Kurfürft, feit dem Minifter Hafjenpflug traus 
rigen Andentens, faſt lauter Münner zu Rathgebern hatte, Die 
von der neu aufgebrachten niederträchtigen Anficht ausgingen, die 
Voͤlker haben gar Feine Rechte, fondern es hange bloß von der 
Gnade und Barmherzigkeit der Fürſten ab, wie viel oder wie wenig 
fie jenen einräumen wollen; dieſe logen dem Fürſten vor, die Völ- 
fer müfjen mit Allem, was ihnen folchergeftalt gereicht wäre, zufrieden 
fein, und wär e8 auch noch fo wenig. Solchen Leuten ftand die 
Verfaſſung gar nit an, weil diefelbe non einer gerade entgegen» 
gefezten Anficht ausging, und eine ganze Menge Rechte aufzählte, die 
das Volk habe, und die es noch erhalten müffe. Darum fuchten fie 
diefe Berfaffung auf alle Art zu befchränfen, zu umgehen oder zu 
vereiteln. Alle Abfüze der Berfaffung wurden daher auf das aller- 
eingefchränftefte ausgelegt, und wenn das nod nicht genügend ſchien, 
fo wurde fogar den Worten und dem Sinn Gewalt angethan, oder 
man erfand Mittel, wodurd ihre Wirkung vereitelt wurde, Alles, 
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was man von verfprodhenen Dingen aus irgend einem Grunde oder 
Borwand verfhhieben fonnte, wurde verfhoben. Was fi) aber 
Durchaus nicht verfchieben ließ, wurde wenigftens fo befchränft und 
kärglich gegeben, daß es fat allen Werth verlor. Statt der Freiheit 
ber Preffe und des Buchhandels, die von der Verfaſſung in vollem 
Umfang verheißen war, hatte Kurheſſen feit langer Zeit eigentlich 
gar feine Prefje, weil alles durch dieſe Leute gleich im Keim erſtickt 
und unterdrüdt wurde. Das duch die Berfaffung gewährleiftete 
Recht der freien Meinungsäufferung war fat gänzlich untergraben. 
Denn e8 wurde jedem freien Wort, jeder Kundgebung anderer als 
der minifteriellen Anfichten, aufs ängftlichite aufgelauert, und wenn 
etwas der Art ertappt wurde, fo waren Berfolgung, Zurückſezung, 
Unterfuhung, Auflöfung von Gefellichaften und dergleichen die Folge. 
Darum wagte faft Niemand mehr ein freied Wort zu ſprechen. Noch 
zu feiner Zeit hatte in Heffen ein ſolches Spionir - und Angeber- 
ſyſtem geherrfcht, wie in den lezten Jahren. Jeder fürchtete fid) vor 
den Andern, wie vor lauter VBerräthern, und es war eine fo gedrüdte 
engherzige Stimmung, als wenn Jeder einen eifernen Reif um die 
Bruft hätte, oder wenn das ganze Land der Alb drüdte. Die durch 
die Berfaffung verbürgte Freiheit des Gewiffend wurde in der Art 
geachtet und berüdfichtigt, daß man chrbare Männer und Frauen, 
welche auf eine andere Art, ald nach minifterieller Anfiht, Gott an⸗ 
beten wollten, nit Gensdarmen auseinander jagte, ja, wenn fie 
ſchon geftorben und begraben waren, wieder aus der Erde grub, 
Damit fie nicht neben ihren Mitbürgern ruhen. Dagegen waren 
Bigotterie und Kopfhängerei Empfehlungsbriefe zu Anjtellungen 
und Begünjtigungen geworden, und in Heffen noch viel mehr als 
anderswo erhob die Heuchelei in den edelhafteften Erſcheinungen ihr 
Haupt. Der durch die Verfaffung gemwährleifteten Unantaftbarkeit 
des Eigenthums wußte man durch Mißbrauch der Oberaufſicht und 
durch abgendthigte Verzichte Deizufommen. Die durd) die VBerfaffung 
verheißene Selbftftüindigfeit der Gemeinden war fchon an und für 
fich beichranft genug ausgefallen, und dazu nod) war das Hecht zur 
Wahl ihrer Borftände, Durch das vorbehaltene Beftätigungsredyt der 
Regierung, faft zur leeren Täuſchung geworden. 

Die Staatödiener, weldye nad) der Verfaſſung die Aufrechthaltung 
derjelben und die Beobachtung der Geſeze beſchwören und daher eine 
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Hauptftüze der Verfaffung fein follten, waren Durch Verſezung, Zu⸗ 
rücfezung und andere Mittel fo ſehr eingefhüchtert, daß fie faft 
ſtumm geworden waren und allen Muth verloren zu haben fchienen. 
Man verlangte von ihnen nicht bloß treue Dienftführing, fondern 
daß fie and) außerdienftlic den Menfchen verläugnen, ganz und 
gar in ihrem Minifter aufgehen, nur wie diefer hören, fehen, denken, 
fühlen, glauben und fid) äußern jollen. 


Um auch hier alle Selbftftändigfeit, Charakterfeftigkeit und allen- — 


Freimuth zu untergraben, waren feit langer Zeit alle Anwalte bloß 
proviforifch beftellt worden. Auf alle mögliche Art ward verfucht, 
die Bedentung, Kraft und Wirkſamkeit der Ständeverfammlung zu 
unterhöhlen und zu nichte zu machen. Mittelbar und unmittelbar 
hatte fi die Regierung durch ihre ganze Gliederung herab in Die 
Zufammenfezung der Kammer gemiſcht, den einfachen Sinn der 
Wähler durch die unfittlichften und ftrafbarften Mittel beirrt, eins 
gefhüchtert, genothzüchtigt. Hatte das Volk dennoch ‘Männer feines 
Bertrauens gewählt, jo wurde gegen dieſe Miffälligen alles angewandt, 
fie aus der Zahl der Abgeordneten zu entfernen, allerlei grundiofe 
Anfehtungen der Wahl wurden erfünftelt, durch ungebührliches Zus 
rüdbehalten der Wahlurkunden ihr Eintritt in die Kammer verhin- 
dert, und alles hervorgefucht, was gegen fie in irgend einer Weiſe 
beichwerend hätte vorgebradht werden können, und hätt’ e8 nur die 
Schwere eined Strohhalms gehabt. Die Ständeverfammlung felbft 
war feit vielen Jahren von den Landestommiffären auf diftatorifche, 
unwürdige Art behandelt worden. Es fehlte nicht an Beifpielen 
dafür, daß Beförderung oder Zurüdiezung bloß als Folge der Art 
angefehen werden mußte, wie einer in der Ständeverfammlung aufs 
getreten war. in fländifches Recht nad) dem andern war heftigen 
Anfechtungen ausgefezt gewejen. Dem ſtändiſchen Berwilligungs- 
recht hatte man zum Deftern völlig Hohn geſprochen durd) Eins 
zwängung in einen pedantifchen Gefchäftsgang. Dur Verhinde⸗ 
rung oder Verzögerung der Deffentlichkeit hatte man die Thätigfeit 
der Stände zu lähmen, oder die Theilnahme des Volfes an den 
Verhandlungen zu Ihwächen geſucht. Faſt alle von den Ständen 
ausgegangene Anregungen zum Kortfchritt in der Gefezgebung und 
in der Verwaltung waren völlig erfolglos geblieben. Wollten die 


Stände ändern, was nicht mehr zeitgemäß war, fo vieles, wodurch 
Die deutſche Revolution. 8 
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dem Leben nur unnöthige Hemmungen und Beläftigungen auferlegt, 
der Aufihwung des Aderbaues, des Handeld und der Gewerbe, 
das Aufblühen des Wohlftandes gehemmt waren, lauter Dinge, die 
nothwendig Hätten geändert werden müflen: fo that das Minifterium 
entweder nichtö oder dad Gegentheil. Es fehien einen gänzlichen 
Stillſtand oder vielmehr Rückgang beihlofien zu Haben, und einen 
Ruhm darin zu fuchen, fowohl die Anträge und Wünſche der Stände 
als die öffentlihe Meinung überhaupt zu verachten. Alle gemein 
nüzigen Unternehmungen, alle Privatthätigfeit, wobei die Regierung 
mitwirken mußte, ftießen anf unnatürlide Hemmniſſe, fo daß aller 
Unternehmungsgeift niedergedrüdt, fo mandje Nahrungsquelle vers 
ftopft wurde. 

Alle Anklagen der Stände gegen die Minifter waren erfolglos 
geblieben. 

Dadurch, Daß bei fo offen vor Augen liegendem verbrecherifchen 
Treiben, bei fo vielfuchen, an Volk und Berfuffung verübtem Ver⸗ 
rath die Schuldigen immer frei ausgingen, hatte es nicht anders 
feyn können, als daß des Volfes Vertrauen auf Die Unabhängigfeit 
der Rechtspflege den härteften Stoß befam. Es war allgemeiner 
Slauben im Bolf, daß bei dem Vorſchlag zur Befezung der Gerichte 
von dem Minifterium darauf Rüdficht genommen werde, ob Jemand 
der politifhen oder religiöſen Anſicht der Minifter huldige oder 
nicht. Nach jolhen Vorgängen war e8 fein Wunder, daß anı Ende 
zu Anfang des Jahres 1848 fogar das Gerücht im Volk umlief, e8 
fey auf den völligen Umſturz der Verfaffung abgeſehen, die Auf: 
bebung derfelben fen demnächſt zu erwarten. 

Auch in andern Staaten war die gefchriebene Berfafiung feine 
Wahrheit, nicht Leben geworden ; aber am wenigften in Kurheſſen. 
Auch andere Zürften hatten nicht die glüdlichft gewählten Ungebuns 
gen ; aber fo faljche, der Verfaſſung und dem Fortfchritt jo feindlich 
gefinnte Ratgeber waren an feinem Hofe fonft, wie an dem fur- 
heſſiſchen; und jo fehr, fo unheilvoll hinter den Bedürfniffen und 
Sorderungen der Gegenwart waren feine bürgerlichen Zuftinde zu— 
rüdgeblieben, wie die des Kurſtaats. 

Das böfe Gewiffen der NRegierenden fürdhtete, als der März- 
wind mwehte, im Kurbeflenland ala das Nächite einen Bolfsaufftand. 
Sie waren aber Dumm genug zu glauben, es laſſe fich einem ſolchem 
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dur Gewaltmaßregeln des bisherigen Syflems vorbeugen. Man 
fing an, Diejenigen, von denen man voraußfezte, fie feien Führer des 
Volkes, zahlreich zu verhaften, und durch brutalfte Behandlung der 
Berhafteten hoffte man die Andern einzufchüchtern. Da war naments 
lich fo ein Dienftfertiger zu Marburg, der aus der Jordan'ſchen Un⸗ 
terfuchung wohl befannte Polizeiwachtmeiſter Schmitt, vom Volke 
allgemein „der Eifenfhmidt” genannt. Er war e8, der wegen Mords 
in Eifen gejefien, und der fi) von den Machthabern zu Allem brau⸗ 
chen ließ, jezt vorerft zu den Verhaftungen. Aber durch die unbes 
fugten Berhaftungen, durch die brutale Behandlung der Berhafteten, 
befhwor er die ganze Erbitterung der Bevölkerung herauf. Die 
Erbitterung theilte fi) dem ganzen Lande mit. Der fluchbeladene 
Staatsrath Scheffer, der Mann, der noch vor wenigen Wochen 
jedem edleren Gefühle, das im Volke lebte, Hohn fprach, floh heim⸗ 
lih in der Naht, Frank und in Betten gehüllt, hinweg, vor der 
Volksrache und dem Laternenpfahl, den er zu zieren fürchtete. Es 
hat feitden nichts mehr verlautet, wohin er gekommen und was 
aus ihm geworden if. Auch Andere, feine Mitfchuldigen, flohen 
hinweg. Auch die Familie des Kurfürften verließ in der Nacht vom 
5. auf den 6. Mürz die Hauptitadt Kaflel. Man traute nicht mehr. 
Es dürfe in der jezigen Bewegung fein Bürgerblut fließen, war aus 
der Mitte des Artilleriecorp8 geäußert worden. Es war umfonft, 
daß der Offizier, der das fagte, Lieutenant Weber, verhaftet wurde. 
Der Geift, in welchem er es fprah, war auch in Anderen. Der 
Aufitand fluthete mächtig von Hanau heran. 

Die Hanauer, beim erften Blick ſchon ein herrlicher deutfcher 
Volksſchlag, waren von jeher in Kurheſſen die am meiften politifch 
Aufgewedten und Entſchiedenen, und Hanau, Diefe Stadt in ihrer 
[hönen Lage am Muin, im Laufe der Jahre von überwiegend volfd- 
thümlichen und freifinnigen Elementen durchzogen , bildete das Herz 
des öffentlichen Xebend, unendlich mehr ald Kaffel, feit geraumer 
Zeit in diefen Landen. Hanau gab audy jezt ein großes Beifpiel; 
wenige deutſche Städte folgten ihm nad). 

Der Kurfürft war ohne irgend ein Verftändniß des Geiftes, 
der in der Zeit war, völlig unbelehrt durch den früheren Vorgang 
in feinem Heere, das ſich weigerte, in jener Huldigungsgefchichte 
feinen Herrſcherlaunen fi zu fügen, die noch aus ja Zeit her⸗ 
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flammten, da die Fürften von Kurbefien mit den Kindern ihres 
Landes jochweife wie mit Vieh Handel getrieben hatten nad allen 
Peltgegenden. Sonft wenn ein Heflenfürft ftarb, glaubte das Volk, 
Daß die Zulda ftille fand, und felbft der Strom feine Trauer zu 
erfennen gab. Die Liebe des Volkes trug feine Trauer fogar auf 
die Natur über. Aber feit Jahrhunderten hatte man weder gefehen, 
Daß der Fluß ftille ftand, noch davon gehört oder gelefen, daß Das 
Bolt diefen Glauben außerte. 


Der Kurfürft war fiher, dem Volk, wenn es fi) anderen gleich) 
an der Bewegung betheiligen wollte, den Muthwillen mit Waffen- 
züchtigung zu vertreiben; würden feine Truppen dazu nicht genug 
oder geneigt feyn, jo pochte er auf den Beiſtand der nicht weit ent- 
fernten preugifchen Waffenmacht. Der Fürſt, welcher der befchworenen 
Berfafjung, als Unverantwortlicher, durch feine verantwortlichen ge- 
ſchmeidigen Gefchöpfe und Werkzeuge jo viel und oft Hohn geſprochen 
hatte — dieſer Fürſt nahm jezt die Miene an, als ſey die Gewalt, 
die er dem rechtfordernden Volk entgegenftellen wollte, nichts ans 
deres als ein Schuzmittel zu Gunften der durch das Volk bedrohten 
Berfaffung. Er geberdete fih, als fey es ihm einzig und ernitlichft 
um die Erhaltung der Verfaffung zu thun, die er nie gehalten hatte, 
während das Volk, voran die Stadt Hanau, nichts wollte, als das 
Ende unerträgliher Despotie, und Buͤrgſchaften dafür, daß die Ver⸗ 
faſſung fortan nicht mehr mit Füßen getreten werde, 


Bei der erften Kunde der Erregung in Hanau wurde der Be⸗ 
fehl gegeben, augenblidlid, eine hinreihende Zahl Gefchüze gegen 
diefe Stadt aufbrechen zu laffen, und die Bürgerfihaft von Hanau 
zu entwaffnen. Auch im übrigen Lande follten der Bürgerwehr die 
Waffen abgenommen werden. 


Die Männer von Hanau aber fügten fid dem Befehl, Die 
Waffen abzuliefern, nicht, legten vielmehr die Waffen an und bezogen 
die Wachpoſten in der Stadt und an den Thoren, um die Ruhe und 
Ordnung aufrecht zu halten, wie fie fagten. Das Militär, von 
gleihem Geifte wie die Bürger befeelt, blieb in den Kafernen. Eine 
Abordnung der Bürger ging nach Kaflel, die Forderungen der Zeit 
und den Wechfel des Minifteriums zu verlangen. Zugleich meldete 
der Stadtlommandant von Hanau nach Kaffel, wenn man nicht in 
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die Forderungen der Bürger willige, könne ex eben fo wenig für 
die Ruhe der Stadt als für die Haltung der Truppen einftehen. 


Der Kurfürft, der in den erften Tagen noch auf den Rath 
Scheffers, der fo lange fein böfer Damon gewefen war, hörte, nahm 
die Abordnung der Hanauer nicht an, und glaubte mit einigen, jezt 
unbedeutenden Zufagen fein Volk abfertigen zu fünnen. Die 
Hanauer hatten fich bei ihrer Abordnung genau an die längſt bes 
kannte Vorfchrift des Hofes gehalten, und nur drei Bürger nad 
Kaffel gefandt, weil zu einer Audienz nie mehr als drei zugelaffen 
wurden. Aber die Hanauer Adreffe, deren Inhalt man am Hofe 
natürlid) zum Voraus wußte, erfchien durchaus nicht hoffähig. Vie 
war kräftig und wahr, fle ſprach aufrecht und männlich: das waren 
lauter Eigenfchaften, die man am Kaffeler Hof nicht gerne fah und 
feit Menfchengedenfen nicht gefehen hatte. Die große Kreuzfpinne 
des Jeſuitismus hatte an dieſem Hof nad allen Seiten hin ihre 
Fäden gezogen, und die Hanauer erklärten in ihrer Adreffe geradezu, 
mit fehonendem Nusdrud, das Volk fehe fi) einer „politifch = reli= 
giöjen Genoſſenſchaft“ geopfert, und feine beiten, wohlverftandenen 
Antereffen durch das gegenwärtige Minifterium vernachläſſigt und 
geführdet. Um die nicht vorgelaifenen Abgeordneten von Hanau, 
Hersfeld und Marburg bildeten ſich in Kaflel, als um natürliche 
Mittelpuntte, jehr lebhafte Bürgerverfamntungen. 


Es fiel dem Kurfürften und feinen Rathgebern entweder nicht 
ein, das Gleiche zu thun, was im Heffen-Darmjtädtiichen in den- 
felben Tagen gethan wurde, oder waren fie doch noch geſcheidter. 
Eine freisräthliche Verfügung hatte in lezterm Lande, fogar in Mainz, 
durch Die Schelle befannt gemacht, e8 werde Jeder, der ſich fürder 
bei einer Volksverſammlung betheilige, fofort zu fünf Zagen Ges 
füngniß verurtheilt werden. Freilid hatten dort am felben Tage, 
wo das durd) die Schelle befannt gemacht wurde, fich mehr als fünf 
taufend Bürger in der Fruchthalle verfammelt, und beſchloſſen, fi) 
in ihren Rechten Nichts nehmen zu Laffen und von ihren Forderungen 
nicht abzuftehen. Ja, als entichiedenfte Antwort, hatten fi) die 
Mainzer Bürger bewaffnet, mitten zwifchen den vielen preußifchen 
und öfterreichiichen Bajonetten und Kanonen, Durch foldhen Muth 
und folche Entjchlofjenheit war das VBerfammlungsverbot freilich ſehr 


118 Die Bewegung in ven beiden Heflen unb in Raffaı. 


lächerlich geworden, und noch mehr der Kreisrath, von dem ed auds 
gegangen war, und zu Kaffel mag man fi) das gemerkt haben. 

ALS die Hanauer Abgeordneten nad) Hanau nicht wieder famen; 
als Tage verfloffen waren, und nichts von Kaffel kam, al® die 
Nachricht, daß Truppen auf Wagen nad) Hanau abgegangen feyen, 
und die Gefchüze unterwegs: da befezten die Hanauer Männer Das 
Zeughaus, der Waffenvorrath wurde forgfältig aufgenommen von 
dem Fabrifanten Doktor Rühl, und alles bewaffnete fi, felbit 
zwölfjährige Knaben fah man in Waffen. Der Stadtrath geftaltete 
ſich thatſaͤchlich als einftweilige Regierung. Ein gedienter Militär, 
ein ordengeſchmückter Offizier, bildete ein Freicorps von zweitaufend 
Mann. Durch ganz Deutfchland ift die herrliche Geſtalt Röthel- 
bergs, des Befehlshabers der Hanauer Freifchaaren, in vielen 
Taufenden von Abdrüden seitdem befannt geworden. Die Bür- 
gerwehr war gegen fünfzehnhundert Mann ſtark. Dazu kamen 
die bekannten marfigen und gewandten Turner von Hanau, und Die 
vielen Hunderte, die aus Offenbach, aus Mainz, Gelnbhaufen, Frank⸗ 
furt, Friedberg, Steinheim und andern Orten fih anfchloffen. 

Am 6. März zog das bewaffnete Volk auf dem Marftplaz auf. 
Die Staatsdiener fchloffen fi der Bürgerichaft einftimmig an und 
fandten eine befondere Abordnung nad) Kaffel ab mit der Erflärung, 
daß fie aus volliter Ueberzeugung die Angemeffenheit und Noth⸗ 
wendigfeit der Bitten und Wünfche anerkennen, welche die Bürger 
der Stadt Hanau unter dem 29. Kebruar fchon dem Kurfürften 
vorgetragen. Ob die Erbitterung oder die Entichloffenheit der 
Bürger größer war, man wußte e8 nicht, und die unbedingten An« 
bänger der Regierung zitterten vor einem Sturm, der jeden Augen: 
blick losbrechen könnte. Sie fühlten ſich nicht mehr fiher in der 
Stadt, und erflärten Darum um fo eifriger ihre Zuftimmung zu 
Diefer „gefezlihen Bewegung“ wie fie es nannten. Herr von Specht 
und andere flanden vor dem Bolf wie vor einem Behngeriht. Das 
Volk hatte ihnen von Anfang an nicht recht getraut, und glaubte 
deßhalb, ſich Die nöthige Bürgfchaft für ihre Gefinnung und ihr Wol⸗ 
len verjchaffen zu müffen. 

Auch die Bürgerfchaft jandte eine zweite Abordnung der erften 
nad, Statt Nachrichten von unferer Abordnung — fo hieß e8 in 
dem mitgegebenen Schreiben — über die vollftändige Bewilligung 
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defien zu erhalten, um was die Bürgerfchaft gebeten hatte, hören 
wir, daß das bier liegende Militär verftärkt werden fol. Statt 
Conceſſionen — Kanonen! Es fann für die längere Nufrechthal- 
tung der Ruhe nicht geflanden werden, wenn die Bewilligungen 
niht aufs Schleunigfte erfolgen. Man will die Abordnung nicht 
länger in Kaffel haben, das ift die allgemeine Stimme, der ohne 
Gefahr nicht entgegengetreten werden kann. — Das Schreiben 
ſchloß mit der beftimmten Aufforderung an die Abgeordneten: ſich 
nur noch drei Stunden in Kaflel aufzuhalten, und nad) Ablauf 
Diefer Zeit fih auf die fchnellfte Weife nad) Hanau zurüc zu begeben. 

Das Volk in Hanau rüftete fih inzwifchen zum Abmarfch nad 
Kaftel, um das Anfuchen um Bürgfchaften für die Volföfreiheit, das 
bisher nicht den gewünfchten Erfolg gehabt, im großartigften Maß- 
ſtabe zu wiederholen. 

Indeſſen hatte der Kurfürft einer Abordnung der Stadt Kaffel 
neue Zufagen gemacht, am 6. März. Die Kaffeler Bürgerichaft 
hatte eine inhaltfchwere Adrefje überreicht. Henkel hatte fie verfaßt, 
eine ſcharfe Kritik des bisherigen fchlechten, volfsverrätheriihen 
Syſtems *). In Folge der Bewegung in Kaſſel hatte ſich der bis— 
herige fehr unbürgerliche Bürgermeifter Nebelthau genöthigt gefehen, 
abzudanfen. Schon mit Wenigen fchienen fich die Kaſſeler zu be- 
gnügen. Aber in der Stadt Hanau flieg die Aufregung mit jedem 
Augenblid, da immer noch feine genügende Antwort aus Kaffel Fam. 
Die Einfihtsnoliiten fprachen: Soll das Geeignetfte geſchehen, fo 
müſſen alle Volfsbejtandtheile in die Beratung aufgenommen wer: 
den; die Bürgergarde und das Militär müfjen fi) gleichermaſſen mit 
dem Bolfe verjchmelzen und in dieſer Verfchmelzung Theil an der 
Berathung nehmen. Nachmittags am 8. März faßte das verjant- 
melte bewaffnete Volk den Beichluß, Den jezigen Berhältniffen ange: 
meſſene Maßregeln zu ergreifen, und zu dem Zwecke Männer zu 
erwählen, charaktervolle Männer, weldye das Vertrauen des geſamm— 
ten Dolfes befizen, Münner aus allen Volksklaſſen, die ald Volks— 
ausihuß fernerhin handeln follten. Auf Das wurden Abgeordnete 
an den Stadtfommandanten und die Milıtärbehörde mit der An- 


*) Die frühere Schilderung der kurheſſiſchen Zuſtände ift größtentheils diefer 
trefflichen Adrefie entnommen. 
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frage abgefandt, wie ſich das Militär, das auf dem Paradeplaz 
unter den Waffen ftand, zu verhalten gedenfe. Der Stadtloms 
mandant Schirmer erklärte im Namen des Militärs, fie flimmen 
alle mit den Anordnungen der Bürgerichaft volllommen überein, 
und fie feyen erfreut über das Zutrauen der Bürger zu ihnen. So 
wurde ein Vollsausihuß von vierundawanzig Männern gewählt. 

Des andern Morgens ftrömte alles in Waffen nad) dem Marft- 
plaz: der Volksausſchuß berieth auf dem Rathhaus; die Abgeord- 
neten waren aus Kaffel zurüd. 

Man beſchloß, da die Willensentichließungen des Kurfürften 
den Erwartungen feineswegs entiprachen, demielben ein Ultimatum 
zu ſtellen. 

Das Volk — fo lautete die lezte Zufchrift des Volksausſchuſſes 
zu Hanau an den Kurfürften — das Volk ift mißtrauifh gegen 
Ew. 8. Hoheit felbft, und bat in der unvollfiändigen Gewährung 
feiner Bitten nichts geſehen, als die dringendfte Aufforderung, ſich 
noch enger zufammen zu fchanren und eine noch feftere Haltung Ew. 
K. Hoheit gegenüber einzunehmen. Das Volk, welches wir meinen, 
ift nicht der vage Begriff mehr von ehedem, nein, es find Alle — 
Ale! Ja, K. Hoheit, Ale! Auch das Militär hat ſich fiir einftins 
mig erllärt! Das Volk verlangt, was ihm gebührt. Es fpricht 
den Willen aus, daß feine Zukunft beffer jeyn folle, als feine Vers 
gangenheit; und diefer Wille ift unwiderftehlih. Das Volk hat 
fih einen Volksausſchuß erwählt, und diefer verlangt nun für das 
Volk und im Namen des Volks Beſezung aller Minifterien mit 
Männern, welche das Vertrauen des Volkes genießen; neue Wahl 
und alsbaldige Einberufung der Stände; die vollftändige verfals 
jungsmäßige Prepfreiheit; vollftändige Amneftie für alle jeit dem 
Jahre 1830 politiſch Berfolgten; vollftindige Religions - und Ges 
wiffensfreiheit und deren Ausübung; Hinwirkung auf den Zuſam⸗ 
mentritt einer deutfchen Volkskammer; Zuridnahme aller Befchlüffe, 
die den Genuß verfaffungsmäßiger Nechte befchränfen, ganz in’g 
Bejondere derer, Die Das Recht zu bitten, das Necht ſich zu einigen, 
und das Recht, fi) zu verſammeln, verfümmern; die beftimmte Zus 
füge, daß die in Bezug der Volkswünſche erforderlichen Gefezesent- 
würfe jogleid) Der nenen Ständeverfammlung vorgelegt werden; und 
endlid, verlangt das Volk die Entſchließung Ew. K. Hoheit binnen 
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drei Tagen von heute an, deren Verſtreichen ohne Antwort ala Abs 
lehnung angefehen werden fol. Jezt ift die Stunde gekommen, wo 
Sie zu zeigen haben, wie Sie es mit dem Volle meinen. Zögern 
Sie nicht einen Augenblid zu gewähren, vollftändig zu gewähren! 
Beionnene Männer fagen Ihnen bier, daß die Aufregung einen 
furchtbaren Charakter angenommen hat. Bewaffneter Zuzug aus den 
Nahbarftädten ift bereits vorhanden; fehon wird man mit dem 
Gedanken einer Lostrennung vertraut, und kennt recht wohl das 
Gewicht der vollendeten Thatfachen. K. Hoheit, gewähren Sie! 
Lenke Gott Ihr Herz! 

Diejes vom Volksausſchuß erlaffene Ultimatum erhielt die Zus 
fiimmung des Stadtrath8, der in Hanau verfammelten Bürger und 
Zandleute und der ganzen Befazung: jede Stunde fezte diefe mit 
den Bürgern auf freundichaftlicheren Fuß. 

Das Landvolf beionders trug fi mit dem Gedanken, das kur⸗ 
fürftlihe Land mit dem großherzoglichen zu vereinigen, ein König» 
reich beider Hefien zu bilden, und den Darmftüdter Großherzog⸗ 
Mitregenten zu ihrem König auszurufen. Schon war in Hanau 
an einem der Thore das Furfürftliche Wappen vom Volke zerftört, 
und auf dem Schilde war zu leſen „Ludwig, Großherzog beider 
Heflen ;” nur der Befonnenbeit einflußreiher Vollsmänner war es 
zuzufchreiben, daß nicht Weiteres gefchah. Die Volksführer in 
Hanau wollten fid) nur in dem Fall an die Bewegung des Groß- 
herzogthums anſchließen, wenn fie von den andern Kurheffen allein 
gelafjen würden. Aber nicht nur das halbe Land, das ganze fiel 
den Hanauern zu. Bon allen Seiten famen Abordnungen nad 
Hanau, Gut und Blut den Männern der Stadt anzubieten. Wir 
wollen mit euch ftehen und fallen, war das allgemeine Wort aus 
den Städten und Dörfern. In dem Kleinen Städtchen Bergen 
zwiichen Frankfurt und Hanau arbeitete ein Schmied mit zwölf Ges 
fellen Tag und Nacht an nichts anderem, als vielen taufend kurhef- 
fiihen Bauern die Senſen gerade zu fchmieden. In Bodenheim 
waren innerhalb drei Stunden mehrere hundert Piden in den Werl: 
flätten der Wagenfabrik gefertigt; und wie hier hatte allwärts im 
Nu jeder eine Art Waffe, der fie tragen Tonnte. ALS der erſte Zug 
Bodenheimer, drei hundert Mann ſtark, auszog, um ſich mit den 
tapferen Brüdern in Hanau zu vereinigen und mit ihnen zu ftreiten, 
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überreichten die Frauen Bodenheims ihnen am Abend zuvor zwei 
Fahnen und fprachen dabei ihre warmen Wünfche für fie und die 
Sache der Zreiheit aus; und in der Frühe nach A Uhr, unmittelbar 
vor dem Aufbruch, noch beim Fadelicheine, übergaben die Mädchen 
Bockenheims in gleicher Begeifterung den Abziehenden eine britte 
Fahne. Die Herren zu Franffurt machten große Augen, als fie noch 
im Bette hörten, daß die Fräftigen Männer von Bodenheim es feyen, 
welche fo eben mit Flinten, PBiftolen und Schwerdtern, mit Senfen 
und Picken, in befter militärifcher Ordnung, mit berittenen An- 
führern an der Spize, mit Fahnen, Muſik und Trommelſchlag durch 
Frankfurt an den Main gezogen feyen, und chen auf dem Dampf- 
boot den Strom hinauf nah Hanau fahren. 

Gerade die raihen und umfuffenden Gewährungen im Groß 
herzogthum Heſſen ftellten die Furfürftlide Regierung , und den 
Kurfürften vor Allem, in das grellite Licht. Wie er die Hanauer 
Abgeordneten gar nicht zulaffen wollte, fo hatte er die Marburger 
zwar angenommen, aber mehr ald ungnädig entlaffen. Und während 
er der Geduld der Kurheſſen ſchon dadurh, und noch mehr Durch 
Drohungen mit Hufaren und Kanonen, zufezte: eilten Neugierige 
und Theilnenmende, zu dem großen Volksfeſt nad) Mainz, das zur 
Feier der plözlihen Umgeftaltung der Dinge im Heflendarmjtädtifchen 
begangen wurde. Alle Läden waren gefchlofien, alle Arbeit ruhte, 
von dem Dome und allen Thürmen läutete feierliche8 Glodengeläute 
den Anbruch der neuen Zeit ein; dazwiſchen der Donner der Ka: 
nonen, und alle Straßen voll Menfchen, weldye voll Dank und Bes 
geifterung, mit leuchtenden Augen, ein ergreifender und erfchüttern« 
der Anblid, nad) den heiligen Häuſern wallten, in welchen allen für 
die wieder gewonnene Freiheit des Volkes ein eigener Danfgottes- 
dienſt gehalten wurde, Abends war die ganze, in feſtlichem Schmuck 
prangende Stadt glänzend erleuchtet, ſelbſt Die Palläfte, worin die 
militärifchen Bundesbehörden wohnten. Um acht Uhr Abends be= 
wegte fih vom Schloßplaz aus ein Zug von mehr als taufend 
Fackeln, mit drei Muſikchören, Bürgermeifter und Gemeinderath an 
der Spize, durch die taghelle Stadt. Angefchloffen hatten fick 
fimmtlihe Gewerbe mit ihren Fahnen. Ziefe Stille herrfchte, als 
der Abgeordnete Ziß vom Altan des Theaters den Dank für die 
errungenen Güter ausſprach, und als er zum Schwur aufforderte, für 
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die Freiheit zu leben und zu fterben, erhob die verfammelte Menge 
mit ihm die Hände zu dem Sternenhimmel. Auch der ehrwürdige 
alte Dom ftrahlte die Schwörenden an, durch bengalijches Feuer 
magiſch erleuchtet, und trug auch in die Ferne die lichte Kunde von 
dieſem vaterländifchen Feſte. 

Der Kurfürſt zog immer mehr Truppen um Wilhelmshöhe zu- 
fanmen, und ließ die Hanauer warten, weil er felbft noch auf 
preußiihe Waffenhülfe wartete. Die neue großherzogliche Regie⸗ 
rung bemühte fi) umfonft, den Kurfürften zu beflimmen, daß er 
den gerechten Forderungen feines Volles endlich willfahren möge. 
Es war jezt fo weit gefommen, daß M. Earrier mit einer Abord» 
nung des Hanauer VBolldausichuffes nad Darmſtadt gegangen war, 
um den Anfchluß der Landichaft Hanau an das Großherzogthum 
anzutragen. Carrier war von Gießen aus nad Hanau gefendet 
worden, um den bewaffneten Zuzug der Gießener Studenten zu⸗ 
zufichern. 

Samstags um zwölf Uhr Mittags, den 11. März, lief der 
unwiderrufliche Termin ab, welden die Stadt Hanau dem Kurfür- 
fien gefezt hatte. Nicht ohne Bangen fah man von Frauffurt auf 
die Entwidlung der Dinge in Kurheffen. Man fürdhtete, halbe oder 
verklaufulirte Zufagen möchten die Volksmaſſen zu einem Aeußer⸗ 
ſten treiben, und eine Rüdwirkung in republifanifhem Sinn über 
die Rheinlande und über Süddeutfchland fich verbreiten. 

Am 9. Abends verließ das Militär, das bisher in Hanau gee 
legen, die Stadt ; weniger weil es fein Entfchluß war, nicht gegen 
die Bürger einzufchreiten, aber auch an dem Aufftand fich nicht zu 
betheiligen, al& vielmehr, weil die Befazung gewechfelt werden follte, 
und anderes Militär von Kaffel und Zulda ber ſchon anrüdte. In 
Hanau fah man darin die Gewißheit, daß es jezt zum Kampfe 
fomme. Die gegen die Stadt befehligte Artillerie und Reiterei war 
nicht mehr ferne, und wäre ſchon näher geweien, hätten nicht Die: 
Landleute die Pferde verweigert zur Fortihaffung der Gefchüze. 
ALS zu Bruchköbel der Befehlshaber zwangsweife verfahren wollte, 
läuteten die Bauern Sturm, alles fieömte bewaffnet zufammen, und 
er mußte ohne die gewünfchten Pferde abziehen. 

Am 10. März verkündete der Volksausſchuß zu Hanau: „Wir 
haben zu Verfolgung unferd guten Rechts dem Kurfürften gegen 
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über in unferm Ultimatum einen Schritt gethan, den wir unferer 
Würde und der Würde des deutichen Volkes fhuldig waren. Kühn 
vertrauen wir dem Hauch des Geiftes, der unjer Vaterland durch⸗ 
weht; er ift der Athem Gottes. Die Zufage der Hülfe von allen 
Seiten fonnte und nur beftärfen in der tiefen Ueberzeugung , DaB 
. wir unfere gute Sache, wie zu unferm Beten, fo zum Frommen 
deutſcher Kräftigung ftandhaft und beharrlich zum erwünfchten Ziele 
führen müflen. Die und zugefagte Hülfe ift das unzweidentigfte 
Zeugniß für ein einig und deutich gewordenes deutfches Voll, und 
gerne machen wir davon Gebraud. Erwarten Sie inzwiihen uns 
fere weiteren Mittheilungen ruhig zu Hauſe und empfangen Sie 
unſern brüderlichen Gruß.“ 

Schon am Abend deſſelben Tages riefen die Hanauer die Zu⸗ 
züge aus den Nachbarſtädten ein. Den Tag über waren die Thore 
und Straßen verbarrikadirt worden, der Poſtenlauf unterbrochen. Die 
abgezogene Beſazung lagerte zuerſt in dem Lamboiwalde und wurde 
dann in die umliegenden Ortſchaften verlegt. Die Soldaten hatten 
aus Hanau das Gefühl mitgenommen, daß es eine heilige Sache 
gelte, daß ſie es mit keinem Feinde, ſondern mit Mitbürgern und 
Freunden zu thun haben. Sie hatten ein und daſſelbe Intereſſe 
mit den Bürgern, hatten doch beide unter einem und demſelben Re⸗ 
gierungsunweſen gelitten. Oberſt von Spangenberg ließ ſie den 
Eid der Treue gegen den Kurfürſten erneuern. Aber die Offiziere 
hatten ihre Frauen und Kinder in der Stadt zurück gelaſſen, wie 
als Geißeln, und es hieß, würden die Soldaten ſchießen, ſo wollen 
an der Spize der Bürger die Frauen und Kinder der Offiziere Das 
erfte Glied bilden, und hinter ihnen bie Frauen und Kinder der 
andern fiehen. 

Aber zu Markgöbel und auf der Straße von Gelnhaufen ftan- 
den ftaffelförmig aufgeftellt mehrere taufend andere Truppen in 
einer fehr bedrohlihen Stellung gegen Hanau, und ob die Preußen 
fümen, oder nicht, wer wußte es? 

Die Stadt war auf Alles gefaßt. Mehr als fechstaufend 
ichlagfertige Leute aus Hanau felbft flauden unter den Waffen, 
ftarfe Zuzüge aus der Nachbarſchaft waren ſchon da, und ſchon auf 
die erften Briefe waren am ganzen Mittelrhein hin Dampfichiffe in 
Bereitfchaft gefezt worden, namentlich in Mainz, um auf den erften 
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Auf taufende von Männern von allen Seiten her als Freifchaaren 
in die Wetterau zu bringen. Bis Straßburg hin flanden Jung 
und Alt bereit, den Brüdern zu Hanau und der Freiheit zu Hülfe 
zu eilen. Diele Mainzer hatten dieß bereits gethan. Die Dampf- 
Boote auf dem Main und Rhein nahmen die Bewaffneten unent- 
geldlich auf. 

Die Haltung des Hanauer Volkes wurde mit jeder Stunde 
nicht nur immer entfchiedener, fondern auch erfchütternder. So wie 
diefe Jünglinge und Männer und nicht anders, fagte ein Augens 
zeuge, kann ic) mir die Dreihundert denken, welche in den Thermos 
pylen ihren Tod fanden. Die Jungfrauen von Hanau weihten der 
Freifchaar, die großentheild aus Fabrikarbeitern beftand, eine Fahne, 
die führte im weißen Feld die Inſchrift „Sieg oder Tod“. Ein 
Bataillon der beiten Schügen wurde gebildet, die Jugend übte fich 
im Dolchſtechen, Alles im Schießen, in den Häufern und auf den 
öffentlichen Pläzen wurden Kugeln gegofien. Biele hatten body und 
heilig gefhworen, zu fiegen oder zu fterben, Andere hatten das 
Abendmahl genommen ; der Drud von Oben war zu unerträglich) 
neworden, fie wollten frei werden oder das Aeußerſte wagen. Alle 
ftanden für Einen. 

So brach der 11. März an. Die zwölfte Stunde des 11. März, 
die Außerfte Friſt für den Kurfürften, war fihon verftrihen, noch 
waren die Abgeordneten nicht zurüd. Wohl aber bewegten fich die 
Truppen. Andererfeit8 war der Zuzug von bewaffneten Freifchaaren 
aus beiden Heflen, aus dem Wolpeldberg, dem Odenwald, dem 
Zuldathal, aus Gießen, Friedberg, Offenbach, Frankfurt und andern 
Drten ungeheuer in die aufgeftandene Stadt hinein. Die Zuzüge 
vom Rhein, namentlih aus Mainz, zogen mit einem Extrazug der 
Zaunusbahn ſchon in der Sonntagsfrühe nad) Frankfurt, und eilten 
von da auf Wagen weiter dem bedrängten Hanau zu. 

In Kaffel hatte die drohende Erklärung des Hanauer Volks⸗ 
ausſchuſſes gleich beim Eintreffen der Abgeordneten eine Aufregung 
hervorgerufen, Die jeldft den Umgebungen des Kurfürften gefährlich 
genug vorfam. Die tobende und fchreiende Volksmenge umfaßte 
dießmal nicht fo fehr, als am 6. und. März, die ganze Bevölkerung, 
aber der Unwille war größer, der Zorn ungezügelter, ohne Scheu 
entſchloſſener. Mit dem Anbruch des Abends fammelten ſich die 
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Volkshaufen um das Staatsminifterium und das Schloß. Immer 
neue Schaaren flrömten zu, troz des Regenwetters ; man ſchlug die 
Maſſe zulezt auf zwanzig taufend an. Das ift die bittere Frucht 
des Argwohns und des Mißtrauens! hieß es unter den Beobachtern. 
Es wurde Generalmarfch gefchlagen, die Bürgerwehr trat in die 
Waffen, fie nimmt die Ruhe und Ordnung wieder in ihre Obhut, 
die troz den Menfchenwogen noch nicht geflört if. Das Straßen: 
pflafter wird aufgeriffen, zum Straßenkampf aber ift e8 noch nicht 
gelommen. Sculdige und Nichtjchuldige in der Stadt zittern- vor 
dem, was fommen fann. 

Den ganzen Tag über gingen Rathgeber, Abordnungen der 
Bürgerfchaft und der Geiftlichkeit, Leute in der Hoftracht und im 
Amtskleid, im Schloffe ab und zu; felbft im fchlichten Pfarrerrock 
bahnte fi ein waderer Mann den Weg bis in's Gemach des Fürs 
fien. Gegen alle Borftellungen, gegen alle Bitten hartnädig bleibt 
der Fürfl. 

Die Stunde, die den Hanauer Abgeordneten beftimmt ift, zur 
ſchleunigen Abreife, wenn fie nicht bis dahin ein Ja auf Alles oder 
Nichts empfüngen, ift da. Sie zögern noch furze Zeit. Das Sa 
bleibt aus. Sie fahren ab. Tiefe Wehmuth ift in ihren Zügen zu 
lefen, fie denken des Vaterlands, ihrer Heimath Hanau und der 
unausbleiblihen Folgen. Schon find fie auf dem Friedrichsplaz 
angelangt; die Volksmenge, die ihnen nacheilt, erreicht den Reifes 
wagen. Sie hält ihn an, mit Gewalt; fie will die Abgeordneten 
nicht fort laſſen. Diefe befhwören das Volk fie ungehindert ab» 
reifen zu laffen, ihre Sendung fey zu Ende. Sie betheuern, ihr 
Leben ftche auf dem Spiel, wenn fie mit der Rückkehr füumen. 
Umfonft, das Volk läßt fie nicht ziehen. Es fpannt die Pferde an 
den Wagen aus; es zieht die Hanauer Abgeordneten im Jubel zu= 
rück nad) dem furfürftlichen Schloß. Nochmals wird das Geſuch 
um endliche Zulafjung zur Audienz, um Bewilligung der Bolföfor- 
derungen geftellt. Die höchſte Entſchließung zögert. Die Steine 
fliegen nad) dem Schloſſe und Flirrend ftürzen hunderte von Scheiben 
zur Erde. Die Sturmgloden heulen durch die Stadt. Das Milis 
tär bildet ein Carre vor dem Schloß, fonft ruhig und feft, ohne 
von feinen Waffen Gebrauch zu machen. 

Jezt, endlich jest, ericheint ein Bote aus dem Schloß, der heißt 
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die Abgeordneten noch verweilen. Hoch leben die Hanauer! wieders 
hallt der vieltanfendftimmige Ruf. Man wartet. Die Audienz, 
fo lange verfagt, wird jezt gewährt. Um balb eilf Uhr Nachts 
fommen die Abgeordneten zurüf aus dem Schloß. Alle verlangten 
Punkte find ihnen uneingefchränft gewährt, mit Ausnahme der fofors 
tigen Nenwahl der Stände, auf welche die Abgeordneten aus Rüds 
fihten jelbft verzichteten. 

In ihrem NReifewagen barren noch die Abgeordneten auf die 
urfundlihe Ausfertigung der Zugeftändniffe. Es vergeht einige 
Zeit. Die Bollsmenge , die ungeduldig gährt, bricht in ein 
Sreudengelchrei aus: das Furfüritliche Schreiben wird überbradt. 
Unter Hurrah, Hurrah! umwogt fie den Wagen der Abgeord- 
neten, welche die urkundliche Antwort des Kurfürften in Hän⸗ 
den haben. Schnell werden Fadeln angezündet, fie leuchten dem 
wogenden und tojenden Zug vorauf, Yadelträger ſchwingen ſich 
felbft auf die Wagen. Der Ruf: „Licht heraus!“ ertönt auf dem 
weiten Plaz und in den einmündenden Straßen; bald ift die ganze 
füdweftliche Seite des großen Plazes, die ganze Frankfurter, die 
Karlöftraße mit andern Straßen erleuchtet. Bis vor die Stadt 
gab das Volk den Hanauern das Geleite, 

Des andern Tages ging der Kurfürft nad Wilhelmshöhe. 
Entwich er den Verwünſchungen und Flüchen gegen die geftürzten 
Minifter, die überall zu hören waren, gegen die Minifter, welche 
abzufezen er auf dieſe Art hatte gezwungen werden miüffen? Das 
Militär, jelbft die Leibgarde, Iagerte um Wilhelmahöhe bei ſchlech⸗ 
tem und kaltem Wetter im freien Felde. Jeder Soldat hatte huns 
dert Stück fcharfe Patronen gefaßt. Leute, welche die Sachlage 
nicht genauer kaunten, fürchteten einen blutigen Kampf, zu dem es 
zwifchen der Bevölferung und den Zruppen fommen möchte. Unter- 
richtete wußten, daß die Mehrheit der Soldaten nicht Folge leiften 
würde, falls man fie befehligte, auf ihre Väter oder Brüder zu 
hießen. Ja, die Soldaten hegten jelbjt Beforgniß, es möchte, 
wenn fie fi) nicht zu den Bürgern fchlagen, fchwerlih ein Sturm 
gegen fie aufzuhalten feyn. Manche fürchteten indeffen dDeßwegen 
einen Kampf, weil fie der abgenöthigten plözlichen Einwilligung 
des ftarren Kurfürften die Möglichkeit eines eben fo plözlichen Um⸗ 
ſchlags, der Reue und der Race zutrauten, 
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Die Hanauer aber trauten; fie räumten die Barrifaden weg, 
ald Abends zwifchen Drei und vier Uhr die Abgeordneten aus Kaflel 
in der Stadt einfuhren. Vom Ballon des Rathhauſes verfündeten 
fie dem Volke die Genehmigung aller feiner Wünſche. Freudenfchüfle 
und Jubelrufe erfüllten die Stadt, zugleich wurde dem Oberbürger- 
meifter der aufgeftandenen Stadt, Eberhard, der Mitglied des Volks⸗ 
ausſchuſſes, das heißt, der proviforifchen Regierung, war, feine 
Ernennung zum Borftand des Minifteriums des Innern überreicht. 
Die Zuzüge aus der Nachbarfchaft, mehrere Taufend an der Zahl, 

verließen nod) felbigen Abend die Stadt, nachdem fie feftlic) bewirthet 
worden. Die andern, Tags darauf. 

Faft überall in den Städten wurde beleuchtet. Bockenheim glich 
einem Zichtmeer, auch die Straße von Frankfurt her war beleuchtet; 
felbft die Dort wohnende hohe Diplomatie hatte zum böfen Spiel 
gute Miene gemacht, und ihre Wohnungen beleuchtet. Sie hatten 
Grund dazu; fhon von drei Uhr Abends an wogten taufende von 
Menichen längs des ganzen Weges vom Allerheiligenthor Frankfurts 
bis zur Bocdenheimer Heerfiraße, die aus Hanau rückehrende Frei⸗ 
[haar zu begrüßtn. Es war Naht, als die Schaar ihren Einzug 
hielt, unter dem Schall der Muſik, unter dem Wirbel der Trommeln, 
unter Gefang und betüäubendem Hurrahgefchrei der Zufchauer. Die 
Schaar mit ihren Gewehren, Lanzen und Hadenfenfen machte auf 
Manchen einen unheimlichen Eindrud, Wehe dem Feinde, der diefem 
Rachecorps in den Wurf fäme! hörte man fügen. Weiß gefleidete 
Mädchen empfiengen die Schaar am Eingange des Stüdtchens unter 
einem Triumphbogen, der die Aufjchrift hatte „Für Freiheit, Wahr- 
beit und Recht!“ 

Die Hanauer durften auf Das, was fie für Kurheffen, ja für 
Deutfchland errungen, ftolz fein. Man war in Deutichland ſolches 
Thun fo ungewohnt, daß man nicht deutſchem Muth und deutichem 
Geift das zufchreiben wollte, jondern fremdem: polnifhe und franz 
zöfifche Offiziere, wollte man glauben machen, haben alles geleitet. 
Mau vergaß, daß die Hanauer fo groß daftanden ald Miünner, weil 
fie feit 1830 die Waffen getragen und fid) darin geübt, und einen 
volksthümlichen brüderlihen Sinn unter fih groß gezogen hatten. 
Selbft Männer, die im Heer ald Offiziere gedient oder am Hof ges 
lebt, wie Röthelberg und Graf, waren in Hanau durch und durch 
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ganz Bürger geworden. In dem brüderlihen Sinn einer Bevölke⸗ 
zung und in den Waffen ruht die einzige nachhaltige Macht einer 
Stadt und eines Volkes: ohne diefe Beiden ift fortan die Freiheit 
nicht möglich). 

Die Hananer riefen noch am Feftabend die frühere Beſazung 
in ihre Stadt zurüd. Sie felbft aber legten die Waffen nicht ab, 
fondern fuhren fort, mit der Befazung freundfhaftlih in den Dienſt 
ſich theilend, alle Wachpoften zu befezen. Neun Monate des Dienftes 
haben bis jezt den Eifer der Hanauer nicht ermüdet. Alle deutfchen 
Herzen waren auch für fle, für Die Bürger wie für die Arbeiter 
Hanaus. 

Sie mißbrauchten ihren Sieg nicht. Die Volksjuſtiz begnügte 
fi, durch Zeichen, durch Töne, den Beamten Robert, Bödider, Zid, 
Wachs, Nöder, Auffarth, Hoffmann und Anderen vor ihren Häufern 
zu erfennen zu geben, wie wenig fie Die Liebe des Volks fid) verdient 
hatten. Kein lebendiges, nur ein hölzernes Werkzeug des Despo- 
tismus wurde vernichtet. Die weltberühmte Prügelmafchine, der 
Wolf genannt, wurde von der Polizei geholt. Der ganze Zug be: 
wegte ſich, wie eine Prozeffion, unter Begleitung der Bürgerwehr 
nach der Bürgerhauptwache, wo die fomplizirte Mafchine in Stüde 
zertrümmert wurde, um die fich Alles riß. Jeder wollte wenigftens 
ein fleines Stüdchen aufbewahren, den Kindern und Enfeln zum 
ewigen Andenken, mit welcher Schmach unter gewiſſen Fürſten das 
Bolt behandelt worden. 

Neben Eberhard wurde der fo lange und fo fehnöde verfolgte 
Stadtfefretir Wippermann als vortragender Rath in's Minifterium 
des Innern berufen und ale Regierungskommiſſär für die Ständer , 
fammer beftellt. Eberhard wurde zum wirklichen Minifter ernannt; 
an die Spize des Kriegsminifteriums trat der volfsthümliche Oberft- 
lieutnant Weiß, in das Auswärtige der Geheimerath außer Dienfte, 
von Trott; der Bergwerksdirektor Schwedes wurde Borftand der 
Finanzen. Das ganze Miniftertum war geändert. Entlaſſen 
war: von Mob, der bisherige Finanzminiſter; General Schnitt, 
der Kriegsminifter ; Freiherr von Dörnberg, der Minifter Des Aus- 
wärtigen und des Haufes. Entlaffen mar auch von der Malsburg, 
der Oberhofmarſchall; entlaffen der beim Volk von Allen gehaßte 
und verachtete Obergerichtsrath Conrad Aber, Der u Stelle eines 
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Generalfefretärs des Gefammt » Staatsminiftertums und eines vor⸗ 
tragenden Rathes im Geheimen Kabinet inne gehabt hatte. 

Es war eine der erften Handlungen des Minifler Eberhard, 
dem Märtyrer Jordan von Marburg und dem Profeflor Hildebrand, 
der faft ein mit Jordan ähnliches Schidfal gehabt hatte, die Aufbe- 
bung ihrer Suſpenſion, und dem Erfteren zugleich den Urlaub zum 
Eintritt in die Ständeverfammlung zu verkünden. 

Am 13. März trat der Landtag zufammen. Die erſte Sizung 
feit dem Sturz der volksfeindlichen Männer fand unter ungewöhn- 
lihem Zudrang ſtatt. Als Wippermann, der fo lang verhinderte 
und duch) alle möglihen Tücke von der ſtändiſchen Wirkſamkeit aus- 
geichlofiene Abgeordnete, eintrat, empfieng ihn ein jubelnder Zuruf, 
und er fprach in Fräftigen Worten feinen Gegengruß aus. Es war 
noch die alte, unter dem Einfluß einer heillofen Regierung zufammens 
gefezte Verfammlung ; aber Baterlandsliebe, die ſich bisher nur vor 
der Gewalt im Bufen verftedt hatte und fi) jezt hervorwagte, Furcht 
vor dem Volle, die jezt fehnell Die Farbe des Tages überwarf, und 
vor dem neuen Miniftertum, wohl aud) anerzogene und angewohnte 
Charakterlofigkeit, bei allen denen, die ſich auch unter dem jezigen 
immer nur beftens empfehlen wollten, wirkte jezt mit den achten alten 
Bolksfreunden zufammen, und Wippermann wurde zum Präfidenten 

der Kammer erwählt, Henkel zum BVizepräfidenten. Henkel flellte 
fogleich den Antrag, den unter der vorigen Verwaltung abfichtlich 
verfchlechterten Geihäftsgang in freiere und befjere Formen zn bringen, 
und auf Pfeiffer'8 Antrag wurden der gewejene Zinanzminifter von 
Mob und der Borftand des Minifteriums des Innern, von Scheffer, 
in Anklageftand verfezt, „wegen Verlezungen der Verfaffung, wegen 
vielfacher Beeinträchtigungen Des öffentlichen Rechtes und des geſez⸗ 
lihen Zuſtandes.“ 

Eine volföfeftlihe, bedeutungsvolle Stunde war es für Die 
Bürger Kaſſels, ald der Mann, der einft Die Seele des ftändifchen 
Lebens geweſen war, nad fünfzehn für ihn fo verhängnißvollen 
Sahren wiederfehrte, um in die Kammer einzutreten. Das war 
Sylveſter Jordan. 

Eine jubelnde Menge begleitete ihn, als er im Gafthof zum 
König von Preußen abſtieg. Mit warmer Freude, die fi aber 
einer gewiffen Rührung nicht erwehren fonnte, wurde er bewilllommt, 
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Bom Ballon herab begrüßte er das verfammelte Boll, Es war 
noch immer eine wirkſame Stimme, die in einfacher, herzlicher An⸗ 
ſprache fich hören ließ, fie hatte nocdy immer Gewalt über die Herzen, 
aber e8 war nicht mehr die alte Macht und Kraft diefer Stimme, 
ihr, Metall war unter dem Azenden Einfluß der Kerkerjahre weich ges 
worden, und ed war nicht mehr das gewohnte Feuer des freien 
Geiſtes, der ehedem aus Jordan ſprach. 
| Schon bier, in diefer Anfprache, malte ſich Die Art und Weife 
der politifhen Stellung ab, die Jordan in der nächſten Zukunft 
einnehmen wollte, 

&r dankte für die Theilnahme, die Das Bolt ihm bewiefen. 
Er ſprach, „wie von ſchlechtem Rathgeben zwiſchen Zürft und Volk 
aufgebaut, aber jezt überall eingeriffen worden fey.” Er bat, das 
Bolt folle nicht auf Die Sendlinge hören, weldye eine Republik pres 
digen. Ein ächt Eonflitutionelles Leben fei das rechte Lojungswort. 
Selbſtbeherrſchung, Gefezlichkeit, aber auch Wachſamkeit, da mögs 
liher Weile Gefahr von Außen bereinbrechen könne, müffen jest 
die Bürgertugenden feyn. Keinen Haß, ſprach er, feinen Groll 
mehr auf das Vergangene und das Erduldete! 

Es machte tiefen Eindrud, diefen Mann nach allen den Kerfer- 
qualen, nad jegliher Kreuzigung, nach jeglicher irdiſchen Trübfat, 
fo fprechen zu hören; als wäre fein Raum mehr für Haß in feiner 
Bruft, als hätte darin nur die Liebe fich eine heilige Stätte erbaut. 

Sordan hatte in Marburg die Rache beſchworen, die fich über 
dem Haupte Bangemaung, feines Oberferfermeifters, wie ein ſchwarzes 
Gewölk, aus dem Schooß des Volkes hervor zufammenzog. Daß 
Jordan im Kerker nicht unter feines Peinigers Händen ſtarb, Das 
war nicht deffen Verdienſt; die Vorfehung nur ließ ihn nicht fterben. 
Und ald das Boll das Blut Wangemanns in Marburg forderte, 
als Sühne für das, was er an Jordan verfähuldet hatte: da war 
Jordan e8, der den Bedrohten rettete, und da hatte Jordan bewährt, 
daß in der That die Liebe in feinem Mund fein leeres Wort fei. 

Aber das Unglüd hatte des Dulders Gemüth nnd Wefen nicht 
fo zu läutern und zu verklären vermocht, daß fein Reft von Herbig 
feit, Reidenfchaft und Haß zurüc geblieben wäre; auch hatte fi) das 
Unglüd an ihm nod) nicht erfchöpft. In Ernledrigung, in der Nacht 
des Gefängniffes, hatte er von den Zürften und J Pochgeſtellten 
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gelitten ; bald jelbft hochgeftellt jollte er das Schwere erfahren, von 
dem Volke zu leiden, und in Denen, die, als Alles ihn verließ, fich 
als feine treuften Freunde bewährt hatten, feine bitteren Zeinde zu 
feben, uicht ohme feine eigene Schuld. 


Jezt war Zordan der Sieger, der vom Volk auf den Handen 
getragene. Und feine Verfolger aus vorigen Tagen irrten flüchtig 
wie verfehmt und geächtet umher, vor der Rache des Volkes ſich zu 
verfteden und zu entrinnen: denn aus Stadt und Dorf, von der 
Hand des Bürgers und des Bauern, fürdhtete ihr böſes Gewiſſen 
die blutige Abrechnung für ihre Thaten. Auf den früheren Vorſtand 
des Minifteriums des Innern, auf den VBaterlandsverräther Scheffer, 
machten die Bauern fürmlihe Jagd. Er wußte nicht, wohin er fein 
Haupt legen follte. Kaum war er irgendwo angelangt, jo wollte 
man ihn einfangen, weil die Sage unter dem Landvolk gieng, ein 
Preis, von 7000 Reichsthalern fei auf jeinen Kopf gejezt. Selbit 
in Walde, über der Grenze noch, hezte und jagte man ihn, 


Während feine bisherigen Rathgeber auf der Flucht waren oder 
ſich verkrochen, wohnte der Kurfürft, zum erjtenmat feit er die Re- 
gierung führte, den Warfenübungen der Kaffeler Bürgerwehr an, 
eine weiße Binde, Das Abzeichen der Bürgergarde um den Arm; 
wie zur Anerkennung der Verdienite der Bürgerichaft in den lezten 
politifch » fchwülen Lagen. 

Es ift anders geworden ! hieß es vielfach im Volke. Aber nicht 
überall vertraute man jo leicht, beſonders nicht in-der Landfchaft 
Hanau. Dort vergaß man nicht jo jchnell Das Vergangene, und 
nachdem Die erfte Freude verflogen war, fchöpfte man aus dem Ber: 
gangenen Argwohn und Beforgniß für die Zukunft. Die Perfön- 
lichkeit Des neuen Großherzogd zu Darmitadt jchien Manden mehr 
Bürgſchaft für die Dauer der neuen Zuſtände zu gewähren, und fic 
wollten ſuchen, den Kurfürften auf gütlihem Wege zu beftimmen, 
Daß er Die Regierung zu Gunften des heifen-darmftädtiichen Haufes 
niederlege,, und fo ein Königreich beider Heffen werde, mit dem Siz 
in Darmjladt. Es glühete noch Tänger unter der Aſche, bis das 
neue Minifterium und die Zeit Das Vertrauen befeftigten. 


In dem fchönen, von der Natur mit Wein und warmen Quellen 
üderreich gefegneten Naffau hatte auch das Volf lang und viel 
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getragen. Die Hauptfladt Wiesbaden nahm ſchon am 1. März eine 
ſehr entfhiedene Haltung an: Eine Bürgerverfammlung, bei der es 
nicht ganz ohne Unordnungen abgieng, forderte vorweg, das feits 
herige, wie erblich gewordene Regiment einiger Ndelsfamilien müſſe 
abgejchafft werden. Der Minifter von Dungern war ernftlid be⸗ 
droht. Der junge Herzog war gleich nach Verkündung der französ 
fiichen Republif nach Berlin geeilt: Auf die Brautfahrt, fügte man 
am Hofe; um preußijche Hülfe nachzuſuchen, ehe nod die Wellens 
freife der Bewegung fein Land erreichten, hieß es nicht bloß im Volk, 
fondern auch in jonjt unterrichteten Sreifen. Die Stimmung feines 
Volkes, und was diefe Stimmung erzeugt und genährt hatte, konnte 
dem Herzog nicht unbekannt feyn. 

Die erite Berfammlung beichloß, auf den 2. März in den Kolos 
naden des Wiesbadener Kurjals eine allgemeine Volksverſammlung 
zu halten. Nach allen Seiten giengen die Boten aus. Aus der 
Gegend zwifhen Rhein, Main und Lahn fanden fih Taufende in 
Wiesbaden zufammen. Die Forderungen des Volkes wurden feſtge⸗ 
ftellt. Sie glihen den in Mannheim geftellten., Neu war die 
Forderung, daß die Domaͤnen zun Staatseigenthum erklärt werden, 
und die Stände die Verwaltung fontroliven follen. Das Volk von 
Naffan hatte von feinen bisherigen Stündeverfammlungen wenig 
Gutes geerndtet, weil die Wählbarfeit an einen namhaften Vermö⸗ 
gensbefiz gebunden war. Darum war unter den jezigen Forderungen 
des Volkes hauptfächlich ein neues Wahlgeſez hervorgehoben, mit 
dem Hauptgrundſaz, daß fortan die Wählbarkeit nicht an einen ges 
wiffen Bermögensbefiz gebunden fein dürfe. Die Forderungen wurden 
fofort dem Staatsminifterium zur Erklärung vorgelegt. Während 
die Abgeordneten oben waren, wartete das Volf auf dem Theaterplaz 
den Erfolg ab, hielt begeifterte Reden und fang Vaterlands⸗ und 
Freiheitslieder. Eine Stunde vergieng ohne Antwort. Die Menge 
wurde unruhig. Da erichienen die Abgeordneten. Der Minifter 
von Dungern bewilligte die allgemeine Bewaffnung und die unbe- 
Dingte Preßfreiheit. Die anderen Forderungen machte er von der 
Ankunft des Herzogs, der ftündlich erwartet werde, abhängig, Doc) 
fügte er feine fördernde Mitwirkung aud für diefe zu. 

An der Spize der Abordnung, die mit dem Minifter verhandelte, 
ftand der Rechtsanwalt und Abgeordnete Hergenhahn. Das Bolf 
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wollte ſich nicht mit der Antwort zufrieden geben. Hergenhahn, der 
Leiter der ganzen Bewegung, wußte e8 zu beruhigen. Vater Hergens 
hahn, Bollöfreund Hergenhahn nannte ihn das Voll. Er beftand 
auf's Entfchiedenfte auf fofortiger Volksbewaffnung, um mit Der 
größten Entichiedenheit auf die Erfüllung der Volkswünſche dringen 
zu fönnen. So mußte fi) den Bolksführern das Zeughaus öffnen, 
taufende von Gewehren und anderen Waffen wurden audgetheilt 
und bald wogte das Volk bewaffnet, Kopfan Kopf, durch die Straßen. 
Bürger und Soldaten giengen und faßen brüderlich zufammen. 
Wie wird Das ausgehen? feufzten die Nengftlichen, die ſolche Dinge 
nod vor ein paar Tagen für eine reine Unmöglichkeit gehalten hätten, 
und die in der Fürftenfurcht und in der Volksverachtung auferzogen 
waren. Schrecklich Eang ihnen die Stimme des Volkes, und mit 
Recht; denn ein leifer Nachklang, wie von einem Mährchen aus der 
Kindheit, war ihnen noch geblieben, des Volkes Stimme fei Gottes 
Stimme, und die wahre Gottesfurdht hatten fie nie gekannt. Unter 
dem biendenden Glanz des Reichthums und der unaufhörlichen Zuft- 
barkeiten, der fie in Wiesbaden und anderswo umraufcht hatte, war 
diefer Nachklang in ihrem Innern lange übertäubt worden, und nun 
Hang er erft wider in der ſchwülen Stille, Die dem Ausbruch 
der jezigen Bewegung in Diefer Stadt vorangegangen war, und ges 
drüdt fanden fie unter Der Wetterwolfe Des Tages. 

Zaufende von wefterwäldifchen Bauern waren fehon in der 
Stadt, andere in Schaaren auf dem Weg dahin. In vielen, vielen 
taufenden Abdrüden wurden Die Zorderungen der Naffauer auf allen 
ordentlichen Wegen blizjchnell über das ganze Land verbreitet, zugleich 
damit Aufrufe zu einer größtmöglicdhen Volksverſammlung, die auf 
Samstag den 4. März, Nachmittags 3 Uhr, auf dem Plaze vor Dem 
Gaſthofe der vier Jahrszeiten feftgefezt nnd wozu die Mitwirkung des 
‚ganzen Landes in Anfpruch genommen wurde. Es war befchloffen, ſich 
nicht früher zu trennen, bis alles bewilligt fei. Noch in der Nacht vom 
zweiten auf den dritten März wurden die Landflände durch Eilboten 
unverzüglich einberufen. Schon am dritten März erfchienen in Wies⸗ 
baden zwei neue Zeitungen. Das ganze Herzogthum hatte bisher 
feine einzige Zeitung gehabt. Die erfte Zeitung nannte ſich die 
freie Zeitung und erbot Freiheit und Gruß an alle Bewohner Naſſaus 
und Brudergruß an alle Deutfchen. Die zweite Zeitung nannte 
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fih Flugblatt, und wandte fih in gleichem Geifte an das engere, 
wie an das große Vaterland. 

Das ganze Nafiauer Bolk flimmte ein in dad, was die freie - 
Zeitung an ihrem erften Tag ausſprach: Haben wir auch bis jezt 
gefeufzt unter dem Drud der Zyrannei, die Stunde ift gelommen, 
in der die bedrängte Menfchheit ihre durch die ewigen Naturgefeze 
verbürgte Freiheit zurüdfordert. Jeder Gau unſers herrlichen 
Deutfchlands wird einftimmen in den Zubelruf: Deutfchland ift wieder- 
geboren. Deutfchland ift frei! Ein großes, einiges, freies Bolt 
wird von nun an erfiheinen auf dem Schauplaz der Welt. Es 
waren dieß nicht gemachte Redensarten. Der Mund ging nur über, 
weß das Herz voll war. Es war wirflih der Tautere Geift der 
Revolution, der über Die Gränze gegangen war, der an die Pforten 
von Deutfchland Elopfte, und es war in diefen Tagen, als wolle 
fih alles, was von nationaler Kraft, was von Freiheitsgefühl in 
Der deutfchen Nation noch wie in der Knoſpe ruhte, fehleunigft ent» 
falten. Die Bewegung in Naffan ging mit Rieſenſchritten vorwärts, 
Gerüchte aller Art Tiefen um und SEMBEUDIGIEN und reisten das 
Bolf auf. 

Am dritten März nahm in aller Frühe die Bewaffnung des 
Bolfes, Das fih von außen her ſtündlich mehrte, ihren Fortgang. 
Unter andern hatte ſich Das Gerücht verbreitet, es feyen alle Trup⸗ 
pen gegen Das Volk einberufen. Der Kammerberr Max von Gas 
gern machte Morgens 10 Uhr in der naffauifchen Zeitung, die als 
drittes Blatt binnen acht und vierzig Stunden entjlanden war, dem 
Volke befannt, es fey vom Bund aus befhloffen worden, daß, wie 
Das der andern Bundesftaaten, fo auch Das naffauifthe Bundesfon- 
tingent mobil gemacht werde. Damit ed nicht feine, als fey Diefe 
Mapregel gegen die „gelezliche” Bewegung unter den treuen Bür- 
gern gerichtet, jey dieſe Maßregel zurüdgenommen, und es werde 
gar fein Militär weiter in die Stadt einberufen, Um eilf Uhr trat 
der ſechszehnjaͤhrige Bruder des Herzogs, Nikolaus, auf der Kurfaal- 
wiefe unter die bewaffnete Menge und theilte mit, der Herzog ſey 
noch nicht da, es werde gewiß alles geichehen, was nur geichehen 
könne. Die Berfammelten liegen den Prinzen hoch leben. Auf 
das brachte Nikolaus dem deutfchen Bolfe ein Hoch aus. Gleich. 
darauf erhoben fih Stimmen, man wolle das Volk wieder, wie 
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ſchon öfters, hintergehen, Durch leere Verſprechungen, Die nicht ges 
halten werden. Ein Mann der Regierung beitieg die Rednerbühne 
. und gab die Heiligften Verfiherungen,, daß dem nicht fo fey. Durs 
auf ging das Volk ruhig auseinander, da die Waffen ausgetheilt 
waren, 

Neue Gerüchte erhizten die Köpfe. Zwei rheinbayeriiche Res 
gimenter feyen im Anzug, um die Stadt zu beſezen. Auch hatte 
eine Kranffurter Zeitung die falihe Nachricht gebracht, der Herzog 
jey ſchon längſt auf feiner Rückkehr durch Frankfurt gelommen. 
Auf diefe Nachricht Hin glaubte man im Volk, der Herzog halte fi 
in Mainz oder in feinem Schloß verborgen, um die Forderungen 
nicht gewähren zu müffen, und ex warte nur auf Das fremde Kriegs⸗ 
volk. Die Bürger ftellten die Forderung, daß ihnen zur Sicherheit 
die Kanonen des Artilleriecorpd übergeben werden. ‚ 

Der Minifter von Dungern verkündete um ein Uhr, die Nach— 
richt der Franffurter Zeitung fey fall; in zwei Richtungen auf 
dem Wege nad) Berlin, fowohl über Eiſenach als über Köln, jeyen 
dem Herzog Eilboten entgegen geſchickt worden, damit er fo bald 
es nur immer möglich in der Mitte feiner trenen Naſſauer erjcheinen 
könne; aber biß jezt fey er weder felbit, noch Nachricht von ihm da. 
Um drei Uhr, da die Bürgerwehr wieder auf der Kurſaalwieſe war, 
um foharfe Ladung zu empfangen, erfchien General von Preem. Zu 
den andern Gerüchten war ausgeiprengt, Die Bejazung fey in die 
Kajernen konſignirt. Der General erklärte, den Soldaten jey ers 
faubt, frei umher zu gehen, und ald Bürger fid) mit dem Bürger zu 
vereinigen. Es ſchmerze ihn tief, daß man fo wenig Vertrauen 
habe und daß man Kanonen verlange. Dieſe könne er nicht geben 
ohne Befehl des Herzogd. Damit man aber nicht an eine bösmwil- 
lige Abficht von Seite des Militärs glaube, habe er in das Zeugs 
haus und zu dem Geſchüz Bürgerwache befehligt; es fey Alles in 
der Gewalt der Bürger, das Militär fey einig und verbrüdert mit 
dem Volke. Er endete unter ſtürmiſchem Hod) des Volkes. 

Das Gerücht hatte feine Aufreizungen noch nicht erfchöpft, 
Gegen Abend lief um, in der Nacht folle die Stadt von der Be 
fazung der Feſtung Mainz überfallen werden, Um fehs Uhr 
erklärte eine Bekanntmachung des Minifters auch dieſes Gerücht für 
eine Lüge, ex ftehe Dafür ein; zur größeren Beruhigung habe ex 
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die Anordnung getroffen, daB an der Landesgränze die Schienen 
der Eifenbahn ausgehoben werden. 

In Frankfurt hatte fi fehon die Nachricht verbreitet, die Nafs 
fauer haben ihren abweienden Herzog abgelezt, und die Zeftungs- 
werke in Kaflel, dur welche die Eifenbahn führt, follen geſperrt 
werden, damit Die Leute nicht zur großen Landesverfammlung auf 
den vierten März lommen köunen. 

Den Abend und die Nacht hindurch aber war in Wiesbaden alles 
ruhig. Der vierte März brach an. An dieſem Morgen follen gegen zwans 
zigtaufend Naffauer theils in Wiesbaden, theils auf Dem Wege dahin 
geweſen jeyn. Noch am Abend zuvor war in allen Gemeinden des 
Landes amtlid verkündet worden, die verwittwete Frau Herzogin 
und Prinz Nikolaus haben es übernommen, bei noch) fortdauernder 
Abwejenheit des Herzogs fich Dafür zu verbürgen, Daß derfelbe die 
Forderungen des Volkes bereitwillig genehmigen werde; die Naflauer 
mögen fi darıım die Mühe und Koften einer Reife nach der Hanpt⸗ 
ftadt, als vollfommen zwecklos, eriparen. Aus allen Gauen des 
Herzogthums waren aber die Männer von Naffau zur Landesver⸗ 
jammlung geeilt, und hatten die Mühe und Koften der Reife nicht 
geichent. 

Der Argwohn wuchs, je länger der Herzog ausblieb. Die 
Bewegung unter dem Bolfe wurde ftündlich bedenklicher. Die un- 
geheure Volksverſammlung, faft lauter Bewaffnete, ließ das Militär 
den Eid auf die Verfaſſung fhwören. Schon waren vom herzogs 
lichen Schloß und andern Gebäuden die naffauifchen blau » oranges 
farbenen Fahnen durch Das Volk herabgenommen, zerriffen und zers 
brochen, und über Wiesbaden hin wehte die ſchwarz⸗ roth + goldene 
Fahne. 

Um eilf Uhr trat wieder Prinz Rifolaus unter das Volk, das 
einig und entſchloſſen wie Ein Mann daftand. Ihr glaubt wohl, 
fprach er, mein Bruder komme mit fremden Truppen bieher, Dazu 
ift er viel zu gut und edelmüthig. Sollte e8 aber doch möglich 
feyn, fo ift er durch Andere dazu verleitet worden. Send aber ver: 
fihert, daß wir Allem aufbieten werden, damit die Zruppen Die 
Stadt nicht betreten. Er laßt auf feine Bürger nicht fchießen, 
glaubet mir, ich bleibe mitten unter Eud). 

Aus dem Volk eriholl der Ruf: Es lebe Prinz Nilolaus! es 
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lebe Naſſau! Der Herzog iſt gut, aber übel berathen, fagten Einige. 
Nikolaus dankte einem Bürger Durch einen Händedrud. 

Zugleidy wurde eine gedrudte Berfündigung des Minifteriums 
angegeben, daß die Zorderungen des Volkes unbedingt bewilligt 
feyen, daß die Herzogin Mutter mit ihrem Sohne Nikolaus fih mit- 
ten unter das Volk begebe, und mit ihrer Berfon für die Bewil- 
- Yigung des Herzogs Sicherheit und Bürgichaft Leifte. 

Der Minifter von Dungern, die Herzogin Pauline und Prinz 
Nikolaus hatten die Berfündigung eigenhändig unterzeichnet, und 
dreizehn Männer des Volkes hatten Die Hechtheit der Unterfchriften 
beglaubigt. 

Endlich trifft der Herzog ein, noch in der rechten Minute. Eine 
Biertelftunde fpäter, und wer weiß, wie der Ausgang gewejen wäre. 

Zu Frankfurt, als er nach dem Bahnhofe führt, wird er von 
einem Haufen Volks mit Pfeifen und Zifchen begleitet; in feinem 
Wagen wird fogar eine Fenfterfcheibe eingeworfen; an der Eiſen⸗ 
bahn angefommen, läßt er fogleich durch den elektrifchen Telegraphen 
feine Rückkehr und die Erfüllung der Bollöfordernngen nad Wies⸗ 
baden melden ; dann reift er ab. Um halb fünf Uhr fommt er mit 
dem Bahnzug in Wiesbaden an. So wie er aus den Bahnhofe tritt, um 
fih zu Fuß nad) dem Schloffe zu begeben, fchließen einige Leute fich 
an ihn an, die erfte Bürgerwache, die ihm begegnet, nimmt ihn in 
Schuz, während auf dem Weg nad dem Schloß der Zug mädtig an- 
ſchwillt. Als die Herzogin Mutter, Prinz Nikolaus und die Minifter, 
weldye auf dem Balkon des Scyloffes in ängftlicher Erwartung harren, 
feiner anfichtiq werden, winken fie ihm mit Tüchern entgegen. Nach 
furzer Zeit tritt der Herzog auf den Balkon und ruft mit lauter 
Stimme: Ich beftätige alles Dasjenige, was in meiner Abwefenheit 
von meiner Mutter, meinem Bruder oder den Miniftern dem Volke 
zugefagt worden if. Ein Jubelruf aus der Bruft von Taufenden 
antwortete diefer Erflärung. Der Herzog trat auf Die andere 
Seite des Altand. Gehen Sie mit ihren Leuten in die Kaferne ! 
tief er dem Befehlshaber der Truppen zu. 

Bor der Ankunft des Herzogs war die Ungednld des Volkes, 
das von allen Drten des Landes herbei geſtrömt war, fo bedrohlich 
geworden, daß der Minifter von Dungern nod) die weitere Erklärung 
öffentlih abgab: da es allgemein gewünfcht werde, fo folle feine 
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Steuer mehr im Lande bezahlt werden, bis die Genehmigung des 
Herzogs zu den heutigen Bewilligungen erfolgt fey. 

Sp waren mit einem Schlag fo viele unwürdige Feſſeln in 
Naffan gefallen, jo viele drückende Laften adgenommen. Als ein 
Zeichen der innigften VBerbrüderung der Bürgerfchaft und des Mis 
litärs gingen beide am andern Tage mit einander auf die Kurfaal- 
wiefe und vorüber am Schloß, von deſſen Balkon der Herzog bie 
Waffenſchau hielt. Mit naffen Augen begrüßte er feine getreuen 
Naffauer ; nochmals verfprach er Alles zu halten, was er veripro- 
hen. An diefem Abend wie an dem vorigen war die ganze Stadt 
Wiesbaden glänzend beleuchtet. Unüberfehbar durchwogte die Men⸗ 
fchenmenge mit den freudigften Empfindungen die Straßen, mit 
dem raufchendften Jubelrufe begrüßte fie den Herzog, feinen Bruder, 
feine Mutter, als fie die Stadt dDurchfuhren. In ewigen Zeiten 
werden die erften Tage des März für Nafjan denfwürdig bleiben, 
fagten die Einen. Jezt nur ruhig weiter! fagten Andere. 

Acht Tage vergiengen, und man las in den Zeitungen, und 
man hörte von den Naffauern, daß der Herzog fehr verfchloffen und 
einfilbig geworden, daß Alle, welche mit ihm in Berührung lommen, 
von der eifigen Kälte fprechen, welche er zeige. 

Am meiften fihmerzte den Herzog der Berluft der Domänen. 

Diefe Domänen waren ja faft wie jener Niebelungenhort der 
Sage, von weldem Unfegen ausgieng für den fürftlichen Beflzer, 
weil der Fluch des Unterdrüdten darauf lag, dem er geraubt war; 
das waren jene Domänen, die früher zu dem fo fehr aufreizenden 
Streit Anlaß gegeben, zu jenem berüchtigten Streit, welchen der 
ungerechte Haushalter feines Volles, der Vater des Herzogs, das 
Durch fchlichtete, daß er das bimmelfchreiendfte Unrecht in einen 
Schein von Rechtsform brachte; dadurch, Daß er Durch eine aus nur 
fünf Mitgliedern beftehende Kammer fi Die Domänen zuſprach. 

Das Land hatte damals gegen diefe Zuſprache Proteft einges 
legt: eben jezt hatte es dieſem Proteft nahdrüdliche Folge gegeben. 
Auch noch ein anderes Befizrecht griffen die naffauifhen Bauern am 
Rhein an, das Befizthum des Fürften Metternich, den Johannisberg. 

Diefe Bauernfchaften hatten gehört oder wo gelefen, daß das 
Eigenthumsrecht des verrufenen Staatsfünftlerd auf den göttlichen 
Johannisberg nicht fo ganz klar nachzuweifen fey. Im Jahre 1803 
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wurde die Abtei aufgehoben und der Zürft von Oranien, der nach⸗ 
malige König von Holland, Faufte alles was Dazu gehörte, an fid. 
Nachher 309 Napoleon den Sohannisberg ein, und ſchenkte ihn 1806 
feinem General Kellermann. Später ging er, man weiß nicht wie, 
in den Beflz des Kaiferd Franz von Defterreich über; im Jahr 1816 
befchenfte diefer Katfer den FZürften Metternich mit dem Johannis⸗ 
berg. Im März 1848 aber behaupteten die nafjauifchen Bauern, 
der Sohannisberg gehöre von Gott und Rechtswegen unter den 
Herzogshut von Naſſau. Ein Theil wollte ihn plündern, andere 
wollten ihm „den rothen Hahn auflegen ;“ fo tief verhaßt bis in's 
Herz diefer Rheinbauern hinein hatte ſich Metternich gemacht. Daß 
jezt noch fein Eigenthum bier unangetaftet blieb, das war Verdienft 
der freifinnigen Volksmänner, die er jo ſchwer und fo bitter verfolgt 
hatte, Diefe befezten das Schloß und die Weinberge mit einer 
bürgerlihen Sicherheitswade. So war er dod) einftweilen wenig⸗ 
ftens vom Volk in feine Hand genommen, 

Diejenigen, welche die Bewegung im Herzogthun geleitet hat⸗ 
ten, gingen nad) den Zuſagen eifrig Daran, die neue Ordnung der 
Dinge durchzuführen, und den neuen Berbefferungen, wie man jezt 
allwärts zu jagen beliebt, Die „breitefte Grundlage zu geben.“ 
Das Anfangs im Lande wieder rege gewordene Mißtrauen vers 
fhwand, weil e8 den Anfchein hatte, daß es im Guten raſch vor- 
wärts gehe. 


Die Bewegung in Sachfen. 





In Leipzig, feit lange dem politijhen Mittelpunkt Sachſens, 
für Alles, was für ein freieres Volksleben geſchah, hatten Die Ber- 
änderungen in Frankreich einen nicht weniger mächtigen Eindruck 
hervorgebracht, als in Süddeutihland. Schon am 29. Februar 
befchloß eine Bürgerverfammlung im Schigenhanfe eine Vorftellung 
an den König um Preßfreiheit und ein deutfches Parlament, und 
die Dafigen Buchhändler reichten eine nochmalige Erklärung „gegen 
die Schmach der geiftesmörderifhen Cenſur“ ein, fowie gegen Die 
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Unterdrüädung von Büchern und Zeitfchriften. Der Augenblid, wo, 
wie fle fagten, die lebensunfähige Welt der Völker unterdrüdenden, 
freiheitöfeindlichen Staatöweisheit von 1815 in ihren Angeln wankte, 
ermuthigte fie zu der Erklärung, daß fie nicht mehr bitten mögen 
um ihr gutes Recht, daß fie aber die unausbleiblichen Folgen fer: 
nerer Rechtöverweigerung öffentlich und feierlich auf Diejenigen 
wälzen, welche für Bitten und Mahnungen bisher fein Gehör hatten. 

Selbſt in diefe jonft ſchon lebhaft bewegte Stadt war eine Bes 
wegung gelommen, gegen die die fonftige Lebendigkeit eine wahre 
Stille war. Wenn fo in den Straßeneden und den öffentlichen 
Pläzen unter den Laternen die neuen Zeitungen den ſich Drängenden 
Haufen vorgelefen wurden, fo war das nicht mehr die frühere Maſſe, 
ein neuer Geift fhien über fie gefommen. Hnndert Gerüchte kreuz⸗ 
ten fih, und je tiefer fie aus den luftigen Höhen der Börfenfpefu- 
lation auf die Straßen herunterfamen, zn defto drohenderen Geftals 
ten wuchlen fie an. Daß jezt in Deutfchland etwas Großes gefches 
ben werde, Das fonnte man jeden Laflträger an der Straßenecke zu 
- feinem Nachbar fagen hören. 

Was that die Regierung in diefem Augenblid? In derfelben 
Stunde faft, in welcher Die freie Prefle in die Borftellungen an den 
König und das Minifterium als erſte Forderung niedergelegt wurde, 
ließ die Kreisdireftion zu Leipzig fänmtliche Cenſoren zufammens 
berufen, und verfchärfte ihre Vorfchriften, namentlich gegen leitende 
Artikel über die PBarifer Ereigniffe und gegen Alles, was Baden 
und Heſſen beträfe. 

Die Kluft zwifchen der Anſchauungsweiſe Der Regierenden, und 
zwijchen der Art, wie Die Volksmänner die Sachlage anfahen, war 
ungeheuer. In jener Berfammlung im Schüzenhaufe traten vor 
andern zwei Redner hervor, die jchon bisher im Deutichen Volfe viel 
und tief gewirkt hatten, und die von Da an noch viel bedeuten- 
deren Rollen für den Aufihwung des Volkslebens durchführen foll- 
ten: zwei Männer in der frifcheften Manneskraft, fehr verſchieden 
an Naturell, Laufbahn, Bildungsgang und Eharafter, aber eins in 
der Liebe zur Zreibeit und zum deutfchen Bolfe. Der eine dieſer 
Männer war Arnold Ruge. In einer begeifterten Auseinander- 
fezung der Bewegung der Testen 60 Jahre verfündete Ruge die 
dritte franzöfiihe Revolution, als größtes Ereigniß der Weltge- 
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fhichte, und den energifhen Enthuflasmus für die Verwirklichung 
des freien, humanen Staats, als Die eigentliche Religion der 
Gegenwart. Ihr gegenüber fei Guizot ein Apoftat, Louis Philipp 
ein Atheift geweien, darum feien fie gefallen. Rad) diefer Einleis 
tung fam er auf diefelben Forderungen, wie fie anderwärts geftellt 
wurden. 

Hatte Ruge in feiner eigenthümlichen Art zu philoſophiren 
geiprochen und mit feinem idealiftifchen Schwung, in weldem er 
troz der anklebenden Gelehrten-Dialektik feine praftifchen Vorſchläge 
in einem glänzenden Licht aufiteigen ließ, die Zuhörer zu ungemei- 
nem Beifall Hingeriffen : fo zeigte fih gleich hier das Unglückliche, 
Daß andere, ihm überbietend, über die erften Anfichten und Bors 
fhläge, die er machte, über ihm felbit weit hinausgehen wollten. 
Schon hier verfuchte die Leidenfchaftlichkeit der vernünftigen Begei- 
fterung den Weg abzulaufen. Redner fprachen nicht nur von Der 
Eutfeffelung des vierten Standes, von der Gleichheit Aller, vom 
Rechte der Arbeit auf genügenden Lohn, fondern fie ſprachen von 
Preßfreiheit, Redefreiheit, Schwurgerichten, ald von einem Spiels 
zeuge des alten Liberalismus. So zeigten fi) vornherein über: 
ftürzende Leute. Für jezt noch wurden fie von dem gefunden Sinn 
des Volkes ausgelacht. Wie Har und praktisch Dagegen war bie 
Sprache des zweiten der hervorragenden Männer in Leipzig, Die 
Sprache Robert Blums! 

Die Stadtverordnneten Leipzig's wollten eine eigene Abreffe an 
den König geben. Der Entwurf war vom Profefjor Biedermann. 
Biedermann fprady darin von der Befürchtung ähnlicher Unruhen, 
wie fie der Sulirevolution gefolgt fein. In Deutichland, in Sach⸗ 
fen, in Leipzig, jeien wie damals ,. fo auch jezt, Anläffe zu diefen 
Befürchtungen und Bewegungen vorhanden. Wie in Deutichland, 
fo aud) in Sachſen fei feine Uebereinftinmung der Verwaltung mit 
dem freien, gebildeten und befonnenen Geift des Volks. 

Gegen diefe Zaffung der Adreffe erhob fih Robert Blum. Mit 
einem Wort, ſprach er, fie ift nicht energifch, nicht wahr genug. Sie 
hat Andeutungen, Hinweifungen, Beziehungen, flatt offener Aus⸗ 
fprache unferer Ueberzeugungen. Es ift nicht genug, von der mans 
geinden Liebereinftimmung zwifchen Regierung und Volk zu reden ; 
man muß hinzufügen, fie beruhe darin, daß die Regierung den 
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Hauptgrundfaz habe, die Freiheit und die natürliche Entwidelung 
zu unterdrüden. Die Berantwortlichkeit, ſchloß er, von Allem, was 
fommen mag, laftet auf Denen, von welchen, ſtatt Rechtsgewährung, 
Nechtöverweigerung ausgegangen ift. Gefahr fei von Rußland nur 
infofern zu befürchten, weil eine deutſche Macht mit diefem Tod» 
feinde Deutichlands fompathifire; die Gefahr von Frankreich berube 
auf dem Haß deutfcher Negierungen gegen die Freiheit. Nicht ein - 
Eroberungsgelüfte der Republik Frankreich, fondern ein zweites 
Bündnig der Mächte, wie einft zu Pillnig, fei zu fürchten. Die 
Vertretung am Bunde könne vom Könige allerdiengd weder ges 
währt, noch überhaupt neben der gegenwärtigen Frankfurter Vers 
fammlung gedacht werden, aber fie fei doc) eine Fahne, um welche 
Deutſchland's Kraft fi) vereinigen Tonne. So viel Robert Blum 
an diefer Adreffe auszufezen hatte, fo erklärte er Doch, der Einigung 
zu lieb, daß er in fie fih füge: Man müſſe einmüthig fo lange zus 
fammengehen, als man feinen Grundfäzen Nicht vergebe. So 
wurde die Adreffe einflimmig angenommen; Alle, Die Dagegen gewes 
fen, folgten Robert Blum’s Vorgang. 

Auch in diefem Falle, wie fchon fo oft, bewährte fich der fchöne 
Charakter dieſes Volksmannes, des Größten unter den Bollsmäns 
nern der neuern Zeit *). Ja, felbft bei der Wahl derer, welde 
die Adrefje nach Dresden überbringen follten, trat er ungekränkt 
zurüd, vor den Stadtverordnneten Biedermann und Weyland. Auch 


”) Die Charakterzeichnung diefes in feiner Art einzigen deutſchen Mannes, 
bie ich hier einfchalten wollte, verichiebe ich auf eine andere Stelle diefes Wer⸗ 
kes. Er hat indeffen, wie er es im ganzen Leben geweſen war, als ein gro- 
Bes Vorbild für fein deutfches Bolt geendet; unfer Schmerz um den ermor⸗ 
deten Freund iſt in dieſem Augenblid noch zu groß, als daß ich fein Bil, 
das Bild deffen, der vorzüglich nur der Freiheit und feinem Volke Ichte und 
farb, würbig zu zeichnen und gu begrängen, biefenige Ruhe und Kraft hätte, 
die der Gefchichtsfchreiber Haben muß, um vie reine Wahrheit mit treuer Ber- 
theilung von Licht und Schatten, wie beites auch den Iauterfien uud größten 
Menſchen eigen ift, fo zu geben, daß jedes unbefangene Auge die treue Wie⸗ 
bergabe des Urbildes erkennt, und Seder, der ihn gekannt hat, fpricht: das ift 
er, fo war er! und Jeder, der ihn im Leben nicht das Glück hatte zu fennen, 
aus der Ruhe und Klarheit ver Umriſſe erkennen kann, daB es ein wahrhafti- 
ges Bild deflen ift, den das deutfche Bolt nie vergeflen fan, und barum nie 
Yergeflen wird. 


144 Die Bewegung in Sachſen. 


der Stadtrath nahm die Adreffe an, „als eine in der gegenwärtigen 
Zeit nothiwendige Kundgabe.“ Ja, er dankte den Stadtverordne- 
ten , daß fie Diefelbe jo fchnell und in fo wirdiger Weife zu Stande 
gebracht. 

Am Abend war ein großes Reformbanquet im Schüzenhauſe. 
Der eilende Fortſchritt des politiſchen Lebens war unverkennbar. 
Arnold Ruge führte den Vorſiz. Die Volkspartei eröffnete das 
Feſt mit einem Dank für Diejenigen, welche ſich heute „um Das 
Baterland wohl verdient gemacht haben.” Dann wurde die Adrefle 
der Stadtverordneten in manchem Punkt erweitert, namentlich der 
Rücktritt des Minifterinms und ein neues Wahlgefez verlangt, durch 
das jeder Bürger Wähler und wählbar zugleich fein follte. Wie 
fühlte man fid) fo wohl, fo gehoben, in dieſen Tagen in Leipzig, 
feibft Derjenige,, der den ganzen Zag nır mit Baaren und Zahlen 
umgegangen war, an einem foldhen volföfeftlichen Abend! Die 
Marfeillaife, nach Lamartine die Heldenmelodie, deren Noten rie 
feln gleich der noch in heißes Blut auf dem Schlachtfeld getauchten 
Sahne, die Marfeillaife, die erbeben macht, aber das Beben furcht⸗ 
Iofer Art, welches mit feinen Schwingungen das Herz ergreift, 
Schwung gibt, die Kräfte verdoppelt und den Tod verſchleiert; die 
Muarfeillaife, dieſes Feuerwaſſer der Revolution, das die Trunkenheit 
des Kampfes in die Sinne und in die Eeele des Volkes gießt, — 
dieſe fo oft polizeiwidrig in Leipzig gefpielte Marfeillaife, wie Hang 
fie heute anders, wie ergoffen fid) Die dentſchen Herzen, die nad 
Freiheit Dürftenden in dieſen Klängen einer fremden und Durch Die 
friiche Weihe der Freiheit jo plözlich dem deutſchen Gefühl verbrü- 
Derten Nation ! 

Am böchften flieg der Jubel mit Rufen, herzlichem Beifall der 
Hände und Tücherſchwenken, ala die Abgeordneten Joſeph und 
Schaffrath in den Saal traten. Die deutihe Wahlreform, ſchloß 
Sofeph feine Rede, die den Sturz der deutichen Polignac’s und 
Guizot's herbeiführen wird, fie lebe hoch! Umſonſt verfuchten ge- 
wiffe Leute auch Hier, wie anderwärtd, das ſchöne volfsthümliche 
Freiheitsfeft Durch Mergerniffe zu ſtören. Paris ift ruhig nach der 
Revolution, wurde gerufen, feien wir ruhig vor der Reform! 
Die Böswilligfeit fheiterte an der Haltung der Verfammlung. 

Solche feitlihe Augenblide Teuchten wie Sterne in fpätere 
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trübe Tage herein, nnd find Erinnerungs- und Haltpunfte für 
Biele. Darum nimmt die Gefchichte davon Kunde. 

Schlimme Gerüchte Tiefen um. Die liniverfitäten Leipzig und 
Halle, hieß es, follen ſchon jezt gefchloffen werden, wochenlang vor 
der üblihen Zeit. Die Nachrichten, die aus Baden eintrafen, 
erhöheten und verallgemeinerten die Spannung, womit man der 
Rückkehr der nad Dresden Abgeordneten entgegenfah. Abends 
gegen 9 Uhr, am 2. März, trafen fie ein. Am Rathhaus ſtanden 
weithin über den Markt bis auf die Flur, die Treppe, den Sizungds 
faal des großen Gebäudes, unabgehalten vom heftigften Regen und 
Schneegeflöber, die Maffen, Dicht gedrängt, viele Tauſende. Auch 
aus der Umgegend und den nächften Städten waren Biele herbeis 
geeilt. Die Leute des alten Polizeiftaats, Die Behörden in Leipzig, 
wie die aus der vornehmen Bürgerfchaft, die bisher polizeiftaatlich 
Hand in Hand mit ihnen gingen, hatten in den eriten Tagen nod) 
lächelnd zu einander gefagt: Den ganzen Lärm macht das Peine 
Häuflein der Radikalen, die ganze Sache ift Nichts, als eine ges 
wöhnliche Kundgabe. Jezt erkannten fie, daB das Volk in Bewes 
gung war, Der taufendftimmige Ruf: „Die Abgeordneten! Ants 
wort! Antwort!" wurde immer ftärfer, und fo ſtark, Daß einer 
der Angefehenften des Stadtraths auf den Balkon zu treten ſich 
veranlaßt fand, um das Voll zu beruhigen. 

Es verbreitete fih das Gerücht von einer ungünftigen Antwort 
des Königs. Endlich traten die Abgeordneten auf den erleuchteten 
Ballon heraus. Bravo! riefen einige Stimmen, aber allgemein 
erhob fi der Ruf: „Kein Bravo! erft anhören !* 

Und Profeſſor Biedermann ſprach: 

„Seine Majeftät der König hat uns fehr freundlich empfanz 
gen; bat uns mit großer Rührung, oft unter Thränen, ans 
gehört; Hat uns eine eigenhändig gefchriebene Antwort gege- 
ben, auf deren Papier die Spuren der Thränen nicht zu 
verkennen find.” 

Im Licht einer Fackel Ind er Darauf mit feiner zwar nicht flars 
fen, aber Haren und deutlichen Stinnme die Antwort vor. 

Die Antwort des Königs war fo unglüdlich als moͤglich, for 
wohl an fih, als auch im Zufammentreffen mit der Stimmung des 
Bolkes abgefaßt. Der Hof zu Dresden und der König waren der 
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Anfiht, die größte Mehrheit der Einwohner Leipzigs fei gewiß die⸗ 
fem unpaffenden Wunſche fremd; ſolche Wünfche an den König zu 
Bringen, wurde erklärt, ſtehe den Stadtverordneten gar nicht zu; 
der König und feine Rathgeber behandelten die Stadtverordneten als 
die unfchuldigen, von einer Kleinen aufftachelnden Parthei Getaͤuſch⸗ 
ten, und in diefen Unſchick Hineingeführten. 

Weiter vermochte Biedermann Nichts zu leſen; alle feine Ver⸗ 
fuche waren vergeblih vor dem Ausbruch des Mißvergnügens, das 
die Taufende in unzweifelhaften und flürmifchen Zeichen üußerten. 
Robert Blum! erfcholl es endlich von allen Seiten. 

Der Mann des Volkes, der als Stadtverordneter auf dem 
Rathhauſe war, erfchten, und wie gebannt, ohne Regung, rubte 
plözlic das laute Wogen, tiefe Stille war rings umher, als der 
Mann mit der mächtigen, weithintragenden und beherrfchenden 
Stimme ſprach. Meine Herren, fagte er, ein Eonftitutioneller König 
fann Nichts ohne feine Minifter thbun. Morgen um 11 Uhr ift 
Berfammlung der Stadtverordneten. Da werden wir eine Adreffe 
an den König beantragen, er möge alle feine Minifter, alle, ents 
laffen. Unter Pfeifen, unter Pereats, unter Liedergefang, wogte 
der ganze Haufe, von Blum's Geift gebändigt, vom Rathhaus bins 
weg, vor Die Wohnung von Brodhaus. Der Landtags-Abgeordnete 
und Stadtverordnete erfchien am Zenfter, durch jene unerquidliche 
Muſik des Vollsmißfallens herausgenöthigt, die fein Ende nehmen 
wollte. Er war aus der Verſammlung der Stadtverordneten ge⸗ 
gangen, als die Adreſſe an den König unterfchrieben wurde, ohne zu 
unterihreiben. Brodhaus rettete fid) durch ein Hoch auf die Preß⸗ 
freiheit und durch ein feierliches Verfprechen, daß er morgen gegen 
die Minifter flimmen werde. Sezt zu den Genforen! hieß e8, fie 
müflen abdanten ! 

Die Aufregung der ungeheueren Mafje machte einige Befon- 
nene erbangen. Sie eilten, Robert Blum zu ſuchen. Gie fanden 
ihn ; gefolgt von ihm, begegneten fie an der Poft dem wildbewegten 
Zuge. Wenige Worte, und der Sturm war Defänftigt. Ich werde 
morgen, wie immer, fprach er, nidt um das Recht bitten, fons 
dern das Recht fordern, Ihm vertraute das Volk und zerftreute fidh. 

Die Stadtverordneten und der Rath Leipzigs befchloffen, mit 
dem erften Bahnzug in der Frühe noch einmal nad Dresden zu 
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fenden, um dem König die wirkliche Stimmung der Stadt, an bie 
er nicht glauben wollte, vorzuftellen. 

Die Verhandlung der Stadtverordneten begann am anderen 
Morgen mit Vorlefung der königl. Antwort, welche vielfach von 
Zurufungen unterbrochen wurde, Zurufen, gegen welche die Freunde 
der Monarchie nichts vermochten, als fie im Intereffe der Monarchie 
ſtill auf's Zieffte zu beflagen. Biedermann’s, Dito Wigand’3 Vor⸗ 
träge genügten nicht. Robert Blum wurde vom einftimmigen Rufe 
der Menge auf die Tribüne gefordert, von der aus zu fprechen 
fonft nicht üblich war, „Alle durch Drud hervorgerufenen Volksbe⸗ 
wegungen, fprach ex, bis zum Beginne diefes Jahrhunderts, haben 
fi nicht nur gegen die Perſon der Unterdrüder, fondern gegen das 
Spitem der Uinterdrüdung, als weldhes man das Königthum bes 
trachtete, gerichtet. Die Neuzeit fcheint in dieſer Beziehung eine 
glüdlihe Aenderung der Dinge herbeigeführt zu haben, indem fie 
durch Grundverträge Die gegenfeitigen Rechte und Pflichten feftges 
fezt, und durch Herftellung verantwortlicher Raͤthe der Krone die 
Monarchie felbft außerhalb der Stürme der Zeit geftellt, fie über 
diefelben erhoben hat. Aber ein unglüdliches Mißverftändniß der 
neuen Zeit hat dahin geführt, an dem Grundvertrag in einer Weiſe 
zu mädeln, daß derfelbe zum bloßen Schattenbild herabgefunfen ift. 
Die geheimen Konferenzbefchlüffe der Kabinette haben jedes Ver⸗ 
fafjungsrecht zur Zäufchung gemacht und einen Zuftand herbeiges 
führt ‚in weldyem nicht das Vertrauen auf die neue Zeit und ihre 
Schöpfungen, fondern entſchiedenes Mißtrauen gegen diefelben ents 
ftehen und fih ausbreiten mußte. In Frankreich, wo die Berfaf- 
fung in anderer Beife unwirffam gemacht worden ift, hat ſich daher 
auch fofort gezeigt, daB fich die Volksbewegung wieder gegen das 
Syſtem gekehrt und daſſelbe geitürzt bat. Wer es demnach in 
Deutihland, wo mehr Grund zur Unzufriedenheit vorhanden ift, 
mit der Monarchie ehrlich meint, der muB mit Entfchiedenheit auf 
die Entfernung Derer dringen, die nicht auf dem alleinigen Boden 
des Gefezes und der Berfaffung, fondern auf dem der Ausnahms- 
maßregeln und der Wiener Konferenz fliehen. Will man im Angeficht 
der drohenden Gefahren an der Berechtigung nicht, fondern an der 
heiligen Pfliht aller öffentlihen Organe, diefe Gefahr fchonungss 
108 zu enthüllen, im Geringften zweifeln, fo heißt — as feine Ein 
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fiht in die wahren Bedürfniffe des Landes verrathen.” Er unter- 
ftüzte die Anträge Biedermann’s, legte aber dafür eine eigene kern⸗ 
hafte Faſſung der Adrefie vor. In der Adreffe wurde die Beredh- 
tigung der Stadtverordneten, die der König in Abrede geftellt hatte, 
behauptet und begründet; daß die erſte Adrefie, wie der König er- 
Härt hatte, ein Ausflug einfeitigen Parteiftrebens fei, wurde ents 
ſchieden widerfprochen ; eine fofortige Berufung des Landtags und 
bie Entlaffung der Minifter gefordert, fonft möchte die Ruhe des 
Landes nicht erhalten oder hergeftellt werden koͤnnen. 

Zu gleicher Zeit gaben Die Leipziger Genforen eine Erklärung 
gegen die Genfur ab, merkwürdig genug ein Zeichen der Zeit. „Eine 
mehrjährige Hebung der Eenfur, fagten fie darin, nad) den beſte⸗ 
henden gefezlichen Beftimmungen, hat uns zu der innigen Ueberzeu⸗ 
gung gebracht, Daß die Cenſur, abgeiehen von dem, was ihr prin- 
zipiell entgegenfteht, ein Inſtitut ift, welches feinen Zweck dergeftalt 
verfehlt, Daß durch daffelbe der Geift der Uingefezlichkeit nicht zurück⸗ 
gehalten, fondern vielmehr herausgefordert und durch die Reizung 
zur gefährlichſten Böswilligkeit aufgeftachelt wird ; dag mandher 
ehrenwerthe und befonnene Mann durch die Borftellung einer Be- 
vormundung von der Beiprechung der wichtigen Fragen des öffent- 
lihen Lebens ſich zurüdichreden läßt, während viele von denen, 
welche fich der Schriftftellerei ausfhließlih widmen, durd die Een, 
fur demoralifirt werden , indem fie ſich angewöhnen, anftatt offener 
Beihuldigungen zweideutige Berbächtigungen, flatt Direkter ehrlicher 
Angriffe binterliftige Untergrabungen der beftehenden Berhältnifte 
des Bertrauens zwifchen Volk und Regierung zu unternehmen. Die 
fogenannte EZonfervative Preffe hat es vielfach in diefer Beziehung 
der liberalsradilalen Preffe noch) vorausgethan. So wirkt die Gen- 
fur zum Ruin des Staates.“ 

Es ſchien, als würde an der Form, unter der an den Fürften 
Borftellungen zu bringen wären, das Boll mit feinen gerechten 
Wuͤnſchen fheitern. Der König wollte darauf beharren, nur durch 
die Bermittelung der Stände, die er, fo wie e8 die Umflände erlau⸗ 
ben, zufammen xufen wolle, Die Wünſche des Volkes zu hören. Er 
fah in der Adreffe der Leipziger nichts als ein Vorgreifen, ja einen 
Eingriff in die Befugniffe der Landesvertreter und eine Unbefugt⸗ 
heit der Krone gegenüber, 








Die Bewegung in Sachſen. 149 


Der König glanbte genug zu thun, wenn er die Stände bins - 
nen der zwei näcften Monate einberufe, feinen Sachfen verfpredhe, 
fi) mit den Ständen über Alles, was als wahres Bedürfniß für 
das Staatswohl erfcheine, zu verftändigen, namentlich eine Vorlage 
über die Preffe in Ausfiht ftelle, und zum Bertrauen auffordere 
auf das was er ſchon gethan und nod) thun werde. Herr von 
Falfenftein, der Minifter des Innern, im Gefühl, daß er des Vol⸗ 
kes Liebe und Vertrauen nicht habe, eilte feine Entlaffung einzu» 
reihen. Der König, nach einigem Weigern, nahm fie an, da von 
Falkenſtein darauf beftand, „indem er nicht die Beranlaffung oder 
den Vorwand abgeben wolle zu irgend fernerweiten unangenehmen 
Kundgaben, oder möglichen Unordnungen.“ 

Die Anfprache des Königs an fein Volk konnte die beabfich- 
tigte Wirkung nicht haben. Keiner, felbft von der freifinnigften 
Volksparthei, bezweifelte Die VBerfiherungen der Liebe und des Wohl⸗ 
wollens, die der König darin gab. Aber die dringendften Angeles 
genheiten der Gegenwart lagen vor; fie follten, fie mußten fchnell 
erledigt werden, und der König hatte die Erledigung auf ſechs Wo- 
chen hinausgeſchoben. Der Rüdtritt des Herrn von Falkenſtein 
ſchien bedeutungslos: unter der Anfprache des Königs flanden nod) 
die fünf übrigen Glieder des Minifteriumd unterzeichnet, lauter 
Adelige; fie hatten ſich feit lange das Mißtrauen des Landes zu 
verdienen gewußt; der Name des einftweiligen Stellvertreterd Fal⸗ 
fenftein’3 war nur den Behörden bekannt, das Volk wußte Nichts 
von ihm: Dr. Zichinsfiy — fo hieß der einftweilige Minifter des 
Sınern — hatte ſich Durch gar Nichts bisher befannt gemacht. 

Die Mipftimmung z0g fi) Durch alle Schichten der Gefellichaft, 
fie drückte fi) vielfach drohend aus, 

In außerordentliher Sizung, unter großem Andrang verhan- 
deiten Darum die Stadtverordnneten. Berfaffungsmäßig, fprach der 
Vorſteher, Rechtsanwalt Koch, kann der König, unter Berantwort- 
lihfeit des Gefammtminijteriums, wenn Gefahr im Berzuge ift, 
auch ohne die Stände einftweilige Entjchließungen ausgehen laſſen. 
Das geichah 1836, um die Preffe zu knechten; es muß jezt geiches 
ben, um fie zu befreien. 

In beredten Worten jchilderte Robert Blum die Gefahr im 
Verzug. Das Land flieht ein, ſprach er, daß es das Opfer von 


150 Die Bewegung in Sachfen. 


einer Anzahl ehrgeiziger Menfchen fein fol, die den König täufchen 
und ſchlecht berathen. Man bat uns die VBerantwortlichleit für Die 
Ruhe der Stadt aufgewälzt. Wir Haben fehr ernfl zu wachen, daß 
die Bewegung in den Händen der Behörden bleibt. Das Volk muß 
bewaffnet werden, die ftädtifchen Behörden und Vertreter müffen 
Durch Beichlußfaffung die Ungefezlichfeit der Genfur erflären. 

Otto Wigand ſchlug vor, in Maſſe fih nad Dresden zu bege⸗ 
ben. Die Berfammlung vereinigte fich zufezt mit Blum's Anträgen. 

Es wurde einftimmig durch lauten Zuruf angenommen, Die 
Stadtverordneten follen in Gemeinfchaft nit dem Stadtrath am 
Thron eine Erflärung niederlegen,, ohne weitere Begründung, Des 
Inhalts: Die Preffe ift gefezlich frei; die Verfaffung bietet das 
Mittel, diefe Freiheit ohne Weiteres wiederherzuftellen, Das Straf: 
gefezbuch bietet genügende Garantien gegen den Mißbrauch; eines 
bejonderen Preßgefezed bedarf es nicht. Die Entlaffung Falken⸗ 
ftein’8 genügt nit. Ruhe, Ordnung und Eintracht fönnen nur 
hergeftellt werden, wenn der König ſich mit Miniftern umgibt, Die 
durch ihre dffentliche und ftändiiche Wirkſamkeit das Vertrauen des 
Bolfes erworben haben. 

Ebenfo wurde Robert Blum's Antrag an den Stadtrath an⸗ 
genommen, den Ausschuß der Commnnalgarde zu veranlaffen, auf 
den gejezlichen Wege duch Aufnahme von Freiwilligen die Com⸗ 
munalgarde zu vermehren und ihr den Dienft zu erleichtern. 
Bon allen Seiten verfprady man fich zum Eintritt in die Garde zu 
melden. 

Es waren edle und bewegte Stunden, nad) der Schilderung 
von Augenzeugen. In jedem Worte der Redner, in jedem vorbre= 
chenden und rafchunterdrüdten Zuruf der Höhrer fühlte man, wie 
die Feine und große Verſammlung in der gewaltigen Zeit auch in- 
nerlich gewachſen war. Wenn Die Leipziger in den Blättern Iafen , 
wie an andern Orten die Volksbewegung ein Schaufpiel bot, das 
die öffentlichen Gewalten in vollftändiger Willenloftgfeit und Schwäche 
zeigte, fo mußten fie fi erhoben fühlen beim Anblick der Einigkeit 
und der Kraft der gefezlichen Stadtbehörde, wie fie auf der Höhe 
der Zeit und an der Spize der politifhen Bewegungen mit Muth 
und Befonnenheit daſtand. Die Stadtverordneten und der Stadt: 
rath von Leipzig gaben ein ſchönes Beilpiel für ganz Sachſen. 
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Ueberall folgte man nad. Keine einzige Ausfchweifung fiel vor, 
troz der allgemeinen Aufregung und theilweifen Erbitterung. 

Die Negierungsbehörden zeigten fid) wie gelähmt und betäubt. 
Der Geift und die Kraft waren von diefen ganz auf die ftädtiichen 
übergegangen. Das Bolt zeigte, daß es fich felbft verwalten konnte. 

Nobert Blum war der ordnende und leitende Geift auch in 
Diefen Tagen. Wie in jenen Augufltagen, wo er einige Zeit den 
Herrn von Leipzig gefpielt, fo zeigte er ſich auch hier mit jener 
außerordenlihen Begabung eines Volksführers, der die Menfchen 
aufzuregen und zu bejänftigen verſtand, wie es für feinen Zweck, 
das Volk zur Freiheit zu führen, gerade entfprechhend war. Er war 
28 wieder, dem man die Vermeidung aller Ausfchweifungen zu dan- 
ten hatte. Die Macht des überlegenen Genius, der in ihn war, 
Drüdte fi wieder den Regierenden vor Augen, ihnen zu Dank und 
Verdruß zugleih. Je ohnmächtiger fie da flanden dieſem geijtüber- 
legenen Bolfömanne gegenüber, defto mehr haßten fie ihn, indem 
fie ihn fürdhteten. Robert Blum war Diefen Leuten gegenüber in 
den Märztagen ganz in der Lage, wie am 12. Auguſt. Die Re 
gierung, das Mintftertum, waren froh, daß Leipzig in folcher Rube 
und Ordnung blieb, und Dod waren fie ärgerlich und verbittert zu⸗ 
gleih, daß fie fo ohnmächtig vor ihm Ddaftanden, uud daß Ddiefer 
Abenteurer und Emporkoömmling, der ehemalige Klempner » Gefelle, 
der Alles nur durch fid, felber geworden war, der nichts ſtudirt 
hatte, der feine Kanzlei durchlaufen hatte, nicht nur dieſe Kunft, zu 
regieren, bewies, fondern fogar ohne Vollmacht von ihnen, ohne Er: 
laubniß, ohne Auftrag, ohne Befugniß das Volk regierte. Hatte 
doch Herr von Zulfenftein es jchon damals unverfhämt genannt, 
Daß durch Robert Blum der Angriff der Maffen auf das Militär 
verhindert wurde, Daß er ihn verhindern konnte, und daß er es 
war, der ihn verhindert hatte. Solche unbefugte Befähigung und 
Thatkraft erihien dem adeligen Herrn und dem ganzen adeligen 
Hof nit nur ald etwas Unerhörtes, ſondern geradezu ald cine 
Smpertinenz, als eine Unverfhämtheit. Im Schwung diefer Be- 
wegung rafften ſich Die Leipziger Genjoren nochmals zuſammen und 
richteten eine neue Borftellung an das Minifterium, in der fie um 
Aufhebung der Cenſur dringend baten, Sie geflanden, „fid) in der 
ſchrecklichen Lage von Männern zu befinden, deren Pflicht mit ihrem 
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Gewiffen in Widerfpruch geftellt worden, indem fie ſich fagen müffen, 
daß jeder von ihnen vollgogene amtliche Alt Die Gefahr des Vaters 
landes erhöhe.“ Die Volksſtimme äußerte ſich treffend über Diele 
Cenſoren. Wir geftehen, wurde gefagt, daß wir nicht begreifen, 
warum die Herren Cenſoren zu Leipzig fich jener „Ichredlichen Lage“ 
nicht eben fo einfach entziehen, wie der Eenfor in Erimmißichau, der. 
fein Amt „ald ein durch die Volksſtimme für unehrlich erfanntes“ 
niedergelegt hat. 

Sollte bis auf nächſten Sonntag der König den Wünfchen des 
Volkes nicht entfprochen haben, jo wollte die Bürgerfchaft in Mafſe 
eine Fahrt nad) Dresden machen. 

Der Empfang der Abgeordneten der ſechs Städte Zwickau, 
Werdau, Crimmitzſchau, Merane, Glauhau und Waldenburg, den 
fie bei den König fanden, vermehrte die Aufregung. Der Bürgers 
meifter Linfe von Werdau, der gewählte Wortführer, hatte Dem 
König, in fehr unterthäniger Weife, die Wünfche des Volles vorges 
tragen. „Majejtät, hatte er gefchloflen, wir appelliren an Ihr großes 
Herz; möge deſſen liebevoller Schlag der beglüdende Genius und 
Leititern des gefitteten Zeitgeifted werden, jener göttlichen Macht 
der Staaten und Weltgeſchichte, welche die Regierungsorgune Ew. 
Majeſtaͤt als legitim nicht anerkennen wollen. Das find des Volkes 
Wünſche.“ 

Hiemit wurden die ſechs Adreſſen übergeben. Der König er⸗ 
wiederte: „Ich muß Sie jezt auf meine öffentlihe Bekanntmachung 
verweilen. Ich werde Die Berlangen, welche billigen, befcheidenen 
Wünſchen entiprehen, dem nächſten Zandtage vorlegen * Majeftät, 
antwortete der Bürgermeifter Schwedler von Merane, Sie erlaus 
ben —. Nein, Nein, Nein, Nein! unterbrad) ihn der König. Une 
billige Wünſche werde id) nicht berücfichtigen. Ic kann mich mit 
Ihnen nicht in Diskuffion einlaffen. Sch habe Ihnen Nichts zu fagen, 
als: Leben Sie wohl! Majeftät, nahm Schwedler noch einmal das 
Wort, entlaffen Sie uns nicht ohne alle Zufagen. Und der König 
fiel fogleidy ein: Ich habe Ihnen weiter Nichts zu jagen, ald: Les 
ben Sie wohl! 

In Leipzig wurde vom Bolf ein eigener Ausfchuß —— 
um fo ſchleunig als moͤglich einen allgemeinen Zug nad) Dresden 
zu veranftalten, Die große Maffe der Bevölferung war feſt ent 
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fchloffen , diefen Plan durchzuführen. Ein Aufruf zur Theilnahme 
an dem großen Zug nad) Dreöden erfihien in allen Zeitungen. 

An Dresden war man über diefen Plan des Bolfes fehr in 
Furcht, Das meifte Militär Sachfens lag jezt in und um Leipzig. 
Darum Tieß die Regierung die Dresdener Communalgarde in die 
Waffen treten; zwei Bataillone und die Neiterei mußten die Brüde 
beiezen, ein Bataillon das Georgenthor, zwei Bataillone das Rath, 
haus am Altmarft. 

Die Unterzeichnungen zur Zheilnahme an den Zug nad) Dress 
den gingen fort, obgleich der Stadtrat) dagegen ſprach. Der Auss 
fchuß, deffen Seele Robert Blum war, hatte eine freiwillige Steuer 
ausgeichrieben, um das Nöthige zum Zug aufzubringen. Es ift, 
heißt e8 in dem Ausfchreiben Robert Blum’s, durch den neueften Er» 
laß von Seiten des Königs nicht nur Nichts gewährt, fondern viel- 
mehr ein neues Mittel gefunden, die Männer im Amte zu erhalten, 
gegen die fi) das Land fo entichieden ausgelprodhen hat. Die Mis 
nifter ſuchen nichts als Zeit zu gewinnen, um König und Bolt auf's 
Neue zu täufchen. Es gilt, dem Volkswunſch einen großartigen 
Ausdrud zu verleihen ; unterflüzen Sie uns, Mitbürger, daß es in 
großartiger, ernfter und würdiger Weiſe gejchehe. 

Man zweifelte nicht daran, daß der König von Sachen nicht 
für fi) allein handele. Bei der befunnten vwolföfreundlichen Ges 
finnung diefes Fürften glaubte man, fein jeziges Benehmen, der ge- 
radezu abichläglihe Beſcheid auf die an ihn gebrachten Wünfche 
feines Bolfes, Taffe fih nur durch entichiedene Winke, von Berlin 
aus, erklären. Nicht nur Leipzig war von fächftfhen Truppen ums 
zingelt, auch die Preußen flanden Regimenterweife an' der nahen 
Landesgrenze. Niemand konnte in der Aufitellung diejes preußis 
fhen Truppencorps einen Grenzcordon gegen die Freiheitsbewegung 
in Sachſen verlennen. Durch dieje Truppenanfanmlungen in der 
Nähe von Leipzig wurde der Preis der Lebensmittel hinaufgetrieben. 
Man fürdhtete ſchon eine plözliche Theuerung und noch mehr die 
Folgen einer jolhen. Männer, welche die Dinge verftändig betrache 
teten, verdammten den unnüzen Aufwand diefer Militäraufftelluns 
gen. Was in Leipzig gefchieht, jagten fie, das wird Durch Bajonette 
und Kanonen nicht verhindert und unterdrüdt. Und wenn die 
Theuerung mitten in arbeitölofer, gewerblich geftörten Zeit Folgen 
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nad) ſich zieht, die in keines Menſchen Berechnung liegen, weil der 
Arm und die Wuth verzweifelter Maſſen das Berhängniß des Aus 
genblids entfcheidet, — wer hat dann die Verantwortung, Die Stadt 
Leipzig, welche in bewußtvollen Gang auf den Befiz heiliger Rechte 
hinfchreitet ? oder die Drohbewegungen verbiendeter Regierungen, 
die Darauf mit NReiterhaufen oder Batterien erwidern, als ob die 
Macht des Gedankens nicht größer wäre, ald alle Kugeln und Säbel? 

Nobert Blum forgte dafür, daß vom Voll aus Alles unters 
blieb, was der bewaffneten Macht auch nur den leifeften Borwand 
zum Einfchreiten hätte bieten können. Der Minifter von Garlowig 
fonnte feine Ueberrafhung nicht bergen, als er nad) Leipzig Fam, 
und eine durchweg ruhig geordnete, aber eifenfeft entfchloffene Stadt 
fand. In Dresden, zumal am Hofe, hatte man noch immer alle 
Adreffen und Sendungen fo angeſehen, als wären fie von einer 
drohenden Volksmaſſe diktirt, Diefe drohende Volksmaſſe juchte 
der Minifter nun vergeblih in den Straßen Leipzigs. Er mußte 
anfangen fich zu überzeugen, daß die an die Regierungen gefteliten 
Forderungen nicht von einer gewaltthätigen Parthei vorgefchrieben, 
fondern von den bejonnenften Männern und unter den nüchternften 
Umftänden beichloffen waren. 

Geldbeiträge zur Ausrüftung der Stadtbewaffnung gingen 
zahlreih ein. Einzelne Handlungshäufer fleuerten Summen bis 
zu 100 Reichsthaler. liegende Blätter, Gedichte, Mahnungen und 
Aufrufe kreuzten fih. Nobert Blum, Arnold Ruge und Bieder- 
mann, waren faft permanent auf der Rednerbühne. Alles exerzirte, 
felbft die Mitglieder des Theaters waren in den Waffen und auf 
den Wachtpoften. Der Riefenzug nach Dresden follte am Tage der 
Landtagserdffnung gefchehen. An Leipzig wollten fid) ſowohl kleine 
als große Städte Sachſens anſchließen. Eine Bölferwanderung 
des Landes follte den verjammelten Ständen die Wünfche des Vol⸗ 
kes vortragen. Da wandelte ſich der Sinn des Königs plözlih um. 
Er entlich das ganze Minifterium Es kam in Dresden jelbit 
zu Auflänfen und Ruheftörungen, zu unangenehmen Kundgaben 
gegen die abgetretenen Minifter,; nur duch die Bemühungen Des 
volksbeliebten Profeſſors Wigard ließ ſich Die Maſſe beichwichtigen. 

Leipzig hatte mit allen feinen Forderungen geflegt. Bor der 
plözlichen Entlaffung der alten Rathgeber der Krone ftanden Die 
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Zeipziger wie vor einem unlösbaren Näthfel, fo freudig fle auch 
überrafcht waren, Roch bis zulezt war der König auf's Ungünftigfte 
geſtimmt gewefen gegen jede Regung der neuen Zeit, gegen Alles, 
was in diefer Richtung an ihn gelangte. Die Bewohner Dresdens 
hatten fih um ihn geſchaart. Billigten fie auch nicht einmüthig die 
bisherige Verwaltung, fo waren fie, die Nefidenzler, dad) darin ein⸗ 
verftanden, daß das dringende Verlangen der Leipziger als eine 
widerwärtige Anmaßung zurückzuweiſen fei. i 

Anf die Sinnesänderung des. Königs hatte Mehreres zuſam⸗ 
mengewirkt. Der frühere Minifter von Lindenau hatte den König 
überzeugt, daß in den Forderungen Leipzig’ nichts als der wahre 
Gefammtwille der Bürgerfchaft ausgedrüdt fei; von Carlowig, der 
von Leipzig zurüd kam, hatte Lindenau’s Vorſtellungen beftätigt. 
Die Offiziere des fächfifchen Heeres Hatten gleichzeitig eine Eingabe 
an den König gerichtet, worin fie fih bitter über das Heranziehen 
preußifcher Truppen gegen Leipzig beſchwerten. Was ihm Lin- 
denau fügte, überrafchte den König ; er hatte fich Alles anders gedacht, ' 
ed mußten ihm über Zeipzig die albernften Mührchen erzählt worden 
fein. Ueber die Nachricht; daß preußifche Truppen an der Grenze 
ftehen, war der König aufs Höchſte erflaunt. Der Minifter von 
Könnerig und der Kriegsminifter hatten ohne Vorwiflen des Königs 
das Berlangen nad) einer preußiichen Truppenmacht geftellt. Um⸗ 
fonft beftirnte von Könneri den König aufs Neue mit Bildern 
aufftändiicher Gefahren. Der König hörte nicht mehr darauf, 
er entließ das Minifterium auf's Ungnädigfte. Um das nene Mis 
nifterium zufammenzufezen, wurden die Abgeordneten Dr. Braun, 
von Watzdorf, Georgi, und Profefjor von der Pfordten zum Könige 
berufen. Bald war das Minifterium gebildet. Außer Braun, 
Georgi, von der Pfordten, trat Oberlünder ein, ftatt des von Watz⸗ 
dorf, Männer die das öffentliche Vertrauen hatten, ausgenommen 
von der Pfordten, Gegen ihn regte fich ſogleich Mißtrauen, das 
mehr auf einem Vorgefühl ruhte, ald auf Thatfachen. 

von der Pfordten ift ein deutfcher Mann, fagten die Einen. Er 
hängt nad) Preußen hin, fagten die Andern, Erift gewandt in Geichäf- 
ten, fagten feine Freunde; ja, fagten feine Gegner, er gibt ſich den Ariſto⸗ 
fraten ariftofratifch, Den Demokraten demokratiſch. Er iſt ſchlau und ko⸗ 
quettirt mit ftaatsmännifcher Appretur ; er ift der Mann des römi- 
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ſchen Rechts, er ift der Berufer des frömmelnden Harleß, der Feind 
der geſchworenen Gerichte, gegen die er ſich auf der Germaniftens 
Berfammlung erflärte. Gleih am erften Tage erklärte ihm die 
fonftitutionelle Stantsbürger-Zeitung den Krieg. 

Die Scharfe Kritik der Radikalen hatte auch an den Andern aus⸗ 
zufezen. Braun, hieß e8, ift liberal, ja, wie es in der alten Zeit 
paflen mochte, jezt aber neigt er zum vermittelnden linken Centrum 
bin, er ift ängftlich, ſchwankend, dabei zuviel Zurift und Formen 
menſch. Georgi ift ohne eigentliche politifhe Durchbildung, er lehnt 
fih ganz an Braun an. Der neue Kriegsminifter hat noch feine 
große ſtaatsmänniſchen Einſichten gezeigt; an feinen Rufe leben 
noch Roftfleden von der bintigen Auguftnacht in Leipzig ber. Nur 
Dberländer beftand auch vor der flrengiten Kritik der Radikalſten. 
Er galt als grundehrlich und zugleich als radikal» demofratifh, obs 
gleich auch feine Natur etwas weich und elaftiich, felbit nebenbei 
etwas romantifch gefunden werden wollte. Er ift mehr Mann des 
Gemüths und des Wort, als der That, fagten die Einen; feine 
Tugend und feine Einfiht bürgt für Alles, fagten die Andern. 

Die Anſprache Des neuen Minifteriums an das Boll wurde 
mit Freuden begrüßt. In der Freude ließ man ſich fogar die Ein- 
berufung der alten Kammer gefallen. Und doch hing diefe alte Kanımer, 
wie fie Durch ein fchlechtes Wahlgeſez und allerlei Mittel der Regie- 
rung zufammengefezt war,. auf das AInnigfte mit dem alten Syftem 
zufammen ; und doch hatte dieſe Kammer durch ihre Mehrheit ges 
rade dieſes alte Syftem aufrecht erhalten, und bei fo vielen Gele- 
genheiten die Sache des Volkes verrathen. 

Weiterfehende fehüttelten Die Köpfe: Die Mehrheit des füchfi- 
ſchen Volkes aber gab ſich den fchönften Hoffnungen hin und freute 
- fih „des neuen Volksminiſteriums.“ 

In den fleineren fächfiihen Staaten verlief die Bewegung 
rascher. 

Die Unruhen nahmen im Weimar'ſchen, Koburg’fchen, Gotha— 
hen, und den andern Gegenden Thüringens den bedenklichſten 
Charakter an, Wer die Thüringen’fhen Bauern, namentlich die auf 
dem Bergrüden der Zinne und Schmüde, vor mehreren Wochen 
geichen hatte, und zu Anfang des März fie wiederſah, der erfannte 
die fonft fo pflegmatifchen Naturen nicht wieder, eine folde Auf; 
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regung herrfihte unter ihnen. In Weimar war der Zührer Des 
Volks der Abgeordnete von Wydenbrugk, ein Heiner, ſchlauer, ſcharf⸗ 
finniger, geiftreicher und fehr beredter Rechtsanwalt. Schon am 
9. März gab es unruhige Auftritte vor dem Schloß, Wydenbrugf 
beichwichtigte da8 Volk, einige hohe Staatsbeamte waren jedoch fo 
verhaßt, daß das Volk in der Nacht feinen Zorn an ihren Häufern 
ausließ. Es waren namentlich von Außen hereingelommene Bauern, 
Da die Regierung mit Zugefländniffen zögerte, fo zogen am 
11. März Bauern, Bürger und Jenaer Studenten, an die fünftaufend 
Köpfe, vor das Schloß. Sechs Bürgercompagnien in drei Reihen 
deckten den Eingang des Schloſſes, eine halbe Stunde lang; da 
durchbrach fie der mächtige Andrang, und Die Maſſe ergoß fich in 
den Schloßhof. Der Sturz des Minifteriumd Schweißer wurde 
verlangt und gewährt. Darauf zog das Bolf vor das Rathhaus, 
wo der Landtagsabgeordnete von Wydenbrugk war, und verlangte 
ftürmifch, daß er das Minifterium übernehme. Wydenbrugk erklärte 
vom Balfon herab, er habe dazu feine Neigung, und fühle fi 
mehr zum Landtagsabgeordneten, dem Miniftertum gegenüber, bes 
rufen. Das Volk lieg nicht ab, bis der Staatöminifter von Watz⸗ 
Dorf auf dem Rathhaus erihien, und den Abgeordneten Wyden⸗ 
brug? im Namen des Großherzog um Uebernahme des Miniftes 
riums erfuchte. Wydenbrugk verkündete dies felbft dem Volk, und 
nahm an. Die Wünſche des Volkes wurden erfüllt, Die Preßfreis 
heit verkündet, eben jo die Verſchmelzung des Kammervermögens 
mit dem Landihaftsvermögen gegen eine dem Großherzog zu ges 
währende @ivillifte. Die verhaßten Minifter Schweißer und Gerd, 
Dorf, und der Kammerpräfident Thon wurden vom Volk, ſobald fie 
entlaffen waren, nicht weiter heimgefucht, und fie eilten felbft ihre 
Wohnungen zur Feier ihres Sturzes glänzend zu beleuchten. 

Das Auftreten der Bauern in Weimar ermunterte die andern 
Thüringen’fchen Bauern zu gleichen Schritten. Zu Taufenden drans 
gen fie trunfen in Die Städte, um ihre Forderungen an die Behörs 
den zu fielen. Nach drei Tagen, fagten fie, werden wir wieder⸗ 
fommen, und dann nicht mit Stöden, wie jezt, fondern mit Waffen, 
die uns fhon die Wege bahnen werden, Man fürdhtete eine Bauern- 
bewegung , eine weitgreifende, um fo mehr, weil man ihr nicht viel 
entgegenzufezen wußte, Das Militär gehört gerade größtentheild 
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diefer Volksklaſſe an, fagten bange die Bevorrechtigten. So eilte 
man mit Zugeftändniffen, wie e8 in Weimar gefchehen war. 

Es war freilich in dieſen Landen fehr viel zu beffern, in den 
bäuerlihen wie in den bürgerlichen Berhäftniffen. Denn in 
Gotha 3. B., beftand ja die bisherige fLindiiche Vertretung aus 
vierzehn bis fünfzehn Perfonen, wovon vier Fünftel dem Adel 
und ein Zünftel dem Bürgerftande angehörte. Und Diefe Volks⸗ 
vertrefer wurden nicht vom Volke, ſondern von der Regierung 
gewählt. 


Bang der Dinge iu Sanuover. 





In Hannover hatte das Volk gerechte Forderungen erhoben 
und vertheidigt, lange bevor man ahnte, was in Frankreich vorges 
hen würde, Die große Bewegung, die jezt durch Deutichland ging, 
theilte fi) den Hannoveranern nur in Heinerem Maaße mit. Nur 
Hoffnungen fchöpfte das Volk, und feit den Badifchen Verfündi- 
gungen Dachte man auch in Hannover zwar nicht an gleiche Anträge, 
aber doch an Anträge. Man glaubte zu feſt an die Ausdauer des dorti⸗ 
gen Regierungsfuftems, als daß man mehr gewagt hätte. Doc hoffte 
man, ed werde auch den Hannoveranern von der Rüdwirkung, welche 
die Weltereigniffe auf Deutichland haben, ihr Theil nicht entgehen, 
und der Wille Weniger werde nicht ſtärker fein können, als Die 
heranfluthende Bewegung einer großen Nation. 

Die Stadtbehörde und die Bürgervorfteher der Hauptftadt ba- 
ten allerunterthänigft am 6. März um Preßfreiheit und darum, 
der König möge mit feinen Deutfchen Verbündeten auf eine Vertres 
tung des deutfchen Volkes bei der deutfchen Bundesverfammlung 
zufammenwirken; endlih noch um fchleunigfte Einberufung der 
Stände des Königreihd, Der König erwiderte in allem Wejents 
lichen abſchläglich, und erklärte namentlich, „bei ruhiger und reifs 
licher Erwägung werde Niemand verfennen, daß eine Theilnahme 
deuticher Tandftändifcher Abgeordneten an den Berathungen und 
Beichlüffen des deutichen Bundes, denen die Landesherren fich ſelbſt 
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vertragsmäßig unterworfen haben, mit der monarchifchen Regierungs- 
form nicht vereinbar ſei.“ 

Das wirkte in Hannover fehr niederfchlagend. 

Die Bürger von Peine forderten ſchon mehr, fie wollten auch 
- Rationalbewafnung. In der Stimmung, welche die eben aus Kurs 
hefien eingegangenen Nachrichten über die Nachgiebigfeit des Kurs 
fürften, die man faum vermuthet hatte, allgemein erweckten, hatten 
fih die Bürgervertrefer der Hauptftadt mit guten Hoffnungen in 
den Pallaft begeben, und um fo tiefer getroffen kamen fie zurüd. 
Die Eingabe an den König war’ ſchon Tags zuvor übergeben wor⸗ 
den, nicht ihm felbft, fondern einem feiner Adjutanten. Der Zu⸗ 
tritt zum König war erbeten, aber von ihm abgelehnt worden. 

Und doch war felbft diefe fchriftliche Eingabe jo annehmlich als 
möglidg von dem Stadirath zubereitet worden. Um den Bürger- 
wünfchen diejenige Richtung zu geben, die ihm gefiel, hatte der 
Stadtrath klüglich eine fertige Adrefje in gemeinfchaftlicher Sizung 
des Stadtrath8 und des Bürgerausichuffes mitgebracht, und der 
Bürgerausſchuß war mit feiner Gegenadreffe gerüftet. Der Wort- 
führer deffelben, im befoldeten Dienft des Stadtraths, war deſſen 
ergebenfte Stüze. So konnte es nicht fehlen: Die Adreife des Stadts 
rath8 wurde unverändert angenommen, zumal da der Stadtrath zus 
gleich erklärte, vier feiner Mitglieder einer gleichen Zahl von Bür- 
gervertretern zugefellen zu wollen, um mit diefen gemeinfchaftlich 
eine zweite ausführlichere Schrift an den König aufzufezen, in die 
man dann Alles aufnehmen fönne, was zur Bitte und Befchwerde, 
zum Wunſch und zur Forderung reif wäre. Auf eine, in folder 
Weiſe entflandene Adrefie, eine wahre Ergebenheitsudrefje, hatte 
felbft der Stadtrath etwas Anderes erwartet, als eine folche Ants 
wort des Königs, Der Stadtrath, der Dis vor Kurzem nicht durch 
ehrenvolle Unterfuchung, wohl aber durch unglüdliche Begnadigung, 
fo fehr gedrüdt war, fühlte fih aufs Neue in übler Lage, Seine 
Antwort hatte der König mündlid gegeben: Er hatte am andern 
Tage nach dem Empfang der Eingabe eine Abordnung der Stadts 
behörden vorgelaffen. | 

Die Antwort des Königs ift fo einzig in ihrer Art, daß Eini- 
ges davon, weil e8 Fennzeichnend für den König wie fein Volk ift, 
in die Geſchichte übergehen muß. 
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Meine Herren, ſprach er: Sie mögen es fich ſelbſt nit voͤl⸗ 
lig Mar gemacht haben, auf welche Weife Ahr Wunſch einer Volks⸗ 
vertretung bei dem beutfchen Bunde, welcher ein FZürftenbund ift, 
zu verwirklichen fein könnte. Ihre Bemerkung felbft, daß die Ex 
folge der bisherigen Bundesthätigfeit nicht in allem Maaße den 
zum Nationalgefühl erwachten Deutichen entfprechen, rechtfertigt Das 
geftellte Begehren noch lange nicht. Es ift der Beruf der Landes 
herren, für das wahre Befte ihrer Unterthanen, ihres Landes zu 
forgen. Ich bin feit eilf Jahren in Ihrer Mitte, und dieſe eilf 
Sabre find unausgefezt der Sorge für die Berbefferung der vaters 
ländifchen Einrichtungen, für das Heben des Wohlftandes, für un- 
partheiliche Gerechtigkeit und für Beförderung des Gefchäftsganges 
in allen Behörden, gewidmet geweien. Ich glaube mir jelbft das 
Zeugniß geben zu müflen, und es von Ihnen, meine Herren, bes 
ftätigt zu fehen, daß meine Bemühungen nicht vergebens wuren, 
und daß die Refidenzitadt felbft davon Zeugniß gibt. Vor Allem 
ift mein Bemühen auf Ermittelung der Wahrheit und auf firenge 
Unpartheilichkeit gerichtet gewefen, welche dem Yavoritismus glei) 
fern ift, wie allen andern Nebenrückſichten. Ich glaube, Daß Ich 
auch Ihnen, meine Herren, alſo, und als ein Mann von offenem 
und geradem Charakter bekannt bin, 

Was den Punkt in Ihrer Eingabe betrifft, wo Sie von ber 
Einberufung der allgemeinen Stände ſprechen — kennen Sie, meine 
Herren, denn nicht die verfaffungsmäßigen Beflimmungen, nad) wel⸗ 
hen die allgemeinen Stände alle zwei Jahre zu berufen find, na- 
mentlich in dieſem Sabre berufen werden müflen? Willen Sie 
nicht, daß vor dem erften Juli die Befchlüffe gefaßt fein müffen ; 
daß bis dahin nur noch eine Dreimonatliche Friſt übrig bleibt; daß 
ih daher nicht anftehen konnte, die Stände zu berufen? Ich habe 
das nicht vergefjen. Um zu vermeiden, daß die für dad Land fehr 
foftbaren Stände nicht unthätig hier verfammelt find, iſt es erfors 
derlih, die nöthigen Vorarbeiten für Die ihnen vorzulegenden Ges 
genftände vor ihrer Berufung beendigen zu laſſen. Dies ift jest 
geregelt. Die Stände find bereitö berufen. 

Die Preßfreiheit anlangend, fo fann Ich — denn Ih vers 
fpreche Nichts, was ich nicht gewiß bin, halten zu können — feine 
umfaffenden Zuftcherungen ertbeilen, fo lange Sch ‚nicht beftimmt 
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weiß, was Sch an die Stelle der Eenfur fezen will. Ich werde 
Ihren Wuͤnſchen die thunlichfte Berücdfichtigung ſchenken. 

Wie? hörte man in der Beurtheilung diefer Töniglichen Antwort 
fagen, die möglichfte Erſparung an Den Landtagskoften ift vom König 
als Grund der fpäten Berufung der Stände angegeben ? Aber die mit 
übermäßigen Koften verbundene überzählige Reiterei? Der Arfes 
nalbau? Die übertheuere Steuerverwaltung, der, gegen den aus⸗ 
drücklichen Wunſch der Stände, erft unlängft wieder ein zweiter 
hochbefoldeter Generaldireltor beigefellt wurde, und diefe und viele 
andere Ausgaben — muß fie nicht alle mittelbar und unmittelbar 
das Land beftreiten? Iſt jezt nicht jelbft Kurheſſen gewährend der 
Reformbewegung beigetreten? So foll denn Hannover der einzige 
Bundesftaat bleiben, welcher unberührt und unbeglüdt von der 
jungen Freiheit feinen Gang fortgehen fol? Und fein anderer hat 
doch in der Zeit des Völferdruds fo viel verlieren müffen, wie er. 
Was wir die Kraft nicht hatten von koſtbaren Gütern uns zu er- 
bulten, werden wir das jezt die Kraft haben, und wieder zu erobern? 

Solche Gedanken machten ſich jezt Die Leute in Hannover. Ihre 
neuefte Erfahrung war ihnen eine granfame, aber nicht unverdiente 
Lehre. 

Außerhalb Hannover ſah man in der Antwort des Könige ges 
radezu eine majeftätifche Ironie auf die Wiünfche des Volkes, ja 
auf das ganze hanndverfche Bolt ſelbſt. - 

Die Bürger von Osnabrück, ſehr verihieden von der Nefidenz 
Hannover, ſprachen in einer Bollsverfammlung am 7. März fi 
aufs Zreiefte aus, und ftellten ganz im Geifte der füddentfchen Adref- 
fen die gleichen Forderungen, wie diefe. Eben fo die Bürger von 
Hildesheim, Lüneburg, Hameln, Leer, Neubaus und andern Städs 
ten. Die Schaam glühte Diefe Städte an, die Schaam über die Hals 
tung des Stadtrath8 der Hauptftadt, welcher drei Wünfche als die 
Summe der Forderungen des Landes vor den König gebracht hatte, 
und fie wollten der Welt zeigen, daß die Hannoveraner in feiner 
Beziehung der politifhen Entwidelung geringere und weniger drin, 
gende Bedürfniffe fühlen, als diejenigen, welche bei ihren deutſchen 
Brüdern in Baden, Württemberg, Naffau, und in den heſſiſchen 
Ländern fi) fundgaben und bereits verwirklicht waren. 

Diefe Städte warfen dem Stadtrath der eh vor, er 
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habe gegen feine Pflicht gehandelt, fonft hätte er dem König ein 
getrened Bild von der thatfächlichen Lage der Dinge, ohne die min- 
defte Verhüllung, darlegen müffen. Und allerdings, hätte der Stadt 
rath der Hauptftadt die Wichtigkeit der Rolle, die ihm in dem gegens 
wärtigen großen Zeitpunkte zufiel, zu begreifen vermocht, er hätte 
Bedenken getragen, eine Täuſchung zu begiünftigen, Die über ihn 
felbft und über das ganze Land möglicher Weiſe Die traurigften Fol— 
gen herbeiführen fonnte. 

Die Abordnungen diefer Städte an den König wurden nicht 
vorgelaffen, troz wiederholter Bitten. Seine Majeftät, hieß es, fei 
au fehr mit Gefchäften überhäuft, um die Abgejandten zu empfans 
gen. So wurden die Adreffen ohne perfönliches Gehör übergeben. 
Unter gleichem Vorwand wies auch der Minifter von Falfe die Abs 
geordneten zurück, als fie fih bei ihm zur Begründung ihrer Bes 
ſchwerden meldeten. j 

Der Bürgerausfhuß der Hauptftadt erkannte die Täufchung, 
welcher der Stadtrath fih hingab, indem er den Ausdruf des Ges 
fammtwillens mit feinen drei Anträgen zu vertreten wähnte, und 
faßte eine kräftige Eingabe an den König ab, mit der vollen Summe 
der Volkswünſche. Jeder Tag brachte ja neue Zeitungen über 
glüdlihe Siege der Volkswünſche anderwärts. Die Kunde, daß in 
der Hanptitadt am 11. März an die Beinzung feharfe Patronen und 
Perkuſſionsgewehre ausgetheilt worden, wirfte auch mit, das politi« 
[he Bewußtfein in den Bürgern zu wecken. 

Dazu kamen unruhige Auftritte in Göttingen. Der Senator 
Heinze, welcher für den Augenblid die Stelle eines Bolizeidireftors 
verfah, und ſchon mehrfache Proben feiner Unfähigkeit abgegeben 
hatte, durchzog am 11. März Nachts mit Polizeidienern, Gendar⸗ 
men und Pedellen die Straßen, um Jeden verhaften zu laffen, wen 
er noch in den Straßen träfe. Schon früher hatte die Polizei den 
Verſuch einer Verſammlung unterdrüdt, weldhe die Wünſche des 
Volkes auch von hier aus an den Thron gelangen laſſen wollte, 
Er begegnete einer Schaar von dem halbjährigen Abfchiedscommers 
heimfehrender Studenten. Er forderte fie auf nach Haufe zu ges 
ben, und ohne daß Widerfezlichkeit ftattgefunden, ohne daß eine 
Warnung erfolgt war, fprengten plözlich berittene Gendarmen unter 
die wehrlofen Studenten und bieben fcharf ein, Mehrere wurden 
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nicht unerheblich verlezt. Eine Abordnung ging nach Hannover, um 
Genugthnung für diefe Brutalität zu erlangen. Die Regierung 
gewährte fie nicht. Es fam Nichts, als der geheime Eabinettrath 
von Scheele, der nicht einmal die Vollmacht brachte, die Suspenfion 
des unfähigen Polizeidireltorß zu verfügen. Und doch hatten Die 
juriftifhen Mitglieder des Senats nachgewieſen, daß dieſe wegen 
grober Amtsvergehen fofort erfolgen müfle. Auch war dieſer Scheele 
im Jahre 1837 die eigentliche Seele im Kabinet feines Vaters, des 
veritorbenen Kabinetsminifters, gewefen, namentlid Damals, als die 
plözlihe Ausweifung der fieben Göttinger Profefioren ftattfand. 
Schon wegen bdiefer Vorgänge und Erinnerungen taugte dieſer 
Scheele fhlecht für das Amt, fowohl eines Unterfuchungsrichters 
als eines Vermittlers. Die Regierung blieb dabei, nicht nachzus 
geben, die Univerfität Göttingen wurde der Polizeiwillfür ganz ges 
opfert, fie, einft der Ruhm und Stolz nicht allein Hannovers, fons 
dern Deutichlands. 

Am 17. März, Mittags 12 Uhr, zogen alle Studenten aus 
der Stadt aus, ein langer Trauerzug. Die Kranken fchloffen in 
Bagen den Zug. Zwei Meilen weit zogen fie aufammen, bis Nords 
heim, da trennten fie fi, jeder zog in feine Heimath, um da zu 
verfünden, wie in Hannover das Anſehen eines unfähigen und bru⸗ 
talen Polizeidireftors , der grober Amtsvergehen angeklagt war, 
höher geachtet werde, als die Eriftenz einer Hochichule. 

Als die Regierung den Ernft fah, hatte fie am Abend vor dem 
Auszug der Studenten durch das Zugeſtändniß einlenfen wollen, 
daß der Polizeidireftor feiner Amtsverrichtungen enthoben ſei. Die 
Studenten aber fagten, es hundele fidy hier nicht blos um Perſo⸗ 
nen, fondern um das Syftem, alle Ausnahmsgeſeze müſſen aufges 
hoben, und die Perfon, der Schuldige, müffe der Criminalunterſuchung 
überwiefen, nicht blos der jezigen Stellung enthoben werden, um 
eine andere einträglichere zu erhalten, wie es fihon früher in eben 
folcher Weife vorgefommen. Sonft finden fi nur zu bald Nach⸗ 
folger, die auf diefelbe Weile Carriere machen wollen. Die Erbit- 
terung wurde noch vermehrt durch die nachträglich befannt gewors 
denen empörenden Einzelheiten. Die zu dem Angriff verwendeten 
und eigends von auswärts herbeigerufenen Gendarmen hatten ſchon 
vom Nachmittag an im Wirthséhauſe mt A gezecht und 
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geäußert, fie wollen fih Muth trinken, denn Abends müßten fie 
einbauen. 

Am 15. März erfchien in den amtlidhen Nachrichten der hannö⸗ 
verſchen Zeitung eine yperlönlihe Antwort des Königs auf alle an 
ihn gerichteten Eingaben aus Stadt und Land. Er fagte: die meis 
ften Diefer Eingaben beweifen mir noch immer die alte Liebe und das 
Zutrauen meiner geliebten Unterthbanen. Wo andere Wünſche darin 
laut werden, kommen fie — davon bin Ich überzeugt — nicht von 
den Hannoveranern ſelbſt, fondern find durch Fremde eingeflößt, 
die überall Unordnungen und Berwirrungen anzuregen bemüht find. 
Ich bin feſt überzeugt von Der Treue und dem gefunden Sinn 
meiner Unterthanen, daß fie fich nicht ihre eigene Ruhe und ihren 
Wohlftand vernichten werden, den jeder Fremde, der in das Land 
kommt, beneidet. Meine Zuftimmung zu dem Antrag auf Volksver⸗ 
tretung bei dem deutſchen Bunde kann Ich zwar nicht geben, Ich 
werde aber alle meine Kräfte aufbieten, daB der hohe Bundestag 
mit mehr Fleiß und größerer Energie in den deutſchen Angelegens 
heiten handele, als dies bisher gefchehen ift. 

So war aljo der König, bei der Vorausfezung des unbedingtes 
ften Bertrauens des hannöverichen Volkes in ihn, über bejondere 
Zufiherungen binfihtlih der allgemein nationalen Wünſche umd 
Forderungen, hinweggegangen ; die. lezten hatte er, als einem frem⸗ 
den Einfluffe beizumeffen, rund abgefchlagen. Es erfüllte dieſe 
königliche Antwort die Vaterlandsherzen mit Trauer und Sorge. 
Man glaubte nun klar zu fehen, daß die Regierungen im nördlichen 
Deutichland, Preußen an der Spize, im genaueiten Einverftändniß 
handeln, und in einer Richtung fi) zu bewegen juchen, die der bes 
reitö feften Richtung des Südens durchaus entgegen laufe, und 
Thwerli in dieſelbe einfchlagen werde. Man ſah die Saat zu 
neuen Spaltungen unter den deutſchen Staaten, die ſchon fo unend⸗ 
lih viel Schmach und Wehe über Deutjchland ergoffen, im vollen 
Wachsthum begriffen. 

Die Anſprache des Königs hatte natürlich nicht den Erfolg, 
den er gedadht. Die Bürger in der Hauptftadt traten zuſammen 
und beſchloſſen eine neue Vorftellung an den König. Das Anfehen 
der Stadt war fhnell ein anderes geworden. Gegen Dreitaufend 
Bürger waren auf dem Rathhaufe und in der Nähe deflelben in 
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Bewegung. Alles zeigte die nöthige Entfchlofienheit. Auf dem 
Ratbhaufe wurden von verfhiedenen Seiten die aͤußerſten Ans 
firengungen gemacht, die Borftellung an den König fallen zu mas 
hen. Die Bürgerfchaft der Stadt Hannover fprach darin unter 
anderm aus: Das gerechte Bedauern, daß wir nicht vorher aufges 
fordert worden find, unfere Wünfche den Wunſchen des Stadtraths 
anzureihen, ſchwindet in Diefem Augenblid vor dem weit tiefer grei⸗ 
fenden Schmerz über die faft gänzliche Erfolglofigkeit der, wir müfs 
fen e8 fagen, in den äußerſten Grenzen Der Befcheidenheit gehaltenen 
Schritte. Jezt länger zu ſchweigen, wäre eine Schmach. Auch wir 
wollen, was das ganze deutfche Volk begehrt; wir wollen nidyt darin 
die lezten fein. Als unjere Väter vor mehr denn dreißig Jahren mit 
ihrem Heldenblute die Schmach der Gewaltherrfchaft von unferm 
Baterlande getilgt, als fie umgeftürzte Throne wieder aufgerichtet 
hatten, da konnten file erwarten, daß das wiedergewonnene Deutſch⸗ 
land auc einer Wiedergeburt fich erfreuen und in feiner gunzen 
Kraft und Majeftät fi) entfalten werde. Feierliche Verheißungen, 
gegeben in den Stunden der Gefahr und der Begeifterung, machten 
diefe Erwartungen zur Gewißheit, zu einem Rechtsanſpruch des 
Dolls. Mllein diefe gerechten und fchönen Hoffnungen find nicht 
erfüllt worden; wer auf Erfüllung drang, wer nur die Hoffnung 
darnad) laut werden ließ, ward als Verbrecher behandelt. Die 
Edelften des Volks erlitten Verfolgung. Baterländiiche freiheitliche 
Gefinnungen, die allein ein Volk erhalten, deren Pflege jeder große 
Geſezgeber geboten Hat, waren geächtet. Die öffentliche Meinung 
hat der bisherigen Politik des deutichen Bundes den Stab gebrochen. 
Daß ein folcher Zuftand nicht wiederfehre, dafür vermögen wir feine 
beffere Gewähr zu finden, ald in dem alleriehnten deutichen 
Parlament. 

Sie ftellten nun Diefelben Forderungen, wie die Süddeutichen. 
Sn diefen Wünſchen, ſchloſſen die Bürger, offenbart fi) der Puls» 
fchlag des fich felbft bewußten Volkes, Wir richten darum an unfere 
geſezlichen Vertreter, den. Stadtrath und den Bürgerausfhuß, die 
eben fo dringende als angelegentliche Bitte, in Anlaß diefer Adreffe 
an des Königs Majeftät eine nochmalige Petition zu entwerfen, 
und vorliegende Eingabe derfelben beizufügen. Wir wünfchen fers 
ner, Daß das Geſuch an Seine Majeftät dahin gerichtet werde, der 
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felbe möge die Bewilligung derjenigen Bünfche, welche er ſelbſt aus 
eigener Machtvollkommenheit und Gnade gewähren fann, feinem 
treuen Volke nicht länger vorenthalten. Wir wünfhen, daB dem 
König die ganze Tautere Wahrheit gejagt werde. Wahrheit ehrt 
das Boll, das fie redet, den Fürften, der fie hört. Uns treibt nur 
unfer Pilichtgefühl mit Freimuth zu reden, umfomehr, als wir nicht 
glauben, daß der König durch feine Räthe und feinelimgebung von 
der öffentlichen Meinung, den Wünfchen nnd Bedürfnifien feiner 
Untertanen vollftändig unterrichtet if. Die Erfenntniß der Noth⸗ 
wendigfeit nad) Reform bei uns befizen wir längft, aber die Genjur 
und die Polizet haben deren Ausdrud gewaltfam darnieder gehalten. 
Die Zeit ift gekommen, wo die Reformen, wie überall in Dentich- 
land, jo aud) bei und in's Leben treten müſſen. Geſchieht das, ge⸗ 
ſchieht das bald, ſogleich, dann wird das Vertrauen zwifchen König 
And Volk ein unerfchütterliher Anker fein. Bedarf ed nod) weiterer 
Rechtfertigung unjerer Wünfche? Sie liegt in der jchweren Zeit, 
in der ernften Stunde, die für Deutichland gefchlagen hat. Gegens 
über der jungen Republik eines fampfluftigen, rubmfüchtigen Volkes 

muß Deutfchland ſtark und einig fein. Die moralifcdhe Kraft unferer 
Nation ift unbefiegbar. In ihr, und in ihr allein liegt unfer Halt. 
Um aber das Volk für große Ideen zu begeiftern, bedarf e8 mehr 
als des Commando's der Führer, bedarf e8 vor Allem des ſtolzen 
Bewußtſeins, daß fein Vaterland ihm Güter bietet, Die des Kampfes, 
der Vertheidigung, werth find: Ehre, Recht und Freiheit. Es Bat 
fein Blut vergoffen für dieſe Güter vor bald denn fünf und dreißig 
Jahren, und harrte mit Bertranen des ihm verheißenen Lohnes ; 
es harrt noch bis zu Diefer Stunde, und wenn unfere ungeduldigen 
füdlihen Landsleute, des langen Bittend müde, jezt ſtürmiſch fors 
dern, wer wird und Da einen Vorwurf machen können, wenn wir, 
unjerer Rechte wohl bewußt, uns bittend dem Throne nahen, um 
durch Gewährung unferer beißeften Wünfche das gefchwächte Vers 
trauen des Volkes wieder hergeftellt zu fehen? Wir wünfchen dem 
König eine vielleicht nie wiederkehrende Gelegenheit zu geben, das 
fhöne Recht der Krone zu üben, bittende Unterthanen zu beglüden. 
Wir vertrauen deshalb zu Der Weisheit unferes Königs, daß er fein 
Volk gleichfalls für reif und einer freieren Verfaſſung für würdig 
erklären werde. 
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Der Stadtrath reichte Dazu ein befürwortendes Geſuch ein. 
Darin fprady er unter Anderm: Das Wort allein fann jezt nicht 
mehr befriedigen, denn Thatjachen find es, die das Volk erwartet, 
die e8 allein beruhigen können. Euere Majeftät haben insbefondere 
wiederholt darauf hingewiefen, daß unfer Land fid) eines ungewöhns 
lichen Wohlfiandes zu erfreuen habe. Wir wollen das hier nicht 
bezweifeln, wir wollen nicht hervorheben, daß bei manchem Grunde 
des materiellen Wohlſeins, es auch in unferen Lande, wie in unjerer 
Stadt nit fehlt an großem Elend, an tief Darniederlies 
genden Berhältnifien, Durch welche insbefondere die bangen Beſorg⸗ 
niffe, mit denen unfere Gewerbtreibende der neuen Gewerbeordnung 
entgegenfehen, nur zu fehr gerechtfertigt werden möchten. Aber das 
ift e8 nicht allein, wad uns drüdt, Die gebildete, Die denfende 
Klaffe unferer Bürgerfchaft, deren Zahl täglich fleigt, macht noch 
andere Anſprüche, als an das tägliche Brod. Die höheren, geiftia 
gen Intereſſen find e8, die fie erfüllen und bewegen, und c& ift nicht 
eine Kolge leerer Einbildungen, es find nicht fremde Einflüfteruns 
gen, es ijt vielmehr das Iebendige Gefühl, daß Seder ein Glied 
eined großen Gemeinwefens it, wodurdh der Hannoveraner gleich 
allen übrigen Bürgern des großen deutſchen Vaterlandes, unwider: 
ftehlid) getrieben wird, feine Wünfche, fein Verlangen nah jenen 
höheren Gütern laut auszufprechen, um diefe lange vergeblid) er= 
fehnten Güter auf jedem gejezlihen Wege zu erſtreben. Gollte 
vielleicht irgend einer der Ruthgeber Ew. Königlichen Majejtät dieſe 
Gefinnungen verdächtigen, und unſern ehrfurchtsvollſten Bitten an- 
dere Beweggründe unterfhieben wollen, oder gar verfuhen, Em. 
Majeität die Lage des Landes und die Forderungen Der Zeit nit _ 
in ihrem ganzen Umfange vorzuftellen, der würde eine fchwere, eine 
ungeheuere DBerantwortlichfeit auf fi laden. Möge ein folcher 
Mund vor der Kraft der Wahrheit verftunmen! 

Der Stadtrath hatte erft am Ende, als er nicht ausweichen 
fonnte, fi) an die Spize der Beweguug geitellt. Um ein Uhr des 
17. März fezte fi) der mehrere taufend Bürger ftarfe Zug in Ber 
wegung zum Schloffe, die Abgeordneten begaben ſich zum König, 
die Bürgeradreffe zu überreichen, die gegen zweitauſend Unterfchrif- 
ten hatte; die Menge wartete vor dem Schloſſe. Es dauerte lange, 
jehr lange, bis die Eutfcheidung erfolgte. Die Beſazung fland auf 
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der Esplanade unter den Waffen, die Ungeduld und Beforgniß der 
Anwefenden wuchs mit jeder Sekunde. Als die Antwort zurückkam, 
der König fei frank und könne feine Abgeordneten empfangen, ries 
fen taufend Stimmen: „Antwort auf unjere Forderungen!“ jo flür- 
miſch und anhaltend, daß die Abgeordneten fi in das Schloß zu⸗ 
rüdbegaben. Eine Biertelfiunde verging abermals; die ungedul- 
dige Menge wiederholte ihren Ruf. Einer von dem Buͤrgeraus⸗ 
ſchuß trat heraus und erklärte, e8 fei jo eben eine Antwort veripros 
hen, man möge fie in Ruhe und Ordnung erwarten. Eine halbe 
Stunde fpäter erichien der Kabinetsrath von Münchhaufen. Als 
er nicht gleich ſich Gehör verfchaffen Tonnte, rief er aus: „Wollt 
Ahr ſchreien, oder foll ich reden?“ Der Unwille der Menge zwang 
ihn, Diefelbe jogleidh: „Meine Herren” anzureden, und er gab die 
Erklärungen des Königs auf Die Gefuche der Bürgerfchaft. 

Die Erklärungen waren weit nichtbefriedigend. Die Fordes 
zungen eines deutichen Parlaments, die Volksbewaffnung und eine 
durchgreifende Neform der berüchtigten Polizeiverwaltung waren 
gar nicht berückſichtigt. Bürgergarden follten nur dann errridhtet 
werden, wenn der König erachte, daß Noth da ſei. Gewährt war 
Prebfreiheit, Vereinsrecht und Amneftie. Wir haben viel erreicht ! 
ſprach der Stadtdireftor Evers zum Volke. Nichts haben wir er⸗ 
reiht! antwortete ihm eine laute Stimme. So war nur natürlich, 
daß die Aufregung Abends fi) wiederholte. Schon gegen acht Uhr 
fammelten fih an verichiedenen Punkten der Stadt dichte Volks⸗ 
maſſen, welche fich Anfangs unbeftimmt hin- und herzogen, dann 
aber allmählig in einem Strome von mindeftens zweitaufend Köpfen 
fi vereinigten, welcher fih in die Ofter- und Georgenftraße ergoß. 
Auf der erften dieſer Straßen faßte die Lynchjuſtiz des Volkes erit 
vor der Wohnung eines Polizeifchreibers Poften, der durch Ans 
maßung und Brutalität feit vielen Jahren übel berüdhtigt war. 
Seine FZenfter waren im Nu zertrünmert. Ein gleiches Schidfaf 
hatten die Fenſter eines andern, an derfelben Straße wohnenden 
PBolizeifchreibers. Bon da fprang die Fenfter-Vertilgungswuth über 
auf die Paläfte der Minifter von Falfe, und v. d. Wild. Die 
ganze Bewegung hatte fich fo plözlich gebildet, dag an Vorkehrungen 
nicht gedacht war. Als das Militär erfchien, den Auflauf zu zer- 
freuen, mit gefähultertem Gewehr, mit viel Mäßigung, hol von 
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allen Seiten gellendes Pfeifen und höhnendes Geſchrei. Angefichts 
einer bedeutenden Zahl Soldaten wurde das Haus einer hohen 
Dame übel zugerichtet. Als um zehn Uhr endlich Eavalleriemaflen 
erfchienen, war die Volksmaſſe meift ſchon verlaufen. Die Perfonen, 
an welchen das Volk feine Erbitterung ausließ, waren feit lange 
von der öffentlichen Meinung als Gegenftand befonderen Hafles bes 
zeichnet, weil man ihnen gleich ſchwer anrechnete, daß fie fich zu 
Uebelem gebrauchen ließen, wie daß fle den König übel beriethen. 
Gegen Mitternacht Tiefen verichtedene Gerüchte um. Das eine 
fagte: der Minifter von Falke fei entlaffen, jedoch nicht, weil er der 
öffentlichen Meinung zu lange widerftrebt habe, fondern weil er 
gegen diejelbe nicht energifc, genug aufgetreten, und aus dieſem 
Grunde in Ungnade gefallen fei. Ein anderes Gerücht ſprach das 
von, der König wolle alle Forderungen der Bürgerfchaft bewilligen. 
Augenzeugen konnten fich nicht genug verwundern, wie fehr 
. die Stimmung derer, die am vorigen Tag auf dem Rathhaus und 
vor dem Schloß fo eifrig für Reformen ſich gezeigt, über Nacht fich 
verändert hatte. Die Regierung felbit fcheint daran gewöhnt ges 
weien zu fein, auf die öffentlihe Meinung fein befonderes Gewicht 
zu legen. Sie ſcheint darum einen ſolchen Umſchlag erwartet und 
fogleicy bemüzt zu haben. Was Abends zuvor vor mehr als zwei⸗ 
taufend Menichen durch den Kabinetsrath von Münchhaufen verfüns 
det war, wurde andern Tags in eine offlcielle Faſſung gebracht, in 
einen Föniglichen Erlaß, der Manches wieder in Frage ftellte. Tags 
zuvor war das freie Vereins- und Berfammlungsrecht mündlich ans 
erfannt worden; Tags darauf hieß es gedrudt: „Nur, foweit die 
öffentliche Ruhe dadurch nicht geführdet werde ;” was zu beurtheilen den 
Behörden überlaffen war. Nationalgarden waren in dem Erlaß 
verweigert, „weil fie gegen das eigene Intereſſe der Bürger feien.“ 
Die Bürger waren damit für unfähig erklärt, Darüber, was zu 
ihrem Wohle gereiche, ein eigenes Urtheil zu haben. Auch fürchte man, - 
hieß es, daß fie dadurch noch aufgeregter gefinnt werden möchten. 
Der wohlhäbige Bürger Hannovers las das Alles mit Ruhe, 
das heißt, derjenige Bürger, welcher Hoflieferant der That und dem 
Titel nad) war. Diefe nahmen die allerzufriedenfte Miene an. Zu 
den Bürgerwachen zeigten fie großen Eifer, fo fehr Dadurch, daß die 
Rationalbewaffnung abgeichlagen war, das Gefühl der Nationals 
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Ehrenhaftigkeit hätte beleidigt fein, und fo fehr fie gerade wegen 
des Auflaufs auf Bürgerbewaffnung hätten dringen follen. Sie 
verfahen den Wachtdienft mit weißen Streifen um den Arm und mit 
Stöcken bewaffnet. 

Ueberall auf den Wüllen, an den Wachen am Schloffe, und auf 
den zweifelhafteften Punkten der Stadt, ſah man eine Anzahl Sols 
daten zu Fuß und zu Pferde aufgepflanzt. 

Der König felbft hatte in Rückſicht auf den Auflauf vom 
17. März dem Stadtrath die Genehmigung der bewaffneten Bürs 
gergarde ertheilt, der Stadtrath aber fie nicht angenommen, ohne 
etwas von der Gewährung den Bürgern mitzutheilen. 

Die Bürgerihaft, der eigentliche Kern der Bürger, dem der 
Eigennuz noch nicht das Ehrgefühl angefrefien hatte, Dachte anders, 
als die befriedigten Bürger, die zu Hof lieferten, oder für ihr gro⸗ 
Bes Beſizthum bangten, oder auch „den Erfolg, das Errungene, in 
Erwägung der Verhältniffe, für bedeutend anjahen.” Es gab Leute 
in Hannover, welde die Sachlage jo ſahen, wie fie war. 

Der König war Durch und durch abhold dem Verfaſſungsſyſtem, 
von Bureaufraten und Hofſchranzen umgeben, die überall wenigitens 
geihidt genug find, entweder die fürfilide Schwädhe, oder den 
fürftlihen Starrfinn, oder aud) beides zugleich für ihre Zwede aus⸗ 
zubeuten,. Es war am Hofe zu Hannover, wie anderöwo. Den 
gerechten Wünfchen und Bitten des Volkes, für die man fo viele 
Jahre lang fein Auge und fein Ohr gehabt hatte, bot man zuerit 
Troz, als die neue Zeit dem Volke Muth einhauchte. Dieſes Trozs 
bieten nannte man am Hofe, fih und dem Syſtem treu bleiben, 
man naunte es Charakter, Eonjequenz. Jezt gerade, hieß es, dürfe 
und müſſe man am wenigften Die jo lange Durcchgeführte Politik ver⸗ 
läugnen. ALS die neue Zeit, im Verlauf von einigen Tagen oder 
nur Stunden, flärfer anpochte, als das Volk nit feinen Forderungen 
bedrohlicdyer andrängte: da bequemte man ſich zu einem volksfrennd⸗ 
lichen Entgegenfommen, und verſuchte Durch ſcheinbare Zugeſtänduiſſe 
oder durch Einräumung des weniger Wejentlihen den Hauptfordes 
zungen auszuweichen. Drohte endlich der Sturm auszubrechen, fo 
nahm man die Miene an, als hätte man längſt vorbereitet und ges 
währen wollen, was das Volk jezt fordere. Um, was man nicht mehr 
abzuichlagen wagte, um wenigftens in Der Erfüllung noch zu beſchränken, 
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fagte man zu, behielt aber die eigentliche Entfcheidung fi) vor, bis 
nach den Verhandlungen der Stände. So mühete fi) das Fürſten⸗ 
thum ab, den fürftlich » fouverainen Willen, wenigftens den Schein 
daran, zu retten. 

Das fahen ſelbſt fhlichte Bürger zu Hannover ein, v. Münchhaus 
fen mußte die heftigften Klagen der Bürger vernehmen, als er am Abend 
des 18. März ihnen für Aufrechthaltung der Ruhe dankte; Klagen, 
daß die vom König ertheilten Verſprechen durch den’ Kabinetöbefcheid 
fo gut wie zurückgenommen feien. Und der König willigte über Nacht 
in Alles, wie es hieß, zunädhit wenigftens in die Bewaffnung der 
Bürger aus den Zeugbäufern, in die Entlaffung des ganzen Minis 
fteriums, in die Zurückgabe der Polizei an die ftädtiiche Derwaltung, 
und in die Zurüdnahme der wichtigiten Abänderungen, welche das 
Landesverfafiungsgefez an dem Staatsgrundgeſez begangen hatte. _ 

Ein Eilbote ging nad Osnabrüd, um Stüve, den Bertheis 
Diger des Staatsgrundgeſezes, in das nene Minifteriun zu berufen. 
Das war eine Freude unter dem Volke in Hannover. Die Size der 
Minifter und der Minifterialdireftoren waren noch niemals von dem 
Zalent allein eingenommen worden. Ein gültig verbriefter Stanms 
baum mußte bisher dem Talent immer erft die Thüre öffnen. Ja, 
häufig machte der alte Adelöbrief allein den Minifter. Die kahlſte 
Zalentlofigfeit, wenn fie nur altsadelig war, war bisher in Hannover 
für Alles möglich geweien. Jezt hatte der Adel die Size räumen 
müffen,. und der Bürgerliche jezte fi) darauf. Nicht eine plözliche 
Tönigliche Laune, nicht die Fönigliche Einficht bisheriger Fehlgriffe, 
nicht gewonnene Ueberzeugung, fondern Der gewaltige Geift der Zeit 
hatte das gethan. Der erfchütterte auch die morfchen Pfeiler in 
Hannover, auf denen das überlaftete Staatögebäude feit lange ges 
fahrvoll ruhete. Diefer Geift offenbarte fi) mächtig in der öffents 
lichen Meinung. Dieje warf die nichtegcellenten gebornen Excellenzen 
vom Stuble, und hob Männer darauf, die bisher im fchlichten 
Bürgerftand durch Geift und Charakter exrcellirt hatten. Stüve, der 
verfezerte, der verfolgte Stüve, der den jeitherigen Regierungs⸗ 
grundfäzen am entjchiedenften entgegengetreten, und von Hof und 
Regierung gleichfam vervehmt war, wurde erjucht, heranbeſchworen, 
um ein neues Minifterium zu bilden, welches im Stande wäre, die 
drohenden Bewegungen zu beherrichen. 
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Auch das Polizeiſyſtem mußte nachſtürzen. Es hatte jo lange, 
feit 1837, den Staat vergiftet. Wie in Heffen-Kaffel, war die Ans 
geberei, die ſchmachvollſte Spionerie, organifirt gewefen, und Batte 
ald die Hauptftüze der Regierung gegolten, gerade weil e8 aller 
Greiheit feindlich war, und jede höhere Regung niedergedrüdt Hatte. 
Haft alle Eorporationen im Königreich Hannover hatten ſich vers 
einigt, zahlreiche Abordnungen nach Hannover zu fenden, nm eine 
entfhiedene Antwort vom König zu fordert; in allen Städten hatten 
Bolfsverfammlungen ftattgefunden. In verfihiedenen Gegenden der 
Landſchaft Kahlenberg und Hildesheim zeigte fi eine Bewegung 
unter den Bauern, die einen offenen Ausbruch drohte, und an einigen 
Punften ausbrach. Deffentlihe Gebäude wurden in Brand geftedt, 
es kam zwifchen den Bauern und den Truppen zu einem blutigen 
Zujammenftoß, in der Hauptftadt felbft verbreitete fi) das Gerücht, 
am Zage der Ständeeröffnung wolle eine Unmaſſe Bauern einrüden, 
und vor allen Thoren der Stadt wurden durch Ingenieure die Pläze 
beftinmt, zur Aufftelung der Kanonen gegen die Bauern, 

Das Alles wirkte auf die Entfchlüffe des Königs ein; den wich⸗ 
tigften Einfluß aber übten die Ereigniffe zu Wien und Berlin, Die 
Kunde von dem Sturze Metternichs. 

Der Sturz des Großmeifterd der volfsverrätherifchen Politik 
zu Wien mußte nothwendig den Sturz aller feiner Jünger, in den 
deutfchen Landen, nach ſich ziehen, 

Die ftrafende Gerechtigkeit zeigte fih hier in ihrer ganzen 
Majeftät. Seit dem Minifterium Scheele, war in Hannover nad) 
den Grundfüzen Metternich8 regiert worden. Weber dem zertretenen 
Grundgefez des Staates, war ein Gebäude angelegt worden, deffen 
Säulen die nach allen Richtungen übermächtig hervortretende Bureau⸗ 
fratie, deffen Haupt der Adel bilden follte. Diefer Bau, an dem 
fo Inge gearbeitet worden, fiel in fein Nichts zuſammen, und vers 
lor feinen Meifter, bei den erften Regungen des wiedererwachten 
Volksbewußtſeins. 

Das neue Miniſterium in Hannover wurde jedoch nicht von 
Stüve gebildet, Stüve wurde nur darin aufgenommen. Er fand 
es fertig vor, als er, voͤllig unbekannt mit den neueſten Ereigniſſen, 
ohne nähere Kenntniß der Perſonen und Verhältniſſe, in der Haupt⸗ 
ftadt eintraf. Bon feinem erften Schritt aus dem Bahnhof, bis zu 
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feiner Beeidigung als Minifter, ſah er Niemand und ſprach er Nies 
mand, ald Diejenigen, die über feinen Eintritt in das fertige Minis 
fterium mit ihm zu verhandeln hatten , die feinen, dem Lande 
theueren Namen, in eine Miniftercombination verflochten, zu welcher 
die geflürzte Partei noch mitwirkte. Stüve trat in das wichtigfte 
PMinifterium, in Das des Innern ein: für den Augenblid des Syſtem⸗ 
wechfel® war diefer Gefchäftsfreis bei Weitem der wichtigfie, Die 
neuen Vorſtände des Auswärtigen und der Finanzen waren Graf 
Benningfen und Lehzen. Beide waren ehemalige Schazräthe, fläus 
diihe Beamten, und hatten als Mitglieder der aufgelöften Kammer 
von 1841 vergeblicd) gegen die aus Minoritätswahlen, Regiernngs⸗ 
und Adelseinflüffen entftandene große Mehrheit der Zöniglichen 
Beamten und Junker angelämpft. Das Juſtizminiſterium erhielt 
v. Düring. Diefer war zulezt Oberappellationsrath in Celle geweien, 
und bis 1847 Mitglied der erften Kammer. Kriegäminifter war 
General Prott geworden. Er war früher fchon einmal Verweſer 
des Kriegsminifteriums. Das Cultusminifterium hatte der Kabinets- 
rath Braun erhalten, fchon früher Mitglied des Kabinets. 

Das neue Minifterium folgte dem Beifpiel anderer Mintiterien, 
und erließ eine Anſprache an das Voll; aber weder diefe Anſprache, 
nod) die Zufammenfezung des neuen Miniftertums befriedigten alls 
gemein. Die Gleichberedhtigung aller Belenntnifie, die Volksbewaff⸗ 
nung, die Beeidigung des Heeres auf die Berfafjung, fand ſich nicht 
in der Anjprade. Das Staatögrundgejez ftellte die Initiative der 
Stände feſt; man erwartete mit Recht eine Rückkehr dazu, aber die 
Anfprache enthielt fein Wort davon. Man hatte ein befjeres Wahl⸗ 
gejez, eine befiere Gejchäftsordnung für die Kammern erwartet; 
nichts davon war in der Anfprache, nichts in Ausficht geitellt. 

Das Minifterium felbft, hieß es von mehr als einer Seite, 
trägt den Zodesfeim in ſich. Die alte Partei ift nur vermeintlich 
geftürzt ; hatte fie Doch fogar den Muth, durch den Eultusminifter 
Das Kabinet Falke in Erinnerung zu halten! Und dieſer Eultusmi- 
nifter ift mit dem Finanzminiſter verſchwägert, er iſt der Schöpfer 
des Polizeiftrafgejezbuches, an dem die Minderheit der lezten Volks⸗ 
fanımer, wie an fo vielen anderen widrigen Aufgaben, ihre Wider⸗ 
ftandsfraft vergeblich erichöpfte. Ja, fagten Andere, ift nicht er 
gerade e8, dem die Öffentliche Stimme den legten Erlaß des geſtürzten 
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Kabinets zuſchreibt, der alle Gewährungen des Königs verdiplomas 
tifirte ? Und der neue Juſtizminiſter — war nicht er e8, welcher Die 
Deffentlichleit im Eivilverfahren,, die er heute fih zum Grundſaz 
macht, vor wenigen Monaten in der erften Kammer nicht wollte? War 
nicht er es, der feine Abneigung gegen zeitgemäße Reformen im 
Suftizfache früher bei jeder Gelegenheit fundgab? Selbſt Män⸗ 
ner mit flaatsmännifhem Bid fagten, das Minifterium vom 
22. März ift die Tezte Anftrengung einer Partei, die aus der Ge⸗ 
fhichte der lezten Tage nicht gelernt hat, DaB jede Jögerung den 
Volksanſpruch fleigert. Das Minifterium vom 22, März wird fo 
raſch dahin fein, wie bisher aller Widerftand gegen die Vollswün⸗ 
fhe. Wer bürgt dafür, daß es wenigftens den Namen Stüve 
übrig läßt, daß es nicht auch ihn mit fortreißt ? 

„Die lauteren Freunde der Volksſache tadelten vor Allem, Daß 
Mitglieder der früheren Verwaltung in die jezige übernommen wurs 
den, und daß Stüve, der den Rechtspunkt im Verfaffungsftreit fo 
ftark vertheidigt Hatte, fich zu einer gemeinfchaftlihen Berwaltung 
mit früheren Machthabern bequemte, die fo lange, fo hartnädig das 
Hecht des Volkes befampft und ſich zu allem Möglichen hatten brau⸗ 
hen laffen, daß ein früherer Mitarbeiter des verhaßten Falcke neben 
Stüve ſaß. Sie befürchteten einen Vebergang früherer Grund; 
fäze, die das Volk verfluchte, in das neue Minifterium. Einfichts- 
volle Militärs erwarteten befonders von dem Vorſtand des Kriegs- 
minifteriums nicht diejenige Syftemdveränderung, welche für Die 
Wehrverfaſſung als durchaus nothwendig anerkannt war. Dennoch 
hatte die neue Verwaltung im Allgemeinen das Land für: fi, 
namentlich den Bürgerftand. Dem Bürgerftand hatte der Umſchwung 
der Dinge eine ganz neue Stellung im Staate verfhafft, einen ihm 
lange vorenthaltenen Einfluß, eine vorwaltende Wichtigkeit, Wäh- 
rend vor einem Tage noch eine Landdroftenftelle in den Händen 
eines Bürgerlichen zu den „Horreurs” gehörte, flanden jezt unter 
dem Minifterprogramm dem Bürgerftand angehörige Nanıen. Der 
Bürger hatte das Bedürfniß der Ruhe im Innern: er wollte die 
neuen Staatöformen ruhig ſich entwideln laffen, und fein ganzes 
Gewicht zur Befeftigung der neuen Verwaltung einfezen, von Der 
er hoffte, daß fie Den Hannoveranern die verheißene Gewähr der 
Volksfreiheiten fihern werde, 
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So groß die Vortheile waren, welche die Sache der Freiheit 
auf ſo vielen Punkten Deutſchlands gewonnen hatte, ſo begrüßten 
Doc) alle, die ein Herz fiir Deutſchland hatten, als den größten, dem 
entfcheidenden Sieg, den plözlichen Umfhwung in Wien. 

Auch in dem fehönen Defterreich, das die Natur nit ihren reich 
ften Gaben ausgeftattet hat, hatte fih das Volk mit jedem Jahre 
unglüdlicher befunden, unter einem Dinifter, den die Schmeichelei 
und Kurzfichtigfeit den Napoleon der Diplomatie, den Neftor der 
enropätichen Politif, den großen Staatsmann ausſchließlich nannte, 

Metternich's Stantsfunft beftand darin, das Volk ald Dünger 
zu gebraudyen für die Felder eines Andern, e8 zu bemizen als Ziels 
fcheibe der Kanonen- und Musfetenfugeln, feine mühfam erworbenen 
Pfennige zu Steuern zu erpreffen, Die Gelder zu verzeiteln für 
diplomatifhe Sendungen, für Unterftüzung abfolutiftifher Thron- 
anfprecher, für militärifche Tändeleien und büreaukratiſchen Zurus ; 
dabei das Volk verfünmern zu Laffen, die Quellen der Volföbildung 
zu verjchütten, Daß es fittlich und geiftig darbe, wie der Abgeords 
nete Fiſchhof in Kremfter ſich ausdrüdte, 

Das Syſtem, das in Deutfchland, faft in ganz Europa, zum 
Fluch und unter den Verwünſchungen der Völker fo lange herrichte, 
wurde hauptfächlich Durch Metternich aufrecht erhalten, Metternich) 
war pfiffig, aber geiftlos. Er war der Mann der Intriguen, nicht 
der Dann großer Gedanken. Er hatte die Kunft und die Ausdauer 
des Wurms, fi) langſam durch die grüne Schale der Zeit Durchzus 
nagen, ſich darin feftzufezen, und den Kern zu zerflören; Neues, 
Großes zu fhaffen, war er unfähig. Seine Arbeit war eine rein 
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verneinende, den Voͤlkern gegenüber, und er hatte es ſich zu feiner 
Aufgabe gemacht, das Rad der Zeit aufzuhalten, und fo weit es 
ginge, zurüdzudrehen. 

Die franzöfiiche Revolution konnte er nicht aus der Geichichte 
ftreihen, er fuchte wenigftens ihre Folgen zu vernichten, nit nur 
für Defterreich, fondern für Deutichland, für Europa, für die Welt. 
Die Männer, die fich für des Volkes Rechte, der Gewalt und der 
Willkür gegenüber, abmüheten, hatte er immer nur eine verruchte 
Partei genannt, die mitten im allgemeinen politiichen Srieden einen 
inneren Krieg unterhalte, den Geift und das Gemüth des Volles 
vergifte, die Jugend verführe, felbft das veifere Alter bethöre, alle 
öffentlichen und Privatverhältniffe trübe und verflimme, mit voller 
Ueberlegung die Völker zum ſyſtematiſchen Mißtrauen gegen ihre 
rechtmäßigen Herrfcher aufitachele, und Zeritörung und Vernichtung 
predige gegen alles Beftehende. 

In den Fortſchritten, welche die Menjchheit feit 1789 gemacht 
hatte, vermochte er Nichts zu fehen, ald die Frucht „bedauernswers 
ther Jrrthümer, von denen ganze Gefchlechter heimgefucht worden,” 
wie er fi) felbft einmal ausfprad. Wenn man die Sprade feiner 
geheimen Aktenftüde liest, fo weiß man oft nicht, iſt e8 vollendeter 
Sejuitismus und Heuchelei, oder’ Verblendung, ja Dummheit, was 
da fpriht. Das Wahrjcheinlichite ift, daß in Metternich diefe Ge- 
genfüze fid) paarten und zufammenwirkten, Daß aber der Jeſuitismus 
in ihm überwog. Wo der Geift einen grünen Halm der Freiheit 
aus deutſchem Boden trieb, wo eine Schwalbe den fommenden Früh: 
ling zu verkünden fchien, wo eine edle Stimme für die von den Fürs 
ften gefchworenen und jo vielfach mit Füßen getretenen Rechte des 
Volkes den Mund aufthat: da ſah Metternich Verbrechen, da ſprach 
Metternich von Gefahren, welche das gemeinjame Vaterland bedros 
hen ; während er beflagte, Daß die Dinge fo feien, traurige Ergeb- 
niſſe tief eingreifender älterer Ereigniffe, die Niemand ungejchehen 
machen fünne. Während er zugleich Darüber fich Damit tröftete, Daß 
ed zum größten Theile Wirkungen von Urfachen feien, deren Schuld 
eine andere Zeit als die feinige trage, freute und rühmte er fich, 
daß Durch ihn gefchehen fei, was menſchliche Kräfte unter den gege- 
benen Umſtänden vermochten, um dieſes Uebel der Revolution zu 
befeitigen und feine Spuren zu vertilgen. Er war wirklich nicht 
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eitel genug, und nicht befchränkt genug, zu glauben, daß er Die Fol⸗ 
gen des Erwachens der Menfchheit in der Krift weniger Monate 
vernichten könne. Er ließ fih einen Weg auffinden, er eröffnete 
diefen Weg, der, wie er fi) ſchmeichelte, fiher, wern auch langfam 
zum Ziele führen mußte, ohne gewaltſame Erjchütterungen, ohne 
feindliche Gegenwirkungen hervorzurufen. So hatte er Dafür ges 
forgt, daß bei allen Höfen Deutfchlands ein Regierungsſyſtem nad 
feinen geheimen Borfchriften beliebt wurde. Die eine Regierung 
advptirte das Syſtem ganz, die andere wandte Davon wenigſtens 
etwas an, und ſchon dieſes Etwas, ja aud das Wenigfte da⸗ 
von, war fihon viel zu viel, war ſchon verderblich und fluch—⸗ 
würdig genug. Um überall die nunumſchränkte Herrichaft des 
Throns, den Abfolutismus in alter Geftalt wieder herzuftellen, hatte 
er durch feine Vorfchriften die gefezlichen Organe des Volkes unwirke 
fam gemacht, weniaftens faft überall ihre Wirkung gelähmt. Er 
war es gewefen, der den Regierungen die Weifung gab, ſich gar 
nicht mehr um ihre Landftände zu befümmern; der das ftündifche 
Necht der Stenerbewilligung fo auslegte, Daß es zu einem leeren 
Schein wurde; der die Stände von jeder Einmiſchung bei Allem, 
was den Bund oder die Bundesbeichlüffe beträfe, ausſchloß; der 
durch das Gaufelfpiel der SchiedSgerichte für etwaige Streitigkeiten 
der Regierungen mit den Ständen die Völfer um ihre Serechtiame 
zu betrügen gefucht hatte. Er war c8, der durch Beichränfung des 
freien Wortes in den Bolfsfammern, dadurch, daß in politifchen 
Angelegenheiten die Unabhängigkeit der Gerichte aufgehoben wurde, 
Dadurch, daß die Deffentlichkeit gerichtliche Verhandlungen in den 
Ländern, wo fie gefezlidy war, bejchrünkt, und den Ständen das Recht 
genommen wurde, von einmal gefaßten Befchlüffen zurückzukommen, 
die Willfürherrichaft der Kürten neubegründen wollte. Gr war es, 
durch den die Beeidigung des Militärs auf die Verfaſſung unter: 
fagt wurde, und der fo das Militär zum unbedingten Werkzeug der 
Fürften gegen das Bolf machte. Durch ihn war nicht nur Die Ver— 
Ihärfung der Cenſur, die Ueberwachung der Cenforen durch ein 
Obercenfurcollegium, das Verbot, die Cenſurlücken anzudeuten, und 
eben damit die Falſchmünzerei des Gedankens, der täglich wieder: 
holte Mordverjuch an der Wahrheit, die Abfperrung gegen freifine 
nige Zeitungen in freinden Sprachen, die Unterdrüdung einheimi- 
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ſcher Zeitfchriften, welche mißliebig wurden, ein Syften der Spionerie 
und Angeberei, durch das ſchon der Verdächtigte von Staatsdienft 
ausgefchloffen wurde, eingeführt worden, er hatte im eigentlichen 
Sinne des Wortes auf die Verdummung hingearbeitet. Und Diele 
volfsfeindfiche , freibeitämörderifche Staatskunſt, die gegen Die edel- 
ſten Männer Deutfchlands, gegen Recht und Geſez, gegen Licht und 
Geift wüthete, wurde alltäglich von bezahlten Zeitungsichreibern und 
Büchermachern die weiſe Politik Metternichs genannt, und Diefe 
Knechtung der Völker, zu der man fi der niederträchtigften Mittel 
und Perjonen bediente, nannte Metternich felbft „den geeigneten 
Weg, den Rechtszuſtand gegen jeden Verſuch zu deſſen Verlegung 
gewiflenhaft zu bewahren, und für alle Zufunft die Welt auf einen 
befieren Pfad der Ordnung, der echten Freiheit und des Rechts, zu 
leiten.“ Die verbrecheriichen Angriffe auf die befchworenen Deuts 
ſchen Berfaflungen, Die er fid) felbft erlaubte und zu denen er Ans 
dere anleitete und nöthigte, den Hochverrath an der Nation und 
an der Menſchheit, nannte Metternich „eine Zurückführung auf 
den fchlichten Pfad der natürlichen Verhältniſſe, eine Rettung des 
Vaterlandes.“ | 

Die Schamlofigfeit, die Dummdreiſtigkeit der Sprache, die er 
führte, übertrifft Alles was nur je ein hochverrätheriiher Minifter, 
der Dafür durch Henkershand ftarb, fih in diefem Stud erlaubte, 
gegen das Volk und feine Vertreter. Denn er war ed, der das 
gewiffenhufte Feſthalten der Volfövertreter an dem Steuerbewilli- 
gungsrecht „Bosheit und Aberwiz einer ſyſtematiſchen Oppofition“ 
nannte, einer anarchiſchen Kaftion, die mit landesverrätherifcher Selbft= 
hülfe die Bundesregierungen bedrofe. Er war ed, der meincidige 
Berlezungen der Verfaffung von Seiten einzelner Fürften „ein Eräf- 
tiged und entſchiedenes Auftreten für die Sache der Gerechtigkeit 
und Ordnung” nannte. 

War die Politif Metternichs für Dentjchland und Europa uns 
heilvoll geweien, jo hatte fie überdies Defterreich felbft feinen Vor⸗ 
theil, ſondern unfügliches Unheil gebracht. Man hatte fo viel hin— 
ausgeichrieben in die Welt von dem Wohlſtand der Deiterreicher, 
von ihrer Zufriedenheit, von ihrem frohen Levendgenuß, der bes 
glüdenden Ordnung und dem fegensreichen Frieden im Innern. 
Die dies fchrieben, waren bezahlt, und was fie fchrieben, waren LZüs 
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gen. Die commerziellen Verhältniffe Defterreich8 waren im Innern 
und nad Außen nicht jo von der Regierung beftellt, daß Handel 
und Gewerbe blühete. Sittlihe und geiftige Liederlichkeit, die durch 
alle Stufen der Beamtenwelt von oben her duurchgedrungen war, 
verfchleuderte das Staatseinkommen, und die ftarken ſtehenden Heere, 
fo lange auf dem Kriegsfuß mitten im Frieden, die Unzahl der Ans 
geftellten,, und eingetretene Mißjahre Eofteten ungehenere Summen. 
Die Theuerung machte den Bürger und Bauer unfähig feine Steuern 
zu zahlen. Die dadurch in der Staatskaſſe entftehenden Lüden 
wurden durch nene Anleihen gededt, die Zinfen der dadurd) unge- 
heuer vermehrten Staatsihuld fraßen einen großen Theil der Staats⸗ 
einnahme. Adel und Geiftlichkeit blieben nach wie vor mit den Laften- 
möglicht verjchont, der Bürger und Bauer mußte faft Alles zahlen, 
fein Schritt gefchah zu einer gleihmäßigen Vertheilung der Steuern. 

Die jährlid) wiederfehrende Hungersnoth in den Öfterreich’fchen 
Gebirgslanden hatte Aufftände der vom Staat ausgeſogenen, von 
den adeligen Gutöherren gepladten Bauern zur Folge; file wurden 
mit Mühe unterdrüdt, aber das Mißvergnügen brütete fort auf dem 
Lande, brütete fort in den Städten. Der Eredit war auf das Tieffte 
erfchüttert, alle Gewerbe ſtockten, der Befizende fah ſich mit der höch⸗ 
ften Gefahr bedroht durch Ausbrüche des Landvolks, das Metter- 
nich's Negierung foftematifch zur Rohheit erzogen hatte. Derjenige 
Theil des Landvolks, der edler war, namentlich der deutiche Theil, 
war es nicht durch Schuld Metternid)s. 

Schon lange wußten heller Sehende, wie viel, und wie fehr 
das Viele, faul war im Staate Defterreihd. Sie wußten, Daß durch 
die fchwarzgelben GSrenzichranfen, die Metternich, wie eine chines 
fiiche Maner, umhergezogen hatte, die Strahlen des neuen Lichtes, 
des nenen Geifted, das Miasma der Revolution nicht ganz abge= 
fperrt werden fonnten, und jezt, wo die Revolution in der Luft Eus 
ropas fid) verfpüren ließ, jest, wo fie ſchon auf jo vielen Punkten 
gewitterte, konnte Defterreidy nicht unberührt bleiben. Nur Met- 
ternich glaubte feft an die Untrüglichkeit feines Syſtems für Oeſter⸗ 
reich, an feine politifchen Künfte und Mittel, die fich ihm bisher 
bewährt hatten, an fein treffliches Polizeiſyſtem, an feine Kerker, in 
die er Alle gleich verfchloffen hatte, die verdächtig oder kühn ſich 
zeigten, an feine wirkſamen Genfuranftalten, urn Weitervers 
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breitung frevelhafter Anfihten und Nachrichten durch Wort und 
Schrift abzufchneiden fo geeignet fich gezeigt hatten, an den Wall 
von Bajonetten, den er um fi, um feinen abfoluten Willen, um 
den abfoluten Thron feines Kaifers berumgepflanzt hatte, an den 
großen Reſpekt, den er dadurch und durch andere Beweismittel den 
Defterreichern eingeflößt und eingeprägt. 

< &sift wahr, nur fhüchtern, überaus ſchüchtern, ließ fich die 
erjte Stimme hören; in einer Zeit, wo der Franzoſe feinen König 
ftürzte, den Thron verbrannte und Republif machte, in einer Zeit, 
wo die kleineren deutichen Völker jo ernftlich ihren Fürften vor Die 
Häufer und die Leiber rüdten, trat das Bürgertum in Defterreich 
Yeife und befiheiden auf, ja in den eriten Zagen fichtbarlich mit 
Zucht und Zittern. 

Die Wiener Buchhändler waren die eriten, ſchon vor den Er- 
eignifien in Paris, die fi) gegen Den immer drückender werdenden 
Genfurzwang unmittelbar an den Kaifer wandten nnd offen erklär⸗ 
ten, fie ſeien nicht in der Lage ihre Steuern fortan zu entrichten, 
wenn das Bedrüdungsfyften unter dem neuen Vorjtänd des Bücher⸗ 
reviftond-Amted Kankhofer fo fortdauere, wie e8 begonnen. 

Die ungeheneren Ereigniffe im Weiten von Europa gaben end» 
fih am 6. März dem niederöfterreichifehen Gewerbsverein den Muth, 
eine Adreſſe an den Katfer gelangen zu laſſen, in der die Noth und 
Gefahr ausgeſprochen wurden. Nur ein feites inniges Anfchließen 
der Regierung, hieß es darin, an die Stände und Bürger, ein feites 
inniges Anfchließen Defterreihs an die Intereffen des gemeinfamen 
deutſchen Vaterlandes und Offenheit kann das alte, fo vft erprobte 
Bertrauen wiedergewinnen, 

Das war fon Viel, das waren gewagte Worte, unter deu 
öjterreichifchen Verhältniffen! Wer dieje, wie fie vor dem März 
1848 gewefen, fennt, der weiß das. 

Es war die fröhliche Zeit Wiens, es war die Zeit des Barnes 
vals. Die luflige Faſtnacht gieng eben zu Ende. 

Ein Augenzeuge Ihildert den Eindrud, den Wien in diefem Augen 
bli machte, ſehr anſchaulich. AU der wüſte tolle Lärm, welcher der 
Hauptftadt um dieſe Zeit jo eigenthümlich ift, all die Bacchanalien, 
die eine verworfene Regierung jo gerne zum Zwed der Berdummung 
jah und unterflüzte; all das Getöfe von vielen hundert Tanzmuſi⸗ 
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fen, von aufgeichmüdten Gelageorten und dergleichen Beluftigungs- 
häujern, mußte in dem Denkenden einen Edel, einen Abfcheu über 
die gedankenloſe Wüftheit, über diefe troftlofe Verftandesleere, hers 
vorbringen. Der Winter war hart, die Armuth jammerte, wie feit 
lange nicht, das Brod war Hein, der Biflen des mühſam Arbeitenden 
fhmal, und der Hunger klagte laut in allen Hütten. Dabei rollten doch 
die goldbetreßten Equipagen der gräflich-, fürftlich-, erzherzoglichen 
Kornwucherer flolz durch die Straßen; dabei ftrahlten doch die tau⸗ 
fend Kerzen, zu denen die armen Bienen, die Bürger und Bauern, 
das Wachs geliefert Hatten, weithin über die Pläze, auf deren fal- 
tem Pflafter die Armuth frierend und jammernd dahin ſchlich; Dabei 
wirbelten doch die hofräthlichen, geheimräthlichen , regierungsräths 
lichen, freiherrlichen, excellenzlichen und höchftgnädigen Tänzer im 
Taumel der Luft durch die Reihen, und flirrten doch die vom Volk 
bezahlten perlenden Ehampagneraläfer laut aneinander, als ob die 
ganze Welt ein Freudenhaus und jede bretterne Hütte, durch die 
der tobende Wind pfeift, ein prächtiges Boudoir wäre. *) 

Der grelle Gegenjaz, der bier in fo mancherlei Geftalten zwis 
ſchen Genteßenden und Entbehrenden vor das Auge fi drängte, 
mußte gerade in dieſen Tagen mehr ald fonft auf das Volk wirken, 
und es ift glaublich, daß durch die dunfele Naht mancher durch⸗ 
bohrende Blick auf die hellerleuchteten Fenfter der Paläfte blizte, 
und manche Fauſt fi frampfhaft ballete. Es waren zu viele Tau⸗ 
fende in Wien, die laut hätten aufichreien mögen vor herzbrechen⸗ 
dem Sammer, die hundert Urfachen dazu hatten, und die nicht eins 
mal auffchreien durften. 

Wir Taffen eine Adreffe ergehen! ine Petition an die Res 
gierung um Reformen! Diefer Gedanke zudte in verſchiedenen 
Köpfen an verſchiedenen Orten in Wien zugleich auf. 

Es war nit fo leicht, in Wien einen Mittelpunkt zu finden, 
von weldiem aus man den allgemeinen, durch die täglichen Nach⸗ 
richten über Die franzöftfche Revolution mit jeder Minute reger gewor- 
denen Gefühlen einen Ausdrud zu geben vermochte. Bon einem öffent: 
fihen, von einem politifchen Leben war bisher in Defterreich nicht 
die Rede geweſen. Es war ein gefährliches Wagniß, von Bolitik 
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nur zu reden. Die vertrauteften Freunde und abgefihlofiene Hin⸗ 
terfinbchen in armfeligen Wirthshäuſern der Borftadt waren der 
enge Kreis, in welchem ſich bisher in Wien verftohlen und fhüchtern 
das Geſpräch über Politif bewegte. An allen anderen Orten lauer- 
ten die Angeber eifrig, neuerdings „betreffenden Orts“ ein Zeugniß 
ihrer Wachſamkeit zu liefern; ein freies Wort genügte zum Verderben. 

Der ſchreckliche Geiftesdrud, den Metternich fo lange in Wien 
gehandhabt Hatte, konnte feine andere Folge haben, als daß auch 
jezt bei dem Wort Petition um Reformen der Eine ſcheu, lautlos, 
fi) abwandte, um nicht unglüdlich zu werden; der Andere laut aufs 
lachte, weil er den Gedanken für einen Wahnfinn, oder den, der ihn 
hatte, für fo dumm hielt, für fo ganz ohne alle Kenntniß von Defters 
reih, daß man nur darüber lachen konnte. Belonnene baten 
ihre Freunde, doch um Gottes Willen abzuftehen von der Peti« 
tion an die Regierung um Reformen ; e8 ftehe Amt, Zreiheit, Ges 
werb auf dem Spiel; die Betition fei nuzlos, das Opfer aljo eur 
muthwilliges. 

Sole, die in die Staatsmaſchine eingeweihter waren, waren 
gewiß, daß eine ſolche Bittfchrift auch nicht von einem Beamten der 
Monarchie nur angenommen werden würde. Nach den bisherigen 
Vorgängen war das 2008 der Verfaffer und eines Theil der Unters 
zeichner vorausſichtlich lange Kerferhaft, mit Qualen aller Art, mit 
langſamem Hinftechen. 

Und doc famen die Petitionen zu Stande! Der Geift Der 
Zeit, der Feuergeift war auch über die Wiener gekommen. 

Die Bürger Wiens unterzeichneten zahlreich eine Adreife an 
die niederöfterreichiihen Stände, durch die fie an den Kaijer gelans 
gen follte. Jeder von uns, fagten fie darin, hegt Die Ueberzeugung, 
Daß Defterreih, deſſen Herricherfamilie durch Jahrhunderte Die 
deutjche Kaiſerkrone trug, auch nur im feiten Anfchliegen an deutiche 
Intereſſen und deutſche Politik fein wahres Heil gewinnen fonne. 
Wenn die öfterreichiichen Bürger fi vor Allem gedrungen fühlen, 
ihre unerfohütterliche Xiebe und Anhänglichkeit an das erhabene Kai- 
ferhaus anszufprehen, jo halten fic es zugleich für ihre heilige 
Pflicht, diejenigen Maßregeln offen und frei darzulegen, welche ihrer 
Meinung nad geeignet fein fünnen, in fo drohenden Zeitverhält- 
niffen dem Herrfcherhanfe fowie dem Gefammtvaterlande neue Kraft 
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und neuen Halt zu verleihen. Diefe Maßregeln find: Unverweilte 
Beröffentlihung des Staatshaushaltes; periodifche Berufung eines 
alle Länder der Monarchie, fowie alle Glaffen und Interefjen ber 
Bevölkerung vertretenden ftäudifchen Körpers, mit dem Rechte der 
Stenerbewilligung und Controlle des Finanzhaushaltes, ſowie der 
Theilnahme an der Gefezgebung ; Herftellung eines Rechtszuftandes 
in der Prefie durd) Einführung eines Repreſſivgeſezes; Durchfüh- 
zung des Grundfazes der Deffentlichfeit in der Rechtspflege und in 
der gefammten Verwaltung; Verleihung einer zeitgemäßen Municipals 
und Gemeindeverfaffung, und auf deren Grundlage, Vertretung 
derjenigen Elentente, die in der gegenwärtigen jkündifchen Verfaſſung 
gar nicht oder nur unvollkommen begriffen find, naͤmlich des ders 
bauea, der Anduftrie, Des Handels und der Intelligenz. Die Stände 
— wenn gleid in ihrer dermaligen Zufammenjezung nicht der voll- 
ſtändige Ausdrucd des ganzen Landes — find als verfaffungsmäßi- 
ged Drgan für die Bedürfnijfe des Volfes berufen, die Gewährung 
unferer Bitten bei unſerm gütigen Monarchen zu verntitteln. Die 
Unterzeicdyneten ftellen daher die Bitte: Die niederöfterreidiichen 
Stände wollen die vorgefhlagenen Maßregeln in der nächſten Lands . 
tagsverjanmlung in Berathung nehmen und die geeigneten Anträge 
zu deren baldiger Verwirklichung an den Thron gelangen laffen. 
Diefe Bittfchrift unterzeichnete felbft, mit Beifezung einer freie 
müthigen Erklärung, ein Mitglied des faijerlihen Hofrathes, der 
Buron Dercſenyi. Freimüthig und furchtlos, ſagte er, fchreite ich 
zur Mitunterzeichnung, wäre e8 auch auf Die Gefahr bin, Daß Dies 
jenigen, die etwa Föniglicher geſinnt find, wie die Könige felbft, mir 
diefen Schritt nie verzeihen würden. Ich kamn nicht anders, denn 
ih habe Die feftefte Ueberzeugung, daß, was hier gebeten wird, dem 
wahren und dringenden Intereſſe ebenfojehr unjeres Landesfürften 
als feiner Völker entfpricht, und zweitens habe ich das Bewußtſein, 
daß ic) ald einer der Näthe des Kaijers in der Förderung feines 
Wohles, auch meinem Amtseide gemäß, nach eigenem Wiffen und 
Gewiflen zu ratben berufen bin. Weberdies befeelt mich der Glaube, 
daß unter den Scepter eines apoftofifchen Landesvaters und in einem 
jo religiöjen Stante, wie der öfterreichifche, von mir Niemand, der 
wahrhaft hriftlich geſinnt ift, verlangen kann, ich folle es, den 
gegenwärtigen Zall betreffend, mit meiner Stellung als Nath Des 
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Kaiſers unvereinbar finden, Dasjenige zu thbun, was ih mir vom 
den Begriffen auferlegt jehe, die ich ebenfo von der Humanität und 
dem Stautöbürgertbum überhaupt, als von der Lehre Eprifti ins⸗ 
befondere habe. Diejen Begriffen gemäß muß ich aber auf das 
entichiedenfte die Wünfche diefer Petition nicht nur theilen, fondern 
bei der äußerften Dringlichkeit und Wichtigkeit derjelben, muß ich 
fie audy auf diefem Weg unterjtüzen. Ich thue es mit einem Her⸗ 
zen voll Treue gegen den Landesfürften, aber aud) voll der men⸗ 
ihenfreundlichiten Gefühle gegen deifen Völker und gegen alle Bolfs- 
Faffen, wobei meinen Lippen das Gebet entitrömt: Gott fei du mit 
uns, und erleuchte unjern guten Katjer und fein Haus ! 

So dachte, jo erklärte fih, fo handelte anı 11. März 1845 zu 
Wien der E. E. Hofrath und Freiherr Johann Dercſenyi. Er leuchtet 
als ein jeltener Stern durch den trüben Nebel der Hochgejtellten 
und Hodgeborenen. 

Am gleihen Tage hatten Studenten in einem räucherigen Hins 
terzimmer eines Gafthaufes der Vorftadt auf einen Speijezettel Den 
Entwurf einer Ndrefje in der Begeifterung bingeworfen, und aus⸗ 
gemacht, morgen auf der Univerfität wieder zufammen zu kommen; 
jeder follte feine Freunde mitbringen, Anm 12. März, morgens 
8 Uhr, fand fid) eine begeijterte Jugend ein. Eine Menge von Ber 
titiongentwürfen war mitgebradyt, man verjtindigte fid) über Die 
befte. Die Petition der Studirenden lautete: 

Kaiferliche Majejtät! Durchdrungen von der Ueberzeugung, 
Daß Freiheit es fei, welche Das ſtärkſte Band um Fürſt und Volk 
ihlinge, Ddiefes zu großen Thaten befühige, und geneigt mache, 
Schwere Prüfungen mit Macht und Ausdauer zu beſtehen, glauben 
Die unterzeichneten Studirenden Wiens eine heilige Pflicht treuer 
Bürger zu erfüllen, wenn fie Ew. Majeftät in Ehrfurcht ihre Mei⸗ 
nung ausiprechen, daß die Verwirklichung diejer Freiheit in jo Fritfis 
ſcher Weltlage ein dringendes Bedürfnig fei, und Ew. Majeftüt das 
her bitten, Ihren Völkern gewähren zu wollen: Preßfreiheit und 
Nedefreiheit, zur Herftellung eines gegenfeitigen Verjtändniffes und 
Vertrauens zwifchen Fürſt und Volk; Hebung des Volksunterrichtes 
und insbejfondere Einführung der Lehrs und Lernfreiheit; Gleid)itel- 
lung der verichiedenen Slaubensgenoffen im flantsbürgerlichen Rechte; 
Deffentlichfeit und Mündlichfeit des Gerichtöverführeng ; allgemeine 
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Bolfsvertretung,, und außerdem, für den deutſchen Bundestheif, 
Bollövertretung beim Bunde. 

Die Unterfchriften unter diefe Petition wuchlen von Minute zu 
Minute, Studenten und Polgtechnifer unterzeichneten miteinander. 
Die Profefjoren jagen im Sizungsfanle des Eonfiftorialgebäudes. 
Der oberfte Kanzler der Univerfität hatte fie verfanmelt, um die 
Jugend abzuhalten von ihrem Vorhaben. Die Kunde von einer 
beabfihtigten Petition war der Polizei zeitig „aus guter Quelle“ 
zugefonmen. 

Immer mehr Studenten ftrömten herzn, fie füllten die Univer⸗ 
ſitätshalle, den Univerfitätsplaz, Die nahen Straßen. Der geforderte 
Eingang in den großen Saal wurde ihnen verweigert. Die Jugend 
drängte an, und die Thüren der Aula waren geiprengt. Begei⸗ 
fterte Reden erfchallten zum erften Male von dem Katheder herab, 
Die Brofefloren Hye und Endlidyer, die bei den Studenten beliebt 
waren, bemübeten fid) umfonft vom Unterfchreiben abzumahnen, 
zuerft vom Unterſchreiben im Allgemeinen, dann vom Unterfihreiben 
des Namens, Sie riethen die Allgemeinunterfchrift „Die Studenten 
der Univerfität” an. Aber immer nur mehr Namen wurden unters 
zeichnet. Das erlangten die Profefforen, daß die Eingabe nicht 
durch die Studenten in die falferlichen Gemächer getragen werden 
follte, fondern durch die beiden Profeſſoren. 

Aber heute noh! und zum Kaifer! war der allgemeine Ruf. 
Um eilf Uhr Morgens waren Hye und Endlicher bei Kollowrat, der 
nad) Metternich Der einflußreichite Deinifter war, um durch ihn Ges 
hör beim Kuifer zu erbitten; Kollowrat wies fie an den Erzherzog 
Ludwig. Der Erzherzog Ludwig galt allgemein als durchaus ein- 
verſtanden mit der Politif Metternichs , als ein Feind alles Neuen, 
und er war ed gewohnt worden, fi) von jeder Freimüthigkeit, von 
jeder zudringlihen Wahrheit verfchont zu fehen. Die Menfchen 
hatten fich ihm immer nur gebüdt, unterthänigft, und ohne eigenes 
Urtheil genaht. Er war der oberfte Leiter des Staatsraths, er 
war der Staatsrath felbft, jeine Vorichläge waren für den Staats- 
rath Geſez. 

Erzherzog Ludwig nahm die Abgeordneten der Studirenden 
ungnädig auf, er gab keine Hoffnung zum Gehör bei dem Kaiſer. 
Hye ereiferte ſich, die Nothwendigkeit von Reformen, die Dringlid- 
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feit eines Gehörs bei des Kaifers Majeftät, darzuthun. Endlicher ging 
foweit heraus, Metternich und mit dem fein Syſtem feien allgemein 
verhaßt. Der Erzherzog, Metternich’8 engverbundener Freund, wurde 
darüber fehr ungehalten, und entließ die Abgeordneten höchſt kalt 
nnd ungnüdig. 

Dennod) empfing der Katjer die Abgeordneten der Univerfirär 
Abends 6 Uhr. Sie überreichten ihm yerlönlid die entworfene 
Bittfchrift, und der Kaifer verfpradh fie in Erwägung zu ziehen. 

ALS am andern Tage, am 13. März, die findirende Jugend 
fi verfammelte, un den Erfolg ihrer Sendung an den Kaifer zu 
hören, war fie wenig begnügt durch Die Zufage faijerlicher Erwä⸗ 
gung. Sie wollte fogleich Antwort haben. Zum Landhaus! zum 
Landhaus! erfholl der Ruf. An dieſem Tage traten gefezlich Die 
niederöjterreichifchen Landftände zufummen. 

Die öfterreihifchen Stände waren bisher nicht im beiten Eredit 
geweien, fie hatten mehr figurirt, als für's Volk gehandelt. Died 
mal aber rühmte die Sage von ihnen Wunderdinge. Herr v. Schmers 
ling, der unter den Landitänden faß, und der nachher in Franffurt 
eine fo traurige Rolle fpielte, hatte ein Promemoria ausgearbeitet, 
worin um Milderung der Genfur, und um einige Berbefierungen 
gebeten wurde. Man ſprach von der Sache, als wäre es die fühnfte 
That, man fprad) von Schmerling, als wäre er der Mann der Frei⸗ 
heit, der Held ded Tages. Man hoffte diesmal Etwas von den 
Ständen. 

Kein Widerfprucd half: Arın in Arm bewegte ſich die ftudirende 
Jugend über die Hauptpläze der Stadt nad) der Herrengafle, nad 
dem Ständehans. 

Sonft hatte ein einziger Polizeimann genügt, eine Menge zu 
zerftieben. Ein Bolizeimann, der das Hente mit Geftern verwechielte, 
ftellte fid) der fludirenden Jugend in den Weg. Aber diefe ging 
über ihn und Das ganze Polizeiſyſtem weg, drang in gefchlofienen 
Maſſen in das Thor des Ständehaufes, und füllte das Haus und 
die nahen Gaſſen. Es waren Zaufende von Bewohnern Wiens, 
die in den Hofräumen, in den Straßen, um dad Gebäude flanden. 
Die Maffe der Bevölkerung nahm nit daran Theil, fie ging ihren 
alltäglihen Weg, fie abnete nicht, was da kommen follte. Der 
Ständefaal wurde nicht geſtürmt, wie verbreitet worden ift, doch 
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hatte das Eindringen in denfelben etwas lingeftümes. Dr. Fiſch⸗ 
hof, ein Arzt, machte den Sprecher, er verfündete laut die Forde⸗ 
rungen des Volkes, und das Volk flimmte ihm jubelnd zu. 

Die Stände, erfchredt durch das braufende Meer der Taufende, 
die das Haus theils füllten, theils umgaben, überrafcht durch die 
Neuheit der Sache, ftellten fi entgegenfommend. Die Auftritte 
der lezten franzöftfchen Revolution waren friſch in ihrer Erinnerung. 
Graf Montecuenli trat an’d Fenſter und erjuchte um Ruhe. Die 
Stände, ſprach er, nehmen huldvoll die Wünfche des Volfes auf 
und werden fie berathen; doch möge man die Ruhe, die zu Diefen 
Berathungen nöthig fei, nicht flören; die Befchlüffe werden kund 
gemacht werden. 

Graf Montecueuli hatte fehr gütig geiprochen; daß er von 
Volke ſprach, ein Wort, das die Herren zuvor nicht in den Mund 
genommen hatten, das war genug, um ihn populär zu machen, 
Während die Stände unter fid) rathſchlagten, was zu thun, eritan- 
den unten in den Hofräumen Volksredner unter begeiftertem Beifall 
der Berfammlung, einer ſprach nad) dem andern, das Dadı des 
Brunnens unter dem Hofbalfon war die Rednerbühne. Noch war 
Alles nichts, ald eine einfache lebhafte Kundgabe. 

Da fam Nachricht von der Stadt her. Metternich hatte das 
Mifitär ausrüden lafien, die Burg war befezt, alle Zugänge zur 
Burg waren gelperrt, auf Die Hauptpläze waren die Kanonen aufs 
gefahren, das Militär Iud vor den Augen der Bolfshaufen die Ges 
wehre. Metternich wollte einſchuͤchtern, und er reizte, ex erbitterte, 

Im Stündehaus herrſchte Die Verlegenheit fort. Die Stände 
verlangten zwölf Abgeordnete aus der Volksverſammlung, dieſe folls 
ten die Wünfche des Volkes im Sizungsfaale näher auseinander 
fezen. Die zwölf wurden gewählt und begaben ſich hinauf. 

Unten verlad ein Student Koſſuth's Rede anf dem magvari- 
ſchen Zandtage, worin er eine freie Verfaſſung für den öfterreichiichen 
Gejammtftant verlangte. Die Begeifterung, Die fieberhafte Aufre- 
gung, flieg mit jedem Saze. Oben im Saale glaubte man, das 
Volk werde fid) zufrieden geben, wenn man ihm nur irgend Etwas 
biete, was c8 auch immer wäre. Bon dem oberen Stodwerk flog 
ein Papier, es wurde aufgefangen, der Redner lad „Seine Ma- 
jeftät wolle einen Kaffenansweis vorlegen laffen, und Berbefferungen 
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berathen.“ Zuerft dumpf, dann fchnell lauter und lauter, ging die 
Unzufriedenheit, der Unwille durch die Verſammlung. Der Redner 
ließ das Blatt fallen. Ein anderer Student — Hermann war fein 
Name — faßte das Papier auf, ſchwang ſich auf den Brunnen und 
rief: Im Namen und im Angefichte des Volkes erkläre ich dies für 
null und nichtig, indem es feinen feiner Wünfche erfüllt, und ich 
zerreiße e8 hiemit. Und er zerriß es, zerriß ein Papier der Regie⸗ 
rung unter unendlihem Jubel des Volkes. Conftitution! einen 
conftitutionellen Kaifer! Nieder mit Metternih! Weg mit den 
Jeſuiten! Hoch, ein freies Defterreih! Dieſe Rufe kreuzten fid) 
von allen Seiten, 

Dben öffnen fi) die Fenſter. Graf Eolloredo, umgeben von 
den zwölf Gewählten ans dem Volke, tritt auf den Balkon, er er 
mahnt zur Rube, zur Ordnung, zur Gefezlichleit, er erſucht das 
Volk auseinanderzugehen. Nach feinem Abgang treten zwei ans 
dere Herren vor, fie lejen die Petition, welche die Stände Seiner 
Majeftät unterbreiten wollen. Sie enthält fat Nichts als allge- 
meine Ausdrüde. Stürmiſch ruft das Volk dazwiichen, was es will 
und was darin fehlt, namentlich der Anfchluß an Deutfchland. Auch 
fie treten ab, ohne Erfolg, nur aufgeregter ift die Menge geworden. 

Metternicd mit den andern Miniftern und mit den Prinzen war 
bei dem Kailer in der Hofburg. Die Minifter ratbichlagten fort 
und fort. Metternich hörte hier freilich Nichts von dem wilden Ge- 
fchrei des Volkes, das fih gegen ihn vor dem Ständehaus äußerte, 
in allgemeinen Unwillen, in Berwünfhungen. Der Mund des Vol—⸗ 
fes, vor den Metternid fo viele Schlöffer gelegt hatte, war frei, der 
ftumme hatte eine Sprache gefunden, ein Wunder war gejchehen. 

Die Stände im Stindehaus erfannten aus der fleiaenden Auf- 
regung, daß Gefahr im Verzuge war, fie nahmen die Petitionen zus 
fammen, und Abgeordnete gingen Damit in Die Hofburg, um fie dem 
Kaifer zu übergeben. Bor der Hofburg wogte bereits faft fo viel 
Boll, als vor dem Ständehaus. Die Mündungen der Kanonen 
fchreeten nicht mehr. Bis nahe an fie heran drängte das Bolf. 
Erzherzog Mar wollte feuern laſſen, der Befehl war ſchon gegeben, 
ein Keuerwerker Namens Pollet verhinderte ihn, er wollte eher die 
Kugel durch feinen Leib gehen laffen. So rettete er Hunderte von 
Menfchenleben. Den Abgeordneten gelang e8 nad) einigen Schwies 
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rigkeiten,, zu dem Erzherzog Ludwig, dem Chef der inneren Ber- 
waltung, zugelafjen zu werden. Der antwortete, man fei nicht ges 
fonnen naczugeben. Metternidy vertheidigte im Staatsrath noch 
immer hartnädig jein Syſtem. Was der Minifterrath bejchließe, 
das follten die Abgeordneten abwarten, fagte der Erzherzog. Gie 
warteten von 12 bis A Uhr Abends. Bor dem Ständehaus harrte 
Das Volk ihrer Rückkehr, während Volksredner die Zeit ausfüllten. 
Auf einmal erfchienen die zwölf aus dem Bolt Gewählten, die noch 
oben im Sizungsfaal waren, am Fenſter mit dem Ruf: Helft, wir 
find eingeiperrt, gefangen! Durch ein Mißverfländnig war eine 
Thüre geiperrt worden. Auf diefen Hiülferuf von Oben ſchrie die 
Menge unten durcheinander: Verrath! Verrath! Alles drang gegen 
die Thüren, fie frachten berftend, die Zenfter wurden zertrümmert, 
die Gerüthe in den prachtvollen Nebengemächern in Stüde zerſchla⸗ 
gen, die Gemächer verwüſtet, die Eingefperrten befreit, die im 
Sizungsſaal noch verfammelten Stände zitterten für ihr Leben. 
Ihre Perfon wie der Sizungsfaal blieb unangetaitet. 

Die Studenten erkannten das Dringende, eine Leitung in das 
Ganze zu bringen. Sogleich bildete ſich ein leitender Ausſchuß. 
Diefer Studentenausfchuß befchloß als Erſtes, das bewaffnete Buͤr⸗ 
gercorp8 zufammen zu berufen und das Ginichreiten des Militärs 
zu hindern. Da Stunden verflofien, und die Abgeordneten aus 
der Hofburg noch immer nicht zurück waren, flieg der Gedanke auf, 
man halte fie in der Burg als Geifeln gefangen. Die Erbitterung 
warf fh noch einmal auf das Ständegebäude, und wüthete noch 
einmal darin. Das Militär rüdte an, das Militär! erfcholl es 
Nachmittags um 2 Uhr, und man fah die Wiener Befazung in brei⸗ 
ten Kolonnen die Straßen herandringen , ein Theil der Menge will 
flüchten, aber ehe fie fönnen, donnert die erſte Salve, mehrere flür- 
zen, die zweite Salve folgt raſch und Alles ift in Pulverdampf ge 
hüllt. Der Plaz Teert fih, nur die Leichen liegen ruhig auf dem 
Pflafter, Nicht der Kaifer that das, ſprachen entfezt die Wiener, 
das that Metternich! Der aber ald Werkzeug Metternich8 auf Un— 
bewaffnete, auf Wehrloſe zu fenern,, den Befehl gegeben, das wur 
ein faiferliher Prinz, Albrecht, der Sohn des Eraherzogs Carl. Es 
wedte Die Todten nicht; die Männer, Die Weiber, die Kinder, die bei 
dem Landhaus, auf dem Hof, auf dem Judenplaz, vor dem Bolizei- 
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gebäude, gefallen waren, weckte e8 nicht, DaB nachher dieſer Befehl 
als ein übereilted unglüdliches Wort beklagt wurde. Mit zerichmets 
tertem Haupt, mit aufgelchligter Bruft, forderten die Todten zur 
Rache auf. Die erften Todten waren in's Ständehaus gebracht 
worden; ihre Wunden wurden ausgewafchen, an Demfelben Brunnen, 
von defien Dach ein Redner furz zuvor ein Hoch auf das Kaifers 
haus ausgebracht hatte. 

Gleich beim erften Schuß waren viele in den Ständefaal ein 
gedrungen mit dem Ruf: Schießt man auf uns, fo follen die Stände 
voran und wir hinten nah! Die Stände hatten diesmal ihre fons 
fligen Gallaffeider nicht angelegt, und fie machten fir fich geltend, 
Daß fie eben darum feine Schuzmaner für das Volk gegen die Ku- 
geln bilden werden. Das Volk Tieß fie den Sizungsfaal unbeirtt 
verlaſſen. 

Was ſich von der ſtudirenden Jugend flüchten konnte, hatte 
ſich auf die Aula begeben. Alle riefen nach Waffen, der Bürger 
dürfe nicht wehrlos ſich morden laſſen. Der Rector der Univerſität 
hatte ſeit Jahrhunderten das Recht, zu jeder Zeit ungehindert zu 
dem Landesfürſten zu gehen, angethan mit den Zeichen ſeiner Würde. 
Auf Dr. Köck's Vorſchlag, dies alte Recht jezt zu benüzen, begab 
fih Dr. Jenull, der Rector, ein mehr als ſiebzigjaͤhriger Greis, mit 
zwei Profefforen in die Hofburg, um Waffen zum Schuz zu fordern. 
Während den: theilten fi) Die Studenten in Schaaren nad) den Fa⸗ 
eultäten ein. ö 

Die Abgeordneten der Stände brachten einen ausweichenden 
Beſcheid zurüd, der Rector hatte für feine Sendung gar feinen Er- 
folg. Bon der Aula aus ging eine zweite Abordnung in die Burg. 
Bürgeroffiziere verftärkten fie. Die ganze Stadt war in Aufregung. 
Mehr als Kunderttaufend Menfchen waren auf den Straßen ; laut, 
fürmifeh, verlangten fie die Deffnung des bürgerlichen Zeughaufes, 
um fih zu bewaffnen, von den Borftädten herüber heulten die 
Sturmgloden ; dort, hörten fie auf ihrem Weg zur Burg, plündern 
und brennen halbverhungerte Proletarier. Die Abgeordneten fchil« 
derten lebendig Die bedenkliche Lage der Hauptfladt und warnten vor 
weiterem Blutvergießen. Aber fie hatten fein Ohr, das fie hörte, 
als Das Ohr untergeordneter Palaſtbeamten. Man ließ fie warten 
und warten, außen; drinnen faß und wortwechfelte der Stantsrath. 
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Metternich blieb dabei, es fei nichts als ein aufgereister Haufe 
Böbel, und den Krawall müſſe man mit Kartätfchen niederdrüden. 
Das öfterreichiiche Volk hatte Metternich's Tyrannei gebüdt ertragen, 
hatte geſchwiegen, trinfend und efiend; daß dieſes Volk ſich erhebe 
und aufgerihtet fiehe, daran konnte Metternich nicht glauben ; fo 
ſehr fonnte er feinem Spftem nicht mißtrauen. Um den Kaiſer her 
um ftanden oder jaßen alle Prinzen des Hanfes, jelbft Erzherzog 
Johann war da. Auf des Kuilers Entichlüffe hatte ſchon vorher 
die Erzherzogin Sophie einzuwirfen fi bemüht: ihre Söhne waren 
die Thronfolger ; ihnen den Thron feft zu übergeben, feft in der 
Liebe des Volkes, darauf mußte fie ald Mutter denken, fie rieth zum 
Nachgeben. 

Aber Metternich wollte nicht nachgeben, und er wußte, daß er 
dem Kaiſer Alles war, daß Kaiſer Franz ſeinem Sohn auf dem 
Sterbebett ihn als koſtbarſtes Erbtheil vermacht hatte. Keine Con⸗ 
zeſſionen! ſprach er, es iſt der Pobel der rumort, den werden wir 
bald zur Ordnung bringen. Er wollte Wien, Oeſterreich, den Be⸗ 
her des’ Jammers bis auf deu Grund leeren laſſen. Daß er ab» 
danfen jolle, io einen Gedanken konnte Metternich nur dem Pöbel 
zutrauen. Es iſt nicht der Pöbel, joll ihm entgegnet worden fein, 
es ift Die Bürgerichaft, e8 ift Das ganze Volk, es ift ganz Wien, es 
ijt die ganze Umgegend, fie find einig. 

Metternich hatte auch in den höchſten Sreifen ſolche, die ihn 
haßten. Nicht alle Prinzen ertrugen gerne feine Allmadıt, und was 
Metternid) fid} gegen fie herausnahn, Erzherzog Johann am We- 
nigiten; auch Die Erzherzogin Sophie nit. Dieje ftolze Prinzefiin 
von Bayern verwand ed nicht, Daß Metternich and) ihrem Sinne öfters 
entgegen trat und jelbit in die Erziehung ihrer Kinder herübergriff. 

Kaum hatte Metternih das Wort: „Ich werde doch nicht abs 
danken,” wiederholt, fo trat Einer, der inzwifchen mit den Kaifer 
feife geredet hatte, hervor. Es war der Erzherzog Johanu. Sie 
werden nicht abdanfen? fprach er heftig und nachdrücklich. „Sie 
haben bereits abgedanft! Das traf wie Bliz und Donnerichlag 
den herrichfüchtigen hochfahrenden Staatsfanzler. Er ſah nad) dem 
Kaifer. Der Kaifer nidte, Johaun's Wort beftätigend. Und Met—⸗ 
ternich, der geftürzte Metternich, verneigte fi und verfchwand aus 
dem Gemach. 
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Es war gerade der Augenblid, in welchem die Abgeordneten 
aus der Stadt, des langen Harrend müde, von felbit vor den Kaifer 
treten wollten. Bürgeroffiziere ftürzten herein, e8 war abermals Blut 
gefloffen, beim Polizeihaus — an Minuten hing das Leben von 
Dielen, der Kampf zwiichen Militär und Volk durfte nicht fortgefezt 
werden. Da öffneten fi die Thüren, Metternich empfing die Ab- 
geordneten. Er war fo eben aus dem faiferlichen Kreis herausge⸗ 
treten. Bleich, gedrüdt, mit erfünftelter Faſſung, mühſam nad) 
Würde ringend, fland er da, „Meine Herren,“ ſprach er, und feine 
Stimme zitterte — „wenn Sie glauben, daß ich dem Staat nüze, 
indem ich zurüdtrete, jo bin id) mit Freuden bereit.“ 

Nichts gegen Sie haben wir, entgegnete ein Bürgeroffizier, 
aber Alles gegen Ihr Syſtem. Ihr Nüdtritt ift uns eine Freude. 

Wie gefagt, wiederholte Metternich, wenn ich dem Staate nad) 
Shrer Meinung nüze, fo bin ich mit vielen Freuden bereit. Ya, 
ich) habe fo eben meine Entlaffung in die Hände Seiner Majeftät 
niedergelegt. 

Und die Bürger danften ihm, daß er durch diefen Schritt das 
Baterland gerettet habe. 

Sp hatte Metternich feine Kunft zu heucheln bis zu Ende 
bewährt. 

Die Bürgeroffiziere und die Abgeordneten erlangten auch Die 
Bewilligung der Waffen von dem Kaifer. Lange konnte man fich 
bei Hof nicht entfchließen, dem Volk die Waffen in die Hand zu 
geben, heute noch, in der Nacht noch, in Diefer Aufregung das 
Volk zu bewaffnen — nein, es ſchien nit möglich. Morgen um 
8 Uhr wollte man endlich Die Waffen abliefern. Ein Eilbote brachte 
diefe Nachricht in die Stadt hinab, fie follte zufriedenftellen. Heute 
noch, nicht morgen, riefen die Studenten, rief das Volk. Man fiigte 
fih in der Hofburg, die Waffen follten noch heute abgegeben werden. 

Jezt eilten die Abgeordneten, Die Bürgeroffiziere in die Stadt. 
Die Kunden, weldye fie dem Bolfe zu verfünden hatten, das waren 
Freudenbotfchaften. Das Voll fchrie vor Jubel auf, die Hundert⸗ 
taufende fihrieen auf, als wollte ihr Frendenſchrei den Himmel ftür- 
men und nicht enden. Metternich geftürzt — fein Metternid, mehr 
— in Bien, das Volk frei und in Waffen! — das war faft zu 
viel auf einmal! 
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Metternich wagte nicht in feine Gemächer zurüdizufehren. Er 
barg fi in dem Palaft eines Freundes, des Fürften Lichtenftein. 
Er hörte — und wie wird er erzittert haben, wie er ed hörte? — 
das Jubelgeſchrei der Menge über feinen Sturz, und Die Flüche, die 
Das Volk, das entfeflelte Volk, auf ihn fchleuderte; er fah die Flam⸗ 
men der brennenden Mauthhäufer, welche einzelne Rotten in Brand 
geftet hatten, den Himmel über den Borftädten röthen und berüber- 
feuchten ; und in den Straßen Wiens, auf den Pläzen firömten die 
Gasflammen armsdid aus dem Boden heraus, aus dem das Volk 
die eifernen Kandelabers geriffen und fich damit bewaffnet hatte, 
Das waren die Leichenfadeln von Metternich's Herrlichkeit, jagt ein 
Augenzeuge”). 

Noch an diefen Abend wurde Die Kundinachung überall ver- 
breitet, durd) Drud und Maueranſchlag, daß der Kaiſer, um Die 
Ruhe in der feit geftern bewegten Reſidenzſtadt zu ſichern, Die Be⸗ 
waffnung der Studirenden, doc mit Ausſchluß aller Ausländer, und 
unter zwedmäßiger Regelung anzuordnen geruht babe, und daß er 
erwarte, alle Bürger werden durch Einreihung in Die Bürgercorps 
diefe möglichft verftärfen und zur Erhaltung der Ruhe fräftig mit- 
wirfen. Auch babe der Kuifer bereits einen Ausichuß zur Erwä⸗ 
gung des Zeitgemäßen zufammengefezt, ed werden demſelben nicht 
allein ftändifche, fondern auch andere Mitglieder aus dem Bürger- 
ftande beigegeben. Seine Majeftät erwarteten, daß in dieſer Maß⸗ 
regel ein neuer Beweis der väterlichen Fürforge erfannt werde, und 
daß die Ruhe zurückkehre. Mit Bedauern wird fonft der Kaifer 
die Strenge der Waffen eintreten laſſen. 

Während fich die Nationalgarden und die Studenten waffneten, 
ſammelten ſich die ſchon zuvor bewaffneten, fogenannten uniformirs 
ten Bürger. Bei ihrem Eintritt in die innere Stadt wurden Die 
leztern mit freudigftem Zuruf empfangen, und überall ericholl es, 
„Es leben die Bürger Wiens!" Bald flrömte auch Die fiudirende 
- Jugend zu. Aus demfelden Zeughaufe, an welches ſchon einmal 
an diefem Tage angegangen, von dem aber die Andringenden mit 
blutigen Köpfen zurückgewieſen waren, wuffneten fich jezt Die 
Studenten mit Zug nnd Ordnung Ihre Schaaren mit gewähl- 
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ten Führern reiheten fi Hinter einander. Es wurde nad Den 
Fahnen vom Türkenfriege, nad) jener von 1798 gerufen. Dieſe 
Fahnen waren nicht gleich zu finden. Dr. Köd fchwang eine Fadel 
mit dem Ruf: das Licht fei unfere Fahne. Beim Licht des Mondes 
und beim Fadelfchein ging die Bewaffnung vor fi. Jeder trat 
zu einem Tifh im Hofraum, nannte feinen Namen, wurde einges 
zeichnet und erhielt Waffen. Nicht alle Waffen waren gerade Die 
beiten, da fehlte das Schloß, dort der Hahn oder der Ladeſtock, aber 
ein Bajonett hatten alle, und das war vorerft genug. Die Aula, 
die Halle der Wiffenfchaft, wurde der Waffenfaal, wurde das Haupts 
quartier der academijchen Legion, und während Die Bürger in der 
inneren Stadt die Ruhe theilweife wieder herftellten, zogen die Stus 
denten in die VBorftädte, wo Durch wilde Rotten Leben und Eigen: 
thum der Bürger gefährbet war. Dem Geſez Achtung zu verichafs 
fen, war der erfte Gebrauch, den die Studenten von ihren Waffen 
machten, mit Lebensgefahr; ſchon in den erften Tagen famen mehrere 
um in diefer Pflichterfüllung. 

Noch in Diefer Nacht waren die Straßen auf polizeiliche Aus 
ordnung erleuchtet, der Sicherheit wegen, und in den hellen Straßen 
drängten fi) die Maſſen frendetrunfener Menjchen, die mit Metters 
nidy’8 Sturz Alles gewonnen wähnten. Alle Stände, Geſchlechter 
und Altersflaffen,, trieben fi) in der inneren Stadt Durcheinander. 
So verjtrich die Nacht, und mit dem Morgen des 14. Mürz ftröms 
ten immer mehr Bewaffnete und Unbewaffnete Hinzu, und wo Die 
Studenten, wo die Bürgerfchaaren mit Fahnen, Gewehren und 
Trommeln, mit Kofarden und weißen Bändern ſich zeigten, um Die 
Poften zu befezen, um die Sicherheit zu erhalten, da weheten Die 
weißen Tücher aus den Fenftern. Die allgenteine Stimmung war 
im Laufe des Vormittags feineswegs eine beruhigte. Die Regies 
rung gebot durch Maueranichlag, alle Haus: und Familienväter, 
alle Suhaber von Fabriken und Werkitätten haben ihre Angehörigen 
und Untergebenen, foweit fie nicht zur regelmäßig bewaffneten Eine 
wohnerfchaft gehören, zu Haufe zu halten, um die Menſchenmenge 
auf den Straßen nicht zu vermehren und dadurch die wünſcheus— 
werthe Geftaltung der Dinge zu hindern, oder Doch vielleicht zu 
verzögern. Die Mafjen in den Straßen wuchſen demungeachtet mit 
jeder Stunde. Bon der Aula aus wur ein neuer Funke in das 
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Volk geworfen worden. Die Kreiheit des Wortes, die freie Prefie, 
war die Lofung des Zuges. Auf den öffentlichen Pläzen drängten 
fi) die Redner, die das Volk begeifterten ; Brunnen, Edjteine, eine 
Männerfchulter, genügten, ald Rednerbühne des Augenblicks. 

Gegen 2 Uhr verbreitete fi) das Gerücht, die Preßfreiheit fei 
zugeftanden, Die Nationalgarde, Die bereits ohne Bewilligung ent« 
flanden war, und aus den genommenen Zeughäufern fid) bewaffnet 
hatte, gejezlich anerkannt, dem Grafen Hoyos die Oberleitung über⸗ 
geben. Stunde um Stunde verftrih. Die amtliche Beftätigung 
blieb aus. Gegen 4 Uhr bradte endlih eine Kundmachung die 
Gewißheit des zweiten Punktes, aber feine Sylbe von Aufhebung 
der Genfur. Die in der Hofburg konnten fich nicht fo fchnell zu 
einem folchen Zugefländniß, wie die Preßfreiheit, entichließen, es 
grante ihnen davor. Immer mehr flieg das Mißtrauen unter der 
Bevölkerung. Um die Hofburg her war ein Drängen und Wogen, 
noch ftärfer als geitern. Das Volk forderte. Es gewann die Bes 
wegung Das Anſehen der Revolution, Männer, die die Achtung 
und das Vertrauen des Volkes hatten, ftrengten fi) an, die aufge- 
regten Maffen noch zu beichwichtigen. Umſonſt; die Gührung er- 
reichte den höchften Grad, als es zu dunkeln Degaun, und immer 
noch feine Bewilligung Fam. 

Das Ungehenere in Wien gefhah: der Wiener faßte den Ge- 
danken, die Burg feines Kaifers zu flürmen. Da ftand die bewaff- 
nete Macht des Volles, die academijche Legion voran, in breiten 
Colonnen, die ſich über die ganzen Straßen zogen, die Bürger, die 
Arbeiter, was Waffen hatte und tragen konnte; reife fah man, 
die mit zitternden Händen das geladene Gewehr hielten. Zur Seite 
und hinten wogte die unabjehbare Menge der Unbewaffneten. So 
ging's gegen die Burg, und im Zug dahin ftröinten aus allen 
Straßen neue Streitkräfte zu. 

Schon war das Bol nahe dem enggeichloffenen Reihen des 
Militärs, das die Burg befest hielt. Die nächte Minute mußte 
den Anfang blutiger Entjcheidung, unberechenbarer Folgen, bringen. 
Da fprengten aus den Reihen des Militärs hoch zu Roß Herolde 
hervor, mit weißen TZüchern wehend und verkündeten laut den faifers 
lichen Erlaß, der die Freiheit der Preſſe bewilligte. 

Sp löste fi der beabfichtigte Sturm auf et in einen 
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Zreudenfturm auf, die Mafle wogte in die Stadt zurüd, die Stra- 
Ben erleuchteten fich mit allen Zenftern, und „hoch der Kaiſer! hoch 
die Studenten !“ wiederhallte es. 

In den Borftädten dauerte die Unficherheit ded Eigenthums 
fort, die Studenten wurden aufgefordert, diefelben zu ſchüzen, und 
faft die ganze Legion vertheilte fich außerhalb der Stadt. 

In der Kundmachung des Kuiferd war gefagt, die Aufhebung 
der Genfur und Die alöbaldige VBeröffentlihung eines Preßgefezes 
feien befchloffen. Diefe Ausdrüde erregten bei Vielen Argwohn. 
Nicht vertraut mit der amtlichen Geſchäftsſprache, am Wenigften in 
Preßſachen, argwöhnten fie, Das neue Preßgeſez fchließe die Preß- 
freiheit aus, es jet nur eine andere Art von Genfur, und mehrere 
der befannteften Schriftfteller fahen fich veranlaßt, Durch eine eigene 
Erklärung den wmißtranifchen Gemüthern jeden Zweifel zu benehmen. 
Unflug genug fuchten diefelben aber den Grund von der Meinung, 
als fei Die Preßfreiheit nicht ertbeilt oder nicht im eigentlichen Sinne 
des Worted gemeint, nicht in der Unvertruutheit mit der Geſchäfts⸗ 
fprache, fondern „in unlauteren, vielleicht auch böswilligen Gerüchten. * 

Der Morgen des 15. März brachte zwei neue Kundmadhungen, 
die nicht geeignet waren, auf das Volk günftig zu wirken. 

Die eine enthielt die Ernennung des Fürften Windifchgräß 
zum Oberbefehlöhaber der Hauptitadt. 

Feſtentſchloſſen, hieß e8 darin, die Würde des Throned nicht 
zu geführden, habe der Kaifer die Wiederherftellung und Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung diefem Feldmarfchall-Lieutenant zu über: 
tragen und dDemfelben alle Eivil- und Militärbehörden unterzuords 
nen geruht, mit gleichzeitiger Mebertragung aller zu diefem Zwede 
nothwendigen Vollmachten. Der Kaifer erwarte, daB die gefammte 
Bürgerfchaft, vereint mit den Truppen, die Beftrebungen zur Wieders 
herftellung der öffentlichen Ruhe mit allen ihren Kräften unterftüzen 
werde. Die zeitgemäßen Einrichtungen, welche der Kaifer fo eben 
in Ueberlegung nehmen lafie, können während des Zuftandes Der 
Aufregung unmöglich berathen werden , noch weniger in das 
Xeben treten; e8 liege Daher im Intereſſe der Bittenden felbft, fich 
ruhig zu verhalten und dadurch den Zeitpunkt möglicher Gewährung 
herbeizuführen. 

Die andere Kundmachung enthielt die Einberufung der Stände 
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auf den 3. Juli. Sie war eigenhändig vom Kaifer unterzeichnet. 
Sie lautete: In Erwägung der gegenwärtigen politifchen Berhälts 
niffe haben Wir befchloffen, die Stände Unferer deutfchen und ſlavi⸗ 
ſchen Reiche, fowie die Gentral-Congregationen Unferes lombardiſch⸗ 
venetianifchen Königreichs durch Abgeordnete in der Abfiht um Uns 
jern Thron zu verfammeln, Uns in legislativen und adminiftrativen 
Fragen deren Beirathes zu verfichern. Yu diefem Ende treffen Wir 
die nöthigen Anordnungen, daß diefe Vereinigung, wo nicht früher, 
am 3. Juli flattfinden koͤnne. 

So war der Zug der Bereinigung der Stände vierthalb Monate 
binausgerüdt, Teine entiprechende Vertretung des Volles angeord> 
net, dem Ganzen feine conftitutionelle Grundlage gegeben. 

Diefe beiden Kundmachungen waren nod in der Nacht vom 
14. auf den 15. Mürz angeheftet worden; ebenjo eine dritte am 
Morgen des 15. März von dem Fürften Windifchgräß, worin er alle 
Bürger aufforderte, jeinen Maßregeln fih in Gehorfam zu fügen, 
und die ernfte Warnung beifügte, jede Beleidigung der kaiſerlichen 
Truppen zu meiden. 

Die Bevölferung lad noch in der Nacht diefe Anheftungen. 
Die, in welchen der Name des Fürften Windifchgräß vorfam, wurs 

den abgeriffen, zerfezt, angefpieen, in den Koth getreten. 

j Windifhgräg ermangelte jeder Eigenfchaft, um fich zu irgend 
einer Zeit Liebe zu erwerben, Bon Kindheit an genährt mit den 
Borftellungen jener vornehmen Leberlegenheit, wodurd der deutfche 
und flaviihe Boden länger als andere Länder entweiht wurde, 
angewöhnt, wie von den glaubwürdigften Miünnern aller Farben 
verfichert wird, von Solchen, Die unterrichtet fein fönnen und müffen, 
unwiderfprochen it, Dad Volk zu verachten, den Bauer und Bürger 
als Laſtthiere, als Mafchinen, ald Sachen ꝛc. anzufehen und zu be- 
handeln, und den Menjchen erjt bei dem Baron anfangen zu laffen. 
Alle feine Bildung hatte er aus dem Feldlager. Jeder fchönen 
menfchlichen Regung war er verichloffen und Feind. 

Mit dieſer Ansflattung mußte Windifchgräß den Wienern vers 
haßt fein. Er wurde es nod) mehr, wie verlautete, daß er Wien 
in Belagerungszuftand erfliren wollte. 

Windifhgräß, der kalte entichloffene Soldat, hatte ſchon am 
14. Nachmittags in der Umgebung des Kaifers zur Außerften Ges 
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walt gerathen, zur Beichießung des Volfes mit Kartätfchen. Dieſer 
Nath war an dem Herzen des Kaiſers gefcheitert. Nein, nein! rief 
Ferdinand, ich Taffe auf meine Wiener nicht fehießen! Später, als 
ihm, dem Fürften Windiihgräß, der Oberbefehl in der Stadt vom 
Kaifer zugeftanden war, ſann er den fehwarzen Plan aus, Die Stu⸗ 
denten aus der Stadt zu entloden, ihrer, denen er den Unfug ihrer 
Bewaffnung und ihres heidenmüthigen Auftretens in feinem hoch⸗ 
ariftofratifchen Kopfe nicht verzieh, draußen ſich zu bemeiftern, und zu 
gleicher Zeit die Stadt innen in feine Hand zu nehmen. 

Darum wurde der größte Theil der Studenten am Abend Des 
14. März durch die Aufforderungen zum Schuze der VBorftädte ans 
der Stadt hinausgelodt. Windifhgräg wollte des andern Tages 
die Thore fchließen Taffen, und die Bafteien mit Kanonen befäen: 
Kimen die Studenten mit ihren Waffen zurüd, fo follten fie ent- 
waffnet, im Kal des Widerftands zufammengefchmettert werden. 
Dag die „Knaben“ in das Kriegshandwerk pfufchen wollten, Daß 
fie Die Herren ſpielten, das grimmte den hochmüthigen alten Krieges 
mann, der den Geift und die Bildung haßte, und Die Begeifterung, 
weil er diefe Drei ſelbſt nicht Hatte. 

Noch hatte man ſich mit diefem lezten Theil des Planes in der 
Hofburg nicht vereinigen können, als die Kunde von der drohenden 
Gefahr duch die ganze Stadt Tief. Die Bürger auf den Wacht: 
poften, die die Nacht über auf waren, felbft die Bürger, die zu 
Haufe zur Ruhe fih gelegt hatten, ftürzten bewaffnet aus den Hän⸗ 
fern zur Aula, dem Hauptquartier der academijchen Legion, Die 
wenigen Studenten, die dafelbft zurüdgeblieben waren, waren fo 
entfezt wie die Bürger, über den ſchwarzen Verrath, den Windifch« 
gräß ausgebrütet hatte. Eilende Boten ritten hinaus nah allen 
Seiten, um die Zerftreuten der academifchen Legion wie der Bürger: 
ſchaft zurückzurufen. Auf Das brachen ale Außenpoften auf, mar: 
ſchirten im Sturmfchritt nach der Stadt, entjchloffen, den Eingang 
zu erzwingen, und wärs mit ihrem Blute; und fie erreichten Die 
Thore, ehe fie geichloffen wurden. 

Ungeheuer war Die Aufregung alles Volkes in der Stadt. Es 
trug bei, fie zu mildern, daß das Wort des Kaifers umlief: Ich 
laſſe auf meine Wiener nicht ſchießen; es trug Dazu bei, daß Diefen 
Morgen der volfsbelichte Erzherzog Stephan, der Statthalter von 
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Ungarn, aus Preßburg in Wien anlam. Die Freude über fein Er» 
fheinen war fo groß, daß hundert Arme und Hände aus dem Volke 
die Pferde feines Reiſewagens ausfpaunten, und ihn ſelbſt nad) der 
Hofburg zogen. Sogleich hatten die niederöfterreichiichen Stände 
aus fi) und aus der Bürgerfchaft je zur Hälfte einen proviforifchen 
Ausihuß von vierundzwanzig Männern gebildet, um Dasjenige vors 
zufebren, was in dieſem wichtigen Augenblide zur Beforgung der 
ihnen zufommenden Gejchäfte erforderlid wäre. And) -die Natios 
nalgarde nahm einen rafchen Fortgang. Und den Bürgern, wie 
den Führern der Aula, gelang es abermals, in die Nähe des Kaifers 
zu fommen. Gie legten dar, wie die Dinge in Wahrheit flanden, . 
fie faßten alle noch rüdjtändigen Wünſche des Volkes in der einen 
Bitte, um eine Conjtitution, zufammen. Sie Daten, der Kuifer 
möge feinen Bolfe fid) zeigen, und mit Augen fehen, ob die Frei- 
heit nicht die Liebe der Wiener zu ihm nur größer, feinen Thron 
nur fefter gemacht habe, 

Im Laufe des Vormittags durchfuhr der Kaiſer mit Dein Erz. 
herzog Ftanz Carl und deffen älteften Bringen, ohne alle Bedeckung, 
die Straßen der Stadt, Bon der unüberfehbaren Menge wurde er 
mit lauteftem Jubel empfangen und begleitet, Als er das ſah, als 
'er dieje Liebe fühlte, Da weinte der Kaifer. Gr fühlte, daB das 
Volk fein Freund war, und er fannte jezt feinen Feind, der ihn 
und Dad Volk bisher in argliftigen Striden gehalten und von dem 
er und das Volk zugleich frei waren. Er fühlte jezt, wie gut es 
fein Boll, wie böje e8 Metternich mit ihm gemeint hatte. Sein 
Herz war erweitert, Wiederholt ſprach er aus dem Wagen die Worte 
zum Boll: Ich gewähre Euch Alles. Leute vom Volk wollten aud) 
ihm die Pferde ausfpannen, er Duldete es nicht. 

Im Laufe des Nachmittags durcchflog das Gerücht Die Straßen, eine 
Abordnung aus Ungarn fei da, Kofjuth, der hHochgefeierte Koffuth, fei da. 

Koſſuth, der geniale Redner und Führer der Bolfsparthei auf 
dem ungariichen Landtag, war für die nad) Freiheit dürftende Wiener 
Jugend ſchon lange das Ideal eines Freiheitshelden, und das Ger 
füngnig, in welchem er für feine Sache geſeſſen, hatte ihn mit dem 
Heiligenfihein des Märtyrerd umgeben, Koſſuth kämpfte auch 
gegen diefelben Uebel, unter denen die Wiener fenfzten, und für 
dDiefelben Güter, nach denen fie fchniachteten. 
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Das Gerücht wurde Wahrheit: Koſſuth mit anderen edlen Un 

garn war da. Taufendftimmiged Hoc begleitete dieſe ungarifchen 
Abgeordneten durd die menfchenvollen Straßen, 

Schon Erzherzog Stephan hatte in die Hofburg die Nachricht 

gebracht, daß Ungarn für feine Freiheit fi erhoben habe. Koſſuth 

war befonders dafür geſendet, die Freiheit mit allen ihren Rechten 

don dem Kaifer für Ungarn zu verlangen, um ſogleich mit den in 

Erhebung begriffenen Wienern fih zufammenzufhließen. 

Das Zufammentreffen aller diefer Umftände entichied in der 
Hofburg; Kaiſer Ferdinand erließ folgende höchſte Entichließung: 
Wir haben nunmehr folhe Verfügungen getroffen, Die Wir ald zur 
Erfüllung der Wünfche Unferer treuen Völker erforderlid, erfannten. 
Die Preßfreibeit ift Durch Unfere Erklärung der Aufhebung der 
Cenſur in derfelben Weile gewährt, wie in allen Staaten, wo fie 
beiteht. Eine Nationalgarde, errichtet auf den Grundlagen des 
Befizes und der Intelligenz, Teiftet bereits die erfprießlichiten Dienfte. 
Wegen Einberufung von Abgeordneten aller PBrovinzialftinde umd 
der Gentralcongregationen des lombardiſch-venetianiſchen Königreichs 
in der möglihft fürzeften Zrift, mit verftärkter Vertretung 
des Bürgerftandes, und unter Berüdfichtigung der beftehenden Pros 
vinzialverfafjungen, zum Behufe der von Und beſchloſſenen Er ns- 
ftitution des Vaterlandes, ilt das Nöthige verfügt. Go: 
nach erwarten Wir mit Zuverficht, daß die Gemüther fid) beruhigen, 
die Studien wieder ihren geregelten Zortgang nehnten, die Gewerbe 
und der friedliche Verkehr fich wieder beleben werden. Diefer Hoff 
nung vertrauen Wir um fo mehr, als Wir Uns heute in Eurer Mitte 
mit Rübrung überzeugt haben, daß die Treue und Anhänglichkeit, 
die Ihr feit Jahrhunderten Unferen Borfahren ununterbrochen, und 
auch Uns bei jeder Gelegenheit bewiejen habt, Euch noch jezt, wie 
von jeher befeelt. 

Gegeben in Unferer Faiferlihen Haupt: und NRefidenzitadt Wien 
den 15. März, im Eintaufend Achthundert Acht und Vierzigſten, 
Unferer Reiche im vierzehnten Jahre, 

Ferdinand. 

Gegengezeichnet hatten diefe merkwürdige Entſchließung als 
oberfter Ganzler Earl Graf von Inzaghi; als Hoflanzler Franz 
Freiherr von Pillersdorff, und Joſeph Freiherr von Weingarten, 
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So war Defterreich in drei Tagen conftitutionell geworden. Am 
13. März noch das alte fcheintodte Defterreih, am fünfzehnten das 
freie Defterreich ! 

Ss viel verändern wenige Stunden in den Verhältnifien auch 
des größten Staates, die auf ewig feitgeftellt fcheinen und geglaubt 
werden. 

Auf den Straßen umarmten fi Menfchen,, die ſich nicht kann⸗ 
ten, mit Thränen in den Augen vor Freuden, als diefe Entfchließung 
des Kaifers befannt wurde. 

Der Rath der Stadt Wien und der Bürgerausfhuß fagten in 
ihrer Danfadrefie an den conftitutionellen Kaifer: Zum Himmel 
Dringe unfer Jubel und der Allmächtige, welcher die Schickſale der 
Bölfer lenkt, vernehme unſere inbrünftigen Gebete, daß er lange 
erhalte unjeren gütigen Bater, daß er fegne Die Regierung, getras 
gen von der Liebe eines treuen Volkes, welches Blut und Leben für 
feinen großherzigen Kaifer, für feine Freiheit geben, und allen Stür⸗ 
men der Zeit trozen wird. Wir Defterreicher werden beweifen, daß 
wir der Freiheit würdig find; wir werden e8 beweifen, in dem feiten 
Berbande mit allen unferen Brüdern, welches Stammes und wels 
her Sprache fie find; wir werden es beweijen Angefihts von Eus 
ropa, welches nun in und einen Fels erkennen wird, gegen jeden 
Feind der Intelligenz und Selbftfländigfeit. 

Waren Montag Abends die Häufer der inneren Stadt, Dienstag 
auch die der Borftadt zur Vorficht beleuchtet gewefen; jo war es am 
Mittwoh, am 15. März, eine Feitbelenhtung. So hatte Wien 
wohl noch nie geglänzt. Wo das Entzüden eines befreiten Volkes 
beleuchtet, da ſtrahlen die Zenfter und die Wände anders, als wo 
die Beleuchtung einem Hofereigniß gilt, und aus Rüdficht oder auf 
Befehl geſchieht. Die Straßen waren Zeuer- und Lichtftröme, die 
Stadt ein Feuer: und Lichtmeer, der Glanz flieg zum Himmel, aus 
defien Schwarzblau die reichitbeleuchtete Kuppel des Stephansthur⸗ 
mes wunderbar ftrahlte. Zwiſchen den beleuchteten Häufern bin 
bewegten ſich Fackelzüge, die zu einem großen Fackelzug fich vereinig« 
ten, der, von Zaujenden der Nationalgarde gefolgt und von der 
Menge mit Jubel begrüßt, von der Univerfität über eine Reihe von 
Plüzen und Straßen hinzog und bei dem Lofal des juridifch = politis 
ſchen Lefevereins, wo die anfgewedteften Köpfe in der Zeit der Noth 
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zufammen gelommen waren, die Fadeln niederlegte. Es war eine 
große Prozeffion, aber eine neuer Art in Wien, es flatterten Die 
weißen Bahnen, aber nicht mit Heiligenbildern im lichten Grunde, 
fondern mit den Devifen: Zreibeit, Bernunft und Recht. Die Pro- 
zeifton galt einer Heiligen, aber einer neuen Heiligen Defterreichs 
— der Eonftitution. 

Aus den erleuchteten Fenftern flatterten Zaufende von weißen 
Tüchern von fehönen Händen und ertönte fortwährend der Hochruf 
auf den Kaijer, auf die Bürger Wiens, auf die braven Studenten. 
Das war eine Nacht! Alle Gewölbe der Stadt waren-wieder ge- 
öffnet, denn Ordnung und Ruhe und freudeftrahlende Geſichter waren 
überall zu fehen. Die Seftlichfeiten dauerten auch den 16. März 
fort. Mitten unter ihnen organifirte fih die Nationalgarde, zu der 
auch die academiſche Legion gehörte, noch fefter und geregelte. Ju 
die Begeifterung fam eine treffliche Zeitung. 

Die Freude wäre etwas getrübt gewefen, durch die Folgen der 
zohen Ausbrüche des blind wüthenden Sanatismus, dem fich zwiſchen 
dem 13. und 14. März die Rotten in den Vorftädten bingegeben 
hatten, wäre nicht die Urfache zur Freude zu groß geweſen. In den 
Vorſtädten hatten die öffentlichen Gebäude gelitten, die Mariahilfer 
Linie war zerflört, in Brand gelegt, in den nahen Ortfchaften waren 
Gewaltthätigkeiten vorgefallen. Es waren Leute dafelbit thätig 
gewefen, die gerne Alles umgeflürzt und geplündert hätten, und Die, 
weil fie Die Gebifdeten über die Schranken hinausgehen fahen, um 
die Freiheit zu erfämpfen, für ſich Straflofigfeit erwarteten und 
ſich Alles erlaubten, 

Während ſich Wien's Bevölkerung zu den Zeiten bereitete, 
waren die Feinde des Volkes aus Wien entflohen. Der Bürger: 
meiſter der Hauptitadt, Ritter von Czapka, ein übermüthiger Ariftos 
trat, hatte fih mit Gefahr feines Lebens geflüchtet. Erzherzog 
Albrecht, der jelbft Feuer auf das Volk fommandirt hatte, und fi 
dadurch bei den Wienern in einen: fchmerzlichen Andenken wußte, 
hatte ſich ebenfalld aus der Stadt entfernt, auch Erzherzog Ludwig 
und Erzherzog Wilhelm. Der Polizeiminifter Sedlnigfy hatte fich 
verborgen, bis er aus der Stadt entrinnen fonnte. Fürſt Meiters 
nich's Billa war vom Bolfe gräulich zerftört worden, Es war die 
befannte, mit Iukulliihem Luxus eingerichtete Villa anı Rennweg, 
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in deren Park die vielbefprochenen diplomatiſchen Föten gegeben 
wurden. Sein neuer Palaft am Rennweg wurde verichont. Er 
war als Wittwenfiz der Fürftin erbaut, und das Volk war großmüthig. 

Metternich felbft, für fein Leben zitternd, und mit Recht, war, 
von einem treuen Diener und feiner Gemahlin begleitet, in einem 
unfcheinbaren Wagen in der Nacht zwiihen dem 13. und 14. März 
entflohen vor der Vehme des Volkes, Er war fo geächtet und ger 
fährdet, daß man fich erzählte, felbft fein Schwiegerfohn, Graf San 
dor, folle Die feierliche Erklärung abgegeben haben, daß, wenn der 
Fürft nach Ungarn fliehe, er ihn in feinem Haufe nicht aufnehmen 
werde. 

Unter fremdem Namen, im tiefften Gcheimniß, in fteter Furcht, 
entdedt, verhöhnt, thätlich mißhandelt, vom Boll gefangen, nad) 
Wien ausgeliefert und gerichtet zu werden, floh Metternich Durch 
das zu fehwerer Rache an ihm berechtigte Deutfchland,, das überall 
in Erhebung und Bewegung war. Zagelang war in ihn das herrs 
fhende Gefühl — ftündliche Zodesangft; — an vielen Orten, wo 
man die Ankunft des von dem allgemeinen Urtheil geächteten Flücht- 
lings, des Hochverräther8 an der Ddeutfchen Nation, vermutbete, 
wurde er von der Rache des Volks geſucht; Fremde, deren Perfon 
man mit ihm verwechfelte, fehwebten in Lebensgefahr, bis das Miß⸗ 
verftändnig ſich anfllärte, bis Das Volk ſich überzeugte, Daß es ein 
Anderer, daß es nicht Metternich fei. 

Unter ſolchen Umftänden, unter neuen, unterwegs blutig ihn 
umlagernden Schreden des Volksaufſtandes, floh er dahin, von Ge⸗ 
wiſſensangſt und Furcht gejagt, von Millionen Flüchen, die er, wo 
er raftete, in jedem Gafthof hören, in jeder Zeitung lefen konnte, 
von der Stelle, wo er ruhen wollte, gleich wieder fortgebezt, bis der 
Verbrecher das Meer, und über dem Meer England erreichte, wohin 
ihn andere, vom Völkerfluch Beladene porausgegangen waren, 

Er hatte in den legten Stunden jchon, da er noch in Wien war, 
Schredliches über fi) ergehen laſſen müſſen. „Wie?“ hatte der 
Fuͤrſt in tieffter Aufregung ausgerufen, als er in feine Abdankung 
fih fügen mußte; „wie? ift das der Lohn für meine, dem Staat 
und dem Kaiferhaus geleifteten fünfzigjährigen Dienſte?“ — Und 
Gelächter ward ihm zur Antwort, ein fpöttilches Gelächter, in das 
alle bei dem Familienrath verfammelten Prinzen ausbracdhen, ein 
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vernichtendes Gelächter, Welch fchredkliche Lehre tft diefed Lachen, 
das die Laufbahn eines Mannes beichloß, der feit dreißig Jahren 
die Politik Europa's leitete, uud als ein untruͤgliches Orakel in der 
diplomatischen Welt galt! 

Selbft feine Anhänger und Handlanger, der Antiftes Hurter, 
Jarke und Pilat, die Männer des öflerreichifchen Beobachters, zeig⸗ 
ten ihm durch den Ton ihres Blattes, Daß fie feine große Theils 
nahme für fein Unglüd fühlten. Seine Helfershelfer, die Ligorianer⸗ 
prieiter, flüchteten größtentheild aus ihrem Klofter, ihre Kirche wurde 
vom Volk gefperrt. 

Am Nachmittag des 17. März war die große Todtenfeier: für 
die am 13. Gefallenen. 

Es war der Freitag. Die Todten wurden von allem Volk vers 
ehrt als für das Vaterland Gefallene. Schon am 16. März hatte 
Graf Hoyos als Oberbefehlshaber der Bürgers und der Nativnals 
garde einen Tagsbefehl mit den Worten gefhloffen: „Nationalgarde! 
Morgen findet das Leichenbegängni der im Kampfe Gefallenen 
ftatt. Sie waren ‚im Leben des aufopferndften Seelenadeld fühig. 
Ihnen gleich an edler Hochherzigkeit werden Sie als treue Freunde 
den Särgen der gefallenen Brüder folgen; aber Sie werden über 
den Pflichten der Freundſchaft nicht jene des Bürgers und jene der 
Nationalgarde vergeſſen.“ 

Man fürchtete Ausbrüche der Rache, Unordnungen, in Folge 
Diefes Trauerfeites. 

Eine ungeheure Menfchenmenge bildete den Leichenzug. An 
20,000 Bürger und Nationalgarde, nah Andern nod) mehr, ja 
Doppelt fo viel, waren der Kern des Zuges. Giebenzehn Särge 
waren c8 in fieben Leichenwagen. Die Geiftlichkeit und die aus allen 
Ständen zufammengetretenen Bertreter der Nation hatten den Vor⸗ 
tritt. So ging der Zug an den Ruinen der Mariahilfer-Linie 
vorüber, nad) dem Schmelzer-Friedhof. Dort wurden die Gefallenen, 
unter denen der Student Spißer war, in ein gemeinfchaftliches Grab 
eingejentt. Nede und Lied verherrlidhten die Todten. Unter der 
"Reihe der Redner war auch nicht einer, der die Gefallenen anders 
anfah, als für Opfer, deren Blut für die Freiheit vergoffen worden, 
und Deren Todestag den Tag der Wiedergeburt Defterreich8 bezeichnet. 

Mit Schmerz durchbebtem Herzen, ſprach Profeffor Neumann, 
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trete ich heran zur beiligften Stätte, die heute mein Baterland birgt, 
die glorreichite Errungenfhaft eines Jahrtauſends ift gewonnen, 
unvergleichbar mit den Siegen blutiger Schlachten, nicht zu wägen 
mit den Kämpfen losgehegter feindlidyer Heere, hochüberragend jedes 
ähnliche Ringen nad Freiheit auswärts, weil von den müchtigften, 
fonft noch nirgends vorgelommenen Schwierigkeiten umgeben, und 
Doch im ſchnellen Walten nur des Geiftes vollbradht. Groß aber 
war der Preis, um welchen wir die koſtbarſten Güter erworben. 
Die hier Begrabenen haben mit ihrem Blut gedüngt die Saat _die 
durch alle redlichen Männer, die vor Allem durch die Wiſſenſchaft 
ausgefät worden, indem fie die über uns immer enger ſich ipannende 
Dede entwürdigender Finſterniß kühn durchbrachen. Die Nepräfens 
tanten, die Jünger der Wiſſenſchaft, Hochherzige deutfche Jünglinge, 
muthvolle entjchloffene Kinder Oeſterreichs Haben gefiegt; der Sieg 
ijt bezahlt mit diefem Leben. Denken wir nicht an Jene, weiche das 
Unglück hatten, euch auf dem Altare des Baterlandes zu opfern. 
Entweihen wir diefes heilige Opfer, das mit unauslöfchlicher Flamme 
zum Himmel emporfteigen wird, jo fange auch nur ein einziges red⸗ 
liches Herz unter Defterreich’8 Scepter zu finden ift, eutweihen wir es 
nicht mit der Regung eines Nachegefühls! Die euch fchlugen, find 
unglüdlih genug in ihrem Bewußtieyn, und weil fie ausgeſchloſſen 
find von unferer Eintracht und Freude. Wir wollen nicht vergeffen, 
das Erziehung, Gewohnheit, ja die Schuld des Volkes jelbft fie un; 
fähig gemacht haben, den Strahl öſterreichiſcher Freiheitsjonne zu 
ertragen. Das Volk jelbit hat mit Heuchelei und Verleugnung der 
Menſchenwürde lange ihren guten Kern vergiftend umhüllt und hat 
fie mit verhängnißvoller Blindheit Ichlagen laflen. Die unglüdielige, 
unheilvolle Berblendung, fie wird in reuevoller Buße ſich aufhellen, 
und dem Baterland die verlorenen Sühne wieder zuführen, — Ahr 
aber, ihr reinen Seelen der Erſchlagenen, die ihr und in heiliger 
Glorie umfchwebet, ihr werdet bis dahin verziehen haben, wo man 
fih eurer Verzeihung würdig gemacht! Dich aber, Allmächtiger! bet 
dem Glauben an eine Ewigkeit, bei der Hoffnung auf das Entgelten, 
und bei der Liebe, mit welcher die Erfchlagenen fih für die gute 
Sache eined großen Volkes hingeopfert, dic bitten wir, Taffe uns 
ihr Andenken ehren durch fräftige Pflege des Fortichrittes zur Ver⸗ 
edlung des öfterreichtfchen Volkes! 
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Unter den Gefallenen waren and) zwei Juden, einer Darunter 
feines Vaters einziges Kind. Zum erſten Male nahm in Defterreich 
die Leiber von Menfchenfeelen, die verjchiedenen Glanbens gelebt, 
ein und Daffelbe Grab auf. Und wären fie, wie dies hier der Fall 
war, mit den übrigen Opfern noch fo fehr in gleicher Weiſe für die 
gleiche gerechte Sache in anderer Zeit gefullen gewejen, das gleiche 
gemeinfchaftlihe Grab wäre zu jeder Zeit vor Diefen Märztagen eine 
Unmöglichkeit geweſen: So fprady an dem gemeinſchaftlichen Grabe 
auch der Prediger der ifraelitiichen Gemeinde, Mannheimer, für die 
„dahingeſchiedenen Brüder, die im Kampfe für ihr Baterland gefal- 
len.” Wenn der gerecht ift, fprady er, der in dem Glauben auf 
Gottes unwandelbares Recht auf Erden, aus innerem Herzenstrieb 
und Drang, mit Leib und Seele einfteht, für das, was des Mens 
ſchen Köftliches auf Erden ift, für Wahrheit, Freiheit, Recht und 
Würde, fo find die, die hier in einem Grube ruhen, geftorben den 
Tod des Gerechten. Sie haben dem Baterland mit ihrem Blut und 
Leben einen Sieg errungen, den Die Weltgeſchichte in ihren Jahrs 
büchern verewigt. 

Der greife Rabbiner ſchloß an Die Verſammlung: Ihr habt 
gewollt, daß Die todten Juden da mit euch ruhen, in eurer, in einer 
Erde. Bergönnt nun aber auch denen, die den gleichen Kampf 
gekämpft, und den fchwereren, daß fie mit euch leben auf einer Erde, 
frei und unbekümmert wie ihr. Ich rede nicht für mich, mein Lebens⸗ 
weg tft abgefchloffen, geht abwärts und feinem Ende zu. Aber die 
mit euch gerungen um Das Licht der Wiſſenſchaft, und ihre Befühi- 
gung bewährt haben, fie, Die mit euch gelämpft den blutigen Kampf, 
und ihren Freimuth und ihre Seelenftärke erprobt, fie werden morgen, 
wenn fie den Lohn anfprechen für ihren Fleiß, nicht den Lohn und 
Ehrenfold, nein, das Gebiet, und wäre es noch fo befchränft, noch 
fo Hein und eng, Das Gebiet anfprechen, daran und darauf fie ihre 
Tüchtigkeit beweifen konnten, ab und zurüdgewiefen werden, und 
auf Das Leben hingewiefen, Das nun feit vielen Jahren und Jahr⸗ 
hunderten unfer trauriges Geſchick auf Erden ift. Ihr feid die 
freien Männer; feiner unter euch fühlt es inniger und wärmer, wie 
viel die Errungenfchaft der Dahingefchiedenen Tage giebt. Nehmet 
auch uns auf als freie Männer! 

Im Namen der Wiener Bürgerfchaft ſprach der Bürgerofils 
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cier Scherzer: Meine Brüder! Die wir heute der Erde überlaffen, 
haben nicht aufgehört zu Ieben. Sie leben fort im Herzen ihrer 
Mitbürger, im Andenken des Baterlandes, in den Blättern der 
Weltgeichichte. Riefenhaft erfieht aus ihrem Grabe das frei bleibende 
Wort; der freie bewaffnete Arm, bie freie Verfaffung des Vater⸗ 
landes. Jüngling und Mann, die muthig kämpften, das Kind, das 
neugierig den Erwachen der Freiheit zuſah, das Weib, das hoch⸗ 
herzig wünfchte, wo es nicht handeln konnte — ſelbſt Iene, die entfezt 
vom rothaufblizenden Strahl des Freiheitömordend das Auge abs 
wendeten — Alle find fie gefallen; aber Alle umftrahlt zugleich ein 
heller Tag, Alle umfaßt Ein Grab, Ein Andenken, Ein tragifcher 
Jubel. 

So viele Tauſende auch ſelbſt von der Ferne herbeigekommen 
waren, um dieſer Todteufeier anzuwohnen, fo ging fie Doch ohne 
Störung vorüber. Metternich's Politik, die ſonſt jede öffentliche 
Negung mit einem Heer von offenen und geheimen Polizeidienern 
überwachte, wurde Auch in dieſer Hinficht durch das Volk jeldft zu 
Schanden gemadt. 

Am Abend diefes Tages legten die Bürger und die Studenten 
die Waffen ab. Fünf Zage Hatte befonders die academifche Legion 
fie Tag und Nacht im Dienfte des Vaterlandes getragen. Bon den 
Rotten, welche gejengt und geplündert hatten, waren durch fie und 
die bewaffneten Bürger Hunderte eingebradht und den Gerichten 
übergeben worden. B 

Am 20. März erließ der Kaifer, oder vielmehr der neue Minis 
fier von Billersdorf, eine vollkommene Amneftie für alle unter Metters 
nid, aus politifchen Gründen, Berfolgten oder Gefangenen. 

Wie wunderbar verjüngt erihien Wien, ald nun Tag für Tag 
die Nationalgarde mit Luft und Eifer fi in den Waffen übte, mit 
ihren felbfigewählten Bezirfd-Commandanten, Officieren und Unters 
officieren ! 

Wie eigenthümlich, wie beraufchend zugleich wirkte die freie 
Preſſe! 

Oeſterreich hatte ſchon lange durch ausgezeichnete Leiſtungen 
auf dem Gebiete des Geiſtes den Beweis geliefert, daß Oeſterreich 
auch ein Boden fuͤr das ſchriftſtellernde Talent ſey. Aber nicht in 
Oeſterreich's eigener Luft, ſondern in fremder entfalteten ſich und 
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blüheten die Öfterreichtfehen Zulente; fie konnten es nicht in Defter- 
reich, wegen Metternich’8 Eenfur und Polizei und Kaſematten. Die 
beften Schriftiteller Hatten fich aus der vergifteten und verdunkelten 
Luft Wien’ und Prag’s in's Ausland geflüchtet, und Nicolaus 
Lenau jchauderte, obwohl im Zuftand des Wahnſinns, noch fchreds 
baft zufammen, ald er hörte, daß man ihn in das Land der Metter- 
nich'ſchen Herrichaft zurückbringen wollte. Durch die Freigabe der 
Preſſe war nun dem Gedanken, dem Beift eine weite Bahn geöffnet, 
feit dem 14. März Es war nur naturgemäß, daß, da das Schweis 
gen, zu dem Defterreich verdammt war, fo lange gedauert hatte, 
jest das Wort, plözlidy freigegeben, hie und da ausſchweifte; daß 
Manches geredet und geichrieben wurde, was bei längerem Genuß 
der Freiheit nicht oder anders audgedrüdt worden wäre. Der erfte 
Rauſch, in den Die freie Prefle die Defterreicher verfezte, äußerte 
fich poetifch in einer Unzahl Iyrifcher Gedichte auf die junge Freis 
heit. Obwohl feiner der Dichter den Ton und das Herz des Volfes 
zu treffen wußte, wurden dennoch alle damals gedrudten Gedichte 
in einer ungeheueren Zahl verkauft, den an allen Eden jtehendeh 
Austrägern und Verkäufern für ſchweres Geld eigentlich von der 
Maſſe aus den Händen geriffen, und zwar von der Maſſe aller 
Stände und Geichlechter. Es war der Drang nad) der frifh aus 
dem Zeljen Durch ein Wunder gefchlagenen Duelle, der Drang der 
Durftigen, die fo lange in der Wüfte gelechzt hatten. 

Die großen Buchhändler machten gute Gejchäfte in Dem Zweig 
des Flugblatts. Namentlid waren ed zwei von Caſtelli gefchriebene 
Zlugblätter in öfterreihifcher Mundart, weldhe durch den ganzen 
Kaiferftaat fi) verbreiteten. Sie waren geſchrieben, das Landvolf 
über das zu belehren, „was Neu's geicheh’n ift in Wien,“ wie auch 
der Titel lantete. Die Wiener Märztage waren treu und humoriftiich 
geihildert. ’) Diefe Slugblätter wurden auch in's Böhmifche überfest, 


N) Caſtelli fagt unter Anderm: 

Wir Haben ung befreit, indem wir unfern guten Kaifer von allen 
denen befreit haben, die ihm fchlecht gerathen haben, die um ihn eine Mauer 
herum gezogen haben, damit er nicht hören könne, um was fein Volk gebeten 
hat. So was hat freilich nicht fo manierlich gefchehen Tönnen, daß wir dabei 
unfre fchön’n Röde und gelben Handſchuh Hätten anziehen können, fondern es 
hat müflen mit Emft, mit fcharfem Ernſt geſchehen, ſonſt Hätten die, die um 
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Chen fo thätig wie die Poefie in fliegenden Blättern und das 
Flugblatt überhaupt war auch die bildende Kunſt. Portraite der 
Märzhelden, Darftellungen von Scenen aus den Märztagen wurden 
in großer Zahl gemacht und verkauft. Das Portrait des Studenten 
Spiger fand man in Wien und in defien Umgebungen faft in allen 
Yamilien; die Garicatur wurde fehr gepflegt, meift waren Metter- 
nich, Sedlnitzky und der entwichene Bürgermeifter von Wien, Czapka, 
Gegenftand dieſer Carikaturen, in denen fi die Naivetät des 
Wiener Humord offenbarte. Während hier in Wien, durch ganz 
Oeſterreich, in nicht geahnter Schnelligkeit die Freiheit Laub und 
Blüthe trieb, gefhah das längft Erwartete in Berlin, viel blutiger 
als in Wien. 


Der Auſſtand in Berlin. 


Seit die Republif am 24. Februar in Paris verkündet worden 
war, feit die Bewegung Deutfchland durchflogen hatte, ſah Alles im 
mittleren und füdlichen Deutfchland geipannt nad Berlin, was dort 
wohl werden möchte, In Berlin fetbft hatte fich viel Stoff für eine 
mächtige Bewegung geſammelt, und c8 fehlte feit lange, noch mehr 
aber feit den erften Tagen des März, bier nicht an bedeutenden 
Kräften, um die Beweaung in Fluß zu bringen und zu leiten, Die 
Regierung feldft fürchtete Ausbrüche. In Berlin waren viele brod- 
loſe Arbeiter. Die Einrichtung von Arbeitsnachweiſungs-Anſtalten 
in Berlin diente mehr dazu, aufzuregen, als die Gefahr zu befeifigen. 
Die Stadtverordneten felbft befchäftigten fid) mit der Arbeiterfrage, 
als mit der dringendften im Angenblid. in Stadtverordneter be- 
richtete, daß am Tage, an welchen Die Anjtalt für Arbeitsnachweiſungen 


den Kaiſer waren, ihm wieder ein £ für ein U vormachen können. Man hat 
trachten müffen, daß ſie's endlich verftehen, was der Wunſch des Volkes ift, 
und daß diefe Wünſche auch zu den Ohren des Kaifers fommen. Das wäre 
nun ni.ht gegangen, wenn man ſtill und in der G'ham geredt hätt’ und ganz 
pomati aufgetreten wäre, nein, man bat fihreien müflen, laut fchreien. 

Die veutihe Revolution, 14 
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eröffnet worden, ſich gegen 700 Arbeiter gemeldet haben, und dag 
nur drei untergebracht worden jeien. Es wurde ein Antrag geitellt, 
fortwährende Ausfchüffe für das Wohl der arbeitenden Elafle zu 
bilden, und alle wohlhabenden Einwohner durch eine Hausfammlung 
zur Selbſtbeſteuerung zu veranlaffen, um Geldmittel für gemein 
nüßige Arbeiten zu beſchaffen. Die Zorderungen des Volkes in 
Eöln, die Adreffen aus allen bedeutenden Städten der Rheinlande 
an den König waren Vorgänge für die Berliner. Bon Königsberg - 
in Preußen war gleichfall® eine von Rupp, Jakobi und Dinter ent- 
worfene und zahlreich unterzeichnete Adreſſe nah Berlin gebradt 
worden, worin offen und frei ausgefprochen war, Daß nur ein durch 
freie Einrichtung erſtarktes und den Intereſſen Deutfchlands fi 
hingebendes Preußen Schuß bieten könne; daß nur durch eine wahre, 
aus allen Ständen des Volkes bervorgegangene Volksvertretung, 
durch unbedingte Preßfreiheit und durch ein deutfches Parlament 
Deutichland die Kraft erlange, allen Feinden zu widerſtehen. Die 
Aufftellung eines preußiihen Beobachtungsheers an der ſächſiſchen 
Grenze, der Verſuch, den man darin fund, die freie Volksbewegung 
in Sachſen einzufchüchtern oder gar zu .unterdrüden, fehadete der 
Regterung fehr. Aus Breslau famen Gerüchte von Ruheftörungen. 
Schon am 6. März hatte dort eine große Volfäverfammlung in dem 
Wintergarten flattgefunden, in Deren Folge die ganze Stadt in 
Aufregung kam. Während die Maffen unter dem Rufe: Freiheit! vom 
Wintergarten her fid) in die Stadt ergofien, „in der alle Wachpoften 
und alle öffentlichen Gebäude, namentlih auch die Eijenbahn und 
die Gasbereitungsanftalt mit ſtarken Abtheilungen Soldaten bejezt 
waren: fland die ganze Bejazung unter den Waffen, und die Küraf- 
fiere hieben auf einzelnen Punkten ein. Nach wiederhergeftellter 
Ruhe Taftete die nächften Tage durch eine Gemitterfchwüle auf den 
Gemüthern, faft beängfligender für die Behörden, als offene Kund⸗ 
gebungen der Aufgeregtheit. 

Wie fürdhteten Viele nicht den Faſtnacht-Dienstag? Der wurde 
aber tn Breslau in foldher Stille verlebt, wie man ſich deren felbft 
in Zeiten drüdenditer Noth nicht erinnern konnte. Daß aud die 
Regierung dieſer ungewöhnlichen Ruhe nicht traute, bewies fie durch 
das Verbot der Aufführung der Oper „Wilhelm Tell”, das fo ſpät 
von Seite des Polizeipräfidiums erfolgte, daß gar feine Borftellung 
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mehr Statt finden fonnte. Eine Faſtnacht ohne Theater: das war 
unerhört, und mancher ſchloß daraus, daß auch in Preußen die Zeit aus 
den Angeln und eine neue Art von Schaufpiel vor der Thüre fei. 

Wie lange war nicht in Berlin, in der Stadt der Büreaufratie 
und der Hoflieferanten, der Univerfitätsmänner und der Gardejunfer, 
ein neues Ballet ein Ereigniß geweſen! Die Berliner, überrafcht 
durch die Weltereigniffe, konnten fich nicht fogleich in die neue Zeit 
finden, Bon einigen jungen Schriftitellern ging der erfte Impuls 
zu einer Volksregung in Berlin aus, 

Am 7. März hatte der König den vielen Bitten von allen 
Seiten her die Preßfreiheit, oder vielmehr, wie e8 amtlich ausger 
drüdt war, die Genfurfreiheit bewilligt. Am Abend wurden ftarfe 
militärifche Vorkehrungen getroffen. Dunfle Gerüchte hatten fie 
veranlaßt. Aber Alles blieb ruhig. Gegen fechöhundert junge 
Minner, Studenten, Schriftfteller, Kaufleute, Handwerfer, verfam: 
melten fich in dei vor dem Brandenburger Thor gelegenen Bergnüs 
gungsort „unter den Zelten”. Der Gedunfe dazu war von den 
Doctoren Oppenheim und Löwenberg ausgegangen. Sie hutten 
nit gewagt, in den Zeitungen dazu einzuladen ; noch beftand das 
Berjammlungsrecht nicht, und nad) bisheriger Erfahrung hätte eine 
öffentliche Einladung zu einer Volksverſammlung in Berlin die Ur- 
heber auf die Zeftung führen fünnen. So war es nur unter der 
Hand umhergeſagt worden. 

Berathen und angenommen und unterzeichnet wurde eine Adrefie 
der „Berliner Jugend“ an den König, defjelben Inhalts wie die 
Mannheimer. Es wurde befchloffen, den Entwurf in der Univerfität, 
in der Zeitungshalle und an andern Orten auszulegen. Aud im 
Handwerferverein ihn auszulegen, hielt man nicht für räthlich, da 
das dem ohnedieß fchon geführdeten Verein das Verbot defjelben 
nachziehen fünnte. So ftand es am 7. März noch in Berlin. 

Dan hatte auch, den Handwerkerverein fließen zu fönnen, 
von gewiſſer Seite her Verdächtigungsmittel nicht geicheut. In der 
Behanfung der großen Sittenfeld’fchen Druderei wurden einige Exem⸗ 
plare eines revolutionären Aufruf an die Berliner und eines anderen 
an das Militär gefunden, Allgemein glaubte man, es feien Diele 
jediglih von einigen böswilligen Reactionsmännern ausgegangen, 
um den Handwerferverein, der feinen u in eben 
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demfelberr Haufe hatte, zu ſchaden; denn man fuchte den Glauben 
zu verbreiten, diefe Aufrufe feien von Mitgliedern dieſes Vereins 
ausgeftreut. ü 

Die Adreffe der Berliner Jugend follte dem König perfönlich 
überreicht werden; falls, wie zu erwarten ftehe, eine foldhe Ueber⸗ 
reichung ſcheitere, follte fie durch preßfreie deutſche Zeitungen vers 
Öffentlicht werden. 

Das Alles Fam bei einer zweiten größern Berfammlung der 
Berliner Jugend zu Stande. 

Sp ging, wie in Wien, auch in Berlin Die Jugend vor, Daß 
die Stadtbehörde der Jugend es überließ, jo wichtige Wünfche dent 
König vorzutragen, daß fie felbft hierin vorzugehen in der zu dieſem 
Zwed gehaltenen Sizung ablehnte, erwedte bei Vielen eine ungünflige 
Meinung. -» 

In der Berfammlung der Stadtverordneten vom 11. März theilte 
der Vorſteher Fournier mit, die Herren Levinfon und Löwenberg 
haben ihm eine von mehr ald Taufend Namen unterzeichnete Adreſſe 
zugeftellt, mit der Bitte, Daß die ſtädtiſche Behörde fie im Namen 
der Bürgerfchaft dem König übergebe. Die Mehrheit Diefer Ver⸗ 
fammlung lehnte dieje Bitte ab. Die Stadtverordneten nahmen in 
ihrer Mehrheit eine Adreffe an, die in ihren Wünſchen weit hinter der 
der Berliner Jugend zurücdblieb, vorzüglich auf Anregung des Bud 
händlers Veit. Umſonſt fezte ſich der geiftvolle VBolldmann Naumwerf 
der Fafjung derfelben entgegen. Auch ein Antrag auf Bildung einer 
bewaffneten Bürgerwehr fand nicht die Annahme der Mehrheit. Der 
Baumeifter Mertens kämpfte umfonft für Denfelben. Er wurde von 
den Gegnern überfchrieen., Die Sizung wurde wegen der großen 
Aufregung, namentlid) der Zuhörer, aufgehoben. Die Zuhörer aber 
blieben und lärmten, bis endlich Wöniger mit den Worten ſich erhob: 
„Hier können wir nuter den gegenwärtigen Umftinden doch weiter 
Nichts ausrichten, wir wollen hinunter gehen und dem Stadtverord- 
neten Mertens ein Dreimaliges Lebehoch bringen.“ 

Und unten auf der Straße, unter Hut: und Tücherfehwenfen, 
wurde Died Lebehoch gebracht und eine weitere Ehrenbezeugung für 
Mertens ſofort verabredet. Schon liefen unter den Zuhörern Zettel 
herum mit Namen derjenigen Mitglieder des Magifteats, welche der 
Adreſſe beitreten und welche ihre Beiftimmung verweigern: Es waren 
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9 dafür und 18 dagegen. Man fürdhtete in Folge dieler Vorgänge 
„beilagenswerthe Auftritte.“ 

An jenen heillofen Leuten, die überall und zu allen Zeiten dem 
Wohl der Fürften und der Völker gleichgefährlih waren, und die 
fich felbft treffend dur die Bezeichnung: „Unbedingt ergeben,” 
„treuerfterbende,” „wohlmeinende,“ „gutdenkende“ Tenuzeichnen — 
an folchen Leuten fehlte es in Berlin nit. Sie traten zuſammen. 
Gegen die verfchiedenartigen, den Wünfchen des Volkes entiprechenden 
Areffen aus allen Theilen des Königreihs follte eine Loyalitäts⸗ 
Adrefje vorbereitet und bejonders die Zahl der Befizenden dazn ver 
mocht werden. 

Die Polizei ging damit um, ein Verbot zu erlaffen, wonach 
zunädft in Tabagien und Bierftuben nicht mehr als 6 Perſonen 
zufammenfigen, und politifhe Geſpräche überhaupt ausgefchlofjen 
bleiben follen. 

Die Spottmufifen, die auch in Berlin auftauchen wollten, wurden 
Durch großartige Vorkehrungen hintertrieben, die Volklsverſammlungen 
verboten, Dennoch verfammelte fih am Abend des 13. Mürz 
eine unüberfehbare Menjchenmenge. Es war blauer Montag, Hands 
werfer und Arbeiter feierten, e8 war befannt geworden, daß Die, 
welche die Adrefie der Volksverſammlung hätten überbringen follen, 
Mittags vom Hofmarfchallamt den Befcheid erhalten haben, der 
König wolle fie niht empfangen. Eben fo fchnell fam auch der 
Empfang, den die Abgeordneten von Breslau bei dem König ge- 
funden hatten, unter das Bolf, Seine Antwort auf die Breslauer 
Adreffe wirkte nicht günftig. Der König erklärte: Zu einer Berufung 
des Landtages jeien feine Vorlagen vorhanden; er lafe fih nicht 
drängen; was er gebe, gebe er freiwillig. Die Genfurfreiheit war 
nur in Ausſicht geftellt, da fie erjt mit einem Preßgefez eintreten 
follte. Das mußte das preußifche Volk um fo mehr erbittern, da 
rings um Preußen her thatjüchlich Preßfreiheit war. Der König 
hielt nun einmal den Zeitpunkt für Bewilligungeu nicht geeignet.’ 
Kammerherren, Hofdamen, Geheimräthe und Genjurbeamte, follen 
Thon das Verſprechen, das die Genfurfreiheit in Ausſicht ftellte, für 
zu viel gehalten haben, weil man ja doch den Leuten irgendwie Hoffs 
nung made, daß fie irgend einmal cenfurfrei würden fehreiben und 
lejen fünnen, Unverrückbare Stilftandsleute, Hofräthe und Pros 
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fefioren, Mitglieder der Academie und ihre Geiftesverwandten, bangten 
felbft vor der Möglichkeit der Genfurfreiheit. „Wer mag Seine Majer 
ftät dem Könige nur dazu gerathen haben? fagten fie. E8 ift ſchwerlich 
zu unferem Heil." Die fchwanfende Politif des Königs und feiner 
Umgebungen, welche die Entfchließungen je nach den augenblicklichen 
Zeitumftinden beftimmen wollte, fchien vielen gefährlich, troz der 
bedeutenden Waffenmacht, die der Regierung zur Hand war. 

Seit den lezten Tagen waren die Truppen in den Gafernen 
fhlagfertig. In den ANbendftunden wartete die Reiterei, fogar auf 
dem Pferde fizend, ganz gerüftet, feit 3 Zagen ſchon eines möglichen 
Befehls. 

Durch die allgemeine politifche Aufregung und durch die Volks⸗ 
verfammlung in den Thiergarten- Zelten erfchredt, entwidelte die 
Regierung am Abend des 13. März ftarfe Truppenmaflen auf dem 
Schloßplaz, an allen Straßeneden und Brüden, befonderd dem 
ZThiergarten zu. Selbit der Polizei: Bräfident von Minuioli hielt 
das für einen Fehler, nicht blos für eine überflüifige Maßregel. 

Unter der in den Zelten verſammelten Menfchenmenge hatte 
fih das Gerücht verbreitet, e8 feien im Laufe des geftrigen und 
heutigen Tages mehrere VBerhaftungen vorgenommen worden, und 
ed werde jede Berathung im Nothfall mit Gewalt gehindert werden, 
Die Aufregung war groß. Es gab fid) eine fehr entſchiedene, aber 
immer noch friedlihe Stimmung fund. Selbſt Arbeiter beftiegen 
Stühle und riefen: „Wir wollen Freiheit, vollftändige Freiheit, ohne 
Exceſſe!“ Die ungewöhnliche Entfaltung der Militärmacht brachte 
viele Zaufende auch in der Stadt in Bewegung. Drauffen unter 
den Zelten gab ein unbedeutender Umftand die Veranlaffung zu 
einer äufferen Kundgabe der Aufregung. in Eommiffair, der die 
bisher ruhige Menge zum Nachhauſegehen aufforderte, nach anderen 
ein völlig bemaffneter Gensdarm, erihien plözlich in einem der Zelte, 
er wurde verhöhnt, mit Pfeifen und Zifchen bis auf die Branden- 
burger Thorwache verfolgt, und bald umftand zahlreiches Volk in 
drohender Haltung diefen Wachtpoften. Es wurde militäriihe Hülfe 
von dem Poften verlangt; die Leibgarde, Dragoner, Küraffiere, 
Uhlanen und eine Menge Fußvolk rüdten heran; das Volk wurde 
die Linden hinabgetrieben, während e8 unten vom Schloſſe her gleichs 
falls vom Militär empfangen wurde. Das Volk tobte, ſchrie, PR, 
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die Reiterei ritt von Zeit zu Zeit in Trab unter die Maffe, nicht 
ohne Blutvergießen; einzelne Dragoner und Küraffiere werden vom 
Dferde gerifien, das Militär, das ohne Noth ſcharf einhaut, ftatt das 
Volk nur auseinander zu treiben, reizt, und beichwichtigt nicht; am 
Ernfteften ift der Zufammenftoß in der unmittelbaren Nähe des 
Schloſſes, bei den Werder'ſchen Mühlen und der Stehbahn und in 
der Umgegend des Petriplazes, von wo das Volk die Grünftraße 
hinab gegen die dortige, zum Theil verbarrifadirte Brüde gedrängt 
wird. An mehreren Stellen wird das Straßenpflafter aufgeriffen, 
das Bolt hat keine Waffen, nur Steine; endlich wird der Schloß- 
plaz ganz abgeiperrt, die Kanonen flanden ſchon den ganzen Tag 
Dafelbft; alle Straßeneden, alle zu Verſammlungen geeigneten Plöze 
werden mit zahlreihen Streitkräften befezt, wiele Verhaftungen vors 
genommen, alle öffentlichen Gebäude, namentlich das Zeughaus, die 
Banf und andere waren vorher ſchon im Innern ftark mit Militär 
befezt, in den Kafernenhöfen ftand die Artillerie mit befpannten Ge⸗ 
fhüzen zum Ausmarſch bereit; es bedurfte ihrer nicht; ohne Kar⸗ 
tätfchen verlief von 12 Uhr an die Nacht vom 13. auf den 14. ruhig. 

Am Morgen des 14. Mürz ergingen die ftrengften Weiſungen, 
fortan gegen jede öffentliche große Zufammenfunft kräftig, bei Wider: 
fezlichkeiten mit Waffengewalt einzuichreiten. Dagegen bütete ſich 
die Polizei Iangbeitehende Fleinere Polizeiverbote in Ausübung zu 
bringen, um ja Alles zu vermeiden, was irgend zu einer Aufregung 
führen könnte. 

Man fchien auf Seite der Regierung einzufehen, daß erit das 
unzeitige Einfchreiten und Einhauen des Militärs der Volksbewegung 
einen fo gereizten und bedrohlihen Charakter gegeben, daß das von 
Hurrahs begleitete Gefchrei, bald ıfmı Preßfreiheit, bald um Arbeit, 
fowie die ans umgeworfenen Drojchfen und PBflafterjteinen leicht 
gebildeten Barrifaden rein improvifirt waren. Erſt durch das Mili- 
tar gereizt, zog das Volk die Brüden auf; um ihm den Weg zu 
fperren, erftürmte e8 einen Waffenladen, um Waffen gegen die bru- 
talen Bewaffneten zu haben, Mancher Unfchuldige hatte in der Nacht 
ftarfe Verwundungen Davon getragen, jo der Student Rüdert, der 
Sohn des Dichters, der ruhig und allein feinen Weg ging; fo der 
Stadtverordnete Behrens, der vor einer Conditorei faß. 

Der Stadtrathb, wohlgefinnt, wie er war, erflürte öffentlid) : 
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Die unruhige Stimmung in den Nachbarlindern hat auch in unferer 
Stadt die Gemüther erregt, und in unferer Bürgerihaft Wünfche 
erzeugt. Wir haben, im Vereine mit den hiefigen Stadtverordneten, 
diefe Wünfche am Throne unſeres Königs niedergelegt. Wir kennen 
ja Alle das Herz und den Willen unferes Königs! Sie find unabs 
lälfig gerichtet geweien auf die Wohlfahrt und die politiihe Ents 
widelung des Vaterlandes, und vor wenigen Tagen noch haben wir 
die ſchoͤnſten Zeichen feines Vertrauens zu feinem Bolfe erhalten. 
Verlaſſen wir Daher nicht den Weg des Gefezes und der Ordnung, 
halten wir und fern von allen Schritten, die, einer Mißdeutung 
fühig, zur Vermehrung der Aufregung und Störung führen fönnten, 
und vertrauen wir, wie bisher, der landesväterlichen Weisheit unfes 
ed Könige. Wir beflagen mit allen gutgefinnten Bürgern und 
Einwohnern unjerer Stadt den „Unfug“ des geftrigen Abends, 
welcher die Mitwirkung der bewaffneten Macht zur Aufrechthaltung 
der gejezlicheu Ordnung nothwendig machte. Wir müflen daher 
dringend wüuſchen, daß jeder von uns ſich felbjt und alle Diejenigen, 
welche jeiner Aufficht unterjtellt find, von jeder Theilnahme an aufs 
vegenden Berjammlungen fern halte, die zur Erreichung unferer 
Wünſche weder nothiwendig noch foͤrderlich fein können, wohl aber nur 
unjere Familien großen Gefahren ausfezen müflen. . 

Die Ruhe wurde am 14. Mürz in feiner Weife geftört. Die 
Angſt gewiſſer Leute aber zeichnete c8 ſehr maleriich, daß fie in Die 
Melt hinausichrieben, „in den Studtvierteln in ber Nähe der Lins 
den laſſen ſich bin und wieder noch einzelne Perfonen verdäcdhtigen 
Ausfehens zu je 3 bis 4 bei einander bliden, einige Beforgniffe auch 
wieder für den heutigen Abend erregend.“ 

Der König dagegen erflürte den ſtädtiſchen Abgeordneten, er 
freue fih des Vertrauens und des Wohlverhaltens der Berliner 
Bürgerihaft, von der er überzeugt fei, daß fie nicht den Aufs 
ftand wolle. 

Eine der Hofzeitungen erzählt: „Seine Majejtät fühlten die Be- 
deutung des Augenblicks; es fei die erfte Adreffe, welde Sie in 
diefer bewegten Zeit von Hand zu Hand entgegennehmen und es 
fei Ihnen ein angenehmes Gefühl, daß fie von Ihrer lichen Bater- 
ftadt komme, die fi auch in Diefer Zeit der Bewegung in erfreus 
lichfter Weije bewährt habe, Wenn es ringsum foche, dürfe man 
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freilich nicht erwarten, daß bier allein die Stimmung unter dem 
Gefrierpunft fiehe und erwäge man Dies, fo fei ed anerfennenswerth, 
daß in einer Stadt von folcher Größe, in der e8 an reichlichen Eles 
menten der Unruhe nicht fehle, die Drdnung nicht erheblich geftört 
worden fei. Selbft der geflrige Abend Fönne diefes Anerfenntnig 
nicht weientlich trüben, denn bei allen Denen, auf deren Benehmen 
Seine Majeſtät Werth Iege, fei die ruhigfte und befonnenfte Hals 
tung zu erkennen, und Sie feien über die Haltung der Bürger ers 
freut geweſen. Was die Adrefie felbft betreffe, jo fünne Geine 
Majeftät nicht, wie e8 in anderen Ländern Sitte jet, darauf in wohls 
fiylifirter Rede antworten, nur im Gonverfationston wollen Sie 
einige Worte erwiedern, Zunächſt freuen Sie fid) auf die Haupt 
bitte erwiedern zu können, daß fie bereitS gewährt fey. Die 
Einberufung des vereinten Landtags fei feit mehreren Tagen 
beichloffen und das Berufungspatent bereitd vollzogen. Mit 
Zuverfiht fehe der König defien naher Verſammlung entgegen, da 
Acht preußifhe Gefinnung in Tagen der Gefahr am Wenigften 
fehlen werde. Mit vollfter Offenheit und vollftem Vertrauen werden 
Seine Majeftät dem Landtag entgegentreten. Ihre Lofung ey: 
„Freie Völker, freie Fürften.” Nur wenn beide frei feien, 
tönne die wahre Wohlfahrt gedeihen. Die andere Bitte könne nur 
durch den Landtag ihre Löfung erhalten; ein näheres Eingehen dars 
auf fei Daher nicht nöthig. Doc eines Ausdruds der Adreſſe 
müſſen Seine Majeftät erwähnen, desjenigen nämlich, welcher gegen 
die allmählige Entwidelung der Berfaffung gerichtet ſei. Dieſem 
fönnen Sie nicht unbedingt beitreten. Es gebe gewiffe Dinge, die 
fih nicht übereilen laſſen, wenn man nicht Gefahr laufen wolle, fie 
auf den Kopf zu ftellen. Das lehre ja auch die Geichichte des Nach⸗ 
barlandes, wo fi) innerhalb Menfchengedenken fünfzehn (2) beſchwo⸗ 
sene Berfuffungen einander verdrängt haben, wo erft neuerdings 
das felbft geſchaffene Gebäude zufammengefallen fei. Nicht in ſechs 
Wochen dürfe man ein Haus bauen, welches zu bauen anderthalb 
Sahre erfordere; auch nicht auf Sand dürfe man es bauen, wenn 
es beftehen folle. „Kühn und bedädhtig,” das feien die Lojungss 
worte jedes guten Feldherrn, ungeftraft dürfen fie nicht getrennt, 
nicht das eine über das andere vergefien werden. Das wollen Seine 
Majeftät auch nicht vergefien — die gute alte deutſche Ordnung 


218 Der Aufſtand in Berlin. 


dürfe nicht unbeachtet bleiben; auch die Gliederung der Stände 
fei deutſch, wer dagegen anftrebe, der feze fi) Gefahren aus. Auch 
Dafür fehle e8 nicht an Beifpielen. Ebenſo der Befiz als alt here 
gebrachte Grundlage der Standfchaft komme in Betracht. Doch 
Alles dieſes koͤnne nur mit dem Landtag erledigt werden. Wie 
Seine Majeftät ihm vertraue, jo möge auch das Volk ihm vertrauen, 
und Dadurd) eine recht innige Vereinigung der Regierung, der Stände 
und des Volkes erwirfen. Diefe Einigkeit müffe das höchſte Ziel 
des Strebens fein, bis zum Landtag, während des Landtags. Nur 
durch feſtes Zufammenhalten fönne übrigens das Unheil vom Deuts 
Ihen Baterlande abgewendet werden, welches der Revolutionsfrieg 
(9) über Daffelbe gebracht hätte. Seine Majeftit möchten die Ver⸗ 
antwortlichfeiten des Zwiejpaltes nicht über fid) nehmen. Was über- 
haupt Deutichland betreffe, fo liege deifen Schidfal nit in Ihrer 
Hand. Alles aber, was Ihre Kraft vermöge, wollen Sie redlihft 
und ernftlichft anwenden, damit auch Dieje Zeit der Kriſis zu deflen 
Einigkeit, Kraft und Größe ausichlage. Sie liege Ihnen fo nahe 
am Herzen, al8 diejenige Preußens. Theilen Sie, fhloß der König, 
diefe meine Antwort Ihren Mitbürgern mit, 

Es war in den Stunden der Volksbewegung bes 13. März, da 
Das Staatsminiflerium zufammen faß, und Das Unhaltbare der ge- 
genwärtigen Zuſtände nach allen Geiten zur Sprache kam. Es 
wurde heichloffen, mit der Entwidelung der Berfafjungsd-Angelegen- 
heit unverzüglich weiter vorzugehen, aud) den fonftigen allgemein 
laut gewordenen Wünfchen des Volkes, foweit fie berechtigt erfcheinen, 
nachzugeben. Zu dieſem Zweck wurde der vereinigte Landtag auf 
den 25. April zuſammenberufen. 

Denkwürdig in mehr als einer Hinſicht bleibt das Königliche 
Patent, durch Das der Landtag einberufen wurde. 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, hieß e8, haben 
im Verein nit der Kaiſerlich Defterreichiichen Regierung Unſere 
Deutichen Bundesgenofjen eingeladen, ſich unverzüglich zu einer ges 
meinjamen Berathung über Diejenigen Maßregeln zu vereinigen, 
welche unter den gegenwärtigen ſchwierigen und gefahrupllen Vers 
hältniffen das Wohl des deutſchen Vaterlandes erheifcht, und find 
entichloffen , mit allen Unferen Kräften dahin zu wirfen, Daß biefe 
Berathungen zu einer wirklichen Regeneration des deutichen Bundes 
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führen, damit das deutſche Volk in ihm wahrhaft vereinigt, durch 
freie Inftitutionen gefräftigt, nicht minder aber auch gegen Die Ges 
fahren des Umfturzes und der Anarchie geſchüzt, Die alte Größe 
wieder gewinne, damit Deutichland den ihm gebührenden Rang in 
Europa einnehme. Welches aber auch der Erfolg fein möge, fo 
werden jedenfalls dadurch Mapregeln für Unfere Staaten bedingt, 
zu deren Ausführung Wir der Mitwirkung Unferer getreuen Stände 
bedürfen. Dieſerhalb, und weil Wir überhaupt in fo großen und 
entfcheidenden Epochen, wie die gegenwärtige, Uns nur in Bereinis 
gung mit Unjeren Ständen ſtark fühlen, haben Bir befchloffen, den 
vereinigten Landtag einzuberufen.” Soweit hatte ſich alſo die Politik 
felbft Preußens geändert; über Nacht. So eben nody hatte die 
preugifche Regierung nad) Dresden, nad) Carlsruhe, wohl auch nad) 
Caſſel Sendungen gemacht, die gegen die Bewegung der Zeit feind- 
felig waren: Die Gerüchte davon waren wenigftend unmwibderlegt, 
ja durch das minifterielle Schweigen in der Kammer fuft beftätigt. 
Die Berfammlungsverbote, das Beobachtungscorps an der ſächſiſchen 
Grenze, und fo Manches, was in der legten Zeit vorfam, hatte die 
öffentliche Meinung in Deutfchland dahin geführt, daß fie ſich laut 
durch die Preffe ausſprach; „Diefe preußiiche Politik fröftelt uns 
an, wie ein ruffifher Nachwinter gegenüber dem Borfrühling Süds 
deutſchlands.“ Preußens Regierung und Volk waren fo lange auf 
ihr Lofungswort „Vorwärts“ ftolz geweſen. In den lezten Wochen 
hatten fte fi) gefallen laſſen müſſen, felbft hinter den Eleinften deut- 
fhen Staaten zurüd zu fein. Der im deutfchen Bunde mächtigfte 
Deutfche Staat hutte in dieſen Tagen eine faft komiſche Stellung, die 
Stellung deffen, der nicht weiß, was? wie? und wo hinaus? Und 
weil Preußen felbft nicht über fi) im Neinen war, konnten e8 andere 
noch weniger fein. Da fland Preußen, das alte Preußen, mit feinem. 
Militär; dort ftand Süddeutichland mit feinem Volk in Waffen. 
Das Königliche Patent machte die eriten Zugeftändnifie. Die 
Preſſe hob es fehr hervor, daß dadurd) Preußen fich thatfüchlich zu 
einem gebührenden Antheil an der großen Sündenfhuld befenne, 
welche dies Fürftenhäufer Europas auf fid) geladen. Denn, hieß es, 
wenn der deutiche Bund wirklich regenerirt (miedergeboren) zu werden 
nöthig hat, fo muß er degenerirt (faul) geworden fein, und Dod) wurde 
dieſe Fäulniß des Bundes bisher als der Stand des Rechts und der 
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Drdnung aufrecht erhalten, und mit welchen Mitteln! Das deutfche 
Boll, fagte man, fol jest wahrhaft vereinigt werden; Preußen ges 
ſteht alfo, daß Deutfchland das bis jezt nicht war, und doch hat 
man, namentlich von den Thronen herab, von Deutfchland’s Einheit 
jo viel gefagt und fo viel gefungen. Das deutfche Volk, ſprach man 
zürnend, fol jezt durch freie Inftitutionen gefräftigt werden, es foll 
den ihm gebührenden Rang in Europa einnehmen; dadurch geftcht 
ber König mit feinen Staatdmännern, daß das deutfche Volk bisher 
unfrei gewefen, daß die unfreien Regierungs- Inftitutionen bis jezt 
feine Kraftentwidelung gehemmt, es abfichtlih in Schwäche erhalten 
haben, in Erniedrigung vor den Augen des Auslandes, in Schmad) 
und Geltungslofigfeit im Rath der europäifhen Mächte, 

Merkwürdig ift, daß in der Phrafe von der Wiedergewinnung 
der alten Größe Deutichlands fehon in der Mitte des März das 
Gelüften herausgemittert wurde, den König von Preußen zum deuts 
Then Kaijer erfüren zu laffen, deſſen Thronvafallen die ihrer Sous 
verainetät entkleideten Fürſten werden. Ebenfo merkwürdig ift, daß 
man laut fagte und drudte, Die Phrafe „freie Inſtitutionen,“ fo ohne 
alle weitere Beftimmungen hingeworfen, bedeute nichts weiter, als 
Deränderungen. Habe doch der König und feine Umgebung aud) 
die Berfaffung vom Februar als eine überreiche Erfüllung der feiers 
lichen Berfprechungen von 1813 und 1815 ausgegeben. Auch wäre 
es, fagte man, an der Zeit, von der Bereinigung mit dem Volle zu 
reden, flatt von der mit den getreuen Ständen. Wie? hieß es im 
Volk, wir werden in die Waffen gerufen, den Thron zu flüzen, aber 
an den Thron werden wir nicht gerufen, unfere Meinung fol nicht 
vertreten werden! Wir find im Staate der Intelligenz allmählig 
intelligent genug geworden, um jeden Widerſpruch zu fühlen und 
zu haſſen! : 

Unglüdlicher Weile hatte das Patent einen in Dresden abzus 
baltenden, von der öffentlichen Meinung bereits gerichteten Congreß 
der verbündeten Zürften, ald den geordneten Weg zur Erreihung 
der nationalen Zwede angedeutet. Unglücklich, taftlos, wir die Wahl 
des übelberüchtigten Ausdruds „Congreß.“ Die Congreſſe von 
Carlsbad und Wien und andere Unfäuberlichfeiten dieſer Art waren 
dem deutfchen Bolfe noch fchmerzlich genug im Gedächtniß durd) die 
forteiternden Wunden, die fie in's Fleiſch des deutichen Volkes 
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geſchlagen. Daß, während überall die Voölker ſich erhoben, die 
Fürften zufammen treten wollten, nm „den wohlbegründeten natios 
nalen Bedürfniffen zu entfprechen und Diejenigen Einrichtungen zu 
fihern, durch welche Deutichland gefräftigt und erhoben werde”, — 
Darüber lachte man im deutfchen Boll. Daß öffentlih in den amts 
lihen Blättern wörtlich gefagt wurde, „die Kronen Oeſtreich und 
Preußen haben ihre deutfchen Bundesgenoſſen erfucht, fih mit ihnen 
ungefäumt zu einer umfaffenden Berathung alles deſſen zu 
vereinigen, was das Wohl Deutſchlands erheifche” — war das nad) 
den Vorgängen von drei und dreißig Jahren nicht zugleich lächerlich 
und Ted genug? 
Ganz mißfiel auch, daß zulezt Die Kronen Oeſtreich und Preußen 
„an den befieren Geift der Nation“ Berufung einlegten; daß das 
Zeben und die Begeifterung für ein hohes Ziel nur als „Aufregung 
und Täuſchung“ erwähnt wurden. Nein, fagte man im Bolfe, jener 
abefſere“ Geift, von dem dieje Höfe und ihre Höflinge reden, ift nicht 
der gute Geift der deutſchen Nation, nicht der Geift, in welchem fte 
fih in diefen Wochen aus der Unterthänigkeit und Trägheit fräftig 
frei gemacht hat, und die Zufunft in's Auge faßt, aber nicht um von 
veralteten Bedenklichkeiten fich einſchränken und fich wieder rückwärts 
führen zu Laffen, jondern um etwas Ganzes und Züchtiges zu fchaffen. 
Beſſer wäre es geweien, einfach und Far ſich mit den einfachen 
Forderungen jenes guten Geiftes einverflanden zu erklären, ftatt den 
„befleren“ in Anfpruch zu nehmen; nur fo konnten die Regierungen 
auf den guten Geiſt rechnen, 
So fprad) die Stimme des Volkes fi) frei aus in den Zeitungen 
von der Donau und dem Main, der Elbe und namentlich der Wefer. 
In Berlin waren am 14. März Abends Soldaten und 
Volk nach der Ruhe des Zuges wieder zufanmengeftoßen. Die 
Entwillung der Militärkräfte wirkte, wie Tags zuvor, wie ein Magnet 
auf Eiſenſpäne. Ueberall wurden die ſtarken Cavalleriepatronillen, 
welche die Umgebungen. des Schloſſes durdjitreiften, von zahlreichen 
Bolfshaufen begleitet. Die Volksbewegung begann mit dem Aufs 
fielen und der Bewegung von Truppenmaflen, gegen fieben Uhr. 
Später wandte ſich der Zug der Bewegung entichieden dem Schloßplaz 
zu. In den dem Schloß nahe liegenden Straßen wurden kleine 
Anfänge von Barrifaden gemacht, um ſich gegen die Angriffe zu 
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ſchüzen. Das Boll war noch vollftändig unbewaffnet und wehrlos. 
Auch heute wie geſtern wurden, dem an allen Straßeneden angefchlas 
genen Zumultgefez zum Troz, ohne daß irgend eine Warnung, ein 
Zeichen eines militärifchen Angriffs voraus ging, wehrlofe Menſchen 
überfallen, die Küraffiere bieben fchurf ein, und viele wurden vers 
wundet. Hinter zwei aufgezogenen Brüden, binter Barrikaden⸗ 
anfingen gededt, empfieng das Volk die Küraffiere mit Steinwürfen. 
Die Volksbewegung dauerte bis Mitternaht. In der auf beiden 
Seiten gefperrten Brüderftraße hatten, nachdem fie geläubert war, 
ſechs Unglüdliche den Ausweg nicht fchnell genug gefunden, fie wurden 
einzeln, Mann für Mann, zu Boden gehauen. Viehiſche Reiter 
machten auf Einzelne eine förmliche Hezjagd. . Ein Laden, in wel⸗ 
hen ſich einer der Gehezten flüchtete, wurde vom Militär völlig 
vermwüftet, blos weil ein Opfer ihm entgangen war. Weber hundert 
Menfchen wurden durch Sübelhiebe, Bajonett: und Lanzenſtiche ver⸗ 
wundet. 

Am 15. Mürz war im Laufe des Tages die Erbitterung immer 
höher geftiegen ; man erfuhr jezt exrft, wie viele Berwundungen bis 
auf den Tod vorgefommen waren, und befonders erbitterte Die 
Ermordung des Handſchuhmachers von Haake. Diejer friedliche, 
allgemein geachtete Bürger hatte eben feinen Laden zumachen wollen, 
als er von einer Patronille überfallen und mit ſechs Säbelhieben 
vher den Kopf zufammengehauen wurde, daß er bald darauf flarb. 
Die ıhierifhe Rohheit einzelner Soldaten brachte felbft friedlidhite 
Bürger in Eifer. Nicht nur auf Menfhen, auch auf Thüren und 
Henfter hatten Die Schnaps-betrunfenen Soldaten eingehauen. 

Allgemein befprach man Die Ereignifjfe des vergangenen Abends. 
Den ganzen Vormittag ftanden dichte Gruppen auf dem Schloßplaz 
und in der Brüderftraße. Die Läden waren bier und in den ans 
liegenden Straßen geichloffen. In der Brüderſtraße hielten zwei 
Männer im Freien Reden an das verfammelte Voll; man zeigte 
einen mit Blut gerötheten Kellerhals, erzählte von den Berwundungen 
der wehrlos Unjhuldigen, wie bier ein Handlungsdiener, Dort ein 
Student, Dort wieder ein anderer von den Soldaten mißhundelt 
worden. Befonders die arbeitende Bevölkerung war auf das Mili- 
tär äußert erbittert. Die Königftadt wimmelte von Arbeitern. Sie 
hatten theils feine Arbeit, theild wurde dieſe Woche gefeiert. Ganze 
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Trupps zogen zu den Stadtbehörden und verlangten Arbeit, ver- 
langten auch freie politifche Einrichtungen: andere zogen herum zu 
den Behörden, ohne eine beftimmte Forderung zu ftellen. Die Stadt- 
behörden waren rathlos. Volksmänner brachten eine Befchwerdefchrift 
in die Stadtverordnnetenverfammlung. Der Oberbürgermeifter Kraus⸗ 
nid begab fi zu dem Militärgouverneur, dem General von Pfuel, 
und dem Minifter des Innern, um Borftellungen gegen das Eins 
ſchreiten des Militär zu machen. Er erhielt die Zuſicherung, daß 
die Soldaten heute Abend nur eine beobachtende Stellung annehmen 
folten. Die Wohlgefinnten waren voll Furcht für den Abend. Eine 
obrigfeitliche Bekanntmachung konnte die Furcht nicht beſchwören. 
An den Straßeneden war angeheftet: „Straßenexcefie haben geftern 
die Aufftellung und an einigen Orten das Einfchreiten der Truppen 
nothwendig gemacht; es fei zu beflagen, daß bei dieſer Gelegenheit 
außer den Unruheſtiftern, Die fih zum Theil durch die Flucht ihrer 
Verhaftung zu entziehen gewußt, mehrere friedliche, an jenen Orten 
zufällig anwejende Bürger verwundet worden feien. Zur Feitftellung 
dDiefer Vorgänge fei fofort eiu Linterfuchungsverfahren eingeleitet 
worden, um der Strenge ded Geſezes überall freien Lauf zu laffen. 
Die Einwohner jollen aber Alles aufbieten, um durch eine ruhige Hals 
tung dem ferneren Einfchreiten des Militärs vorzubeugen; man 
rechne vertrauensvol auf den Längftbewährten Bürgerfinn der 
Berliner ; eine Vereinigung der ehrenhaften Bürger werde zur Aufs 
rechthaltung der Ordnung und Ruhe wefentlic beitragen.“ 

So fpracdhen der Gouverneur von Pfuel, der PBolizeipräftdent 
von Minutoli. Gnutdenfende Bürger aus der Brüderſtraße theilten 
gedrudte Zettel aus, welche verfiherten, das Militär werde nur dann 
vorrüden, wenn Perfonen oder Eigenthum angegriffen würden; und 
der Minifter des Innern habe verfügt, daß der zur Zeftitellung der 
Thatſachen des gejtrigen Abends niedergefezte Unterſuchungsausſchuß 
ein gemijchter, alfo unpartheiifcher fei. 

Aber die Bürger wurden durch den Unterjchied, den die Befannts 
machungen zwiſchen Bürgerfchaft und Pöbel fefthielten, nicht gewonnen, 
Die Stimmung blieb eine jehr bittere und ernfte. Die Geduld, 
welche die Junker und den Uebermuth der Soldatesfa fo lange er⸗ 
tragen hatte, fchien erihöpft. Es zeigten fi) wohl Bürger mit weißen 
Binden, um beruhigend zu wirken, aber man glaubte noch blutigere 
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Zufanmenftöße unvermeidlih, wenn nicht das Militär ganz zurüd- 
gezogen würde. Man fühlte recht den Mangel einer Bürgergarde. 
Wenn fi) dieſe, hieß es, nicht jchnell bildet, fo find die Folgen nicht 
abzuſehen. Es war ein vollftändiges Chaos; die Bewegungen Der 
aufgeregten Arbeiter waren ohne Leitung, fo ſehr fie auch nad) einer 


ſolchen riefen, 


In dieſes Chaos hinein fiel die Nachricht von Metternich's 
Sturz, von der Waffenerhebung in Wien, die Nachricht, wie in der 
großen Donauftadt die Bajonette vor der .bewehrten Jugend fi 
gefenkt, wie mit fliegenden Fahnen das Volk feine Erlöferin Freiheit 
durch die Straßen bis in die Hofburg getragen, und wie Millionen 
den glorreichen 13. März als den Geburtstag einer fchöneren und 
freieren Zukunft feiern. Der Berliner hatte fo lange fid) darin ges 
fallen, auf den finnlich-genießenden Wiener herab zu fehen; er fühlte 
fich fo ftolz vor diefem voraus im politifchen Leben. Und jezt mußte 
der Berliner in den Zeitungen lefen: „Was thut Preußen? Preußen, 
der Staat der Zukunft, das Land der Bildung, der Hort der deut⸗ 
fhen Hoffnungen? Preußen hat fich überflügeln laffen von dem 
alternden Reiche der Vergangenheit, der im Stillen fo herzlic vers 
achteten „„materiellen““ üftreichifchen Monarchie? Das „„ Immer 
langſam voran” “ ift fehneller geweien, ald das „„Worwärts ?"“ In 
Berlin raffeln die Dragoner in das Volk, während man in Wien Die 
Nationalgarde organifirt! In der Hauptftadt der Intelligenz amtet 
gefchäftig die Genfuricheere, wihrend in der phänfifchen Donauftadt 
der Kaiſer die PBreßfreiheit verkündet! In dem Schloſſe Friedrichs 
des Großen marktet man um einiger perjönlicher Liebhabereien willen 
den lauten Forderungen der Nothwendigfeit etliche mittelalterliche 
Schnörkel ab, wihrend drüben, in der taufendjührigen Hofburg, eine 
fühne Hand den feiten Strich durch die geheiligten Ueberlieferungen 
entichwundener Jahrhunderte zieht! Und alles das, all dich Fleinliche 
Müdeln und Feilihen um Nebendinge da, wo es fi handelt um 
das Höchſte, um Alles in Allem, um die eigene Eriftenz, um Die 
Rettung des ererbten Machtbefizes! Nein, hieß es, das Alles läßt 
ſich nur erklären daraus, daß in Den entfcheidenden Kreifen eine voll- 
fländige Unkenntniß deffen herrfht, was alle Tage um uns ber 
vorgeht. Die Kreiheitöbewegung ift unmiderftchlich geworden, und 
fie muß fiegen; e8 handelt fich nicht einmal mehr um das; Wann? — 
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einige Tage werden die Entſcheidung bringen; es fragt fih ganz 
einfuch nur noch, ob im Guten oder im Böfen. Aber die Gefahr 
ftebt vor den Thoren, und — man rathichlagt und überlegt! Ganz 
Europa bebt in feinen Grundveften; jeder Morgen wedt uns mit 
weltgejchichtlihen Zeitungen; die Stunden werden Sabre an Be: 
Deutung; der Sturmhauch weniger Minuten flürzt, inmitten ihrer 
Zrabanten und Höflinge, die Herven Des alten Syſtems in den Staub; 
Ludwig Philipp it entthront, Metternih auf der Flucht, ganz 
Deutichland im Rauſche des Kreibeitsfieged — und — man über- 
legt! Jenſeits des Rheins und diesſeits des Rheins find die breunend- 
ften Fragen unter die Mafjen gefchleudert, zu Paris tagt in den 
Prachtſälen der alten Paird eine Arbeiterverfammlung, in London 
berätb man unter freiem Himmel Die Vorzüge der Republif, in 
Deutſchland fehren die alten Zeichen wieder, und „der Bundſchuh“ 
töthet den Himmel mit dem Wiederfcheine brennender Herrenfchlöfler ; 
Zag für Tag harren Hunderttaufende mit der bangen Frage: „Was 
wird Preußen tun?” — und Zag für Zag fommt diefelbe troft- 
loſe Antwort: „Man überlegt!” — Der Laudtag ift auf den 
27. April einberufen ; — wer kann wiffen, wo am 27. April die Welt 
ftehbt? Das Preßgefez foll mit Nächſtem veröffentlicht werden, als 
ob nicht Die deutfche Nation fich ihr Preßgeſez bereits ſelbſt gegeben 
hätte? Man will fih in Dresden mit feinen hoben Bundesgenoffen 
beſprechen; als ob Die hohen Bundesgenofien fich nit Preußen be- 
fprochen hätten, ehe fie thaten, was ihre Schuldigfeit war. 

Auch der preußiſche Stolz ſprach mit. Will, fragte diefer, 
Preußen dem Kaiſer von Deftreich den ungeheuren Machtzuwachs 
allein überlaffen, welchen ihm die Nation ſelbſt entgegentragen wird, 
wenn fie ihn offen und ehrlich an der Spize der Bewegung erblidt? 
Will Preußen mit Rußland und der Türfei eine Dreieinigkeit des 
Abſolutismus feithalten? Wollen die Räthe Friedrih Wilhelm IV. 
an ihrem Ohr die ernfle Mahnung vorübergehen laffen, die von 
dem verwäüfteten Schloß Metternichs her an fie ergeht?“) Doch waren 
das Stimmen nur der Gebildeten, der Bolitifer, unter fi und in 
der Breite. Die Maſſe felbft, fo aufgeregt und verworren fie ſich 
zeigte, politijirte nody immer nicht feindlid, weder mit Wort nod 


*) Weferzeitung vom 20. März 1848. 
Die deutſche Revolution, 15 
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That, gegen das bisherige Syſtem Der Krone. Noch entbehrte dex 
Straßenfrawall jedes politifchen Charakters, E8 waren Zufammen- 
rottungen der niedern Volksklaſſen, es jchienen Noth und Arbeits, 
mangel die einzigen Beweggründe zu feyn, weldhe die Leute auf die 
Straße trieben. Auf die Frage, was fie denn eigentlid wollen, gaben 
fie bald zur Antwort, wir wollen Arbeit; bald, wir wollen feine 
Miethitenern mehr zahlen; bald, wir wollen ein Arbeiterminifterium ; 
bald, wir wollen nicht am Schufgraben arbeiten. Am Schafgraben 
wollte man Diejenigen mit Handarbeit befchäftigen, die ſich bei den 
Arbeitönachweifungs-Bureaus gemeldet hatten. Kommuniftifchen Ans 
ftrich hatte die Bewegung weit mehr, als eigentlich politifchen. Denn 
nicht zu verwechfeln find die jungen Kaufleute und Studenten unter 
denfelben mit der großen Mafle in der Stadt. Schon unter den 
Zelten jedoch war theilweife in dieſem Sinne gefprochen worden. 
Der Gedanke eines Arbeiterminifteriums, oder, wie e8 erklärt wurde, 
eines Minifteriums, das aus Arbeitgebern und Arbeitern, nicht aber 
aus Geheimeräthen zufammengelezt fei, war in mehreren Reden ab» 
gehandelt worden, und eine hatte mit den Worten gefchloffen: 
„Geſandte und Agenten geben in aller Herren Länder, Die Intereſſen 
des Hofs und des Staates zu vertreten; jest muß man auch Ges 
fandtejfchiden, um zu unterfuchen, wo ſich Arbeit findet, und wo 
unfer Fleiß im Ausland angewendet werden kann. Bor allen Dingen 
fag ich euch aber: Vermeidet allen Scandal; ed wird auf den König, 
auf die Bürger, auf Alle einen ungeheuren Eindrud machen, daß 
eine Verſammlung, die aus Tauſenden befteht, und fi) nicht auf 
gefezlicheın Boden befindet, auf den fie aber bald gebracht werden 
muß, rubig und ernft eine ernftle Sache berathen hat. Bewahrt euch 
davor, den Leuten Gelegenheit zu geben, zu fagen: es ift eine 
Emente, die man bezwedt; denn eine Emeute ift eine Revolution, 
die von dummen Jungen ausgeht, die ihnen aber nichts Helfen kann. 
Geht deßhalb ruhig nach Haufe.” 

Ganz in diefem Sinne faßte der Polizeiprüfident Deinutoli die 
Berliner auf. Er hatte fi), wenn fein Militär aufgeboten würde, 
für die Ruhe verbürgt. Weil das Militär dennoch am vorigen Abend 
aufzeboten wurde, forderte er feine Entinfjung. In Berlin hatte man 
fi) aber feit lange gewöhnt, ſchon einen fingenden Bollshanfen von 
hundert PBerfonen für den Brennpunkt einer Bollsemeute oder noch 
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etwas mehr zu halten, und die vielen hunderte von bezahlten Spürs 
bunden des Minifteriums in gröberem, feinerem und feinften Tuche 
brachten, nur um fi) dienfteifrig zu zeigen und fid) wichtig zu machen, 
die abenteuerlichſten Lebertreibungen und Erdichtungen an. Das Auge 
des böjen Gewiſſens und der Furcht, welche die Ereigniffe der Zeit 
vorbereiteten, ſah ſelbſt in den alltüglichften Erſcheinungen, welde 
ihr Aeußeres um nichts verändert hatten, bedrohlichfte Geftulten, 
befonders in den Arbeitergruppen, die freilich mit cben nicht freunds 
lihen Mienen beiſammen ftanden. Das Boigtland war bejonders 
ſtark dabei vertreten, und dieſe Leute mit ihren hagern Gefichtern 
und ftarken Bürten flößten jezt auf einmal den feinen Spaziergängern 
Beforgniß ein. Und dody war ihre nicht zu verfennende Gereiztheit 
Folge von nichts Anderem, als nur von der toben Gewalt, die ſich 
Sunfer und Soldateska unanftändig genug gegen friedliche Bürger 
erlaubt hatten, Selbft die ruhigfte, die philifterhaftefte Bürgerfchaft 
der Welt, der Bürger von Bklin, war in Harnifch gejagt, nur da- 
durch, daß Menfchen getödtet und verwundet worden, die nie an 
Widerſtand oder Aufftand gedacht hatten, nur dadurch, dag der uns 
ſchuldigſten Kundgabe eine Wichtigkeit beigelegt worden war, zu der 
fie feinen Grund gegeben hatte. 

Abzeichen, Farben, Kofarden find an und für fi) ohne Bedeu⸗ 
tung. Als in den erſten Mürztagen Alles, was für vaterlandsliebend, 
für getragen vom Geift der Freiheit gelten wollte, mit den dentſchen 
Barden, mit Schwarz. Roth-Gold, fi ſchmückte: da gingen einzelne 
Männer ohne Kofarde am Hut nach wie vor ihres Weges, ohne 
fhwarz=roth -goldened Bund im Knopfloch. Diele, die große 
Mehrheit, haben nicht fo lange Farbe gehalten, ald die Bänder, mit 
denen fie prangten; fie haben ſich früher beichmuzt und abgenüzt, 
als ihre Kolarden; und Frauen und Jungfrauen, welche Kleider 
ganz aus Schwarz s Roth» Gold angelegt hatten, zogen es bald vor, 
diefe fürben zu laffen. Jene Männer, und Frauen auch, welde nie 
in Abzeichen ihre Vuterlandsliebe zur Schau trugen, find treu ges 
blieben der Sache des Volkes, der Freiheit, der Nation. 

Und doch gibt e8 Augenblide, wo die Annahme finnvoller Farben 
für ein Boll das werden kann, was die Fahne dem Soldaten ift. 
So war ed nicht ohne Wirkung, daß gleich nach der Kunde von den 
Vorgängen in Wien die Studenten Berlin’s is Schüler der 
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wifjenfchaftlichen und Kunftanftalten, und nach ihrem Borgang andere 
Perfonen in großer Zahl mit fhwarz -roth » goldenen Bändern und 
Kofarden auf den Straßen fich zeigten. Auch die Berliner Stu- 
denten zeigten Luſt, gleich den Wienern, von nun an bei den öffent- 
lihen Vorgängen fich zu betheiligen. Sie ftellten Gefuche, ſich be- 
waffnen zu Dürfen. Waffen! Waffen! war, wie fohon die ganze 
Woche, fo heut noch mehr der Ruf unter der Bevölkerung ; nur um 
fo firenger wurde von oben herab den Waffenhändlern unterfagt, 
Waffen zu verlaufen. Auf den Straßen fand man ſchon an dieſem 
Zag Zettel ausgeftreut, ohne Namen, welche andenteten, wo Waffen 
zu finden feien. 

Am Mittag äußerte fid) Die Aufregung unter Arbeitern und 
Studenten als Berbitterung gegen die adeligen Offiziere und gegen 
des Königs nächfte Umgebungen. VBorüberziehende Offiziere, höhere 
Perfonen wurden verhöhnt, ja mit Koth beworfen; Lieutenants 
wurden fogar mit thätlicher Unart behandelt, Räthe des Königs, ja 
noch) viel höher jtehende Perfonen, jelbit der Prinz von Preußen, 
am bellen Tage unter den verlezendften Worten vom Bolfe verfolgt. 

Die Offiziere, felbft die Unteroffiziere, ja die gemeinen Soldaten 
großentheild waren nicht nur unbedingte, dafür herangezogene Werk: 
zeuge des Abſolutismus, fondern fie geberdeten ſich als die über- 
müthigften Vertreter defelben. Des Königs Rüthe, die Beamten 
großentheils waren dem Volke verhaßt wegen ihrer Selbftüberhebung, 
wegen ihres Kaftengeiites, der in fid) jelbft verliebt, dem Volke abhold, 
falt, befehlshaberifch, Furz angebunden, jeder Freiheitsregung feind, 
dem höheren Commando unterthänigft war. Der Prinz von Preußen 
galt im Volk als Derjenige, deſſen Gunft und Schuz diefe Beamten: 
fafte und dieſe Soldatenfafte ohne Beichränfung fih zu erfreuen 
haben. Er war der Gott des Heeres, und die Soldaten waren ihm 
die Cherubim des Thrones von Gottes Gnaden und der königlichen 
Allmacht. 

Im kölniſchen Rathhauſe, nahe beim Schloſſe in der Breiten 
Straße, befand fich ſeit langen Jahren eine Wache. In der Nähe 
Derjelben, weil in der Nähe des Schloffes, drängte fih Nachmittags 
eine unabjehbare Dienfchenmenge zufummen, Die Wache ınußte der 
Uebermacht des Volkes weichen, fie wurde zurüdgezogen und un 
Wachzimmer wurden vom Bolfe ziemlich verwüſtet. 
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Doch ehe dieß gefihah, waren Längft Fußvolk, Meiterei und viel 
GSefchüz in der Nähe des Schloffes aufgeftellt. Die, im Verhältniß 
zur Exbitterung des Vormittages, am Abend ruhiger gewordene Hal- 
tung des Volles, aus defien Mitte nur hin und wieder Hurrahs 
und Pfeifen ertönten, und das noch immer unbewaffnet war, änderte 
fih wieder, als um 7 Uhr Fußvolk aus dem Schloß marſchirte unter 
dem Trommelfchlag des Generalmarfches, und den Plab fäuberte. 

Die Volksmaſſen drängten ſich in die angrenzenden Straßen 
hinein und verfuchten durch Anhäufen einiger Brüdenbohlen, Waffers 
fufen und umgeflürzter Wagen, zu ihrem Schuz eine Art Barrifaden 
zu errichten. Man fah Knaben von 12 Jahren, junge Leute meift 
von 15 bis 18 Jahren dabei. Auch das Aufziehen der über Die 
Spree führenden Brüden wurde verſucht, aber theilweife vergeblich, 
da ſchon am Tage von den Behörden geeignete Vorfihtsinaßregeln 
Dagegen getroffen waren. 

Als Bürger mit weißen Binden am Arm und einen Stab in 
der Hand gegen 7 Uhr ſich in Thätigfeit gefezt hatten, um die Ord⸗ 
nung aufrecht zu erhalten, waren fie mit Gefpött und Pfeifen ems 
pfangen worden, Schon zuvor, als durch Dr. Wöniger verkündet 
worden war, Daß den Bürgern Die Aufrechterhaltung der Ordnung 
zugeftanden worden fei, hatte das Volk gerufen: „Ei was, Bürger 
hin, Bürger her! Man gebe uns Diejenigen Freiheiten, weldhe man 
fängft zu geben verpflichtet war, und wir werden nach Haufe gehen!“ 
ALS die Bürger mit ihren weißen Armbinden fahen, daß es ihnen 
an Anfehen und Eindrud gebrach, legten die TZapfern ihr Amt in die 
Hände des Militärs nieder. Man hatte, wie faft überall, den Fehler 
begangen, nicht vertranendwerthe, volföbeltebte Bürger, fondern 
folhe, die nur oben gut und unten fchlecht angefchrieben waren, 
fogenannte Gutdenfende, unter Die Maffen zu fchiden. Darum 
wurden Einzelne von denfelben geprügelt. 

Fußvolk und Kürafftere waren roh, wie au den Tagen zuvor, 
gegen die Maffen, wie gegen Einzelne. Nicht blos von flachen und 
fharfen Hieben, fondern auch von der Schußwaffe, wurde ſogleich 
Gebrauch gemacht; fo klar vor Augen lag, DaB die Abfichten des. 
Bolfed zu einigem Widerftand vergeblich fein mußten, da es ohne 
Waffen war, nur ein Theil der Arbeiter hatte fid) mit Handwerfe- 
zeug bewaffnet. Die erite Salve kam aus dem Schloß, die zweite 
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wurde in der Spreegaffe gegeben, wo der dort aufgeftellte Ing der 
erften Compagnie des Kaifer-Alerander-Grenadier-Regimentd Feuer 
gab. Zweimal ließ ein Lieutenant, von demfelben Regiment, ſechs 
- und dreißig Mann an der Gertraudenbrücke Feuer geben; dad erftes 
mal lieg er in die Luft fchießen, das zweitemal unter das Boll. In 
der Spreegaffe, in den Stadttheilen Werder und Köln war es nach 
Werfung der Volkshaufen ein wahres Treibjagen auf Unbewaffneke, 
auf einzelne Menſchen, das bis gegen Mitternacht dauerte. Auf dem 
Gensdarmenmarkt hielten mehrere Kavallerieregimenter, und von 
bier aus wurden, während die Zurückbleibenden fi) ausruhten, einzelne 
Schwadronen ausgeſchickt auf die Hezjagd gegen Unbewaffnete. 
Schon am 14. Abends hatte ein Lieutenant feine Soldaten mit den 
Worten angefeuert: „Schlagt die Hunde todt!" Die Bewohner der 
Brüderftraße hatten dieß in ihrer Eingabe an den König beſonders 
hervorgehoben. Am 15. war gleiches zu hören. In der Spreegaffe 
ganz dicht am Schloß, wurde ein Mann auf der Flucht fo erſchoſſen, 
daß ihn die Kugel im Rüden traf, und vorn wieder herans gieng, 
woraus ein Arzt, der den Todten unterfuchte, den Schluß zog, der 
Schuß müffe auf einige Schritte Entfernung gefallen fein. Unter 
den Zodten in der Spreegaffe waren zwei talentvolle junge Männer, 
ein Gravenr und der Bildhauer Drehsler. Die Zahl der augens 
blicklich Zodten wurde verfchieden angegeben, von den einen höchſtens 
auf 15 bis 18; das Gerücht gab fogar in die fünfzig an; verwundet 
wurden felbft Frauen; die Zahl der Verwundeten war überhaupt 
noch größer ald an den Tagen zuvor. Und doch befanden ſich ſchon 
von diefen Tagen gegen 80 Verwundete in der Charite, ohne die 
größere Zahl derer, Die in den eigenen Wohnungen und den Gaſt—⸗ 
bäufern lagen, Darunter zwei vornehme Polen. Bei dem Einhauen 
des Militärs wurde felbft ein Officier in Uniform, der gerade feinen 
Dienjt hatte, jo verwundet, daß er zufammenftürzte. Auch aus dem 
Militär waren nicht Wenige verwundet; denn die Säbelhiebe, die 
Zanzenftihe, die Schüffe wurden fchfießlich mit Steinwürfen,, mit 
Ziegeln von den Dächern erwiedert; mehrere Häufer wurden faft abs 
gededt, und Straßen waren andern Tags mit Ziegelmehl wie befüt. 
Auch mit Glas und Aerten hatte dad Volk fid, vertheidigt. Bei 
jener Gompanie des Kaifer-Alegander-GrenadiersRegiments war faft 
fein Dann, der nicht einen Steinwurf erhalten hatte. Das Militär 
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hatte in der uͤberwaſſerſtraße, wo das Volk die Brücken aufgezogen 
hatte, ſelbſt über das Waſſer hinübergefeuert. 

Noch immer hatte die Bewegung keine bewußte polttiſche Rich⸗ 
tung. Der Bürger hatte Verſicherungen gegeben; fie waren an 
Diefem Abend von der Regierung nicht gehalten worden, dadurch 
verlor der Erftere alles Vertrauen in Der unteren Schichte des Wolfe. 
Die Erbitterung gegen das Militär war grenzenlod geworden, und 
die Nachrichten von Wien aus entzündeten eben die unteren Schichten des 
Bolfes am meiften; jede Poft brachte neue Nachrichten aus Wien 
duch die Zeitungen und durch die lebendigen Erzählungen ange- 
fommener Reifenden. Und doch hörte man bis jezt nirgends einen 
eigentlich politifhen Ruf; eine Schaar, die mit einer dreifarbigen 
Fahue am 14. März vom Thiergarten hereingezogen fam, und Frei⸗ 
heit und Brüderlichfeit hochleben lich, war vereinzelt geblieben, und 
sicht bloß in Mafle verhaftet worden, fondern man hatte fie ver 
haften lafien, ohne irgend eine weitere Kundgabe. 

Große Bollähaufen waren vor dem Zeughauje und dem Palaſt 
des Prinzen von Preußen verjanmelt gemwefen; niehrere Läden wur⸗ 
den geflürmt, um Waffen zu erhalten. Um 11 Uhr Nachts war die 
Ruhe joweit hergeftellt, daß die Straßen leer waren. Berhaftungen 
wurden in großer Zahl vorgenonmen. 

Des andern Tags, den 16. März, hielten die Stadtverordneten 
eine lange Sizung. Jezt wurden für Die arbeitenden Elaffen Reihen 
von Vorſchlägen gemacht; die beften giengen dahin, die Staatsbe- 
hörden follen gebeten werden, die Bauten nicht einzuftellen,, ihre 
Arbeiten nicht mehr dem Mindeftfordernden zu überlaffen, aud) die 
Rechnungen gleich zu bezahlen. Der Minijter des Innern ertheilte 
die Zufiherung , Daß der Kanalbau aufgenonmen und Beihilfe” zu 
einem Heeritraßenbau bewilligt werden ſolle. Das war Alles. 

Mitten in Diefem Wogenſchlag der Gefahr wiejen die Berliner 
Stadtverordneten den Antrag auf eine allgemeine Bürgerwehr nut 
61 Stimmen gegen 31 zurück; das Anerbieten der Studenten, bei 
Beruhigung der Aufläufe mitzuwirken, wurde angenommen, jedod 
Deren bewaffnete Mitwirkung abgelchnt. Man war überzeugt, mit 
dem Schuzausſchuß mit Stab und Binde auszureichen, und wünjchte 
nur, daß das Militär erft Dann einfchreite, wenn der Schuzausſchuß 
erlläre, fie vermögen nichts mehr, wenn der wefentliche Inhalt des 
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Aufruhrgeſezes von 1835 vorgelefen worden, und das Militär in 
Drei Zwifchenräungen drei Signale mit Horn oder Trompete gegeben. 

Unter ihnen war wenigftens Ein Mann, der weit fab und ein 
weites Herz für das Volk hatte. Das war Nauwerd. Nod war 
die goldene Brüde da, die den König vom Volle trennte; noch lag 
der Nimbus, der romantifche Nebelfchleier zwifchen dem Thron und 
Stadt und Land: und noch dachte Niemand daran, in diefer höchiten 
legten Noth, wo Verftändigung über Alles gieng, diefen Bann zu löfen 
durch das Eine, wasNoth that. Nauwerk war es endlich wieder wie fchon 
oft. Prepfreiheit! Preßfreiheit! rief er; das ift jezt nothiwendig vor 
Allem, Daß der König die Stimme des Volkes höre. Und die Ber; 
ſammlung befchloß einftimmig, bei dem Könige die Preßfreiheit noch» 
mals zu befiirworten, und die Vergehen derfelben einftweilen nur 
nad) dem Landrecht beftrafen zu Laffen. 

Den 16. Mürz erſchien Die Stadt den ganzen Tag über ruhiger 
als in den vorhergehenden Tagen. Taufende von Neugierigen waren 
anf den Straßen, wo Blut gefloffen war, zu fehen. Alles hatte eine 
feindliche Haltung. Die inneren Schloßhöfe waren voll Truppen. 
Gegen Abend geftalteten fi) Die Anzeichen dDrohend. Noch war e8 
heller Zag, und ſchon flanden Zaufende von Menſchen die ganzen 
Linden hinab, vor der Univerfität und dem Palaft des Prinzen von 
Preußen bis zum Königlichen Schloffe. Der Unmuth der Mafle 
entlud fi in der Mißhandlung eines befannten Bedienten des 
Prinzen von Preußen, und in Dem Abreigen Der zur Ruhe und Ord⸗ 
nung ermahnenden Befanntmachung, die eben an allen Eden ange- 
ihlagen, und gleid) wieder unter Hohngefchrei abgeriffen wurde. 
Mit Einbruch der Dunkelheit wurden alle Truppen wieder aufgeftellt. 
Gleichzeitig mit ihnen erfchienen auch die bürgerlichen Schuzbeamten, 
an einem weißen Stab und einer weißen Armbinde mit Der gedrudten 
Umſchrift „Schuzwache“ kenntlich, zu Hunderten, um als friedliche 
Vermittler der Wiederfehr der unglüdlichen VBorfülle der verganges 
nen Abende vorzubeugen. Ein Theil der alademifchen Sugend erfchien 
gleichfalls mit Schugbinden und Stab. Denkenderen fchien das ein 
thörichtes Kinderipiel. 

Denn überall in der Stadt fingen die Leute au, fid) im Stillen, 
fo gut fie konnten, zu bewaffnen, und auf einen blutigen Kampf 
vorzubereiten. Die einzelnen gewifien Nachrichten, die fi) mehrten, 
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über die Wiener Bollserhebung, hatten fo zur Nacheiferung die 
Studenten und das Volk gereizt, daß Viele in der Stadt glaubten, 
diefe ſowohl als Die Exrbitterung über das von militärifcher Rohheit 
vergofjene Bürgerblut müffen zufammen noch am Abend des 16. März 
einen Ausbruch hervorrufen, Dazu fam noch eine Abordnung aus 
den Nheinlanden, von Köln, an den König. Am 15. hatte der 
Kölner Gemeinderatb in einer außerordentlihen Sizung Morgens 
befchloffen,, 12 Abgeordnete nach Berlin zu fenden, um dem König 
Borftellung über die Lage der Stadt und der Provinz zu machen. 
Der Kölner allgemeine Stimme war: Es muß Licht werden zwifchen 
dem König und dem Boll, es muß Wahrheit fein zwifchen ihm und 
uns! Unter den Abgeordneten befand fih der berühmte Volksmann 
und Volksredner, der Mann, mit dem alle Herzen gewinnenden Außern, 
mit der ſeelenvollen Stimme, mit der Redemacht der Wahrhaftigkeit, 
Franz Raveaux, der Liebling der Kölner. 

Noch ehe die Kölner Abgeordneten in Berlin eintrafen, gieng 
es wie ein LZauffeuer durch die Stadt: „Die Nheinländer kommen 
mit beftimmten Forderungen, mit der Drohung des Abfalls von 
Preußen !” 

Jezt endlich regte fich die bisher rathlofe, in ungewifler Furcht 
hin und her ſchwankende Bürgerfchaft. Die Mehrzahl war für 
Bürgerbewaffnung. Der Stadtverordnete Nauwerk drang mit all’ 
der fittlihen und geiftigen Macht, die ihm eigen ift und feinen 
Worten Nachdruck gibt, auf eine bewaffnete ſtehende Bürgerwehr, als 
etwas Unausweichliches. Sein Antrag fiel durch, er hatte 60 Stimmen 
gegen, nur 31 für ih. Der Oberbürgermeifter, der Stadtrath 
hemmte noch immer; jezt die Bürger zu bewaffnen, fihien ihnen 
immer nod) zu viel, zu gefährlih. Die Nachrichten über die Um⸗ 
wälzung in Wien hatten auf diefe vornehmen Stadtbürger einen 
jehr einfchüchternden Eindrud gemacht. Von einer Volksbewaffnung 
fürchteten fie das Gleiche in Berlin, Die Furcht war flürfer als 
der Einwand: „Wie werden Bürger, wenige Bürger, mit weißen 
Armbindern und Stäben die Ruhe und Ordnung in einer fo großen 
Stadt unter folchen Maffen herftellen Tönnen, da Alles ſchon ein fo 
ernftes, ein fo düſteres Ausfehen zeigt?” Mehr war nicht von den 
Bätern der Stadt zu erlangen, als der Beihluß, Daß e8 den Schuz⸗ 
beamten geftattet werde, im Nothfall auch bewaffnet zu erfcheinen. 
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Zwei Jahre lang war dringend um die Einführung bürger⸗ 
liher Schuzbeamten, nach Art der englifhen Gonftabler, gebeten 
worden, aber vergebens; erft am Morgen des 16. März hatte endlich 
der Minifter des Innern die Erlaubniß dazu gegeben. Dazu, 
Daß auf dieſe Art die Anftalt der Schuzbeamten ein erfter Verſuch, 
obne Wurzel in der Volksvorſtellung war, kam noch, daß jezt der 
Borichlag, jeden Schuzausſchuß auf 100 Mann zu bringen, was für 
die ganze Stadt 8000 Bürger ausmachte, vielen Bürgern felbft 
mipfiel. In fehr vielen Bezirken traten die Bürger zurüd, weil fie 
der Meinung waren, in diefer Lage der Dinge fomme eine foldye 
Einrichtung zu ſpäͤt, e8 müffen ihnen Waffen gegeben werden. Gegen 
die Weigerung der Bürger, als Schuzbeamte ihre Pflicht zu thun, 
gab es noch nicht, wie in England, ernfte Strafmittel. 

Die neue Erfcheinung der Schuzbeamten ſammelte, wo fie ſich 
um 7 Uhr Abends zeigten, die Neugierigen um fi. Leichenbitter 
taufte fie der Berliner Wiz, ein Name böfer Borbedeutung. Die 
Schuzbeamten fchienen fi eigentlidh unter dem Schuze des Militärs 
zu befinden. Denn die ganze Befazung war ausgerüdt. Im Schloß, 
in deffen Nähe, unter den Linden, ftand das Fußvolk; die Reiters 
regimenter waren wie an den vorigen Abenden vor dem Schaufpielhaufe 
aufgeftellt, und entfandten von hier aus ihre Haufen zur „Säuberung“ 
der Straßen von dem fogenannten „Pöbel.” Und doch fah man in 
den Umgebungen Des Schloſſes meift eigentlich nur Spaziergänger, 
neugierige ehrbare Bürgersleute, theilweife ſelbſt Perfonen aus der 
fogenannten vornehmen Welt. 

Hin und wieder famen Die Schugbeamten in's Gedränge. 8 
zeigte fich bald, daß Diejenigen Bürger Recht gehabt hatten, die da 
fagten, fie würden ohne Waffen dem Volk, jelbft dem Militär bloß: 
geftellt fein. Es war der Befehl ergangen, e8 ſolle an Diefen Abend 
ſchon um 8 Uhr fi Niemand mehr auf den Straßen jehen Iaffen. 
Dennoch, vielleicht eben darum, füllten fich die Straßen ſchon nad) 
7 Uhr, allerdings nur mit meift unbewaffneter Bevölkerung, an 
welche Volksredner Reden hielten. Bor dem Palaft des Prinzen 
von Preußen war die größte Menjchenanhäufung. Der Prinz hatte 
fi) in alle Kafernen begeben, und den Soldaten einen neuen Eid 
abgenommen, dem König treu zu dienen, 

Die vor dem Palaft des Prinzen erfchienenen Schuzbeamten 
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mußten in die nahe gelegene Neue Wache flüchten. Auf das wurde 
die Trommel gerührt, das Militär machte feine üblichen Bewegungen, 
und — ſchoß. Die Vollsmaffe, dicht zufammengedrängt, konnte uns 
möglich gleich nach gegebenem Zeichen zum Angriff fchnell ſich zer⸗ 
fireuen, und dem faum gegebenen Zeichen folgten Hieb und Schuß. 
Sp ftürzten neue Menfchenopfer, theild verwundet, theild todt zus 
fammen. Unter den Lezten ein Student, ein Kaufmann, ein vier 
zehnjühriges Mädchen. 

Mit furchtbarem Angftgeichrei flürzten fi die am Opern⸗ und 
Zeughaufe befindlichen Maffen an der Schloßfreiheit hinunter nad 
der Schleuſenbrücke. Die Verwirrung wurde noch vermehrt durch 
eine von der Yügerfiraße aus anrüdende Neiterpatrouille. In 
wenigen Minuten war das bis dahin volllommen friedliche Ausfehen 
der umliegenden Straßen und Pläze wie verwandelt. Überall ver- 
wirrtes Gefchrei, Durcheinander laufende Menfchen, Gruppen an den 
Straßeneden. Mit den Bahnzügen von Halle, Leipzig und Breslau 
waren an diefem Abend viele Studenten herübergefommen, vielleicht 
angelodt durch das feit mehreren Tagen umlaufende Gerücht, daß 
ed am Donnerftag in Berlin losgehen werde, Man fah ungewöhns 
ih viel fchwarz-roth-goldene, fogar einzelne franzöfifche Kofarden. 
Gegen 9 Uhr lag derjenige Stadttheil, welcher das Schloß und die 
Linden fowie die angrenzenden Straßen umfaßt, wie in der Ruhe 
eines Friedhofs. Im Volk aber war die Erbitterung um fo größer, 
als das Gerücht verbreitet wurde, daß an diefem Abend fogar das 
Geſchuͤz hätte gebraudyt werden follen, und daß die nur unterblieben 
fei, weil die bürgerlichen Artillerieofficiere ihre Dienfte verweigert 
haben. Auffer mit Ziegeln und Steinen, Teiftete das Voll auch heute 
wieder feinen Widerftand. Das Berdienft Der an diefem Abend 
fo ſchnell mit Blutvergießen bergeftellten Ruhe, fchrieben die guts 
denfenden Bürger fich zu, fle meinten, die weißen Stäbchen und 
Bänder haben es gethan. 

Schon nad) 6 Uhr Abends war der Stantsrath in der größten 
Eile zu dem König gerufen worden. Man wußte jezt amtlich das 
Nähere von Wien. Man wußte, Metternid) war nur durch eine 
Bolfsbewegung gefallen, durch Nichts als eine Vollsbewegung. 
Selbſt die Hanptträger des bisherigen politifchen Syſtems in Preußen 
fingen an zu fühlen, daß jezt der aufrichtige Uebergang zur parlas 
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mentarifchen Regierung unvermeidlich geworden fei. Die allgemeine 
preußiiche Zeitung, der anerkannte Ausdrud der Regierungsanflchten, 
flug über Naht um. Es zeigte ſich auch hier, wie anderswo, Die 
aleiche Unfittlichleit des Denkens und Handelnd. Noh am Tag 
zuvor hatte diefe Zeitung die tiefften Sympathieen für den Hohen 
priefter der abjoluten Fürftengewalt und des Stillftandes, für Metter⸗ 
nich, breit ausgelegt. Und Tags darauf, am 17. März, hatte fie 
das Alles vergefien. Troz dem, daß Metternich's Worte über ein 
Bierteljahrhundert als Orakel zu Berlin gegolten ‚hatten, Tieß jezt 
die allgemeine preußifhe Regierungszeitung Zufriedenheit darüber 
duchbliden, dag Wien fortan nicht mehr als ein abfoluter Hemm⸗ 
ſchuh fi jeder Borbewegung in Deutjchland anhängen werde. Und 
die Ergebnifje der Sizung des Staatsraths waren, daß nit nur 
der Antrag Nauwerks auf Preßfreibeit Eingang fand, fondern auch 
die alsbaldige Zufammenberufung des Landtags auf den 2. April 
entihieden wurde. In der Regierung felbft ſprach man jezt davon, 
daß eine Veränderung Des bisher befolgten allgemeinen politifchen 
Syſtems unabweisbar fei, und daß man damit entweder fofort dem 
Landtag bei deffen Eröffnung entgegenzutreten, oder demfelben die 
erfien Anträge für diefen Zwed zu überlaffen habe. 

In den Kreifen, in welchen man die politifchen Dinge mit Ein- 
fiht betrachtete, fprach man fih unummwunden dahin aus, da das 
bisherige Syitem jezt ald unzwedmäßig anerkannt fei und der Stand 
der öffentlichen Meinung einen Wechſel nöthig mache, fo müflen nad) 
einem alten politifchen Grundfaz gleich bei dem Syſtemswechſel auch 
die wefentlichen Träger dieſes Syſtems ſich vom Ruder zurüdziehen 
und in den Hintergrund treten, Am Hof aber und im Minifterium 
309 man diefe Nuzanwendung noch nicht. 

Am 17. März wurde, die Preffe freizugeben, nad) langem Wider: 
ftand von dem Minifterium befchloffen und vom König unterzeichnet. 
Die Eenfur wurde fofort aufgehoben; Preßvergehen follten bis zur 
Heftftellung eines amgemefjenen bejondern Geſezes nach den Landes⸗ 
gefezen beftraft werben. 

Den Widerfiand zu brechen, mußte erft Manches noch zufammen- 
wirken. An Diefem Tag war Die flüchtige Fürſtin Metternich im 
Elend in Berlin eingetroffen, der verjagte, von der Volksrache vers 
vehmte Fürft wurde hinter ihr Drein erwartet — eine augenfällige 
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Mahnung, dem Volk feine gerechten Wünſche nicht zu fpät anzuers 
fennen. Die Abgeordneten von Köln gaben die Gewißheit, Daß die 
Fortdauer des Königthums in den Rheinlanden gefährdet fei, falls 
nicht auf der breiteften Grundlage beruhende freifinnigfte Aenderungen 
im Staatöwefen fofort verwilligt werden. Der Oberpräfident Eich⸗ 
mann war zugleich für fih vom Rhein gelommen ; er beftätigte dem 
König, daß zu fürchten fei, die Rheinlande möchten fih, wenn man 
ihnen nicht genüge, für unabhängig erklären und den Beiftand 
Zranfreich8 anrufen. Das Gerücht, dag man am Rhein Freiheits» 
baume aufgepflanzt, hatte zuvor ſchon am Hof Eindrud gemacht. 
Ebenfo war eine Abordnung von der Mofel, aus Trier, angelangt, 
noch entfhiedener auftretend, Sie wollte dem Herrfcher, wenn fie 
für die Mofellande einftehen folle, nur jehr kurze Befinnzeit Lafien. 
est gingen auch in der Berliner Bevölferung die erften Blüthen 
des politiichen Geiftes auf. Obgleich der eigentliche Bürger ſich der 
thätlichen Kundgabe bisher ganz enthalten hatte, fo fühlte ſich doch 
auf einmal Alles in einem ungelannten aufgeregten Zuftand, in 
einem Frühlingddrang und Treiben. Und ſchon am Mittag des 
17. hatten fi) von den 30,000 Bürgern Berlins zwar einige Taufend 
verftanden, unbewaffnet zwifchen Volk und Militär zu treten, aber 6000 
Bürger hatten ſich and) zugleich entſchloſſen, fi) andern Tages zum 
König zu begeben und von ihm, um nicht hinter den Rheinländern 
zurüdzubleiben, die Freilaffung der Prefle, die Volksbewaffnung und 
die alsbaldige Einberufung des Landtags zu fordern. Die Bürger 
hofften, die Ariftofraten fürdhteten, den 6000 dürften ſich auch noch) 
Die übrigen 24,000 anſchließen. Einer ſolchen Wallfahrt zum Schloß 
glaubte man auf Seiten der Regierung vorbeugen zu follen. 

Zuden erklärten fih ſchon Einzelne auf diefer Seite für das 
Bolt, jolhe, welche Unbefangenheit und Berftand genug hatten, die 
nächte Zukunft vorauszufehen. Aus der Landſchaft Polen, aus 
Magdeburg und Erfurt kamen Nachrichten von "großer Aufregung, 
von theilweifer Verbrüderung des Militärs mit dem Roll. Im 
Breslau hieß es, habe fich das Volk in den Beſitz der Stadt gebracht, 
und e8 wetterleuchte revolutionär. 

Im Angefiht dieſer Dinge, diefer Befürchtungen, Diefer That- 
ſachen und Diefer durch Die Luft gehenden Gerüchte und Electricität 
beſchloß man am Berliner Hof, zu dem böfen Spiel vorerft eine gute 
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Miene zu machen. Zwar fagte man fi: Der Aufftand in der Stadt 
ift unterdrüdt! Die ſchon zuvor anfehnliche Befazung ift durch die 
aus Potsdam, Frankfurt a. d. DO. und Stettin herbeigezogene Vers 
flärfung von 10,000 Mann ftark genug! Aber als Abends es wieder 
anfing, in den Straßen vom Bolf zu wogen, hielt man, fo ſchien es, 
doch für gerathener, für jezt gütlich zu gehen. So hatte man auch 
gegen Diejenigen, welche man als die Leiter Der Vollsbewegung be= 
zeichnete, fchon am Abend des 16. und am Morgen des 17. die 
Berhaftsbefehle unterzeichnet, aber man hielt nicht für gut, fie jezt 
fhon in Ausführung zu bringen. Wie gewöhnlich, war die Polizei 
viel zu pfiffig, als daß fie, wie es die einfache Wahrheit war, glaubte, 
Daß die Aufläufe der lezten Tage ohne eine Spur von Leitung und 
Zufammenhang waren; die Polizei verfolgte fehr jorgfültig Die Spuren 
derjelben und rühmte fih, Ausficht zu haben auf die Anfünge der» 
felben, das heißt, auf die vorbereitenden und leitenden Botenzen 
zu treffen oder zu gelangen. 

Der König, der Prinz von Preußen, die Minijter des Königs, 
ftellten fi) inzwifchen ale Männer des KortfchrittS dar, fie pflanzten 
öffentlich in einer Befanntmachung die deutiche nationale Zuhne auf. 

Die Geſchichte bewahrt auch Diefes Actenftüd. „Wir Friedrich 
Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. 2c., ſprach 
der König am 18. Morgens zu feinem Voll: Ald Wir am 14. d.M. 
Unjere getreuen Stände zum 27. April d. 3, beriefen, um vereint 
mit ihnen Diejenigen Maßregeln zu befchließen, welche die, Unſeren 
deutfchen Bundesgenoffen vorzufchlagende Regeneration Deutſchlands 
auch für Preußen nothwendig bedingen, konnten Wir nicht ahnen, 
daß in denfelben Stunden große Ereiguiffe in Wien einerfeits die 
Ausführung Unferer Borfchläge wefentlich erleichtern, andererfeitö aber 
auch die Beichleunigung ihrer Ausführung unerläßlich machen würden. 

Jezt, nad) jenem wichtigen Ereigniß, finden Wir Uns vor Allem 
bewogen, nicht allein vor Preußens, fondern vor Deutſchlands — 
fo e8 Gottes Wille ift — bald innigft vereintem Bolfe laut und 
unummwunden auszufprechen, welche die Vorſchläge find, die Wir 
Unferen deutfhen Bundesgenoffen zu machen beichlofien haben, 

Vor Allem verlangen Wir, Daß Deutichland aus einem Staaten 
Bund in einen Bundesftaat verwandelt werde. Wir erfennen an, daß 
Dies eine Reorganifation der Bundeöverfaffung vorausfegt, welche 
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nur im Vereine der Zürften mit dem Volke ausgeführt werden kann, 
daß demnach eine vorläufige Bundesrepräfentation aus den Ständen 
aller deutfchen Länder gebildet und unverzüglich berufen” werden 
muß. — Wir erfennen an, daß eine ſolche Bundesrepräfentation 
eine conftitutionelle Verfaffung aller deutſchen Länder nothwendig 
erheifche, damit Die Mitglieder jener Repräfentation ebenbürtig neben 
einander fizen. 

Wir verlangen eine allgemeine deutihe Wehrverfaffung und 
werden beantragen, ſolche im Wejentlichen derjenigen nachzubilden, 
unter welcher Uinfere — Preußens Heere — in den Freiheitöfriegen 
unverwelflihe Zorbeeren fich errangen. Wir verlangen, daB das 
Deutfhe Heer unter einem Bundesbanner vereinigt werde, und 
hoffen, einen Bundesfeldherrn an feiner Spige zu jehen. Wir vers 
langen eine deutfche Bundesflagge und hoffen, daß in nicht zu Ianger 
Friſt eine deutiche Flotte dem deutichen Namen auf nahen und fernen 
Meeren Achtung verfchaffen werde. \ 

Wir verlangen ein deutfches Bundesgericht zur Schlichtung aller 
Streitigfeiten flaatsrechtlichen Urjprungs zwifd,en den Fürften und 
Ständen, wie auch zwiichen den verfchiedenen deutjchen Regierungen. 

Wir verlangen ein allgemeines deutfche8 Heimathsrecht und 
volle Freizügigkeit in dem gefammten deutfchen Vaterlande. 

Wir verlangen, daß fortan feine Zollfhrante mehr den Verkehr 
auf deutſchem Boden hemme und den Gewerbefleiß feiner Bewohner 
lähme; Wir verlangen alfo einen allgemeinen deutſchen Zollverein, 
in welchem gleiches Maß und Gewicht, gleicher Münzfuß, ein gleiches 
deutſches Handelsrecht auch Das Band materieller Vereinigung bald 
um fo fefter fchließen möge. 

Wir fchlagen vor Preßfreiheit mit gleichen Garantien gegen 
deren Mißbrauch für das gejammte Deutiche Vaterland. 

Das find Unfere Vorſchläge, Unfere Wünſche, deren Verwirk- 
lichung Wir mit allen Unferen Kräften zu erjireben fuchen werden, 
Mit ftolzem Bertrauen rechnen Wir dabei auf die bereitefte Mitwir- 
fung Unferer deutfchen Bundesgenoffen und des geſammten deutſchen 
Volkes, welches Wir mit Freuden durch Einverleibung Unferer nicht 
zum Bunde gehörigen Provinzen in den Bund verflärten werden, 
wenn, wie wir vorausfegen, deren berufene Vertreter dieſen Wunſch 
theilen und der Bund ſie aufzunehmen bereit iſt. 
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Wir geben der freudigen Hoffnung Raum, daß Die Ausführung 
Unferer Abfihten, ja, daß ſchon deren Anbahnung die Spannung 
heben wird, die jezt zu Unferem großen Schmerze das deutiche Vater- 
land erfüllt, die Verkehr und Gewerbe lahmt, es ſpaltet, die es zu 
zerreißen droht, — ja, Wir hoffen, daß jene Maßregeln Deutfchland 
in fi flark, nad außen geachtet machen werden, damit in feinen 
vereinigten Kräften Europa die ficherfie Gewähr eines dauernden, 
geiegneten Friedens finden möge. 

Danit aber die Erfüllung Unſerer Abfihten am wenigften in 
Unferen Staaten Zögerung und Hindernig finden fönne, damit Wir 
defto eher diejenigen Vorfchlüge zu entwiceln im Stande find, welche 
Wir für die Verfaffung Unferer Staaten nöthig erachten, haben Wir 
befchloffen, die Berufung des Vereinigten Landtages zu bejchleunigen 
und beanftragen das Staatsminifterium, Diefe Einberufung auf 
Sonntag den 2, April d. J. zu bewirken.” 

Und dieſe Acte hatten unterzeichnet: Der König Friedrich 
Wilhelm, der Prinz von Preußen; die fünmtlihen Minifter: 
Mübhler,v. Rother, Eihhorn,v. Thile,v. Savigny,v.Bodels 
ſchwingh, Graf zu Stollberg, Uhden, Frhr. v. Canitz, v. 
Diüesberg, v. Rohr. 

Am Abend des 17. war Alles ruhig geblieben, troz dem Wogen 
der Maſſen durch die Straßen der Stadt, und nıehr als 2000 Schuz⸗ 
beante waren zu fehen; die Ruhe war ihr Werk, fo ten fic fid) 
felbft, fo fagten die Behörden. Die viertügige Aufregung bat Die 
Bevölkerung erihöpft, fagten die Politiker. Es ift die Ruhe des 
Teuerbergd vor dem Ausbrud! dachten Andere für ſich. Wer das 
Ange offen hatte, und noch mehr ſah, ald was auf den öffentlichen 
Pläzen und Straßen vorging, der wußte, daß in Folge der Erleb- 
niffe der Tezten Abende man auf vielen Seiten in der Stadt fi) zum 
Kampfe rüftete, die Meiften ohne klare Anſchauung der Berhältniffe, 
nur aus einem dunkeln Gefühl, das ihnen fagte, daß der Kampf 
bevorjtehe. 

Ehe am 18. März — es war der Sonnabend — die Entidließun- 
gen des Königs und des Minifterinms, die fie am 17. Abends gefaßt 
hatten, in der Stadt befannt wurden, war Berlin in großer Bewe⸗ 
gung. Es war Morgen. Ein langer Zug des Volkes begab fich 
aus einer Berfammlung nach dem Sizungsfaal der Stadtverordneten, 
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um .diefen feine Reformforderungen, namentlich die auf Entfernung 
der Minifter vorzutragen, An diefem Morgen hatten die Rheinländer 
zum zweitenmal beim König Gehör. Der König gewährte Alles, 
was fie verlangten. Mit ihnen waren Abgeordnete der Berliner 
Stadtverordueten zugleich im Schloß geweſen. Diefe fonnten bereits 
um 1 Uhr den Stadiverordneten und der verfammelten Menge die 
Gewährung des Königs melden. Die Stadtverordneten und Die 
Schuzbeamten hatten eine allgemeine Berfammlung der Bürger auf 
dem Schloßplaz auf 2 Uhr Nachmittags anfagen laſſen; es gereuete 
fie aber bald die Lawine in Bewegung gefezt zu haben; fie waren 
deßwegen fhon um 4 Uhr zum König gegangen, und kamen, nod) 
ehe die Bürger und Arbeiter ganz beifammen waren, mit den fönig- 
lichen Zugeftändniffen herunter. Sie waren e8, welche die Lebehochs 
auf den König veranlaßten. Es waren wohl Solche da, meift Leute 
aus den gebildeten Ständen, die fid) mit dem Gegebenen keineswegs 
begnügten, und unter Manchem, vor allen Dingen, Vollsbewaffnung 
und Aenderung des Minifteriumd. Die Mehrheit der Bevoͤllerung 
war aber nicht ſo weit im politiſchen Blick und Takt. 

Die Nachricht verbreitete faſt allgemeinen Jubel durch die ganze 
Stadt, der ungehener ſchon auf dem Schloßplaz war, wo den dort 
harrenden Tauſenden die Kunde zuerſt wurde. Die Preſſe iſt frei, 
die Verfaſſung erhält eine gänzlich freiſinnige Umgeſtaltung, ein 
liberaler Aufruf an das Volk, der die weiteren Zugeſtändniſſe vers 
fünden wird, ift fo eben in die Druderei gegangen! Dies und Ähn⸗ 
liches rief Einer dem Andern zu, und der Jubel wuchs mit den 
wachſenden Menjchenftrömen, die aus allen Straßen nad dem Schloß 
fi ergoffen; denn Fönigliche und ftädtifche Beamte trugen wie Herolde 
die Zugeftändniffe herum, und die Lebehochs riefen Alles aus den 
Häuſern. Da müfjen wir auch dabei fein! hieß es in den entfern- 
teften Theilen der Stadt. Bis 2 Uhr Nachmittags, zu welcher Zeit 
ſchon die gedrudten Zufiherungen vertheilt wurden, hatte Der Jubel 
vor dem Schloffe fortgedauert. So begrüßt von den treuen Herzen 
feines Volkes, das, bei Weitem der größten Mehrheit nach, fein 
Berlangen über Ddiefe föniglichen Zreiheitsgefchenfe hinaus hatte, 
erfhien der König auf dem Schloßbalkon mit entblöstem Haupt. 
Er konnte nicht zum Worte kommen vor dem fihallenden Hoc), er 
mußte feinen Danf freundlich nur mit der Hand zuminten, Als der 
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Jubel nicht enden wollte, trat nad) dem König der Minifler vor 
Bodelihwingh auf denfelben Balkon. 

Das machte einen fehmerzlihen Eindrud, noch mehr, daß er 
das Volk aufforderte, nad) Haufe zu gehen. 

Warum will man dem Volk — fo grollte Mancher — nicht einen 
Augenblid freien Jubels gönnen ? Hat ed nicht Tange genug feinen 
Schmerz und feinen Ärger gewaltfam in fih zurüddrängen müffen ? 
Wil der Minifter eines jezt glüdlich überwundenen Syſtems noch 
zum Leztenmal herrifch befehlen ? 

Gerade das fünftlich verbreitete Gerücht, das feit 2 Stunden 
lief und geglaubt wurde, von dem Wechſel der Minifter, namentlich 
von der Entlaffung.des volldwiderwärtigen Bodelfhwingh, hatte die 
Freude vermehrt, die zuvor bitter aufgeregten Gemüther mitberuhigt. 

Die Ermahnung des Miniſters zum Nachhaufegeben hatte bei 
den unten im Schloßportal befindlichen Offizieren Anklang gefunden; 
e3 mifhten fi mehrere derfelben unter das Volk und wiederholten 
die Aufforderung, nicht ohne einige unvorfichtige, das Volk verlegende 
Heußerungen. Diefe gaben Beranlafiung, einen Offizier vom Kaifers 
Franz-Regiment mit Gewalt in's Schloßportal zurüdzudrängen, und 
während das in den Schloßhöfen befindliche Militär eine Friegerifche 
Stellung einnahm, erſcholl aus dem Voll der ziemlich allgemeine Ruf: 
Zurüd mit dem Militär, fort mit ihm! Der König vertraue fich feinen 
Bürgern an! Graf von Arnim berichtete Dem König diefes Verlangen 
des Volles, das in der Zurüdziehung des Militärs die Bürgſchaft 
der hohen Verſprechungen jah. Einzelne aus dem Voll hatten ihn 
darum gebeten, mit der Zuficherung , e8 werden Alle beruhigt nach 
Haufe gehen, fobald die Zufage des Abzugs von dem Militär 
erfolge. Der Graf ging mit einem Bürger durch das Militär in 
das Schloß. Ehe er zurüdfehrte, fielen zwei Schüffe. 

Sie kamen aus dem Schloßhof und gingen über die Köpfe des 
Volkes nach) der Breitenftraße zu. Hinten ftob das Volk auseinander 
mit dem Ruf: „Wir find verrathen !“ An die Vordern trat fogleich 
ein Offizier heran ‚und fagte, es feien zufällig zwei Gewehre los⸗ 
gegangen, jedoch in Die Luft, es könne fein Schaden gefchehen fein. 
Die Berfammelten wurden, fo aufgeregt fie waren, wieder ruhig. 
Aus dem Schloffe fam, nad der einen Erzählung, fein Beſcheid, 
nach der andern, ein Beſcheid, der dahin lautete: Ein unehrenvoller 
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Rüdzug der Truppen könne nicht ernftbaft verlangt werden... Die 
Meiften der auf dem Plaz Berfammelten erfuhren nur im Allges 
meinen, der Wegzug des Militärs ſei abgeichlagen. Die Berwirrung 
wurde groß. Julius Kurtius, einer der Redacteure der Haude⸗ und 
Spener’fhen Zeitung, trat an den Generalmajor von Möllendorf, 
der zu Pferd vor dem Portal hielt, in diefem Augenblid heran, ums 
faßte feine Kniee und flehte ihn an, als guter märkifher Edelmann 
fein Unglüd über Berlin zu bringen, und die von einem Zufammens 
ftoß zwifchen Militär und Voll drohende Gefahr zu verhüten. Der 
General antwortete, fo viel an ihm ſei, folle dieß ficher gefchehen ; 
zurüdgeben fönnen aber die Truppen nicht. Fernerſtehende, welche 
dieſen Auftritt anfahen, mißverftanden ihn ald einen „Angriff,” ein 
thätlihes Sichvergreifen „wohlgekleideter Männer” an dem Genes 
zal. Das Militär drang etwas vor, Die vom Volk entfernten ſich, 
der Schloßbrüde zu; zulezt gingen, Hand in Hand, die Schuzbeamten. 

Ploͤzlich erfihien ein Herr mit dem Extrablatt der allgemeinen 
preußifchen Zeitung, das die Zufagen des Königs enthielt. Er wurde 
auf einen Wagen geftellt, der unweit der langen Brüde hielt, und 
las vor. Seine Stimme war zu fhwadh. Junge Männer des Hand» 
werfervereind hoben ihren Lehrer, Julius Kurtius, auf den Wagen. 
Der las mit lauter, weithin hörbarer Stimme. Jeder Saz wurde 
mit Jubel, mit Lebehochs auf den König aufgenommen, und Die 
Hüte wurden freudig geſchwenkt. Bei den Worten, daß bie Preſſe 
frei fei, wurde der Jubel über alle Maßen groß, unendlich. Es Fam 
noch ein Herr zu Pferde, welcher dafjelbe Actenftüd in Händen hielt. 
Kurtius las weiter, die Stimmung des Volles war die allerbefte; 
die Berliner, ein bis zur Stunde politiſch wenig bewußtes Völkchen, 
an's Kommando gewöhnt, dankbarſt für die Brofamen der Gnade, — 
dieſe Berliner, fo voll von anerzogener ehrfurchtsvoller Liebe gegen 
den König, daß fie fi) vor Kurzem „den befchränkten Untertbanenvers 
ftand* hatten in’s Geficht Tchleudern laſſen — diefe Berliner waren mehr 
als vergnügt und dankvoll über das königliche Patent vom 18. März. 

Plozlich wurde, ganz in der Nähe des Generals von Möllen- 
dorf, von den Dragonern eingehauen. Am Rande des Plazes, bei 
der Stechbahn, entwidelte fich Reiterei. Dort ftürzt Alles durchein⸗ 
ander und ſucht zu fliehen. Bei der Brüde, in der Meinung, es fei 
wohl wieder ein Mißverftändniß, und mit wieder Dar halber 
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Ruhe, lad Kurtius das Patent weiter. Da wurde ihm zugerufen: 
„Es wird geſchoſſen, es wird auf Sie angelegt!” Alles eilte über 
die lange Brüde. Es war gegen halb 4 Uhr Abends. 

Ohne dag ein Zeichen zum Angriff gegeben war, hatten die 
Dragener einen Ausfall auf das Boll gemacht. Das Boll war 
vielleicht wegen der Dichtheit der Maffen in der Unmöglichkeit augen 
biidlihen Weichens; vielleicht Daß die rückwärts flüchten Wollenden 
unwillflührli von dem Menfchenfnäuel, der feftfiand, wieder vors 
wärtd gedrängt wurden; vielleicht dag wirklich das Volk im Zorn 
über den Anfall der Reiterfhwadron auf diefe fich vorwärts flürzte, 
und fie einen Augenblid zurüdwarf. Thatfache ift in diefem bie jezt 
unaufgehellten Dunkel, daß unmittelbar darauf von Der Reiterei im 
Schloß mit fcharfen Hieben eingehauen, und von dem Fußvolk, das 
in den Schloßportalen ſtand, zugleich eine Salve den Fliehenden 
nachgefandt wurde; mehrere ftürzten tödtlich getroffen. Thatfache ift, 
daß zuvor fchon die entiprechenden Befehle zum Anrüden in die ver 
fhiedenen Kafernen abgegangen waren; und die Verwirrung des 
Volkes wurde um fo größer, als bereit die Dragoner durch Die 
Jägerſtraße im Zrab anritten, und auf die fi dDrängende Menge 
einhieben. Ein Einfchreiten der bürgerlichen Schugbeamten war nicht 
vorangegangen; dieſe waren eben fo gefährdet, wie Die übrige Menge. 
Daß die fich zum Schloß herandrängenden und fihiebenden Menjchen- 
mafjen einen Angriff auf das Schloß beabfichtigen — diefer Bahn 
durchzuckte vielleicht einen Augenblid den Kopf eines von denen, die 
zu befehlen hatten, Ja, diefer Wahn, daß es jo fommen könnte oder 
werde, fcheint während der ganzen Woche in gewiflen Köpfen ges 
herrfcht zu haben; daher die förmliche Befpidung des Schloffed mit 
Truppen und Kanonen, fo daß defien Höfe Das Schaufpiel eines Feld⸗ 
lagers darboten. Oder follte wohl die wahre, Die ganze Erklärung 
des nachher fogenannten „unfeligen Mißverftändnifies” in der vers 
bürgten Thatjache liegen, daß um ihre Ruhe gebrachte, von der 
Gaſſenjugend genedte Soldaten ſchon Tags zuvor erbittert geäußert 
hatten: „Wenn fie die Hunde unter ihre Klinge Friegten, wollten fie 
es fie ſchon fühlen laſſen.“ — ?? Das trat wie ein Verhängniß in 
den Jubel des Volks hinein. Die Scene war verwandelt. 

Die große Freude des Volles brauchte zum Uebergang in die 
größte Exbitterung, in Wuth nur einen Augenblid, Verrath! Vers 
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tath! Waffen! Zu den Waffen! Von diefem Ruf war im Nu ein 
großer Theil der Stadt voll; denn wie ein Bliz zudte die Kunde 
von dem Angriff des Militärs, von ‚Gefallenen aus dem Volke, 
durch die Straßen. In zehn Minuten ftand die Barrikade in der 
Königsftraße, an der Poftftrafienede; und bald zifchten die erſten 
Kartätfchen die Königsftraße herab. 

Die Menge löste fi voll Angft und Wuth allmählig auf; an 
die Stelle Der Menge traten die Kämpfer des Volles, die ſchloſſen 
fich feft zufammen, und der Krieg zwifchen Bolt und Militär begann. 
Es war ein ungleicher Kampf; hier uneingenbte, oft biutjunge Leute, 
vom Zufall zufammengewürfelt, meift waffenlos; dort ein Heer 
‚geübter Truppen, planvoll vertheilt und geleitet. Die Truppen 
waren iberdieg durch die vieltägige Unruhe und Strapaze auf's 
Höchfte gegen das Volk erbittert. Der Arbeiter, der Bürger mußte 
fih erfi nach und nah Waffen erobern; er hatte nur Handwerks⸗ 
geräthe, Pflafterfteine, Dachziegel im Anfang, aber bald hatte ein 
Heiner Theil fih Schußwaffen erftürnt; alle Waffenläden wurden 
erbrochen, Wachthaͤuſer überfallen, die Wachtmannfchaften entwaffnet, 
und aud das Volk ſchoß. Der Kampf war fehwerer als in Paris. 
Dort hatte das Volk von Anfang Waffen; dort wurde nicht vom 
Militär mit Kanonen und Kartätfchen auf's Volk geſchoſſen. Der 
eigentliche Kampf begann um halb A Uhr an der Ede der Oberwalls 
und Jagerſtraße. Eine Barrifade, welche das Edhaus, worin ſich 
die Zeitungshalle befindet, mit dem gegenüber liegenden Edhaufe 
verband, wurde in Eife. und mit unerwarteter Gefchidlichkeit aufs 
geführt, indem man zwei Drofchfen und eine Kutfche, welche die darin 
Sizenden freudig hergaben, niederwarf, dazu das Schilderhaus vom 
Banfgebäude, die Brüden von den Rinnjteinen, Fäſſer und Steine 
in die Lüden flopfte, das Streaßenpflafter aufrig. Eine zweite Barris 
kade entitund eben fo jchnell an der Ede der Werderftraße, dem 
Gouvernementshaufe gegenüber. Die Barrifaden wuchfen aus dem 
Boden, von Straße zu Straße. Im mancher Straße zählte man 
zehn und mehr Barrifaden. In der Friedrichöftraße, in der Leip- 
zigerftraße und in der Königsftraße waren die Stärkften. Auch die 
Nebenftraßen waren verbarrifadirt. Im Ganzen zählte man nachher 
über vierhundert Barrifaden. Sie waren fehr verfchieden, je nach 
den Talenten der Erbaner und dem vorhandenen Material, In der 
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Kochſtraße, wo man fi) Zeit dazu genommen hatte, waren die Barri⸗ 
kaden fo vollftändig feldmäßige fehnurgerade Bruftwebren, aus Erbe 
und Steinen, dag 'Pionniere fagten, die find von kundigen Händen 
gemadt. Bon den Thürmen heulten die Sturmgloden, von ners 
vigten Armen bed Dolls angefchlagen. Die Poften in der Nach⸗ 
barihaft waren im Nu entwaffnet. Ein Soldat wurde während des 
Ringens um fein Gewehr getödtet. Offiziere wurden von den Pfer⸗ 
den gerifien. Die einzelnen Soldaten, welche ſchoſſen, waren verloren. 
Auf die Dächer der Häufer wurden Steine getragen. Durch Stein, 
würfe wurden die Dragoner in der Yägerftraße vertrieben. Gleich 
darauf erfihien von der andern Seite her eine Abtheilung Fußvolf. 
Ein heftiges Feuer wurde zuerft gegen das Eckhaus der Werderftraße, 
ein Safthaus, gerichtet, dann gegen die folgenden Häufer, In ber 
Zeitungshalle wurde ein braver Bürger erfchofien. Einen Stod 
höher trat ein Dienfimädchen mit den Worten: „Seinem Schidfal 
fann man nun einmal nicht entgehen!” an's Zenfter ; fie ſank unter 
Schüſſen todt zu Boden, ohne Laut wie der Erſtere. Da die Bers 
theidiger feine Schußwaffen hatten, fo konnte der Widerſtand aus 
den Häufern nur fo lange fortgeführt werden, als auf den Dächern 
die Pflafterfleine, Die Dachziegel, Sparten, Balken und Ofenflüde 
ausreichten. Die Häufer wurden von den Truppen genommen, Die 
Steinſchüzen vom Dache der Zeitungshalle retteten ſich durch Flucht 
über die Dächer. 

Um 4 Uhr war die Kunde von dem auf das Volk geſchehenen 
Angriff in das Lniverfitätsgebäude gedrungen. Es war eben eine 
allgemeine Berfammlung der Studenten. Ein allgemeines Entfezen, 
gemifcht mit der Erbitterung über die fehlgeichlagenen Hoffnungen, 
ergriff die jungen Gemüther. Schon Tags vorher hatten einige 
Studenten fi) bewaffnet. Jezt erfolgte allgemeine Bewaffnung. 
Schwerdt, Piftolen, Büchfen wurden zur Hand genommen; Hut, Müze 
und Kleid mit den deutfchen Farben gefhmüdt. Diefe rege Jugend 
that Wunder der Zapferkeit, fie bewahrte Durchweg eine edle Haltung, 
und forgte in der Verwirrung möglichft für Ordnung. Oft fah man 
in diefen heißen Stunden, in Mitten des Kampfes, Studierende der 
Univerfität, der Runftacademie, der Baufchule und Andere, Anord⸗ 
nungen machen, förmliche Schlachtenpläne entwerfen; ein Student 
foll e8 geweien fein, der den Dperationsplan für verfchiedene Barri⸗ 
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kaden einem Andern, der mit Bleiſtift blizſchnell nachſchrieb, zu 
dictirte, und fernere Anordnungen machte, was anderweitig zu ge⸗ 
ſchehen babe, Die Studenten ſchienen von da an gleichſam die 
Führer der Bewegung. 

| Die Anfangs roh und leicht aufgerichteten Barrifaden wurden 
durch das Ausbrechen der Granitplatten aus den Zrottoird, durch 
alle möglichen herbeigefchafften Schuzmittel, namentlich durch dahin⸗ 
tergezogene Gräben und aufgehäufte Mehlfücde, Durch welche die 
Kugeln matt wurden, zu fünftlichen Befefligungen erweitert. Bald 
wehte auf den meiften die rothe oder die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne. 
In einer halben Stunde war der Berlehr mit Wagen und Fuhr⸗ 
werlen überall gefperrt, die Hausthüren wurden durchgängig offen 
gehalten, die Privatleute gaben oder mußten geben, was fie aufler 
dem Selbitgebraud an Waffen vorräthig hatten; auf den Straßen 
wie in den Häufern wurden Kugeln gegofien. Die ganze Stadt war 
in ein Kriegslager verwandelt. Bon Seiten des Militärs wurden 
alle Kräfte entwidelt. Um fie anzufeuern, wurde den Soldaten 
Branntwein verabreicht, aber Branntwein für drei Tage auf einmal. 
In wüſtem Rauſch giengen Die Rotten des Fußvolks, Die Schwadronen 
der Reiterei vor. Weder von der Seite des Volks, noch von der 
des Militärs wurde eine Verftändigung verfucht. Alles gieng zum 
Angriff über; ein fchredlicher Kampf begann; ein Kampf beifpiellofer 
Erbitterung zwilhen Söhnen eines Baterlandes. 

Mit geringen Unterbrechungen dröhnte der Donner des fchweren 
Gefhüzes und der Gewehrfalven durd die fonft friedlichen Straßen, 
von den Bertheidigern der Barrifaden, Bürgern, Studenten, und 
Arbeitern, aus Büchfen und Piftolen erwiedert, von den Dächern 
herab mit Steinen, mit Glas und Holz. Ein Student rief mät 
andern jungen Leuten die Arbeiter der Borfig’ihen Mafchinenfabrif 
zur Hülfe. Drauffen vor dem Thor erfchienen dieſe jungen Leute, 
welche Hülfe fuchten in dem Augenblid, als befpannte Militärgefchüze 
nad der Stadt eilten. Die Arbeiter ſchwankten, der Beflzer der 
Fabrik mahnte fie ab. Da verfuchten die jungen Leute die Stränge 
der Pferde zu fappen, um die Kanonen aufzuhalten. Eine Wendung, 
eine Salve mit Kartätfchen und neun Mann vom Volk flürzten. Jezt 
waren die Arbeiter nicht länger zu halten, fie eroberten die Kanonen, 
bewaffneten fi mit Eijenftangen und zogen in den Kampf. 
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Es war eine allgemeine, eine furchtbare Erbitterung, eine uns 
erhörte Zodesverachtung im Volle. Kinder und Weiber fochten mit, 
trugen bei, pflegten die Berwundeten, Die Studenten forgten für 
Lebensmittel, Tabak und Eigarren ihrer heidenmüthigen Mitlämpfer, 
und wo ihnen diefe Gaben nicht bereitwillig entgegengebracht wurden, 
da bezahlten fie unverfürzt. Manche Frau, manches Mädchen ſah 
man mit den Waffen in der Hand, einzelne in Mannsfleidern, volk 
Begeifterung am Kampfe Theil nehmen. Ein Mädchen, dem der 
Geliebte an einem der früheren Tage getödtet worden war, erihoß 
einen Dragoneroffizier. Wo die Frauen fo heldenmüthig waren, 
fonnte fein Mann zurüdbleiben. Knaben von zwölf bis ſechszehn 
Jahren waren in Menge beim Kampfe thätig. Einem Knaben von 
vierzehn Jahren wurde hinter einer Barrifade der linke Oberarm 
zerſchoſſen, ohne daß er in feinem Eifer e8 irgendwie bemerkte, und 
als in Folge der VBernahläffigung der Wunde die Abnahme des 
Arms nothwendig wurde, unterzog er ſich derfelben ohne einen 
Scmerzenslaut. Ein andrer gleichen Alters fiel auf der Barrifade; 
er hielt noch als Leiche den Säbel frampfhaft in der Hand, fo daß 
er nicht ohne Mühe herauszunehmen war. Bei dem Kampf an der 
Wilhelmsftraße fand ein Knabe von faum neun Jahren unter den 
pfeifenden Kugeln, und wehrte mit andern durch fortwährende Steins 
würfe dem Herannahen eines Reiteroffiziers, der fich zulezt zurüds 
ziehen mußte. Wie eine Mauer ftellten fich die Kämpfer des Volles 
dem Kugelregen entgegen. An der Ede der Weberftraße jah man 
Männer, kaum mit Beilen und Knitteln bewaffnet, ganze Rotten 
des 8. Infanterie-Regiments aufhalten, gegen ihren Andrang ihren 
Stand behaupten, ja fie entwaffnen. Es war, als ob in der Begei⸗ 
ſterung einzelne Bürger geradezu den Heldentod fuchten. 

Ein großer rieftger Mann fprang hinter einer Barrifade, welde 
wegen Mangels an Schießgewehr hart bedroht war, hervor, und fchlug 
den zugführenden Lieutenant mit einem an einer langen Stange bes 
findlihen Haden nieder. Dann fiel er, von einem ganzen Belotonfeuer 
zerichmettert, vor der Barrikade. Ein Anderer, man fagt, ein Pole, 
fprang mit einem Degen bewaffnet hinter einer Barrifade hervor, und 
fpaltete einem Offizier den Kopf. Er erhielt einen Stich in den Arm, 
der ihm das Fleifch herunterriß. Mit Diefem Arın tödtete er noch zwei 
Soldaten, dann fiel er mit zerfchmettertem Hirnfchädel nieder. Ein 
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polnifher Edelmann, der an der Barrifade der Zaubenftraße 
Tämpfte, richtete den Angriff feiner Schußwaffen hauptfählich auf 
die Offiziere, deren er drei tödtefe. Als er felbft tödtlich getroffen 
niederfant, rief er einem neben ihm kämpfenden Studenten zu: 
„Sorgt für Polens Freiheit!" Bei der Barritade am Eingang 
der neuen Königftraße hatte ein fehr junger Mann Hinter einem 
Schießloch feinen Stand und ſchoß mit einer Flinte thätigft hervor. 
Während er, am Fuße verwundet, ſich verbinden ließ, blieb er, der 
Schmerzen ungeachtet, ruhig auf feinem Stand, und fhoß fort, 
nad) wie vor. 

Schon waren, bis in die äußerften Vorſtädte, alle Straßeneins 
gänge in Feine Feftungen verwandelt; alle Dächer der Edhäufer, 
welche den Barrifaden zu Stüzpunften dienten, abgededt und von 
Männern aus dem Bolfe befezt, welche fidh vorbereiteten, die heran 
ziehenden Truppen mit einem Steinhagel zu empfangen. Auf jedem 
diefer Häufer wurde die ſchwarz-⸗roth-gelbe Fahne Des deutſchen 
Reiches aufgepflanzt, und von dem Volke mit dem Yubelruf: „Es 
lebe die Freiheit!” begrüßt. Bon Zeit zu Zeit erfchienen junge bes 
waffnete Männer, meift Studenten, um die Barrifaden zu befichfigen, 
der Menge Verhaltungsvorfchriften zu geben „ oder fie nach andern 
Punkten des Aufftandes zu leiten. 

Die buntgemifchten Haufen folgten willig diefen Anweifungen 
und eilten mit den Führern auf den blutigen Schauplaz des mörderifchen 
Kampfes. Die meiften Häufer öffneten die Thüren, um dem Bolfe 
Waffen, Munition, Barriladenmaterial einzuhändigen. War und 
blieb wo eine Hausthüre gefchloffen, fo mußte geöffnet werden, auf 
des Volkes Befehl, bei Zodeöftrafe. Heilig war das Eigenthum, 
Auch bei den unterften Volksklaſſen war das Chrgefühl gehoben. 

Die Belotonfeuer Frachten unter Trommelwirbel, und Kar⸗ 
tätfchenladungen wechlelten damit ab, auch mit Paßkugeln und 
Granaten wurde gefchoflen; ed war ein wahres Schlachtfeuer. 
Gegen 6 Uhr rüdten fieben Bataillone Fußvolk, welche von Halle 
zurüdfehrten, in die Stadt ein, umd von jezt an gewann Das 
Pelotons und Kanonenfeuer, bejonders in der Richtung nad) dem 
Schloſſe, wo die ganze föniglihe Familie verfammelt war, immer 
größere Stärke. 

Schon vorher war auf der Kurfürftenbrüde eine weiße Fahne 
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aufgezogen worden, vom Schloß aus eine offizielle Friedens⸗ 
fahne, auf welder da8 Wort „Mißverftändniß” zu lefen war- 
Allein die Hand, die mit dem frifhen Herzblut des Volles auf den 
Boden gefchrieben hatte und jezt die weiße Fahne flattern ließ, vers 
mochte nicht fo plözlich das Volk zu verjöhnen: hatten doch bei 
der erſten Salve aus dem Schloffe Viele im wörtlihen Sinne „vor 
Wuth geheult.” 

Mit dem Gejchrei: „Nieder mit Friedrich Wilhelm!” wurde auf die 
weiße Mißverftindnißfahne geſchoſſen. Als es Dunkel zu werden 
anfing, wurden an den Barrifaden Wachtfeuer angezündet, an denen 
fi die Volkshaufen erwärmten und Kaffee kochten; die Bäder liefer- 
ten die Eßwaren dazu im Ueberfluß. 

Während dem gieng der mörderifhe Kampf fort. Das Haus 
des Conditors D. Heureufe, quer vor der Mündung der Breiten, 
firaße und dem Schloſſe gerade gegenüber, war in eine Eleine Burg 
verwandelt, welcher das Kölnische Rathhaus zum Nebenfort diente. 
Auf der Zinne des D. Heureufe'fhen Haufe wehte eine ungeheure 
fhwarzsroth-gelbe Fahne. Dieſes Haus wurde von Granaten⸗ 
und Zlintenkugeln zerſchoſſen, endlih, nad ſchwerem Verluſt an 
Dffizieren und Gemeinen, von dem Potsdamer Garderegiment ers 
flürmt und genommen. Was lebend darin war, Münner, Weiber 
und Kinder, wurden von den Soldaten niedergemadt oder drei 
Stock hoch zum Fenfter hinaus geworfen. Die Grauſamkeit der 
Soldaten war unmenfchlid. 

Bor dem Einbruche der Nacht begab ſich nochmals eine Abord⸗ 
nung zum König. Es waren der Buchhändler Gumbinner, der 
praltiſche Arzt Löwe, die Bezirtövorfteher Lademann und Ring und 
der Stadtverordnnete Reimer. 

Diefe waren zufammengetreten, hatten einige Nachbarn 
bis zum Kölnifhen Rathhauſe aufgefordert, fi ihnen anzus 
fliegen, aber vergeblih, und waren durch die bewaffneten 
und fämpfenden Haufen bis zur Wohnung des Biſchoffs Neander in 
der Brüderftraße vorgedrungen, der entihloffenen Muths in geifts 
lihem Ornat fih zu ihnen gefellte. Diefe Männer zogen in feier 
liher Haltung, entblösten Hauptes, begleitet von dem Beifallruf der 
Bürger, durch die Truppenhaufen nad) dem Schloſſe. „Brav, ihr 
Sriedensftifter ! rief das Boll; bringet uns den Frieden!" Nach 
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einigen Schwierigkeiten gelang der Zutritt zum König. Die Eins 
tretenden erflärten: das Volk jey fampffertig, Straßen und Dächer 
feyen zum Widerſtand eingerichtet, die Folgen nicht zu überfehen; 
das Militär möge in feine Kafernen zurüdgezogen werden, nur dann 
fey unberechenbarem Blutvergießen vorzubengen. 

Der König antwortete in den gnädigften und freundlichften Formen, 
zuexft müſſe das Volk feine Stellungen aufgeben und die Barrifaden 
wegräumen, ehe ex die Truppen zurüdziehen könne. Hinter dem König 
fland der Prinz von Preußen. 

Der König und der Prinz traten mit den Abgeordneten au 
das Fenfter. Der König wies nad der Königsftraße hin. Sie 
blizte von militärijchen Waffen. „Sehen Sie, fprad) er, diefe Straße 
it mein.“ Nur der Bitte, nicht der Gewalt bewillige er etwas, 
fagte er zum Abſchied. 

Bergeblich verfuchten die Abgeordneten das Boll zu dem zu 
beflimmen, was der König verlangte. Sie wurden an den Barris 
faden mit Unwillen zurüd'gewiefen. Der Kampf loderte auf beiden 
Seiten jezt nur noch heißer auf. 

Es war eine mond⸗ und ſternenhelle Naht. Bon oben und 
unten, vom Licht des Himmels und der vielen hundert Wachtfeuer 
lag das Schlachtfeld derHauptftadt erleuchtet mit feinen Barrifaden, 
und dahinter mit den todesmuthigen Streitern des Volkes, jenfeits 
mit den waffenblizenden Mafien der kunſtgeübten Krieger. Ringes 
um das Geſchrei der Kämpfenden, das SKnallen der Gewehre, 
das Donnern der Kanonen, dad Wimmern der unaufhoͤrlich anges 
fhlagenen Sturmgloden von den Thürmen herab, und bald auf 
der Himmel vom Brande geröthet; in der Töniglichen Eifengießeret 
brad euer aus. Zudem war während der halben Nacht faft die 
ganze Stadt an den Fenftern beleuchtet. 

Am furchtbarſten war der Kampf in der Breitenfiraße, welche 
von Bürgern, Schriftftellern und Studenten bewacht und durch eine 
gewaltige Barrikade verichloffen war. Aus dem Portal im Schloß 
wurde vier Stunden lang mit Kartätfchen auf dieſe Barrilade ges 
fhoffen ‚ unter den Augen des Königs und unter der Leitung des 
Prinzen von Preußen, während Fußvolk von der Scharrenftraße 
und dem Mühlendamm anftürmte. 

Bier, in der Breitenftraße, war ed, wo in den Brunnem 
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in der Mitte der Straße, eine Kanonenkugel einſchlug, und ſtecken 
blieb, mit der Umfchrift: „An meine lieben Berliner!“ Biele 
Taufende haben am andern Tag diefe Kugel gefehen und die Um⸗ 
fchrift gelefen. *) 

Don A Uhr Abends bis Mitternacht hielt fi diefe handvoll 
Kämpfer des Volles gegen Kanonen und Militärmaffen. Die drei 
Befezten Häufer wurden endlich erftürmt, und, was in denfelben war, 
ermordet; nur ein Bürger, den man als todt die Treppe hinunter 
warf, rettete fi). Später, an der Taubenftraße, hielt eine Barrifade 
mit ſechs Flinten acht Angriffe und mehrftündiges Kartätfchenfeuer 
aus, und wurde erft Morgens um 4 Uhr genommen, An der Spittels 
brüde hatten acht Volkskämpfer ein Haus befezt und dem Militär 
viele Leute weggefihoffen. Endlich wird das Haus erflürmt. Die 
Volkskämpfer fezen die Flinten beifeit und ergeben fi. Ein Unters 
offizier fezt einem der Entwaffneten das Bajonet an die Bruft und 
ruft: „Wart, verfluchter Hund, du ſollſt krepiren!“ Eh er fhießt, 
dreht er fih um nah Jemand, der ihn anruft. Der Bedrohte 
wechfelte fehnell feinen Plaz und — rettet fein Leben; denn der Unter⸗ 
offizier erichießt jezt einen andern. Der Hauptmann kommt herauf 
und befiehlt, alle auf die Straße zu führen und niederzufchießen; ein 
Lieutenant drängt fie hinaus; fie müſſen unter Hieben und Stößen 
die Barrikaden hinwegräumen, in Todesangft, Dann werden fie nad) 
Spandau abgeführt, mit mehr als fünfhundert andern Gefangenen, 
die auf verfehiedenen Bunften gemacht wurden. 


x 
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Im Schloſſe, hart an den FZenftern, blieb um den König der 
Prinz von Preußen und eine Zahl Generale verfammelt. Mitten 
unter dem Kampfe, von dem die Stadt widerhallte, war Herr von 
Binde in Berlin angelangt. In der Nacht, ohne fich Zeit zum Ums 


*) Diefe Thatſache hebt die Berliner „Reform“ fehr hervor. Sie wurde, 
ſo viel ung befannt if}, nirgends widerfprochen. 
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Heiden zu nehmen, von der weiten Reife aus Weftphalen ber, bekäubt, 
wie er war, eilte er zum König, fihilderte den gährenden Zufland 
in Beftphalen,, fprach offen aus, weldhen Schmerz ihm bier in 
Berlin der Anblid des graufam behandelten Volles gemacht habe, 

Da lachten die Generale, die zugegen waren, laut auf. 

Binde äußerte fich entrüftet über fo ein Lachen in folder Stunde 
und Sache. Ja, fagte er, der. König muß Frieden fhließen mis 
dem Bolf. 

Sie, Herr von Binde, Sie find felbft auh Schuld an der Uns 
ordnung im Lande, Sie mit Ihrer Oppofition und Ihren heftigen 
Reden auf dem Landtag — Und die Generale lachten wieder, der 
König ſprach nichts. 

Sie lachen, meine Herren? rief Binde. Eben in die Stadt 
gelommen, feh ich einen Thron wanken. Sie lachen? Lachen Sie 
nicht! Der König muß Frieden fchließen mit dem Bolfe. Es fieht 
mehr, als Sie wiffen, auf dem Spiel. 

Der König, um ihn zu begütigen, Iud Binde ein, mit ihm zu 
foupiren. 

Majeftät, fagte Binde, erlauben Sie mir, die Gefellichaft diefer 
lachenden Herren zu verlafien — und er ging. 

Bas Binde beim König zu erreichen geſucht hatte, das hatte 
zuvor, ſchon am Mittag, der alte Pfuel, ein wohlwollender, volks⸗ 
freundlicher General, vergebens verfuht. Er hatte ſich alle Mühe 
gegeben, und ald Gouverneur von Berlin hatte er dazu Gelegenheit, 
einem blutigen Zufammenfloß zwiichen Volk und Militär vorzubeugen. 
Es fol darüber zwifhen dem Prinzen von Preußen und ihm zu 
einem heftigen Auftritt gelommen feyn. Während des Jubels, den 
das verfammelte Volk vor dem Schloſſe erhob, entfernte ſich Pfuel, 
um fih umzufleiden. Da fielen die Schüffe, da erſcholl das vers 
worrene Gefchrei, die Soldaten hatten angegriffen, Pfuel eilte zurüd, 
und wie er auf dem Plaz anlangte, hörte er, ex ſey nicht mehr 
Gouverneur von Berlin, der Befehl über die Truppen in der Stadt 
ſey auf einen andern übergegangen. 

Als ſolchen bezeichnete man den Prinzen von Preußen. Während 
des Straßenfampfes hielt man allgemein in Berlin niemand anders, 
als eben diefen Prinzen, für den, welcher als Oberbefehlshaber den 
Zruppen die Befehle gebe und die Angriffe auf das Volk leite. 
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Später war es fehr im Intereffe des Prinzen, daß öffentlich 
erflärt wurde, durch feine Veranlaſſung, er habe an dem Blutvers 
gießen keinen Theil. Der König felbft fprad) den Prinzen des Antheils 
daran ledig. Glaunbwürdige unpartetifhe Männer, die den Prinzen 
perfönlich kennen, verficherten den Verfaſſer, daß fle an des Bringen 
Unſchuld in diefer Beziehung feft glauben. Andere find noch jezt 
von den Gegentheil überzeugt. 

Wer ed auch befahl, der Befehl zu dem blutigen Einfchreiten 
der Truppen fam jedenfalls aus dem Schloffe, von einer Berfon im 
Schloß, fen e8 eine mittleren, höheren oder höchften Rangs. Auch 
wäre im äußerſten Fall möglich, daß Befehl und Zufall ſich ergänzt 
hätten, daß auch in diefem einzelnen Punkt das fo verhängnißvoll 
wirfende Wort gewaltet hätte — „ein Mißverftändnig. * 

Um den König her, in den lezten Tagen der Bewegung, ax 
diefem Morgen, an diefem Mittag, in diefer Nacht, wer waren bie 
Männer? — Es waren die Leute „des alten preußifchen, des viels 
armigen, aber wenig Töpfigen Syſtems.“ Soldaten waren um ihn, 
die nicht8 waren als Soldaten; Beamte, die nicht waren als 
Beamte; Soldaten und Beamte, fo fehr einander ähnelnd, „als od 
fie alle auf einer Mafchine gedreht wären.” 

Was konnten jezt die Männer, welche Staatsdiener, aber feine 
Staatsmänner waren, Diejenigen, weldhe nichts vorausgefehen 
hatten, und welche jezt das Rechte immer nod nicht fahen — was 
fonnten diefe dem König nüzen, jezt, in diefer Stunde, wo, wie 
Binde fagte, ein Thron wankte, und vielleicht mehr — ? Die Uhden, 
Stollberge, Thiele, Eanize und ihreögleichen, ein Eichhorn mit 
feiner religiös politifchen Unklarheit und feiner Dienfteifrigfeit, die 
er gegen jeden freien Kopf fo gern und oft an den Zag gelegt 
hatte, „aus purer Frömmigkeit zur Ehre Gottes"? 

Mur zwei Männer waren ed, welde in diefen Stunden dem 
König hätten zu dem rechten Weg rathen, und vielleicht ihn dazu 
beftimmen koͤnnen, und von dieſen beiden, einzigen, war feiner 
anwejend. 


.— 1-02. —— 


*) Breußen, feine Revolution und die Demokratie. Ein Skizze von Guſtav 
Sigmund. Berlin 1849. Diefe kaum drei Bogen ſtarke Brofchüre iſt das 
Geiſtvollſte und Reellſte, was in dieſer Dinficht Sffentlich erſchienen if. 





Die Borgänge im Berliner Schloß am 18. März. 155 


Der eine war Alerander Humboldt, Wilhelm’8 Bruder, ein 
freifinniger Mann , aber deffen Freifinn nur geduldet war, weil er 
ihn in die öffentlichen Angelegenheiten nicht einmifchte, weil er 
fhwieg; ein fehr einſichtsvoller Mann, an dem man aber, weif 
er in den Wiſſenſchaften fo groß war, in Deutfchland gerne den 
Politiker überfchäzte, 

Dieler große Minifter in den Naturwiffenichaften, war in der 
Politik nicht fein Bruder. Bon Zeit zu Zeit, ald des Königs, des 
frühern wie des jezigen, geiftvoller Abendumgang, wurde er zu 
dDiplomatifchen Sendungen verwendet, und davon wurde viel Redens 
gemacht in den Zeitungen, und der anderweit hochberühmte Manır 
erhielt einen Ruf, als wäre er ein Mann großen Einfluffes, höchſter 
politifcher Bedeutung am Berliner Hofe. Und dod war er, um 
einzugreifen, fchon viel zu alt, an der Schwelle des achtzigfien 
Lebensjahres. Aber in diefer Stunde hätte er dem König gewiß 
den rechten Rath geben können und gegeben. 

Der zweite diefer Männer war General von Radowiz. Der 
befaß einen Einfluß auf den König, wie nicht Teicht fonft Jemand. 
Er wußte die Menfchen, die Dinge, die Lagen zu überfihauen und 
zu bemeffen, aber er war in Frankfurt am Main. 

Die Umgebungen des Königd waren entfhiedene Abfolutiften, 
voll Uebermuth auf ihre militärifhen Mittel, vol Verachtung des 
Volks und feiner Leiter. 

ALS die Kunden famen aus den Fleineren deutſchen Staaten von 
den Stegen ded Volkes, ſah man am Berliner Hof hoch herab auf 
jene Regierungen, die fih vom Volke hatten Zugeflindniffe abs 
nöthigen laſſen. Selbft dem ſchlauen Louis Philipp und Guizot 
hätte man am Berliner Hof Rath zu geben gewußt, daß fie nicht 
geftürzt worden wären. Selbſt Metternid hatte nur nach ihrer 
Anfiht einen Augenblid den Kopf verloren, fonft wäre er nicht 
verjagt worden. So dachten, fo fprachen die Herren am Berliner 
Hof. Man hatte fih zu lang und zu unverfchämt gegenfeitig felbft 
‚gelobt und loben laſſen, jo daß man ſich groß vorfam, unüber- 
windlich. Das „herrlihe, das unvergleichliche Heer“ fland ja 
jedem Wink bereit, und man freute fih am Hofe einmal Gelegenheit 
zu haben, der Welt zeigen zu können, wie in Berlin das abfolute 
Negiment durch Energie im rechten Augenblid,, durch ein paar 
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gut angebrachte Salven jedes Unterfangen des „beichrimften 
Unterthanenverftands * zur Ordnung zu weilen wifle. u 

Das war das höhnijche Lachen der militärifhen Umgebungen 
des Königs dem Herrn von Binde gegenüber. 

Der Prinz von Preußen ſah fein und Preußen’s Heil nur 
darin, daß auch nicht das Geringfte an dem abfoluten Königthum 
geſchmälert werde. Diefer entfchiedene, reine Abfolutift, der Fünftige 
Zhronerbe, wußte von feiner andern Herrfcherweisheit, als derjenigen, 
die mit den Waffen niederbrüdt, niederfchlägt, vernichtet; er glaubte 
an feine andere Macht, als an die Macht ber Bajonette und 
Kanonen. Das Heer war für ihn, lebte ihm, fchwärmte für ihn: 
wie follte er, geftüzt auf dieſes Heer, zu Zugeftändniffen zuftimmen, 
das Volk fürchten ? 

Der König felbit Dachte eben fo. Dazu kam des Königs 
Vertrauen auf den Gott, der ihn, feinen Gefalbten, ſchon vor 
Vielem bewahrt, der.das Geſchoß Tſchechs zu Boden gefchlagen. 
Darum hörte der König, dem ſchon feing bisherigen Zuges 
ftändniffe af das Volk die Vorwürfe der abfoluten Prinzen zugezogen 
hatten, jezt auch auf die Stimmen, die zu energifhem Handeln, 
zum Waffenbeweis riethen, es gefiel ihm, durch die Kanonen zu 
predigen, Daß er der Herr fey, und daß die Unterthanen, die an die 
Krone griffen, Verbrecher feyen, und fein, Ohr blieb verfchlofien den 
Bitten um Eiuftellung des Kampfes, die felbft einige treue Diener 
des Königs an ihn gewagt haben -{ollen. 

Als die Entjezen der Nacht wuchlen, als der Kampf die gräßs 
lihere Geitalt des Bürgerkriegs annahm, wagte ſich eine neue 
Abordnung der Bürger in’d Schloß, der König ließ fie vor; einer 
früheren war e8 nicht gelungen vorgelaffen zu werden, weil fie um 
Nüdziehung des Militärs bitten wollte, und die Minifter Graf 
Arnim und Bodelihwingh hatten erklärt, die Verantwortlichkeit 
einer ſolchen Maaßregel könne Niemand übernehmen. 

ALS die Abordnung bei dem König eingetreten war, fand 
fie den König für ihre Bitte im Geringften nicht geneigt. 
Das Militär, ſprach er, darf nicht aus der Stadt, kann nicht 
aus der "Stadt gezogen werden. Das Militär ift ja auch 
zum Schuß der Bürger da, und nicht bios zur SHerftellung 
der Ruhe! a 


* 
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Die- Bürger Neumann und Nobiling ftellten dem König 
unterthänig die Sachlage dar, fie erkannten klar, daß man im 
Schloß nit wußte, wie ed in der Stadt ſtand. Sie befchworen 
den König flehentlih, unverzüglich den Befehl zum Ruͤckzug der 
Truppen zu ertheilen. 

„Das geht nicht!“ fiel der Prinz von Preußen dazwifchen. 

Die Bürger fragten befcheiden, aber fefl, wer es wagen dürfe, 
fih zwifhen Seine Majeftät und die Abordnung der Stadtvers 
ordneten von Berlin unberufen einzumifchen ? 

Und der König fagte: Seine Königliche Hoheit der Prinz 
hat Recht! 

Dann fuhr der König fort: „Ih bin ein mächtiger Herrz 
meine Truppen werden über die Ruheſtörer fliegen.“ 

Majeftät,, fagte einer der Abgeordneten, worunter auch Der 
Bürgermeifter Raunyn, Dunfer und Doktor Stieber, ein Sieg für 
Ew. Majeftät käme in diefem Fall einer Ntederlage gleich! *. 

„Mein väterliches Herz blutet, ſprach der König Friedrich 
Wilhelm IV. — aber fie wollen es nicht anders.” 

Die Abgeordneten baten den König, die Minifter zu wechſeln. 

„Sie fprechen wirklich im revolutionären Ton!” ließ fich einer 
aus der Umgebung des Königs vernehmen, ein Staatsminifter. 

Es ift nit die Nede, verfezte einer der Abgeordneten, 
von einer Emeute, fonden von einer Revolution, 
einer Revolution im vollen. Sinne des Wortes, Hören Sie es 
dDrauffen? — 

Und die Gewehrfalven Tnallten, die Gefchüze donnerten, die 
Sturmgloden heulten von allen Thürmen , brandroth Teuchtete Der 
Himmel, und von Waffengeklirr und wilden Gefchrei erdröhnte die 
Stadt. Aber der König und feine Umgebungen blieben unbeweglich, 
und die Abgeordneten gingen hinweg. 

Der romantifche König hatte feine Vorftelung von der Macht 
im Bolfe, nur von feiner königlichen Machtvollkommenheit. Die 
Zugeftändniffe, die er gemacht hatte, reuten ihn gewiß ſchon Stunden 
zuvor, ehe der Kampf begonnen hatte, Er war durch und buch‘ 
ein mittelalterliher König, Er kannte das Volk, und vollends 
feine Berliner, nur von der Seite „des angeflammten Bertranens 
und, der Liebe zum Herrſcherhauſe.“ 

Die dentſche Revolution. 17 


v 
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Die mittelalterlihen Anſichten von der Krone, von feiner 
föniglihen Perfon und von Unterthanen waren ihm angeboren und 
anerzogen. Sie waren mit ihm verwachien, fie waren fein Charakter, 
fein Wefen war jene unangetaftete, von nichts fich beichränfen laffende 
Machtfülle eines vomantifchen Königthums, und es gehörte zu feinen 
füßeften, gluͤcklichſten Stunden, fich rechttief in Diefelbe hinein zu traͤumen 
und zu fühlen, und fich ſelbſt in fönigliher Größe zu genießen. 

Einen Theil von dieler Macht und Würde hatte er im Drang 
des Augenblidd an die Volksfreiheit abgegeben, es hatte ihn müflen 
hart anfommen, e8 war ihm von den Umftänden abgezwungen, er 
hatte fich gejträubt jo lang er fonnte: e8 konnte nicht anders ſeyn. 
Denn es lag darin nichts Anderes, als die Anmuthung, fein 
eigentlichites Welen, feinen Charakter aufzugeben, und aus einem 
romantiichen König ein moderner zu werden, 

Was er, gewiß mit mißſtimmtem Herzen, bewilligt hatte, jo 
wenig es war, das Hatte er vielleicht fchon im Augenblid des 
Bewilligens mit halb oder ganz bewußter Hoffnung gegeben, unter 
veränderten Umftänden es zurüd zu nehmen oder zu befchränfen, 
zumal da er, jeiner innerften Ueberzeugung nad), eine wahrhafte 
Repräfentativ-Berfaffung fchädlih für das Volk glaubte, und er in 
feiner myftiihen Religiöfität e8 für eine Pflicht des Königs, des 
Gejalbten, gegen feinen Gott hielt, Die abfolute Krone in reinen 
Glanz zu erhalten und zu vererben. 

Furcht nad) unten fannte er bis jezt auch nicht, und er fagte 
ed nicht nur einmal, er pflegte ed zu fagen, feine Feinde jeyen 
immer feig gewefen. 

Sollte es ihm nicht, zumal unter den vorwurfsvollen Blicken 
und Reden der Prinzen feines Haufes, ald Schwäche vorgefommen 
ſeyn, daß er dem Volke nachgegeben ohne energiichen Widerftand ? 
Mupte ihm, bei Diefer Natur und Anfchanungsweife, der Kampf 
nit willlommen feyn, um am Ende deflelben mit Grund wieder 
zurüd nehmen zu können, was er zugeftanden hatte? 

Die Rückkehr der Abgeordneten unter das Volt, das Bekannte 
werden ihrer ganz erfolglofen Sendung, fteigerte die Wuth des 
Biderftandes. Im alten Berlin, wo es um dieſe Zeit am fchärfiten 
bergegangen war, war die Hauptwadhe am Markt überrumpelt, 
die Wachen an dem Gouvernementshaufe erfiochen, die beiden 
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Poften an der Bank entwaffnet, die Hausvogtei erflürmt gegen 
8 Uhe Abends. Nachdem die Kartätfchen in den Straßen furchtbar 
aufgeräumt hatten, ließ erit das Kanonenfeuer nah), dann wurde 
auch das Kleingewehrfeuer ſchwächer. Das wur die Zeit, da man 
einen Erfolg von der Abordnung an den König erwartete. 

Viele Offiziere hätten Diefen Erfolg gerne gefehen. Die Truppen 
hatten in dem Straßenfampf bereits furchtbar gelitten, und der 
unheimliche Graus, diefe Art Krieg zu führen, drüdte felbft auf 
tapfere Herzen. Die Truppen waren zuerft — war es Verachtung 
des Volks? war e8 Kopflojigleit? — befehligt worden, die Barris 
faden mit dem Bajonett zu nehmen. Das hatte verderblichft für 
fie ausgeſchlagen, da von der Höhe der Barritaden, hinter denfelben 
hervor und am lebhafteften aus den Häufern, beft gezielt auf fie 
gefhoflen wurde, jedes Fenſter Musketen, aber feinen Schüzen 
zeigte, und von den Dächern in die dicht zufammen gedrängten 
Reihen der Soldaten die Steine reqneten. Bei einer Barrifade, 
in der Friedrichsſtraße, verlor ein Offizier fo viel Leute, daB der 
Reſt nicht ausreichte, un die Todten und VBerwundeten wegzufchaffen. 
Als die Kanonen aufgefahren waren, um die Barrifaden durch 
Kartätichen und Papfugeln zu zerftören, wurde jede Barrifade 
immer nur mit großem DVerlujt genommen, und die Vertheidiger 
derjelben zogen fih von Dad zu Dad, von Haus zu Haus, von 
einer Barrifade hinter Die andere. Denn fiel eine Burrifade, fo 
zeigten fich hinter derſelben gleich dreineue. Die Reiterei hatteeinen noch 
fhlimmeren Stand, das Aufreißen des Pflafters und das Ausftreuen 
von Slasfcherben machten ihre Haltung in den Straßen unmöglich. 

Gegen 9 Uhr begann das Feuer auf beiden Seiten wieder 
heftig. Gerüchte liefen um in der Stadt, der König habe dem 
General Pfuel — bis jezt hatte man nichts von feiner Abfezung gewußt 
— dad Commando genommen und dem General von Prittwiz übers 
tragen, und Prittwiz habe bei der Annahme des Befehls gefagt, er 
werde ald Militär. Handeln, und wenn er dann ald Bürger gefehlt 
haben follte, möge der König ihm den Kopf vor die Füße legen laflen. 

Das Kartäfihenfener zeigte bald, wie ernft e8 den Truppen fen. 
Früher hatte mancher, der fein Ohr bei den Schießübungen der 
Artillerie gebt hatte, an manchem Schuß zu hören gegfaubt, daß 
es nicht fo ſchlimm gemeint fey. ze 
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Bisher hatte das Volk fein Gefchüz gehabt, nur drei Böller 
ftanden, von Schlofiergefellen bedient, auf einer Barrilade.” Sie 
gehörten der Schügengilde, und waren fonft nur zu Freudenihüflen 
beftimmt. Statt der Kartätfchen wurden die Böller mit Pfundgewichten 
und anderm, was man nur hatte, geladen. Der Schüzengilde faft 
immer treffende Büchfenfchüffe wirkten befonders verderblih. Jezt 
brachte das Boll aud Kanonen in's Gefeht. Drei Stüde wurden 
vor dem Thor, als fie von auswärts unter ſchwacher Bededung in die 
Stadt gebradyt werden follten, von einer Schaar Zurner und Ars 
beiter der Borſig'ſchen Zabril genommen, und im Triumph auf den 
Kampfplaz geführt. An bedienenden Händen fehlte es nicht. Die 
allgemeine militärifche Dienftpflicht in Preußen hatte militärifche 
Keuntniffe unter allen Ständen verbreitet. 

Dei weiten die meiften Kämpfer waren Arbeiter. Wo es an 
Kugeln mangelte, wurden Eifens und Zinkſtangen aus den Fabriken 
herbei geholt, zerſchnitten und die Stüde in die Gewehre geladen. 
Kinder, Mädchen, Frauen goffen Kugeln, zerftampftes Glas wurde 
in das geichmolzene Blei gemifcht, und dieſes noch warm in die 
Flinten geladen. Mit jeder Stunde war die Bewaffnung allgemeiner 
geworden. Das Voll erflürmte in der Nacht Die Kaferne der Lehre 
esfadron und die Dragonerkaferne am Hallifhen Thor, entwaffnete 
das Militär und bewaffnete fih mit Waffen aller Art. 

Der Kampf war vom Schlofie ausgegangen. Um Mitternacht 
war dad Militär Meifter von dem Schloßplaz, der Breiten und 
Brüderftraße, und von dem Stadttheil, der von den Linden bis zu 
der Leipzigerftraße fich zieht. Die Kanonen, die auf der Höhe der 
langen Brüde vor der Reiterftatue des großen Kurfürften aufgepflanzt 
waren, hatten die Hauptftraße der Königsftadt, die bis an den 
Schloßplaz führende Königsftcaße geleert, aber auch die koſtbaren 
Läden zu beiden Seiten fehr befchädigt, und von den verrammelten 
Einmündungen der engen Seitenftraßen wurden die in der Koͤnigs⸗ 
firaße vorgedrungenen Truppen auf beiden Seiten in der Flanke 
angegriffen. Das Ende der Königöftraße, die in den Alexanderplaz 
einmündet, war fo verbarriladirt, und Durch Gefchüze und die fidheren 
Schußwaffen der Schüzengilde fo gut vertheidigt, daß jeder Angriff 
der Truppen abprallie. Der Verluſt des Militärs war hier größer 
als irgendwo. In Stunden lang dauerndem Kampf ftredten die 
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Schüzen mit ihren Büchſen Schuß auf Schuß die Soldaten nieder, 
aus den Fenſtern, von den Dächern der Häufer, wo fle gebedt ftanden. 
Die ganze Nacht durch trugen Bürger, Frauen, Mädchen, oft unter 
augenfcheinlicher Lebensgefahr, Wein uud Brod und Erfrifchungen 
aller Art den Kämpfern des Volkes zu. 

Hartnädig,, blutig gefämpft wurde da, wo die Friedrichsftraße 
die Taubenſtraße, die Dorotheenftraße und die Leipzigerftraße durch⸗ 
ſchneidet. An diefen Punkten waren mächtige Barrikaden. Mit 
Mehlſäcken und Matrazen ganz bededt, widerftauden fie lange den 
Kartätfchen und Granaten, und die Scharffchiizen des Volkes rich— 
teten unter den ftürmenden Truppen eine Reihen lichtende Verwüſtung 
an, befonders an der Taubenftraße. 

Hier und auf dem Aleranderplaz, vom hartnädigften Widerftand 
feftgehalten,, wurden die Truppen von der Kaferne des Aleranders 
regimentd und von der Dragonerfaferne am Halliihen Thor abge- 
ſchnitten. Dadurd gelang es dem Volk, wie die Dragonerfajerne 
fo auch die Aleranderfaferne zu erftürmen, und was von Waffen dort 
vorräthig war, an fich zu nehmen. 

Damit rüftete es fih, einen bedeutenden Waffenplaz, das 
Landwehrzeughaus in der Lindenftraße, zu ftürmen. Diefes WVaffen- 
Depot, weil es den Volkskämpfern die gefährlichiten Mittel an die 
Hand geben fonnte, war ſtark befezt. Eine Anzahl Offiziere. hatte 
die Wichtigkeit deffelben und den Angriff darauf ermefien. Mit 
gezogenen Büchfen erwarteten fie, mit ihren Leuten an den Fenftern 
ftehend,, den Angriff. Ein junger hochgewachfener Mann führt die 
Mafjen im Sturmfchritt heran. Ein wohlgerichtetes Feuer empfängt 
fie, jeder Schuß aus dem Haufe ftredt feinen Mann zu Boden; mit 
großem Verluſt ziehen fich die Bürger zurüd. Aber der jugendliche 
Führer ſchwingt abermals die fchwarzsroth-goldene Fahne, und zum 
zweiten Mal flürmen die Volkskämpfer an. Zum zweiten Mal werden 
fie zurüdgeichlagen, mit gleichem Berluft. Fünf Mal fo nadeinander 
führt fle der SJüngling zum Angriff heran, links und rechts nebex 
ihm fallen die Streiter von den Kugeln durchbohrt: er, fo hoch er 
hervorragt, fteht, die deutfche Sahne in der Hand, feine Kugel vers 
fehrt ihn. Der Morgen grant, Da kommt eine Abtheilung Scharf⸗ 
Ihügen von der Barrifade an der Zaubenftraße, die räumen auf, 
ein Offizier nad; dem andern fällt durch ihre Kugeln, die legten 
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Vertheidiger des Zeughanfes retten fich hintenaus über Gärten und 
Dücer, das Zeughaus wird genommen, und jubelnd wird der reiche 
Waffenvorrath vertheilt, namentlich eine Maſſe Gewehre. 

Faſt zu gleicher Zeit war in einem andern Stadtheil ein ent- 
fheidender Bortheil vom Volke gewonnen, auf dem Aleranderplaz. 
Dort fommandirte General von Möllendorf. Er follte, fo hieß es, 
am geftrigen Abend den Befehl zum Einhauen gegeben haben. 

In den andern Stadttheilen und Straßen trat eine Stille ein, 
die Geſchüze fchwiegen,, nur die Gloden von den Thürmen Fangen 
nod fort durch die Morgendämmerung. Cinzig no von der 
Königftadt her hörte man fortwährend Flinten- und Kanonenſchüſſe. 
Es waren die braven Berliner Bürgerfchüzen, welde von ihren 
Berfhanzungen aus am Alerandersplaze, unbezwungen, noch immer 
ein Feuer gegen dad Militär unterhielten, cin nie fehlendes, allge- 
mein bewunderteds. Gencral v. Möllendorf trat endlih, um jeine 
Leute durch das fürchterlihe Geſchüz- und Büchſenfeuer Diefer 
Schüzen nicht aufreiben zu laffen, mit einem Parlamentär und einer 
weißen Fahne vor, in der Abfiht, um Einftellung des Feuerns 
anzufuchen. In dieſem Augenblick näherten fid ihm von der Seite 
einige Bürgerſchüzen, voran der Thierarzt Urban, ergriffen ihn plözlich, 
erklärten ihn al8 Gefangenen und führten ihn hinter die Barrifade, 

Einige verlangten fein Blut zur Sühne, er müffe fterben, der 
Bolfsverräther. Die Befonneneren drangen dur), er wurde vers 
ſchont und als Geifel behalten. In's Schüzenhaus geführt, 
unterzeichnete er den Befehl an feine zwei Garderegimenter, den 
Kampf einzuftellen und vom Aleranderplaz abzuzichen. 

Zugleih wurde von Ddiefer fiegreihen Barrifade weg eine 
Deputation und mit ihr Möllendorf’s Adjutant an den Miniſter 
v. Bodelihwingh geichieft, mit dem Auftrag, dem König zu eröffnen, 
daß fie ihren Gefangenen erfchießen würden, wenn er nicht binnen 
einer Stunde die ihm geftellten Anträge annähme und das Militär 
aus Der Stadt zöge. 

Im Schloß batte die vorrüdende Nacht, hatten die Derlufte 
bedeutender Punkte in der Stadt, die das Militär an das Boll 
verlor, Ahnungen hervorgerufen, es könnte wie in Wien oder gar 
wie in Paris ausgeben. Der König blieb folgeredht in feiner 
Berblendung: feine milttäriihen Umgebungen hatten ihn aber aud) 
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fort und fort über die Lage der Dinge, getüufcht mitten unter den 
wachfenden Schredniffen der Nacht. Vielleicht, weil fie fich felbft 
täufchten und belogen. Daß der König aber über die einfachften 
Thatjachen abfihtlich belogen wurde, von VBerräthern an ihm und 
am Bolfe, das beweist, was der König in der Nacht vom 18. auf 
den 19. März an fein Volk fehrieb. 

Es wurde gedrudt und lautete alfo: 

„An meine lieben Berliner! 

Durch mein Einberufungspatent vom heutigen Tage Habt ‘hr 
das Pfand der treuen Gefinnung Eures Königs zu Euch und zum 
gefammten deutichen Vaterland empfangen. Noch war der Subel, 
mit dem unzählige treue Herzen mich begrüßt hatten, nicht verhallt, 
jo mifhte ein Haufe Rubeftörer aufrührerifche und freche Korderungen 
ein, und vergrößerte fi) in dem Maaße, als die Wohlgefinnten ſich 
entfernten. Da ihr ungeſtümes Vordringen bis in's Portal des 
Schloſſes mit Recht arge Abfichten befürchten ließ, und Beleidigungen 
wider meine tapfern und treuen Soldaten ausgeftoßen wurden, 
mußte der Plaz durch Eavallerie im Schritt und mit eingefledter 
Waffe gefäubert werden, und zwei Gewehre der Infanterie entluden 
fih von jelbft, Gottlob! ohne irgend Jemand zu treffen. Eine 
Rotte von Böſewichtern, meift aus Fremden beftehend, Die 
fi) feit einer Woche, obgleich aufgefucht, doch zu verbergen gewußt 
hatten, haben dieſen Unftand im Sinne ihrer argen Pläne durch 
augenfcheinliche Lüge verdreht und die erhizten Gemüther von vielen 
meiner treuen und lieben Berliner mit Rachegedanken um ver 
meintlich (!) vergoffenes Blut erfüllt, und find fo die gräulichen 
Urheber von Blutvergießen geworden. Meine Truppen, Eure 
Brüder und Landsleute, haben erft Daun von der Waffe Gebrauch 
gemacht, als fie durch viele Schüffe aus der Königsftraße Duzy 
gezwungen wurden. Das fiegreiche VBordringen der Truppen war 
die nothwendige Folge davon. 

An Euch, Einwohner meiner geliebten Baterftadt, iſt es jezt, 
größerem Unheil vorzubeugen. Erkennt, Euer König und treufter 
Freund befchwört Euch) darum, bei Allem was Eud, heilig ift, den 
unfeligen Irrthum! Kehrt zum Frieden zurüd, räumt die Barrikaden, 
die noch ftehen, hinweg, und entjendet an mid) Männer, voll des 
ächten alten Berliner Geiftes, mit Worten, wie fie fih Eurem 
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Könige gegenüber geziemen, und ich gebe Euch mein Fönigliches 
Bort, dag alle Straßen und Pläze fogleih von den Truppen 
geräumt werden follen, und Die militärifche Beſezung nur auf die 
nothwendigen Gebäude des Schlofieß, des Zeughanfes und weniger 
anderer, und auch da nur auffurze Zeit, befchränft werden wird. 
Hört die väaterliche Stimme Eures Königs, Bewohner meincs treuen 
und fohönen Berlins, und vergefiet das Gefchehene, wie ich es 
vergeffen will und werde in meinem Herzen, um der großen Zukunft 
willen, die, unter dem Friedensfegen Gottes, für Preußen, und 
durch Preußen für Deutichland anbrechen wird. 

Eure Tiebreihe Königin und wahrhaft treue Mutter und 
Freundin, die fehr leidend darnieder liegt, vereint ihre innigen, 
thränenreichen Bitten mit den meinigen. 

Gefchrieben in der Naht vom 18—19. März 1848. 

Friedrich Wilhelm“ 


Der Morgen des 19. März. 





Auf Diefes königliche Schreiben antwortete das Berliner Bolt 
mit einer dreifachen Antwort, mit ſchrecklichem Wiz und mit furcht⸗ 
barem Ernft. 

Denn jezt erft foll — und das ift das Menfchlichere und darum 
auch Glaublichere — über die gefprungene Granate, die dem Schloß 
gegenüber in jenen Brunnenpfoften der Breitenftraße eingefchlagen 
hatte, der Volkswiz die Ueberfchrift der königlichen Proflamation 
„An meine lieben Berliner“ geklebt haben. Diefe Kritik des Volkes 
war bitter, aber wahr. 

Zu gleidher Zeit trugen die Kämpfer des Volkes die Leihen 
ihrer Gefallenen aufden Straßen zufammen, welde die Angehörigen 
noch nicht in ihre Wohnungen gebracht hatten, Diefe Leichen, 
darunter von Granaten, im Feindeskrieg fonft felten gebrauchten 
Granaten, gräßlich zerriffene Leihen — dieſe blutigen Zeugen, 
deren Mund nicht mehr reden konnte, waren auch eine Antwort auf 
eine folche königliche Proflamation. 

Die thatfächlichfte Antwort des Volfes war, daß es die alten 
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Barriladen verftärkte, neue baute, Pulver und Waffen vertheilte, 
und fi zum äufferfien Kampf rüftete. Rache war die Naht durch 
überall Gefühl und Ausruf des Volks geweien, am Morgen 
entflammten die Zodten feine Muth, das Licht der Sonne deckte 
ihre Wunden auf und beleuchtete hin und wieder einzelne Leichname, 
die an den Dächern hingen, beleuchtete das Schlachtfeld auf Erden 
und in den Lüften. Das Löniglihe Schreiben konnte das Rache⸗ 
gefühl nicht beſchwören, es lang wie Hohn, e8 rief Hohn hervor, 
und vergrößerte das Mißtrauen und den Argwohn, während über« 
dieß der König ein Gefühl der Schwäche verriet. Das Volk war 
entichloffen, auf den bfutigen Sonnabend einen mörderifchen 
Racheſonntag folgen zu laffen. 

Der Geift, der das königliche Schreiben diktirt hatte, war der 
Geift der biöherigen Politil, die der Wahrheit abgewandt war, die 
das Berdrehen der klarſten Thatſachen, die fede Lüge für Staats 
funft hielt, und durch heuchlerifches Thun bisher in der Bourgeoifle 
Glück gemacht hatte. Der Offizier aus dem Schloffe, der den 
Auftrag hatte, Die Bürger auf den Barriladen zur Niederlegung 
der Waffen zu bewegen, mit der königlichen Proffamation in 
der Hand, ging unverrichteter Sache von der erften und zweiten 
Barrifade hinweg; bei der dritten ftellte er feine Verſuche ein; 
er wußte warum. Er eilte in’d Schloß zurüid, um mit andern 
Dffizieren gleichen Schickſals denen drinnen die Augen zu öffnen. 

Noch in der Naht, unter den erften Morgenfchauern, war den 
Truppen neuer Befehl gegeben worden, das Aeuſſerſte zu thun, bis 
früh 5 Uhr müſſen fie Meifter der ganzen Stadt jeyn. No einmal 
hatten die Soldaten, Brüder gegen Brüder, das Gräßlichſt⸗Aeuſſerſte 
verfuht. Gegen 5 Uhr war ihre Kraft erfchöpft. Da ftanden, 
da größeren Theild Lagen fie, hingefunten auf den Boden, theils 
zerfchmettert von Steinen oder erſchoſſen von Kugeln des Volks, 
theild durch Wunden und Blutverluft, theild durch die Wirkungen 
des Schnapfes erfchöpft. Jezt zeigte fi die Wirkung davon, daß 
man ihnen die ganze Portion für drei Tage auf einmal in dieſer 
Nacht ausgetheilt; man hatte fle fchnapsberaufcht, damit ihr Herz 
und Auge in den Bürgern nicht ihre Brüder erkenne, damit fie ihre 
Waffen fhonungslos brudermörderifch gegen das Volk gebrauchen 
follten, aber jezt waren fie fraftlos, „hin“. 
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Die Neufchatellee Schüzen machten eine Ausnahme Viele 
weigerten fih ſchon am Zuge, auf's Volk zu ſchießen. Diefe wurden 
verhaftet. In der Nacht, hieß es, gingen Die Andern zu den 
Bürgern über. Dem war nicht fo. Aber ihre guten Gewehre ſollen 
fie dem Volk geliehen, und nachher zurück empfangen haben. 

Nicht auf Kommando, von felbft, durch Erfchöpfung war die 
Waffenruhe in der Frühe durch alle Theile der Stadt eingetreten, 
den Aleranderplaz ausgenommen. Der Schnaps hatte Die Soldaten 
zuerft gefteigert, dann erichlafft, und General Möllendorf hatte um 
Einftellung des Feuerns mit dem Boll parlamentiren wollen, weil 
aud jeine Truppen, die Garden, fampf- und fchnapserfchöpft 
Dalagen, ohne Luft, das Gefecht fortzufezen, matt, wie die andern 
Truppen. 

Das Boll hatte beffere Erfrifhungen, hatte meiſt gededt 
gefochten, ruhte nicht aus Erfhöpfung, fondern um ſich befjer zu 
waffnen und zu rüften zur Fortſezung des Kampfes. 

Der Kampf follte eine gräßliche Geftalt annehmen. Die Färber 
hatten — fo wird erzählt — ihre großen Bitriolflafchen herbei 
geholt und bereit geftellt, um die Feuekfprizen mit Vitriol zu füllen 
und das Militär mit der frefienden Säure nieder zu äzen. Was Die 
Fortfezung des Kanıpfes bringen fonnte für den König, für das 
Königthum, wer wußte e8? Schon hatte die Brandfadel mehrfach 
in der Stadt gewüthet, eine Bude auf dem Aleranderplaz und ein 
Theil einer Kaferne waren eingeäfchert worden, an die Kaferne der 
Lehrescadron hatte Das Volk Dreimal Feuer gelegt, ch es fie 
erftürmte. Jezt nahte Die Brandfadel dem Schloſſe jelbft, Stinmen 
wurden gehört, nahe dem Schloß, man müffe das hohe Balfengerüft 
an der Façade des Palaſtes in Brand fieden. Einige Augenblide 
noch und das Schloß Friedrich Wilhelms IV. bedrohte das Schickſal 
der Zuilerien, der König lief Gefahr, die Krone, wo nicht mehr zu 
verlieren. Denn die Verbitterung des Volkes gegen die Perſon 
des Königd war von Stunde zu Stunde gewacjen, felbft in 
den ſonſt fo ruhigen Mittelflaffen: Bürger, Eigenthümer von 
MWerkftätten und Fabriken, hatten Tags zuvor, beim Beginne 
des Kampfes, ihren Arbeitern einen doppelten Lohn bezahlt, 
gleichfan als Sold dafür, daß fie im Dienfte des Volkes Fimpfen. 

Erbitterung gegen König und Militär, Begeifterung für die 
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Sache des Volks waren’ fo groß, daß immermehr Frauen und 
Mädchen in männlicher und weiblicher Kleidung auf den Barrifaden 
mitfochten, mitfchoffen. 

Es war in einer der lezten, ſchrecklichſten Stunden der Nadıt. 
Auf der Riefenbarrifade in der Leipzigerftraße fland ein junger 
Maler, ein fchöner Mann, im ſchwarzen Sammetrod, mit zwei 
Buͤchſen, hinter ihm feine Braut. Sie Iud, während er ſchoß. Diefes 
Brautpaar war den Soldaten verderblid. Der Major, der hier 
befehligt, reitet heran, er weist mit dem Degen nach dem Schüzen 
im Sammtrod, eine Salve kracht, von vielen Kugeln durchbohrt 
flürzt Diefer herab. Im gleichen Augenblick erfcheint das junge 
Mädchen auf der Barrifade, legt an und ſchießt, und tödtlich getroffen 
taumelt der Major vom Pferde. — Unter den Leichen, die der Tag 
aufflärte, fand man Mädchen in Männerkleidung, mit Kugelmunden, 
die Waffen iu der Hand, auf dem Kampfplaz liegen, wie 1813 und 
1815, in dem Kriege, den fle Befreiungsfrieg nannten. Das 
Schlachtfeld in der Nacht vom 18. auf den 19. März war ein 
wahreres Freiheitsfchlachtfeld, als das von Waterloo, und würdiger 
der weiblichen Todesweihe. Bierzehn weibliche Opfer tödtete die 
Kugel oder das Bajonnett in dieſer Nacht. 

Das alles wies hin auf eine gräßlichfte Entfcheidung der 
nächſten Stunden. 

Der Minijter von Bodelfhwingb, der Die Abordnung der 
bürgerlihen Sieger vom Aleranderplaz gehört hatte, führte den 
Adjutanten des gefingenen Generals Möllendorf in das Schloß. 

Wie war jezt auf einmal, durch Möllendorf’8 Schreiben, duch 
feines Adjutanten genaueren Bericht, Durch des Minifters ſchrecken⸗ 
bleihe Beftätigung das Anfehen im Königsſchloß ein anderes! Die 
Dinge fahen fie anders an, und fie, die Perſonen, fahen anders aus. 
Der Uebermuth wid) der Niedergefchlagenheit, die Siegesficherheit 
der Angft, die vom Wein die Nacht durch roth angeglühten Gefichter 
— mie waren fie plözlich fo fahl, fo weiß durh Ein Wort, durch 
das Wort: Das Volk ift im Sieg, wir find geſchlagen! 

Augenzeugen haben es gefehen, daß in den Gemächern, in 
denen am Abend höhnifch gelacht worden war, ald Herr von Binde 
von einem wanfenden Throne ſprach, daß in dem Schloſſe, aus 
deften Portal vier Stunden lang mit Kartätfhen und Granaten 
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geihoflen worden war, Kniee zitterten. Ihr Spiel war verloren. 
Der König nahm ſich Bedentzeit. 

Jezt war die vollendete Rathlofigfeit im Schloß. Das Militär, 
in dem man hochfahrend den Schild und die Vertretung der abfoluten 
Monarchie zugleich zu fehen fid) gewöhnt hatte — das Militär, Diefer 
prächtig uniformirte Ausdrud des NAbfolutismus, war erlegen, 
erlegen dem Volk, dem Pöbel diefer Nacht, wie die Ariftofratie fich 
vor Stunden noch hatte hören laſſen! Vierzigtaufend Mann des 
„unvergleichlichen Heeres” waren befiegt von den Berliner Studenten, 
Literaten, Bürgern, Arbeitern. Der Sieg war nicht wegzuläugnen, 
nicht wegzuproflamiren. Offiziere befräftigten es: was in der Stadt 
von Soldaten war, konnte von dem feit Diefem Morgen gut bewaffneten 
Volk in den nächſten Stunden ſchmählich verringert, aufgerieben 
feyn bis auf den legten Mann. Und der Gedanke an Louis Philipp, 
an den fechszehnten Ludwig — lag er fo ferne? Man hatte ihn 
hören müfjen in Schloß, den Ruf vom vorigen Abend: Nieder mit 
Friedrich Wilhelm IV.! 

Das war das Volk von vorgeftern nicht mehr, Das, war nicht mehr 
„der Krone fanatifche Garde des Preußenthums“. Das Volk, ſchien es, 
hatte eine Nacht mündig gemacht, aufgerichtet fand es da, in den 
Waffen, in der Zeidenfchaft des gerechten Zornes, im feuchten Purpur 
des Sieges, in der Bewußtheit nie geahnter Kraft. 

Jezt fanden die Abgeordneten des Volks einen andern Empfang. 
Um die Perfon des Königs trafen fie alles verjammelt, was man 
ſonſt den höchften Glanz des Hofes nennt, die Prinzeffinnen wie die 
Prinzen des föniglihen Haufes, die Stantsminifter, die hohen 
Hofbeamten, die Generalität. 

Es waren zwölf angefehene Einwohner Berlins, an deren Spize 
wieder der Bürgermeifter Naunyn, der Stadtrath Dunfer und 
Neumann ftanden. Sie erklärten dem König, neben der Gewährung 
der allgemeinen Wünfche des Landes müfje der König fofort das 
Militär zurüdziehen, und die bei deu Unruhen verhafteten Berfonen 
frei laſſen; nur dadurch würde das Volk zu bewegen feyn, die 
Barriladen zu öffnen und fi zur Ruhe zu neigen; fonft fey das 
Aeußerfte zu fürchten. 

Der König drüdte feinen tiefften Schmerz uͤber das Gefchehene 
aus und reichte den Vollsabgeordneten freundlich die Hand. Hier 
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ſoll e8 gewefen feyn, Daß der König fagte, er thäte alles gern, aber 
er könne nicht alles thun, aus Rüdficht auf Rußland, Rußland fey 
die ſtärkſte Macht, der xuffifhe Monarch halte feft am bisherigen 
Syftem und gebe nicht nad). 

Die Abgeordneten der Stadt traten auf einige Zeit ab, und 
der König berieth fich mit feinen Umgebungen. 

Es war eine lange verhängnißvolle Stunde und drüber. Fühlten 
Alle im Schloß das Geriht Gottes, der in Wetterwolfen über ihre 
Häupter hinging? — Der König beugte fih, aber es war Die 
Nothwendigfeit, der er fich beugte, 

Die Abgeordneten wurden gerufen, Der König_eröffnete ihnen, 
fofort werden alle Straßen und öffentlichen Pläze vom Militär 
geräumt werden, die Regimenter die Stadt theil® verlafien, theils 
in die Kafernen zurückkehren, und die allgemeinen Wünfche des 
Landes fo weit nur irgend mögli erfüllt, namentlich fofort eine 
Bollsbewaffnung eingerichtet und ein volksthümliches Minifterium 
gebildet werden. Er, der König, vertraue aber auch, daß es dem 
Einfluffe der Abgeordneten gelingen werde, nunmehr die Barrifaden 
zu öffnen und die Ruhe wieder herzuftellen. 

Zugleich erklärte der Minifter von Bodelihwingh den Bürgern, 
er fpreche heute zum leztenmal als Minifter zu ihnen, da er fein 
Amt bereitd niedergelegt habe. Nach den hiebei gemachten Ans 
Deutungen waren Männer wie Binde, Bederath, Auerswald, Graf 
Schwerin beftimmt, das neue Minifteriun zu bilden. 

Nah Empfang Diefer freudigen Botfchaft wurden den Abge⸗ 
ordneten drei Staböoffiziere zur Verfügung geftellt, um mit Hülfe 
derfelben den Rüdzug der Truppen und die Herftellung des Fries 
dens zu bewirken. Der Bürgermeifter Naunyn wandte fich mit 
einem dieſer Parlamentäre der Friedrichsſtraße, Doktor Stieber 
mit einem andern der Lindenftraße zu, der dritte eilte nach der 
Wilhelmsftraße. 

Ueberall ſchwenkten Diefe Boten des Friedens weiße Zücher, und 
verfündeten dem Bolt den Zwed ihrer Sendung. Es war bie 
Anerkennung des Bollöfieges. Aus allen Senftern wurden weiße 
Tücher gefchwenkt, lauter Jubel erſcholl, zwar nur von den offiziellen 
Bürgern, noch nicht vom Volle, deffen Argwohn und Racheflimmung 
nicht fo im Au wichen, und die Barritaden fingen an fich zu öffnen. 
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Es war dieß gegen eilf Uhr Vormittags. 

Die Truppen vom Alerandersplaz waren die erften, welde 
abzogen, bald folgten alle andern Soldaten. 

Einige Gardeoffiziere, die fich weder fo angeftrengt noch aus— 
gefezt hatten, wie ihre Zeute, meinten zwar, e8 wäre dazu noch nicht 
Zeit. ALS fie von des Königs Bedenkzeit hörten, ſoll einer gefagt 
haben: „Noh Eine Stunde Sengen und Morden, dann ift e8 
Zeit zum Befinnen“ ! 

Das waren die Leute, die nachher die lächerliche Rüge verfuchten, 
die Truppen feyen überall fiegreich geblieben, und nur zurüdgezogen 
worden, um fernered Blutvergießen zu vermeiden. Die Unruhen 
feyen fuftematifch vorbereitet gewefen. Aus ganz Deutſchland haben 
fih die bewegenden republifanifchen Mächte in Berlin concentrirt 
gehabt, weil bier der Knoten der Entfheidung gelegen fey. Die 
Bewegung fey am Nachmittag des 18. März nad fünftlihem Plan 
ausgebrochen. Ihre Veranlaffung fey Fünftlich herbeigeführt worden, 
und der Zweck der geheimen Leiter ſey Sturz des Militärregiments 
und die Republif gewefen. 

So fuchte die „herrliche Garde ihre Niederlage zu befchönigen. 
Gardelieutenantd follten eingeftehen, daß fie, die Hauptftügen der 
abfolnten Monarchie, von Arbeitern, daß das preußifhe Militär 
vom Volke geihlugen worden — das fchien zu viel, Den Schein 
mitten in der Niederlage noch zu retten, wollten fie mit klingendem 
Spiel abziehen, die Muſikchoͤre follten die gewöhnlichen ſtolzen 
Märſche fpielen. 

Aber auch dieſen lezten Stolz brach) das Volk mit drohendem 
Finger; das Volk durfte es nicht dulden, daß die Zerftörer und 
Mörder an den zerflörten Häufern vorüber durch die blutgetränkten 
Straßen, mit klingendem Spiel zogen. Es zwang fie den Rüdzug 
auszuführen mit gedämpften Trommelſchall unter Choralmufif und 
dem Choleramarfch. 

Man hörte aus den Reihen der Soldaten auch Freundichaftes 
zurufe an die Bürger, und diefen Soldaten riefen Bürger felbft ein 


Hoch zu. Bon Volksmaſſen wogte der Schloßplaz hin und her. - 


Einzelne Volksredner erfliegen erhöhte Steine, um fie zur Einigkeit 
oder zur Ruhe zu ermahnen, Unter denen, Die zu beruhigen fuchten, 
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zeichnete fi) der Landtagsabgeordnnete Fürſt Lichnowsky aus: er vers 
piündete fein fürftliches Wort, DaB er auf dem Landtag als ein 
wahrer Vertreter des Vollks auftreten werde. 

Mehrere Stadtverordnnete begaben ſich wieder in das Schloß, 
das Volk drang auf fofortige Freilaſſung der geftern Berhafteten. 
Der König antwortete: „Ih will fie Euch erſt ſchicken und Ahr 
könnt fehen, ob Ihr fie haben wollt”. Er trat felbft auf den Balkon 
des Schloffed auf der Seite des Schloßplazes, machte die Freilaffung 
der Gefangenen dem Bolfe bekannt, und bat dann, ihm eine 
Stunde Ruhe zu gönnen. 

Die Menge wollte die Gefangenen haben, denn fie empfing fie 
mit Umarmungen ; cd waren gegen zweihundert, die nod) in der 
Stadt in Haft geblieben waren. Dus Boll verlangte auch Die 
Unterhaltung der Wittwen und Waiſen der Gefallenen auf Staats, 
koſten, feierlichite Beftattung der Todten, und eine Märzfäufe auf 
ihr Grab. Mun fchäzte die Zahl der Opfer um mehr als das 
Doppelte derer, die in der legten parifer Revolution gefallen waren: 
in Baris hatte man nit mit Kartätihen und Granaten auf das 
wehrloje Volk geſchoſſen. 
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Noch zogen die Regimenter zu den Thoren hinaus, auf die 
benachbarten Doͤrfer, andere in ihre Kaſernen. Eine Kompagnie 
des zweiten Garderegiments rückte vom Zeughaus die Linden hinanf 
und die Trompeten Flangen. Auch bier wurde Schweigen vom Volk 
verlangt und die Trompeten verflummten. 

Da zog eine lange Schaar von Menfchen heran, iu der Mitte 
fieben Bahren mit unverdedt liegenden Leichen, die mit Kränzen 
und Inmergrün geihmüdt waren. Entblösten Hauptes folgten 
Zanfende. Das Militär mußte Halt machen, und Die ganze 
Compagnie präfentirte, während man die Leichen vorbei trug, das 
Gewehr. So zog der Haufen nach dem Schloß, durch den Schloßhof 
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hindurch nach dem Schloßplaz, mit einem Todtengefang. Der Choral 
„Jeſus meine Zuverficht* wurde gefungen, wenigftens fünftaufend 
Menſchen flimmten ein. Es war eine Scene, die das tieffte Annerfte 
erfchütterte, 

Der Ehoral verftummte, immer mehr Leichen wurden herein 
gebracht, während die fieben erſten Bahren unmittelbar unter dem 
Balkon des Königs aufgeftellt wurden. 

Sp weit man fehen konnte, ftand Mann an Mann entblösten 
Hauptes und es erhob fi ein furchtbarer Ruf: „König heraus“ ! 
Er muß erfcheinen, er muß die Leichen fehen! fehrie e8 Durcheinander. 

Endlich zeigt fi) der Graf Schwerin und mit ihm der Fürft 
Lichnowsly auf dem Schloßbalkon. Der erftere verlangt zu fprechen. 
Das Toben des Volks läßt ihn nicht zum Worte fommen. Beide 
hoffen, das tofende Meer werde fich zur Ruhe legen, fie teogen dem 
Geſchrei, zehn Minuten und mehr verrinnen, fie müffen weichen und 
fie treten zurüd in das Gemach. 

Uud aufs Neue beginnt fchrediicher,, bedrohlicher der taufends 
flimmige Ruf nad) dem König. Wieder vergehen zehn Minuten. 
Die Thüre auf den Balkon öffnet fi, es ift nicht der König, es 
ift abermals Lichnowsky. 

Er winkt mit der Hand, noch einmal, zum drittermal. Er will 
dem Volk mit der Hand zu erfennen geben, daß der König in 
Kurzem erfcheinen werde. Das Voll verfteht ihn, und der König 
erſcheint. 

Er tritt heraus auf den Balkon, an der Hand die Königin. 
Sie ift in tiefe Trauer gehüllt, ein Bild ſchmerzvollſten Leidens, 
Dem Königspaar folgen Arnim und Schwerin, der General Noftiz 
und der Oberbürgermeifter Krausnid, 

Da flieht der Monard) und die Monarchin — mit welchen 
Gefühlen? — Man hält ihnen Die befränzten Leichen hoch entgegen, 
die Blumen und Zweige, womit man ſchonend die gräßlichen Wunden 
zugededt hatte, werden aufgehoben, fie liegen in ihren Wunden 
entblöst. 

Es war verabredet, daß dem König, wenn er ſich zeige, das 
gewöhnliche Hoch dießmal nicht gebracht werde. Dennoch werden 
im Hintergrund zahlreiche Lebehochs laut, es find Bourgeoiflerufe. 
Sie werden Übertönt aus der Mitte und dem Vordergrund durch 
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wildes Wuth⸗ und Rachegeſchrei; drohende Faͤuſte, Knittel 
erheben fi, von fehnigten Armen gefchwungen. 

Der König winkt um Ruhe, vergebens. Die Königin ringt 
die Hände und fleht um Stille. 

Die Wuth wendet ſich zunächft gegen den Oberbürgermeifter 
Krausnid, der die Intereffen der Bürgerfchaft während der Zage 
der Gefahr nicht eben energifch wahrgenommen hatte. Der König 
gibt ihm einen Wink und er verfchwindet vom Ballon. 

Der König verfudht zu fprechen. „Sie haben mir vor einer 
Stunde das Verſprechen gegeben“, hebt er an. Stürmifches Rufen 
unterbricht ihn. Er verfucht zum zweiten-, zum drittenmal zu reden. 
Das Rufen wird zum Gefchrei, es ift der Ausdrud des Volksgeiſtes, 
der, lange gereizt, weniger Rache, als Genugthuung fordert. 

Zum viertens, zum fünftenmale beginnt der König feine 
Anfprade. Der Sturm, der unten im Volke braust, läßt ihn nicht 
weiter reden, es wird verlangt, daß er in den Schloßhof herabs 
fteige und den gefallenen Söhnen des Baterlands feine Achtung 
bezeuge. 

Der Thron wanft in diefem Sturm mehr als zuvor. Das 
abjolute Königthum beugt fih nicht bloß vor dem Volk, es 
demüthigt fih auf's Tieffte vor demfelben. 

Das war der Augenblil, in welchem ſich Preußen’s Gefchid, 
ja das Geſchick Deutfchlands, gewiffermaagen felbft Europas, für 
längere Zeit entfchied. Bon dieſem Augenblid an fhreibt ſich das 
Unglüd der Sache des deutichen Volles. 

Wer einen König wie Friedrih Wilhelm IV. fo tief demüthigt, 
der muß, wenn er Verſtand bat, dabei nicht ftehen bleiben, fondern 
weiter gehen, die Bewegung muß den Thron überfluthen. Der fo 
gedemüthigte König konnte nicht — denn er war ein Menſch und 
fein Gott — von nun an dem Volk und feiner Sache zugethan 
ſeyn, ohne immer wieder das Schwerdt zu fühlen, das in dieſem 
Augenblick durch ſein Herz ging. 

Der König, ſichtbar tief bewegt, winkt ſchmerzlich mit der Hand, 
er tritt mit der Königin in das Gemach zurück, er ſteigt, Die Königin 
am Arm, in den Schloßhof hinab. Er entblösſst das Haupt vor den 
granatenzerriffenen Todten, deren Wunden gräßlich aufgededt, offen 
liegen, mitten unter Blumen und grünen Zweigen. Die Königix 
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fällt in Ohnmacht. Ohnmächtig muß fie in’d Schloß zurüdgetragen 
werden. Harte Worte der Erbitterung follen gefallen feyn, die des 
Königs Ohr galten. Was mag er in der Seele mit in's Schloß 
genommen haben ? 

Der Graf Schwerin erfihien auf’s Neue auf dem Balkon mit 
dem Grafen von Arnim, da fich wieder wildes Geichrei erhob. Graf 
Arnim fragte, was man weiter wolle? Auf den Schultern hob das 
Bolf einen jungen Mann empor. Der erflärte mit weithin hörbarer 
Stimme: „Das Bol verlangt vor allen Dingen Waffen, damit e8 
ſich vertheidigen fann und nicht mehr wehrlos gemordet wird. Das 
Boll verlangt ferner, daß der Prinz von Preußen, der Haupturheber 
des Blutvergießens, der Nachfolge auf den Thron entſage“. 

Bei diefen Worten verbeugte fi der Minifter und entfernte 
fih vom Ballon, 

Graf Schwerin verſuchte zu fprehen. Diefem Herın hat die 
Natur die Volksberedtſamkeit verfagt. Man konnte nur mit Mühe 
durch das Getöjfe hindurch die Worte von ihm vernehmen, die 
befchwerlich verfchränften Worte, wenn man nunmehr die Rube nicht 
erhielte, und fi) nah Haufe begäbe, mache man den Männern, die 
der König fo eben berufen babe, die Berfaffung auf den freifinnigften 
und breiteften Grundlagen zu entwerfen, die Erfüllung ihrer 
Aufgabe unmöglich. 

Die Leichen wurden noch einmal durch's Schloß getragen, und 
Dann nad) der Werder'ſchen Kirche. 

Auf eine am Vormittag berumgefundte Einladung waren 
indeſſen die Bürger zahlreich im Luſtgarten erfihienen. Der König 
trat auf einem andern Ballon zu ihnen heraus, auf einer andern 
Seite des Schlofied, und verkündete niit lauter Stimme: „Ich lege 
die Bewachung und die Sicherheit Berlin’s in die Hände der Bürger. 
Ich vertraue ihnen aud) mein Leben und meine Sicherheit; wollen 
fie fi) dazu bewaffnen, jo follen ihnen die Militär -Waffenporräthe 
fofort ausgeliefert werden“. 

Gleich darauf traten die Grafen Schwerin und Arnim unter 
die Bürger, und führten den langen Zug nad dem Zeughaufe, wo 
die Bezirlöporfteher Die Bürger von den übrigen Berfonen fonderten, 
und die erfieren aus dem Staatözeughaus mit Waffen verfehen 
wurden,“ 
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Inzwiſchen waren, auf großen Bogen gedrudt, die Namen der 
neuen Minifter unter das Volk vertheilt worden, es verbreitete fich 
unter der Bourgeoifie eine wahre Zufriedenheit. Der Bürger zeigte 
ſich ſehr verföhnlich, Durch des Königs ausgefprochenes volles Ders 
trauen zu feinen Bürgern ganz gewonnen. Die Bourgevifie war 
wieder plözlih und mehr ald zuvor „die fanatifhe Garde des 
Preußenthums mit Gott für den König“. „Wer nun, hörte man folche 
Bürgerwehrmänner fagen, unferem König nur ein Haar krümmen 
wollte, dem ſchlagen wir die Knochen entzwei”. 

Auch das Gewoge der Volkshaufen nahm ab; ein peftig 
berabftrömender Regen trieb Viele nach Haufe. Die Bürger kehrten 
bewaffnet auf die Straße zurüd, lösten das Militär von den Wachen 
ab, und ftellten zahlveiche Poften auf. In den fernen Stadtgegenden, 
wohin Diefe Nachrichten erſt ſpaͤt famen, namentlich in der Frankfurter 
Borftadt, dauerte der Kampf noch lange fort. Erft ald das Bolt 
die Bewaffnung der Bürger aus dem Zeughaus ſah, und wie fie 
ftatt des Militärs mit der Eigarre im Mund im Schlofie Schild» 
wache ftanden, legte fih der Grimm etwas, und Abends, bei der 
Beleuchtung der Stadt, war anfcheinend der Jubel allgemein: nur 
vor dem Haufe des Oberbürgermeifters Krausnid wurde ein Sterbes 
oral angeftimmt. 

Da famen die nad) Spandau abgeführten Gefangenen in die 
Stadt zurüd. 

Bis vier Uhr Morgens von Mitternadht an waren fie im Sofe 
des Kriegsminifteriums ſcharf bewacht worden. Dann wurden fie, 
begleitet durch Soldaten des 31. Regiments, unter der Anführung 
des Generals von Thümen, nad) Spandau gebradt. — Sie waren 
zu zwei und zwei zufammengebunden, Die Arme auf den Rüden 
gefeflelt. Auf dem Marfche wurde das 31. Regiment durch eine 
Abtheilung des 2. (Königs⸗) Regiments abgelöst. Nicht wie 
Menfchen, nicht wie Verbrecher, ärger als eine Horde Vieh wurden 
fie von den Soldaten des 2, Regiments behandelt. Die Offiziere, 
ſtatt die Soldaten zur Ordnung anzuhalten, fpornten vielmehr die 
Wuth derfelben noch an; befonders darin hervor that fid) ein junges 
blondes Lieutenantchen. - Zodtmüde, vielfah vom Kampf ber 
verwundet , wurden die Gefangenen mit den Kolben geſtoßen, mit 
den Bajonnetten verwundet, in's Geſicht geichingen. = mißhandelt, 
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mußten die IZufammengebundenen , im fchnellftien Trabe, in Reihe 
und Glied zu Vieren, bis Spandau marfchiren, und Viele derfelben 
hatten fih ſchon zuvor feit 12 Stunden ohne Nahrung in Haft 
befunden. 

In Charlottenburg und Spandau wurden fie von einzelnen Bes 
wohnern auf das Aergite verhöhnt, und durch die jo aufgemunterten 
Soldaten auf das Graufamfte gepeinigt. Die lezte halbe Stunde 
mußten fie im Galopp zurüdlegen. Menfchen flürzten, es quoll 
ihnen das Blut aus den Augen, man ftieß fie mit den Füßen und 
Bajonnetten und ſchleppte fie dem Zuge nad. Unterwegs machte 
ih ein Soldat den Spaß, fein Gewehr mitten in den Haufen der 
Gefangenen hinein abzufchießen. Bom Hauptmann erfolgte ein 
Tadel, font Nichts ; denn der Soldat log, e8 habe Einer entfliehen 
wollen, entfliehen, gefeffelt, umgeben von wüthenden Soldaten, mit 
ſcharf geladenen Gewehren und geſpannten Hahnen, und escortirt 
durch eine Abtheilung Uhlanen! 

Greiſe ſchlug man blutig, Kinder ſtieß man nieder, Männer 
trat man mit Füßen. Bier blieben todt unterwegs; darunter ein 
alter, ehrwürdig, mit eißgrauen Haaren. 

In der Feftung Spandau war man etwas menfchlicher. Ein 
anderer Offizier des zweiten Regiments Löste felbft die Bande der 
Gefangenen. Dann wurden fie in die Kafematten und Keller, in 
feuchte Löcher gefperrt, ohne einen andern Rubeplaz als den fteinernen 
Zußboden, ohne Stroh. Vergebens lebten fie bei ihrer Ankunft 
gleich um einen Trunk Waflers oder um ein Stüd trodenes Brod. 
Mit ironifcher Höflichkeit erwiederte der Commandant, er fey auf 
fo zahlreihen Beſuch nicht vorbereitet geweſen, fie mußten durften 
und hungern, zu fieben bis achthundert Menſchen zufammengepreßt. 
Endlich befamen fie Waſſer — in Eimern, feinen Becher; um 
12 Uhr ein Pfund grobes Brod. 

So ftanden fie und lagen fie umher bis Abends 6 Uhr. Die 
Berwundeten wurden erft nach 12 Uhr unterfucht. Die meiften 
Berwundungen waren, wie jezt zum Borfchein fam, den Gefangenen 
erft nach ihrer Verhaftung durch die Soldaten beigebracht worden. 
Bis auf Taufend hatte ſich nach und nad) Die Anzahl der nad) Spandau 
Berbradhten gemehrt. Die in der Nähe des Föniglichen Schlofles 
Gefangenen waren am fıheußlichften mißhandelt worden, Greifen. 
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hatte man das Bajonnett in das Geficht gefloßen, Knaben mit 
Kolben zu Boden gefchlagen. 

Um 6 Uhr Abends wurden fie je zu zehn hinaus gelaffen. 
Man kündigte ihnen an, Seine Majeftät halte die Gefangenen meift 
für Berführte, und habe fie darum amneftirt. Beim Rüdweg müflen 
fie Spandau und Eharlottenburg vermeiden: diefe Bedingung werde 
durch die getroffenen militäriihen Maaßregeln gefordert. Man 
fürätete, die Mißhandelten, nahe an Taufend, möchten Rache nehmen 
am zweiten Regiment, das, verworfener ald das zwölfte, jene 
undenfbaren Scheußlichkeiten an ihnen begangen hatte, und noch 
daſelbſt ſtand. 

Die Erlösten kehrten über Moabit nach Berlin zurück, und fie 
trafen ein, 9 Uhr Abends, als eben die Straßen, felbft der Palaft 
des ruſſiſchen Botjchafters, im Höhepunkt ihrer Beleuchtung ftrahlten. 
Sie proteflirten gegen dieſe Art der Amneſtie. Wir haben nichts 
verbrochen, riefen fie, wir verlangen für fo viel Mißhandlungen eine 
andere Genugthbuung. Möge fie darin beftehen, daß jeder die 
meucyelmörderifche Soldatesfa, dieſes zweite in Stettin gamifonirende 
Regiment, verachte, möge es für immer von dem Umgang mit den 
Gebildeten ausgeſchloſſen bleiben ! 

So beihämten diefe Männer des Volkes diefen Auswurf des 
preußiichen Heeres. Aber welches Gefchrei der Rache und Wuth 
erregte dieſe Erzählung der Zurüdgefehrten unter dem Volke Berlins, 
zumal der Anblid der Halbgemordeten! Wehe dem Offizier, dem 
Soldaten, der fich fehen ließ! 

Dazu famen die Erzählungen der einzelnen Graufamleiten, die 
fih in Berlin die Soldaten erlaubt hatten. Den ganzen Mittag 
Ihon waren alle Gaflen voll geweſen von zahllofen Neugierigen, 
welche die Hauptichaupläge des Kampfes betrachteten, und faft jeder 
hatte dem andern zu erzählen, wie preiswürdige, bewundernswerthe 
Thaten vom Volke geſchehen waren, befonders von den Arbeitern 
mit den Eifenftangen, von den Studenten, von der Schüzengilde, 
aber aud) von den Mordthaten, von den fchnapsberaufchten Un⸗ 
menfchlichfeiten der Soldaten. 

Da wurde erzählt, wie fie überall, wo fie ein Haus erflürmt 
hatten, fich benahmen, als in einer mit Sturm genommenen und der 
Plünderung preisgegebenen Stadt; wie Gardenfiiziere viehiſch 
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waren, das Gräßlichfte gerade fle nicht bloß geftatteten, ſondern 
geboten, wie Kinder mit Bajonnetten in der Wiege gefpießt, wie 
Mädchen und Weiber aus den Fenftern geworfen wurden; wie in 
der Zeitungshalle den ruhigften Bürgern Soldaten die Spizen der 
Seitengewehre auf die Bruft fezten, vor dem Kampfe des 18., und 
ſchrieen: Sacr&nom de Dieu, ich floße did) Kanaille Durch und durch! 
Und wie einer, im Begriff, auch den Herrn von Holpendorf, einen 
ausgezeichneten Studenten voll Kopf und Herz, zu flehen, nur 
Zurch den Ruf des Lieutenants zurüd gehalten wurde: Warte bis 
ih fommandire; wie felbft einer der Herren Schuzbeamten dem 
Militär vor der Zeitungshalle zurief: Ja, ja, das Weſpenneſt da 
muß aufgehoben werden! — mie eben Ddiefer von Holkendorf aus 
dem Haufe feiner Tante fort gefchleppt, und, ald die geleitenden 
Soldaten vom Bolfe bedrängt wurden, auf der Stelle, bloß um ihn 
nicht wieder frei zu laſſen, niedergefchoffen wurde, mitten durch's 
Herz Man hatte lange genug in den höchſten Kreifen von 
„Schreiern und Literaten” geſprochen. Die Unteroffiziere hatten 
e8 fi gemerkt. Auf dieſe war e8 bejonders abgejehen. Die 
Doktoren find eben die Kerls, die das Volf verhezen! fluchte einer 
in einem Haus der Friedrihäftraße über eine ohnmächtige junge 
Frau mit zwei Fleinen Kindern hinein, und wer hörte nicht darin 
den Nachklang deffen, was die Eommandirenden fprahen? Gelbft 
in Häufern, in Denen tieflte Ruhe war, wurden die fchlafenden 
Bewohner durch Zlintenfhüffe aufgefhredt, von einflürmenden 
Soldaten, wie in einem Haus in der Oberwallftraße,, in welches 
fih ein Volkskaͤmpfer geflüchtet hatte. Sie verfolgten ihn bis in 
den oberftien Stod, mit dem Ruf: „fchlagt ihn todt, ſchlagt 
ihn todt“! und nicht zufrieden, den Gefangenen im Haufe 
fiher zu Haben, fchoffen und ſtachen fie auf ihn ein auf dem 
Boden des Haufes, faßten den noch Athmenden an den Beinen 
und fchleuderten ihn die Treppen hinunter, völlig todt langte 
er unten auf dem Flur an und wurde als Leiche vor 
der Zhüre vier mitgefangenen Bollöftreitern zum Zragen über 
geben. 
Solche Erzählungen von den brutalften Rohheiten und 
Graufamleiten des Militärd machten das Blut kochen; die 
Mäßigung des Volles diefen gegenüber war um fo bewuns 
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Dernswertber, großartig, mitten in der Aufregung. Auf 
Durch Anderes zeichnete ſich das Doll vor dem Soldaten aus. 

Soldaten hatten geplündert: während der ganzen Zeit hatte 
feine Hand aus dem Boll an fremdem Eigenthum fich vergriffen. 
An Dieben, die bei Eigenthumsentwendung ertappt wurden, war 
Öffentlich auf der Straße Volfsjuftiz geübt. worden. Es gab feinen 
Pöbel. Die Furcht des behäbigen Bürgers vor Exceſſen bewies 
fih als grundlos. In der Königftraße wurde an alle Läden ges 
ſchrieben: „Schonet das Eigenthum”! An das Stadtgerichtögebäude 
fchrieb man: „Bürgergut“. Selbſt beabfidhtigte Stürme auf die 
Wohnungen verhaßter Perfonen wurden von Männern des Volks 
verhindert. Nur an zweien wurden Beifpiele einer warnenden 
Bollsjuftiz gegeben, die am Tage zuvor das Volk verrathen hatten. 

Der königliche Hoflieferant, Handſchuhmacher Wernide, hatte 
drei Polen, als hätten fie Geld unter das Volk vertheilt, denuncirt 
und den Soldaten ausgeliefert. Alle feine Borräthe wurden heraus⸗ 
getragen und verbrannt, Nichts wurde entwendet, das Haus 
verwäftet. Das geichah unter den Linden. An der Ede der Königss 
und Heiligengeiftitraße wurde das zweite Strafbeilpiel an einem 
Volksverräther vollſtreckkt. Es war ein Herr von Preuß, ein 
Gensdarmeriemajor außer Dienft. Der hatte zwanzig unbewaffnete 
junge Leute, meift Studenten, durch das Berfprechen, ihnen Waffen 
zu liefern, in fein Haus gelodt, am Abend des Kampfes. Dann 
ſchloß er fle im obern Theile des Haufes ein und ließ die Soldaten 
hinauf rufen. Dem größern Theil der jungen Leute glüdte es, 
durch Hülfe der Frauen und Mädchen im Haufe, fih vom Dad 
aus zu retten und durch andere Wege, unverfehrt, einige nur mit 
ſchweren Berwundungen zu entlonımen, ſechs wurden von den Soldaten 
mit Bajonnetten und Kolben ermordet. Der elende Berräther war 
entfloben, fonft wäre er, als Opfer feiner Berrätherei an der 
Volksſache, wahricheinlih gräßlich unter den Händen des Volkes 
gefallen. So wurde nur fein Haus geftürmt. Alle Möbeln und 
fonftige Geräthſchaften wurden zu den Fenftern hinaus auf die Straße 
geworfen, felbft das Silberzeug, und hier wurde alles auf einem großen 
Scheiterhaufen verbrannt, nicht eines Kreuzer Werth entwendet. 

Größer war die Verbitterung des Volles gegen den Prinzen 
von Preußen, gegen feinen Palaft war der Hauptandrang am 
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Abend des 19. Zahllofe Menfchenhaufen umfchwärmten ihn. Mar 
konnte hier die fabelhafteften Gerüchte in Bezug auf Vergangenheit 
und Zukunft hören. Eine ſtarke Abtheilung der Berliner Schügen- 
gilde, Studenten und Bürgerwehr befchüzten Den Palaft. Volfshände 
fhwangen die Brandfadeln. Die Volksrache forderte Die Zerflörung 
des Palaſtes. 

Einer aus dem Volk, ein Maurergeſelle, trat auf und bedeutete 
das Volk, daß hart an den Palaſt, hinten, die Staatsbibliothek 
anſtoße, und daß durch die Flammen des prinzlichen Baues auch 
dieſe ergriffen werden, und fie mit ihren unerſezlichen Schaͤzen der 
Wiſſenſchaft unrettbar zu Grund gehen müßte, 

So löfhte das Volk die Brandfadeln, ein Muler flieg auf 
eine Leiter und fhrieb an Wand und‘ Thüren: „Eigenthum der 
Nation”. Auf das Dach und den Ballon wurde die deutſche Fahne 
geftedt. Auch wirkte, daß man außsftreute, der Prinz von Preußen 
habe fein Hotel, mit allem, was darum und darin fey, ald Ent- 
ſchädigung für die Hinterbliebenen der gefallenen Volkskämpfer 
hergegeben. 

Schon Bormittagd waren bei mehreren Gewerbtreibenden und 
‚Handwerkern, welche Hoflieferanten des Prinzen von Preußen 
waren, die Aushängefhilder zeritört worden, während die mit den 
Namen des Königs und anderer Prinzen vollftändig verfchont blieben. 

Gegen die zwei andern Brüder des Königs, befonderd gegen 
den jüngften Bruder defjelben, den Prinzen Albrecht, war die Stim⸗ 
mung des Volkes günſtig. 

Der Prinz Karl hatte früher feinen guten Klang im Volke 
gehabt. Seine politiihen Anfichten ſchienen volfsfeindlih. In jenen 
ernften Stunden der Naht vom 18. auf den 19., als der König die 
zweite Aborduung der Bürger nicht annahm, als die Minifter uns 
nahbar fich zeigten, da hatte Prinz Karl den Bürgern verfprochen, 
den Bermittler zwifchen dem König und den Stadtverordneten zu 
machen, und er hatte es verſucht, obwohl ohne Erfolg. Das rechnete 
ihm das Volk Hoch an. 

Bom Prinzen Albrecht erzählte man fih im Volke, daß feine Leute 
feinen Pallaft nach dem Beginn des Kampfes dem Bolfe geöffnet 
haben, Speife und Trank feyen den Kämpfern des Volkes gereicht, 
eiferne Gitterftäbe und andere Dinge zur Wehr verabfolgt worden. 
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Waffen, habe man gefagt, fönne man nicht geben, aber auch nicht 
hindern, daß das Volk fie nehme. Das nüzte dem Prinzen fehr in 
den Augen des Volles, 

Die Prinzen des Löniglichen Haufes — fo. wird aus Berlin 
behauptet — waren nicht eins unter fih. Für's Volk war feiner. 
Um zuſammen, einer mit den Andern, gegen das Volk zu feyn, 
Dazu waren fie zu wenig ein Sinn und ein Herz. Man fagt, von 
den Prinzen habe jeder für fi Partei gemacht, jeder habe feine 
eigenen Gedanken und feine eigenen Plane gehabt und verfolgt, 
je nachdem er Hoffnung oder Furcht in Betreff der Dinge hatte, 
die da fommen möchten. Keiner, beißt e8, habe dem andern offen 
vertraut, ja das gegenjeitige Mißtrauen fey fihtbar gewejen. Jeder 
habe von feinen Regierungsanlagen groß gedacht, weniger groß von 
denen des andern. Die Damen haben eine nicht geringe Rolle in 
diefer Politik gefpielt, und diefe namentlich haben ſich gegenfeitig 
befämpft und fich entgegen gearbeitet, Dadurch der Sache des Königs 
thums gefchadet, während fie den Glauben und den Schein hatten, 
für Die Sache der Monarchie zu arbeiten. So waren die bedentendfien 
Perſonen im Schloß fich felbft nicht Freund, fondern theilmeile fogar 
Feind, und darum in den Stunden der Gefahr nicht flark genug 
gegen die neue Macht, in der fie ihren gemeinfchaftlichen Feind 
fahen, gegen das zum Bewußtſeyn gefommene Volk, 

Eine vollendete Rathloſigkeit vffenbarte fih auch in der 
Zufammenfezung des neuen Minifteriums. 

Graf Arnim, der es zu bilden hatte, war weder der Mann des 
Volkes noch des Augenblides. Deutihland, Europa wußten, das 
war der Mann, deifen Polizei-Defpotismus, deffen Freiheits- und 
Volksfeindſchaft von der öffentlihen Meinung gebrandmarkt waren, 
feit er Ipftein und Heder aus Berlin ausgewieſen hatte; das war 
der Mann, der früher die rheinifhe Zeitung, das einzige bis auf 
einen gewiflen Grad freifinnige Blatt der preußifchen Staaten, "vers 
boten hatte; der durch feinen Nenderungsantrag der Adreſſe des 
erften vereinigten Landtags alle patriotifhe Kraft, das Mark, auss 
gezogen hatte, und oben wie unten in Deutſchland als Förderer 
und Diener des Deipotismus befannt war. Und diefer Mann 
follte jezt an der Spize Der neuen Regierung fliehen. Graf Schwerin 
und von Nuerswald — waren das Karaltere, wie fie die Stunde 
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verlangte? Köpfe, in diefem Sturm zu leiten und zu genügen? Es 
waren nicht halbe, ed waren faum Drittelspopularitäten, fie hatten 
fid} auf dem vereinigten Landtag in den wichtigften Fragen unent⸗ 
fchloffen, hemmend, der Volksſache nachtheilig und der Krone einfeitig 
ergeben gezeigt. Wenn Preußen jezt feine Stellung begriff, fo war 
es die Borhut Deutichlands, aber Männer gehörten an die Spize, 
die einen deutſchen Namen, einen zeitgemäßen Geift und entichloffenen 
Karakter hatten. 

Wohl glänzten die Hoteld aller Minifter und Höflinge in brils 
Ianter, feftlicher Beleuchtung, beſonders auch die der geftürzten, von 
Thile's, Eihhorns, Bodelihwinghs ; wohl war das Freudenfhießen 
in der Stadt fo lebhaft bis Mitternacht, daß man hätte glauben 
fönnen, der Kampf daure noch fort: Aber die Stadt felbit raufchte 
von Waffenklang und friegerifcher Bewegung wie ein. Feldlager. 
Durch alle Gaſſen wogten Bewaffnete, und durch die Freudenzeichen 
hindurch erkannte das fhärfere Auge die Blide des Argwohns, die 
fampfgerüftete Hand, die mißtrauifh am Schwerdte lag, um die 
Schlacht zu erneuern, falls Miene gemacht würde, dem Volke nicht 
in Allem Wort zu halten. Das Schloß jelbft „glich mehr einem 
Bivouack, ald dem Hoflager eines mächtigen Herrn.” Der Prinz 
von Preußen, der Thronfolger, hatte mit den abziehenden Soldaten 
Berlin verlafien, er war flüchtig, Die Staatszeitung meldete noch 
am 19. Abends feine Abreife nach England. Der Hof, das Minis 
fterium, er felbft hatte das für nöthig gefunden, entweder blos, 
weil man für ihn fürdhtete, oder wie Andere meinen, um Alles auf 
ihn Außerften Falls fchieben zu können. 

Der König felbft hatte noch heimlich Soldaten im Schloß. Alg 
der Kampf in der Nacht vom 18. auf den 19, fich feinem Ende zus - 
neigte und man bereits überjehen fonnte, daß bei der Erfchöpfung 
und Aushungerung des durch das Volk zum Theil abgefchnittenen 
Militärs eine Fortſezung deffelben nich twerde möglich werden, hatten 
ſich 300 Mann vom Kaijer-Franz-Grenadier-Regiment in die oberen 
Stockwerke und auf den Boden des Schloffes zurückgezogen, um dort 
zum Schuze des Königs zu verbleiben, und fi für ihn zu opfern, 
falls ihm irgend welche Unbill vom Volke follte angethan werden. 
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So fam der Montag. Noch jagen viele politifh Angeflagte 
in den Gefängniffen, darunter auch neunzig von dem lezten großen 
Polenprozeß her. Das Volk verlangte allgemeine Amneftie: Wem 
es auf der Straße einfiel, der war Deputation, der gieng gerade in bie 
Säle des Schloffes, verhandelte mit den Miniftern, brachte Forderungen 
an den König — fo fagt ein Augenzeuge. Der König bewilligte 
eine allgemeine Amneftie. 

Am Morgen des 20. März wurde fie bekannt gemacht. Geftern, 
erklärte der König, habe ich bereit ausgefprochen, daß ich in meinem 
Herzen vergeben und vergefien habe. Damit aber fein Zweifel 
darüber bleibe, daß ich mein ganzes Voll mit diefem Vergeben 
umfaßt habe, und weil ich die neu anbrechende große Zukunft unferes 
Baterlandes nicht durch fchmerzlihe Ruͤckblicke getrübt wiffen will, 
verfiinde ich hiemit Vergebung allen denen, die wegen politifcher 
oder durch die Preffe verübter Vergehen und Verbrechen angeflagt 
oder verurtheilt worden find. 

Die Amneftie wurde fofort bei den gefangenen ‘Polen vollzogen. 
Gegen 1 Uhr Mittags verfügte fich der Staatsanwalt des Kammers 
gerichts nach dem Staatögefüngniß, um den Dort verhafteten Polen 
ihre Freiheit und Wiedereinfezung in Alles zu verkünden, unter uns 
geheurem Zulauf des Volkes, Mieroslawsti und Liebelt beftiegen 
einen bereitftehenden Wagen mit ſechs andern Polen, jubelnd fpannte 
das Volk die Pferde aus und zog ihn durd das Neuthor im 
Triumphe nach dem Schlofie. Bor den Fenftern des Königs wurde 
gehalten, nach Iangem Jubelruf erichien der König auf dem Ballon 
und grüßte dreimal durch Bewegungen uud durch Abnahme feiner 
Feldmüze das Volk, fichtlich erfreut. Graf Schwerin ſprach vom 
Balkon herab zu den Polen, der König vertraue zu ihnen, nachdem 
fie gefehen, wie man in Preußen die politifhen Gefangenen behandle, 
werden fie fih auch an Preußen und deſſen Königshausd,anfchließen. 
Die Polen antworteten zufihernd unter den Lebehochs des Volfes. 
Das leztere freute es, daß felbft der Generallieutenant von Neumann, 
der neben dem König fland, in bürgerliher Tracht erſchien. 
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Bom Schloſſe gieng der Zug in die Brüderftraße weiter durch 

die Stadt. Man hatte die befreiten Polen befränzt und ihnen 
polnifche und deutfche Fahnen in Die Hände gegeben. Wie fhon 
zuvor, auf dem Weg nad) dem Schloß, fo hielt auch jezt der Zug 
an mehreren Stellen, und Xiebelt ſprach begeiftert zu dem Dolfe ; 
unter anderm fagte er: „Wir danken Eud), Daß Ihr uns nad) zwei⸗ 
jähriger Haft habt befreien helfen. Unfer Danf mag fih darin 
beweijen, daß fünftig Polen und Preußen Ein Bolt fey, fich ſchüzend 
gegen den Nachbar Rußland.” 
Siee erließen gleich darauf eine Dankadreſſe an das Berliner 
Bolt, das ihnen ihre Freiheit bei dem König ausgewirkt habe, Der 
Alt der königlichen Gnade, hieß es weiter, ift zugleich ein Alt der 
Gerechtigkeit. Nachdem fi das Blatt der europäifchen Politik 
auf einmal jo wunderbar gewendet hat, nachdem ganz Deutichland 
den Ruf für die nationale Einheit eines großen, freien und mächtigen 
Deutichen Baterlands in allen deutichen Gauen hat laut erfhallen 
Jaffen; fo konnte auch in dem verurtheilten Polen ein Beftreben, 
für ein einiges, unabhängiges und freies polnifches Vaterland zu 
wirken, nicht mehr als Zandesverrath angefehen und geahndet werden, 
Der gejunde Sinn des Volkes fieht die Dinge und beurtheilt fie 
befier als die Weisheit der Politif. Ihr fühlt es, Bürger Berlins, 
daß nicht nur die Zeit gekommen ift, in welcher die verhängnißvolle 
That der Theilung Polens wieder gefühnt werden mußte, fondern 
Daß die Zeit auch gebietet, daß zur Sicherftellung eines freien 
Deutichlands ein unabhängiges Polen als Vormauer gegen den 
Drang der Aſiaten errichtet werden muß. Es iſt der mächtige 
Binger Gottes, der in die Gefchide der Völker heute fichtlich ein- 
gegriffen hat. Möchte Preußen's neu conftituirte liberale Regierung 
auch die Snitiative zur Befreiung Polens ergreifen, und die Herzen 
aller Polen würden ihr entgegen fliegen! Deutfche und Polen 
würden fih, wie es bier gefchehen, fo überall brüderlich in die 
Arme fallen und der Friede Europas nad) Wiederherftellung Polens 
auf immer gefichert feyn! — 

Die Straßen Berlin’s hallten wieder von den Lebehochs auf 
die Freiheit Deutichlands und Polens. 

Schon am 19, waren an fehr vielen Straßeneden und Brivat- 
häufen metallene Schüffeln aufgeftellt, mit einem Zettel verfehen: 
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„Für die am 18. März Verwundeten”. Diele der Schüfleln ſah 
man nad) wenigen Stunden vollauf gefüllt mit Geld. Neben 
Silbergroſchen fah man doppelte Zouisd’or liegen. Die Beiträge 
gingen immer reichlicher ein, von Wohlhabenden, mehr noch von 
armen Leuten. Um den ärmeren Klaffen der Stadt, befonders 
den Barrifadenktämpfern, bei der Stodung des Verkehrs Erleich⸗ 
terung zu ſchaffen, befchloß Die Regierung zweierlei, daß die Pfänder, 
die um fünf Thaler und weniger beim königlichen Leihamt verfezt. 
waren, umnentgeldlih zurüdgegeben wurden, und Daß feine 
gerichtliche Erefution ſtatt haben follte, bis wieder ein geregelter 
Verkehr eingetreten wäre. Es waren Gefchenfe des Landes an 
die tapfern, aber armen Streiter des Volkes in der Hauptftadt. 
Die Pfandeinlöfung forderte dritthalb Millionen Thaler: fo groß 
war die Noth. Auch die Miethefteuerrefte, die rüditändigen Schuls 
und Strafgelder wurden erlaflen. 

Ohne irgend eine Unruhe verging der Tag und die Nacht fam. 
Die Stunden der Nacht waren vorgerüdt, da fcholl Feuerlaͤrm über 
die fchlafende Stadt hin. Bald verbreitete ſich die Nachricht, dieſer 
Lärm fey nur ein Nothzeihen, um die Bürger aus dem Schlaf zu 
weden, da der Prinz von Preußen mit dem Militär gegen die 
Stadt heranrüde. 

Frauen, Kinder wie Männer waren in zehn Minuten auf den 
Straßen und viele Barriladen fchnell wieder hergeftelt. Es war 
eine über alle Befchreibung fieberhafte Aufregung. Reitende Boten 
flogen durch die Stadt. Alles griff zu den Waffen. Es gelang, die 
Falſchheit des Gerüchtes Darzuthun, abermit Mühe wurdedie Aufregung 
gedämpft. Erfi am Morgen wurden die Barrifaden weggeräumt. 

Die Polizei verhaftete einige Franzofen und Polen, ihnen 
wollte man aufbürden, fie haben Diefe Aufregung in böswilliger 
Abſicht fünftlich erzeugt. Man hätte gar zu gern glauben gemacht, 
es Tiegen der neueften Bewegung geheime und ganz andere Triebs 
federn zu Grund, als die natürlihen, die am Tag lagen und 
mehr als genügten. Sa, man wechſelte Blide und Reden, 
als müffe, wer auf einen tieferen Einbfid Anfpruch mache, 
davon überzeugt feyn. 

Sm Volke dagegen blieben Argwohn und Zucht vor dem 
Militär, vor dem Prinzen von Preußen, vor Rußland, fo lange bie 


286 Der 20. Mär. 


man die Gewißheit des Gegentheild hatte. Während man auf 
Seiten des Hofes franzöflfche und polnifche Emifläre in der Bes 
wegung zu fehen fih Mühe gab, wurde auf der andern Seite Die 
Bermuthung lautbar, ruffifhes Geld habe am 18. März Die 
Exbitterung unter dem Volle genährt und zum Angriff gereizt. 
Selbſt Politifer waren von dem Glauben durchdrungen, ruf 
fifches Geld reize das Bolt auf, ruffifher Einfluß heze am 
Hof, die ruffifchen Referven feyen im Zufammenhang damit 
einberufen, ed gelte gegen Deutihland, und Der König 
von Preußen fey das Schlachtopfer der ruffifhen Politik. *) 

Die Furcht war im Boll, die Ruſſen feyen herbeigerufen, und 
mit ihrer Hülfe und den gefammelten und durch Zuzüge verftärkten 
preußifchen Regimentern wolle der Prinz von Preußen die neue 
Drdnung der Dinge wieder umzuflürzen verfuhen. Bald glaubte 
man ihn in Spandau, bald in Potsdam, bald der ruſſiſchen 
Gränze zugeeilt. 

Ganz ohne Grund war die Beforgniß des Volkes nit. Es 
war, entweder von Berlin oder aus der Nähe, eine Eflafette nach 
Rußland abgegangen. Selbſt in Königsberg verbreitete fich bei 
der Ankunft derjelben die Beſorgniß, das Schreiben des Kurier 
bringe die Aufforderung nah Rußland, ruffifhe Kriegsvölfer in 
Preußen einrüden zu lafien, und der Oberpräfident fah ſich bes 
müffigt, fein heiliges Wort öffentlich zu geben, daß ex alle möglichen 
Mittel anwende, dieſes Schreiben zurüdzuhalten, nnd die Provinz 
Preußen vor einem Einmarſch fremder Truppen zu bewahren. Mir 
find, fagte er, zwar bis jezt durchaus feine Nachrichten zugelommen, 
welche eine ſolche Maaßregel irgend befürchten Iaffen ; ich ſchicke in- 
defien einen Beamten nad) der Gränze, um Nachrichten einzuziehen.””) 

Diefe Eftafette, deren Abgang alsbald in Berlin befannt 
wurde, war für das Volk jedenfalls beunruhigend und, felbft wenn 
fie das Unfchuldigfte enthielt, von Seiten des Abfenders unvorfichtig,. 
Die Stimmung und die Aeußerungen der Offiziere zu Potsdam 
und Spandau famen dazu. 


— — 





2) So ein Brief aus Berlin in der damals einflußreichen deutſchen Zeitung. 
) Bekanntmachung des Oberpräfiventen Böttiger zu Königeberg vom 
231. März 1838, 
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Es gab zwar Offiziere, alte wie junge, die von der begeifterten 
Tapferkeit des Volkes, durch die ed fi als freiheitäwürdig 
bewies, hingeriffen waren. Delze, Lieutenant in der dritten Artilleries 
brigade, hatte den Muth und den Berftand, einen denfwürdigen, 
ibn flet3 ehrenden „Zuruf an feine Kameraden“ in die öffentlichen 
Blätter einrücken zu laffen, der charakteriftiiche Stellen für den 
preußifhen Dffizierögeift enthält. 

„Meine Stimme ift ſchwach, fagte er, aber die Kraft der 
Wahrheit macht fie ſtark, und wird ihr die Gewalt der Ueberzeugung 
geben. Zeugniß will ich ablegen von dem herrlihen Benehmen 
unſeres Volkes. Warum? Weil das Wort eines Offizjers, der 
zwar nicht Theil hatte am Kampf, deſſen militärifches Gefühl aber 
auch tief gedemüthigt war, vielleicht Einfluß übt und dazu beiträgt, 
daß die Geifter in der Ferne ſich dem großen herrlichen Geift 
anfchließen, der in Berlin den Sieg errungen hat, anftatt ihm 
unbeilvoll entgegenzutreten. Als einziger Offizier in einem großen 
föniglihen Gebäude zurüdgeblieben, babe ich unangefochten in 
tiefjter Ruhe unter dem Schuz desjenigen Volkes gelebt, das fo 
eben den erbitterten Kampf gegen die Truppen ausgefochten hat, 
welche, treu den Grundfäzen, in welchen fie erzogen wurden, mit 
bingebender Zapferkeit ihre Pflicht zu erfüllen glaubten. Sicherheit 
und Ruhe überall in den Straßen, nirgends Polizei, nirgends 
Gensd’armen! — Das war feine Emeute! — Das war der Sturm 
eines fi großartig erhebenden Volles! — Was viele von uns als 
Knaben fo begeiftert geträumt, das wird jezt Wahrheit. Einſt war 
das ſchwarz⸗roth⸗goldne Band in bedrohter Heimlichfeit begrüßt, 
jest weht dafjelbe hoch vom königlichen Schloß und aus jedem 
Haufe. Das begeifterte Volk wogt durch die Straßen. Iſt das 
etwa Kanaille? Weh uns, wenn wir verfuchen follten, dem Strome 
der Zeit entgegenzutreten! Sind wir nicht Söhne deffelben Volfes ? 
Haben wir eine andere Ehre als diefe tapfern Bürger, die im 
ganzen Deutichen Baterlande fih erheben? Meine yperfönliche 
Demüthigung ift völlig aufgegangen in dem erhebenden Gefühl, 
daß jezt die größte Nera für unfer deutiches Vaterland gelommen. 
D meine theuren Kameraden, laßt fahren den fteifen, alten milis 
tärifchen Dünfel! Helfen wir, jeder fo viel an ihm ift, unferem 
theuren, beißgeliebten König über Die Kluft zwifchen Boll und Heer, 
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hinweg, die wir mit freudiger Hingebung ausfüllen können, 
Schließen wir uns dem Strome der Bewegung willig an, flatt im 
ärgerlichen Zwange.“ 

Selbft in Potsdam, in der Mutterfladt, wie man jezt fagte, 
der unfeligen Soldatesfa, hier, wo faum ein Horizont über den 
Militärftaat hinausreichte, und Alles und Jedes die Herrichaft des 
Syſtems verkündigte, äußerten fi) Ehrenmänner in der Uniform 
in ähnlicher Weife. Einige Offiziere follen mit Thränen. nad) Berlin 
marfchirt, mit Verzweiflung zurüdgefehrt feyn. Man fah einen 
* Gardeoffizier und einen Republikaner zufammenftehen — eine ers 
fhütternde Scene! „Unfer Eid, unfere Pflicht, unfere Ehre! Können 
wir treulos feyn, fönnen wir eidbrüchig werden? Und gegen unfere 
Brüder, gegen unier Volk, diefer entfezlihe Kampf! Wollte Gott, 
ic und mein Sohn wären vor der Barrikade gefallen“! — Sole 
orte hörte man bei diefem Auftritt. 

‚ Aber folder Offiziere von edler Natur war es nur eine Eleine 
Zahl. Die anderen fochten vor Wuth nad Rache. - In Potsdam 
Anwefende gaben die beftimmte Verfiherung, daß die mit dem 
Prinzen von Preußen gleichgefinnten Offiziere den Plan haben, 
auf Berlin zu marfchiren, den König, von dem fie in den unwür⸗ 
digften Ausdrüden fprechen, zu „befreien“ — oder ihn zum Abdanten 
zu zwingen und einen der Prinzen auf den Thron zu erheben. So 
groß als die Erbitterung war die Berblendung, die in diefen Kreifen 
herrfchte. Bei dem Jägerbataillon wurden an den Mann 100 fiharfe 
Batronen auögetheilt. Vierzehn Freiwillige traten muthig vor und 
erklärten: „Auf das Volk fchießen wir nicht! Das Vaterland und 
Königthum werden wir gegen äußere und bösmwillige innere Feinde 
vertheidigen, aber nie gegen den wehrlofen, feine heiligen Rechte 
verfechtenden Bürger kämpfen“. Die Sprecher, die zuerft vortraten, 
hießen Stengel, Riemann und Gehricke. Siewurden fogleich entlaffen.") 

Wo der Prinz’ von Preußen war, mußten die Meiften in 
Potsdam nit. Die es wußren, hielten e8 geheim. Daß er nicht 
nah Italien gegangen war, darüber waren Alle einig. 

Der Prinz von Preußen fcheint wirklich geſchwankt zu haben, 
ob es nicht das Beſte fei, nach Dften zu gehen. In den erfien 


*) Schreiben aus Potsdam vom 21. März in der W. 3. vom 24. März 1848, 
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Tagen war er in der Nähe Berlins. Da fih die Sachen jo, wie 
geſchah, geftalteten, fol ihm die firenge Weiſung gegeben worden 
ſeyn, nicht nach Rußland zu gehen, Der Prinz ſchwankte zwiſchen 
Neapel und England. Am 23. März ging er über die preußiiche 
Gränze, um nad) England zu reifen. In der Nacht vorher war er 
von Potsdam aus in Perleberg angelommen, auf Nebenmwegen, bald 
zu Fuß, bald auf einer Art von Wagen, auf der man feinen Prinzen 
vermutben konnte, in Eivilkleidern und ohne Schnurrbart, den er 
fhon zu Berlin am 19. Morgens fih abgenommen hatte. Perleberg 
hatte er glüdlich pafftrt, als dort das Volk ſich feiner bemächtigen 
wollte. Selbft auf der erften mecklenburgiſchen Grenzſtadt Grabow, 
wo er erkannt wurde, wich er der großen Bolldaufregung aus, und 
fuhr nicht mit der Eifenbahn weiter, fondern zu Wagen. Geine 
Abreife nach England wie feine Ankunft dajelbfi wurden von der 
Regierung zu Berlin amtlich) fundgethan. Zu dem Prediger Behrens 
in Quißow, der ihn in’8 Geheime durch's Preußifche weiter befördert 
hatte, äußerte der Prinz, er vermutbe am Beerdigungstag in 
Berlin einen neuen Aufſtand. „Und deſſen Gräuel, foll der Prinz 
gefagt haben, werden meine in Berlin getroffenen Maßregeln 
rechtfertigen”. 

Diefes 2008 des Prinzen ergriff Manche tiefer. So, wurde 
gefagt, Ichäzte fich der Fürſt noch glücklich, fliehend durch deutfche 
Lande, unerkannt das Exil zu erreihen, er, der noch wenige Tage 
vorher zum Generalgouverneur der Rheinlande ernannt war und 
das Ruder des Staates unerſchuͤtterlich feft in feiner Hand zu 
haben glaubte. 


Der 21. März. 





Es waren, um dem Voll zu genügen und Vertrauen zu zeigen, 
alle Refte von, Truppen nad und nad) aus der Stadt gezogen 
worden; einige freilich meinten, um fie draußen zu fammeln, für den 
Fall, daß gegen die Stadt vorausſichtlich mit Erfolg etwas zu 
unternehmen wäre. Nur die im Schloß verftedten Achthundert 


waren noch in der Stadt. Die Mittel zu ihrem Unterhalt fingen 
Dis deutſche Revolution, ; 19 
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an auszugehen, und auf der Schloßwadhe, auf den Schloßhöfen 
finden zahlreich die Bürger in Waffen, zum Schuz ihres jegt 
Doppelt von ihnen geliebten Königs. Das Mißtrauen, das rege 
geworben war, als wolle der Prinz von Preußen von Außen her 
die Stadt einnehmen, griff der König auf, um auch Diefe Grehadiere 
fiher ans der Stadt zu bringen. 

Er gieng mit dem Prinzen Adelbert ſelbſt auf die Schloßwache 
in der Nacht zu den Bürgern hinab; beide gaben ihr Wort, daß 
gegen die Stadt nichts Feindliches im Werke ſey, der König wolle 
den Bürgern einen neuen Beweis geben, Daß er feine Sicherheit 
ganz in die Hände des Volkes lege. Er erzählte offen, daB fi 
noch achthundert Grenadiere im Schloffe befinden, er wolle fie noch 
diefe Nacht entlaffen, und die Bürger mögen fie fiher aus der Stadt 
geleiten. 

Die Bürger fahen darin, daß der König es wirklich wohl 
meine und eine frohe Zukunft bevorftehe. Unter dem Geleit von 
hundertfünfzig Bürgergarden zog lautlos und ftill das legte Militär 
mit geſenktem Haupt aus dem Schloßportal und zur Stadt hinaus. 
Es geichah dieß Morgens 2 Uhr. 

Was weiter in diefer Nacht in den innern Räumen des Schloffes 
befprochen und berathen wurde, mit welchen Gedanfen der König 
Diefe Nacht in feinen Gemächern durchwachte: das follte die Sonne 
des 21. März aufllären.. 

Es leben wohl Wenige, welche in dieſen erregten Stunden der 
Nacht und der Frühe dem Könige nahe genug ftanden, fo daß fie 
in feiner Seele lafen, oder daß er ihnen das Werden und Wachen 
feiner geheimften Gedanken verrathen hätte Man hat in Süd 
deutſchland dem König gewiß Unrecht gethan, wenn man vorausfezte, 
er habe feine auffallendften Schritte nur gethan, wie ein geſchickter 
Künftler auf der Bühne feine Rollen fpiele. Der König hatte fo 
feine. Infpirationen über Nacht in erhöhten Augenbliden des 
Gemüthes, und er glaubte an dieſe Infpirationen, vermöge des 
romantifchsreligiöfen Zuges in ihm, er glaubte an die Weihe feiner 
Perſon, und daran, daB Funken von Oben, ſchickſalvolle Ge⸗ 
danken aus einer höheren Welt herüber, fein koͤnigliches Herz 
und feinen Löniglihen Geift von Zeit zu Zeit berühren und 
entzünden. 
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Wenn Einer, fo fpricht wohl Herr von Radowitz aus der Seele 
des Königs heraus, und deutet den Gang der Gedanken an, die 
geheim in jener Racht die Bruft des Könige bewegten und zu einem 
raſchen Entſchluſſe leiteten. 

Das Voll hatte in den lezten Tagen Viel errungen, vom 
Königthum erzwungen. Ein großes freies Geſchenk, ſagt Radowig, 
konnte der König Preußen und Deutſchland noch machen aus dem 
Schaze ſeiner Machtvollkommenheit und ſeines aufopfernden, patrio⸗ 
tiſchen Herzens. 

Er konnte ſeinem Volke ſagen: Auf, und laßt uns das Bater⸗ 
land retten, das in Gefahr iſt; laßt und die Vorkämpfer von 
Deutichland feyn, wie im Befreiungskriege ! 

Und der deutfchen Nation konnte er fagen: Hier bin ich mit 
meinem braven Bolfe, mit meinem tapfern Heere, das Baterland 
bedarf unfer, wir wollen zufanmenftehen mit Deutichland gegen 
innere und äußere Feinde; Preußen und Deutfchland haben wur eine 
und diefelbe Sache und follen es auch künftig nur haben, „Breußen 
gebt hinfort in Dentfhland auf;“ deß zum Zeichen 
„ſtelle ich mih und mein Boll unterdasehrwürdige 
Danner des deutſchen Reichs;“ denn ih will „Die Wieder, 
geburt, Die Gründung eined neuen Deutfhlands* 
und zu feinem Schuze „die Aufftellung eines allges 
meinen deutſchen volksthümlichen BDundesheeres“ 
und die Erklärung „der Neutralität Deutſchlands.“ 

Diefes Aufgehen in Deutfchland, diefe völlige Hingabe an das 
gemeinfame Vaterland vor allem Volk jezt auszuſprechen, das war 
der Entfchluß in der Seele des Königs in dieſer Naht. Es follte 
ein eben fo bedeutender als ein durch feine Äußere Nöthigung vers 
anlaßter Schritt von ihm gefchehen. ”) 

Um 9 Uhr Bormittagd des 21. März erſchien eine nicht unters 
zeichnete Kundgabe. Sie lautete alfo: 

An die deutiche Nation | 

„Eine neue glorreiche Geſchichte hebt mit dem heutigen Tage 

für euch an. Ihr feid fortan wieder eine einige große Nation, ſtark, 
*) Bergletche die anonyme Flugſchrift: Frankfurt and Berlin, ein Wort 
zur Berfiäubigung (von Radowitz). 1848. Seite 89. 19° 
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frei und mächtig im Herzen von Europa, Preußen’s Friedrich 
Wilhelm IV. hat fih, im Bertrauen auf euren heidenmüthigen 
Beiftand und eure geiftige Wiedergeburt, zur Rettung Deutſch⸗ 
lands an die Spize des Geſammt-Vaterlands geftellt. Ihr 
werdet ihn mit den alten ehrvürdigen Farben deutſcher Nation noch 
heute zu Pferd in eurer Mitte erblicken. Heil und Segen 
dem konſtitutionellen FZürften, dem Führer des geſammten deutſchen 
Volkes, dem neuen Könige der freien, wiedergeborenen, 
deutſchen Nation!“ 

Der große Einfluß, den die Studenten auf die Bewegung der 
lezten Tage und durch ihren dargelegten Verſtand und Muth, 
namentlich auf den Sieg des Volkes hatten, und auch deſſen Unter⸗ 
ordnung unter dieſelben, ebenſo die Hoffnung, dieſe Jugend am 
leichteſten zu entzünden und durch fie das Volk fortzureißen, — 
dieſe beiden Gründe beſtimmten den Miniſter, Grafen von Schwerin, 
ſich zunächſt an die Studirenden zu wenden, um fie für den Ge- 
danken und den Schritt des Königs vorzubereiten. 

Er traf Studirende im Kaftanienwalde, theils mit Ererzieren, 
theild mit Einüben des für dieſen Zwed gedichteten und in der 
Frühe vertheilten Volksliedes befchäftigt. Er ließ fie in die Aula 
zufammenrufen. Sie flürmten mit den Waffen in der Hand herein. 

Der Minifter Schwerin, umgeben von den ebenfalls bewaffneten 
Vrofefforen, Rektor Müller und Proreftor Heder, ſprach zu den 
Studirenden: 

„Meine Herrn, ich halte e8 für meine Pflicht, die academiiche 
Jugend, welche ſich in den lezten Zagen fo thätig und tüchtig bewährt 
hat, bei Aufrechthaltung der Öffentlichen Ordnung von den Ma$- 
regeln in Kenntniß zu ſezen, weldhe Se. Majeftät im Sinne des 
Fortfchritts zu nehmen gedenkt. Se. Majeſtät wollen fih an die 
Spize des kouftitutionellen Deutfchlands ftellen. Sie wollen die 
Freiheit unter dem Schuze der conftitutionellen Monarchie nicht nur 
für Preußen, fondern für ganz Deutichland. 

Sie haben daher aud die fehleunige Bildung eines deutfchen 
Parlaments anzubahnen befhloffen und werden ſich auch hier an Die 
Spize des Fortfchritte ftellen. Der König rechnet dabei auf den 
Schuz und Beiftand feines treuen Volfes. Sind Sie nicht auch der 
Meinung, daß er es kann? — Der König wird demnächſt, geſchmückt 





Der 21. März. 293 


mit den dDeutfchen Farben in den Straßen erfiheinen und rechnet 
darauf, daß die academifche Jugend fih um ihn ſchaaren werde. 
Meine Herrn, es lebe unfer wahrhaft deutfcher König! Meine Herrn, 
wir find Sr. Majeftät verantwortlihe Minifter, aber unfre Seele 
ift der König; der Fortſchritt, die Freiheit fein Gedanke; für die 
Ausführung find wir verantwortlih. Die Berantwortlichfeit der 
Minifter hoch !“ 

Zu gleicher Zeit wurde eine Lönigliche Kundgabe in den Straßen 
Berlins verbreitet, in welcher der König felbit ſprach. Sie Tautete: 
An mein Volk und an die deutfche Nation ! 

Mit Vertrauen ſprach der König vor fünfunddreißig Jahren 
in den Tagen hoher Gefahr zu feinem Volle, und fein Vertrauen 
ward nicht zu Schunden; der König, mit feinem Volke vereint, 
teitete Preußen und Deutfchland von Schmach und Erniedrigung. 

Mit Vertrauen ſpreche Ich heute, im Augenblide, wo das 
Baterland in höchiter Gefahr fchwebt, zu der deutjchen Nation, 
unter deffen edelfte Stämme mein Bolt mit Stolz fi rechnen darf. 
Deutſchland ift von innerer Gährung ergriffen und kann durch 
äußere Gefahr von mehr als einer Seite bedroht werden. Rettung 
aus Diefer doppelten, dringenden Gefahr kann nur aus der innigften 
Bereinigung der deutfchen Fürften und Völker unter einer Leitung 
hervorgehen. 

Sch übernehme heute diefe Leitung für die Tage der Gefahr. 
Mein Boll, das die Gefahr nicht fcheut, wird Mid) nicht verlaflen, 
und Deutichland wird fih Mir mit Vertrauen anfchließen. Ich habe 
heute die alten deutfchen Farben angenommen und Mid und Mein 
Volk unter das ehrwürdige Banner des deutfchen Reiches geftellt. 
Preußen geht fortan in Deutichland auf. 

ALS Mittel und gefezliches Organ, um im Vereine mit Meinem 
Volle zur Rettung und Beruhigung Deutfchlands voranzugehen, 
bietet fih der auf den 2, April bereits einberufene Landtag dar. 
Ich beabfichtige in einer unverzüglich näher zu erwägenden Form, 
den Fürften und Ständen Deutſchlands die Gelegenheit zu eröffnen, 
mit Organen dieſes Landtages zu einer gemeinfchaftlihen Ver⸗ 
fammlung zufammenzutreten. 

Die auf diefe Weife zeitweilig fich bildende deutiche Stände 
verfammlung wird in gemeinfamer, freier Berathung das Erforderliche 
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in der gemeinfamen, innerenund äußeren Gefahr one Verzug vorkehren. 
Was heute vor Allem Noth thut, ift 
1) Aufftelung eines allgemeinen deutſchen, vollsthümlichen 
Bundesheeres, 
2) bewaffnete Neutralitäts Erklärung, 

Solche vaterländiſche Rüftung und Erklärung werden Europe 
Achtung einflößen vor der Heiligkeit und Unverlezlichleit des Ges 
bietes deutfcher Zunge und deutichen Namens. Nur Eintracht und 
Stärke vermögen heute den Frieden in unferem fchönen, durch 
Handel und Gewerbe blühenden Gefammt-Baterlande zu erhalten. 

Sleichzeitig mit den Maßregeln zur Abwendung der augen 
blidlihen Gefahr wird die deutſche Stündeverfammlung über Die 
Wiedergeburt und Gründung eines neuen Deutſchlands berathen, 
eines einigen, nicht einförmigen Deutſchlands, einer Einheit in der 
Verſchiedenheit, einer Ginheit mit Freiheit. 

Allgemeine Einführung wahrer conftitutioneller Verfaſſungen, 
mit Verantwortlichkeit der Minifter in allen Einzelftaaten, öffentliche 
und mündliche Rechtspflege, in Straffachen auf Geſchwornengerichte 
geftüzt, gleiche politifche und bürgerliche Rechte für alle religiöfen 
Blaubens-Belenntniffe und eine wahrhaft volfsthümliche, freifinnige 
Verwaltung werden allein folche höhere und innere Einheit zu 
bewirken und zu befefligen im Stande ſeyn. 

Diefe Kundgabe war von dem König felbft unterzeichnet, mit 
Gegenzeichnung der Minifter. 

Das zog viele Menſchen nad) dem Schloßhof. Sie verlangten 
den König zu fehen, um ihm ein Lebehoch zu bringen. Um 10 Uhr 
erichien der König auf dem Balkon des Schloſſes, und rief den 
Bürgern zu, er werde fofort zu Pferd unter ihnen erfcheinen. Es 
möge ihm Jemand eine dreifarbige deutiche Fahne bringen, damit 
er fie als fein Panier trage. 

Herr Stieber, der befannte Doktor, war ſchon zur Hand. Auf 
ded Königs Wort fprang er eine Leiter in der Breiten Straße 
hinauf, ergriff eine Dort aus den Fenftern wehende ftattlihe Fahne 
und überreichte fie dem König, der indeß auf den Schloßhof an dem 
Eingang der Wendeltreppe erjchienen war und zu Pferde hielt. 

Der König trug die Uniform des erften Garderegiments und 
den Helm, ein breites fchwarzstoth-goldened Band um den Arm 
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gehhlungen. Der König ergriff die Sahne, und bat, ea möchten 
ihn einige Männer des Volles durch die Stadt geleiten: Er wolle 
mit feinem Bolle reden. 

Auf das ordnete fih ein Zug. Voran ritt der Lammergerichts⸗ 
aſſeſſor Friedberg, jezt Kabinetsrath des Königs. Daun folgte der 
König auf der einen Seite von Stieber, auf der andern vom Stadt: 
perordneten Kaufmann Gleich geführt. Der Bürgerfihlze Kraufe 
trug die dreifarbige Fahne des Königs. Der Bezirksvorſteher Wolf 
machte dem Pferde des Königs Bahn. Hinter dieſen folgten die Prinzen, 
drei Minifter in Eivil, einige Generale, der Polizei⸗Praͤfident, Stall 
meifter, Bediente, Gensdarmen, alle mit den Deutfchen Farben am Arm. 

Im innern Schloßhof ſprach der König: „ES ift feine Uſur⸗ 
pation von mir, wenn ich mich zur Rettung der deutichen Freiheit 
und Einheit berufen fühle. Ich ſchwöre zu Gott, daß ich Feine 
Fürſten vom Throne flogen will, aber Deutſchlauds Freiheit und 
Einheit will ich fehlizen ; diefe ift bedroht. Es hat fih plözlich in 
einigen Theilen von Deutſchland Untreue gezeigt, nicht gegen mic 
— denn ich rede hier nicht von mir — fondern gegen Deutfchland. 
Die deutſche Einheit und Freiheit muß geichirmt werden durch 
Deutfche Treue. Sol Deutihland in dieſem Augenblid nicht 
verloren gehen, fo muß ich, als Deutichlands mächtigfter Fürft, mich 
an die Spize der ganzen deutſchen Bewegung fezen. Ich hoffe, alle 
Deutihen werden fi um mid fchaaren. Ich fchwöre es, ich will 
Nichts als das vereinigte Deutichland, auf den Grundlagen einer 
aufricätigen conftitutionellen deutfchen Berfaffung.“ 

Die Umfiehenden antworteten mit Freuderufen. Der Zug hatte 
Mühe vorwärts zu fhreiten. | 

Der König bielt aufs Reue an dem Schloßplaz, und richtete 
ähnliche Worte an das Voll. Dann ging ed die Schloßfzeiheit 
entlang. Aus allen Fenſtern wehten Tücher, der Jubel tönte 
ſtürmiſch Hinter dem König fort. An der Königswache hielt er vor 
den falutirenden Bürgern uud ſprach: „Ich fehe euch hier auf der 
Bade, ich faun es nicht genugfam in Worte Fleiden, was ich euch 
Dante — Glaubt e8 mir“. Einer der Berfammelten rief nun: „Es 
lebe Der Kaifer von Deutfchland !“ 

„Richt doch, erwiederte der König Rent das will, das mag 


ih nicht”, 
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Jezt ging der Zug bei der Blücdherflatue vorbei, die-Behren- 
ftraße entlang und über die Linden zurüd. 

Während des Zuges fah man, wie auf dem Thurme des Schloffes 
die deutfche Fahne aufgezogen wurde. Ueberall hin fihtbar flaggte 
das Schwarz-Roth-Gold "auf der Spize der preußijchen Königsburg 
in die Lüfte. 

Auf dem Umzug wurde dem König von allen Seiten zugerufen: 
„das Volk fey. nicht gegen ihn, fondern gegen Diejenigen geweſen, 
die ihn getäuicht haben. Diefe haben das Gefchehene zu verante 
worten. Diele umdrängten den König, er reichte feine Hände 
fortdauernd zum Kuß und zum Händedrud. Auch Bittende drängten 
fih zu. Der König erkundigte ſich nad) den Namen, bewilligte auch 
fofort einige ihm mündlich vorgetragene Gnadengefudhe. 

An mehreren Orten, an denen die Schlacht gegen das Volk am 
heißeften gejchlagen worden war, ließ fi) der König von feinen 
beiden Zührern einzelne Greigniffe der lezten Tage umſtändlich 
erzählen. 

Auch die Königin wurde vielfach hoch gefeiert. In Arnim 
(nicht dem Grafen) und in Bornemann fahen Viele die vollsthüms 
lichiten Minifter. An fünf verfchiedenen Orten ſprach der König in 
längerer Rede zum Bolf. 

An der Univerfität hielt der König länger, alS anderswo. Drei 
Studirende trugen ihm das Reichsbanner voraus. Die Studenten, 
fo viel ihrer da waren, ftanden vor der Univerfität in Reih und 
Glied unter den Waffen. Den beiden FKührern derjelben reichte der 
König die Hand. Dann ſprach er, unfern des Denkmals Friedrichs 
ded Großen, zu den Studirenden : 

„Mein Herz fchlägt hoch, daß es meine Hauptftadt ift, in der 
fi eine jo kräftige Gefinnung bewährt hat. Der heutige Tag if 
ein großer, unvergeßlicher, enticheidender. In ihnen, m. H., ftedt, 
eine- große Zukunft, und wenn Sie in der Mitte oder am Ziele ihres 
Lebens zurüdbliden auf daſſelbe, fo bleiben Sie doch ja des heutigen 
Tages eingedent. Die Studirenden machen den größten Eindrud 
auf Das Volk und das Bolf auf die Studirenden. Ich trage Farben, 
die nicht mein find, aber ich will damit Nichts uſurpiren, ih will 
feine Krone, feine Herrfchaft, ih will Deutſchlands Freiheit, Deutſch⸗ 
lands Einigkeit, ih will Ordnung, das ſchwöre ih zu Gott Chier 
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erhob det König feine Rechte gen Himmel). Ich habe nur gethan, 
was in der deutſchen Geſchichte ſchon oft geſchehen ift, daß mächtige 
Fürften und Herzoge,, wenn die Drdnung niedergetreten war, das 
Banner ergriffen und fih an die Spize des ganzen Volkes geftellt 
haben, und ich glaube, daß die Herzen der Fürften mir entgegen, 
ſchlagen und der Wille des Volkes mid) unterftügen werde. Merken 
Sie ſich das, meine Herrn, fhreiben Sie es auf, daß ich nichts 
ujurpiren, nichts will, als deutſche Freiheit und Einheit. Sagen Sie 
es der abwefenden fudirenden Jugend: es thut mir unendlich leid, 
daß fie nicht Alle da find. Sugen Sie e8 Allen !” 

„Friedrich Wilhelm Hoch!“ ſcholl ihm entgegen, die nicht fehr 
zahlreich anweſenden Studenten ſchlugen die Waffen an einander, 
das Boll warf die Hüte, an denen die deutfchen Farben prangten, 
in die Höhe, und brach wieder in lang anhaltenden Jubel aus. 

Bejonders laut ertönte das Hurrah, als der König am Kölnis 
ſchen Rathhaufe mit den Worten fchloß: 

„Bürger, ich weiß es wohl, daß ich nicht flark bin durch die 
Waffen meines gewiß flarfen und tapferen Heeres, daß ich nicht ſtark 
bin durch meinen gefüllten Schaz, fondern nur durch die Herzen und 
die Treue meines Volkes. Und nit wahr, diefe Herzen, Diele 
Treue werdet ihr mir fchenten! Ich fchwöre e8 Euch, ih will nur 
das Gute für Euch und Deutfchland.” 

An alle Wachen ritt der König heran und dankte für die ihm 
und der Stadt geleifteten mühevollen Dienfte. 

Im Schloß angelangt, lud der König feine Begleiter ein, mit 
herauf zu fommen, und ſprach hier über Die augenblidlichen Wünſche 
der Stadt noch viele ſchoͤne Worte. *) 

Einer der Begleiter des Königs bemerkte ihm, mehrere Bürger 
feyen darüber unzufrieden, daß fie zwar Gewehre erhalten haben, 
aber in der ganzen Stadt feine Zündhütchen auftreiben können, die 
zu den Gewehren paflen: daher fey die Stadt ohne hinreichenden 
Schuz. Jezt erft wurde befohlen, daß an die Bezirksvorſteher nicht 
nur paffende Zündhütchen, fondern auch Pulver und Blei hinreichend 
ausgetheilt werden jollen. 


*) Eigene Worte der hoffähigen Boffiihen Zeitung. 


298 Der 21. Min. 


Die Minifter erklärten, es fen wohl einzufehen, daß von dem 
Bürgern der ſchwere Wachdienſt nicht für immer verfehen werden 
könne. Aber der König wolle, um den Bürgern fein Vertrauen zu 
beweifen, nicht eher Militär behufs des Wachdienftes nad) der Stadt 
zuruͤcklehren laſſen, bis die Bürger felbft darum bitten würden, und 
dann möchten Die Soldaten mit den Bürgern zuſammen die Wachen 
beziehen. Auch würde der König fehr gern die Wünfche der Bürgers 
fchaft berüdfichtigen, wenn diefelben irgend eine bejondere Borliebe 
für einzelne Zruppentheile hätten. 

So fein wurde jezt ſchon die Rückkehr des Militärs in Die 
Stadt eingeleitet. 

Der Stadiwerordnete Gleich war „von dem Triumphbzug und 
der Gemüthsbewegung” fo erichöpft, Daß er im Zimmer des Königs 
ohnmächtig wurde, Die Königin reichte ihm ſelbſt mit eigener 
Hand Stärkungen dar, und forgte für feine Pflege. 

Sn dem Schloffe felbft, und zwar in den Zimmern der Herzogin 
von Medlenburg, ließ der König einen großen Theil der Bürger auf 
das Beſte verpflegen, welde am 18. „in dem Befreiungskampf*“ 
— fo ſprach man jezt allgemein — verwundet worden waren, Die 
Königin gab von ihrem eigenen Haushalte Betten und Kleidungdr 
ftüde zu dieſem Behufe ber, und ließ die Berwundeten aus ibrer 
eigenen Küche verforgen. Mehrere Militärärzte waren fortdauernd 
im Schloffe bei den Kranten. Die Königin befuchte die verwundeten 
Bolfsfämpfer täglich und ſprach ihnen freundlich Troft zu. Die 
Schloßfrauen der Königin machten die Krankenwärterinnen. Es 
gewährte einen eigentbümlichen Anblick, die Betten dieſer Kranfen 
"in den prächtigen Sälen des Schloffes flehen zu ſehen, reihenweiſe 
unter den fihönen und feltenen Marmorbildern alter und neuer Kunft. 

Aber auch das Volk war zart, das Boll, das man vom Hof 
und von den Mdelskreifen aus ſtets fonkt mit dem Namen Pöbel bes 
zeichnete, das Voll, von dem am 17. März noch der Telegraph 
von Berlin nach Cöln beridhtete, der Pobel fey in Trupps durch 
die Straßen Berlind gezogen. 

Gerade das Boll, das an des Königs Seiten auf feinem- Zug 
durh die Stadt den Polizeipräfidenten, die Bedienten und die 
Gensdarmen wie die Generale nicht gerne fah, und ihn felbft lieber 
in Eivil als im Waffenrod und im Helm erblicdt hätte — gerade 
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das Volk empfing ihn überall mit Vertrauen erwiederndem Yubel, 
mit folhem Ehrgefühl und mit dem feinen Takt, den ed in den 
legten Tagen bewiefen hatte‘, und durch den e8 die adelige Offiziere 
auf immer befchämt. 

Es war am 18. gegen Abend geweien, in Der Hize des Barris 
kadenkampfs. Bürger und Arbeiter forderten aud) in der Draniens 
burgerfiraße die Deffuung der Häufer und die Beleuchtung der 
Treppen, um von da aus gegen die anrüdenden Zruppen ſich vers 
theidigen zu können. Eine Auzahl Arbeiter erzwingt die Oeffnung 
des Haufes Nr. 67, flürmt die Treppe binauf und fordert die 
Deffnung des durd) einen dünnen Glasverſchlag verfchloffenen erſten 
Stockes. Kein Klingelihild gibt den Namen des Bewohners an. 
Sie klingeln einigemale, e8 wird nicht geöffnet, fie floßen die Thüre 
ein. — Da erfcheint ein alter Herr mit weißem Haar und freund» 
lihem Weſen. Er ift erſtaunt über den großen Beſuch. Als ex 
erfährt, was man will, Drüdt er fein Bedauern aus, daß man die 
“ friedlihe Wohnung eines nur den Wiffenfchaften lebenden alten 
Mannes vielleiht zum Schauplaz friegerifcher Auftritte machen 
würde. „Ver find Sie denn?" fragt ein Mann aus der Mitte des 
Haufens. Befcheiden antwortet der alte Herr: „Sch heiße Humboldt”, 
— Bie, rief es: Sind Sie der berühmte Mann, Alexander von Hum⸗ 
boldt? „Mein Name ift Alerander von Humboldt“ fagt der Greis, 
Augenblidlich entblößen Alle ihr Haupt, beklagen, daß fein Klingel⸗ 
ſchild den Beflzer der Wohnung genannt habe, weil dann Niemand 
ihn beläftigt hätte, und indem fie ſich entfernen, machen fie den unten 
im Haufe wohnenden Leuten Vorwürfe, daß man fie nicht benach- 
richtigt Habe, wer da oben wohne. 

Eine Ehrenbürgerwache ftellten die Volkskämpfer vor das Haus 
Dranienftraße Nr. 67, und die dorthin Befehligten vechneten es fich 
zur Ehre, fie ſprachen mit Stolz davon. 

Solche Züge ftellte Dad Bolt auf als Gegenftüde zu dem, was 
ſich das Militär und voran adelige Offiziere zu Schulden kommen 
ließen gegen wehrlofe Frauen und Kinder in den genommenen 
Haͤuſern Berlins, gegen Greife auf dem Wege nad) Spandau. 
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An jenem Tage und in jener Nacht, da das Volk fi fo 
heidenmütbig gegen das Militär flug, und wie Ein Mann für 
feine Sache fland, eine feftgefchloffene Mauer vor dem Kugelregen, 
da waren Biele hingefunfen, mehr als zu Paris, viel mehr als zu 
Wien, entweder todt oder verwundet. Manchen für’d Volk geopferten 
hatte die naheflehbende Liebe ſogleich in's eigene oder in's 
freundliche Haus gebracht, und geeilt, die theuern Zodten in Familien 
begräbniffen oder fonft in der Nähe vorangegangener Familienglieder 
zu begraben. So waren einzeln 42 Opfer in der Stille beftattet 
worden von den Ihtigen, die ihnen, weinend und mit gehobenem 
Gefühl zugleich, als Siegern der Vollsfache, den Lorbeer um die 
Schläfe und auf den Sarg ohne Geräufh legten. Die andern 
Berwundeten, Sterbenden und Zodten waren zunächft in den Häufern 
volfsfreundliher Bürger hart an den verichiedenen Kampfpläzen 
felbft untergebradjt worden. Bon da wurden die Todten nach ver: 
ſchiedenen Kirchen zufammengetragen, damit die, deren Namen und 
Derhältniffe unbekannt waren, von den Shren erfannt würden. Auf 
Beranlaffung des Königs war eine Zahl fogar in einem Zimmer 
des Schloffes niedergelegt worden. 

Die Leichen wurden gereinigt, fauber bekleidet und in flattliche, 
wohlverzierte Särge gelegt. In der Nacht vom Montag zum Dienflag 
(vom 20. auf den 21. März) wurden alle diefe Särge nad) der 
Kirche auf dem Gensdarmenmarkt gefahren. Bierzig Leichen wurden 
ohne Sarg hingeführt und getragen, in der Kürze der Zeit waren 
noch nicht für Alle die fchönen Särge fertig geworden, Diefe Leichen 
wurden in ihren urſprünglichen Kleidern auf einem Strohlager 
nebeneinander gebettet anf dem freien Raume vor dem Altar. 

Noch während der König unter dem Reichsbanner feinen 
Zriumphzug hielt, dauerte die langſame, ftile, feierliche Fahrt der 
Wagen fort, welche die gefallenen Söhne und Töchter des Vaters 
lands nad) der Kirche brachten, Einem Wagen mit fieben Leichen 
wurden die Pferde abgefpannt und Bürger zogen ihn. 

Es war ein Kontraft — befonders für den, der aus den dem 
König nahjubelnden Gaffen unmittelbar hinweg und hineintrat in 
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die Kirche, in deren ſtillen Räumen die unerhörten Maflen von 
Leihen und Särgen hart vor fein Auge gerüdt lagen. Und um fie 
her die bewegte Trauer. 

Die Liebe und Freundſchaft hatten nicht gewartet, bis der Tag 
fam, um die Bermißten zu fuchen unter den Zodten. Noch in der 
Nacht waren fie hingeeilt in die erleuchtete Kirche, um zu ſehen, 
ob der, den das Herz ſuchte, unter den Todten ſey oder nicht. 

Gegen Morgen — fo erzählt ein Augenzeuge — entwidelte fi 
hier eine Reihe von Scenen, die auch) die geſchickteſte Feder vergeb⸗ 
lich zu befchreiben verfuchen würde. Angftvolle Mütter, Gattinnen, - 
Töchter, Bräute, Schweftern, Freundinnen, treten in die Kirche ein. 
Sie vermißten feit dem Kampf ihre Männer, ihre Söhne, ihre Väter, 
ihre Brüder, ihre Geliebten, ihre Freunde. Sie fuhen unter den 
Todten. Sie gehen mit ftieren trodenen Augen von Reihe zu Reihe, 
Endlich erkennen fie in dem dämmernden Morgenlicht, das noch mit 
den falben Strahlen des Mondes Fampft, die geliebten Züge. Ein 
Angftfchrei, und fie flürzen Hände ringend neben den Todten nieder, 

So lagen Lebendige unter den Todten. Bon Minute zu Minute 
erneuerten fich diefe Scenen, man fing zulezt an, fi daran zu 
gewöhnen. So fehr hatten die Iezten Zage das Gefühl an das 
Schredlidhe gewöhnt. Ganz Berlin war ja nur ein einziges großes 
Schlachtfeld geweien. Ein junger Geiftlicher, der im vollen Drnat 
neben den Leichen fland, war zulezt ganz erfchöpft von dem mühe- 
vollen Werk der Tröftung. So gieng es an dieſer Stätte den 
ganzen Dienſtag hindurch. 

In der Nacht vom Dienſtag zum Mittwoch änderte ſich die 
Scene. Bei Fackelſchein waren Hunderte von Arbeitern beſchaͤftigt, 
an der großen Freitreppe der Kirche, vor der mächtigen Säulenhalle 
derſelben, einen gigantiſchen Trauerkatafalk zu errichten. Emſige 
Hände befleideten denſelben mit Trauerflor und lebendigem Grün, 
und am Morgen flanden hier die Särge neben einander gefchichtet. 

Es hatte ſich von felbft ein Ausfhuß gebildet „zur Beflattung 
unferer Zodten.” So ſprach man von den Gefallenen, in allen 
Kreifen der Gefellfhaft, wenigftens öffentlih. Die Opfer unferes 
glorreichen Kampfes, die gefallenen Freiheitskämpfer, Die Vaterlands⸗ 
vertheidiger, Die Helden der großen Tage — fo wurden fie genannt, 
auf den Fahnen, in den Proflamationen, in den öffentlichen Reden, 
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in den Zeitangen ohne Unterſchied der früheren Farbe, in Gedichten, 
dur den Mund des Königs, wie des Berliner Magiſtrats, durch 
die königlichen Hofprediger, wie Durch die Stadtverordneten. *) 

Daß fie zu ehren waren, die Zodten, das fühlte Berlin. Warum 
fie zu ehren waren, wofür fie gefallen waren, Das war den Meiften 
nur ein dunkles Gefühl, eine Ahnung. Wunderliche Gedanten 
tauchten in Diefen Stunden in Berliner Köpfen auf. Mitten in dem 
gewaltigen Sturme des Geiftes, der durch Europa gieng, der die 
Throne brechen oder wanlen machte, der die Priefter in's Dunfel 
ſcheuchte, daß fie fi nicht fehen ließen, der den Sieg einer neuen 
großen Idee für die Welt Durch die Paläfte und durch die Hütten 
brauste — mitten im Sturm dieſes Geiftes, verfianden die Berliner, 
wenige ausgenommen, nicht, was diefer Geift zu den Völkern ſprach. 
Das preußifche Ohr im Allgemeinen war für das Kommando ein- 
‚ geübt, aber nicht für Geifterftimmen. 

Männer, die auf Geift Anfpruch machten, waren fo betäubt von 
dem Dröhnen, von dem Saufen und Braufen des Sturms der Zeit, 
der über ihre Häupter hingieng, daß fie, im Unverſtändniß Deffelben, 
rathlos mit dem Wort des Dichters riefen: „Hilft denn fein Beifpiel 
der Gefchichte mehr?“ — Sa, fagten die Wiffenfchaftlichen, vielleicht 
hilft uns ein Blid in die Vergangenheit, Die gegenwärtigen Mevolus 
tionszuſtaͤnde in Berlin beftimmter in ihrem Weſen und ihrer Bes 
deutung zu erfennen und dadurch einige Einfiht in die Möglichkeit 
ihrer Fortentwillung zu gewinnen, 

Die Aehnlichkeit mit den Freiheitskriegen ift auffallend, 
und jelbit bei denen, die nidht gewohnt find, fih auf foldhe Stands 
punlte der Ueberſchau zu flellen, machte ſich unbewußt darin geltend, 
daß die Ausdrüde des Lobes und der Anerkennung, womit die 
Gefallenen geehrt wurden, ganz diefelben wie nach jenen Kriegen find, 

Das Volk hat ein Gefühl von jener Aebnlichkeit. 

Wie damals, wurde auch jezt nicht unmittelbar für Die politifche 
Freiheit gekämpft. Kein Eonflitutionelled Recht, wie in Frankreich), 
war zu erfämpfen oder zu vertheidigen. Beidemale griff der Bürger 
gegen Die Unterdrückung ganz im Allgemeinen zu den Waffen, 





*) Diefe Thatſache iſt in allen öffentlichen Blättern zu Iefen, die in biefen 
Tagen in der preußiſchen Monarchie erichienen. 
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damals gegen die des fremden Feindes, jest gegen Die des Innern. 
Damals fand die befeidigte Nationalität auf, jezt das belei⸗ 
dDigte Bürgerthum. Die Berliner Revolution tft, wir dürfen das 
Bittere Wort nicht fchenen, ein Bürgerkrieg, fein einfach politifcher 
Kampf geweten. Die Birkungen find aber beidemale über den 
erften Horizont hinausſsgegangen. 

Welche Stellung des Königs zum Boll, weihe Widerfprüce! 
Diefer Vergleich des jezigen Kampfs mit dem Freiheitäfrieg giebt 
auch das Löſungswort des Näthfeld. Das „Gefindel”, die „Rebellen“, 
deren Emente Durhaus unterdrüdt werden mußte, werden öffentlich 
als Helden und Märtyrer der Sache proflamirt, an deren Spize 
man den König glaubt und begrüßt. Prinz Karl theilt an die 
Rebellen feine Sagdgewehre, Prinz Albrecht feinen Wein aus, der 
König endlich belobt die Bürgergarden, diefelben Leute, die feine 
Truppen niederfähoflen, wegen ihres herrlichen Benehmens. Und 
das Militär, die Garde vor Allen? — Sie äußert fih, vom 
Offizier bis zum Gemeinen, erbittert und feindlich gegen den König, 
dem fie die fpegiellfte Treue gefchworen hat. Die Stellung des 

- Königs ift nur zu vergleichen mit der Lage im Anfang der Freiheits- 
kriege, wo Schill ein Freiheitsfimpfer und Nebell war, wo fpäter 
der König die Freiſchaaren, die fih in Breslau fammelten, formell 
als Rebellen gegen feine Verbündeten betrachten mußte, während 
fie in der That feine Netter waren. 

So ſprachen in Berlin die Wiffenfchaftlichen, die Dialeftiker. *) 

Das, wofür das Boll, obgleich nur in dunklem Drang, in 
Wahrheit fi fo geihlagen hatte, Das erfannten fie nicht. Und das 
war das Hoheitsrecht Des Volkes. Für diefes unveräußerliche Recht 
hatte es gelämpft, mit feinem Blute gefiegt. Den Veberlebenden 
ziemte ed, den Tod Derer anzuerkennen, die fo edel in der Schlacht 
für die Hoheit des Volles geftorben waren, die es nicht bei ſchoͤnen 
Worten ließen, fondern zeigten, daß bei ihnen, wie bei den Söhnen 
der antiken Freiheit, Wort und That im Gleichgewicht war. Sie 
hatten die erfte Probe gegeben, wie das Volk für feine Sache Leib 
und Leben opfern müffe, in der Weberzeugung des alten Sazes, 
daß das wahre Wohl Ächter Männer und Frauen auf der Freiheit, 


*) Sgreiben aus Berlin vom 21. März in der W. 3. vom 26. März. 
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die Zreiheit aber auf der Tapferkeit beruhe, und daß ein raſcher 
Tod im muthigen Kampfe beſſer jey, als Mißhandlung mit zaghaftem 
Dulden fi) gefallen zu laſſen. 

Dem Hofe kam der Gedanke einer großen ZTodtenfeier nur 
willlommen. In der Erinnerung an Metternich's Wort, „daß ſolche 
Feſte, wenn fie gut benuzt werden, Feſte Der Guten werden lönnen“, 
hoffte man aud) die Todtenfeter für fi) benüzen zu können. 

In diefem Sinne brachten die Blätter Aufrufe zur VBerföhnung. 
Der fchöne Gedanke, daß der Tod verfühne, und daß die Zodten- 
feier ein Berföhnungsfeft für alle Preußen werden lönne, wurde 
benüzt, wurde politiſch ausgebeutet. 

Die Leichen, hieß es, des in den großen Märztagen gefallenen 
Militärs mit denen unferer Heldenbrüder möge ein Grab umfangen, 
und in Frieden verbunden mögen die beieinander ruhen, Die ein uns 
glüdfeliger Augenblid nicht fowohl durch Haß, als vielmehr durch 
Erfüllung auseinanderfallender Pflichten getrennt hatte. Denn, 
theure Mitbürger, nimmermehr könnet ihr ja verfennen, daB Diejes 
nigen, die gegen euch zu fechten gezwungen waren ‚nichts als Die 
Pfliht erfüllt haben, die ihre bisherige widerwärtige Stellung 
ihnen auferlegt hatte; ja, daß ihr felbft nicht einmal wünfchen könnet, 
daß das Militär, mit Ausnahme der zu vermeidenden Exceſſe Einzelner, 
anders hätte handeln follen. Die Soldaten, Söhne unferes 
gemeinfamen Baterlandes, mußten den Befehlen ihrer Oberen Ge- 
horfam leiften, und haben eure Berzeihung um fo mehr verdient, 
mit je größerem Widerſtreben fie gegen euch fochten, der fchwerften 
Pflicht zu gehorchen. Ihr erkennt, daß, je tapferer auch fie die Ehre 
des Soldaten aufrecht zu erhalten ſich bethätigt haben, um fo mehr 
gerade fie beigetragen haben, euren Ruhm zu begründen und zu 
verherrlichen, indem Feiglinge und Eidbrüchige zu beflegen freilich 
leicht, aber auch ruhmlos iſt. Alſo, Liebe theure Mitbürger: „Vers . 
föhnung !" Verſöhnung zunächft mit den Todten, um fpäter auch die 
mit den Lebenden anzubahnen, — 

So vorbereitet, erſchien der Aufruf des Ausfchuffes für „Bes 
ftattung unferer Todten“ an allen Straßeneden anı Abend des 21. 
Er lautete: An alle Preußen. Bürger! Im Kriege ift jeder Bürger 
Soldat. Soldaten! Im Frieden ift jeder Soldat Bürger, Bürger 
und Soldaten! Umarmen wir uns als Brüder deffelben Baterlandes, 
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und erweifen unfern gefallenen Mitbrüdern gemeinfchaftlich die Teste 
Ehre. Ein Friedhof umfafle. die Leichen der Gefallenen, und ein 
einziger Zrauerzug, Bürger und Soldaten Arm in Arm, fey ihr 
Geleite. Derſelhe Frieden, der. die Gefallenen im Grabe vereint, 
möge die Lebenden umfchließen! 

In dem Ausſchuß faßen nicht Die eigentlichen Bollsmänner. 
Es war überhaupt zu bemerken, daß Leute, welche der Gefahr fern 
geitanden, fih nad) dem Siege vordrängten, um der Leitung und 
des Sieges Ach zu bemächtigen. Solche Vermittler, die bei Allem 
nur fih bedenken, ftehlen dem Volk die Frucht des Gieges, und 
werden mit Guadenbezeigungen dafür bezahlt. Solche Geſchmeidige 
befleißigten fi jchon feit zwei Zagen, die wahre Bedeutung des 
. fattgehabten Kampfes zu mißlennen, ihn duch einen unfeligen 
Zufall einzig und allein zu erklären, zu einer Straßenemeute abzu⸗ 
fhwädhen und eine weiche Stimmung in der Stadt hervorzurufen, 
um unter deren Begünftigung das Militär wieder in Die Stadt und Die 
Dinge in’8 alte Geleife zu bringen. Der Befehl zur Zurüdholung 
der Regimeuter war bereitd ausgefertigt. 

Selbft vom Minifterium aus wurde das Geſchehene zu leugnen 
verfuhht. Es war feine Revolution, meine Herren, fondern ein un- 
glüdjeliger Zufall, fagte Graf Arnim am Abend des 21. zu einer 
Abordnung des Volkes. Diefe aber erklärten ihm, daß Alles nur 
der Anfang des Endes fen, befonderd wenn die Mafregelu nicht 
zurüdgenommen werden für Die gemeinfame Beftattung, Da die 
Stimmung dadurch jehr aufgeregt ſey, feit man wiffe, daß zwei 
Garderegimenter, durch die Bürger wieder zurüdgeholt, Arm in Arm 
mit den Bürgern zum gemeinfamen Grabe wallen follen., Schon 
höre man fagen: „Das Begräbniß unferer Opfer fol auch das 
Begräbnig der wiedergewonnenen Freiheit ſeyn.“ Andere ſprachen: 
„Haben die Soldaten auch im beiten Fall eine traurige Pflicht erfüllt, 
fo haben doch Viele ihre Waffen durch unverzeihliche Graufamkeiten 
geihändet.” 

Sp wurden andere Maßregeln beliebt, und das Volk wurde 
ruhig und ernft. Der Abend des 22. März war der Beftattung der „für 
die Freiheit“ Gefallenen beftimmt. Die auf und hinter den Barriladen 
Gefallenen waren e8, fo viel ihrer nicht fchon beftattet waren, Die in 
ihren Behaufungen Erfchoffenen und Gefallenen deckte Aa die Erde. 


Die deutſche Revolution, 
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Am frühen Morgen fand in allen Kirchen ein Trauergottesdienft 
ftatt. Alle Läden waren gefchloffen, aller Verkehr war aufgehoben. 
- Bon allen Dächern herab wehte Die ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne 

heute mit ſchwarzem Flor verhüllt. Die ganze Bevölferung war 
in Trauer, die Frauen in tiefſtes Schwarz gefleidet. Auf dem 
Thoren, auf den Thürmen, auf den Minifterien, felbft auf dem 
Balais des verewigten Königs, auf den vier Eden des Königs⸗ 
fohloffes waren neben der deutſchen Fahne große ſchwarze Trauers 
fahnen aufgezogen. Die Statuen von Scharnhorft, Blücher und 
Bülow waren mit deutfhen umflorten Fahnen geihmüdt. 

Bon 12 Uhr an begann das Strömen der Gewerfe und Ins 
nungen, der Univerfität, der Gymnaſien, der Schulen, der Bürgers 
wehrabtheilungen nach dem Gensdarmenmarkt, zu der neuen Kirche, 
im Mittelpunft der Stadt. 

Die Säulen der Kirche waren mit Zrauerflor und grünem 
Laube geihmücdt, und die hHundertdreiundachtzig Särge, neben und 
über einander geſtellt, zeigten fi) auf dem Katafalk den Augen. 

Liebe Hände hatten auf jeden Sarg Kränze und Schleifen 
gefpendet, und aud) der Aermſte hatte irgend ein Kleines Liebesopfer 
gefunden für feinen theuren Angehörigen. Alle Leichen, bis auf 
dreiunddreißig, waren von den Ihrigen erfannt worden. Auch fünf 
Frauen und zwei zwölfjährige Knaben waren darunter. Die eine 
Frau war erfchoffen worden, während fie ihren Säugling an der 
Bruft hatte. 

Am) meiften zeichneten fi) Die Särge des Regierungsreferendärs 
von Lensky, und des Studenten von Holzendorf aus. Da, wo dem 
Lezteren, einem fehönen fräftigen Mann, die Kugel mitten durchs 
Herz geſchlagen hatte, war eine Dreifurbige Kolarde auf die Schuß- 
wunde geheftet. Auch der Surg des Studenten Weiß war ſchön 
geſchmückt. Ueber ihren Särgen flaggten deutſche Fahnen. 

Gegen 2 Uhr hatten fih Alle, welche ſich dem Zug anfchließen 
wollten, verfammelt. 

Das Muſikkorps begann den Choral „Jeſus meine Zuverſicht.“ 
In langfamen- feierlichen Tönen erklang er. Die Orgel aus der 
Kirche, fiel ein, und alle Berfammelten flimmten zu diefer Weife ein 
Lied au, das für diefen Tag gedichtet und vertheilt worden war. 
Der erſte Bers war geendet, die Pofaunen und die Orgel ſchwiegen. 
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Eine Tautlofe Stile herrfchte in der „Bölferverfammlung”, denn 
nur fo fonnte man diefe Verſammlung nennen. Wohin das Auge 
reichte, war Kopf an Kopf gedrängt. 

Da trat der Prediger Sydow vor den Altar des Katafalkes. 
Alle Häupter entblößten fi in einem Augenblid, als er von da 
herab ſprach: „Zraget fie hinaus, die Brüder, welche gefallen find 
in dem Kampfe, der fo fegensreiche Folgen für das Vaterland gehabt 
hat, und der beftimmt ift, jezt Das Band der Liebe und Einigkeit 
um das ganze deutfche Vaterland zu fchlingen. 

Laffet in der Ehrfurcht vor den Todten alle Gefühle, welche in 
der einzelnen Bruft verfchieden wogen, untergehen. Denket an den 
Willen Gottes, der die Geſchicke der Menfchen regiert und Alles 
zum Beften führt, der die Kugeln in der Schlacht leitet und Leben 
gibt und nimmt.” 

Nachdem er in dieſem Geift einige Minuten gefprochen, trat 
ein fatholifcher Geiftlicher, Ruhlandt, vor und beganı mit den Worten : 
„Beftattet, meine Lieben, daß auch der Fatholifche Bruder die Brüder 
grüßt”, eine Furze gehaltvolle Rede. Ihm folgte ein jüdifcher 
Geiftliher, Sachs. Der wies darauf hin, wie alle Scheidewände, 
die bisher den Bruder vom Bruder getrennt haben, mit dieſem 
berrlihen Werke gefallen feyen, wie Alle ohne Lnterfchied des 
Glaubens ſich brüderlich die Hände gereicht haben, und aud) der 
alte Bund des urälteften Glaubens freudig ſich erhebe, diefen neuen 
Bund zu befiegeln. — 

Diefer Augenblid war nicht vorbereitet, er war völlig impros 
pifirt. Manchem erfchien er als der fchönfte der ganzen fchönen 
Feier. Vielen Zaufenden fchlug das Herz höher, als fo Die Geiftlichen 
der drei fonft fo völlig verfchiedenen Glaubensbelenntniffe freudig 
mit einander denfelben Gottesdienft abhielten. 

Es ift ein großer geſchichtlicher Augenblid, hieß es, der eben fo 
ohne Beiſpiel in der Gefchichte daſteht, als Diefe ganze Feterlichkeit felbft. 

Auch der deutfchfatholiiche Geiftliche war anweſend und fland 
neben dem Altar. 

Nah 2 1, Uhr fezte fi) der Zug in Bewegung. Der ganze 
Zug ſelbſt hatte die Länge einer Meile und währte vier volle 
Stunden und drüber. Die älteften Leute in Berlin hatten etwas 
Aehnliches nie geſehen. ALS die Spize des guges re der neuen 
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Kirhe nach dem weit entfernten Friedrichshain, dem Orte ber 
Beifezung, aufbrach, war ed gegen 7, 3 Uhr, umd es war gegem 
6 Uhr, als das Ende des Zuges von dem Derfaumlungsort aus 
ſich entwickelte. So zahlreich) waren die Leidtragenden. Die ganze 
Umgegend hatte Abordnungen und Theilnehmer geſchickt. Ueber 
bunderttaufend Menſchen waren dem Zuge eingereiht, umd gegen 
eine halbe Million Zufchauer follen ſich angeſchloſſen haben. 

Es war ein fhöner fonniger Märztag, ſchön wie ein Tag int Mai. 

Der Zug wurde eröffnet von Männern der Handwerkerbereine 
und den Schüzengilden. Der ganze Zug beftaud bald aus größeren, 

‚bald aus Eleineren Abtheilungen, zmifchen welchen eine Anzahl Särge 
fam, die anf umflorien Bahren getragen wurden, bald mehr, bald 
weniger Särge, zuweilen erfchienen auch einzelne, fo der lezte, ein 
Kinderfarg. 

Die Abtheilungen des Zuges waren aus Bürgerwehr, unbes 
warfneten Bürgern, Trauermarfhällen, aus den Gewerken und der 
Kaufmannihaft mit ihren Abzeichen gebildet. Auch die in Berlin 
anweſenden Italiener und Polen folgten mit ihren Nationalfahnen, 
Die Italiener mit der grünsroth-weißen, die Bolen mit der deutſchen 
und der roth- weißen polniichen Fahne. Die Polen ebrten den 
Schmerz des preußischen Volkes , wie Diefes die Freude jener geehrt 
hatte. 

Der erſten Abtheilung der Särge voran gingen junge Mädchen 
in Trauer, welde Kränze auf Sammtliffen trugen. Hinter dem 
lezten, dem Kinderjarg, geleitete die Geiftlichkeit aller Bekenntniſſe, 
die evangelifchen, Tatholifihen, Deutfchlatholifchen und jüdifchen Seels 
forger, alle in der Amtstracht und in außerordentlicher Zahl, Die 
lange Reihe der Leidtragenden, fie gingen tröftend zwifchen diefen. 

Da waren die Eltern, die Gefchwifter, die Frauen, die Kinder, 
die Verlobten Der Gefallenen. Die Wittwen und Waifen ſchwammen 
in Thränen und fonnten ſich ihres Schmerzes nicht erwehren. Die 
Leidtragenden hatten alle Blumenfträuße, die aus den föniglidhen 
Gärten geichit worden waren. Auch den Blumenfchmud des Katas 

falfs hatte Das Hofmarfchallamt durch die Schloßgärtner beforgt. 

Die Abtheilung der. Univerfität folgte ihnen unmittelbar mit 
bem Reichsbanner. Der ehrwürdige Alexander von Humboldt und 
ber Rektor der Lniverfität gingen voraus. Große Theilnahme 
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ertegten die Studenten, fle fchritten mit ihren Waffen, durch die fe 
in der färdterlichen Nacht die Führer des tapfer Lampfenden Volles 
geworden waren, 

Ebenſo blidte man mit wärmfter Theilnahme auf die in milis 
tärifher Haltung und Bewaffnung einherichreitenden Mitglieder des 
Handwerkervereins und der zahlreichen Fabrifarbeiter, die faft Alle 
Sinter oder auf den Barrifaden geftanden batten. 

Da waren die Arbeiter der Borfig’ihen Fabrik, Herr Borſig 
feldft als ihr Führer; die Arbeiter der Egell’schen, der Rüdiger'ſchen 
und anderer großen Fabriken, die der Rationalbaumaſchinenanſtalt, 
und lange Reihen von Handwerkern. Die Schriftfteller waren zum 
erftenmale bier vertreten, mit der Sahneninfchrift „freie Brefle*. 
Dann folgten die Künftler, zahlreiche Abordnungen auswärtiger 
Städte, von Charlottenburg, Potsdam, Spandau, Magdeburg, 
Frankfurt a. D., Breslau und anderen. Auch die deutfchen Städte 
Braunfchweig und Hamburg hatten ihre Vertreter gefandt. Der 
Magiftrat mit den goldenen Ketten geſchmückt, und ſämmtliche Stadt« 
behörden, mit allen Schulen der Stadt, die Gymnafiſten felbft mit 
Waffen und Fahnen, waren im Zug. Wie den Anfang, fo bildeten 
auch das Ende des Zuges Die Gewerke, große Abtheilungen nament: 
fih der Mafchinenbauer. 

Unter ihnen war einer der Haupthelden, Guſtav Heſſe aus Halle, 
ein Drechslergeſelle. Der hatte als Führer auf den widhtigiten 
Punkten die ganze Nacht im Feuer geftanden. Er war mit Lorbeer 
befränzt, Nicht alle lobten das, der Anficht, dag im Bürgerkrieg 
fein Sieger den Lorbeerkranz tragen follte, weder im Siege des 
Volkes gegen das Militär, noch im Stege des Militärs gegen das 
Boll, und daß nur der Defpotismus feine Söldner und Schergen 
in ſolchem Zalle mit Orden und Auszeichnungen fchmüde, daß aber 
Gleiches oder Aehnliches unwürdig fey edler und gebildeter Menfchen. 

Auch von der Stadt Berlin wurde dieſer Arbeiter geehrt, durch 
Geld zu feiner Ausrüftung ald Meifter, Durch den Meifterbrief und 
durch die Zuficherung,, bei Beftellungen befonders berüdfichtigt zu 
werden. 

Betrachtete man die zahllofen Inſignien, welche den Zug 
Ihmüdten, fo ſchien fich die ganze Gefchichte Preußens in jolchen 
vor's Auge zu ftellen. Die Banner vieler Städte und Landichaften 
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mifchten fi) unter die Banner der einzelnen Gewerke. Viele diefer 
Banner fiammten aus den älteften Zeiten des Landes, und trugen 
denfwürdige halbverwitterte Anfchriften. 

Außer der Uniform zweier Landwehroffiziere und der des Polizet- 
präfidenten von Minutoli, der ald Freund des Volkes fih in den 
lezten Zagen bewiefen hatte und fehr beliebt war, fah man in der 
ganzen Menge nicht eine einzige Uniform. Die Polizei entbielt ſich 
jeder Amtsthätigfeit, und war in Civil. Bei der allgemeinen 
Einigkeit und dem tiefen Ernft des Tages war nichts der Art nöthig. 
Faft Niemand in dem Zug trug einen Drden, fo viele Inhaber von 
Ehrenzeichen auch dabei waren. Nur das eiferne Kreuz und die 
andern Ehrenzeichen der ‚früheren Freiheitskriege glänzten an mander 
Bruft. 

Als der Zug die Charlottenftraße hinab nach den Linden zu 
bi8 zum Opernplaz gefommen war, wurde er mit einem Choral 
empfangen von den Mitgliedern der Töniglihen Schaufpiele, der 
Singalademie und des Domchors, die ſich bier anfchloffen. Ben da 
ging der Zug über den Schloßplaz. 

Wie er am zweiten Schloßportal anlangte, trat der König, 
umgeben von feinen Miniftern, auf den Balkon heraus, er nahm 
den Helm ab und grüßte, und blieb fo, den Helm im Arm, fteben, 
bi8 die lezten Särge vorüber waren. Auch die Zrauerfahnen auf 
und an dem Schloffe wurden feierlich grüßend vor den Todten gefenkt. 

Der Zug bewegte fich weiter durch die Königsſtraße und den 
Aleranderplaz nach dem Tandöberger Thor. Das Thor war mit 
Blumen und Laubgewinden geſchmückt, und trng die Inſchrift: 
„zum Andenken der gefallenen Brüder”. Während der Dauer des 
ganzen Zuges läuteten alle Gloden Berlins. Wo er an Bürgers 
poften auf den Straßen vorüber fam, machten Diefe Den Särgen die 
Honneurs, unter gedämpftem Zrommelwirbel, 

Draußen vor dem Thor, auf der höchſten Stelle des Friedrichs⸗ 
haines war das Grab gegraben, ein großes Viereck. Volkskämpfer, 
Mitftreiter der Gefallenen, hatten e8 gegraben, feine bezahlte Hand 
hatte eine Schaufel dabei geführt. 

Es wurde ein freier Raum in der Mitte gelafien, um Das zu 
errichtende Denkmal aufzunehmen. Ein Altar ftand auf der Höhe 
des Friedrichshains. Aus der Mitte des Grabes erhob fih ein Maft 
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mit dem verfchleierten deutfchen Adler und dem Wappen der Stadt 
Berlin. Unter dem Maft ſah man Lorbeerzweige und Eyprefien 
dicht verfchlungen über dem Grabe. Sarg an Sarg, in doppelter 
Neihe, wurde eingefenkt in das gemeinfame Grab. Am Altar fprad) 
der Prediger Sydow die Gedähhtnißrede. Er erinnerte Daran, was 
die Gefallenen erfämpft, indem fie erreicht und mit ihrem Blute 
befiegelt haben, was ihre Väter ruhmvoll im Jahr 1813 begonnen. 
Aus dem Grab herauf töne der Auf: Friede, Eintradt, Liebe"! 
und darım müffe mit Rührung und Danf den auf beiden Seiten 
Gefallenen ein Andenken geweiht werden. 

Der Volksmann, Affeffor Jung, ſprach im Geift der entichies 
denen Bolföfreunde. 

Der Bifchof Neander fegnete die Särge ein und die Schüzen⸗ 
gilde gab nach Kriegsbraud den Kampfgenofien drei Salven in’s 
Grab. 

„Sie find nicht umfonft geftorben. Das Vaterland wird ihrer 
ewig gedenken“!- So dachten, fo fagten faft alle. Für Die Hinter 
bliebenen der Gefallenen übernahm der Staat zu forgen; für bie 
gefallenen Bürgerlichen felbft legte die ganze Stadt auf vierzehn 
Tage Trauer an, Schon in den erſten Zagen hatten fi hundert 
fünfzig Wittwen herausgeftellt, Deren Männer im Kampfe des Volks 
gefallen waren. 

Schon am Abend des 21. März hatten die Stadtverordneten 
Berlins an allen Straßeneden anſchlagen laflen: 

„In den legten Tagen fchweren Kampfes haben Einwohner aus 
den verfchiedenften Klaſſen und in großer Maſſe mit der preiswür⸗ 
digſten Hingebung und Ausdauer für unfere Stadt geflritten, ohne 
das eigene Leben zu fihonen. Wir ehren das Andenken an Die 
Gefallenen und werden den Hinterbliebenen derfelben und der Ver⸗ 
wundeten eingedent bleiben. Wir haben aber auch eine Pflicht der 
Dankbarkeit gegen alle Kämpfer zu erfüllen, welchen das Geſchick 
verftattet hat, fi) der glorreihen Gegenwart zu erfreuen und der 
fruchtbringenden Zukunft, wie jolde durch die von unferm erhabenen 
Monarchen eröffnete Bahn verbürgt wird, entgegen zu fehen. Allen, 
welche mitgefämpft für unfere Stadt, für das allgemeine Wohl, 
feyen fie Studierende, Bürger, Künftler, Arbeiter, oder welches 
anderen Standes, unferen wärmften und tiefempfundenen Dank. 
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Ihr Muth, ihr edler Sinn werden fortieben in unſerm Anderken, 
wie in der Erinnerung der kommenden Geſchlechter unſerer Stadt 
und des gemeinſamen Vaterlands“. 

Dieſer Anſprache der Stadtverordneten folgten zwei Anſprachen 
des Magiſtrates am 22. und 23. Maͤrz. In der einen wurden die 
Geiſtlichen aller Bekenntniſſe erſucht, „am naͤchſten Sonntag Vor⸗ 
mittags einen Trauergottesdienſt zum Andenken an die in den Tagen 
des großen Kampfes Gefallenen zu veranſtalten“. Die andere 
lautete: | 

„Mitbürger! Die Beftattung unferer theuren Todten ift voll 
zogen. Sie bot und und der Welt das großartigfte Schaufpiel dar, 
Das wir bis jezt in unfern Mauern gefehen, — die ehrfurchtsvolle 
dankbare Huldigung, welche unfere ganze Bevölkerung den in dem 
ruhmvollen Kampfe Gefallenen und in ihnen allen den Helden dar⸗ 
brachte, die für die große Sache der politifchen und focialen Freiheit 
geftritten und fie uns Durch ihre todesmuthige Hingebung erfänpft 
haben. Bor diefer erhabenen Dank: und Trauerfeier muß jeder 
noch fo innige Danf verſtummen, den wir oder Einzelne unfern 
Helden durch das Wort auszudrüden vermöchten. Unſer Dank fey 
es vielmehr, die großen Güter, die nun errungen find und errungen 
werden können, dem Vaterland und unferer Stadt ficher zu ftellen. 
Dafür zu wirken, daß aus der Freiheit fich jezt die Größe, das 
Glück und die Wohlfahrt unferes Volkes in feftefter Ordnung aufs 
erbaue, das ift und fey jezt unfer Aller Aufgabe. Um unferen tapferen 
Kämpfern auch noch im Einzelnen den Dank des Baterlands durd) 
die That zu erweifen, haben wir bereits die nöthigen Einleitungen 
getroffen”. 

An gleiher Anerkennung und begeifterter fprachen fih alle 
großen und Eleineren Städte gegen die gefallenen wie gegen die 
überlebenden Kämbfer des Berliner Volkes aus in Adreffen, in 
welchen die unfterblihen Thaten derfelben am 18. und 19. März 
der höchfte und fchönfte Glanzpunkt deutſcher Gefchichte genannt und 
mit den Tagen von Leipzig und Waterloo zufummengeftellt wurden, 
Jene Tage, wurde gefagt, vermögen nicht, den Sieg des deutſchen 
Bürgertbums innerhalb der Mauern und auf den Straßen der 
preußifhen Haupfftadt über eine ſtolze und mächtige Soldatesfa zu 
verdunkeln. Wir werden unfern Kindern erzählen von dem Todes⸗ 





. 


Die große‘ Todteufeier. 313 
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muth der Berliner Helden. Das Vaterland iſt end) zu ewigem Dank 
verpflichtet! fehrieben die Soefter. Wir danken den theuren Blut⸗ 
zeugen, den glorreihen Opfern des Heldenkampfes, auch für uns 
ftrömte ihr Blut; und in unferer Bruft erwacht der Schwur, ihres 
Todes würdig zu leben — fo fehrieb man aus Magdeburg. 

Während die Todtengloden Berlins die Gefallenen zu Grabe 
läuteten, ballten zu gleicher Zeit die Trauerglocken von allen Thürmen 
der preußifchen Städte, welche die Kunde von der großen Todten- 
feier noch zeitig erreichte. Selbft Die großen, nur an höchften Feſttagen 
ertönenden Glocken der Dome miſchten ihre Klage in die dumpfen 
Klänge ihrer Schweitern; von allen Häufern flatterten die fchwarz 
umflorten deutfchen Fahnen, und Männer und Frauen gingen in 
Zrauer. Ueberall begannen die Sammlungen für die Dürftigen 
Hinterbliebenen der im Kampf gefallenen Brüder, man fpendete mit 
pollen Händen. s 

Nach der Berliner Feier am großartigften war die Zodtenfeier 
im Dome zu Eöln, wiewohl bier erft fpät am 29, März. Um 10 
Uhr morgens begannen die Gloden von allen Thürmen ihre dDumpfen 
Klänge niederzufenden. Bald erfüllten Taufende die weiten Räume 
ded Domes, deffen Chor würdig der ernften Feier ausgeſchmückt war, 
Der Hochaltar, von oben herab mit breiten Trauerfloren überfpannt 
und mit wehenden Cyypreſſen bejezt, fchimmerte im reichften Kerzen 
alanz. Die Wünde des Hochchores waren mit ſchwarzem Tuch 
ausgefchlagen, worauf die deutſchen Fahnen, in jedem Felde kreuzweis 
aufgezogen, als Einfluß der umkränzten Bürgerfronen dienten. 
Inmitten des herrlichen Chores erhob fich ein großartiger Katafalk, 
defien ſchwarz und weiße Trauerfarben, durch Die zierlid) angebrachten 
grimen Kränze und Feſtons, fo wie durch Cypreſſen- und Palmbäume 
einen finnreihen Schmud erhielten, während an den Eden vier 
broncene Kandelaber die Trauerkerzen aufnahmen“ Oben auf der 
Mitte des Katafalld prangte zwiſchen den deutfchen Flaggen eine 
ſchöne mit Smmortellen und Eichenlaub befränzte Bürgerfrone, an 
beiden Enden ruhten zwei Soldatenheime. 

Der Erzbifchof, die Stadtlommandanten und viele Staböofftziere, 
die Behörden, der Gemeinderath, die gefammte Bürgergarde, mit 
Zrauerflor gefhmüdt, nahmen Theil an der erhabenen Feier. Zwei 
Domlapitulare feierten der eine durch ein Todtenamt, der andere 
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Durch eine Gedächtnißrede die gefallenen Streiter des Volles. Das 
Mozart'ihe Requiem mit feinen ergreifenden Klängen erhöhte Die 
feierlihe Stimmung Aller. 

Wir haben, fagten die Eölner, damit eine ernfte heilige Pflicht 
erfüllt. Wir konnten die edeln Todten nicht zu Grabe geleiten, Die 
für die Freiheit des Vaterlandes farben, wir fonnten ihre Schläfe 
nicht mit Lorbeeren fchmüden: fo haben wir ihnen denn aus der 
Herne und an heiliger Stätte einen lezten Scheidegruß hinabgerufen 
in die ftile Gruft, wo ihre blutigen Leichname ruhen. 

Ja, eine Stunde ernfter Erinnerung haben wir erlebt. ALS die 
Glocken von unferm hohen Dom herab fo feierlich erflangen, als 
dann ringsum von allen Thürmen ein trauerndes Echo wiederhallte 
in die Ferne, da traten die Bilder der Vergangenheit und vor die 
Geele. 

Wir gedachten jener mond- und fternenhellen Nacht, da die 
Straßen unferer Hauptftadt zu einem Schlachtfeld wurden. Blizfchnell 
fliegen die Barrifaden aus dem Boden hervor, hinter ihnen die 
todesmuthigen Streiter des Volkes, jenfeitd in Maſſen die funftges 
übten Krieger und dazwifcheu das Sinallen der Gewehre, das Donnern 
der Kanonen, das Wimmern der Sturmgloden von den Thürmen 
herab, dazu der Himmel vom Brande geröthet. 

Und fodann gedachten wir jener feierlihen Stunde, in welcher 
Berlin feine Zodten zu Grabe trug. Nein, fagen wir nicht Berlin! 
es war ein Volk, das an diefem Grabe fland. Es war ein König, 
der fein Haupt entblößte vor diefen Leihen! Stumm, in feierlider 
Stille, zogen diefe Zaufende hinaus zu jener Ruheſtätte für die 
Gefallenen. Und an diefer Stätte wird fi ein Denkmal erheben, 
welches der Nachwelt fagt, daß bier nicht nur ein Kirchhof, daß bier 
ein Pantheon ift. 

Gewiß, es ift ein großartiges Schanfpiel, die Trauer eines 
Volkes. Sie ift Doch etwas anderes, als jene offizielle Trauer, die 
auf ein Kommandowort von oben angelegt wird. Gie gibt uns 
auch heute Zeugniß davon, daß noch ein Deutfches Volk lebt, das 
einig ift in Freud und Leid, 

Sa, erinnern wir bier, an den Ufern des Rheines, in dem 
Angefichte Des deutfchen Domes, in diefer ernſten Stunde an eine 
der herrlichiten Trophäen, welche in jener bangen Todesnacht hinter 
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den Barrifaden von Berlin, auf einem zweiten Leipziger Schlachtfeld 
erfämpft worden find. Nicht der Abfolutismus allein, nicht allein 
das Militärregiment ift zu Boden gejchmettert worden in jener 
Nacht: auch die fünftlihe Zwietracht zwifchen den Stämmen unferes 
Volkes ift befiegt. Zwiſchen den Stämmen am Rhein und an der 
Dftfee gibt es feinen Mipflang mehr. Bon dem Preußennamen 
it ein Schatten genommen, der am Rhein über ihm ruhte. Nach 
langer Entfremdung reichen wir dem Boll an der Oftfee die Bruders 
hand hinüber. Die fchwarz-roth-goldene Fahne über dem Grabe 
der Gefallenen wird das Zeichen dieſes Sieges feyn. 

Und fo mögen fie denn in Frieden ruhen in ihrer Gruft! Aber 
ruhen möge ihr Name, möge das Andenken ihres Todes nicht. 
Nein, der Gedanke an die Barritaden- Kämpfer wird fortleben bis 
zu fommenden Geſchlechtern: er wird, eine ernfte Mahnung, 
um die Throne, um die Völker fhweben. 

So ſprach, fo fehrieb man in Eöln. 

Nach einem Jahre, am 5. April 1849, nannte der Miniſter des 
alten Syſtems die Berliner Märzrevolution „einen Straßenfampf, 
der die Hauptftadt und das Land entehrt habe”; er nannte fie jo im 
Saal der preußiichen Vollövertreter, und die Mehrheit geftattete 
es ihm. 


Das Seer. 


Der großen Todtenfeier in Berlin folgte in dieſer Stadt wie 
in anderen Städten die Feier des Sieges, den das Volk errungen. 
Bis an die ruffifche Gränze bin erfholl unter der ſchwarz⸗roth⸗ 
goldenen Fahne von den Kirchthürmen herab der Choral „Nun 
Danfet Alle Gott”, Abends wurden die Städte erleuchtet und durch 
die Straßen zogen Mufifchöre, Die denfelben Choral biiefen. Ueberall 
waren Militär und Polizei ganz zurücgezogen, die Volksmaſſen 
wogten in den Straßen, und doch fiel nirgends eine Ruheflörung vor. 

Das preußifche Volk zeigte eine fhöne Haltung: Nirgends 
wilder Jubel, überall nur freudige Begeifterung. Es fühlte, daß 


316 Das Peer. 


Siegesjubel und Ausfſchweifung, nachdem Brüder Brüder beflegt, 
unwürdig wären. 

Am 24. März, in der Frühe, wurden diejenigen geflorbenem 
Soldaten, weldye in dem allgemeinen Garniſonslazareth niedergelegt 
worden waren, feierlid) von der Bürgerfchaft beerdigt. 

Es ift Sitte im preußifchen Heer, die Gefallenen, felbft vor den 
Truppen, geheim zu halten, und die Leichen augenblidlih einzus 
graben, oder auf Wagen, dahin, dorthin, eine Zahl vom Schauplaz 
des Kampfes wegzuführen, und fie in der Stille zu begraben. 

Die Zahl der Gefallenen wie der Berwundeten war unter den 
Truppen größer als unter dem Boll. Man wird fie vorerft wohl 
nicht erfahren. Selbſt Offiziere gaben Bürgern an, es feyen mehr 
nicht, als fiebenhundertfieben Todte geweien, Darunter hundertzweis 
unddreißig Offiziere und fünfbundertfünfundfiebenzig Gemeine, und 
Berwundete gegen taufend. 

Bon den Berwundeten des Bolfes, wie Des Heeres flarben 
nicht blos Viele, fondein die meiften in den nächſten Tagen oder 
Wochen. Bon dreiundzwanzig verwundeten Bolfäftreitern xeitete 
ein bedeutender Arzt nur drei. | 

Die auf dem Plaze gebliebenen Soldaten waren augenblicklich 
gefammelt und noch in der Nacht die meiften in vier Kähnen und 
vierzehn Wagen nad) Spandau, andere anderswohin, geführt worden, 
wo fie fchnell eingegraben wurden, damit Niemand die Zahl erfahre. 

Die von Adel, wie die Offiziere, hatten die Ihrigen im Familien⸗ 
begräbniß beigefezt. Die jezt zu Beerdigenden waren an ihren 
Wunden geftorben. 

Abtheilungen der Schüzengilde und der Studirenden, Abord- 
nungen der verjchiedenen Bezirke der Bürgergarde, Sängerhhöre der 
Jugend und der Erwachienen, Geiftliche der evangelifchen und 
katholiſchen Kirche, die in Berlin anwefenden Offiziere, die im Dienft 
wie die Veteranen, Arbeiter in langen Zügen mit ihren Fahnen und 
Zranermarfhällen und bewaffnete Bürger geleiteten die mit Blumen 
und Kränzen geſchmückten Leichenwagen. Beim Invalidenhaus 
empfingen die Invaliden den Zug und fchlofien fih ihm an. Auf 
dem Ynvalidenkichhof war ein langes Grab gegraben, in welches 
die Särge — nur fünfzehn waren es — neben einander geftellt 
wurden, 
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Nath vollendeten Gottesdienſt feuerten die — und die 
Bürger eine Salve über das Grab und die Fahnen fenkten fi) von 
allen Seiten über daſſelbe. 

General non Naymer dankte für fich:und im. Ramen der übrigen 
Militärs für die ihren gefallenen Kameraden erwiefene Ehre. Die 
Berfammelten, wohl gegen 10,000 Bürger, die freiwillig, ganz 
improviſirt, ans allen Stadttheilen zufammen den Zug bildeten, 
brachten dem Militär ein dreimaliges Hoch. Darauf hörte man den 
Ruf: „Militär zurück!“ Eine aufgeregte Bewegung folgte. Alle 
nerfianden, die Entfernung der anweſenden Militärs werde gefordert, 
General non Neumann Härte das Mißverſtändniß auf: „Der Rufende 
babe nur den Wunſch ausgefprochen, daß wieder Militär nach Berlin 
komme“. Da ericholl ein Hurrah und der Ruf nach Frieden und 
Ansfdhnung. 

Biele hofften, aus den beiden Grabhügeln, die über den Bür⸗ 
gerlihen und den Soldaten fi) erhoben, werde die Palme des 
Friedens fprießen nrd Darunter eine treue einige Schaar von Brüdern 
ih fammeln. 

An diefem Morgen begab ſich der König nach Potsdam. Die Buͤr⸗ 
ger diefer Stadt jubeltenihm entgegen. Anderd war es mitdem Militär. 

Diele Familien waren in den lezten Tagen mit Hab und Gut 
nad) Potsdam geflüchtet, unter den Schuz der Garden und der 
anderen Regimenter. Furcht vor Republil, Furcht vor Könige 
und Ariftofratenmord, wovon ihre Angft träumte und ſprach, hatte 
fie dahin getrieben. Waren doch felbft im koͤniglichen Schloffe die 
Neifewagen gepadt, die Gefpanne angefchirrt gewefen, hatte Doch 
die Prinzeffin von Preußen ihre Papiere und Diamanten gepadt 
und die Hofdamen in den Kleidern ſchlafen laflen, und zwar fchon 
in den erften Tagen der Unruhen. Manche Familien Lehrten ſchon 
am nächften Tag von Potsdam wieder nah Berlin zurüd. Aben⸗ 
teuerlihe Gerüchte feuchten fie zurüd, Gerichte von Mord und 
Brand, der durch Tauefnde von Berliner Revolutionären über 
Potsdam gebracht werden follte. 

Ein Zug aus der Herzensgefkhichte des Volks, fo Hein er ſcheint, 
Darf nicht übergangen werden, 

Zn dem Weberdorf Nowaweß faßen arme Leute. Sie hatten 
von der königlichen Bamilie, die ihnen nahe weilte, manche Wohlthat 
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empfangen. Die böfen Gerüchte waren auch in ihr Dorf gedrungen. 
Mit einer ungeheuren fhwarzsweißen Fahne zogen die Nowawefler 
Weber zum Potsdamer Schloß, pflanzten fle Dort auf und flellten 
fih zur Bertheidigung bin: Die Prinzeffin von Preußen mit ihren 
Kindern war darin. 

Der Zufall wollte e8, dag gerade die Bürger famen, die abs 
geordnet waren, die ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne aufzupflanzen. Die 
Weber, über diefe revolutionäre Neuerung empört, widerfezten ſich. 
Sie ließen es erſt zu, als fie den fehriftlihen Befehl des Königs 
gefehen. Da nahmen fie ihre fchwarz-weiße Fahne herunter, zers 
riſſen fie in Stüdchen, damit jeder ein Andenken davon hätte, umd 
es den Kindern vererben fönnte, und pflanzten felbft die „Freiheits⸗ 
fahne” mit auf, weil fie vom Könige befohlen fei. Darauf zogen 
fie fich mit ihrer Anhänglichleit zurüd, demüthig, nicht ohne denkende 
Menſchen zu rühren mit diefer Anhänglichkeit, und zu Gedanken zu 
veranlaflen. 

Das war das Völkchen, deſſen vereinzelte, von föniglichen 
Wohlthaten bewegte Stimme, defien unfchuldige Loyalität noch vor 
Kurzem für die „wahre Stimme des Volks, gegenüber den Schreierr, 
namentlich den „Suden” und „Literaten“, erklärt wurde. 

Man hatte jo gern Oben fo ein Webervölfchen bisher für das 
Boll genommen, und die den Thron Umftehenden hatten die Fürften 
beredet, ihrem Privatintereffe gemäß, daß es fo fey. Ehrliche und 
dentende Männer, wie Radowitz, fo ſcharf gegenüber fie der Volles 
partei ftanden, hatten nur leife anzudeuten gewagt, Daß das Volk 
etwas anderes fey, als ein Weberdorf, und daß in Deftreich 
und in Preußen fi} zwar bisher noch etwas mehr Anhänglichteit an 
die regierenden Familien erhalten habe, daß aber auch hier „die alte 
Anhänglichkeit reißend fchnell von dem falten Strom der neueren 
Freiheitsideen hinweggeſchwemmt werde, und daß felbft in Wien die 
ungewohnte und deßhalb mit doppeltem Eifer getriebene Uebung 
des fpefulirenden politifchen Dentens an die Stelle des bisherigen 
bemußtlojen gemüthlichen Fühlens trete”. 

Die ſchwerſte Sündenfchuld liegt auf den Betrügern , welde 
den Fürften vorzulügen fortführen von der lange gerühmten Anhäng s 
fichleit an die „angeftammten Dynaftien”, in einer Zeit, welche das 
myſtiſche oder religiöfe Band längft gelöst hatte, das früher das 
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Bolf an die Fürſten fnüpfte. Kein Band war geblieben, als das 
gemüthlihe der Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten, aber 
auch dieſes hing mit der Berechnung des Berftandes zufanımen, der. 
zunächft von dem, den er lieben, dem er gehorchen follte, verlangte, 
Daß es durch ihn dem Volk materiell und politifch wohl werde. 

Selbſt in der Brandenburger Mark wurde bemerkt, dieje Herzen 
der Weber von Nowaweß feyen zwar nicht die Herzen der neuen 
Zeit, aber fie zeigen die Liebe, deren das Herz des deutichen Volks 
fähig fey. Sie halten die alte Liebe, die Liebe zu den Fürften, noch 
feft, hieß e8, wenn diefe Liebe, die Liebe zum Bolfe, von den leicht 
beweglichen Fürften wie ein altes Gewand abgethan und verlaffen wird. 

Schon das Kafernenartige der Stadt hatte in Berlin und 
Potsdam den König vom Volke gefchieden, der Adel noch mehr. 

Der gemeine Soldat in Potsdam war eher vollsfreundlich als 
vollsfeindiih, Die ausgenommen, welche von bitteren Erinnerungen 
und aus Brutalität anders geftimmt waren. Die meiften Offiziere 
der Garde aber und andere adelige Offiziere ließen fi von der 
Wuth über die vermeintliche Kränfung ihrer Ehre durch den Rüdzug 
vor den Bürgern, und über die plözliche Umwandlung des Syftems, 
deſſen treuefte Stüzen fie bisher waren, zu Gedanken binreißen an 
eine augenblidliche Reaction und Eontrerevolution. 

Sie waren föniglicher gefinnt als der König, fie glaubten Die 
Monarchie gefährdet und den Pöbel zur Herrichaft gefommen. Sie 
waren bis jezt bei Hof, in allen gefellichaftlichen Kreifen Alles ge⸗ 
wefen. Jezt waren Bürger auf der Schloßwahe, und wenn Die 
Königin in der frifchen Luft fpazieren gehen wollte, ließ fie bei der 
Bürgerwehr anfragen, ob einige von ihr fie auf ihrem Spaziergang 
begleiten können. So fahen fle ihre ariftofratijche Stellung beeins 
trächtigt, ja viele unterihnen bei den zu erwartenden Berminderungen 
des Heeres ihre Karriere und Eriftenz in Frage geftellt. 

Im Marmorfaal des Potsdamer Schloffes empfing der König 
die Offizierkorps. Er wollte ihnen die Meinung benehmen, als ob 
er nicht frei in Berlin wäre, und zugleich den Berlinern zeigen, daß 
er die Stellung des Heeres zum Volke richtig auffaffe. Unter voller 
Anerkennung der bewiejenen Disciplin und treuen Pflichterfüllung 
der Truppen, fprach der König Worte der Verfühnung und der 
Eintracht an die Berfammelten, und wies Darauf hin, wie nun auch 
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das Heer nach Dem Beilpiel des Königs ſich der deutfihen Sache 
entfchieden und treu anzufchließen habe. „Ich verfichere Sie, ſprach 
der König, daß ich nie fiherer. in Berlins Mitte gelebt habe, als 8 
jezt der Fall it. Der Zuftand in Berlin ift ein unerhörter; es 
gibt faft feine obrigfeitliche Gewalt mehr dort, und dennoch ift Die 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums und die Ruhe der 
Stadt niemals befjer überwacht geweien als gerade jet. Kinder 
von fünfzehn Jahren und Greife von ſechszig Jahren beftreben ſich 
gleich fehr, die hoͤchſte Ordnung aufrecht zu erhalten. Was id 
gethan habe, meine Herren, das that ich im vollſten Bewußtfeyn 
mit einem feften Ziel im Auge. Unterftüzen Sie mid, indem Sie 
Ihren Zorn bemeiftern und Ihr bewährtes Verdienst der neuen 
Drdnung der Dinge zuwenden“, 

Mehrmals wiederholte der König das Wort, daß er das Militär 
nur zur Unterftügung nach Berlin berufen werde, wenn die Bürger 
Berlins ausdrädlich darauf antragen. 

Mit ftiller Refignation nahmen die Dffiziere die Rede de 
Königs auf. ES waren nicht wenige Offiziere im Heer und auch in 
der Potsdamer Beſazung, die ſchon zuvor ſchmerzlich geftimmt über 
das vergoſſene Buͤrgerblut waren, ſich als Kinder eines und deſſelben 
Vaterlandes mit den Bürgern betrachteten und die Berföhnung mit 
dem Bolfe ſehnlichſt wuͤnſchten. Das Offizierforps ſprach die Vers 
fiherung unbedingter Hingabe an den König, an das Vaterland, 
an die deutfche Sache aus. 

Den meiften Offizieren, felbft der Garde ſank die Hand, bie 
contrerevolutionär nad) dem Säbel gezüdt hatte, durch die koönig⸗ 
lichen Worte gelähmt herab. Ein Theil hatte gleich nach dem Rüdzug 
aus Berlin den Abichied nehmen wollen. Als ächte Realtionäre 
achteten es einzelne Dfftziere alten Adels als ihre Ehrenpflicht, auch 
jezt noch als eine Nothwendigkeit, aus dem Heer auszufcheiden, da 
fie, welche die treuften Dienfte geleiftet haben, thatfählih vom 
König aufgegeben werden ; habe ſich ja der König dem Schuze der 
unter feinen Augen und von ihm felbft gepriefenen „Freiheitskäwmpfer“ 
anvertraut. Mehr als ein Offizier der Leibgarde fol feinen Degen 
zerbrochen haben und ausgefchieden feyn. 

Das Gardekorps erhielt Befehl, zum Schuz der norddeutfihen 
Gränze nad) Holftein vorzurüden : Dort drohte den Deutfchen Krieg: 
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gefahr, Durch die Erklärung der Herzogthümer Schleöwig-Holftein, 
felbftftändig fein zu wollen. 

Der lange Friede, das kleinliche Beobachten des Exerzier⸗ 
teglements, der Kamajchendienft, der adelige Dünkel, bei Vielen 
verbunden mit fittlicher Rohheit und Mangel an Bildung, zu diefem 
Allem die militärifche Einbildung, etwas ganz Bejonderes zu ſeyn, — 
das Alles und noch viele8 Andere war Schuld an den Testen Er⸗ 
fiheinungen im Heer. Dean hatte das Heer durch eine ordentliche 
Schule dazu erzogen. 

Die Junker hatten von Kindesbeinen an eine Erziehung ers 
halten, die auf den Charakter des Militärftandes berechnet war. 
Scharnhorft und andere Männer hatten dem preußifchen Heere eine 
volksthümliche Verfaffung und Beftimmung gegeben. Dem Widers 
ftand Boyens, Wilhelm Humboldts, Grollmanns und anderer edlen 
Männer zum Troz hatte die militärifch-abfolutiftifche Partei ſchon 
im Sahr 1819 angefangen, die Wehrverfafiung Preußens in ihr 
Gegentheil zu verkehren, und eine Soldatesfa zu ſchaffen, gleich den 
Söldnerheeren der Bourbonen. Das Militär wurde für die Ab⸗ 
fonderung vom Bolfe, ja für eine feindliche Stellung diefem gegenüber 
heranerzogen. Es wurde ihm ein Standesbewußtfein, ein Korpora⸗ 
tiondgeift eingeprägt, der ſich in feinem Kopf als eigenthümliche 
Ehre befeftigte und felbit in brutaler Weife geltend machte, Es 
wurde dem Offizier frühe eingefchärft, daß feine Intereſſen, feine 
gewinns und ehrenreihen Vorrechte mit dieſem Korpsgeift und mit 
dem Militärftand, fo wie er fey, überhaupt eng zuſammenhängen. 
In einem fo beſchränkten Bewußtfein wurde der Offizier herange⸗ 
bildet, um die ſtärkſte Waffe des Abfolutismus zu feyn. 

Das abfolute Königthum fchmeichelte einerfeitS der Eitelkeit 
des Militärs, indem Könige und Königsföhne ſtets in Meilitäruniform, 
nie im bürgerlichen Rod, öffentlich fich zeigten; andererfeits wurde 
das Militär willenlofe Mafchine, die Bevormundung erreichte im 
Militär den Gipfelpunft. 

Nach einem genauen Kenner des Militärunwefens in Preußen ”) 
waren es das Kriegögericht und Die abfonderlichfte Disciplinargefez- 
gebung, ein Ausbund von Schulmeifterei, welche den Soldaten in 





“) Wis, die Reform, Nr. 161. \ 
Die deutſche Revolution, 21 
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‚feinen Oberen die einzige und höchfte Macht erfennen ließen. Daß 
der König öffentlich felbft nie anders als in Uniform erichien, gab 
diefer Knechtfchaft der Militärgefeze den Reiz des Hochmuths, die 
Luft am Dünkel, ald fey der Soldat der höchſte Stand, und der 
bunte Rod nährte bei ungebildeten Menfchen diefe Gefühle nicht 
wenig. Die Praxis des Gerichtöverfahrens trug viel dazu bei, den 
Soldaten ſtets gegen das Volk zu verhezen. Bei Schlägereien 
zwifchen Beiden war e8 als befannt angenommen, daß der foldatifche 
Richter nie nach dem Unrecht der Betheiligten fragte und ſtrafte, 
fondern nur darnach, ob fie fih tapfer oder feig gegen Die 
Giviliften geichlagen hatten. Bei den Offizieren genügte es, daB . 
ein Offizier mit einem befannten Manne des Volkes Umgang hatte, 
und das Ehrengeriht von Offizieren erflärte diefem Offizier, das 
Dffizierforps wolle nicht mehr mit ihm dienen. Am Rhein durfte 
der Offizier felbft nicht vor den Affifen erfcheinen,, fondern reichte 
feine Ausfagen Ichriftlih ein. Selbſt den Gewalten der Gerichtshöfe 
gegenüber konnten Offiziere eine bevorzugte, eine Ausnahmsftellung 
behaupten, eine legitime Verachtung zur Schau tragen. 

Maßloſe Eitelfeit, fchrofffter Kaftengeift mußten ſich fo der 
jungen Leute bemächtigen. Alle Veruntreuungen in der Militär- 
verwaltung, deren Summen oft in die vornehmiten Familien floſſen, 
wurden ſtets geheim gehalten, daß fein gemeines Verbrechen den 
Augen der Welt entdedt werde, damit die Unehre des Einzelnen 
feinen Madel auf die Ehre des Korps werfe. So wurde den Ein; 
zelnen in der öffentlichen Meinung künſtlich der Schein fittlicher 
Untadelbaftigfeit erhalten. Nur einmal in den lezten Sahren vor 
der Revolution zeigte öffentlicher Scandal mehrer Offiziere, worunter 
fürftliche Perfonen waren, dem Bürger , welche Tiefe von Gemeinheit 
oft unter diefem Schein der Ehre, unter der Maske adeliger Süubers 
lichkeit verborgen fey. Zu Offiziersitellen vorzurüden war noch in 
den erften Monaten nad) der Revolution feinem Gemeinen möglich, 
bei der größten Züchtigfeit, bei der ausgezeichnetften Bravour im 
Kriege nit”). 


*) Auszug aus einem trefflichen Auffaz von Wiß über die preußifche Militär» 
verfaflung, in der Berliner Zeitfeprift: Die Reform. Der Auffaz geht fehr in's 
Einzelne ein und läuft durch eine Reihe Rummern des Septembers 1848 durch. 
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Die Offiziere bi8 zum Gemeinen herab waren Sclaven; von. 
oben tyrannifirt, hatten fie Die Macht und die Luft frei, nach Unten 
hin tyramnifiren zu können. Die niedrigften Leidenfchaften wurden 
Durch das Syſtem gepflegt, die Beftialität im Menfchen wurde gehegt 
und genährt, um ſich aus dem Soldaten ein zu allen Zweden be- 
reites Werkzeug zu ſchaffen. 

Die militärifch-abfolutiftifche Partei fah die Dinge anders an 
als das Boll, Sie ſah fich nicht überwunden, fondern nur nad) 
einer verlornen Schlacht bei Seite gedrängt, und Hoffnung und 
Mache waren das Herrfchende in ihr Schon am 19. März. Des Königs 
„Fehler“, wie fie e8 nannten, wieder gut zu machen, verfländigten 
fi) die Führer Diefer Partei fogleich geheim unter einander. Diefe 
Partei haßte des Volkes Herifchaft fo Durhaus, auch das Bürger: 
thum, und über Alles noch eine Volksvertretung; es war diefer Haß 
ihr fo ganz zum Charakter, zur Natur geworden, daß fie mit dem 
Volke nicht gehen Eonnte, niemals geben fann. 

Sie dachte vornherein daran, die Rachſucht im gemeinen Sof: 
daten zu pflegen, die falfche Ehre und den Drang in ihm aufzuregen, 
die Scharte am Volk auszuwezen, das ihnen den Schimpf angethan. 
Planmäßig wurde diefe Verhezung der Soldaten gegen das Volk 
betrieben, um fie zur Stunde der Gelegenheit auf's Neue gegen 
daffelbe Ioslaffen zu können. 

Eigentlich zu fürchten war diefe reine Soldatenpartei jedoch 
nicht, fo lange fle fich nicht mit der kirchlich-abſolutiſtiſchen Bartei 
verband und verfihwor. Die Soldatesfa für fih allein hatte zu 
wenig Geift. 


Dad Volk und die Negierung. 





Das Berliner Bolf, das preußifche Volk überhaupt, war begnügt 
oder ſchwärmte für Hoffnungen und Träume, meift für den König. 
Der Glaube war groß in Preußen. 

Der König, jezt beifer berathen, hieß es, hat im vollen Sinne 
des Wortes die Fahne der Dempfratie ergriffen und ——— 
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gemacht. Er fteht jest auf der Höhe feines Berufes. Alle feine 
Miniſter follen entichloffen fen, ihn als Vertreter dieſes Prinzips 
nicht zu verlaffen. Die Minifter find Ehrenmänner, fie werden alfo 
und fie önnen die Parteien befriedigen. Der Adel ift withend — 
mag er doch! Die Geiftreichen unter ihm werden fich fo ſchnell als 
möglich umdenfen und umbilden. Die Andern wird man von der 
Emigration, die jezt fhon begonnen hat, nicht zurüdhalten. Nur 
werden fie wohl thun, dießmal nicht nach Coblenz zu gehen. Der 
Adel war der Könige perfidefter Feind. Des Adels faktifche Exiſtenz 
hat aufgehört. Jezt ift der König der erfte Bürger feined Landes 
. geworden. Wenn er als foldher fi bewährt, fo wird er eine Er⸗ 
fhütterung überdauern, die feit der erften franzöfifhen Revolution 
die bedeutendfte und nachhaltigfte der Gefchichte des neueren Europa 
genannt werden muß, eine Erfchütterung, neben welcher Reformation, 
wie dreißigjähriger Krieg, Kinderfpiele waren, und deren erfte Phafe 
nicht zwifchen der Königsftraße und dem Brandenburger Thor fondern 
an den Ufern öftlicher Flüffe in den nächften Jahren, fich ſchließlich 
entwideln muß. 

So fprachen öffentlihe Stimmen aus dem Volk. 

Die Zeit der Freiheit und der Thaten, fagten Andere, ift ges 
fommen. Die ganze Mitte Europas ift ein Schlachtfeld geworden, 
auf dem neue Ideen mit den unwürdigen und veralteten Zuſtänden 
von Geftern in den Kampf geben, fie befiegen und vernichten. ' Die 
Revolution hat bereit ihren Donner in den Often von Europa 
geworfen. Wie unfere Zukunft fi auch geftalten möge, das Eine 
ift gewiß: Unwiederbringlich ift das alte Regiment dahin, kein Pfad 
führt mehr zu ihm zurüd, feine Reaktion fann mehr die junge Freiheit 
ertödten. Das Volk von Deutfchland ift wieder aufgelebt. Linfere 
äußere Politik hing bisher von dynaſtiſchen Intereſſen ab, nationale 
haben fi) an ihre Stelle gefezt. Wir find von Petersburg emanzipirt. 
Die alten Bande find zerriffen, nur Eines ift geblieben: der glühende 
Haß gegen Rußland in jedem deutichen Herzen. In Polen bewegt 
es fih. Ungarn hat fich frei gemacht. In Ungarn eine beginnende, 
in Öalizien eine nur ſchlummernde, in Italien eine fiegende Revolution! 
Man muß die Revolution nach Rußland tragen! Krieg gegen Rußland! 

So hin und wieder ſprach, träumte, phantafirte das Volk. Die 
Preußen waren noch mehr als andere Deutfchen zurüd in der Politik, 
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zu Deren erften- Bedingniflen der Verſtand gehört und der Wille, der. 
das Berftandene raſch zur That Schafft. Das Boll war noch betäubt, 
fortgeriffen von dem Wirbel der fi) jagenden Ereigniffe. Daß das - 
Volk fi ſelbſt herausfinde auf den rechten Weg, dazu war zu 
Dieles auf einmal, und das Viele zu neu über es hereingebrochen. 
Es rief nach Zührern, aber es waren feine da. Die Demofratie 
war in Berlin, in Preußen überhaupt, noch im erften Grad der Lehrjahre. 

Es gab in Berlin Achte Demokraten, mit gefundem politifchem 
Sinn, in den Bewegungstagen vom 14, bis zum 19. März. Davon 
war ein Theil, vielleicht die Beften, die Zähigften, im Kampf gefallen, 
Andere, wird erzählt, haben am 19. Berlin verlaffen, „weil die 
Revolution nicht ihre verdiente Frucht getragen”. Das Begnügtfein 
der Bürgerichaft, der Eifer für Stadtbeleuchtung und Lebehochs auf 
den König ließ fie an der Revolutionsfähigkfeit der Berliner vers 
zweifeln, troz der demofratifchen Haltung und Miene, welche die 
Bevölkerung annahm. „Wohin man blidte, fagt ein Augenzeuge, 
fah man Demokraten. Alles hatte die Parole „Demokratie? ange⸗ 
nommen, Der größte Theil taumelte mit fort; er wäre auch in 
eine andere Richtung gegangen, wenn die Macht dorthin getrieben. 
hätte; e8 gab Demokraten aus Nachahmung, Demokraten aus Furcht, 
fogar fönigliche Demokraten” *). 

Die politifhe Urtheilsloſigkeit des Volkes, die in diefen Worten 
liegt, war ihm lange genug anerzogen worden. 

Man hat es oft gefagt, niemals habe ſich ein größerer Beruf, 
ein ſchöneres Schilfal einer Berfönlichleit aufgedrängt, ald dem 
König Friedrich Wilhelm IV. Da war Preußens Volk, empfänglicher 
als ein anderes für von Oben eingeführte Reformen : dort war das 
unumſchränkte Königthum, mit unumfchräntter Freiheit, dem Volke 
zu dienen. Aber nicht dem Volk und feiner Wohlfahrt zu dienen, 
fondern zu herrſchen und zwar zu herrſchen blos um zu berrfchen, 
das war die Parole, die von der kirchlichen wie von der militärifch- 
abfolutiftiichen Partei aus der gebieterifchen Hand Rußlands ange- 
nommen worden war. Es Tlingt bös, wie alle Wahrheit für gewiſſe 
Ohren : die ruffifche Hofpurtei verführte den einflußreichiten Theil 
der Umgebungen des Königs von Preußen. 


u 





*) Guſtav Sigmund: Preußen, ſeine Revolution und die Demokratie S. 27. 
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Unumfihränfte Herrfchaft des abfoluten Syſtems wurde durch 
die verfchmizteften Umtriebe gewifler, Rußlands Politik Dienender 
Perſonen als Parole am Hof eingeführt. 

Des Königs Sinn, dem zu viel Geift und Gemüth zugeihrieben 
wird, als daß er nicht hätte für's Volk feyn follen, ließ man nicht 
zur Geltung fommen, und die wirklichen Zuftände verbarg man 
ihm, und er felbft war zu romantifch, zu phantafiereih, um die 
"Zuftinde anders als durch das getrübte Glas der eigenen Leiden- 
fchaftlichkeit zu fehen. 

Diefe Ruffenpartei am Hof vergiftete des Königs wohlwollendfte 
Gedanken im Keim: fonft hätte er wohl Abfolutismus und Volks⸗ 
wohlfahrt mehr vereinigt. 

Schrecklich lautet das Urtheil von vielen Preußen über den 
Gang des Staates in den legten Zeiten vor der Revolution. 

Mit monftröfen Gefezen, mit confufen Maßregeln, fagt der 
Eine, befchenkte man das Land, Kamen die materiellen Klagen, 
fhrie Die Bevölkerung eines ganzen Landflrihes vor Noth auf, fo 
bieß e8: „Euch fol, euch muß geholfen werden”, aber nicht mit 
den Proſaiſchen, irdifchen Finanzmitteln, nein, e8 wurde ein Dom 
gebaut. Der Gott mußte verföühnt werden. Statt der geforderten 
Neligiondfreiheit erjchten ein dürftiges Religionsedict. Keine Stage, 
auch die Dringendfte nicht, wurde entfchieden. Es fehien, man wolle 
lieber ein ganzes Volk zu Grunde richten, als einen Zußbreit vom 
Terrain der Willfür opfern *). 

Ein Anderer fagt: Der vereinigte Landtag wurde nur berufen, 
weil man ein leichtes Spiel mit ihm zu haben glaubte. Dann, als 
er mißftel, als er fein Spielzeug feyn wollte, warf man ihn weg, 
die Krone verftärkte ihre Gewaltmittel und 309 die Zügel des abſo⸗ 
Iuten Bolizeiftantes noch flraffer an. Man machte durch Abmeis der 
Derftändigung den Zwielpalt zwifchen Regierung und Volk von 
Dben nur immer Elaffender. Ein Strafgefezbuch wurde eingeführt, 
mit dem in der Hand die Regierung jeden Schriftfteller, überhaupt 
jeden Menfchen, der freimüthig feine Meinung in politifchen und 
religiöfen Dingen Äußerte, auf irgend eine Weife für ein paar Jahre 
in's Arbeitshans fperren laſſen konnte. Durch Befezung der Lands 


*) G. Sigmund a. a. O. ©. 14-15. 
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wehroffizierftellen mit Offizieren aus der Linie, durch Aufhebung des 
Staatsraths in feiner bisherigen verfaffungsmäßigen Bedeutung, 
Durch Vernichtung der richterlichen Unabhängigkeit und durch andere 
Maßregeln ftrebte der Abfolutismus nah Befeftigung feiner All 
gewalt. Das Minifterium Eihhorn war eifrigft in Glaubendvers 
folgungen, und Schlefien ließ man verhungern. Der „erfte Unterthan“, 
der Prinz von Preußen, erkannte nur den „Willen des Königs” als 
fein Gefez an. Er, der „erfte Soldat“ der „Armee“, hatte für jede 
Drdre, auch für die feiner Ueberzeugung widerftreitende, nur Eine 
Antwort, das Soldatifche „zu Befehl“ *). 

Ein Dritter fpricht: Das bisherige Syflem der Lüge, Die Cenſur 
and Büreaufratie, und Der ganze Mechanismus ber verlörperten und 
öffentlich conftituirten Sünde wider den heiligen Geift der Wahrheit 
hatte beide, den König und das Volk, belogen, und beide einander 
verdächtigt; es Hatte mit feiner Täufcherei und „Pfiffigkeit“ das 
Vertrauen von Grund aus vergiftet; hatte der Rede bitterften 
Zwang angethan, geradezu verhindert zu reden, oder genöthigt, 
in verfchleierte Formen und Wendungen zu hüllen, wag die Seele 
bewegte ””). 

Und ein Vierter fagt: Die Hauptitadt war Polizeigewohnt, 
Soldatenerfüllt. Der alte Staat war ein Willfürftaat. Berlin war 
die fafernenartige Stadt der politifchen Gleihgültigkeit, der unfruchts 
baren Negation,, der geradlinigen Polizeimäßigfeit, auf welche die 
Provinzen mit einer gewiffen mannhaften Verachtung herabzufehen 
gewohnt waren, der Mittelpunkt der felbftgefälligften und zuverſicht⸗ 
lichſten Beamtenherrihaft. Alles Vertrauen war untergraben, die 
Regierung trieb ein Spiel, das zwifchen der perfönlichen Willkür 
. und den gerechteften Forderungen des Volkes hin und her ſchwankte. 
Die höchſten Staatsgewalten, die fi durch den Schein und die 
Heudhelei eine erträumte Macht zu fihern wähnten, waren 
demoralifitt. Durch unzählige Hinhaltungen, Vertröftungen und 
Ausflüchte wich die Regierung. dem billigften Zugeftändnig aus, 
und im weißen Saale ſprach der König im Jahr 1847 ſtolz das 
Wort: Keine Macht der Erde fol mir meinen Gewaltbeftz fihmälern! 


*) A. Stafr, Allgemeine Zeitung vom 13. September 1849, Beilage. 
**) Kölner Zeitung, 22. März 1848. 
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So war das Berliner Volk fo geduldig und fo loyal geworden, 
daß es die andern höhnten, daB es zum Märtyrer — Unter⸗ 
thanentreue wurde *), 

So fand die franzöftfche Februarrevolution, fo fand die deutſche 
Bewegung Regierung und Volk zu Berlin. Es hatte fh zwar im 
Bolf ein Miptrauengegen den Thron gebildet, bei den Einen Abneigung, 
bei den Anderen grollender Haß gegen die Regierungsweife und die, 
welche an der Spize waren. Aber ein kräftiger Widerftand war nirgends 
und nie auf Seiten des Volles geweſen. Die Schuld der Baffivität lag 
fhwer auf ihm, dem commandofügigen, dem gehorfamgewöhnten, 
dem trägen Volke, Nur die Rheinprovinz und ein Theil von Schlefien, 
diefe beiden innerlich nur durch dünne Fäden mit Preußen zufams 
mengehaltenen Lande, waren in politifcher Bildung voraus. Das 
übrige Preußen war das „wohlconfervirte alte Königsland”; das 
Boll war bei allem Mißtrauen das ergebene, leicht wieder gewonnene 
Volk ſeines Koͤnigs. 

Was von freifinnigen Kräften in Preußen war, hatte an Der 
Aufklärung des Volkes gearbeitet. Aber an der Macht der Ber 
hältniffe fcheiterte ihr Bemühen, das Volk raſch zu bürgerlihem 
Gelbftgefühl, zur Freiheit heranzubilden. 

Unter diefen Männern felbft waren viele ausgezeichnet fähig, 
„mit Rechtsparagraphen zu dedueiren, dem Volk fein Recht, feine 
Kraft, die Unwürdigfeit feiner bisherigen Lage zu beweiſen“, aber 
nicht einer, das Volk jezt, nach dem Siege, weiter zu führen, that- 
fräftig,, zu einem neuen großen Daſeyn. 

Die Oppofltionsmänner von den Landtagen ber waren Männer 
der Dialektik und nicht der That, mehr als begnügt mit den fönig- 
lichen Verheißungen, theil® fo leichtgläubig als die Maffe, theils 
bald genug auf Seite der Königlichen und wader, der Bewegung 
die Kraft ausziehen zu helfen. "Die Treueften und Redlichften unter 
der Oppofition der Landtage hatten nicht Friſche, nicht Jugend des 
Geiftes genug für den großen Augenblid, auch fehlte es ihnen an 
Takt und Geſchick, um Führer des Volks zu werden. Sie waren 
Reformer, feine Revolutionäre, 

Selbft in andern Kreifen, in welchen ſich Revolutionäre fanden, 


”) Weſer Zeitung vom 22. März 1848. 
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waren diefe nur Theoretiter, feine Praktiker; zudem war idnen bisher 
die Gelegenheit verfperrt geweien, fih zu einem Namen, zu einem 
Anſehen beim Volke hervor zu arbeiten. 

In Preußen litt noch mehr, als in andern deutfchen Ländern, 
die Demokratie an völligem Mangel flaatsmännifcher Kräfte und 
tüchtiger militärifcher Leiter. 

Es waren Männer in Berlin, denen es fehr mißfiel,. und ſehr 
bedenklich ſchien, daß der Koͤnig nach allem Vorgefallenen, dem 
Volke gegenüber von Vergeſſen und Vergeben redete, als wäre er 
der durch das Volk Beleidigte. Diefen Männern mißftel es, daß 
man nad einem folchen Kampfe und fo vielen Opfern fid) mit dem 
Austritt und den Ernennungen im Minifterium berubigte, die fohon 
das königliche Programm vor dem Kampf in ſich fhloß, dag man 
nichts als die überflüffigen Truppen fort wünfchte und dann Lebe 
hochs rief. Unglücksſtimmen weiffagten: „Es war ein erfolglofer 
Kampf, e8 war Opferbiut ohne politifhe Confequenzen, ohne Früchte, 
ed war fein Kampf für Die Freiheit. Dan will vermitteln, und doch 
thut eine vollftändige Vernichtung des alten Syſtems vor Allem 
Noch!" Es gab fogar einzelne Stimmen, die im engern Sreife 
geradezu fagten, nicht nur Wenig, fondern Nichts ſey erreicht, als 
die Bewaffnung des Volkes. Jezt fey die Regierung ganz unfähig 
zum Widerfiand, jezt vermöge man alles, e8 wäre eine Kleinigkeit, 
Paris nachzuahmen, den Thron umzuftoßen, und Breußen den Namen 
Republik zu geben. Aber diefe unzeitigen Einfälle blieben vereinzelt, 
wie die, welche in Breslau die neuen Minifter für Feinde des Volkes 
erklärten, und eine Feine Lifte geächteter Namen an öffentlicher Edle 
anjchrieben. 

In Blättern, wie in der Berliner Zeitungshalle Rudolf Schramm, 
ließen fich zeitgemäßere, aber immer noch ſich felbfl täufchende Stimmen 
hören. Die Sorge für Die Zukunft, rief der leztere feinen preußifchen 
Mitbürgern zu, fordert augenblidliche Entſcheidung gebieterifch. 
Man jcheint in denjenigen Kreifen, Deren unfelige Berblendung die 
Ereigniſſe leichtfinniger Weife herbeigeführt hat, über die thatfächlich 
bereits eingetretenen Folgen derfelben entweder noch fehr im Uns 
Haren zu ſeyn, oder eine Reaktion für möglid) zu halten. Wir 
beeilen uns daher, diefe nothwendigen Folgen auszufprechen, da wir 
in der unbedingteften Wahrhaftigkeit den einzigen Weg zur Ber 
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hütung ferneren Blutvergießens, zur Aufrechtbaltung der Ordnung, 
zur Vermeidung eines gänzlichen Umfturzes der Dinge und eines 
europäifchen Krieges erkennen. Es ift nicht eine bloße Emeute ges 
wefen, die in der Nacht vom Sonnabend ausgelämpft worden, 
fondern eine vollftändige Revolution. Die öffentlihe Macht ruht 
jezt ganz in den Händen des Volles und kann demfelben Durch Feine 
Militärgewalt mehr entriffen werden. Wenn zahllofe Regimenter 
einziehen, fie werden in den Straßen Berlins ihr ſicheres und ruhms 
loſes Grab finden. Wer die Gefinnung der Bürger in allen 
Stadttheilen erforfcht, der wird in diefem Augenblid eine Ent- 
fchloffenheit und Einheit unter ihnen finden, die bemundernswerth 
ift, und jeden Berfuch einer Bewältigung der Stadt als Thorheit 
erfcheinen laßt. Er wird fich überzeugen, daß die Bruft der Bürger 
freier zu athmen begonnen, daß ſie hHundertjährige, hiſtoriſch begründete 
Feſſeln abgeworfen hat, welche fich nicht mehr fchließen laffen. Das 
bisherige gefchichtliche Recht hat in Preußen feine Grundlage ver- 
foren, nachdem in der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag von 
dem Volk auf den Barrikaden Geſchichte gemacht worden ifl. Die 
Elementarkraft der Nation ift losgelaffen. Dan verlange nicht, fle 
in ihrer furchtbarften Geftalt zu fehen. Die unerläßlichſten Maßs 
regeln fiheinen uns zu feyn: allgemeines Bürgerrecht aller Schuzs 
verwandten, und Neuwahl des Magiftrats und der Stadtverordneten, 
weil die Magiftratöglieder die politifhe Bewegung des Volkes wider 
befieres Wiſſen als eine gegen das Eigenthbum und das Leben der 
Bürger gerichtete darzuftellen, Die befizenden Claſſen gegen Die 
befizlojen aufzuhezen verfucht, und durch dieſe felfche Darftellung 
das Vertrauen des Königs und der Bürger getäufcht haben; und 
weil die Stadtverordneten fich feig und unfähig zeigten, mitwenigen 
Ausnahmen. Ferner ift unerläßlich Die Ausbildung der Bürgerwehr; 
neue Wahl der Bolksvertreter; eine Mebdiatifirung fämmtlicher 
fleiner Zürften ; das Wegfchlendern des ohne Schuld des Königs 
mit Bürgerblut befledten Banners der Hohenzollern und das Er⸗ 
greifen der fchwarz»roth-goldnen Fahne; Herftellung der polnifchen 
Nationalität, Abtretung Pofens, fo weit es nicht ftrategifch zum 
eigenen Schuz Deutichlands unentbehrlich ift, und Berufung der in 
Paris gebildeten polnifchen Legion in preußiſche Dienfte. 

Aber fo wenig der Vorſchlag deſſelben Mannes durchdrang, die 
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gefallenen Streiter des Volles unmittelbar vor dem Palaft des 
Prinzen von Preußen auf der Stelle zu beerdigen, die bisher für 
das Standbild Friedrichs II. beftimmt war, mit einem Obelisf, der 
ihre Namen der dankbaren Nachwelt aufbewahre: fo wenig fanden 
feine Borfchläge obiger Art Gehör. 

Liebelt, einer der freigelafienen Zührer der polnifchen Bewegung, 
verlangte, die Maſſen in Polen, die bewaffnet mit Senfen und 
Picken, bereit der Revolution ſich anzufhließen, daftehen, zu einem 
Nationalheer zu organifiren, zur Vorhut von Deutfchland, um den 
Andrang der fi zufammenziehenden ruſſiſchen Heerhaufen aufzus 
halten, fie zurüdzufchlagen und dann die Wiederherftellung Polens 
zu verfünbden. Der Bruch mit Rußland beftehe thatfächlih. Rußland 
fey bis jezt nicht eingefchritten, weil es nicht konnte, weil es im 
ganzen Königreich Polen nur fünfundfünfzig Tauſend Mann Truppen 
hatte. Es werde aber ſofort einfchreiten, wenn es ein Heer von 
zweimalhunderttaufend Mann zufammen gezogen haben werde. Ehe 
Diefes gefchehe, und es könne erſt ſpaͤt geſchehen, fey Feine Zeit zu 
verlieren. Der natürliche Verbündete des freien Deutfchlands fey 
das, republikanifche Frankreich, Mit —— müſſe man ein 
Buͤndniß ſchließen. 

Andere ſagten: Das Militäͤrſyſtem war An Verbündeter des 
bisherigen politifhen Syftemd. Noch befteht Diefe Defpotie formell, 
fie muß unmöglich gemacht werden. Die privilegirte Soldatenehre, 
dieſe künſtlich gepflegte, falſche Ehre des Heeres ift tödlich verwundet. 
Sie kann nur genefen durch Vernichtung und Wiedergeburt. Die 
privilegirte Soldatenehre muß in die Flamme geworfen werden, und 
die allgemeine Ehre bes wehrbaren Staatsbürgers muß aus der 
Aſche fih emporfchwingen. Berföhnung dem einzelnen Soldaten, 
Ehre der Tapferkeit, die er bewiefen bat, aber feine Berfühnung 
dem Inſtitute! Das Heer muß untergehen im Bolfe, Volksbe⸗ 
waffnung ift nothwendig. Das ftehende Heer kann zwar nicht fofort 
äußerlich abgefchafft oder nur bedeutend geſchwächt werden, aber e8 
muß fofort aus einem anderen Prinzip wiedergeboren werden. Die 
nächfte Maßregel muß die Vereidigung des Heers auf die Verfaſſung, 
fo bald fie gefchaffen ift, feyn, und die Offiziere müffen mit andern 
Staatsbeamten gleichgeftellt werden. Das Militär darf nicht wieder 
zum ganz befondern Diener „des Königs“ gemacht, nicht eine ganz 
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befondere privilegirte Ehre ihm mit dem bunten „Rode des Königs” 
förmlich aufgezwungen werden. Das Heer darf nicht läuger ein 
vom Volke getrennter und dem Voll entgegenftehender Orden ſeyn, 
mit befonderen „Chrengerichten ”, geheimen „Gonduitenliften”; es 
Darf nicht mehr.die Anfchliefung an den allgemeinen öffentlichen 
Geiſt der Nation verhindert oder gar beftraft werden. Ein neuer 
Scharnhorft muß gefunden werden, der das Heer in das Volk auflöfe 
und das Volk in das Heer aufnehme. Das Heer felbft muß zum 
Führer, Lehrer und Waffenmeifter des Volkes erhoben werden. 

Aber es erfchien fein Scharnhorft. Es fehlten die energiihen 

und entfchlofienen Leute, wie fie die partjer Revolution gehabt hatte, 

die Führer, die im rechten entfcheidenden Augenblick raſch beftimmte 
Maßregeln ergriffen, und Neues an die Stelle des Alten zu ſezen 
wußten. 

So fam e8, daß fein beftimmtes Programm der Volkswünſche, 
wie anderwärts, auf der Stelle vorgelegt und die Annahme derfelben 
der Regierung diktirt wurde, Theils wollte man die Provinzen nicht 
verlezen, theils ging ed Berlin, wie ein Augenzeuge ſagt, gleich 
dem Mann in der Zabel, dem alle Wuͤnſche freigegeben wurden, 
und der fich nit befinnen konnte, um was er gern reicher wäre, 
his der Termin verftridh. 

Die Revolution hatte Berlin unvorbereitet überrafhht: ein Miß- 
verftändniß hatte den erften Anftoß dazu gegeben, wie die königliche 
Bartei behauptet, ein unglüdlicher Zufall; ihre Durchführung war 
die Stegreifdichtung einiger Volksmänner oder des Volkes, Um den 
Sieg politiſch recht zu benüzen, hätten die Berliner ſchon zuvor wie 
die Parifer politifch gelebt haben müffen, 

So glaubte das Volk, es fey fchon alles gewonnen, was doch 
erſt noch zu gewinnen gewejen wäre, und fo leicht hätte gewonnen 
werden koͤnnen, da das Volk vorerft Herr war, und feine offene 
Macht ihın gegenüber ſtand. Es glaubre nicht bloß an alles was - 
der König verhieß, es ſah die Berfprechungen ſchon als Erfüllungen 
an, und war fiher, daß die goldene Frucht der Revolution fort: 
wachſen und reifen werde, und als der König mit der Reichsfahne 
an die Spize der deutfchen Bewegung fidh flellte, da feierte das 
Preußenherz einen entfchiedenen Triumph über die kalte Ueberlegung. 
Im Taumel, Preußen an der Spize von Deutfchland zu fehen, 
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hörte man nicht auf die Stimmen der Wenigen, die von Geſchichte 
und Politik etwas Praktifches verftanden. 

„Wo will das hinaus? fragten fid kopfſchüttelnd alte Wohl⸗ 
meinende. Bei der Betrachtung dieſer ſorgloſen Indolenz, die ihren 
Sieg nicht benüzt, ſteigen Gedanken drohend auf, es möchte gehen, 
wie nad) der Begeiſterung, nad) den Opfern von 1813— 1815. Am 
vierten Tage noch find an den Iebhafteften Verkehrpunkten das 
Straßenpflafter und die Ueberbrüdungen nicht wieder hergeftellt ; 
es ift als gäbe es gar keine Polizei und feine öffentlihe Gewalt 
mehr; e8 herrfcht durchaus die Stimmung einer friedlichen Anarchie. 
Da find feine Zührer,. da ift feine organificte Partei im Volt; im 
Minifterium find feineswegs die entfchiedenen Männer, welche Noth 
thäten. So werden die Früchte des Freiheitsfampfes auch dießmal 
zurüd bleiben hinter den Erwartungen, zu denen der augenblidliche 
Umſchwung berechtigen kann“. 

„Wir fürchten nicht fo ernftlich, fagten Andere. — Je weniger 
das Minifterium ſich energifh an die Spize der Bewegung ftellt, 
defto mehr wird es Einzelne Ioden, fi zu Führern aufzumerfen, und 
nad dem zu greifen, was jezt fo wohlfeil zu erlangen if. Wir 
haben auch noch die zuſtrömende frifche Luft aus den Provinzen zu 
erwarten, wir fehen einem’ LZandtag entgegen, der unter den Augen 
eines von Polizei, Gensdarmen und Genfur befreiten Volles eine 
ganz andere Sprache führen wird als vorher”. 

Und es lockte Einzelne, zu Führern fi aufzuwerfen. Die 
Jugend ergriff die Zügel. 

Berlin befand fich in der That in einem Zuftand, der bei aller 
äußeren Ordnung, die er anfcheinend darbot, Doch mit der Anarchie 
die größte Aehnlichkeit hatte. Das alte Unterjohungs- und Bevor: 
mundungsſyſtem war mit einem Schlage gefallen; nachdem etwas 
an der Mafchine in Unordnung gerathen war, verfagte fie fogleich 
ihren Dienft und fland fill. Die Polizei war thatfächlich aufge: 
hoben, alle Bolizeibüreaug waren gefchloffen. Von der ganzen Polizei 
war nur Ein Mann übrig geblieben, der Polizeipräfident von 
Minutoli, der, durch feine Popularität gefchüzt, die Erinnerung 
wenigftens an ein fonft Alles einſchnuͤrendes Inſtitut lebendig erhielt. 
Auch die übrigen Verwaltüngsbehörden gaben fein Lebenszeichen 
von ſich und fhienen, wie die Gerichte, die ihre Thätigkeit offiziell 
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eingeftellt hatten, Feiertage zu machen. Keine Berfügung der 
Staatsbehörde erfchien in den erften acht Tagen nad) dem achtzehnten 
März, während, wenn eine Regierung vorhanden gewefen wäre, fle 
gerade in diefer Zeit ihr Dafeyn hätte beurfunden müflen. So 
tauchten Menfchen auf und gebahrten fi), als ob fie das allgemeine 
Vertrauen genöffen, welche, wenn man das Mildefte von ihnen fagen 
wollte, nur mit dem Strom zu ſchwimmen gewohnt waren. So konnte 
ein ehemaliger Polizei-Bigilant bei dem Umritt des Königs mit der 
ſchwarz⸗roth⸗goldnen Fahne voranfchreiten. Nur der Durcheinander 
in der anarchiſchen Ruhe diefer Tage machte e8 möglich, Die Stadt- 
verordnneten hatten gleich nach den Ereigniffen des achtzehnten ihre 
Entlafjung gegeben, dann aber fich überzeugt, Daß gerade in folchen 
Vebergangsftunden jeder auf feinem anvertrauten Poften bleiben 
müffe. Sie erflärten fich für permanent und hielten täglich Sizungen 
mit dem Magiftrat, fie forgten für die Kämpfer des achtzehnten 
März und ihre Hinterbliebenen; fle fezten einen Ausfhuß für Die 
Arbeiterverhältniffe ein, um theils die Bitten, Borfchläge und Ber 
fhwerden der Einzelnen entgegen zu nehmen und zur Erledigung 
weiter zu befördern, theils fich mit den Maßnahmen zur Regelung 
der Verhältniffe der Arbeiter und zur Abhülfe ihrer Noth, unter 
Zuziehung von Arbeitern und Gewerken, zu bejchäftigen und dies 
felben zur Ausführung zu bringen; fie bewilligten Summen zur 
Unterflüzung gemeinnüziger Geſellſchaften, wie des Vorſchußvereins 
und der Anftalt für Arbeitfame, und zur Berfhaffung von Arbeit 
durch Bauunternehmungen in großartigem Umfang ; fie richteten 
ihre Sorge auf die Organifirung derjenigen Inſtitute, die auf 
tumultuarifche Weife in's Leben getreten waren, vor Allem auf die 
Drganifirung der Nationalgarde unter Mitwirkung der Gemeinde- 
behörden. 

Denn bisher hatten fie nichts dafür gethan. Gleich auf Die 
Kabinetsordre vom neunzehnten war ganz aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit ein Ausfhuß zur Bildung der bewaffneten Bürgerwehr 
zufammengetreten, hatte fih mit den Bezirkövorftehern in Ver⸗ 
bindung gefezt, hatte Waffen austheilen, in jedem Bezirk Die 
Mannichaften zufammentreten, durch Diefe die Hauptleute und 
Zugführer, und duch die Hauptleute einen Oberbefehlshaber ers 
nennen laſſen. Minutoli hatte fi) der Bildung einer Bürgerwehr 
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fehr angenommen und fie auf alle Weife gefördert. So war die 
Wahl zum Oberbefehlshaber auf ihn gefallen. Aber die Wahl war 
Doch eine unglüdliche, mindeftens taktlofe, da, fo lange der Polizeis 
präfident noch Ehef der Polizei war, er nicht Chef der bewaffneten 
Bürgerihaft ſeyn konnte. (Die gänzlihe Abwefenheit Der egecutiven 
Polizei und der Gensdarmerie hatte zu Diefer Wahl viel veranlaßt. 
Das Organifationstalent des Volkes, fo wenig feiner Ausbildung 
unter der bisherigen Regierung Vorfchub geleiftet worden war, hatte 
fih auf eine ſchöne Weife dargelegt. Gegen dreißigtaufend Mann 
Nationalgarden waren fchnell unter den Waffen: Bürger und 
Schugzverwandte ;. daneben viele Freikorps, von einzelnen Körpers 
Thaften, den Handwerfervereinen, den Lehrern und Schülern der 
DObergymnaften, der Univerfitit und anderer Anftalten gebildet. 
Sie verrichteten ihren Dienft mit ſolchem Eifer und ſolcher Hin⸗ 
gebung, daß jede Störung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit 
verhütet wurde. 

Da fih die Männer, die bisher die Zügel oder das große 
Wort im Staat geführt hatten, unbrauchbar für die Gegenwart, 
ohne Fähigkeit zeigten, das neue Geleife zu befahren und den Ton 
anzugeben: fo übernahmen das, wie gefagt, junge Männer, die 
bisher nicht regiert hatten. 

Es war dieß ein Unglück, aber nicht zu ändern. Nichts war 
verloren, die Ausfaat in der Blutnacht des achtzehnten fonnte zur 
Reife und Erndte fommen, wenn das Volk nur fchnell feine Aufgabe 
begriff, ſich ſämmtlich in die Waffen einübte und mehr handelte, 
gemäß den Erfahrungen und Lehren anderer Völker, als träumte, 
Ihwazte und ſchwazen hörte. Verftand, offenes Auge auf den Gang 
der Dinge und der Menfchen, und energifches Wollen, welches das 
Erkannte, das Begriffene raſch zur That ſchuf — das that Noth. 

Am meiften die Mittelflaffen im Volke hatten fih als Sclaven 
der Polizei niedergelegt und am Morgen beim Erwachen fih als 
conflitutionelle Bürger gefunden. Die untern Klaffen waren zwar 
befier, bildungsfähiger, al8 jene, und doch war es fehwer, fie durch 
‚eine kurze Schule in das öffentliche Leben einzuleiten. Die Sprecher 
der Klubbs, die Redner der Volksverſammlungen übernahmen diefes, 

Denn jezt waren Die Tage der Volksreden gekommen. Redners 
bühnen wurden aus dem Stegreif gefchaffen und das Bolt ftand 
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und Taufchte und lernte, Es war ein Stück altflaffifchen Lebens 
aus den todten Büchern heraus iu die frifhe Wirklichkeit, auf Den 
Markt und andere öffentlihe Pläze getreten. Maffenhafte Volks⸗ 
verfammlungen, Aufzüge, Kundgaben aller Art drängten fi. Jedes 
Dorf hatte feine Sprecher. Die Klubbs bildeten fih und begannen 
ihre Herrfchaft. Die Preſſe leitete und bearbeitete in Zeitungen, 
in Zlugblättern, in Plakaten die Bevölkerung. In den Klubbs wie 
in den Volksverſammlungen zeigte ſich, daß die Berliner dialektiſch 
in der Schule, aber nicht politifch im Leben gebildet waren, Theoretifer, 
keine Praftifer. In den Sälen der Klubbs ging man fehr weit in 
- Gedanken und Worten, zu Thaten fam es nit, man glaubte die 
wichtiaften Fragen dadurch gelöst, daß man darüber redete. Man 
zegierte, man verfügte von den Klubbs aus mit Worten und vergaß, 
daß das Alte noch alles daftand, man that, als wäre es nicht mehr 
da, weil man es wegdisputirt hatte. Man fprach vom fouveränen 
Volk, in ihm fey allein die Herrfchaft, aber man that nichts, daß 
es thatfächlich Die Herrfchaft in die Hand nahm und fie fich ficherte, 
Man verdarb die Revolution durch Reden, durch Schwärmen, durch 
Phantafiren, duch Abftraktionen, So ein junger Volksmann aus 
der philofophifchen Schule fezte ſich mit ein paar Phrafen und abs 
gezogenen Begriffen über alles Wirktiche weg, über Adel, Geiftlichkeit, 
Bourgeoifte, Hof und Heer, fo fehr in handareiflicher Wirklichkeit 
biefe auch no) vor ihm und gegenüber flanden. Für ſolche kühne 
Redner war die nene Form des Staates fir und fertig aufgebaut 
auf dem Boden der wirklichen Außenwelt, fobald oder weil einer 
von ihnen einige Gedanken Dazu in feinem Kopfe fig und fertig 
hatte. Was man Regierung heißt, war, nad Angenzeugen, fo 
ziemlich „ein Regierungsdilettantisnus auf den Straßen und öffents 
lihen Plaͤzen“ geworden. „Ein unerfchöpfliches Pathos mit Funs 
faren und Pofaunenftößen verfezte die Hörer in ein urtheildiojes 
Entzüden. Das Publikum ging dahin, wo es die grellften Farben ſah“. 
Das Unglüd vieler Volksbewegungen, der Ehrgeiz und die Eitelkeit, 
fpielten eine große Rolle, eben fo fehr die politifche Narrheit, welche das 
Edle der Begeifterung an ſich hatte, aber nicht wußte und nicht aner- 
kannte, daß wie in der Natur, auch im öffentlichen Leben der Völker, alles 
was gefund feyn und Dauer haben foll, nicht treibhausartig getrieben, 
nicht überftürzt werden darf, fondern wachfen, ſich entwideln muß. 
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Excentriſche Köpfe fuchten fih zu überbieten. Da waren 
Männer, denen die Geſchichte, denen das Leben auf einmal etwas 
Befeitigtes war. Ihre Begeifterung war ihnen Alles. Philofophiiche 
Ideen, herüber geholt aus Frankreich, angelernt in der deutſchen 
Säule, wahrhaft politifhe Gedanken, aber entlehnt aus der alten 
Welt Griechenlands, aus Nordamerika, aus England und Spaniens 
Eorteszeit, wurden vorgetragen, als Heil verkündet, ohne Kuͤckficht, 
ob die deutſchen Elemente, ob die Elemente der Gegenwart, der 
noch ſo ſehr entwicklungsbedürftigen Gegenwart, dafuͤr reif waren, 
durchzuführen verſucht. Richt bloß das Volk, auch die Demokratie 
in Berlin war noch in ihren Lehrjahren. Beiderlei Lehren der 
Geſchichte, ſowohl die, aus dem weſentlichen Alten das Neue zu 
entwickeln, als die, das Alte zu vernichten, wenn Neues an die 
Stelle geſezt werden ſolle, wurden nicht beachtet. Man hielt Ge⸗ 
finnung, weit und keck vorgehende Beſtrebungen für genug, man 
rauſchte dieſen Beifall zu, und die Kenntniſſe, die Fähigkeit, weil fie 
die Verhältniſſe kannte und nüchtern zurechtlegte, die Proſa des 
politiſchen Denkens, waren ſelbſt bei großer Volksberedtſamkeit im 
Schatten gegen die dahinbrauſenden Redner des Tages. 

Man machte in Berlin eine Revolution durch im Kopf, mit 
allen Folgerungen. Die Revolution in der Außenwelt blieb ſtehen 
bei dem achtzehnten März. 

Es rächte fi bald genug — diefe Halbheit. Die Schwierigkeit 
einer neuen radikalen Reform war in Preußen größer als anderswo. 
Faſt alles war beziehungsweife verarmt, nämlich mehr oder minder 
geldloe. Wenn Preußen geholfen werden follte, war die ganze 
Beamtenwelt, als Bureaufratie, fo wie das Heer zu verringern. 
Diefe beiden Finanzmaßregeln waren im Augenblid fo fihwierig als 
gefährlih, und je deutfcher, und je freifinniger Preußen wurde, 
defto mehr war von Rußland wegen der Freiheit, von England 
wegen des deutſchen Aufichwungs in materiellen Intereffen, ein 
Kampf zu fürdten — und wahrfcheinlich. 

Dann waren da die Proletarier auf den Straßen, wunderbar 
zahlreih, die natürlichen Söhne des Regierungsſyſtems der Tezten 
jechözig Jahre; e8 war da das taufendfache Elend, das drohend 
Hülfe, eine menfihliche Eriftenz forderte. Half man diefem Elend 
durch Verringerung der Beamten, jo hatte man Ne Beamte in 
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Der Befoldung und mehr Familien im Elend, eine neue Art von 
Proletarint, das Profetariat abgefchaffter brodlofer Beamtenfamilien. 

Es war da die große Lüde in der Staatskaſſe, der Kredit 
Durch Vergeudung des Staatsvermögens in den lezten Jahren ges 
funfen, die Aufbringung großer Geldmittel im Augenblik ſcheinbar 
unmöglid. 

Es war da der Mangel an ſtaatsmänniſchen Kräften im Volke, 
das, an unbedingten militärifchen Gehorſam gewöhnt, nicht zur 
Selbftverwaltung vorbereitet war. 

Das waren die Hauptichwierigfeiten für die Partei des Volkes 
wie für die neue Regierung. 

Auch diefe hätten fih überwinden laffen, wenn nur Ein Mann 
von wahrhaften Genius an die Spize fih geftellt hätte. Eine 
unerfchöpflihe Quelle hätte er in der Begeiflerung und damit in 
der Aufopferungsfähigfeit des Volkes gefunden, und zwar nicht des 
preußifchen blos, fondern des deutſchen, der Nation, 

Aber wer dieje Begeifterung zu feiner Verfügung haben wollte, 
der mußte den Sieg des demofratiichen Gedanfens verkünden, ein 
Minifterium von freien und energifchen Männern bilden, ein freis 
finnigftes Verfaſſungswerk rafch vollenden und durchführen, den 
kleineren deutſchen Staaten Gelegenheit geben, fich in allen inneren 
und auswärtigen Angelegenheiten feft und eng an Preußen anzus 
ſchließen, und dann mußte er unmittelbar die energifche Initiative 
in der ganzen auswärtigen Bolitit Deutjchlands ergreifen: er mußte 
unter der Fahne der Freiheit, unter ihren Garantien, die Einheit 
Deutichlands, wenn auch gewaltfam gegen dynaſtiſches Widerftreben, 
durchſezen: leicht, die Völker waren dann für ihn. 

Das wollte man nit, für fo etwas hatte man nicht Geift 
genug, nit Sinn, nicht Begriff; ein Deutfcher Bürgerfönig unter 
dem Banner der Demokratie war der militärifch wie der firchlich 
abjolutiftifchen Partei am Hof wider die Natur: font ein Mann, 
der Diefer Aufgabe gewachſen geweſen wäre, trat auch aus dem 
Bolfe nicht hervor. 
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Während man im Volk fi nicht von der Möglichkeit träumen 
ließ, daß eine Macht auflommen fönnte, felbft in ferner Zukunft 
nicht, eine Macht, welche gegen die fiegreiche Revolution zu reagiren, 
und das, was fie hervorgebracht, wieder rüdgängig zu machen 
verfuchte: fpielte bereits die Staatsfunft der Reaktion hinter den 
Couliſſen ihr geheimes, unheimliches Spiel. 

Das Volk wußte den einfachen Saz nit, Daß jede Revolution 
ben nathwendigen Rüdichlag mit fih bringt, daB eine Meaftion 
Hinter einer Revolution nur eine natürliche Sache iſt. 

Daß nicht blos das berliner, fondern das deutiche Volk über 
diefen Erfahrungsfaz hinwegſchwärmte, war viel. .Daß Männer, 
an deren Redlichkeit nicht zu zweifeln ift, und Die als Staatsmänner 
gelten wollten, noch dann, als die Reaktion mit unfichtbarer Hand 
den Doldy regierte, der von hinten und von vornen nad) der jungen 
Freiheit ftieß, an das Dafeyn einer Reaktion nicht glaubfen — 
das ift unverzeihlkch. 

Als die Zührer des berliner Volkes, die keine Staatsmänner 
waren, aufmerfiamer wurden, und e8 ihrem Ohre war, als würde 
ein Gewebe leiſe im Dunfeln gewoben: Da war e& fchon zu ſpät, 
da fie feine Achten Revolutionäre waren, nur Revolutionäre des 
Worts und der Feder, nicht der ruͤckſichtsloſen, der nothwendigen, 
„rettenden That“. 

Schon am neunzehnten März war Potsdam der Mittelpunkt 
der realtionären Militärpartei, der Heerd der Wuth gegen die 
Revolution. Dieſe Partei war für fih unmächtig zu reagiren. 
Die Folgen eines folchen Umfchwungs, wie in der Nacht vom 
18. auf den 19. März, aufzuheben, oder dem Umſchwung eine 
andere Richtung zu geben, dazu gehörten feinere Köpfe, eine 
feinere Ueberlegung und ein leijeres Auftreten. Es gehörte dazu 
die Berbindung der Militärpartei mit derjenigen, die fie fchon 
lange beherrfcht hatte, mit der kirchlichen Partei. 

Diefe Firchliche Partei war weit verbreitet in den höheren 
Kreifen Berlins und trieb ihre Aefte und Zweige Durch alle Theile 
Der preußifchen Staaten. Unter der heiligen Fahne ——— 
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der altfirchlichen, vor Thron und Altar Inieenden Frömmigkeit, 
hatte die Klugheit Eines Mannes, der noch nicht lange zum Oberen 
diefer Partei ſich aufgefhwungen hatte, vieles vereinigt, was in der 
Geſellſchaft durch Glauben, Stellung und Anftcht weit aus einander 
zu liegen ſchien, alle Stände, alle Alter, beide Geſchlechter. Das 
war auch der Mann, von dem felbft Preußen fagten, daß er eine 
unter den Umgebungen des Königs feltene Auszeichnung an fi 
gehabt habe, nämlich ein geiftreiches Auge. Das war der Herr 
von Radowitz. 

Diele Vortheile für die Rolle, Die er fpielte, hatten ihm Natur 
und Schickſal mitgegeben. 

Ueber feiner Herkunft lag ein Schleier, er Tüftete ihn nie. 
a Man wußte nicht, woher er kam“ — weder von welchen Eltern, 
noch von weichem Volle. Die Sage Tieß ihn dem fernen Ungar- 
Iande entflammen und die gelblihe Farbe der Haut ſchien darauf 
hinzuweifen. Bürgerlich geboren fey er, hieß e8 von feinen Gegnern. 
Der große Napoleon fand den Knaben in einer deutfchen Schule 
zu Altenburg ‚- erfannte den Geift in ihm, und brachte ihn in die 
erite Kriegsichule Frankreichs — fo fagten Andere. Sein Aeußeres 
von Ratur wie feine Haltung, fein Benehmen, fihherten ihm Eindruck 
auf die Menſchen. Lebendigen Geift und dabei Fühlen Verſtand in 
feltenem Grad, bet Schönheit des Leibes, hatte ihm Gott verliehen : 
Gewandtheit, feines Benehmen, jene leichten gejelligen Formen und 
jenen ariftofratifchen Adel der Manieren eignete er fi) an zuerft 
am Furfürftlich heſfiſchen Hofe, in deſſen Dienfte er nad) weftphälifchen 
Kriegsdienften getreten war, nnd am preußifchen Hof im Umgang 
mit dem koͤniglichen Haufe. 

Das äußere Gepräge des intereffanten Mannes, das er zeigte, 
hatte bei ihm eine tiefere Achte Unterlage von nicht gewöhnlichen 
geiftigen Gaben und wiflenfhaftlichen Kenntniffen, bei edelm Ges 
fhmad, der fih in Wort und Schrift von ihm ausdrüdte. Seit 
1836, da er als preußifcher Militärbevollmächtigter beim Bundestage 
zu Frankfurt war, hatte er in Wien, in Karlsruhe, in Darmftadt, 
in Wiesbaden als Gefandter, dann in Berlin als Vertrauter des 
Königs, zulezt in Wien, in der Schweiz bei der Luzerner Anger 
legenheit, und in Paris als Diplomat gehandelt, bis die Februars 
evolution ausbrach. Er war noch einmal nah Wien gefandt 
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worden, und hatte dann den preußifchen Staatsdienſt verlaffen, 
in dem er Chef des Generalftabs der Artillerie gewefen war, und 
fi in das Privatleben nad) Frankfurt zurüdigezogen, 

Es gehörte zu den Mitteln, die feinen Eindrud in der Gefell- 
ſchaft verftärkten, daß er ein fruchtbarer Schriftfteler war, und 
neben mathematiſchen, militaͤriſch⸗politiſchen und kunſtgeſchichtlichen 
Arbeiten auch über Kirchliches ſchrieb, eine Geſchichte über die 
bildliche Darſtellung der Heiligen, und Geſpräche aus der 
Gegenwart über Staat und Kirche, eben fo Devifen und Motto’s 
Des fpäteren Mittelalter, und die Iezteren Schriften in den 
Jahren 1846 und 1847, 

Myſtik war in ihm, und er wußte auch mit einem myſtiſchen 
Schein fid) zu umgeben, und die Myſtik geſchickt als Draperie zu 
gebrauchen. Doch if nicht zu zweifeln, daß Radowig nie heuchelte, 
fondern daß es Zug des Herzens war, wenn er den Katholizismus 
liebte, und die Welt zu ihm zurüd zu führen hoffte, zurück zu jener, 
von der idealen und nicht von der wirklichen Seite betrachtet, ſchönen 
Religion, der an der Schwelle der neuen Zeit alle Künfte des 
Mittelalters ihren höchften Schmuck bereiteten, und die feitdem nach 
da Einen todt im Sarge liegt mit dem Schein des Lebens, nad) 
den Andern nur foheintodt, um demnächft ihre verflärte Auferftehung 
und ihzen Gieg über die Welt zu feiern. Mächtig unter feiner 
Dartei, und überragend, mußte Radowig bald werden durch den 
feften, von feiner Niederlage gebrochenen Glauben an den Sieg 
feiner Anſichten, und dadurch, daß er unter vielen unklaren Köpfen 
fih klar war über fein Wiſſen und Wollen, 

Geit dem Jahr 1848 galt er ald das Haupt der geheimen 
firchlichen Partei, ihr Kopf war er gewiß für Nords und Wells 
deutichland,, und an den Höfen von Kaflel, von Darmftadt, von 
Naſſau, und befonders von Karlöruhe und Dresden, ſah man im 
leztern Jahre ihn oft, ganz in der Stille, ab- und zugehen. 

Zu diefer Partei zählte man gewefene Könige und gewejene 
Minifter, regierende Fürſten und Minifter, den größeren Theil der 
Büreaufratie, den ganzen Royalismus von reinem Wafler, ohne 
Unterfchied des religiöfen Befenntnifjes, die Camarilla aller Ränder; 
ja man. ſah Männer, die öffentlich gegen diefe Partei fprachen, 
in ihren geichloffenen Berfammlungen einmüthig mit ihr zufammen, 
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und ihre Mitglieder und thätigen Freunde hatte fie unter der 
Diplomatie in London und Peteröburg, in Wien und Paris, in 
München und in Brüffel, wie anderdwo. 

Sie war mächtig dur ihr Geld, das ihr ein Heer alter "und 
neuer Diener fiherte, und durch ihre Soldaten, durch die einfluß⸗ 
reichten Militärs in den verfchiedenen Heeren. Aber auch in Die 
Bourgeoifie hinein, befonders in die reihen Banquiers- und 
Sabrifantenfamilien,, hatte fie tief ihre Wurzeln getrieben. 

Es war in den erften Tugen nad dem achtzehnten März, als 
die ausgezeichneten Miünner diefer Partei unter fih zuſammen⸗ 
traten. Als die Kanonen donnerten, als in den Straßen Wiens und 
Berlins, Breslaus, Königsbergs, Magdeburgs und in den Rheins 
flädten der Geift des Volkes aufgerichtet, drohend oder rächerifh, 
da fland: da war diefe Partei untergetaucht. Ueber fih hin ließ fie 
die Wogen des Zeitftromd und den Sturm jener Märznacht geben; 
wer weiß, ob von ihr nur Einer in jener Nacht im berliner Schloſſe 
war, oder wie viele von der Militärpartei, die den König umgab, 
auch zu ihr zu zählen gewefen wären ? 

Diefe Partei hatte warten gelernt. Gie wußte, daß ausge⸗ 
tretene Waffer fi) wieder verlaufen, daß hinter dem Sturm die 
Windftille fommt, hinter der Anfpannung die Abfpannung. Aber 
fie glich nicht den Demofraten, nicht den Altliberalen, nicht den 
Leuten vom Bolf überhaupt, die in der Regel glauben und hoffen, 
ed werde Alles von felbft fi) machen, weil, = fie etwas gethan 
haben, fte meinen, die Hauptfache fey gethan. Jene Partei wartete 
nicht blos zu, fie grub augenblicklich an Abzugskanälen, fie beförderte 
die Abfpannung, fte bereitete ſich vor, die nahe Windftille zu benüzen. 

Ihr Operationsplan, wie er theils zu Berlin, theils zu Potsdam, 
theil8 zu Frankfurt, theild in der Nähe von London, unter Bes 
rathungen, nad) und nad, aber raſch genug, ſich ausbildete, 
verdient Bewunderung, wenn man vom Sittlihen abfteht, und nur 
die Politik zum Standpunkt nimmt. - 

. Die allwärts ausbrechende Revolution, durch welche die Partei 
fo viel Boden, fo manche vortheilhafte Stellung in wenigen Tagen 
und Nächten verloren hatte, zwang fie zur Zufammenfaflung 
aller ihrer Krüfte, zundchft auf Einen Punkt, auf welchem die 
Entfheidung lag, und das war jezt für fie Preußen, Hatte fie 
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bier wieder feften Boden unter den Füßen und die Arme frei, fo 
fonnte fie ihre Feinde in allen Ländern zugleich wieder faffen und 
delämpfen. 

Darin gleihen fid) die guten Köpfe in den zwei Lagern, in 
dem repubfifanifchen und in dem firchlich-royaliftifchen : beide wiflen, 
Daß ihr Sieg nicht an Einen Punkte zu vollenden ift, fondern daß 
fie, wenn fie fiegen wollen, in Europa flegen müffen; daß die 
Durchführung ihrer Plane nicht möglich ift in der Befchränkung auf 
ein einzelnes Land, Die Republik wird fiegen auf Die Dauer, wenn 
der größere Theil Europa's den Gedanken einer edeln freien Menſch⸗ 
lichkeit wird in fi) aufgenommen, und die höhere Weihe dafür durch 
eine Grundlage wahrer Gottesfurcht und Sittlichkeit zuvor bethätigt 
haben. Die firchliche Partei würde fiegen, und ihre Theorie des 
Deipotismus glüdlich in die Praxis überfezen, wenn es ihr gelänge, 
den Volksgeiſt in ganz Europa unter ihr großes Nez zu bringen, 
das fie aus Millionen Mafchen von allen Farben kunftreich und mit 
zäher Ausdauer zufammenftridt. 

Die Politik diefer Partei ift nicht deutich, nicht preußifch, nicht 
öftreihifh. Sie nimmt nur den Schein bald Ddiefer, bald jener 
Farbe an, nach dem jeweiligen Gebot ihrer Intereffen, Sie dient 
dem Einen Gedanken einer neuen Art von Hierardhie. Nicht der 
Kaiſer von Deftreich, nicht der König von Preußen, nicht Die Ari⸗ 
ftofratie weder der Geburt noch des Geldes, nicht die Demokratie, 
fol herrſchen. Herrfchen foll die hierardhifhe Ordnung und Zucht 
als höchftes Gefez aller Völker Europa’s, ja der Welt. Und durch 
diefe hierarchifche Ordnung, welche der größte Theil der Altkicchlihen 
im Ernft für die einzig völferbegfüdende hält, fol fie, die kirchliche 
Partei, die Fürften wie die Völker beherrfchen. Es foll Ein Hirt 
und Eine Heerde werden, der Hirte aber das Haupt der kirchlichen 
Partei fern. „Erhöhte fpezififhe Glaubensfraft“ Hat fie in 
neuefter Zeit als den Anker nationalen Fortfchritts erklärt, und da 
fie dies in den Deutſchen für fih allein nicht wahrfcheinlich Hält, 
Hat fie feit länger fchon ihr Auge „auf die weniger gebildeten aber 
frommen Staven” gerichtet, und auf ein Slavenreich; in den 
Slaven hofft fie mächtig, und durch die Slaven in Deutfchland 
und weiterhin fiegreich und herrfchend zu werden. Es find, wie in 
allen Parteien, auch in dieſer, und in ihr vorzugsweife, gemifcht 
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untereinander flarfe und ſchwache, feine und grobe, gute und böfe 
Kräfte; Geifter, bewußt und ihrer Ueberzeugung treu, jedoch auch 
fie gebunden durdy eine Macht, der fie unbedingt zu gehorchen 
haben, alfo nicht frei; dagegen andere, Die blos geleitet werden, 
gläubige, fanatifirte Werkzeuge, ohne Die Bewußtheit dex Leber 
zeugung und des Syſtems. 

Münner aus diefer Partei waren e8, die fih zufammenfanden, 
und zufammen Briefe wechfelten, um die Folgen der Revolution 
aufzuheben. | 

Sie überfhhlugen die Mittel, die ihnen geblieben waren, und 
es war ihnen viel geblieben: viel Militär, viel Polizei, eine große 
Dienerfchaft ihrer Zwede, viel Geld, viel weibliche Welt, viel 
Schlechtigkeit und Schwachheit der Menſchen, Gegnern gegenüber, 
die zu flegen, aber den Sieg nicht zu benüzen gelernt hatten, und 
die hundert große Fehler machen mußten. 

Zuerſt befchloß die Firchliche Partei unter fih, Befchlüffe, die 
blos für fle waren und geheim bleiben mußten, die aber der Erfolg 
aufgededt hat. Die Partei befhloß, eine Doppelrolle zu fpielen; 
wenn e3 feyn müßte, eine dreis und vierfahe Rolle. Die Einen, 
weil fle nad) ihrer amtlihen Stellung nicht anders fonnten, follten 
preußifeh auftreten, die Andern öftreichifch, wieder Andere 
deutſch: aber alle unter dem Zeichen des Berfaffungsftaats, alle 
als Conftitutionelle, doch fo, daß Einzelne, je nad) dem Gang 
der Dinge und der Intereſſen, duchbliden ließen oder andeuteten, 
Daß fie fogar ſelbſt bis zur Republik, und zwar zur demofratifchen 
Republik, vorgehen fönnten, wenn das der Wille der Mehrheit der 
Nation wäre, Das Leztere war um fo weniger ſchwer, als in der 
kirchlichen Partei fih in der That eben fo zahlreiche und eben fo 
fräftige demokratiſche Elemente finden als ariftofratifhe, ja als 
jogar die erftern von Haus aus überwiegend in unfern Tagen ſeyn 
dürften. Der Zwed Aller follte feyn, gegen die Revolution zu 
arbeiten, und zwar gegen ein preußifches Kaiſerthum mit einer 
demokratiſchen Berfaffung eben fo fehr als gegen die Republik. 
Zunäachſt follte die preußiſche Dynaftie reftaurirt, dann aber, wo es 
nöthig wäre, auch Preußen höheren Prinzipien und Rüdfichten 
geopfert werden. Damit aber in Preußen für diefe leztern Zwede 
ficher gearbeitet werden könnte, follte der Schein angenommen werden, 
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als wärde Preußens Erhöhung ernſtlich erſtrebt, und zwar fo, daß, 
wenn dieſe Daran wäre ſich zu verwirklichen, Die Hinderniſſe bereif’ 
lägen, daran fie wieder feheitere. | 

Erſt nach diefem ſchloſſen fi diefe Männer mit der Militär 
partei zufammen. Die erfleren waren der Geift, leztere der Arm, 

Es jollten fo viel militärifche Kräfte als möglich in Preußen 
aufgebracht, die Offiziere aller deutſchen Truppen für die dynaftifchen 
Yutereffen gewonnen werden. Die preußifchen Garden fam man 
überein, an die danifche Gränze zu fihiden, nach Schleswig, um 
dort im Kampfe an friegerifchen Thaten den alten preußifchen Geift 
fih wieder erheben zu laflen, Die Mannszucht des Heeres wieder zu 
Träftigen, dabei ihnen im Gedächtniß zu halten, wie in der Nacht 
vom 18. auf den 19. die militärische Ehre verlegt worden, welche 
bei nächiter Gelegenheit um jeden Preis gerächt werden müſſe. An 
dem fiegreich aus Schleöwig-Holftein zurückkehrenden Heere hofften 
fie ein blindes Werkzeug ihrer Politik zu erhalten. 

Zugleich wurde mit Rußland verhandelt, in geheimen Verab⸗ 
zedungen, damit im Hintergrund deſſen Heerhaufen drohend flünden, 
für äußerfte Fälle zu ihrem Beiftand bereit. 

Um die weitern Bewegungen der Demokratie vornherein zu 
lähmen, beſchloß man, Mitglieder der Klubbs zu gewinnen, und 
in alle demofratifhen Geſellſchaften Leute zu bringen, welche im 
Sinn und im Dienft der Reaktion thätig wären. 

Ein Hauptaugenmerf ging darauf, die Bürger wieder zu 
entwafinen, man befchloß, dem Bürgerwehrgefez künſtlich die Kraft 
auszuziehen, die Bürgerwehr Durch neue Beitimmungen fo gut wie 
unwirkſam zu machen. 

Desjenigen Theils der Bürger, der die Bourgeoifie bildete, 
war man ohnedieß fiher. Diele trug alle Elemente einer Reaktion 
in fi, befonders die Kaufmannſchaft machte jolde Kundgebungen, 

Auf die alten Beamten durfte man auch zählen, da dieſe beis 
behalten wurden, Gelbft die, welche in das alte Syflem ganz 
eingeroſtet waren, biitben in ihren Stellen, und mit dem alten 
Menſchen blieben die alten Grundfüge. Die Gefandten an deu 
auswärtigen Höfen wurden ebenfalls nicht gewechlelt. Sie, wie die 
andern Beamten, waren zuverläffige Diener der Reaktion, jo märz 
freundlich fie auch äußerlich fich zeigten. 
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Man zählte auch auf die Beihülfe oder wenigftend das Zus 
fallen anderer Elemente: auf die revolutionsſcheuen Perjönlichkeiten, 
auf die Quietiſten, die Freunde der Ruhe um jeden Preis, auf Die 
Eifenbahn « und Staatspapierherren und auf die gefchmeidigen Ges 
lehrten; eben fo auf die Vielen, die aus Philifterhaftigkeit oder 
aus Schreden über die Auswüchfe der demofratifchen Bewegung 
fih vor Dem Fortgang derfelben entfezten. Die politifche Urtheils⸗ 
lofigkeit der Maffe, der Gang der öffentlichen Dinge, fo wild und 
fo confus; die Ungefchlachtheit des refpectvergeffenen Volles, feine 
drohende Leidenſchaftlichkeit — das mußte Manchen auf die Seite 
der Realtion hinüber drüden, halb oder ganz. 

Zu gleicher Zeit follten der Bevölkerung Berlins die neuen 
Zuftände recht fühlbar entleidet werden, und auf der andern Seife 
die Führer der Reaktion ald Wohlthäter und Helfer in der Noth 
Die Arbeiter gewinnen. Damit das erfte eintrete und Gewerb und 
Berdienft, die ſchon lange flodten, noch mehr gelähmt würden, follte 
“eine flarfe Auswanderung der am meiften Geld in Umlauf fezenden 
Familien aus Berlin fofort flattfinden. An die fechötaufend foldher 
Familien zogen fi) aus der Hauptfladt weg, manche Darunter aus 
Furcht, die meiften wohl diefem Plan gemäß. Zu gleicher Zeit 
trat man vor die gereizte hungernde Maſſe, man ftellte die Markt⸗ 
preife der Lebensmittel feft und gewann dadurch Die Städter, - 
während man die Landleute gegen die neue Ordnung der Dinge 
erbitterte, fowohl gegen die Bürger, als die Studenten, durch welche 
diefe Mapregel zwangsweife auägeführt werden mußte, nad) einer 
Anordnung der Regierung. Bauten an den Kanälen und Straßen 
wurden von der Regierung eingeleitet, die Eijenbahnherren liegen 
größere oder Kleinere Arbeiten al8bald unternehmen, der Borfland 
der Artilleriewerkftätte überwies die Ausführung der Arbeiten diefer 
Anftalt an Berliner Gewerbsleute. 

Der König felbft fuchte fih fehr populär zu machen; er that, 
als erkenne er in den Bertretern des Volks eine ihm gleichbes 
rechtigte Macht an, mit der er im Vertragswege eine Verfaffung 
zu Stande bringen wolle, „auf der breiteften Grundlage” wie der 
König fagte. Da fah man den König, wie er der Bürgerwehr 
Ehrenbezeugungen erwies, wie er Ihr Aeußerungen feined Bers 
trauens gab, wie er die Schloßwachen befuchte und ſich mit den 
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wachhabenden Bürgern in Geſpräche einfieß, wie er namentlich) 
haufig mit der Legion der Studenten und SKünftler in dem 
Schweizerfaal und in dem Garde du Corps⸗Saal fih unterhielt. 

Die Reaktion redete dem König von der Beleidigung vor, die 
ihm, dem fchuzlofen Monarchen, perfönlic vom Volle geworden fey. 
Das zündete um fo mehr, als ihm am 19, März herbe Worte, 
richt nur ans dem Munde des Volkes, fondern am 21. aus dem 
Munde des befannten Heinrich Simon, der an der Spize der breslauer 
Abordnung ftand, zugelommen waren. Simon’s Wort: „Majeftät, 
erfüllen Sie rafch und vollftändig die Wünfche des Volles, dann wird 
Ahnen vielleicht Ihr Volk verzeihen“! Hang dem König lang im Ohr 
und Herzen nad. War der König auch in den erften Zagen ganz 
in dem Schwunge drinn, in den er fich hinein gearbeitet hatte, fo 
mußte ihm die Gelegenheit, „mit Gotted Hülfe die Revolution doch 
vielleicht noch ungefchehen machen zu können“ nur willfommen feyn. 
An feinem Herzen, von Haus aus voll Haß gegen die Demokratie, 
fand die Reaktion wunde Stellen genug, die fie nur berühren durfte, 
um ihn für ſich und gegen das Volk zu flimmen. 

Man befchloß eine Doppelte Politik zu fpielen, eine geheime, 
reaktionäre, ruffiiche ; und eine freifinnige, Deutfche, vor dem Volk, 
um zu foheinen und zu täufhen, und aus der Täuſchung mehr als 
Einen Vortheil zu ziehen, für das abfolute Königthum und vielleicht 
für Preußen’8 Größe. ' 

Daß für die Teztere die Führer der kirchlichen Partei nur 
fiheinbar wirken wollten, dürfte Die Gefchichte bald genug aufklären. 
Doch wurde ſchon in jenen erften Tagen ihrer Berathung beichloffen, 
die deutjche Bewegung als foldye auszubeuten, und wer zweifelte 
wohl, daß damit des Königs Umritt mit der fhwarzsroth-goldenen 
Fahne zufammenhing ? 

Da fagte man zum Könige: „Preußen hat zuerft den Bruch 
des alten römifchen Reiches deutfcher Nation zur Erfcheinung ge: 
bracht; an Preußen muB Das neue deutfche Reich fich aufrichten. 
Haben wir ed nicht ſchon oft geſagt? Preußen muß fich vergrößern, 
um zu beftehben. Preußen ift ein erobernder Staat, hat fchon der 
Franzoſe de Pradt gejagt. Aber unter Erobern kann jezt nicht mehr 
eine Beraubung der Nachbarn zu verftehen feyn, und die Ver⸗ 
größerung muß in etwas Anderem beftehen, ald im Länderzumachs. 
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Um zu beftehen, bedarf Preußen jezt nur ber moralifchen Eroberung 
der Öffentlihen Meinung und der Vergrößerung feines Einfluffes 
in Deutfchland. Preußen muß fih mit dem Gefammtonterland 
identifiziren, Preußen muß in Deutihland aufgehen, die andern 
deutfchen Dynaftien haben nur die Wahl zwifchen der Abgabe eines 
Theils ihrer Souveränität an das neue Deutfche Reich nach oben, 
oder dem Verluſt der ganzen Herrlichkeit nach unten. Es muß eine 
fühne Maßregel im allgemeinen Intereſſe der Gegenwart und 
Zukunft ergriffen werden”. 

So ſprach man zum König, und die aroße Phrafe: „Deutich- 
land muß aus einem Staatenbund ein Bundesftaat werden!” wurde 
unter die Berliner, unter die Preußen hinaus geichleudert. Nicht 
gedankenlos, fondern fein und jchlau berechnet auf das Bolt, das 
gewöhnt war mit Worten und um Worte zu flreiten, mit Worten 
Spfteme zu bereiten, und an Worte zu glauben. 

So war von der Reaktion das Mittel gefunden, den blutigen 
Schein, in welchem der König in der Nadıt des 18. März, die 
Demüthigung, in der er am Mittag des 19. daftand, vor den 
Augen der Preußen verfchwinden zu laffen unter der vorgefpiegelten 
Glorie eines deutfchen Königs. Und das Bolt, das eben gegen den 
Thron in Bewegung gewefen war, fihwärmte in anderer Richtung 
ab und fing an für den Glanz eines deutich-preußifchen Thrones 
zu ſchwärmen, der über allen Deutfchen fi) erheben follte: das 
ſchmeichelte dem Fünftlich anerzogenen preußifhen Stolze. 

Dieles gewann die Reaktion durch ihre andern Mittel, das 
Meifte duch dieſe Phrafe und durch die Vornahme der conftitus 
tionellen Maske. 

Unter diefer Maske Täugnete fie — fo war verabredet — in 
ihrer Preffe und auf den Nednerbühnen das Vorhandenſeyn, ja die 
Möglichkeit einer Reaktion mit allem Aufwand von Redemitteln. Nur 
Thoren, hieß es, können glauben, es fey den geftürzten Abfolutismus 
wieder möglih, ja er glaube nur an die Möglichkeit, über bie 
Trümmer wieder zur alten Herrfchaft emporzufteigen. Wer ers 
innert ih nicht — fo blizten die entichloffenften Reaktionäre, im 
Waffenrod der neuen Freiheit, unter das gläubige Volk — wer 
erinnert ſich nicht aus der Gefhichte aller Revolutionen , befonders 
ber erſten franzöflfchen, jenes unbeilvollen Gefpenftes, das die 
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Gemüther erſchreckte, und fie zur Race, zu den grauenhafteften 
Thaten der Selbfihülfe antrieb? Nealtion war das Schreckbild, 
Das die Hand der Leiter geſchickt hinzuhalten wußte, wenn es galt, 
Die Leidenihaften wieder zu weden zu neuen bintigen Thaten. So 
foll e8 auch bier bei uns feyn. Reaktion ift das Mährcdhen, mit dem 
man das politifche Urtheil des Volkes erſchrecken möchte, man Tann 
nur Kinder damit erihreden. Wo ift fie? Niemand kann fie fehen 
und finden. Die aber, die tiefer blicken, fie haben hinter dem 
Dunfeln Vorhang eine andere Hand geſehen, die dem Grundfaz 
folgt: Sturz des herrichenden und befizenden Bürgerthums ; Ders 
mehrung des Proletariats, als des Heeres der Anarchie, durch 
Verarmung, und Diefe herbeigeführt durch den Schreden, durch 
BZerrüttung des KreditS, durch Zerreißung der Adern des Wohl- 
ſtandes; Benüzung der Arbeiter für die ehrgeizigen Plane der 
Führer ; und mit dieſem Heere der Arbeiter und des Proletariats 
vorwärts wider die Ordnung des Staates und der Gefellichaft, 
wider Thron, Familie und Eigenthum. 

Hinter diefen alten Reaktionären ftanden die neuen, Männer 
von der alten Oppoſition, die fi) überfluthet fahen, und fprachen, 
voran die Gelehrten: Evolution, feine Revolution! Fortentwicklung 
des Gegebenen auf friedlihem Wege, feine Umwälzung! Der erfte 
entfcheidende Schritt aus Der Revolution heraus ift Der erfte Fortfchritt! 
. Vertrauen zu dem Könige wird das allgemeine Bertrauen wieder 
berftellen und Verkehr und Kredit wieder beleben. 

So fhrieben, fo ſprachen mit fiherer Bewußtheit Die Reaftionäre, 
mit großem Erfolg. Sie feldft nannten die Märzerrungenſchaften 
unter ih Erzwungenfchaften, und ihren vornehmften äußern Stüz- 
punkt hatten fie — an Metternich). 

Die kluge, berechnende kirchliche Partei wußte ‚daß der 
preußifhe Monarch für fi felbft, und die preußifche Reaktion für 
fih felbft, nicht mächtig genug waren, ihre Plane durchzuführen. 
Der Schüler des Heren von Genk follte als Meifter jezt die Geifter 
befchwören helfen, die fo unbotmäßig überall Lärm machten. 
Metternich billigte den ganzen Plan, er ſah, daß er gut war. 
Dem Prinzen von Preußen, den man zu ihm gefchidt hatte, gab 
er feine Rathichläge, deren Grundlage — die Statiftit der Militär- 
maſſen war und die Ungefchillichkeit der Deutfchen in allen ihren 
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Bewegungen, vorzugöweife in der Politik. Er felbft übernahm es, 
Die abgeriffenen Fäden des Abfolutismus auf diplomatiſchem Weg 
wieder anzufnüpfen, und das Diplomatifhe Gewebe wieder in 
Ordnung zu bringen. „Der Fürften find wir gewiß, und die Völker 
- Zenn’ ich! fol er gefagt haben. Das ift feine Revolution , Diefe 
berliner, das ift nur ein Straßenfrawall, der eine Revolution 
werden wollte und im Anfang fteden blieb, —“ 

Die neuen Berbindungsmittel zu Land wie zur See erleiähterten 
den Verkehr, trozdem daß Metternich bei London faß, die Männer 
der Reaktion zu Potsdam tagten, und Rußland weit weg war. 
Metternich's Rathichläge liefen fchnell ein, ſchnell die Zufage ruffiicher 
Hülfsvölfer. Die Reaktion konnte Preußen ſich felbft überlaflen, 
und ihre vornehmften Leiter nad) Frankfurt am Main jchiden. Die 
Rollen waren ausgetheilt, das Spiel fonnte beginnen. 

Einſam im füdlihen Deutfchland ſaß ein Prophet, und fah 
die Dinge, die da in Deutfhland vorgingen, und er heftete fein 
Auge bejonders nah Norden auf Preußen. Hervorgegangen aus 
dem Kerne des Volks, in der Jugend begeiftert für den Gedanken 
eines freien, einigen Deutichlands, geld geworden und an Haaren 
erbleiht, an Gefundheit gebrochen im Kerker und im Zuchthaus 
des abfoluten Koͤnigthums, unter den Gefhichtichreibern des deutſchen 
Volkes einer der größten, jedenfall$ der eigenthümlichſte, der frei⸗ 
finnigfte, der niemals NRüdfihten nahm, um eine Stelle oder einen 
Drden zu erhalten, troz deflen, was er für's deutiche Volk gethan 
und gelitten, troz feiner Gefchichte des deutfchen Volkes, gerade in 
Diefem Jahr verarmt und ausgezogen — ftand 3. ©. A. Wirth 
über dem in den Wehen einer neuen Geburt begriffenen Deutich« 
land und ſprach die prophetifhen Worte: 

Es ift ein einfaches Naturgefez, daß Niemand fein angebornes 
Weſen, feinen innerften Charakter, wie diefer in Folge der Anlagen 
und Lebensftellung fi bildet, über Nacht plözlih und gänzlich 
umwandeln fann, Nun find die deutfchen Fürften durch eine 
taufendjährige Geihichte an den Gedanken ihrer Macht gewöhnt, 
von ihrer Kindheit an als rechtmäßige Befizer folcher Macht erzogen 
und gebildet worden ; die fürftlihe Gewalt trägt aber einen Reiz 
in fi, welchen fi) außer den Inhabern derfelben nur wenige 
Menſchen in feinem ganzen gewaltigen, ungeheuren Umfang vorftellen 


Die Bildung der Reaktion. 351 


Tonnen. Jede Fiber, jedes Seelenvermögen der Fürſten klammert 
fih krampfhaft an diefe füße, gewohnte Gewalt an; Diejelbe ver- 
fümmert- und befhränft zu fehen, ift ein bitteres, zu bitteres Gefühl; 
fein Fürſt vom alten legitimen Stamme verfteht ſich daher gerne 
zu ernften Bewilligungen zu Gunften der Bolföfreiheit; nur der 
Drang der Umftände nöthigt foldhe Zugeftändnifle ab. Eifrig hegen 
und nähren darum die Fürften die Hoffnung befferer Zeiten, alfo 
Aufhebung oder Beſchränkung der Zugeftändniffe, in den geheimften 
Falten ihrer Bruft. Diefe Stimmung der Herrfcher, welche aus 
dem Weſen ihres Charakters unaufhaltſam hervorftrömt, drängt fie 
in den Zeiten der Ummwälzung zu geheimen Berabredungen oder 
Einverftänduiffen. mit auswärtigen unnumſchränkten Monarchen. 
Deffentlich betheuern fie, Daß alle ihre gemachten Zugeftändniffe 
aufrichtig gemeint feyen und gewiflenhaft erfüllt werden ſollen; 
doc heimlich geloben fie fic die Zurücknahme oder Beichränfung 
bei der erften günftigen Gelegenheit. 

Nichts beweist Das deutlicher, als die Gefchichte Ludwigs XVI. 
von Frankreich. Deffentlich ſchwor diefer unglüdliche Monardy mehr 
als einmal, daß er die gemachten Bewilligungen zu Gunften der 
Dolföfreiheit freiwillig gegeben habe, daß er unter allen Franzoſen 
der treuefte Anhänger des conftitutionellen Syftems fey. Als er 
hingegen die Flucht verfuchte, jo hinterließ er eine Schrift, worin 
er erklärte, daß von ihm alle gemachten Zugeftändniffe durch Ges 
walt erzwungen worden feyen, daß er fie deßhalb alle widerrufe 
und für ungitltig erkläre. Und Ludwig XVI. war gewiß ein wohl« 
wollender, milder Mann; indefien er mußte den Geſezen feines 
Standes und feiner Organijation folgen. 

Ich will nicht anklagen, nicht aufreigen, fondern nur Thatfachen 
und Regeln der Weltordnung an einander reihen, Ich will darum 
Die deutſchen Fürſten nicht alle beſchuldigen, daß fie ihre Zugeftändnifle 
nur mit heimlichen Vorbehalten gemacht haben, daß fie mit einem 
mächtigen auswärtigen Selbftherrfcher geheinte Verbindungen fuchen 
oder unterhalten. Ich bin überzengt, daB einzelne Fürſten einer 
verftändigen, würdigen Volföfreiheit aufrichtig ergeben find, daß fie 
die gemachten Zugeftändniffe nicht nur gerne bewilligt haben, fondern 
fie ſelbſt vor dem Eintritt der franzöftfchen Februarrevolution bewilligt 
haben würden, wenn e3 ihnen der Bundestag erlaubt hätte. 
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Aber dag der König von Preußen über Nacht plözlich feine 
Natur geändert, Daß er von dem eifrigen unumfchränften Herrſcher 
des göttlichen Rechts mit einem Schlag in einen aufrichtigen 
eonftitutionellen König verwandelt worden fey, ein ſolches Wunder 
ift fchwer zu glauben. Der Mann, welcher nach den Ereignifien 
tm Karlsruhe, Stuttgart, Darmftadt, Kaffel, Münden, Wien 
und anderen deutſchen Höfen Taltblütig und unbarmberzig Die 
Bürger niederjchießen ließ, die nur ehrerbietig um weniger baten, 
als in den ſüddeutſchen Ländern bereits bewilligt war, der Mann, 
welcher nad) feiner tiefften Ueberzeugung eine wirkliche repräfentative 
Berfafiung fogar für das Volk felbft für ſchädlich halt, ein ſolcher 
Mann fol über Nacht den ganzen innern Kern feines Weſens 
plözlich umfchaffen? — Glaube das nicht, deutfches Volk, ſelbſt wenn 
Männer deines Vertrauens dir e8 betheuern. 

Der Volksinſtinkt lehre dich, daß die Zugeftändniffe vieler 
Fürſten nur Blendwerk find, hinter dem fich wefentlih andere 
Adfichten verſtecken. Mißtraue. Wie find die Zürften feit dem 
Befreiungsfrieg mit dem Volk umgegangen, mit welcher vorbedachten 
Kaltblütigleit wurden die heiligften Zufiherungen gebrodhen, mit 
welcher halsſtarrigen Hartnädigfeit wurde dieſes Syſtem dreis 
unddreißig Sabre, troz der wohhrnollenden BVorftellungen aller 
Menſchenfreunde, troz der Warnungen aller gemäßigten Männer, 
fortgefezt ? 

Deutfches Volk, glaube von Stund an bloßem Worte nicht mehr; 
verlange die That, und zwar augenblidlih die That. Sey wachſam, 
Du haft Urfache auf deiner Hut zu feyn. Ueberſeh es nicht, daß 
Fürften patriotifhe Tugenden und Beftrebungen jezt noch theils 
Berirrungen, theild Verbrechen und Vergehen heißen. Weberfeh es 
nicht, daß der König Ludwig von Bayern geradezu erklärt hat, er 
Danfe nur ab, weil man ihn zu Bewilligungen gezwungen habe, 
welche er nicht halten könne. 

So ſprach Wirth, fo ließ er es druden von Karlöruhe aus, 
am 27. März 1848. Aber fein Prophet gilt in feinem Vaterland, 
am wenigften in Deutfchland und deffen Fleinen Staaten. Den 
FZürften wie den fogenannten Liberalen war er nicht [genehm: 
fie waren zu tief unter ihm, er zu body über ihnen. Der Prophet 
mußte untergehen, ohne daß man ihn hörte, Todt war er und 
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begraben, als man ihn hörte, nad) wenigen Monaten. Da Taufte 
und lad man J. ©. U. Wirth's „leztes Wort an die bdeutiche 
Nation“. Es war fpät, noch nicht zu fpät”). 
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Wie war es ihnen fo wohl und fo hoffnungsvoll, den Männern 
der Reaktion, als fie den Feldzugsplan und mit den Mitteln die 
Wahricheinlichfeit Des Erfolgs in Händen hatten! Berfprechungen 
Des Königs, dachten fie, wenn fie dem Lande nicht zuträglich find, 
und als folhe von der Mehrheit der Kammern erfannt werden, fo. 
befeitigt man fie. Nein, fagte ein Anderer, es ift unfere Schuldigfeit, 
die Berfprechungen des Königs, wenn fle dem Lande nicht zuträglich 
find, nicht in's Leben treten zu laffen, und die Regierung wird nichts 
Dagegen einzuwenden haben. 

Die Herren von Gerlach, Leo, Thiele, welche, ohne religiöfes' 
‚Gefühl, unter der Zahne des Heiligften, der Religion, operirten, 
fagten: Mit Gott, für König und Baterlaud werden wir flegen; es 
wird die Zeit kommen, wo das Boll und Bedingungen und Ber 
fimmungen jezen wird, aber auch die Zeit, wo ein Minifterium mit 
‚einem leichten Achfelzuden höflichen Bedauerns über dieſe Bes 
flimmungen einer Berfaffung fich wegfezen wirb. 

So ſprachen die Männer der fein überlegten Reaktion. Und 
die Regierung war der Anficht: wenn ſich eine Kammer fände, die 
es für ihre Schuldigkeit erkläre, die Verſprechungen des Königs, 
als dem Lande nicht zuträglich, nicht in's Leben treten zu laſſen, 
‚jo babe fie, die Regierung, nichts dagegen einzuwenden. Der 
König felbit hatte Gewandtheit genug für feine Zönigliche Rolle. 

In der Provinz fingen die Fäden der Reaktion bald ganz offen 
zu fpielen an. Proteſte gegen „die Gewaltherrfchaft der Berliner” 
wurden in Umlauf gefezt, Landvolk und Landwehr wurden fanatifirt; 


*, J. G. 4 Wirth's leztes Wort an die deutſche Nation, mit Rande 
gloflen von M. Wirth. Frankfurt 1849, 
Die deutſche Revolution, 23 
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des Königs Majeſtät fen gefangen und folle geſtürzt werden, wurde 
ihnen vorgefpiegelt; in mehreren Kreifen wurden die deutfſhen 
Zarben verjpottet, und Die deutfehen SKolarden denen, die damit 
erſchienen, abgeriſſen. 

ALS der König jenen Umritt durch die Stadt hielt, war er, 
in's Schloß zurüdgefehrt, fihtbar nicht ganz zufrieden mit dem 
Erſolg, den Diefe Kundgabe auf die Berliner gemacht hatte Er 
hatte wahrgenommen, daß diefer neue Glanz und Schein, unter 
dem er einherging , wenigftend nicht Alle blendete. Das Blut auf 
Ben Straßen war noch zu frifch und roth. Doch der größere Theil 
des preußifchen Volkes nahm dieſe Kundgabe mit Jubel anf. Das 
Gleiche erwartete man von dem übrigen Deutichland. Man war 
Aberrafcht, man war betroffen von der Aufnahme, die fie dort fand; 
man glaubte ſolche Aufnahme nicht verdient zu haben: ein Beweis 
von Mangel an Selbftlenntniß, fo wie an Kenntniß der füddeutfihen 
Boͤlker. | 

Sicher des Siegs, wenn auch ohne Ahnung der Wirklichkeit, 
hatte man ſich Doch nicht ganz gefühlt. Daher die zweideutige Faſſung 


dDer Anfprache und die zweideutige Art des Anfteitts. Man wollte 


für alle Fälle die Auslegung beider für fich frei haben. Geflel es 
in Deutichland nicht, in dem König von Preußen den neuen Kaifer 
zu verehren, fo blieb für den Ausdrud „ein deutfher König” noch 
immer die Deutung offen, dab Breußen von nun an nieht mehr 
abgeſchloſſen preußifch, fondern wie fein König ganz deutſch feyn wolle, 

In den kleinern deutfchen Staaten antwortete der graufame 
Volkswiz „auf die Ufurpation des Hohenzollern" mit Hohn: das 
Bild des Königs wurde unter fpöttlichen Geremonien umbergetragen, 
und unter großem Zulauf öffentlich verbrannt. So zu Hanau, Au 
Darmfadt, zu Wiesbaden. Selbft in Münden and Gtuttgart 
geſchah Aehntiches, wiewohl nur von muthwilliger Jugend und Janhagel. 

Die Vergangenheit Preußens unter dem vorigen Koͤnig, die 
fieben Regierungsjahre des jezigen Königs, dieſes freiheitsfeindliche 
doctrinaͤr⸗deſpotiſche Syſtem, hatten die Völker Suddeutſchlands 
angeekelt. Die Mordnacht des 18., da wehrloſen Bürgern mit 
Granaten geantwortet wurde, hatte alle füddeutfchen Herzen mit 
Abſcheu und Grimm erfüllt, Die am mildeften ſprachen, die fagten: 
„ein Kabinet, das nach allen andern, und nach allen andern, 
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Iommt, das erfi duch die „gungen Ereigniſſe in Wien“ die geiftige 
Freiheit und den fittlichen Entſchluß zu großen Neformen finde, 
das diefe Reformen, die von den Dächern gepredigt werden, in 
einem Tone vorträgt, als wären ed neue Entdeckungen — ein 
ſolches Kabinet Tann jezt in Deutſchland nicht leitende Macht fenn. 
Und dann das furchtbare Unglück für einen Fürften, fo übel be- 
zathen geweien zu feyn, daB fo ſchwere Thaten nicht gehemmt 
wurden, und dag nach allem Borgefallenen,, dem Volle gegenüber, 
noch von Bergeflen und Vergeben geredet wird !“ 

Andere, von gleicher Milde, fprachen: „nicht einmal eine 
Hegemonie Breußens, Feine prenpifche Regierung, Fein Berlinertbums 
an die Spize Deutihlands! Das fühlt jede dDeutiche Bruf. Der 
König von Preußen hat diefe Hegemonie augenſcheinlich in Teiner 
Hinfiht anzufpredien. Er ift nicht der mächtigfte dDentfche Fürſt, 
jondern der Kaifer von Oeſtreich ift ed. Preußen hat die Leitung 
im Zollverein geübt. Was war die Folge davon? Gtandhafte 
Derweigerung des von andern Vereinsſtaaten von ihren Ständen 
and von der Hffentlichen Stimme Deutſchlands verlangten Schuges 
für den deutſchen Gewerbfleiß; der Abſchluß der nachtheiligſten Zoll⸗ 
und Scifffahrtöverträge; der Bortheil Englands, Hollands u. f. w.; 
die Berarmung und der Ruin der deutfihen Gewerbe. In der 
innern Regierung Preußens aber, was war die jeitherige Exrfcheinung ? 
Beförderung „der nothwendigen Gliederung der Stände” d. h. des 
Junkerthums, und Preis „der Erbweisheit*; Zurüdwerfung „des 
befchränften Unterthanenverſtandes“ von der Beurtheilung öffent: 
licher Verhältniſſe; Befchränkung der ſtaatsbürgerlichen Rechte auf 
ein geringſtes Maß, Durch ein Scheinbild von Verfaſſung, weiches 
felbft das Recht der Bitte beinahe unmöglih machte. Die Noth⸗ 
wendigleit hat endlich — und unter welchen biutigen Ereiguiffen ! — 
dem König von Preußen eine Reihe von Zugeftändniffen abgerungen. 
Bad mar eined dieſer Zugefländuifie? Die Ernennung eines 
Ariftofraten, weldher eine Hauptflüge des ſeitherigen Syſtenrs war, 
zum eriten Miniſter. Rune ändert ch nicht. Der König wird 
Aber Racht wieder umfihlagen. Kann Deutichland wänfhen einen 
Fürften au feiner Spize zu feben, von dem die ſtaatsbürgerlichen 
Zugeftändntffe meter ſolchen Vorfällen, wie Die jüngften waren, 
erlangt worden find, der bisher in friner — one ſolche 
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Richtung eingehalten, und bis jezt auch als Leiter des Zollvereins 
die Anträge feiner Bundesgenofjen und feiner wie ihrer Stände auf 
Schuz der Nationalintereffen jo wenig berüdfichtigt hat? Alles was 
wir bier fagen, ift Schmeichelei, verglichen mit den Gefühlen, welche 
anderwärt3 offen fi fund geben“. 

Es war fchredlihe Wahrheit: über die Verfündigung des 
Königs von Preußen, ſich an die Spize von Deutichland zu ftellen, 
ſprach fih allwärts, in der Preſſe wie in Gefellfchaften, die tieffte 
Entrüftung aus, 

WVor ſieben Jahren, hieß es, war Preußen in Deutfchland 
wieder möglih. Hätte der König von Preußen nur den kleinſten 
Theil der Hoffnungen, mit denen ihm einft ganz Deutfchland ent- 
gegenjauchzte, erfüllt — das ganze deutfche Boll, Fürften und 
Staatsbürger, wählten ihn jezt zum Oberbaupt des neuen Bundes. 
Er hat feinen großen Ruf nicht verflanden, er bat fih unfähig 
gezeigt ihn zu erfüllen, Sezt ift es zu ſpät. Was er gethan hat, 
weiß das deutfche Boll, Keine Rede mit volltönenden Wendungen 
kann jezt vergeffen machen, was wir mit tiefem Schmerz fieben 
Jahre hindurch mit unfern Augen gefehen haben. 

Andere fagten: Es kommt nicht Darauf an, welde Perſon, 
fondern welcher Deutfche Staat an die Spize von Deutfchland trete. Die 
Perſonen der Herrfcher wechleln, fie find auch weniger von Einfluß 
. neben Bollövertretern mit wahrhaften Rechten ; aber bleibend find 
die Staaten, denen die Herrfcher angehören, und wichtig ift es 
daher, daß unter diefen Die richtige Wahl getroffen werde. Zunaͤchſt 
fpricht für Preußen, daß nicht Oeſtreich, fondern Preußen der mächtigfte 
der reindeutfchen Staaten iſt. Es ift eine rein deutſche Macht, und 
fann nicht nur, fondern muß fich ungetheilt den deutfchen Zwecken 
widmen, indem ed ohne Deutfchland aufhören würde, eine Großmadht 
zu ſeyn, mit ihm aber vielleicht Die wichtigfte feyn wird. Deftreich 
wird feinen Schwerpunkt als europäifche Großmacht immer mehr in 
feiner Hausmacht als in Deutichland fuchen. 

Und gläubig fezte man hinzu: Mit Unreht macht man den 
König von Preußen verantwortlich für Handlungen, die nicht von 
ihm, fondern von feiner Umgebung ausgegangen find. Wir glauben, 
daß die legten Erklärungen, namentlich die an die breslauer Abordnung, 
den Beweis liefern, daß Preußen’s König mit aller Entfchiedenheit 
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feine Regierung auf die volksthümlichften Grundlagen errichten will. 
Mag man aus der verhängnißvollen Woche vom 13. bis zum 20. März 
der preußifchen Regierung einen fihweren Vorwurf machen — dem 
preußifchen, dem berliner Volk gebührt dafür eine um fo höhere 
Anerkennung. 

Weniger gläubig, und doch auf gleichem Standpunkt ſprachen 
wieder Andere: Die deutfchen Regierungen haben fi) dem mächtigen 
Gebot und Willen der Nothwendigkeit fügen müffen ; die deutfchen 
Böller, Das deutfche Volk muß es auch. Es muß feine Neigungen und 
Empfindungen, es muß feine an fidh noch fo bereihtigten moraliſchen 
Gefühle unterordnen dem Wohl, der Rettung des Vaterlands. Der 
‚ König von Preußen hat erklärt, ſich an die Spize des einigen, freien 
Deutſchlands ftellen zu wollen. Er hat diefe Erflärung, welche vor 
acht Tagen mit gränzenlofem Jubel begrüßt worden wäre, erſt 
gegeben, nachdem die entfezlichften Greigniffe vorangegangen find, 
und der Duft der Freude, der reinen Begeifterung, iſt unwieders 
bringlih weggewifcht. Aber die Nothwendigkeit ift damit nicht 
verändert, die deutfche Politit muß darum doch, wenn aud) ohne 
Enthuflasmus, fefthalten an dem, was durch die Natur der Dinge 
als einziger Weg des Heild bezeichnet if. Wenn Preußen, wenn 
Berlin, deſſen Söhne die Opfer jener unfeligen Nacht wurden, 
das Vergangene vergefien kann, fo kann, fo muß auch das übrige 
Deutſchland eine weit geringere Selbfiverläugnung üben, falls es 
nicht bei ber erſten Probe politifcher Einficht und Bildung klaͤglich 
unterliegen will. Man unterwerfe fih, mit Hintanfezung von 
Reigungen, Zantafien und Gefühlen, der nüchternen klaren ernften 
Stimme des politifchen Verſtandes, der unabweislihen Noths 
wendigfeit. Man fchließe fi) auch hier der Mehrheit des deutfchen 
Volles an. 

Wohl, erwiederten Jene. Wird die Verſammlung der deutfchen 
Männer, die in den nächften Tagen in Frankfurt zufammen treten 
werden, um gemeinfam das Wohl Deutfchlands zu berathen, gewillt 
feyn, von Berlin aus fi) Verhaltungsmaßregeln zu holen? Wir 
zweifeln. Herzlich und aufrichtig ‚wird den Preußen die Hand 
gereicht werden, als einem mächtigen wadern Bruderflamme, aber 
nur als einem gleichberechtigten,, nicht als einem vorherrfchenden. 
In dem großen Völferbund, welchen wir fchließen, werden Deftreich 
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uud Breußen die wichtigfien Glieder fen. Aber weil ber neue 
Bund nicht wieder der alte Kürktendund if, Darum fell aud wicht 
die ‘alte Hegemonie Deftveichd oder Preußens wieder ven neuenz 
erftehen. Gegen den König von Preußen au der Spize der beutichen 
Bewegung, hat bereitö die allgemeine Volksſtimme das entichiedenfte 
Beis eingelegt. An ber Spize Deutfihlands wirb das dentſche 
Dariament firhen, in ihm haben Die Führer unjerer Bewegung 
ihre Stelle. 

So ſprachen die Männer der verſchiedenen Parteiungen und 
Schattirungen, ja ſelbſt die Männer von derſelben Partei und 
Schattirung, in diefer Frage gegeneinander. 

Die bedeutenden Fürſten Deutſchlauds mußten von dem Aufs 
tveten Des Köomigs vom Preußen verlegt werden, MAleinere deutſche 
Fürften, wie der Braunfchweiger , ſahen darin einen „bohherzigen 
Entſchluß, in dem Sturme der Gegenwart die Ordnung der allger 
meinen deutſchen Angelegenheiten zır leiten ®. 

Mertwürdig , wegen der Bolgezeit, ift Die durch den Druck 
veroͤffentlichte Erklaͤrung des braunſchweigiſchen Miniſteriums unterm 
21. Maͤrz: 

Die hiefige Landesregierung wird deu zu erwartenden Anträgen 
des Löntgli preußiſchen Gouvernements bereitwillig ent⸗ 
gegen kommen, und hofft mit Zuverficht, daß alle deutſchen Fürſten 
und Stämme mit gleicher Freude ſich zu dem großen Natioualwerk 
die Brüderhaͤnde reichen und gemeinfam eine Berfafiung gründen 
werden, die das große deutſche Boll in die ihm gebührenden 
Rechte einſezt, achtunggebietend nach Außen und frei und glücktich 
im Innern. Um fon jest die Äußeren Derfehiedenheiten, 
welche die Deutichen trennen, verſchwinden zu Iafen, bat ber 
Herzog befohlen, daß das Truppenkorps die deutfche dreifarbige 
Kokarde anlege. 

Pacht bio von dem Schloſſe mehte die dreifarbige deutſche 
Sahne, Dex Herzog felbft erſchten mit einer folgen Kolarde, der erften 
einer, Öffentlich. „infer Herzog, hieß ed, ergibt ſich mit wahrer 
Freudigkeit der Idee eines einigen Deutſchlands“. Auf allen 
Straßen fanden Gruppen von Menſchen, welche ſich vollen 
Freudigkeit die Worte mittheilten, die ber Fürft gegen mehrere 
höhere Offtziere geäußert haben fallt. 
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„Die zuffifche Armee — fo, hieß es, hat der Herzog gefagt — 
ift auf den Kriegsfuß gefezt. Sobald fie, oder ein Theil derfelben, 
die preußifche Gränze überfchreitet, werden franzöflfche Truppen an 
den Rhein rüden. Die Sicherheit unferes deutfchen Baterlandes 
erfordert die augenblidliche Wahl eines deutfchen Kaifers und alle 
deutſchen Fuͤrſten werden darin übereinjtimmen. Ich bin Herzog von 
Braunſchweig, ich liebe mein Volk, ich liebe mein Land, will aber 
gern alle Opfer bringen, welche das Intereſſe des deutichen Vater: 
lands erfordert. Sch werde mit Freuden ald Soldat dem theuren 
Baterlande dienen und für dafjelbe kämpfen“, 

So fprad der Herzog von Braunfchweig. 

Zwifhen die Ereigniffe in Wien und Berlin hinein war der 
Gedanke eines deutfchen Parlamentes groß gewachfen. 





Die 


Enge des deutfchen Parlaments. 


Borfpiele Des deuntſchen Parlaments. 





Das Drängen der Ereigniſſe von allen Seiten. 





Das war ein März für Deutſchland) Jeder Tag brachte Neuss, 
Außer dem Erzählten geſchah ‚Vieles, was die Gefchichte nur im 
Flug berühren faun. Sie berührt es der Zeitfolge nach: man ficht 
um fo befier, wie die Greigniſſe ſich drängten, fpannten, Baum zu 
them, zur Befinnung Tommen ließen. GE war ein geſchichtliches 
Seuermert, das der Weltgeiſt raſch hintereinander abbrannte. 

In den freien Städten Deutſchlands, wo Die Rrifkofratie 
allmächtig und allein fon herrfähte, und auf das Volk ımd den 
Beift drückte, eilten im erften Schreck die ſchuldbewußten Ariſtokraten, 
die Preffe und die Zungen frei zu geben. Der Bundestag felbfl, 
der. alte Frankffurter Bundestag, erlaubte den Einzelſtaaten, die 
Preßfreiheit einzuführen. Die Franffurter, wie die Bürger zu 
Hamburg, Bremen und Lübeck forderten eine Reihe von Vollsrechten 
ein. Selbſt der Landgraf von Hefe Homburg genehmigte dreizehn 
Pumnkte. Bon Frankreich aus. erlich der Miniſter Lamariiwe ein 
Rundichreiben voll brüderlicher Geſinnung der franzoͤſiſchen Republik 
gegen Deutichland , eine Friedensbetihaft der jungen Freiheit au 
die erwachenden Völker. Bon England kam die Kımde non den 
Bewegungen der Chartiſten in Glatgoew und Edinburgh. Und 
während fihon in mehreren dentſchen Staaten das Heer auf die 
Verfaſſung vereidigt wurde, bie Unruhen in den Städten und auf 
dem Lande wie ein laufendes Feuer ſich fertfegten, dekretirte ben 
Bundestag eine Reviſion ber Bundesverfaffung anf zeitgemäßer 
and nationaler Grundlage. 


364 Das Drängen der Ereignifle von allen Seiten. 


Der Herzog von Naffaun hatte auf den Rath der Männer, die 
er jezt an die Regierung berufen, bereits am 7. März Schritte 
gethan, um der übernommenen Berpflihtung, daß er für fofortige 
Einberufung eines deutfchen Parlaments wirken wolle, zu entfprechen. 
Der Freiherr Max von Gagern ging in außerordentlicher Sendung 
an die Höfe von Darmfltadt, Baden, Württemberg und Bayern ab, 
um zunächſt an diefen Orten, wo die deutfche Bewegung einen 
gleihmäßigen Charakter und die gleiche Richtung eindielt, eine 
Bereinbarung zum übereinftimmenden Handeln in diefer großen 
Angelegenheit zu Stande zu bringen. Eine der Regierungen aus 
den fünf Landen follte die Leitung der Verhandlung vorerft in die 
Hände nehmen. 

Die Regierungen fuchten darum die Angelegenheit in ihre 
Hände zu bekommen, damit das Volk nicht fortfahre, für fih allein 
zu handeln. 

Sene Männer des Volkes, welche in langen, fchweren Jahren 
nicht müde geworden waren im Kampfe für die Rechte des Volkes, 
famen, wie fie fonft zufammen getreten waren, durch fchnelle Ver⸗ 
fländigung am 5. März in Heidelberg zufammen, um die Schritte 
zu berathen, die jezt in Sachen deuticher Nation zu thun jenen. 

Es waren Männer darunter, die Amt und bürgerliche Ehre, 
Gut, Leben und Freiheit, das Glück von Weib und Kind bisher 
gewagt hatten, unter Rechtszuftänden, unter denen jedem freifinnigen 
Mann der Hochverratbsprozeß gemacht werden konnte, unter Volks⸗ 
zuftänden,, denen Bollövereine, ihr Schuz und ihre Uuterflügung 
völlig fehlten. 

Nicht alle dieſe Männer waren in Heidelberg: die Kürze der 
Zeit und die weite Entfernung ließen manchen der Beten nicht 
ericheinen, und dafür waren Manche da, welche nicht zu ihnen gehörten. 
Bon verfchiedenen Männern des Bolles ſah man da als die Erften, 
lange Bewährten, von Spftein, Heder, Drefel, Brentano, Brunf, 
Kapp, Lehne, Leißler, Peter, Stößer, Sachs, Stodinger, von 
Struve, Winter, Römer, Fetzer, Hagen, EChriftmann und Heldmann. 

Man fah aber aud) da, von Manchem fchon mit andern Augen 
als bisher betrachtet, Baflermanın, Mathy, Gervinus, Hanfemann, 
Welder, Werner von Rierftein, Häuffer, Heinrih von Gagern, 
Stedtmann, einft der Beften einer, und von Soiron. Es waren 
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nur Mitglieder von Ständelammern eingeladen, und nur für die 
Lande, in denen feine Kammern waren, hatte man Richtabgeordnete 
eingeladen. Außer den Genannten waren da die württembergifchen 
Abgeordneten Bantlin, Bardget, Becher, Redwitz, Schweidhart, 
Wieft und Wibemaun, die Bayern Eppelöheim, Kirchgeßner und 
Willich ; die Badenes Biffing, Buhl, Helmreih, Schmitt und Weller; 
die Frankfurter Binding I. und Judo; die Rheinpreußen Carové 
und Raffenf; die Hefien Frank und Langen; aus Deflreih war 
Wiesner da. 

Diefe einundfünfzig Männer aus Preußen, Bayern, Wuͤrt⸗ 
temberg , Baden, Heflen, Naffau und Frankfurt, traten zufammen, 
and — wie fie jelbft öffentlich erklärten — einmüthig entichloffen in 
der Hingabe für Freiheit, Einheit, Selbfiftändigkeit und Ehre der 
deutfhen Nation, fprachen alle Die Ueberzeugung aus, daß die 
Herftellung und Bertheidigung diejer höchften Güter im Zufammens 
wirken aller deutfchen Volksſtämme mit ihren Regierungen — fo lange 
auf Diefem Wege Rettung noch möglich wäre — erftrebt werden müfle. 

Einmüthig nicht minder war der tiefe Ausdrud des Schmerzes, 
daß die traurigften Erfahrungen über die Wirkfamkeit der deutſchen 
Behörde das Vertrauen zu derfelben fo fehr erfchüttert haben, daß 
eine Anſprache der Bürger an fie die fhlimmften Mißflänge hervor 
rufen würde. Tiefbetrübend, fagten fie, in einem Augenblid, wos 
diefe Behörde fih auf die traurigen Erfahrungen der Gefchichte 
beruft und mit fchönen Worten von der hohen Stellung fpricht, 
welche die Nation unter den Völkern einzunehmen berufen ſey, wo 
fie jeden Deutfchen zu vertrauensvollem Wirken auffordert — tiefs 
betrübend in diefem Augenblick ift die Erinnerung, daß fie felbft den 
Deutichen verboten hat, Vorſtellungen an fle zu richten. 

Deutichland darf nicht durch Dazwiſchenkunft in Die Angelegen- 
heiten des Nachbarlandes, oder durch Nichtanerfennung der dort 
eingetretenen Staatöveränderung, in Krieg verwidelt werden. 

Die Deutfchen dürfen nicht veranlaßt werden die Freiheit und 
Selbitftändigkeit, welche fie als ihr Recht für fich felbft fordern, 
andern Nationen zu fihmälern oder zu rauben. 

Die Bertheidigung der Deutichen und ihrer Zürften darf haupt» 
Tahlih nur in der Treue und dem bewährten Kriegsmuth der 
Nation, nie in einem ruffiihen Bündniß gefucht werden. 
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Die VBerfamminng einer in allen dentſchen Landen nach der 
Volkszahl gewählten Rationalvertretung iſt unaufihiebbar, ſowohl 
zur Beſeitigung der nathſten inneren und äußeren Gefahren, wie 
zur Entwicklung der Kraft und Blüthe deutſchen Nationallebens. 

Um zur ſchleunigſten und möglichſt vollſtändigen Vertretung 
derRation das Ihrige beizutragen, haben die Berfammelten befchioffen: 

Ihre betreffenden Megterungen auf dad Dringendfte anzugeben, 
fo bafd und fo vollkändig als nur immer möglicy ift, Das gefammte 
deutfche Vaterland und die Throne mit diefem Fräftigen Schuzwall 
zu umgeben. 

Zugleich haben fie verabredet, dabin zu wirten, daß bald⸗ 
möglichft eine vollſtändigere Berfammlung von Mämern des Ber 
trauend aller deutichen Vollsſtämme zufammentrete, um dieſe 
wichtigfte Angelegenheit weiter zu berathen und dem Baterland wie 
den Regierungen ihre Ritwirkung anzubieten. 

Zu deu Ende wurden fieben Mitglieder exfucht, hinfichtlich der 
Wahl und der Einrichtungen einer augemeffenen Nationalvertretung 
Vorſchläge vorzubersiten und die Einladung zu einer Berfammlung 
dentſchet Männer ſchleunigſt zu beiorgen. 

Eine Hanptaufgabe der Nationalvertretung wird jedenfalls 
die Gemeinjchaftlichleit der Bertheidigung und der Vertretung nach 
Außen ſeyn, während zugleich die Beionderheit und angemefiene 
Selbſtverwaltung der einzelnen Länder beftehen bleibt. 

Bei befonnenem, treuem und mannbaften Zufammenwirken 
aller Deutſchen darf das Baterlaud hoffen, auch in der fchwierigften 
Lage, Freiheit, Einheit and Ordnung zu erringen und zu bewahren, 
and die Zeit einer faum geahnten Blüthe und Matt freudig zu 
begrüßen. 

Diefe Anfpracke am Die dentfchen Völker unterzeichneten alle 
einundfänfzig Ränner. Ber von ihnen treu und mannhaft blieb, 
follte ſich batd zeigen. 

Schon im Schooße Ddiefer Kleinen Beriammiuag trieben böfe 
Keime der deutfihen Zukunft hervor. 

Itzſtein präfidirte Darin, Drei Gruppen umterfihieden fi, 
hervorgeratfen beſonders durch Die Leidenſchaftlichkeit des Freiherrn 
Heinrich von Gagern. Diefer ſchwärmte für die Monarchie; er hatte 
Wenige, die mit ihm gingen. Geftig ſiel er aus gegen Die 
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republifaniſchen Neigungen und Regangen, als Ariſtokrat im englifchen 
Sinne des Worts. Henrich von Gagern unterichted fich fehr ſcharf 
gleich vornherein von andern, die auch für Die Monarchie und gegen 
die Republik waren, fo wie Die Sachen jest lagen. Sie waren für 
Die Monarchie für jezt, obgleich ihre menſchlich geiſtige Bilden 
umd ihre Voransicht nach der Republik fi) jeheten ; Hetrrich von 
Gagern war gegen die Republif, überhaupt, unter allen Uinfländen, 
weil er fie einmal als die Form der aufgehobenen Brisilegien nicht 
liebte, und dann ihm an ihr mißftel, daß das Negieren in ihr ein 
fo ganz profaifhes Ant des Talentes, fo ohne alle Romantik, 
ohne alle Salbung und Weihe, fo ohne allen göttlichen Auftrag iſt. 

Ihm gegenüber flanden allerdings einzelne Männer, die Luft 
zeigten, fich ſchrankenlos zu überflürzen , wie Struve. 

Aber felbft die, welche mit Gagern jezt gegen die ſieberhafte 
Ungeduld nad Republit ſich ansſprachen, traten zugleich Gagern 
felbft entgegen, and Ariedrih Römer erwiederte ihn, daß er für 
feine Perfon in der Monarchie nicht mehr als ein noihwendiges 
Uebel fehe. 

Sole Vorgänge auf Seiten des Volkes waren ed, weldje die 
Zürften thätig und bereitwillig machten, zumal da die Aufprachen des 
Bundestags in dieſen Tagen allwärts lächerlich gefunden wurden. 

Am eriten März — das war es, worauf die einundfünfztg 
Männer anfpielten — hatte der Bundestag feine Stimme erhoben 
mit den Worten: 

„Der deutſche Bundestag, als das gefezliche Organ der nationalen 
and politiſchen Embeit Deutſchlands, wendet fi) vertrauensvoll ag 
Die deutfihen Regierungen und das dentfche Doll. — Er wird alles 
aufbieten, um glei) eifrig für Die Sicherheit Deutfchlands nach Außen, 
fo wie die Förderung der nationalen Intereffen und des nationaten 
Lebens im Innern zu ſorgen. Deutfchland wird und muß aufdie Stufe 
gehoben werden, die ihm unter den Rationen Europas gebührt”. 

So ſprach der Bundestag. Er, der altes gethan hatte, um Deutſch⸗ 
land ſchwach und unmündig zu erhalten; ex, der ſich für die Fürften zum 
Polizei⸗ und Kriminalfchergen gegen die Völker hergegeben hatte, ex 
eonahnte jest zum einmüthegften Zuſammenwirken der Regterungen 
und der Bölfer; er wagte „mit voller Züverſicht auf das Deutfche 
Boll zu vertrauen“ unter bitterem Gelächter von ganz Deutſchland. 
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Wie fih darum deutfche Regierungen herbei ließen, mit dem 
von der Heidelberger VBerfammlung ernannten Ausschuß in Beziehung 
zu treten: fo drang fi auch dem Bundestag „die Ueberzeugung 
auf, Daß feine Borfchläge mehr Ausficht auf allgemeine Befriedigung 
haben dürften, wenn fie folche Männer von außerhalb der Bundess 
verfammlung berufe, welche das öÖffentlihe Vertrauen auf ihre 
richtige Würdigung der gegenwärtigen Zeitverhältniſſe befizen.* 

Bar e8 dem Bundestag Ernſt? oder hoffte er nur Zeit zu 
gewinnen, bis die Ruſſen näher wären ? 

Denn man erzählte fih: am lezten Tage des Karnevald var 
Ball im Winterpalaft zu Petersburg. Es wird eben ein Mafurfa 
getanzt, als ein Adjutant dem Kaifer ein Papier überreicht. Des 
Kaifers Züge veränderten fi unter dem Lefen. Er tritt mitten 
unter die Tanzenden, Alles hält inne, die Muſik verftummt, der 
Kaifer tritt vor: „In Paris ift die Republik ausgerufen, viel Blut 
ift gefloffen, der König und die königliche Familie find auf der 
Flucht. Meine Herren, ſchließt er, zu den Offizieren gewandt, 
machen Sie fi fertig auf's Pferd zu fleigen.” 

So erzählte man fih, und gleich darauf war ein ruffifcher Ukas 
in allen Zeitungen zu lefen, der die fofortige Vermehrung aller 
Reſerven und die Einberufung aller beurlaubten Soldaten anordnete. 
Die Einleitung des Ulas ſprach von Ereigniffen in dem Werften 
Europa’, welche die frevelhafte Abficht darthun, die gefezlichen 
Gewalten zu flürzen. Die freundfchaftlihen Bündniffe und Vers 
träge, durch welche Rußland mit den benachbarten Mächten vers 
bunden fey, legen dem Kaiſer die heilige Pflicht auf, frühzeitig Ans 
ordnungen zu treffen, einen Theil der ruffiichen Truppen auf den 
Kriegsfuß zu ftellen, um, im Falle die Umftände es erheifchen, der 
verderblihen Ausbreitung der Anarchie einen fetten Schuz entgegen 
zu ſetzen. 

In Deutfchland fürchtete man ſich nicht in diefen Märztagen 
vor dem ruffifchen Ukas, wiewohl man es für möglich hielt, daß 
deutſche Fürftenhäufer daran denken könnten, den Ruſſen, den all 
gemein gehaßten Feind der Givilifation und des gemeinfamen 
Baterlands, in der Furcht für ihr Dafeyn, um Beiftand anzugehen, 

Der Sturz des alten Syftemd und feiner Vertreter fezte fich 
immer weiter fort, Im päbftlichen Rom wie in den Niederlanden 
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fielen die bisherigen Minifter unter dem Jubel des Volkes. Im 
hoben Norden, in Stodholm bewegte fi dad Volk, wurden Reforms 
banfette gefeiert. Im Süden, in Stalien, ftand Benedig auf, das 
Bolf von Parma erhob fid) bewaffnet, der Herzog entflob, in Benedig 
wurde eine provijorifche Regierung eingejezt, nach fünftägigem 
Kampfe mußte der öftreihiiche Feldmarfchall Radetzky Mailand vers 
lafien, der Herzog von Modena wurde verjagt, Karl Albert, der 
König von Sardinien, erflürte, das Schwerdt und der Schild 
Staliens feyn zu wollen, ein piemontefifhes Hülfsheer rüdte in 
Mailand ein, ein neapolitanifches Heer war unterwegs, den Lombarden 
zu Hülfe, ans Rom wurden die Sefuiten vertrieben, das Minifterium 
in Neapel geftürzt. Im Ungarn wurden die Bauern emancipitt, 
der Reichstag erklärte fih für permanent, Ungarn wurde ein 
Minifterium zugeftanden, und nachdem die Punkte, auf weldye hin 
die öftreihifche Regierung unterhandeln wollte, von den Ungarn 
‚ verworfen waren, überbradhte der Erzherzog Palatin ſelbſt den 
Ungarn die erwünjchte Antwort. 

Der Bundestag zu Frankfurt anerkannte den Reichsadler als 
Wappen und jchwarz-roth=gold ald Bundesfarben,, verlangte felbft 
von den Einzelftaaten Bertrauendmänner. Es war eine Ironie des 
Schickſals, daß die ftereotyp gewordene Bundestagsfigur, Freiherr 
von Blittersdorf, im Auftrag der badifchen Regierung, ald eine feiner 
lezten Amtshandlungen, den Antrag ftellen mußte auf die Einbe- 
rufung folcher Bertrauensmänner des Volkes zur Mitwirkung bei dem 
Entwurf der neuen Bundesverfaffung. Er war damit nicht nur 
perfönlich felbft abgängig geworden und an feine Stelle rüdte 
Welder ein, fondern in der Annahme diefes- Antrags lag fogar die 
Selbftauflöfung des Bundestags, Der noch nicht Tange befeitigte 
Profeffor Welder, der vollsthümliche vieljührige Abgeordnete der 
badifhen Kammer, gegen den der badifche Staatsanwalt vor Kurzem 
anf zehnjährige Zuchthausftrafe wegen Hochverraths und Majeftäts- 
beleidigung angetragen hatte und der namentlich Durch Heders, 
eines weithin bekannten Republifaners, beredte Vertheidigung, von 
der VBerurtheilung gerettet worden war — dieſer wurde jest 
Sroßherzoglich Badifcher Bundestagsgefandter. 

. Die überall fiegreiche Volksbewegung änderte ſchon jezt zum 
Theil die Bundestagsgefandten. Bon Wien aus fam der Ritter von 
Die deutſche Revslution, 24 
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Schmerling zuerft ald. Bertrauensmann, daun als Gefandter; von 
Kaflel aus Sylvefter Jordan; von Stuttgart der Freiherr von Sternens 
fel8, ein Mitglied der ftändifchenOppofition von 1833. Als Vertrauens⸗ 
mann jandte Württemberg Ludwig Uhland, den Dichter und ſtändiſchen 
Oppofitionsmann; Baden den Abgeordneten Baffermann; alleandern 
Staaten Männer, die man anf Seiten des Bolfes zu ſehen gewohnt war. 


Die Dffenburger Bollöverfanmlung und die Nepublit. 


‚Während in den Berathungszimmern von Seiten freifinniger 
Männer folche kühne Schritte gethban wurden, und die Regierungen 
widerftandsios fi) fügten, wurde von Anderen noch Kühneres und 
Weitergehendes unmittelbar durch das Volk verfucht. 

Heinrich von Gagern hatte zu Heidelberg das erbliche Kaiſerthum 
vertheidigt, er wollte einen von den etlichen und dreißig deutichen 
Fürften als erblihen Kaiſer neben und über Ddiefelben anfftellen, 
und zwar den König von Preußen. Die Vorliebe und die Voreinges 
nommenheit machten Gagern Eurzfichtig, mit einer leichten Abftraktion 
feste er fich über den Widerfprud und Widerftand Deftreichd hinweg, 
hinweg über die Volksabneigung des von Deftreich fo fehr abhängigen 
Bayerns, hinweg über den feit vielen Jahren ftehend gewordenen 
Widerwillen des fchwäbiichen Volksſtamms und anderer füdwelts 
deutfcher Länder, hinweg über die gut öftreichifche und antipreußifche 
Gefinnung der mächtigen firdylichen Partei, deren Macht vor Kurzem 
erft in den Rheinprovinzen und Weltphalen, wie in Poſen und 
Schiefien fich gezeigt batte. 

Schon damals fahen foldhe, die feine Staatsmäuner waren, 
wohl aber fehr Furzfichtig, in Diefem abftrakten Sich-Hinwegſezen über 
Dinge, die jeden Unbefangenen ein preußiiches Erbkaiſerthum über 
Deutſchland als eine baare Unmöglichkeit erfcheinen ließen, „einen 
weitichauenden und fichern ſtaatsmänniſchen Blick, und im preußifchen 
Erbkaiſerthum die einzig mögliche Form einer flarfen ——— 
Bundesgewalt für Deutſchland.“ 
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Diefe Leute fohrieben einander und fuchten fich felbft und Andere 
zu bereden, e8 ſey in Süddentfchland die große Mehrheit dafür, 
und die Regierung von Württemberg nuter allen voran. Die 
Wahrheit aber war das Gegentheil Davon. 

Wenige Doktrinäre und den größeren Theil der Geldmänner 
ausgenonmen, gieng, ohne Berechnung der jezigen Möglichkeit, 
der Wunſch in ganz Süddeutichland auf eine große deutſche Bundes- 
republik, und felbit die FZürften von Württemberg und Baden, fagt 
man, follen daran gedacht haben, äußerjten Falls ihre Kronen auf 
den Altar der Republik niederzulegen, entfernt nicht aber daran, 
dem König von Preußen ald Erbkaiſer zu huldigen. 

Bon Belgien herüber wurden Flugſchriften verbreitet, wie von 
Elſaß aus, die Republik fofort in Deutfchland einzuführen. Don 
Frankreich aus ertönte vielfach der Auf über den Rhein herüber: 
Es lebe die Republik! und die Rheinlande antworteten: Es lebe . 
Deutichland ! 

Zunächſt war in der Geſaumtheit der deutichen Voͤller Der 
Drang nad Einheit jo groß als der Drang nad) Freiheit, und 
wäünjchten auch die Meijten in Süddeutichland beides in der Form 
der Bundesrepublif, jo wollte man ſich doch nicht ſogleich entjcheiden 
über die Form, unter welcher beides zu erreichen wäre. 

Gewältſam haſtige, fteberhaft auf Beichleunigung der Ents 
fheidung dringende Naturen gab e8 aber auch, und mit Beforgniß 
fahen befonnene Bolfsfreunde auf die in auffallender Weife durch 
Deutichland verkündete große Bolfsverfammlung, die nah Offenburg 
in Baden, hart an der Gränze der neuen franzöfifchen Republik, 
durch den badifchen Abgeordneten Heder ausgefchrieben worden 
wir. Sie fürdhteten von da die unreife Geburt einer dentfchen 
Republik. 

Gewöhnlichen Menichen war diefe Niefenverfanmlung, ehe ihr 
Tag fan, ein Schredgejpenfl. Sie fahen fih um und fanden 
nirgends einen Halt, Die Männer der Bewegung, fagten fie, in 
vollfter Thätigkeitz die deutiche demokratiſche Legion in Paris, jeden 
Augenblid zum Einmarſch bereit in Verbindung mit polniichen, 
franzöftfchen,, fhweizerifchen Freiſchaaren; die Regierungen ohne 
Taft, ohne Energie, ohne Talent für eine folhe Zeit; im Palaſt 
der Schreden, im Bürenu die Anarchie; und ” Band bes 
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Deutfchen Bundes gelodert, faſt gelöst! welche Zuftände, welche 
Gefahren !”) 

Schon vor einiger Zeit waren fohottifche Sektirer nad) Nord- 
Deutfchland herüber gefommen, um das nahe bevorftehende Ende 
der Welt zu predigen, und da jezt die alte Welt ſich fo flarr und 
arm an Geift und Kraft offenbarte, glaubten nicht Wenige an ihr 
Ende im buchſtäblichen Sinn. 

Andere ſahen den Anfang einer nenen Welt. Mit der Allmacht 
des freien Wortes glaubten fie jedes Wunder thun zu Fönnen. 
Bon einem Hochgefühl wie nie vorher in dieſen Tagen gehoben, 
glaubten fie fih von dem Herzſchlag der Nation bewegt, während 
Doc fie das Volk bewegten. 

Sonntags den 19. März waren gegen fünfzehn Tauſend 
Menfchen um das Ratbhaus und in den anftoßenden Straßen zu 
Difenburg verfammelt. 

Ehen dafelbft hatten am 12. September 1847, alfo gerade ein 
halb Jahr zuvor, Männer des Volkes getagt und die Forderungen 
des Volkes feftgeftellt. Die Regierung hatte dieſen Forderungen 
mit Hochverrathöprozefien geantwortet. Diefelben Regierungsmänner, 
welche die Redner vom 12. September mit Hochverrathsprozeflen 
verfolgten, hatten in den Märztagen Zugeftändniffe gemacht. Mit 
diefen nicht zufrieden und ohne weitere Bürgichaften, voll Mißtrauen 
in den guten Willen der Machthaber wie in ihre ftaatSmännifche 
Einſicht, ſprachen die Borwärtsdrängenden: In den Parifer Februar: 
tagen ift nur der Anfang einer Völkerbewegung gemacht worden, fie 
muß ſich mit unabweisbarer Nothwendigfeit in allen Staaten Europa's 
fortjezgen. Der Kampf der Bolföherrichaft und der Einherrſchaft 
hat begonnen. Wir müflen unferm Baterland bei Zeiten eine fefte 
Stellung fihern, den Außeren und den inneren Feinden gegenüber. 

In diefem Sinne traten die Männer des Volkes zu Offenburg 
zufammen. 

In der Berfammkung felbft waren viele, ja die meiften, die mit 
bem Gedanken kamen, Baden werde bier, wie es allgemein hieß, 
die Republik erklären. 

Bom Balkon des Stadthaufes herab ſprachen die Redner, zuerft 


— — — — 


*) Befer+ Zeitung, 3. März 1848. 
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Suftein, dann Soiron, Heder, Struve, Kapp, Gottfchall, Hoff von 
Mannheim, Brentano, Fickler von Konflanz, auch der Sohn Wirth’s, 
des Gefchichtfchreibers. 

Die Debatte über die befte Regierungsform begann. Der 
allverehrte Itzſtein erklärte es als der Zeit nicht angemefjen, wenn 
von Baden aus die Republik verfündet würde, fie ftünden zu ifolirt da. 
Wenn der Augenblid kommen follte, würden er und die andern 
Abgeordneten nicht verfäumen, den Muth des Bolfes aufzurufen. 
Aehnlich ſprach Struve. Er gieng wie alle Redner vor und nad 
ihm von dem Gedanken eines großen einigen Deutichlands aus, 
er wollte ganz Deutichland als gebietende Macht, ald geachtete und 
gefürchtete Nation begründen, unddann erftdürfeder Gedante einer Re⸗ 
publif aufkommen. Struve prophezeihte die Revolution von Wien und 
Berlin, wovon man an diefem Tag in Baden noch nichts wiſſen konnte. 

Faft gleich ſprach Soiron. Alles gewaltig hinriß die Rede 
Heders, den das Bolt mit einem Jubel begrüßte, der kaum enden wollte. 

Eruft und würdig ſprach Heer gegen die jezige Einführung 
der Republif. Was würde. wohl, fragte er, der Franzoſe thun, 
wenn wir, was ja die nächte Folge der Nepubliferklärung ſeyn 
müßte, uns zerfplitterten? Ex tadelte es laut und flarf, Daß man 
in der Unterftügung des franzöfifchen Heeres eine leichtere Berwirk- 
lichung diefes Planes ſehen wolle. Ein Volk, rief er, das ein fremdes 
Volk nöthig hat zur Erringung feiner Freiheit, ift diefer Freiheit 
unwürdig. Im deutfchen Parlamente muß Deutfchland, einig und 
eine Nation geworden, auch über Die fünftige Staatsform fich einigen. 
In einem Land von achtunddreißig Staaten ift die Regierungdform 
fehwerer zu ändern als in Franfreih, wo Paris das Schickſal des 
ganzen Landes enticheidet. Auch dürfen wir au jener Revolution 
fein Mufter nehmen, da die Umgeftaltung auf fo fchwanfenden 
Füßen ruht. ’ 

Fiedler machte den Verſuch, die Verſammlung umzuflimmen, 
für fofortige Erflärung der Republif. Es gelang ihm nicht, befonders 
vor den feften, klaren und gewichtigen Gründen felbft feiner fonfligen 
Gefinnungsgenoffen. Wirth, der Gefchichtfchreiber, Damals auf einer 
Reife durch Bayern begriffen, hat, wenige Zage nachher, diefe Gründe 
zufammengefaßt in einer gedrudten Rede an die deutſche Nation. 
Dort fprach er: 
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„Schwache Regierungen führen in Revolutionszeiten un« 
fehlbar zur Republik. In ſolchen Zeiten fchreiten die Ereigniſſe 
mit der Eile des GSturmes voran. Bald werden die freis 
finnigen Männer, weldhe bis jezt für entfchiedene Neformer, telbft 
für Radikale gelten, ald zu gemäßigt erfcheinen, in der Volksgunſt 
finken, binnen wenigen Monaten fie verloren haben. Der richtige 
geſunde Sinn des Volkes wendet deifen Zuneigung in Revolutions- 
zeiten ftetd den Männern der entichloffenen Thatkraft zu; folde 
Männer find jedoch vorzugsweile die Republifaner. Es ift wahr, 
Daß gegenwärtig die leztern bei der unermeßlichen Mehrheit der 
Nation nicht beliebt find. Wenn man jezt in ganz Deutichland ohne 
Anwendung von Zerrorisinus über Republik oder Fonjtitutionelle 
Reichsverfaſſung abftimmen Taffen wollte, jo würden unter 100 
wenigftens 90 fi) gegen die Republik erklären. Allein das Miß⸗ 
trauen gegen Die Zürften wird die Maffen felbit wider Willen zur 
Republik hindrängen, und Staatsfehler der Fürſten werden Das 
Sreigniß bald vollendet haben. Der König Ludwig von Bayern 
hat geradezu erklärt, er Danfe nur ab, weil man ihn zu Bewilligungen 
gezwungen babe, welche ex nicht Halten fünne. Solche Thatfachen 
haben im jezigen Augenblid eine inhaltsſchwere furchtbare Bedeutung. 
Sie werden noch wichtiger durch den Umftand, DaB der neue König 
von Bayern die freifinnigen patriotifchen Beftrebungen, welche 
von der fürftlichen Reaktion politifche Berbrechen und Bergehen 
genannt wurden, and) jest noch Verirrungen heißt. Und das geichieht 
in der Thronrede, und unter dem liberalen Minifterium des Freiherrn 
von Thon-Dittmar. In folden Berhältniffen liegt der Schlüffel 
zum Verftändniß unferer gegenwärtigen Lage. Staatsfehler Der 
Furften werden dad Mißtrauen der Völfer immer größer machen, 
und dieſes ſtets wachfende Mißtrauen wird die Maffe der Nation 
felbft wider Willen zur Verfündung der Republik zwingen. Leztere 
geht nad) den Gefezen der Weltordnung als unaufhaltſamer organifcher 
Draug aus den Thatfachen mit allmächtiger Gewalt hervor. Was 
folgt nun aus dieſer Thatfache, deren augenfällige Wahrheit die 
nächfte Geſchichte unſers Vaterland beweifen wird? Folgt daraus, 
Daß man die Republik in irgend einem deutſchen Land auf der Stelle 
einführen fol? Nein, gerade das Gegentheil. Wenn irgend Etwas 
im Stande wäre, die Republik aufzuhalten, fo wäre Das eine voreilige 
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Berkündigung derfelben durch den Seefreis von Baden oder felbft 
durch das gunze badifhe Land. Ein ſolches Ereigniß würde Die 
Drohung enthalten, dem ganzen großen Deutichland durch einen 
verhäftnigmäßig leinen Landftrid das Gefez feiner Entwicklung 
aufzudringen. Solche Drohung würde in der nnermeßlichen Mehrheit 
der Nation Erbitterung und folgerecht Widerwillen gegen die Republik 
erzeugen. Wer demnach heute für die augenblidliche Einführung 
der Republik wirkt, der handelt gegen, und wer damwider wirft, der 
handelt für die Republik. Aber wie die Berhältniffe heute beichaffen 
find, werden fie in diefem Bunte dem Weſen nad etwas länger 
bleiben. Es it namlich ein anderes unabwendbares Gefez der 
Staatsummälzungen, daß diefelben Anfıngs niemals der Leitung 
der Republifaner, fondern jener der freifinnigen Männer der mittleren 
Meinung oder Richtung zufallen. Bon Zeit zu Zeit finkt jedoch die 
Popularität und moralifhe Macht dDiefer Männer unter dem gewaltigen 
Drange der Ereigniffe und dem-Einfluß der Staatöfehler der Fürften: 
von Zeit zu Zeit wächst deßhalb Die Ueberzeugung von der Noth- 
wendigfeit der Nepublif und mit ihr die Zahl der Anhänger der 
leztern an. Endlich tritt der Augenblid ein, wo die Mehrheit der 
Nation die Unvermeidlichfeit der Republif anerkennt, und in Diefem 
Augenblid geht die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten auf die 
Republikaner über. So ift der Verlauf der Staatsumwälzungen 
in denjenigen Reichen, in welchen fie zum erftenmal auftreten, mithin 
nicht, wie in Franfreih, die Folge einer früheren Revolution find. 

Darım liegt es in den heiligften Intereffen der deutſchen 
Republifaner, daß fie ihren Zweck durch eine voreilige unreife Geburt, 
fohin Durch eigenmächtiges Ausrufen der Republik in einzelnen Heinen 
Landftrichen nicht felbft geführden. Sie müflen ruhig abwarten, bis 
ihre Zeit fommt, und die Geichichte zeigt ja, wie fchnell dieſer 
Augenblid bei den Nationen eintritt. Das hartnädige, reaktionäre 
Syſtem der deutfchen Fürften hat Die gegenwärtige Staatsumwälzung 
gemacht, die weiteren Staatsfehler derfelben Fürften werden Die 
Republik erzeugen. Während alfo die Fürften an der deutſchen 
Republik arbeiten, dürfen ihnen die Republikaner nicht in den Arm 
fallen; fie müffen diefelben gewähren lafjen, denn die Fürften arbeiten 
für die Zwede des Zreiftaates. 

Wenn indeflen die dringendften. Pflichten gegen ſich felbft den 
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deutfchen Republikanern gebieten, ihrem Zwecke nicht durch eigen» 
mächtige Einführung der Republik in einzelnen Landftrihen zu 
ſchaden, fondern den Ausſpruch der Mehrheit der Nation abzumarten, 
fo hindert das gleichwohl nicht, daß nicht alle Männer von reiner 
Baterlandsliebe, fie, welche der Hingebung für ihre Grundfäze 
fähig find, ſchon jezt aufrichtig an die republifaniiche Anſicht fi 
anfchließen und diefelbe mit geiftigen Gründen befördern. Es iſt 
dies im Intereſſe der Nation vielmehr wünfchenswertb, damit die 
Maffe von Einfiht, Bildung und Charakterftärfe auf die Leitung 
eines Greigniffes Einfluß erlange, welches nach den Gefezen der 
Weltordnung einmal unvermeidlic iſt. Ich meines Ortes bin bes 
reit, in folhem Sinne wieder zu wirken”, 

In diefem Sinne, wie bier A. Wirth ſprach, wurde in Offen; 
burg gefprodyen. 

Sp wurde vor allen Dingen ein Deutfches Parlament verlangt, 
die Erklärung der Republik befeitigt, eine Reihe Forderungen für 
Baden feitgeftellt, namentlich Die Verſchmelzung der Bürgerwehr 
und des ftehenden Heeres zur Bildung einer waffenfähigen Volfss 
wehr, eine progreifive Vermögens: und Einfommensfteuer, Abfchafs 
fung aller Borrechte, der Apanagen, der Fleinen Bezüge der Geifts 
fichen für Meffen u. dgl., der umverdienten Penfionen; Trennung 
der Schule von der Kirche, Ausgleihung des pecuniären Mißvers 
bältniffes zwifchen Lehrern und Geiftlichen. 

Zugleidy wurde die Volkspartei förmlich organifirt. Es wurde 
ein Gentralausihuß gewählt als Leiter aller Vereine des Landes. 
In jeder Gemeinde des badischen Landes ward ein Verein beichloffen, 
mit der Aufgabe, für die Bewaffnung, für Die politifche und fociale 
Bildung des Volkes, jowie für die Verwirklichung aller feiner 
Rechte Sorge zu tragen. Sämmtlidye Bereine eines Wahlbezirks 
jollten einen Bezirföverein bilden, fümmtliche Bezirfsvereine einen 
Kreiöverein, Die vier Kreisvereine einen Landesverein; jeder 
dieſer Bereine mit einem leitenden Ausfchuß an der Spize und mit einer 
Dereinskaffe. Zum Obmann des Gentralausfchuffes wurde Friedrich 
Heder von Mannheim gewählt, zu Mitgliedern aus dem Unterrheins 
kreis Struve, Hoff, der alte Winter ; aus dem Mittelcheinfreis Bren- 
tano,Ree, Rehmann, Schubert; aus dem Oberrheinkreis Kiefer, Rotteck, 
Torrent ; aus dem Seekreis Würth, Banotti, Emmert, Grüninger, 
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An den nächften Tagen trat dieſe Organifation in's Leben; in 
alle deutſchen Lande giengen Aufforderungen zu Gleichem und zum 
Anſchluß. Das follte Bürgichaften für die Verwirklichung der 
Bollsforderungen geben. 

So ſcheiterten hier Fickler's Bemühungen. Fickler war fein Res 
yublifaner von jungem Datum, aber einevollblütige, vulfanifirende, ge« 
waltfame Natur. Wie unfere Zage Romantifer zeigen, die fi) aus dem 
Mittelalter in die neue Zeit herüberverirrt und verfpätet haben, fe 
weifen fie auch einzelne Männer auf, die in die frauzöfifche Revolu⸗ 
tion der neunziger Jahre naturgemäß gehört hätten, und die nun zu 
fpät gekommen find, lang hinter dem Syftem des Schredens hintens 
drein, oder zu früh, zu weit voraus vor der werdenden neuen Revos 
Intion: eiferne Charaktere, die leicht roth glühen. So ein Mann 
ift Fickler. Die meiften diefer Männer haben bei großen Vorzügen 
der Thatfräftigfeit den gleichen Zehler, daß fie Zeit, Verhältniſſe, 
Menſchen und Dinge, eigene und fremde Kräfte und Mittel, befons 
ders die der Gegner, nicht richtig ſchäzen, daß fie auf falfcher 
Grundlage rechnen.. 

Neben Fickler waren die Meiften Republifaner von geftern her, 
die noch nicht viel gelernt hatten, die es um fo mehr gelüftete, den 
defpotifcdyen Republilanismus der Marats und Dantons in Deutichs 
land nachzufpielen, ohne die Energie und den politifchen Berftand 
diefer Männer, gefchweige daß fie die altrömifche Tugend und Größe 
Robespierres gehabt hätten, und feinen StaatSmannsblid, und feine 
Selbfiverleugnung. Das Größefte an dieſen neuen, über Nacht 
aus dem Boden gefchoflenen jungen Republifanern war ihre Eitel 
keit. Borlaut und keck war Mancher von ihnen; daß Flare Beſon⸗ 
nenheit und der wahre Muth diefen fehlte, jollten fie bald genug 
zeigen. 

Alle Beionnenen in Dentichland dankten den politiichen Tas 
Ient der alten badifchen Führer, daB fie die Dffenburger Bers 
fammlung diefen Weg geführt hatten, und dem Gefamntwillen des 
Volkes e8 zumiefen, über die Zorın zu entjcheiden, in ber es feine 
Souveränität ausüben wolle. In deſpotiſchen Zuftänden, fagte Der 
Eine, iſt die Revolution jeder Zeit im Recht; gegenwaͤrtig aber, da 
wir das Recht der Verſammlungen, des freien Worts und der freien 
Preſſe errungen haben, wäre die Revolution im Unrecht, überflüſſig, 
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ein Beweis der linreife oder des mangelnden Selbfivertrauens. 
Iſt die Republik die befte Staatsform, fagte ein Anderer, jo muß 
man die Mehrheit des deutichen Volkes auf dem gefezlihen Wege 
für fie gewinnen. Die ächten Republikaner, ſagte ein Dritter, 
müffen die Republik als einen Ausdrnd des Volksgeiſtes wollen, 
der fi) wohl Bilden uud ummandeln läßt durch Aufklärung und 
Diseuffion, den man aber niht machen kann und darf. Es fol 
fein Regiment ſeyn einer terroriftiihen Minderheit, welche Die 
Meinung der Mehrheit unterdrüdt. Und die Quietiſten, Die 
Ruhemänner, ſprachen: „Wir proteftiren gegen die veralteten 
Nevolutionsgelüfte, die Partei, — denn aud) fie hatten ſich dieſer 
Tage liberal gefärbt und vechneten fih zur Partei — die Partei 
wird fich abflüren, die Revolutionäre‘ werden bald vereinzelt und 
ohne Anklang ſeyn. Eine Republid in Dentichland ‚wäre ewig und 
unter allen Umftinden ein Unglück“. — Ueberfiedelt euch nad 
Rußland, antivorteten die Gegner: wandert nad China aus! 

Viele Altliberale forderten bereits gewaltthätig einen Kaifer: 
der Kaifertaumel fing an die Köpfe zu berüden, die altgewordenen 
Burfchenfchäftler von 1817 und 1822 zeigten, daß fie jung geblieben 
waren ; fie waren nicht hinaus gekommen -über die Idee, die ihre 
Jugend begeiftert, für die mancher viel und lang gelitten hatte. 
Sie geberdeten ſich herrifch, theil® weil fie in der Wirflichfeit oder 
in der Einbildung große Berdienfte in fchlimmen Tagen fi er- 
worben hatten, theild weil fie Gefahr fürchteten vom vierten Stande. 
Die Bauern, die Arbeiter, die Befizlofen — das waren die natürs 
lichen Anhänger einer augenblicklich einzuführenden Nepublif, Sie 
verfpradhen fid) von ihr fo vieles, was fie bisher entbehrten. 

Die Beiten fagten warnend: Keine Defpotie des Abjolutismus 
mehr, feine Defpotic des Nepublilanismus, am wenigften eine 
Defpotie des Liberalismus! 
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Am 12. März war der am 5. erwählte Ausschuß der Sieben 
wieder zu Heidelberg zufammengetreten. Er hatte fich. über die 
Grundlagen einer nationalen deutfchen Barlamentsverfaffung vors 
läufig berathen und geeinigt, und diefelben follten nun einer größern 
Derfammlung von Männern des Vertrauens deutfcher Nation zur 
weiteren Berathung vorgelegt werden. Der Ausſchuß lud „alle 
früheren oder gegenwärtigen Ständemitglieder und Theilnehmer an 
gefezgebenden Verſammlungen in allen deutichen Landen, Oft- und 
Weſtpreußen nnd Scleswig-Holftein mit einbegriffen”, zu dieſer 
Berathung ein, aufDonnerftag 30. März, nad Frankfurt am Main. 
Dabei erließ er noch befondere Einladungen an „eine beftinmte 
Anzahl anderer, durch Das Vertrauen ded deuntſchen Volks andges 
zeichneter Männer, die bisher nicht Ständemitglieder waren”. Auf 
Die Kunde, daß auf den zweiten April der preußiiche Landtag ein- 
berufen worden und die Mitglieder Der preußiſchen Stände ver: 
hindert jeyen in Frankfurt zu erfcheinen, forderte der Ausſchuß, 
Damit Breußen in Frankfurt nicht unvertreten bleibe, alle Stadt: 
perordnetenverfammlungen der preußifchen Lande dringend auf, eine 
entfprechende Zahl Vertreter aus ihrer Mitte zu wählen und nad 
Frankfurt zu fehiden. 

Sp kamen zu der vorberathenden Berfammlung deutfcher Abs 
geordnneter und VBolfsmänner in Kranffurt am Main: ans Preußen 
141, aus Bayern 44, aus Hannover 9, aus Württemberg 52, aus 
Sachſen 26, aus den ſächſiſchen Herzogthümern 21, aus Baden 72, 
aus Hefien-Darmjtadt 84, aus HeffensHomburg 2, aus Kurheffen 26, 
aus Naffau 26, aus Braunfchweigd, aus Oldenburg 4, ans Schleswig, 
Holftein 7, aus Medlenburg und Lippe 19, aus Anhalt, Neuß und 
Hohenzollern 8, aus den freien Städten 26, aus Deftreich 2 Vertreter. 
Die Kürze der Zeit, Die Seitablage und die im Augenblick cigen- 
thümlichen Verhältuiſſe des Kaiferftaats hatten nur einen, zulezt 
in Stuttgart wohnenden Deftreicher eintreffen laffen, und ald Zweiter 
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vertrat Deutihöftreih ein Standesherr der wiürttembergiichen 
Kammer, der wie in Schwaben auch in Deftreid begütert und 
faiferlicher Offizier war. 

Daß acht Millionen deutiche Deftreicher fo ſchwach vornherein 
vertreten waren, ſchien Manchem wie ein böfes Vorzeichen. Andere 
fragten: „Wo blieb dem Heidelberger Ausſchuß der politifhe Ver⸗ 
ftand, al8 cr zu Dieter Berathung fo ohne Weiteres alle Mitglieder 
früherer oder gegenwärtiger geſezgebender Berfammlungen einberief?* 
Mußte er doch willen, daß weitaus die große Mehrheit derfelben 
bisher mehr oder weniger undedingte Werkzeuge des volfäfeindlithen 
Syſtemes geweſen waren, und dennoch hatte er andere Einladungen 
an Nichtfammermitglieder in hoͤchſt geringer Zahl erlaſſen! Es ift 
unverantwortlich, fagten die Streugften, es ift eine pofitifche Takt⸗ 
lofigkeit ohne Gleichen ! 

Es waren wunderfchöne Tage, Diele Testen Tage des März, 
diefe erſten des April, Es frühlingte wie in der Natur, fo in den 
Herzen der Menjchen, wiefeit vielen hundert Jahren nicht in deutichen 
Landen. Da zogen fie bin von allen Seiten nad) der alten Stadt 
am Main, wo die Kaifer gekrönt worden waren, und wo jext die 
deutſche Nation tagen follte, um Deutſchland eins und frei zu machen. 
Tauſende von Städten und Städtchen waren geſchmückt in diejen 
Tagen mit fchwarzerothegelben Fahnen, fo reich, daß ganze Straßen 
davon buntfarbig ausjahen. Dan feierte, fo hieß e8, das Aufs 
eritehungsfeft Deutichlands, die großen, jo lang und heiß erfehnten 
Ditern der Freiheit. Nicht bloß aus deutfchen Gauen, auch aus 
England, aus der Schweiz, aus Frankreich und aus Belgien famen 
dentſche Männer: fie hatten Dort, mandyer feit den dreißiger Jahren, 
als Flüchtlinge gelebt. Andere waren kaum erft den Kerkern ent- 
fliegen ; viele, die in der Jugend wegen des ſchwarz⸗roth-⸗goldenen 
Bandes und der dee gelitten, die jest als die allgemeine und 
herrfchende erſchien, fahen fih nun in Frankfurt wieder, nach zehn, 
nach zwanziq, nad) dreißig Jahren. E8 war großentheils Die Deutfche 
Burfchenfchaft mit ergrauenden, wohl andy grauen Haaren, die in 
der Mainftadt zufammenfam, und viele kamen noch mit dem deal 
ihrer Jugend in den Frankfurter Römer. 

Schon in dem großen Saal des Gafthofs zum Weidenbuſch fehieden 
fich in der Abendbefprechung die zwei Barteien, Republifaner und Richts 
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republifaner, in den Reden, welche auf einer Stegreifbühne bis nad 
Mitternacht gehalten wurden, und fchon bier zeigten fi) von Struve 
und Heder aus Mannheim, als die Männer des Sturms und Drang, 
Am lezten März Morgens halb 9 Uhr traten die verfammelten 
Männer im Kaiferfaale des Römers zufammen, und wählten die 
Borfizenden. Die Wahl für den Präfidentenftuhl fiel auf dem 
Geheimenrath Mittermaier von Heidelberg. Das war der Mann 
ausgebreiteter und freifinniger deutſcher Wiſſenſchaft. Er Hatte 
einen begründeten Ruf bei beiden Parteien. Nur den Aeußerften 
gefiel er nicht. Ihm fehlt das Eine, was Noth thut, die Kraft der 
Entichiedenheit, fagten fie. 

Zu PVicepräfidenten wurden vier gewählt: von Itzſtein aus 
Mannheim und Robert Blum aus Leipzig, Jordan von Marburg 
und Dablmann von Bonn. 

Ganz Frankfurt, die Häufer, die Straßen und die Menfchen, 
viele Zaufend Fremde darunter, hatten fich feftlich geſchmückt. 

Es war halb 10 Uhr, alle Gloden läuteten, Die Geſchüze donnerten, 
als die Abgeordneten des deutichen Volkes den Kaiſerſaal verließen 
und durch die Spaliere der Bürgergarde in die Paulsfiche zogen. 

Hoch über die Stadt hin wölbt diefe moderne Kirche ihre ge- 
waltige ſchoͤne Kuppel in den Himmel, fo hoch und mächtig, daß fie 
vor dem Dome der Vorzeit ſich nicht zu ſchämen braudt, obgleich 
diefer nicht fehr weit Davon feine vermitterten Riefenglieder empor 
ſtreckt. In's Innere der Paulsficche zog das Stegreifparlament, 
um zu berathen. Es hatte wenig Beränderungen bedurft, um fie zu 
dieſem Zweck herzurichten. Es war, als hätte lange voraus in dunkelm 
Drang, in ahnungsvollem Geift, der Meifter, der den Riß machte, 
fie fo gebaut. In ganz Deutichland würde man feinen Raum finden, 
ja, man würde feinen nenen bauen können, der bei fo großem Styl 
zugleich zwedgemäßer wäre für die Tagfazııngen deutfcher Nation. 

Da faßen fie in der Mitte diefer heiligen Rotunda auf Bänken, 
auf die fonft nur die Religion die Sizenden verfammelt hatte, und 
es fragte ſich für das Gelingen auch ihres Werkes, ob Die Freiheit ſich zur 
Religion und das bisherige Kirchenthum zur Freiheit verflären würde, 

Die Orgel war flumm, verfchwunden hinter rothen VBorhängen, . 
die mit Schwarz und Gelb gefäumt waren und den zweilöpfigen 
Reichsadler zeigten. Verſchwunden war die Kanzel, Taufſtein und 
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Altar, und dafür, zum Theil darüber, erhob ſich eine Eftrade für 
die Präfidenten und Schriftführer, und eine NRednerbühne, über 
beiden flaggten die Reichsfahnen, und zwifchen ihnen hoch herab 
blickte Das Bild der jungen Germania. 

Rings um die Vertreter des Volkes her, durch die Säulen des 
Tempels gefchieden, drängten ſich Die Zuhörer, aufden über einander 
auffteigenden Bänken; es war das bewegtefte Amphitheater. Da 
ward es ftill unten, ftill oben auf den ringsum laufenden Galerien, 
die bequem zwei taufend Menfchen faffen und wo mehr als Drei 
Zanfend ſich drängten. 

Da ftand fie die ehrwürdige Geftalt, von der Deutichland lange 
viel gehört und gelernt hatte, mit Den Prophetenlopf, dem fchönen 
milden freundlichen Angeſicht, mit den feinen lächelnden Zügen und 
dem fchönen filberweißen Bart. Es war Mittermaier, der Präftdent, 
der ſprach, um die Verſammlung zu eröffnen. 

„Deutiche Männer und Freunde, fprach er unter Anderm, was 
ift e8, das Sie hier in diefen heiligen Hallen verfammelt? Es tft 
das Erwachen des Riefen. Diefer-Riefe heißt Volksgeiſt. Er ift 
erwacht. Zu beklagen ift es, daß man nicht ſchon lange das 
Rütteln und die Vorahnungen diefes Erwachens verftanden hat. 
Zwar haben wir von dem deutichen Bolfe feine förmliche Vollmacht, 
aber wir haben die Vollmacht vom Volle, fo wie fie die Zeit der 
Roth gefchaffen hat, um Elend abzuwenden, das fonft unvermeidlich 
hereinbricht. Wir handeln wie Gejchäftsführer. Wir bringen mit 
in diefe Verſammlung das warme Hess für Das deutſche Volk, wir 
bringen mit die Liebe zum VBaterlande, und ich fage, die Xiebe zum 
ganzen Bolfe, nicht zu den Bevorrechtigten allein, denen der Zufall 
reihe Glücksguͤter geſchenkt hat, wir bringen fie mit, unfere warme 
Liebe für jene Menfchheit des Volles, die im Schweiße ihres Ans 
gefichts mühſam ihr Brod fi) verdient und Die fordert, daß auch 
endlich einmal das Bedürfniß einer Befferung der focialen Berhälts 
niffe befriedigt werde. Jeuer Riefe ift es, der an die Pforte Mopft 
und ernft daran Flopft. Wir verftehen ihn und werden das Mahnen 
feiner Stimme würdigen und begreifen. Wir haben, meine deutfchen 
Männer, einen erhbabenen Beruf. Käme es nur darauf an, in das 
uralte Gebäude irgend einen,neuen Ballen einzuſchieben, ſolches, 
wenn auch mit noch fo liberalem Anftriche, neu zu hbertimchen und 
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ibm fo eine hübichere Geftalt zu geben, wir würden unfere Aufgabe 
fchwerlich löfen; eben jo wenig, wenn wir in diefem Saale nur 
fhöne Reden bielten. Wir müfjen Handeln und den Ernft der Zeit 
begreifen. Ich weiß, Sie tragen nur Ein Gefühl in Ihrem Herzen, 
ein Gefühl für das Vaterland; allein davon werden Sie auch vor 
Allen durchdrungen jeyn, Daß mehr als je die Eintracht Roth that, 
daß das, was wir nun berathen wollen, zum Heil unjers lieben 
Baterlands dienen muß. Diefem Gefühl müffen wir Alles opfern, 
Bir müſſen alle perjönliche Vorliebe aufgeben umd bereit jeyn, jedes 
Opfer zu bringen, damit unfere ganze Aufgabe zum Ziele geführt 
werde. Wir müffen, jelbft wenn Seder von uns vielleicht ein Ideal 
in feiner Bruſt trüge, das ihn vorichwebte, erwägen, daß es wür⸗ 
dDiger ift, wenn nad) ſpraktiſchem Geiſt Etwas zu Stande gebracht 
werden joll, felbit Diefem Ideale zu entjagen, nur als Leitſtern es 
vor und tragend und darnach ringend, aber doch nicht abweichend 
von dem einen Streben, das unieren DBerhältniffen und den Bes 
dürfuiffen von gang Deutſchland entfpricht, von der Liebe zum 
Baterlande. Die Eintracht verbindet. Mit uns flimmen in diefem 
Augenblid Millionen unferer Brüder. Ihre Augen find anf uns 
gerichtet. Rechenſchaft fordern fie von uns und wir müffen, wenn 
wir nad Haufe zurüdfehren, das Gefühl mitbringen, daß wir vor 
Keinen, der uns mahnt und und zur Nechenfchaft ziehen will, Die 
Augen niederfihlagen dürfen und nicht fagen müffen, wir haben 
unjere Pflicht nicht gethun. Laſſen Sie uns fchnell zu dem Werk 
fhreiten, denn jede Minute drangt. Meine Lojung, worüber ich 
wachen will, iſt die: Freiheit der Aeußerung. Mir dünkt, man habe 
vor Freiheit ſich nicht zu ſcheuen. Es gibt in der phyſiſchen, jo auch 
in der moralifchen Welt, im Leben der Einzelnen, wie im großen 
Ganzen ein fiegendes, gefundes Element ; es ift wieder Geift Gottes, 
der über dem Waſſer fchwebt, es waltet der Geift der Ordnung, 
der zulezt fiegen muß. Aber Zreiheit der Aeußerung muB bier 
berrfchen, und Niemand darf erfchreden auch vor dem fkühniten der 
Worte und dem Fühnften der Anträge. Wir würden uns felbft nicht 
ehren, wenn wir diefe Freiheit nicht achteten. Sie begreifen, meine 
Freunde, daß in diefem Angenblide, wo wir hier verfammelt find, 
es darauf anfonimt, die Wünfhe und. Forderungen des deutfchen 
Volks auszufprechen. So wie wir wiflen, was das deutfche Volk 
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fordert, werden wir berathen, wie foldhes in's Leben geführt werben 
und die formelle Geftaltung Deutfchlands feyn fulle, wenn der 
Geift und zwar der Bolfögeift fie belebt. Es kommt darauf am, 
Garantien zu geben, und darauf, wie diefe am fchnellften zur Bes 
zuhigung des Volkes in's Leben gerufen werden können”. 

Es war der Geift der Zeit, der in diefen Worten aus Mitters 
maier ſprach, und ihn prophetifch das Richtige ſchauen und reden 
ließ, daß hier getagt werden mußte mit einem Herzen und einem 
Kopf für das Volk und feine Leiden, nicht mit einem Blick, der 
vorzugsweile oder einzig nach den Thronen fah. 

Das verdroß Leute diefer Art. Das ift ein füßer Herr, der 
hat den Punkt gefunden, wo Ja und Nein fidy berühren, Tpöttelten 
fie ; was hat ihn fo muthig gemacht? 

Da trat von Struve auf die Nednerbühne, und fezte ihnen 
Bittered vor. Es war ein Antrag, den er in feinem und Befreuns 
deter Namen einbrachte. Gleich nad, feiner Eröffnungsrede hatte 
der Präfident das Programm des Siebener-Ausfchuffes, und zwar 
zunächft den erfien Punkt zur Berathung gebracht, der am Die Spize 
der künftigen Geftaltung Deutſchlands ein Bundes-Oberhaupt mit 
verantwortlichen Miniftern ftellte. 

Dagegen lautete der Antrag Struve's und feiner Freunde: 
"Das deutiche Parlament zu Frankfurt am Main wolle fofort einer 
Zufammenftellung der Rechte des deutfchen Volkes feine Anerken⸗ 
nung ertheilen und über deren Verwirklichung wachen. Der Wort⸗ 
laut des Eingangs war: „Eine lange Zeit tieffter Erniedrigung 
Iaftet auf Deutfchland. Sie läßt ſich bezeichnen durch die Worte: 
Knechtung, Verdummung und Ausfaugung des Volkes; Willfürs 
herrfchaft, Reihthümer und Ehren für Machthaber und ihre Scher⸗ 
gen. Unter dem Einfluß dieſes Syſtems der Tyrannei, weldes 
noch immer, wenn auch in feiner Kraft gebrochen, doch den Weſen 
nach fortbefteht, ift Deutichland mehr als einmal an den Rand des 
Verderbens gebradht worden. Es hat viele feiner fchönften Pros 
vinzen verloren, andere wurden ſchon auf's Schwerfte bedroht. Die 
Noth des Volkes ift unerträglich geworden, Sie hat fih in Schle⸗ 
fien bis zur Hungerpeft gefteigert. Daher haben fi) alle Bande 
gelöst, welche das deutfche Volk an die bisherige Jogenannte Ord⸗ 
nung der Dinge geknüpft hatten, und es ift die Aufgabe der Ver⸗ 
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famimlung deutfcher Männer, neue Bande vorzubereiten, mit denen 
das gefammte deutſche Volk zu einem freien und großen Ganzen 
umjchlungen werden ſoll“. 

Der Antrag forderte Sicherheit des Eigenthums und der Ber 
fon, Wohlftand, Bildung und Freiheit für Alle ohne Unterfchied der . 
Geburt, des Standes und des Glaubens. Als Mittel, zu demielben 
zu gelangen, gab er 15 Punkte an: 

1) Aufhebung der ftehenden Soldatenheere und Berfchmels 
zung Ddefielben mit der Bürgerwehr zum Behufe der Bildung einer 
wahren, alle waffenfähigen Männer umfafjenden Volkswehr. | 

2) Aufhebung der jtehenden Heere von Beamten und Ers 
ſezung Derfelben durch eine wohlfeile Regierung, welche aus freie 
gewählten Volksmännern befteht. 

3) Abſchaffung der flehenden Heere von Abgaben, welde an 
dem Marfe des Volkes zehren, insbefondere aller derjenigen Ab» 
gaben, welche den innern Verkehr Deutichlands hemmen, Binnens 
zölle und Schifffahrtsubgaben, weldye die Landwirtbichaft drüden, 
Zehnten, Gülten, Frohnden u, f. w., welche die Gewerbe belaften, 
Gewerbſteuern, Accife u. f. w., und Erfezung derfelben durch eine 
progrefiive Einfommends und Bermögensftener, bei welcher der 
nothwendige Lebensunterhalt frei von allen Abgaben verbleibt; durch 
einen an den Gränzen Deutichlands zum Schuze feines Handels, 
feiner Induftrie und feiner Landwirthſchaft erhobenen Zoll. 

4) Abfchaffung aller Vorrechte, welchen Namen fie tragen moͤ⸗ 
gen, insbejondere des Adels, der Privilegien des Reichthums (Cenſus), 
der bevorzugten Gerichtöftinde und Erfezung derſelben durch ein all» 
gemeines deutiches Stuatsbürgerredht. 

9) Abfhaffung der Bevormundung der Gemeinden und Er» 
fezung derjelben durch ein, auf der Grundlage der Selbfiverwaltung 
ruhendes Gemeindegeſez. 

6) Aufhebung aller Klöfter und klöſterlichen Einrichtungen. 

7) Auflöjung des Bundes, welcher bisher beftand zwiſchen 
Kirche und Staat, und Kirche und Schule, und Erjezung deſſelben 
durch die Grundfäze der gleichen Berechtigung aller Glaubensbe⸗ 
fenntniffe, der ungejchmälerten Glaubens» und Gewifjensfreiheit, des 
freien Aſſociations-Rechts, der Selbftverwaltung der Gemeinden 
und namentlich Des Rechts derfelben, ihre SIT Lehrer und 
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Bürgermeifter frei zu wählen; durch Befferftellung des Lehrerftandes 
und gleichmäßigere Ordnung der Pfarrbefoldungen ; durch Abſchaf⸗ 
fung des Schulgeldes und der Stolgebühren. 

8) Abfchaffung der Cenſur, Eoncefflonen und Cautionen, und 
Erſezung diefer Imangsanftaften durd) den Grundfaz der Preßfreis 
beit in feiner weiteften Ausdehnung. 

9) Abihaffung der gebeimen und fchriftlichen Inquifitions« 
gerichte und Erfezung derfelben durch öffentlih und mündlich ges 
pflogene Schwurgerichte. 

10) Abfhaffung der Hunderte von Beichränfungen der perfäns 
lichen Zreiheit der Deutfchen der verfchiedenen Stände und Sicher: 
ftellung derfelben durch ein beſonderes Gefez (Habeaskorpus- Alte 
im ausgedehnteften Sinne des Wortes), welche insbefondere auch 
das Vereind- uud Verſammlungsrecht des Volkbs feftftellt. 

11) Befeitigung des Nothſtandes der arbeitenden Klaffen und 
des Mittelftandes, Hebung des Handels, des Gewerbflandes und 
der Landwirthfihaft. Die bisherigen ungeheuren Eivilliften, Apa⸗ 
tagen, die unverdienten und zu hohen Befoldungen und Penfionen, 
die mannigfaltigen Stiftungen und jezt brachliegenden Befizungen 
vieler Körperfchaften,, fowie die Domänen des Landes bieten hiezu 
reiche Mittel. 

12) Ausgleihung des Mißverhäftniffes zwiſchen Arbeit und 
Kapital vermittelt eines befondern Arbeiter Minifteriums, welches 
dem Wucher fteuert und die Arbeit ſchüzt, und derfelben namentlich 
einen Theil an dem Arbeitsgewinn fichert. 

13) Abſchaffung der taufendfältig unter einander abweichenden 
Geſeze des Privatrechts, Strafrechts, des Proceffes, des Kirchenrechts 
und des Staatsrechts, in Suchen der Münze, des Maafes, des 
Gewichts, der Poft, der Eifenbahnen u. f. w., und Erfezung dew 
felben durch Gefeze, welche, dem Geifte unferer Zeit entſpringend, 
die innere Einheit Deutichlands in geiftiger und materieller Bezie: 
bung gleihmäßig, wie feine Freiheit, feitftellen. 

14) Aufhebung der Zerriffenheit Deutichlands und Wiederhers 
ftellung der Eintheilung in Reichskreiſe mit billiger Berüdfihtigung 
der Zeitverhältniffe. 

15) Aufhebung der erblihen Monarchie (Einherrſchaft), und 
Erſezung derfelben durch frei gewählte Parlamente, an deren Spize 
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frei gewählte Präfidenten ftehen, alle vereint in der föderativen 
Bundesverfaffung, nah dem Mufter der Nordamerikanifchen Frei 
ftaaten. 

Der Antrag ſchloß: Deutſches Volk, dies find die Grundfäze, 
mit deren Hülfe allein, unferes Erachtens, Deutfchland glüdtich, 
geachtet und frei werden fann. 

Deutfche Brüder in Oft und Welt, wir fordern euch auf, ung 
in dem Beftreben zu unterflügen, euch Die einigen und unveräußers 
lichen Menſchenrechte zu verfchaffen. 

Wir werden in Frankfurt am Main vereinigt bleiben, bis ein 
frei gewähltes Parlament die Geſchicke Deutſchlands Teiten kann. 
Mittlerweile werden wir die erforderlichen Gefezesvorlagen entwerfen 
und durch einen frei gewählten Vollziehungs-Ausſchuß das große 
Werk der Wiederherftellung Deutfchlands vorbereiten. 

Der Antrag war verlefen — und ein Schauer riefelte dem 
größern Theile der Volfövertreter den Rüden hinauf, Das war 
ja die ungefchminfte Forderung einer proviforifhen Regierung und 
der Republik, das war ja die aufgelegte Revolution! Jezt mußte 
fih zeigen, od die Revolutionäre richtig gerechnet hatten gegenüber 
den Refornern. 

Die Revolutionäre unter der Bewegungspartei in Baden, eine 
ſehr Heine Zahl, wenn man darunter die Führer und die Echauffirten 
verfieht, hatten in Mannheim, in Freiburg verfucht, die Republik 
fofort einzuführen, waren aber mit ihrem Plan an dem pofitifchen 
Berftand Derer gejcheitert, die das Rechnen noch nicht verlernt- 
hatten. 

Zu Offenburg foll — fo wird erzählt — Heder den vollblütigen 
Fickler mit vorgehaltener Piftole noch Abends gezwungen haben, von 
einer derartigen Ueberftürzung abzuftehen. 

Es war mit Fickler, der fich Heder fügte, wohl eine Zahl Er- 
hizter da, die ſich nachher gerühmt hat, hätte man ihren Drängen 
und Bitten Folge gegeben, fo wäre Deutfchland eine Bund esrepublif 
fofort geworden , leider feyen fte aber Leute ohne Namen gemeien, 
und alfo auch ohne den für eine felbftftändige Unternehmung nd- 
thigen Einfluß. 

Heder war von ihnen am meiften beftürmt worden. Er hatte 
ſte anf das Vorparlament vertröftet. Wie? fagte nn der Enthus 
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fiaften, erwarten Sie denn von Hofräthen, Profefioren und Staates 
dienern revolutionäre Beihlüffe? — Ich werde fie terrorifiren, fol 
Heder geantwortet haben. Die Männer von Mannheim hatten, 
wenn dem fo ift, fich felbft und den Mitgliedern des Borparlaments 
zu viel zugetraut. Nicht weil fie zu fehr thatkräftig, fondern weil 
fie zu wenig thatkräftig waren, konnte der Terrorismus auf die 
verfammelten deutichen Gelehrten nicht wirken. Diefe Mehrheit war 
theil8 zu ausgetrodnet und barthäutig, theils zu nüchtern, zu fehr 
unenthufiaftiih, als daß fie fih hätte Durch Feuer, durch Begeiftes 
rung, durch Größe der Gedanken und des Ausdruds hinreißen oder 
durch Charakterüberlegenheit eines Redners einfhüchtern und bes 
herrſchen Iaffen. Es waren Amphibien darunter, an deren Schuppen=- 
panzer alle Waffen abgleiteten, das Stichwort, der Wiz, der Geift, 
die Wahrheit, das Recht; ſelbſt Himmelsblize und Donnerleile. 
Es waren wenig ganze Revolutionäre da, viele halbe, ‚aber weit 
mehr folche, welchen vor der Revolution graute, welche den Zufiche- 
rungen der Fürſten und Märzregierungen blindlings glaubten, welche 
entweder felbft im Minifterium jaßen oder ihm dienten, welche Ge- 
fhäftsmänner oder Kapitaliften waren, und Darum durch die wachfende 
Arbeitslofigfeit und das Stoden der Geſchäfte für fih und ihre 
Snterefien in Zucht, Deßwegen um jeden Preis bemüht, die Res 
volution zu fhließen, nicht aber fie vorwärts zu bewegen. Hinter 
diefen oder vielmehr über dieſen ftanden die klugen Münner mit dem 
fühlen politifchen Verſtand, welche Diefe Mehrheit leicht im Interefle 
der Reaktion Ienkten und ausbeuteten. 

Die Mehrheit ſchwoll noch durch Diejenigen an, die mit dem 
Entihluß bergelommen waren, Ddurchgreifend in Deutfchland zu 
reformiren, die aber nicht fo weit gehen wollten wie Struve, Heder, 
Ziß und andere. Das waren jene wohlmeinenden Unglüdlichen, 
die vor den Confequenzen ihrer eigenen Grundfäze zurüdichreden, 
und in der entiheidenden Stunde des Handelns die Sache verderben, 
Der Mangel an Entfchloffenheit, den fie ſelbſt in fih haben, faugt 
dann fogar den Unternehmungen der Thatkräftigen und Entfchlofienen 
das Mark aus, 

„ Die ganze VBerfammlung hatte feine andere Beftallung, als 
aus der Hand der Revolution. Denn der Siebener Ausfhuß war" 
ein venolutionäred Gewächs. Sein Progranım, fo mäßig e8 war, 
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hatte doch revolutionären Urfprung und revolutionäre Zurbe. Denn 
ed wollte außer einem Bundesoberhaupt mit verantwortlichen Mis 
niftern einen Senat der Einzelftaaten, ein Bollshaus, gewählt nach 
Urwahlen, mit Einem Abgeordneten auf 70,000 Seelen; und eine 
Kompetenz des neuen Bundes, die von den Einzelftaaten zu Gunften 
der Gentralgewalt Verzicht forderte auf wefentlichfte Punfte, die 
Ein Heerweien verlangte, Eine Vertretung dem Auslande gegen⸗ 
über, Ein Syftem des Handels, der Schifffahrtögefeze, des Bundes» 
zollwefens, der Münze, des Maaßes, des Gewichts, der Poften, der 
Wufferftraßen und Eifenbahnen, Einheit der Eivil- und Etraf 
geſezgebung und des Gerichtöverfahrens, ein Bundesgericht, Berbürs 
gung der nationalen Freiheitsrechte, Einberufung der konftituirenden 
Kationalverfammlung auf diefe Grundlagen doch follte diefe Eins 
berufung durd) die mit Bertrauensmännern verftärkte Bundesbehörde 
geihehen, aber ein Ausfhuß von fünfzehn Mitgliedern der gegen» 
wärtigen Berfammlung permanent bleiben, um, wenn die National 
verfammlung innerhalb vier Wochen nicht zu Stande füme, die jezige 
Berfanmlung wieder zufammen zu rufen. 

Solhe Dinge ließen die Fürften nur vor fid) gehen, weil von 
dem Flügelfehlag der franzöfifhen Revolution die deutfche Luft fo 
nachzitterte, daß fie und ihre Diener fi beugten, ohne nur ein 
Wort des Proteftes zu wagen. Seldft der Bundestag war beflifien, 
diefer Berfammlung feine Anerkennung durch eine förmliche Bes 
grüßung auszudrüden. Freili aber ging aud die Mehrheit dere 
felben forglih darauf aus, den Namen Revolution mit Evolution 
und Reform zu vertaufchen, ja weder Revolutionsmänner zu heißen 
noch fich heißen zu laflen. | 

Der Antrag, den Struve mit Heder und Andern, faft lauter 
Süddeutſchen, geftellt hatte, trat wie ein unheimlicher Geift vor Die 
Mehrheit. Selbft viele von diefer Mehrheit fühlten die Wahrheit 
der meiften Punkte, aber vor proviforifcher Regierung und Republit 
wichen fie zurück, e8 war ihnen, wie nicht geheuer dabei, und fo 
erfchien ihnen auch vieles Andere jafobinifch und ſozialiſtiſch. 

Eifenmann von Würzburg rief, man folle ſich einzig und allein 
mit der Frage beichäftigen, wie das deutfche Parlament am fhnell« 
ften hergeftellt werden könne, alfo nichts als Die Wahlart beftimmen, 
und alle fonftigen Vorſchläge fowohl des Siebenerausichufies als 
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der Repubfilaner bei Seite laſſen. Denn die Berfammlung habe 
feine Vollmacht dazu, fein rechtliches Mandat. Au jeven Deftreich 
“ud Norddeutichlaud zu wenig vertreten. Bir find Feine fonftituirende 
Perfammlung, ſprach Jaup von Darmfladt, greifen wir denjenigen 
nit vor, die in vier Wochen ald Rativnalverfammlung zuſammen⸗ 
treten follen. 

Die Männer des Siebener-Ausſchuſſes, zunächſt Welder und 
Heinrich von Gagern, flellten fi) gegen Eifenmann, wie gegen 
Struve. Gagern drang auf eine Erklärung der Berfammlung für 
das monarchiſche Prinzip. Glauben Sie, fprad er, daß wir die 
Grundjäze verkündigen follen, die Herr von Struve in feinem An⸗ 
trag uns vorlegte? Glauben Sie, daß wir e8 in einem Augenblid 
thun follen, wo e8 gilt, praftifche Aufgaben zu löjen, Deutichland 
zu vereinigen, für die Schiejale, die ihm fo nahe bevorftehen, und 
für den Fall eines Krieges, in welchem Polen frei werden fol, zu 
fräftigen? Glauben Sie, daß das der Weg wäre, den Eredit wieder 
zu heben, und die Nahrungslofigfeit zu befeitigen, die auf und Alle 
dDrüdt? Wir wollen praftifhe Fragen an die Spize unferd Pros 
gramms flellen. Sprechen Sie die Anficht diefer Berfammlung aus, 
daß wir an der Monarchie fefthalten. Sagen Sie, daß es fich bei 
dem Struve'ſchen Antrag nur von Borfchlägen einer Minderheit 
handelt, die nach Problemen haſcht und unerreichbare Dinge erſtrebt. 
Sprechen Sie e8 aus, daß wir zwar eine Verfammlung bilden, 
welche die Freiheit will und um des Volks und der VBolfsfouveränität 
willen befteht, aber dem Prinzip der Monardie im Staate treu 
bleibt und zugleich der Nothwendigfeit der Durchführung einer Ein- 
beit huldigt. | 

Es entfpann fih ein heißer exditterter Kampf zwifchen dem 
monardifchen und den republifaniichen Prinzip. Am meilten Eins 
dDrud auf Seite der Monarchie machte Eifenmann. Sch lebe und 
fterbe, rief er, für die Eonftitutionelle Monarchie. Wenn aber ein 
Mann, der pon dem Königthum fo viel gelitten hat, der, durch fie 
gegen das Geſez verurtheilt und fogar gegen das Geſez in den 
Kerker geworfen, fünfzehn Sahre darin zubrachte, dennoch der 
fonftitutionelen Monarchie das Wort fpricht, fo muß diefe nicht 
ein leerer Traum, fondern ein Grundfaz jeyn, an den man bas 
Wohl und Wehe feiner Mitbürger gefnüpft glaubt. 
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Doc ſprach ih außer Eilenmanı und H. Gagern nur noch 
Welcker für die Monarchie ald das an und für fi Beflere aus. 
Schon in der Borberathung war auffallend hervorgeireten, daß 
unter denen, die ſprachen, feiner fonft war, der ein Anhänger der 
fonftitutionellen Monarchie aus Ueberzeugung von ihrem Vorzug 
an und für fih felbit hätte genannt werden können, und ſelbſt 
Mittermaier hatte nur an die verfchiedenen Stufen der politischen 
Entwillung gemahnt, auf der die einzelnen deutichen Volksſtämme 
ftehen, felbft Jürgens nur an die Gefahr der Zerfplitterung Deutſch⸗ 
lands, wenn ihm aufzudringen gefucht werde, was es für jezt wer 
nigftend noch zurückweiſe. 

Die Zucht vor einer Zeripaltung Deutfchlands wirkte auch 
jezt in der Paulskirche ftark: e8 handelte fi) Darum, ob Ein Deutfch- 
fand werden folle, oder eine füdmweftdeutfche Republik neben einem 
zahlreicheren monarchiſchen Deutjchland. 

Wie ſchon am Abend vorher im Weidenbufch, waren die Redner 
für die Republif beredter, von ihrer Sache wirklich begeiftert ; die 
Sympathien des Volkes hoben fie noch; denn Nachts halb 11 Uhr 
am 30, März war Heder und feinen Freunden von einer unüberſeh— 
baren Menfchenmenge ein Zadelzug gebracht worden. 

Heder mit feiner feurigen, einfchneidenden, hinreißenden Bes 
redtiamfeit, war im erſten Augenblid als die Seele der republifa- 
niſchen Minderheit erfannt worden. 

Heder war feit länger fchon Volfsliebling in Baden, an der 
ganzen Bergftraße, in der Pfalz und in Rheingau. Die Natur 
hatte ihn äußerlich zum Volksmann ausgeftattet, kräftig, ſchön, in 
Fülle der Gefundheit, und die langen braunen Haare, die feelens 
volle Kernftimme, der jugendfiche, poetiiche Anſtrich des ganzen 
Mannes, an dem kein Stäubchen der Gelehrtenftube hängt, und der 
Doch fo geicheidt zu xeden weiß — das mußte gewinnen, hinreißen, 

Diefer Rechtsanwalt aus Mannheim, dem feine perfönlichen 
und feine politifchen Feinde, fowohl die von derfelben, als die von 
der entgegengefezten Partei, die tieferen Kenntniffe der Dinge und 
der Menfchen, wie den Kopf des Staatsmanns abiprechen, war 
jedenfalls eine Macht. Seine Macht ruhte mehr noch als in dem 
bisher an ihm Gerühmten, in dem Adel und der Pofltivität feines 
Karakters, in feiner Begeifterung, in feiner ſelbſtvergeſſenen Hingabe 
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an die Sache des Volkes und der Freiheit. Der Neid und der 
fleinliche, hHämifche Sinn wollten ihn als beherrfcht von der Eitelkeit 
perfchreien: nur die Dummheit, und ſelbſt diefe bloß in Feiner Zahl, 
fprach es nah. Phantaftiiches war in ihm und an ihm, denn er 
hatte viel Phantaſie. Daß die Liebe groß in ihm war, aber nicht 
die Selbftliebe, fondern die Menfchenliebe, hat er überall bewiefen. 
Kein Bichwifler , ein Mann für's Handeln zu werden, hatte er fich 
von früh an gebildet. 

Heder hatte richtiger als andere, fonft ihm geiftig Ueberlegene, 
die Berfammlung, ihren Geift, ihre Willensfähigfeit, die wahre Lage 
der Sache und der Berhältniffe bemefjen,, in den wenigen Stunden 
mit feinem gefunden Blid. Er fah, für Das, was er wollte als 
Deutichlands Beftes, war wenig Boden jezt in diefer Berfammlung, 
ficherlich noch weniger in einer neuen-nad vierwöchigem Zumwarten. 
Er fannte den Feind, der Unkraut ausgefüet, wenn er auch nichts 
wußte von dem Operationsplan und den Inftruftionen der heiligen 
Loge in der Wilhelmsftraße zu Berlin. 

„Unfer Volk blidt auf uns, fagte er, es fucht in uns einen 
Sammelpunft, e8 erwartet ihn in und, da die Regierungen in Uns 
macht auseinander gefallen find. Bedenken Sie, daß aud) geheime 
Feinde, daß die Anhänger einer geftürzten Partei mit mißliebigen 
und gehäffigen Augen auf uns fehen. Das Volk erwartet, daß wir 
permanent beifammen bleiben, bi8 die Nationalverfammlung zufams- 
mengefommen if. Wenn wir nicht die einzige Drohung, die uns 
auf gefezlihem Wege zu Gebot fteht, nämlich die des Beifammens- 
bleibend gebrauchen, fo haben wir die Sache der Freiheit um fünfzig 
Jahre zurüdgeihoben. Man hat die von uns gegebene Erflärung 
fritifirt und gefagt, eine Berathung darüber würde vier Wochen 
brauchen. Was thaten denn Die Nordanterifaner, die Ihr alle an- 
ruft? Sie traten zufammen, und ehe fie die Verfaffung machten, 
gaben fie in ihrer Berfammlung eine Erflärung der Rechte der Nas 
tion und der Menfchen ab. Sie giengen damit ihrer amerifanifchen 
Berfaffung voraus. Beifammen müffen wir bleiben, bi8 eine vom 
Volk gewählte gefezgebende Berfammlung da ift, denn ich fürchte, 
daß fie fonft gar nie zu Stande fommt. Das Programm der Sie⸗ 
bener ift ſchon Logifch nicht haltbar. In dem erften Saz ift davon 
die Rede, daß wir ein Bundeshaupt haben follen. Das kommt mir 
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vor wie die göttliche Legitimität, welche zuerft fagt: Ich, der König, 
and die dann nach dem Volke fucht. Zuerft hätte man die Nationals 
verfammlung mit ihren Rechten und Befugniffen ausflatten oder 
wenigftend benennen follen, und hätte man dann eine Grundlage 
gehabt, und wir uns felbft die Ehre angethan, ein Volk zu feyn, 
dann hätten wir die Slieder bis zu der lezten Spize hinauf fuchen 
fönnen. Wenn aber fchon an der Spize das Bundeshaupt fteht, 
fo haben Sie fid) gewiffermaßen felbft die Schlinge um den Hals 
gezogen, fie haben ein Souveränitätsprinzip an die Spize geftellt, 
aus dem Sie nur Eonfequenzen ziehen können, und alles Uebrige 
ift Nichts”. ® 

Mipfiel den Xelteren, den lange Gefeierten und den Hochges 
ftellten, daß Heder noch fo jung und nod neu in der politifchen 
Laufbahn, und ohne Stellung im Staate, hier in dieſem hohen 
Rath der Nation, wie er die vorberathende Verfammlung felbft 
nannte, den Ton angeben, die erfte Rolle fpielen follte? oder war 
es die deutfche Natur, die vor lauter Gründlichkeit nicht zum Ziele, 
aus lauter Vernunft nicht zu Verftand, aus lauter Vorfiht zu Fall 
fommt, was die Mehrheit beftinnmte den verflindigen Gründen 
Heders nicht beizuftimmen? Der Erfolg hat jenen gerechtfertigt, diefe 
gerichtet. Nur derjenige Grad von Mangel an politifchem Verftand, 
der fo viele fogenannte deutihe Staatsmänner und die meiften Alts 
tiberalen auszeichnet, fonnte auch nur einen Augenbli im Zweifel 
feyn, daß vier Wochen Zumwarten die Sache der Freiheit und des 
Volkes preisgeben heiße. Die Koryphäen der Reaktion hatten nach 
dem 18. März nur zwei Tage gebraudt, um der Berliner Revolus 
tion jede eleftrifche Kraft auszuziehen. Sollte man ihr vier Wochen 
geben, in der deutſchen Suche das Gleiche zu thun ? 

Aber die Thatkräftigkeit erfihien der Mehrheit ſchon damals 
als etwas Bedenkliches, und Titus von Bamberg fah ſich veranlaßt, 
dem Herrn Heinrih von Gagern zu fagen, daß die Demofratie 
nicht, wie der edle Freiherr ihr zum Borwurf made, bloß dazu bes 
zufen fey, Unordnung und Störung in die Welt zu bringen. Es 
wird fpäteren Zeiten, wenn die Neden Gagerns und feiner Freunde 
im Borparlament bis dahin überdauern follten, dad Alles unglaub- 
lich ericheinen, wenn fie darin lefen und fehen, welch ein Minimum 
von politifcher Weisheit mit höchftem Selbftgefühl und traurigfter 
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Selbftüberfchäzung in Diefen für Deutichlands Zukunft entfcheidungd- 
. vollen Stunden an den Tag gelegt wurde. Man müßte die Mehrheit 
für erkaufte Berräther halten, wenn man nicht gewiß wüßte, daß 
nicht Verrath, fondern geiftiger Abmangel, Dünfel und Blindheit, 
ihre Schuld war. Berräther waren darunter, aber fluge Leute 
waren dieſe; Die wenigften von ihnen wohl erkauft, Die meiſten aus eige- 
nen Jutereſſe: um ihres nicht zu verrathen, verriethen fie das deutſche. 

, Statt die Nationalverfammlung fofort zu organifiren, und die 
Verfaſſung mit diktatoriiher Gewalt für ganz Deutichland zu de— 
kretiren, erklärte die Mehrheit, felbjt Weſendonk von Düfleldorf, 
ſelbſt Vogt aus Gießen, „daß man dazu nicht kompetent fey“. „Mas 
fey weder auf Die eine noch auf die andere Weife berufen, fich bier 
in der Weile zu geriren, Daß man ganz Deutidhland Gefeze vor⸗ 
ſchreibe“. So ſprach Weſendonk. Diefe beiden Bolldmünner hatten 
freilich andere Gründe dabei als gewiffe Herren. Das faule Holz 
der Stündelammer-Majoritäten, diefes Scheinholz int Dunkeln, lag 
ihnen vor Augen. Die bisherige ftändifche Verfaſſung, fagte Weſendonk, 
it morſch und faul, fie muß zuſammen geworfen und verbrannt 
werden. Was find aber Sie felbit anders, als Organe dieſer morſchen 
und faulen Werkzeuge? und Sie find ſich wohl bewußt, daß Sie 
nicht dag Recht haben, als Vertreter der Nation fi) aufzuwerfen. * 
Darum, meinte er, jey nur eine Nationalverjammlung , zuſammen 
gerufen von dem ganzen Volke, berechtigt, über die Verfaſſung des 
deutſchen Landes zu dekretiren. 

Schlagend erwiederte Reinganum aus Frankfurt: „Die Zur 
fändigfeit diefer Berfammlung beruht auf der Nothwendigfeit und 
der ausdrüdlichen oder ftillfehweigenden Uebereinftiinmung des ganzen 
deutſchen Volkes. An der Thire diefes Gotteshaufes, in dem wir 
fizen, ftehen die jehs Worte: „Es muß feyn, denn Gott will.” 
Gott hat in diefen Tagen gewollt. Er waltet jezt über uns, und 
wenn wir und jezt nur auf fo Feine Dimenfionen, wie die Vorbes 
reitung der Parlamentswahl befchränfen, fo fann das Baterland 
verloren feyn, Statt zu handelu, diskutiren wir nun ſchon einen halben 
Tag über bloße Formen, und Darüber, ob wir berathen follen. Ju Eng» 
fand und in Amerika würde eine ſolche Berfammlung beſchließen und 
erklären, Das und das fey ihre Anficht, und eine foldhe Anficht würde 
fofort vollzogen werden. 
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Nein, fagte Herr Baflermann aus Mannheim. Wir wollen 
und nichts anmaßen, wir wollen jezt, wo die Freiheit tagt, nicht die 
Deipoten feyn und behaupten, wir haben ein Recht, das nur dem 
Volke zufteht. Aber ein Gutachten wollen wir Darüber abgeben, ob 
die Punkte des Siebenerausfchuffes oder entgegengefezte Punkte zu 
unfern Bejchlüffen erhoben werden follen ; ob wir wollen, daß auf 
dem Wege der Reform oder des Umfturzes das fünftige Deutichland 
aufgebaut werde, 

Es gibt Leute, jagte Welder, die wollen, daß wir alle achtund⸗ 
dreißig Regierungen abfezen, und die meinen, wir fönnen dieß. 
Ich meine dagegen, wir fünnen es nicht, und id) will ed aud) nicht. 

Der Herr Abgeordnete Welder, fagte Vogt von Gießen, oder 
vielmehr der Herr Bundestagsgefandte Welder..... 

Bei diefen Worten entftand ſowohl in der Mitte der Verſamm⸗ 
lung als bei den Zuhörern ein folder Lärm, daß der Redner durchs 
aus uuverftändlich wurde. Es war von der einen Seite ungeheurer 
Zuruf, von der andern Widerfprud. Der Präfident fezte Die Ver⸗ 
handlung auf eine halbe Stunde aus. 

Nach der Wiedereröffnung nahm Bogt das Wort zurüd, wenn 
in dem Worte Bundestagsgefandter irgend Jemand etwas Beleidi- 
gendes finden könne. Wir find, ſprach Robert Blum, unter Um⸗ 
flünden auseinander gegangen, welche die geipannte Aufmerkſamkeit 
Europas wenigftens zu einem Kopfſchütteln veranlafen werden. 
Su den Forderungen, die im Often und Weften, im Süden und 
Norden aufgeftellt werden, hat man leere Theorien geſehen. Wir 
werden Darüber Befchluß faflen, ob wir diefe Angelegenheit berathen 
fönnen oder nicht; aber Ehre und Anerkennung verdient Die aus 
redlichem Herzen hervorgegangene Forderung der Berathung. Wir 
‚haben gehört, daß der Name eines Bundestagsgefandten als cine 
Beleidigung betrachtet wird. Es hat fi) biöher bei uns nur um 
Formen gehandelt, und Diefe Zormen haben und in eine Leidenſchaft 
gebracht, Daß es thatfächlich unmöglic war, zu verhandeln. Glauben 
Sie, daß dieß geeignet wäre, das Vertrauen des Volkes auf uns 
zu flirten? Der Bille des Volkes, feine Wüniche, fein Verlangen — 
das ift das einzige Mandat, das wir haben. Die Da Draußen fichen, 
ſtehen hinter uns allen, wenn wir einig find, und die Diskuſſion 
fo leiten, daß wir ein Ganzes find; es fliehen hinter und Parteien, 
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fobald wir uns felbft fpalten in unferm Innern. Bas wir bier 
tumultuarifh ausmachen oder nicht ausmachen, e8 wird draußen, 
nicht mit Gefchrei, e8 wird mit der Kauft oder mit den Waffen aus- 
gemacht. Unſer heiligfter Beruf ift e8, unferm Volk einen Begriff 
zu geben, von der Würde und Größe der Volksvertreter. 

So verföhnte unter allgemeinem Beifall Robert Blum. Die 
Berathung ging ruhiger fort. Die VBerfammlung war einig, daß 
man fi) zunächft nicht über Monarchie oder Republik, fondern über 
das Wie der Berufung des Parlaments zu verftändigen habe. Es 
wurde beichlofien, Schleswig als flaatsrechtlid) und national mit 
Holftein unzertrennlih verbunden, ebenfo Oft» und Weftpreußen, 
als Theile Deutfchlands zu erflären, und in den Bund aufzunehmen. 
Als von Pofen die Rede wurde, fam auch der Zwichpalt an den 
Zag, der zwifchen Deutfchen und Polen in diefer Landſchaft herrfcht, 
ein Zwiefpalt der Intereſſen und der Neigungen, der nicht größer 
feyn könnte. Adreffen waren da, von Deutſchen aus Poſen, die 
deutfch ſeyn und im deutſchen Parlament vertreten feyn wollten; 
von Slaven aus Poſen, die da erflärten, es fey eine Anmaßung, 
wenn man fle auf einen deutſchen Congreß lade. Die weltbürger- 
lihe Seele des Deutſchen fiegte jauchzend in diefer Frage über 
Deutfchland felbft. 

Die Folgen einer Erziehung für unnativonalen Idealismus, 
für das Weltbürgerthum, traten im Sahre 1848 bei den Beften des 
deutichen Volkes in ſchädlicher Weiſe hervor. Da, als die Deutfchen 
in fpießbürgerlicher Engherzigkeit und Befchränktheit das achtzehnte 
Jahrhundert entlang ſich fchleppten, da war ed an der Zeit, daß 
ihnen die großen Geifter unferes Bolfes eine Welt öffneten mit dem 
weiteften Horizonte; dem Materialismus gegenüber, der auch bei 
unferm Bolfe weiter und näher an's Herz fraß, war der Idealismus 
ein vom Himmel gegebened Gegengift. Daß die Deutfchen nad 
der Geneſung von der Krankheit fort und fort am Idealismus fi 
nährten, trug mit zu ihrem politifchen Unglück bei. 

Diejenigen, fagte Leidler ans Naffau, die frei feyn wollen, 
müffen vor allen Dingen gerecht feyn. Es handelt fid) hier um die 
Gränzen der Staaten des großen deutfchen Vaterlandes, mit denen 
wir fünftig frei leben werden. Ich glaube, die, welche eine Schuld 
auf fi) geladen haben, eine heilige Schuld, follen fle ganz und voll 
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ftändig bezahlen. Kein Vortheil für den Schuldner bleibe zurück. 
Darum muß vor allen Dingen Polen ganz wieder hergeftellt werden. 
Wenn wir etwas geraubt haben und wir wollen e8 herausgeben, jo 
müflen wir cd herausgeben mit allen Rechten, die dazu gehören - 
von dem Tag an, wo wir ed genommen haben, Wann haben wir 
den erſten Raub an Polen begangen? Im Sabre 1772, Darum 
muß Polen hergeftellt werden mit den Gränzen vom Jahre 1772, 
Ich verkenne durchaus nicht, Daß die deutſche Bevölkerung in Bofen 
Dadurd in eine fhlimme Lage gebracht wird. Wer anders ift aber 
daran Schuld, als die, welche den Raub an Polen begangen haben? 
Hätte man Polen nicht getheilt, fo würden ſich dieſe Deutfche nicht 
nach Polen begeben haben. Die deutfche Nation muß fie entfchädigen. 
Wir dürfen nicht verlangen, daß Polen die Entſchädigung übernimmt, 
fondern wir müflen fie übernehmen. Polen muß wieder frei feyn 
mit feinen Gränzen von 1772, und wir alle erheben uns wie Ein 
Mann dafür! 

Junghanns aus Poſen entgegnete: Wenn wir die Provinz Pofen 
nicht hätten, müßten wir fie erobern, Ein Sachſe wollte die Ge- 
techtigfeit mit der Klugheit verbinden und die militärifchen Gränzen 
Deutſchlands wenigftens nicht bioßftellen aus zu weitgehender Ges 
teihtigfeit gegen Polen. Dem Grundfaz der Gerechtigkeit muß ich 
folgen, mit Ausfchließung der Klugheit, rief Henfel aus Sadjen. 
Was nicht ungefrhehen gemacht werden fann, dürfen wir nicht uns 
geichehen machen wollen, weil es Linfinn wäre, entgegnete Struve. 
Erwägen wir, was zu thun ift für Polen, ohne Unrecht an den 
Deutihen zu begehen! 

So ſchweifte die Bruderliebe für andere Völfer bei der großen 
Mehrheit weit hinaus über die nöthige Sorge für's eigene Volt, 
fo daß dieſe faft verfäumt worden wäre. Doc gelang es, Daß nicht 
weiter geſchah, als unter faft einflimmigem freudigem Juruf die 
Abgabe der Erklärung, daß Polen hergeftellt werden müffe und das 
durch feine Zerreißung von den Kubineten verübte Unrecht, ein 
ſchreiendes Unrecht zu fühnen, heilige Pflicht des deutſchen Volkes fey, 

Darauf wurde beſchloſſen, daß von je50,000, nicht von 70,000, wie 
die Siebener wollten, ein Abgeordneter in's Barlament gefandt werde, 

Einen großen Sturm in der Verfammlung erregte es Nach⸗ 
mittags, ald dem Präfidenten herein gemeldet wurde, in der Bodens 
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heimer Gaſſe ſey e8 zu einem Zufammenftoß zwifchen Republifanern 
and monarchiſch Geſinnten gefommen, ein Kampf habe fich entfponnen, 
und eine Mafle Bewaffneter fen im Anmarfch gegen die Baulsfirche. 
Die dihtgedrängten Galerien oben und unten — wie wogten und 
tosten fie! „Da habt Ihr's! Das Volf, Das Ihr nicht hören wollt, 
kommt ſelbſt!“ Gegen die rechte Seite hin bäumten ſich diefe Bogen 
der Volksaufregung. Man fah geballte Fäufte,, dDrohend gehobene 
Stöde durcheinander. Die Rechte fchrie gegen die Linfe: „Das 
habt Ihr angeftiftet! So wollt Ihr uns terrorifiren ! Die Kirche 
brauste wie ein aufgewähltes Meer, und feltfamen Klanges ſchwoll 
das Getös hinauf in die offene Riefenfuppel. Die Verſammlung 
wurde erft wieder beruhigt, als der Prüfident das Gerücht für falfch 
erflürte. 

Etwas war wohl an der Sache. Es war, der Mainzer Germain 
Metternich voran, ein Haufe, meift Mainzer, mit der rothen Fahne 
durch die Stadt gezogen, um an den Sympathien des Volkes zu 
bemeflen, wie weit aufdas Volk für etwaige Berfündung der Republik 
zu rechnen fey. In der Nähe des Deutfchen Hofes waren Diefe 
Republikaner mit einem größern Trupp Frankfurter zufammen- 
geftoßen. Es fezte einige DBerwundungen ab. Robert Blum ſprach 
ernft in der Kirdye Dagegen, daß die Berfammlung dadurch in ihren 
Berathungen ſich Hatte beirren laſſen. Selbſt wenn der Tumult, 
fügte er, bis zu unferer Xhüre gelangt wäre, müffen wir feft fizen 
und das Nöthige für Deutfchland bejchließen, dem römifchen Senat 
gleich, als der Feind vor den Thoren Roms erfchien. Es ift nicht 
unfere Aufgabe, einen Straßenauflauf zu dämpfen. 

Noch vor der Beichlußfaffung ſprach Morig Mohl aus Würt- 
temberg gegen die Wahl eines Abgeordneten auf 50,000, und für 
100,000. Der Abgeordnete Heder, ſprach er, hat gefagt, man müfle 
durch die Zahl der Bertreter den Negierungen imponiren, Nicht 
durch die Zahl der Perfonen wird das Parlament den Regierungen 
imponiren,, fondern durch die Intelligenz. Ye größer die Zahl der 
Abgeordneten, diefe Erfahrung haben die Fleinen Kammern gemacht, 
um fo mehr Nullen befinden fich darunter. 

Dreh drang er nicht durch. Es gebe Staaten von faum 
50,000 Seelen, und auch diefe müffen einen Abgeordneten für fich 
wühlen dürfen, hieß e8. 
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Damit fchloß die Sizung, drangen in den Gaffen, liberal 
ftanden Gruppen, emen Volksredner in der Mitte. Die ganze 
Stadt war auf den Beinen. Namentlich Heder wurde, wo er er 
fihten , mit dDonnernden Hochs empfangen. Man wollte, was den 
Derhandlungen in der Paulskirche abging, Durch Bewegungen außer 
halb derfelben gewinnen. 

In der Mainluft jammelte fi eine große Zahl Abgeordneter. 
Raveaux von Eöln hielt hier Umfrage und alle Anwefenden erflärs 
ten fih für die Republif, als das einzige Nettungsmittel gegen 
Neaktion und Anardie. Um 10 Uhr zog ein Fackelzug, voran die 
5000 Zadeln, die fhöne lange Straße vom Römer herauf gegen 
den englifchen Hof, wo das Präfidium wohnte. Und die Gedanken 
leuchteten, und die Worte blizten noch fort um Mitternacht, befons 
ders wo die republifanifche Bartei und die Parlamentspartei auf 
Einem Plaz zufammentraf. 

Mit welchen Gefühlen verfchlangen die Deutfchen der nahen 
Gaue jede Kunde, die von Frankfurt ber fam! Zitternd vor Freude 
erzählte man fih und hörte man die Berichte. Auch nicht Eine 
reaktionäre Stimme lüßt fih vernehmen, fagte der Eine. Die Reak⸗ 
fon iſt nur verſtummt, argliftig hält fie den Athem nur zurüd, fagte 
ein Anderer. Der ftegreiche Schritt geht über fie hin, hieß es das 
gegen; es ift die Öffentliche Aufgabe, ohne Erbarmen und Täuſchung 
ihr den Kopf zu zertreten. Wohlan, rief ein Begeifterter in's Volk 
hinaus, die Blize find geichmiedet, und der Gott unfers Volkes hält 
den flammenden Bündel mächtig in feiner Hand: halle ihm an jedem 
Winkel des Horizontes, wo immer fein Juden leuchtet, der Donner 
des Bolfswillens nad), daß nirgends mehr diplomatiiche Gaunerei 
und fürftliche Lüge fi aus der Höhle wagen ! 

Sp gewitterte es die erſten Tage des April hindurch in den 
Gemüthern am Nedar und am Rhein. Die zweite Sizung derer 
zu Franffurt gab den Stoff dazı. 

Hatte die erfte Sizung noch etwas von einem polnifchen Reichstag 
an fi), jo bot die zweite ſchon ein großartigered Schaufpiel dar. 
Schon um halb 10 Uhr eröffnet, dauerte fie bis 6 Uhr Abende, 
und auch nicht eine Minute ließ die allgemeine Spannung nad. 
Da ſieht man, hörte man jagen, welch ungeheure Kraft in unferer 
Mation verborgen ift, und wie überfprudelud dieſelbe jest aus der 
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Tiefe emporfteigt, nachdem der Drud von ihr genommen! Die 
Beichlüffe folgten, jo viel auch geſprochen wurde, raid) aufeinander. 
Beſchloſſen wurde: die Wahlberehtigung und Waählbarkeit darf nit 
beichränft werden durch einen Wahlcenfus, durch Bevorrehtung 
einer Religion, durch die Wahl nad) beflimmten Ständen. Jeder 
volljährige, felbitftindige Staatsangehörige ift wahlberechtigt und 
wählbar. Der zu Wüählende braudt nicht dem Staat anzugehören, 
welchen er bei der Berfammlung vertreten joll. Die politifchen 
Flüchtlinge, die nad Deutichland zurückkehren, und ihr Staats⸗ 
bürgerrecht wieder antreten, find wahlberechtigt und wählbar. Die 
direfte Wahl wurde im Prinzip für die zwedmäßigfte erachtet, je- 
Doch jedem Staat überlafien, wie er die Wahlen ordnen wolle. 
Frankfurt follte der Siz der Lonftituirenden Nationalverfammlung 
ſeyn, und die erfte Sizung am erften Mai. Bis dahin follte ein 
permanenter Ausſchuß von fünfzig aus der Verfammlung in Franls 
furt bleiben, in diefem Ausfchuß jeder Theil des Vaterlands ver 
treten ſeyn. 

Die Frage über Bermanenz machte neue Stürme, fo wie die 
Frage. über das Verhältniß zum Bundestag. Die monarchiſche Partei 
hatte fih am Abend zuvor feft zufammen gefchloflen und hatte ſich 
dahin vereinigt, daB man fi mit dem Bundestage, der nun durch 
Männer des Vertrauens verftärkt jey, in's Bernehmen ſeze. Der 
follte der Mittelpunkt bleiben und der oberfte Leiter der neuen Dinge. 

Es war nicht dumm von den Führern der Reaktion, die Zügel 
der deutihen Bewegung dem Bundestag fo in die Hände fpielen 
zu wollen. Der Gedanfe war fein, aber plump war die Art, wie 
man die Berfammlung der Paulskirche dazu führen wollte. Zur 
Ausführung dieſes Gedankens hatten fie Welder gewählt, und 
Welcker gab ſich dazu ber. 

Welckers öffentliches Auftreten mißfiel immer mehr: er ſchien 
fih gar zu ungleich, ſich felbft untreu geworden. Diefer Mann 
hatte fo lange, einer der Vorderften, für die Sadye des Volkes und 
die Freiheit geftritten, er war viel darob verfolgt worden, immer 
von der dffentlihen Meinung hoch emporgetragen, und er hatte 
das Schickſal manches Vollsmanns, von diefer Meinung zuerft übers 
Dann unterjchäzt zu werden. Mangel an Kenntuiß defien, was der 
eigentliche Welder ift, war Schuld, dag man auch fein Auftreten 
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mißfannte. Welder ift viel weniger das, was man einen politifchen 
Kopf heißt, noch weniger ift er ein politifcher Charakter, Er iſt 
ein politifches Gemüth, das Herz ift ihm zu warn, und der Vers 
fand nicht Falt genug. Er hat mehr Einbildungskraft und Leidens 
ſchaftlichkeit als Scharffinn und flaatsmännifhe Ruhe. Diefer 
vollblütige Kopf wird nicht von feften Prinzipien beherrfcht, fondern 
vom Augenblid und äußeren Einwirfungen, und wie diefe fehr vers 
fhhieden find, fo ift auch fein politifches Auffaflen und Auftreten 
nicht gleichartig, feheinbar oft ſich widerſprechend, und die Widere 
fprüche gleichen fi nur für den aus, der fie in einem höheren 
Dritten aufbhebt, was Welder ohne Zweifel hat, wirkliche Liebe zum 
Baterland und zum Volke. Die Schwäche der meilten Staats» 
männer wie der parlamentarifchen Bolldmänner, die fi) gerne felbft 
zeden hört, hat auch Welder oft gefchadet. Ein Anflug von Eitelkeit 
fieß ihn oft fprechen, felbit da, wo ihm vorerft die tiefere Sachkenntniß 
abging: er hatte fich zu lange angewöhnt, und war verwöhnt worden, 
der Mann der Debatte und Tribüne zu feyn. In Welder berrfcht der 
weiche Menfch vor, über. den ftarfen, entichlofienen, feften Mann, 
die Seele überwiegt in ihm den Geift, und es ift, wie wenn der lange 
abmüdende Kampf der Zeit in ihm die innere Kraft des Willens mehr 
erweicht als gehärtet hätte. So ſchwingt er fih in herrlihem Auf: 
flug jezt auf, und gleich darauf ift er herabgefallen, und regt fich wie 
mit gebrochenen Flügeln. Er war nie aus Einem Stud, darum auch 
nicht fein politifches Wollen und Handeln. Biele der Jüngeren, die 
mit ihm geftrebt, find der Sache des Volkes und fi) untreu, find 
unehrlich geworden. Sie haben ihn, den Gealterten, viel bearbeitet, 
verlodt und verleitet. Er hatte ſchwache Stunden, fehr ſchwache. Zur 
Unehrlichkeit ließ er fi von ihnen nicht verführen ; fo weit er auch 
Ihon mit ihnen feitwärtd gegangen war, er ging zurüd, ehe er den’ 
lezten Schritt über die Linie machte, die ehrlich und unehrlich feheidet. 
Und man darf gewiß hoffen, daß Welder an dem Worte jenes 
frommen Staatömannes feithalten wird, daß es nicht genug ift, auf 
eine dreißigjährige ehrliche Laufbahn ſich berufen zu können, fondern, 
daß man bis an's Ende des Lebens ehrlich bleiben muß. Ä 
Hier zu Frankfurt fand fih Welcker unter denjenigen Männern, 
die bisher als Glieder der äußerften Linken genannt worden waren, und 
Die fich bereits von der Eile des Zeitfturmes überholt ngen Welder 
Die deutfhe Revolution, 
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fonnte nur von Einwendungen unterbroden , oft unter einem Ter⸗ 
rorismus des Widerſpruchs, von der Rednerbühne fprehen. Bon 
der äußerften Linfen unten, von den Gallerien oben flürmte Der 
Widerſpruch auf ihn heran. Welders Unglüd in der Paulskirche 
.war fein Improviſiren, oder vielleicht richtiger fein Sprechen aus 
Snfpiration. Da war weder Auswahl noch Ordnung, jowohl Der 
Gedanken als des Ausdruds, und beide litten häufig an dem Zuviel, 
an Uebertreibung. Strategie wie Taktik der Idee und des Worts 
hat er nie in Frankfurt gezeigt. Als er für den Bundestag fprach, 
fagte er: „Freunde, wir wollen, daß unfere Befchlüffe auch Kraft und 
Nachdruck haben. Sie fünnen heute oder morgen, da oder dort 
eine fleine Revolution oder einen Straßenkrawall anfangen, allein 
Darum gehorht man ihnen noch nicht in Sachſen oder in Berlin. 
Wir leben in einer Zeit der Noth, wo die ganze Gefellichaft ausein- 
anderfallen will, und nach Innen und Außen Unordnung und Anarchie 
das Land bedroht. In folder Zeit iſt es nothwendig, das lezte 
Band des Zufammenhaltens heilig zu achten.” 

Da war der Beifall von den Bundestäglern groß, größer der 
Widerfprudh von der andern Seite: daß in dieſer Verſammlung 
der Bundestag, und zwar von Welder, das lezte Band des Zus 
fammenhaltend, und ein heilig zu achtendes Band, genannt wurde, 
war zu viel. Noch war der Bundestag nicht gereinigt, nur theil 
weife durch edlere Kräfte bereichert, und die vepublifanifche Partei 
fand ſich durch Welders Aeußerung beleidigt. Weider ſelbſt fagte 
nad) dem Sturm weiter: „Wir haben oft genug die Möglichkeit von 
revolutionären Bewegungen gehört. Diefe wollen Sie nicht und 
id) will fie nicht.” | j 

Sp hatte Welder nicht immer gefprochen. 

„Richt durch perfönliche Invektiven, entgegnete Heder, jondern 
durch die Macht der Wahrheit und Gründe überzeugen wir und. 
Ich nehme e8 feinem übel, wenn er in der gegenwärtigen wunder, 
baren Zeit den Augenblid felbft und die Zeit überfieht, e8 gibt viele 
Menſchen, die nicht begreifen, daß wir in der Mitte des Zuftandes 
der Revolution find. In ſolchen Zeiten nehme ich e8 einem Manne 
nit übel, wenn er denjenigen, welche die änßerften und klarſten 
Prinzipien vertreten und entfchloffen find, mit ihrem Kopf und ihrem 
Zeven Dad Land zu retten, und ſich nicht an eine befichende Gewalt 
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anlehnen, fondern rückſichtslos das Ziel verfolgen, das fie im Auge 
haben, unlautere Abfichten unterſchiebt. Es ift Dieß ſchon andern 
und edleren Menſchen geichehen. Welcker bat mir ſchon oft revolus - 
tionäre Tendenzen vorgeworfen, wo ich kaum an das Frübitüden - 
aedadıt habe. Ich wende mich zur Sache, zur Nothwendigfeit der - 
Permanenz unferer Berfanmlung. Permanenz ift nothwendig aus 
einem Sage, der als große Wahrheit Durch das Volk geht. Wer die 
Hoffnung in dem Volk angeregt hat und e8 tänicht, wird als ein 
Schwachkopf oder als ein Betrüger angefehen. Unfer ganzes Volk 
fieht in der gegenwärtigen Zeit der Zerriffenheit auf und. Es er⸗ 
wartet von uns fein Heil, und auseinandergehen hieße den Volk 
Anlaß zu allen möglichen Berduchtsgründen geben. Wir müflen 
deshalb beifammen bleiben, aber auch noch aus einen andern Grund. - 
Bir müflen, in dieſem Augenblicke der Madhtlofigkeit und Auflöfung 
des deutſchen Bundes und Der Deutfchen Regierungen, der Nation 
als Sejammtbürgen gegenüber ftehen. Wenn der Bundestag Arm 
in Arm mit dem Ausſchuſſe geht, fo ift die befle Maßregel des 
Ausſchuſſes nicht bloß verdächtigt im Volk, fondern in die Acht 
erklärt. Darum juchen wir uns, wir, das Tebendig hier verjammelte 
Volk, wir, die wir als Gefchäftsführer der Nation aufgeftellt find, 
nicht an ein morfches verfallenes Gebaude mit unferm Ausfchuß 
anzulehnen. Der geftrige Beſchluß Uber Schleswig-Holftein ift 
gleich einer Kriegserklärung an Nußland. Gegenüber von der 
Unmacht und der Schwäche der Regierungen, Rußland zu imponiren, 
müſſen wir verfammelt feyn. Wir find hier, um uns an das Steuer - 
des Staates zu fezen, oder Männer zu berufen, die das Steuer des 
Staates lenken. Es kann auch die eine oder die andere der Deutfchen 
Regierungen ungeachtet unſers Beſchluſſes nicht den Willen haben, 
eine Nationalverfammlung auf die von uns befprochene Grundlage 
bin zu berufen. Wenn wir bier aus allen Gauen Deutichlands 
und in einer Zahl von mehr als fünfhundert verfammelt find, und 
an unfer herrliche® Volk appelliren, wird eine Regierung den Muth 
haben, dann noch zu widerftehen? Ginge auch aus eurer Wahl ein 
Ausihuß bervor, wie er da wollte, fo wie die DVerbältniffe find, 
würde er das nöthige Vertrauen nicht gewinnen, er wäre vielmehr 
dem Spotte, Mißtranen und Verdäaͤchtigungen aller Art ausgefezt, 
ex wäre nicht bloß machtlos, fondern es würde ſich zurexläſig neben 
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ihm ein anderer Ausichuß bilden, beftebend aus Zufammenkünften 
auf den Straßen und aus Volksverſammlungen. Der Ruf Der 
deutfhen Nation geht an euch: Geihäftsführer der Nation, feid 
permanent, wir erwarten es von euch, und nichts anderes als 
Pernianenz.” 

„Ich komme aus einer Stadt, ſprach D’Efter von Eöln, in weldher 
in diefem Augenblide, möchte ich jagen, feine Gewalt mehr eriftirt. 
Die Negierungsgewalt ift volllommen annullirt, die PBolizeigewalt 
Null, und die Militärgewalt durchaus in der Auflöfung begriffen. 
Man hat die Kriegsreferven entlaffen müflen, weil man die Militärs 
gewalt nicht mehr handhaben fonnte. Und fo jehnt man ſich nad) 
einer Autorität, Die nur in einer Fräftigen Berfammlung gefunden 
werden Tann, die an die Spize von Deutichland tritt. Sch beichwöre 
©ie, bleiben Sie permanent, und fiellen Sie die Ruhe in Deutiche 
land auf der Grundlage des Bolfswillens her, welcher Sie hieher 
ſchickte.“ 

„In meinen Provinzen, entgegnete Rüder von Oldenburg, herrſcht 
zwar eine Bewegung der Reform, aber kein revolutionärer Zuſtand, 
und es gibt auch dort noch eine Regierung. Man will dort einen 
Mittelpunkt behalten, fih an das Beftehende anlehnen, und dieß ift 
der Bundestag. Es ift wohl zu bedenken, daß fehr viele Männer 
zu Haus jezt gar nicht zu entbehren find, denn auch in der Heimath 
macht fi eine ftarfe Reform geltend, auch dort werden konſtituirende 
Berfammlungen zufammentreten, wobei Männer des Vertrauens. 
nothwendig find. Die Folge einer Permanenz unferer Berfamms 
- fung wäre die, daß bloß eine Minderzahl hier bliebe, Sch fpreche 
für einen Fünfziger- Ausschuß.” 

Der greife Itzſtein trat auf die Rednerbühne. Er unterflüzte 
Heders Antrag, und zeigte das Lächerliche eines Ausfchufles, der 
nah dem Hauptantrag nur fünfzehn Perfonen zählen würde, Er 
ſprach für Die Permanenz der ganzen VBerfammlung fo, daß nit 
notdwendig alle ftetd anwefend feyn müßten, nur eine —— 
Zahl, daß aber alle fofort einberufen werden könnten. 

Merfwürdig bleibt, daß befonders Führer der firhlichen Partei 
gegen die Bermanenz der Berfammlung am entfchiedenften fprachen. 
Heders prophetifche Worte, Ipfteins Tprühwörtlich gewordene Kluge 
heit — fie hatten keinen Erfolg. Praktiſch ift nur der Vorſchlag 
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Welckers, fagte ein Mann aus Schleswig, fagte die Rechte, fagten 
die Doktrinäre. Heder ift auf einem verkehrten Weg, auf dem 
Wege, den Frankreich gegangen ift, den wir aber nicht gehen wollen, 
fügte Jakob Venedey. Wären wir nur eine Partei, wie Diefer 
doktrinirt, fo wäre es vielleicht bald um uns gefchehen, entgegnete 
Heder. Darin aber, daß wir Dieß nicht find, Liegt gerade unfere 
Kraft. Wir find das einzige Organ der deutfchen Einheit, fagte 
Jakobi von Königsberg. Es iſt unfere Pfliht, nicht von dem Plaze 
zu weichen. | 

Und Heinrich) von Gagern erhob ſich gegen den Berfland Ja⸗ 
kobis, und unterfuchte die Eigenfchaften und Die Berechtigung der 
bier Verfammelten. Er meinte, daſſelbe Recht, das alle Nicht- 

_Kammermitglieder haben, würden alle Intelligenten in Deutfchland 
haben. Deshalb ſey die Permanenz unmöglich und unausführs 
bar. Ferner, fagte Heinrich von Gagern, wo würden wir einen 
Ort finden, und zu verfammeln? und irgend ein Reglement, unter 
dem es möglid; würe, eine foldhe Berfammlung zu leiten? Sie wäre 
die erfte Berfammlung diefer Art, fo lange die Welt befteht, und 
eigentlich undenkbar. —— 

Kaum hatte er ſeine längere Rede geendet und einen Antrag 
geſtellt, der ſehr verſchiedene Dinge, die Permanenzfrage, den Auss 
ſchuß und den Bundestag, geſchwind und täufchend ineinander ſchob, 
fo riefen die Seinen, wie verabredet, nad Abflimmung. Es wurde 
heftig protejlirt gegen eine Abitimmung ohne Berathung. Selbft 
Blum ließ fich überliften, und übereilte fi, die Abftimmung ohne 
Diskuſſion, damit Zeit gewonnen werde, zu unterftüzen ; doch ſprach 
er für Berfchiebung der Abftimmung auf den andern Tag und gegen 
namentlihe Abftimmung Er fürdtete die Folgen, wenn jezt 
Thon die Schwäche der Linken Har an Zahlen fi) herausftelle. 

Aber die Verſammlung blieb dabei, und erflärte fi) mit 368 
gegen 148 Stimmen gegen die Permanenz und nahm den Antrag 
Gagerns an, „daß ein Ausschuß von Fünfzig mit dem Bundestag 
in's Bernehmen treten und den Bundestag bei der Wahrung der 
Intereſſen der Nation berathen folle ”, 

Damit ſchloß die zweite Sizung. In der Dritten unterbrach 
die Ruhe der Berathung ein Antrag von Blum, Zik, Streder, Ja⸗ 
fobi, Bogt, v. Behr, Dupre, v. Itzſtein, beiden Leisler und Wuttke. 
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-Der Antrag gieng dahin, die Verſammlung fol erffären, bevor die 
Bundesverſammlung die Angelegenheit der Gründung einer fonfti- 
‚tuitenden Berfanmlung in die Hand nimmt, möge fi diefelbe 
‚von den verfaſſungswidrigen Ausnahmebeichläffen losfagen und die 
‚Männer aus ihrem Schooß entfernen, die zur Hervorrufung und 
Ausführung derfelben mitgewirkt haben. 

Bei der Begründung des Antrags rügte Ziß, daß der Gagerns 
fhe Antrag geftellt und angenommen wurde, obgleich er von dem 
Gegenitand der Discuffion abwih, und daß darüber abgeftimmt 
wurde ohne vorhergegangene Discnifion deflelben, obgleidy der 
Gegenftand fo wichtig war. Dadurch, fagte Ziß, it die Bundes- 
verfammlung der leitende Körper des von und zu wählenden 
Ausfchuffes geworden. Das ift bedenklich, wir müflen gegen Die 
nachtheiligen Zolgen diefes jchnellen, in einen andern Gegenftand 
verwebten Beſchluſſes noch zurüdfommen, ehe wir den Ausichuß 
‚wählen. Iſt e8 dem Bundestag ernft, will er das deutſche Bolt 
-verföhnen für Die taufend Verbrechen, die auf ihm laften, fo fann 
ihm nur willlonmen ſeyn, einen ernften Beichluß zu fallen. Iſt es 
ihm damit nicht ernft, fo finde ich in feinem Schooß aud) den Keim 
der Reaktion, und fo wollen wir die Erften nicht fenn, die dem 
todten Körper Leben einfließen laſſen, wie Herr von Gagern will. 
Es ift eine gewagte Behauptung von ihm, daß der jezige Zufland 
geeignet fey, einer Leiche Leben einzuhauchen. Soll der Ausihuß 
mit dem Bundestag thütig jeyn, fo Dürfen feine vergiftende Elemente 
Darin ſeyn. Geben Sie uns die Sicherheit, daß wir nicht vor ganz 
Deutfchland erflären, diefe Berfammlung ans fo würdigen Männern 
babe ſich mit Diefem unwürdigen Bundestag auf Eine Linie geftellt. 

Herr Baffermanıı, der Hauptmann der Reform, wie ihn Die 
Seinigen fo gerne nennen, der Mann des Intereffes, der Bourgeris 
als diplomatiſcher Dilettant, wie ihn feine Gegner bezeichnen, eilte 
hervor. Ich erblice, ſprach er, in dem Antrage, nicht eher den Aus⸗ 
ſchuß zu wählen, bis der ganze Bundestag regenerirt fey, nichts 
anderes, als eine andere Art, und für permanent zu erflären. Bir 
huben uns in dem Sinne des Herrn von Gagern nur darum für den 
deutihen Bund erflärt, weil wir nicht den alten, fordern den neuen 
Bund, nicht die Berjonen, fondern die Form aufrechterhalten wollen. 
Ich bin durchaus Damit einverftanden, daß die Verſammlung erkläre: 
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Diejenigen Männer der Bundesverfammlung, die zu den entfezlichen 
Beihlüffen von Karlsbad und Wien beigetragen haben, befizen nicht 
das Vertrauen der Nation, und mit diefen fann die neu zu bildende 
fonftituicende Berfammlung feiner Zeit nicht verhandeln. Aber in 
der Faſſung, wie der Antrag vorgefchlagen tft, ift er unferın Haupt⸗ 
zwed, daß möglichft bald das Parlament zufammen komme, entgegen. 
Soll der Bundestag fo lange gar feine Einleitungen treffen zu den 
Wahlen, bis durch alle Regierungen neue Gejandten erwählt find ? 
Sch Ichlage vor, der Beichluß laute, nicht bevor, fondern indem 
die Bundeöverfammlung die Angelegenheit der Gründung eines 
tonftituirenden Parlaments in die Hand nimmt, muß fie von den 
verfafjungswidrigen Ausnahmebefchlüffen ſich losſagen, und die 
Männer aus ihrem Schoß entfernen, die zur Hervorrufung und 
Ausführung derfelben mitgewirft haben. 

„Der fogenannte Bund, eiferte Kapp von Heidelberg, war nichts 
Anderes, als ein Bund welichen Hochverraths und ruffifhen Knuten⸗ 
thums, mitten im Herzen Deutfchlands vom Ausland geichmiedet. 
&r war der Hauptherd aller Zeufeleien, die mit Dentfchland ges 
trieben wurden. Das Mißtrauen gegen den Bund, dem fchon vor 
Anfang des Mürz hätte abgeholfen werden follen, berubt auf der vollen 
Einficht in Die Macht, welche die. Reaktion noch befizt, in die Bosheit, 
weldhe jedes Mittel ergreifen wird, einer Reaktion den Weg zu 
bahnen. Wenn Sie Stunden» und Zagelang fort und fort um 
Formen fid herumfchlagen, und mit äußerlihen Rückfichten ſich 
plagen, ftatt auf die Sache, auf das, was das Bolf will, zu gehen, 
und gegen das alte Syſtem Schläge zu führen, bis auf's Mark, fo 
werden Sie eine Gaͤhrung im Bolfe nähren, deren Fluch ich dann 
auf Diejenigen werfe, die fie verfehuldet haben.” 

„Der Abgeordnete Baſſermann, fagte Struve, unterfcheidet fe ch 
in feinem Antrag von dem Abgeordneten Ziztz weſentlich fo, wie 
Wort und That. Wir verlangen eine That, eine Losfagung. Was 
Baffermann will, ift nicht eine Rosfagung, es ift wieder eine bloße 
Erfläzung, ein Wort, und ob darauf die entfprechende Thatfache 
folgen wird oder nicht, das willen wir nicht. Wir haben bittere 
Erfahrungen genug gemacht, um uns nicht wieder mit Worten 
befcheiden zu laſſen.“ 

„Ballermann, begründete Schaffrath, hat nur einen Grund 
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angeführt, der praktifch ift, Daß ducch den Antrag von Blum und 
gig die Ausführung unferer Befchlüffe verzögert werde. Unſere 
Beichlüffe aber find durch den Präfidenten dem Bundestage bereits 
mitgetheilt, diefe Thatſache kann nicht mehr rüdgängig gemacht 
werden, unfere Beichlüffe können und werden fofort ausgeführt 
werden, mithin fällt der einzige Grund Baſſermanns weg.” 

„Da vom Bundestag die Rede ift, fagte der Bundestagsgelandte 
Jordan von Marburg, fo möchte ich nur bemerken, daß die neuen 
Bundestagsgefandten nicht mit Inftruftionen der Regierungen loms 
men. Der Bundestag war biöher bloß eine Mafchine, ein Sprach⸗ 
tohr, in das die Regierungen hinein gefprochen haben. Die Männer 
des Dolls aber, die im Geifte des Volks hieher geichidt worden, 
dürfen bier nur in der Weife wirken, daß der Volkswille beachtet 
werde, und es dürfen ihnen feine hemmenden Anftruftionen von 
ihren Höfen gegeben werden. Sollte idy heute an eine Inſtruktion 
gebunden werden, ich würde mich nimmermehr dazu verftehen.” 

„Ich kämpfe gern, fagte Freiherr von Elojen aus Bayern, wenn 
ih einen ſtarken Gegner finde, nicht aber mit Todten. Der 
metternich'ſche Bundestag iſt todt, er ſtarb in den glorreihen 
Tagen zu Wien.” 

Und Robert Blum fprad: „Es ift eine Nothwendigkeit, die 
Rechtöwidrigfeit, die verfafjungsfeindlihe Grundlage des Bundes, 
der jeiner wefentlichen Thätigfeit nad) einzig auf den Ausnahmes 
gejezen beruht, zu verurtheilen. Damit hängt die Frage über die 
Perionen eng zufammen. Die Berurtheilung ift nothwendig, ſchon 
des Volkes wegen. Das Boll hat feinen andern Begriff als den, 
Daß der Bund feit feinem Beftehen überall da infompetent und 
ohnmächtig war, wo es fi) darum handelte, das Volk zu ſchüzen, 
fompetent aber, wo es fid) Darum handelte, das Volf zu unterdrüden. 
Sie ift aber auch nöthig, wegen der Sicherung unferer Sache, der 
Sicherung der Freiheit und Volksthümlichkeit. In der Zeit von 1830 
bis 1832 hat derfelbe Geift, der jezt weht, wenn auch in einem 
milderen Zluge, geweht über Deutichland, und der Bund hat fi 
nicht gerührt. 1832 ließ die Spannung nad), und der Bund kam 
„mit all diefen fluhwürdigen Befchlüffen, die feitdem gefaßt worden 
find, um das neue Leben zu erdrüden. Wo liegt die Buͤrgſchaft, 
daß wir nicht ein zweites Jahr 1832 erleben ?* 
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„Berade diejenigen Regierungen, meinte Heinrich von Gagern, 
die bisher das Syſtem vertreten haben, das von uns geächtet ifl, 
haben gar nicht mehr die Männer hier, die an den realtionären 
Beihlüffen Theil genommen, und gerade der Staat, der das 
metternich’fthe Prinzip an die Spize des Bundestags getragen, hat 
einen jo verföhnlichen Mann hieher geichidt, daß wir erwarten Dürfen, 
mit feiner Hülfe die Möglichkeit herbei geführt zu fehen, die uns 
bald eine Eonftituivende Nationalverfammlung bieher rufen laͤßt. 
Leicht ift es, die Leidenfchaften des Volks aufzurufen, und unklare 
Ideen, Die man berichtigen follte, nur noch zu vermehren.” 

„Ich finde auffallend, entgegnete Zitz fofort, daß in allen Reden 
des Heren von Gagern davon gefprochen wird, man rege Das Volt 
auf; gerade dad urch wird das Volk aufgeregt.” 

„Wochen find jezt Jahrhunderte, fagte Uhland. Man hat uns 
das Wunder verfündet, die Sonne fey im Weften aufgegangen. 
Meine Herren, im Often fleigt eine glühende Morgenröthe auf. 
Ich fürchte nicht, daß, wenn der Bund in feinem Perfonal fi noch 
nit völlig umgewandelt hat, wenn etwa noch einzelne Stüde des 
zerbrochenen Syftems am Bunde vorhanden find, das jezt am Zuge 
der Dinge von Bedeutung fey. Es ift mir viel wichtiger, Daß ohne 
Berzug die konflituirende Nationalverfammiung in's Leben trete, 
eine junge frifche Nationalverfammlung. Ich glaube, daß, wenn 
der Frühling Sproffen treibt, das alte Laub von felbit abfällt. 
Darum flimme ich für den Baffermann’fchen Antrag.“ 

Gegen Gagern rief fchneidend Heder: „Wir find verpflichtet, 
die Aufregung fo lange zu unterhalten, bis die Volkscharte zur vollen 
und Haren Wahrheit geworden iſt; ihr Herren Minifter feid felbft 
renolutionär geworden an dem veralteten Brinzip des monarchifchen 
und verfrüppelten Regiments.“ 

Venedey meinte, der Antrag in beiderlei Faſſung fey eigentlich 
ganz überflüffig. Die Parteien, die in Diefem Augenblid fi 
befämpfen, jcheinen gar nicht begriffen zu haben, daß heute von all 
dem Plunder des Bundestags nichts mehr da fey. Wir fügen dem 
Bunde, meinte er, einfach: Das ift zu thunz ex wird unfer Brief 
träger werden, und darum haben wir ihn nötbig. 

Sp jugendlich vertrauend blieben nicht mehr junge Männer, 
und jelbit folhe, die viele Jahre lang in Frankreich, England und 
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Belgien gelebt hatten. So harmlos flogen fle in das Nez, das ſchon 
wieder unfichtbar ausgefpaunt war. Die ernten Männer der Neaftion, 
von denen mehr als einer in der Paulskirche anweſend war, wie 
mögen fie gelächelt haben, fein und zufrieden, als fie ſolche Politik 
mit anbörten ! 

Der feine, vielgeubte Blick Ipfteins überfah ficher und ſchnell 
Die Lage der Trage: Bei weiten Die große Mehrheit neigte fich zu 
der Baſſermann'ſchen Faſſung, fehr Viele der eigenen Partei ohne 
Ahnung, geihmweige mit Einficht des Gefüährlichen, das er, wenn auch 
nicht abfichtlic, in fih trug, Doc ſehr moͤglicher Weile zur Folge 
haben konnte; hatte doch felbit der Fuge Vogt von Gießen, einer 
der Antragfteller, fi für die Baſſermann'ſche Form erflärt, wohl, 
weil er das Gleiche voransjah. Eine neue Niederlage der Linfen 
mußte der Sache fchaden. Auch Itzſtein, der ültefte Zührer der 
Volkspartei im Haufe, erklärte fi) mit dem Antrag Baſſermanns 
begnügt, um der Einigfeit willen. 

Baſſermann hat au Diefem Tage eine Taktik entwidelt, die er 
beibebielt. 

An eben diejem Tage hat der alte Winter von Heidelberg, der 
von fid) jagen fonnte, daß er Drei VBiertel-Fahrhunderte gelebt und 
von Jugend an für die Freiheit gekämpft habe, das Wort gefagt: 
Es kann mir nicht der Borwurf gemacht werden, ich habe es gemacht, 
wieein gewiffer jemand Anders nnd über Nacht meinen 
Charakter geändert. 

Diefe Anjpielung wurde auf Baflermann gedeutet, aber mit 
Unrecht wurde ihm eine Aenderung feines Charakters über Nacht 
nachgelagt. Ballermann ift jezt, was er immer war, und was er 
jezt nicht ift, war er aud früher nicht. Die Gefchichte entfchleiert, fo 
weit fie fanı, das öffentliche Leben, nicht die innere Gefinnung eines 
Mannes. Hier hat fie es mit dem Mann der parlamentarifchen 
Debatte zu thun. 

Eitel und felbitgefällig, wie er ift, hat Baffermann eigenhändig 
den Ruf eined bedeutenden Redners, eines Siegers in den Gefechten 
der Paulskirche, zu erringen ſich abgemüht: jede Rede, die er hielt, 
wurde, in’d Breite gearbeitet und ausgepuzt, der Frankfurter Ober- 
poftanıtszeitung in ihrer ganzen Breite einverleibt, und überdieß in 
Zaufenden von Cremplaren auf Koften der Reichskaſſe befonders 
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‚abgedrudt und verfendet. Die Kunft Baffermanns befleht in der 
‚Sophiftil. Diefe kehrt, ald Hauptingredienz, als ihr Elementar- 
geift, bald feiner, bald gröber, in allen feinen Reden wieder. Als 
Sophiſt wirkt er hauptſächlich mit allen Mitteln der Verdächtigung, 
er verdreht dem Gegner das Wort im Munde, und behauptet Halb- 
‚wahres oder geradezu Unwahres jo, Daß es den Schein der Wahr- 
heit annimmt. Er bat e8 darin zu eingr folden Birtuofität ge: 
draht, daß es ihm zur andern Natur geworden ift, daß er es 
manchmal unwillfürlich, ganz unbewußt thut. Sauber und elegant, 
‚wie ein Staatsmann weiß er fich zu Eleiden, und ſich einen Anftrich 
zu geben, und auch feine Reden find fo, wie er felbit, er weiß ihnen 
einen Anftrich ſtaatsmänniſchen Weſens zu geben, als legten ſich 
bier gewiſſe glänzende Anlagen dar. Als Geſchäftsmann, als 
Kaufmann aufgewachlen, ohne wifjenichaftliche, felbft ohne tiefere 
menſchliche Bildung, hatte er mit jener Gewandthett und Aneignungs- 
fähigfeit, weldhe dem begabten Volle, aus dem er ftammt, den 
Deutichorientalen, eigen find, die gangbaren politiihen Begriffe, die 
Sprache und die Wendungen, die Stihwörter und die Fechterfünfte 
der parlamentarifhen Namen Europas aus den Zeitungen ſich zu 
eigen gemacht. Aus feiner vormärzlichen Kammercarriere brachte 
er Einübung und einen gewiflen Grad von liberalem Schein mit, 
der um jo mehr bei Bielen wirkte, ald Badens Oppofition lange 
für andere Staaten wie ein Geftirn leuchtete. Auch fein Verhältnig 
zu den badifhen Koryphäen und fein Antrag auf ein deutiches Par- 
Sament nüzten ihm fehr bei den Bourgeois und den Eonftitutionellen, 
die eben erft etwas frei zu athmen anfingen. Klüglich vermicd er, 
dem, was er von Andern fi aneignete, das Glänzende zu laſſen, 
er entfürbte es, ehe er es als das Seinige wieder brachte, und hatte 
dadurch den Doppelgewinn, Daß es nicht Fremdes, und zugleich, Daß 
es fehr gemäßigt zu ſeyn fchien, was immer die Mehrheit gewinnt. 
Nicht ein angelernter Sophift, fondern einer von Natur, und zwar 
einer der unter den Sophiften des Alterthbums in ihrer Blüthezeit 
einen Ehrenplatz behauptet hätte, weiß er in feinen Reden Wahres 
und Unwahres, Richtiges und Falſches, oder Irrthümliches, wo feine 
‚Kenntniffe nicht zureichen, mit einer gewiflen Feinheit und Hands 
fertigfeit zu mifchen, und mit einem fo ehrlichen Geſicht, als ihm 
moͤglich if. Scharf ausgeprägte feſte Begriffe, fee Grundfäze, 
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fittliche wie wiffenfchaftliche, gehen feinen Reden ab. Manches, weil 
es ihm nuzlich ſchien, hatte er ſich darin erlaubt, als wäre e8 recht, 
obgleich e8 das Sittengefez als Unrecht verdammte. Manches mag 
aber für ihn auch wahr geweien feyn, weil e8 ihm wahr fhien, und 
es erichten ihm als wahr, weil bei feiner unfoliden, haſtig zufammens 
taffenden , ſtückweiſen Geiftesbildung jo Vieles, was er aufnahm, 
unklar, verworren, ohne Zufammenhang und Eonfequenz in ihm 
felbft liegen mußte. Darum wohl ift in feinen Reden, wie in feinem 
ganzen öffentlichen Auftreten fo viel Schwantendes, Haltlofes, für 
den Augenblid ſcheinbar Recht⸗ und Geltung-Habendes, nichts allges 
mein und ewig Wahres und Rechtes. Durch diefe relative Wahr⸗ 
heit, Durch diefes relative Recht beftach er diejenigen, die nicht feft 
und.geübt im fehärferen Denken waren. Das gab ihm den Schein 
des praktifchen Talentes im Gegenfaz gegen Ideologen. Der trägt 
den Berhältniffen Rechnung, das ift eine zweckmäßige Rede, ſprachen 
Die, welche den Idealismus für ſchlechthin unpraftifch hielten, weil 
fie jelbft feine Ideen hatten, und die an Baffermanns Hererei glaubten, 
weil fie felbft feine Herenmeifter waren. Den Borurtheilen und 
Liebhabereien der Mittelmäßigfeit, die immer gemäßigt ift und das 
Maß liebt, felbft in Geift und Gutem, verftand er, wie Keiner, zu 
ſchmeicheln, bei diejer reichte er mit dem Schein des Willens aus, 
mit Zribünelunftftüden, und damit, daß er Die fchöne patriotiiche 
Larve vorzunehmen wußte, als thue er, der eben fo freifinnige, aber 
verftändige Volksfreund, mehr für die wahre Freiheit durch feine 
Mäßigung, als Die, welche das Wort Bollsfouveränität im Munde 
führen. Er fpielte den, der vor dem Ueberſchlag der Wellen zu 
warnen den Muth habe, und der angeklagt werde, weil er fid 
entgegenftelle dem Weberftürzen, das da Fein Heil bringe. Das 
wedte vielftimmigen Beifall. 

Die befieren Köpfe feiner eigenen Partei, wie die Charaktere 
darunter, Durchfchauten ihn bald. Er war felbft ihnen der Redner, 
dem fie den verftändig feheidenden Scharffinn, den anfchaulich vers 
bindenden Wiz, alle hohen und tiefen Gedanken abfprachen. Und 
diefer Redner, ohne dieſe Gaben, ohne alle Jugendfriſche, mit dieſem 
Grad von Fantaftelofigfeit, der fo gar feine wohlthuende Wärme, 
geſchweige glühenmachendes Feuer gab, Diefer nüchterne Gomptoirs und 
Hausverftand, der zwar feine Zuftände hatte, wo er Geftalten, fogaxr 
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Geifter ſah, über den aber der Geift nie gelommen war, Diefer 
"Redner mit dem farblofen Wortgeplätfiher, mit dem Mangel an 
Schärfe und Fülle des Zons, mit der hülfsbedürftigen und feelen- 
Iofen Stimme, dieſer Redner, hinter dem felbft feine Bartet die 
Bedingung der rednerifhen Wirkung, den Charakter, nicht fuchte 
— womit wirkte ec? — Neben dem Angegebenen durch den Schein 
der Klarheit, welche die Wenigfien als Seichtigfeit erfannten, durch 
den Schein des Wohlmeinenden, worin faft feiner der Seinen den 
zaffinirteften Egoismus fah, durch die Glätte feines Nedefluffes bei 
der Untiefe, und hauptſäachlich Dadurch, daß er nicht jedes Wort 
und jede Wendung, aber einzelne Worte und einzelne Wendungen 
mit der Berechnung eines Taktikers zu fpizen, zu fchärfen, und im 
erlanerten Augenblid wie der Bandit feinen Dolch zu handhaben 
verfland, forglos, ob es Verdrehung, ob es Lüge, ob es Berläums- 
Dung war. Aber auch Dadurch wirkte er, daß er Leute gewann, die 
ihm einen fünftlihen Nimbus bereiteten, durch Weihrauch, der in 
den Zeitungen, befonders in der Deutfchen und in der Augsburger 
Allgemeinen, dampfte. 

Nur die nähere Kenntnig der Mehrheit des Borparlaments 
und der Nationalverfammlung läßt begreifen, wie folche fittliche 
und geiftige Begabung eine Rolle fpielen konnte. 

In der dritten Sizung am 2. April wurde der Antrag von 
Blum, Zitz, Heder und Andern durch die Mehrheit verworfen, und 
die Baffermann’fche Abſchwächung deffelben angenonmen. 

Da trat ein Getöfe in der Kirche ein, Zuerft entfernte ſich 
nur eine Anzahl Mitglieder. Bald folgte ihnen eine größere Zahl 
anderer, die Gallerien raufhten auf, felbft die ganze Mitte der 
Kirche Fam in Bewegung. Heder, Struve, Zib und zum Theil 
ihre Freunde waren ausgetreten: Struve hatte zuvor auf diefen Alt 
hingedeutet, indem er vor der Abflimmung fagte, der Antrag von. 
Zip fey der lezte Verſuch von ihrer Seite, ob fie noch weiter fort. 
mit diefer Berfammlung wirken und mit derfelben zuſammen bleiben 
können. 

Sn der Kirche blieben Itzſtein, Blum, Raveaur, Jakobi, 
Weſendonck, Rödinger und viele andere der Linken. In dem Angen⸗ 
blick, ſagte Raveaux, wo es gilt, muß man ſich nicht zum Maͤrtyrer 
machen, ſondern känpfen bis zum lezten Mann, Dan darf eine 
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Verſammlung nicht verlaflen, die beftimmt ift, für das Vaterland zu 
wirfen. Ich halte gerade den für den freifinnigfien Mann, der 
feine individuelle Anfiht der Mehrheit unterwirft. 

Robert Blum zeigte jein Talent des großen politiichen Leiters. 
Wenn Blum austrat, zog er alle Sachſen, und wie viele Andere, 
nach fih. Die Ausgetretenen, die Minner des raſchen rückſichtsloſen 
Borwärtsdrängens hofften durch ihren Austritt Die Berfammlung zu 
fprengen, fie wollten an das Volk appellicen, fie erwarteten von 
ibm eine entichiedene Bewegung, Heimgang der eingeichüchterten 
Mehrheit, und Anerkennung der Minderheit und ihrer Permanenz 
durch's Volk. 

Als Blum ſah, daß jene austraten, trozdem, daß die Mehrheit 
blieb, ergriff ihn die Furcht, daß etwas jchr Nachtheiliges, Dem Forts 
gang der Volksſache Verderbliches geſchehen möchte. Vom Bice- 
präſidentenſtuhl, mo er einige Minuten ſchweigend ſaß, eilte er den 
Ausgetretenen nach. Seine Unterhandlung mit ihnen war glücklich. 
Noch rauſchte die wogende Kirche, als er zurückkehrte, ſo ſehr, daß 
Weſendonck, der Präſident, Itzſtein, mit ihrem Wort nicht durch—. 
dringen konnten, aber ſtille ward es, als Robert Blum ſprach. Er 
erklärte, da fein und Zitz's Antrag nicht verworfen, ſondern, nur mit: 
einer Menderung, angenommen fey, die das noch ganz enthalte, was. 
fie felbft gewollt, jo fchließe er fich jeinen fächftichen freunden an, 
die fid, der Mehrheit unterworfen, und befenne offen, daß fie, abges 
fehen von jeder Staatsform, um die es ſich jezt nicht handle, mit. 
den Ansgetretenen politiid gleichitehen, und die Pflicht, Die fle 
hieher gerufen, erfüllen, aber auch ferner eine Erklärung gegen ihre 
Freunde nicht unterfchreiben. 

So hatte er mit jener Klugheit, die allen geborenen ‚Staates 
männern eigen ift, rafch Handelnd und fein ausgeglichen, wenigftens 
die Sache fo weit zurecht gerüdt, daß jezt fein Wort fich mehr 
daran wagte. 

Die Mehrheit war duch den Vorgang fo betroffen, daß fie 
nicht vecht in einen neuen Gegenftand der Berathung hinein zu 
kommen wußte. 

Und doch war gerade der jezt erft zur Sprache Tommende 
Gegenftand der praftifchfte und Darum der wichtigfte von: allen. 

Auch darin hat fich einerfeits Die politijche Unweishelt der Rehr⸗ 
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heit, andererſeits die politiſche Ueberlegenheit der reaftioniren Führer 
gezeigt, daß, was das Erſte hätte ſeyn ſollen, zulezt berathen wurde, 
und daß die Berathung erfolglos blieb. 

Machiavelli hätte die gelehrten Herren, troz ihrer Uebergelehrt⸗ 
heit, noch die Kleinigkeit lehren können, daß Fürſten, wenn ſie mehr 
an Gutſchmeckereien, als an die Waffen dachten, Thron und Staat 
verloren, und daß der erſte Grund ihres Verluſtes der Mangel an 
Bewaffnung war. 

ALS das dentſche Volk im März Einiges errang, war es durch 
wenige Waffen. Die Behauptung des Grrungenen, der Gewinn 
des Weiteren rubte auf der allgemeinen Bewaffnung. Alle Theorien 
der Staatsformen hatte die Mehrheit des Borparlaments durchs 
gemacht; zu dem einzigen praftifhen Saz Machiavellis hielten fie 
fid) nicht: Wer da glaubt, daß zwiſchen einem, der die Waffen in 
der Hand hat, und einem, der feine Waffen hut, irgend ein Berhält- 
niß beſtehe, der ift ein Narr. Es ift vernunfhwidrig, Daß einer der 
die Warfen hat, gerne dem, der feine Waffen hat, gehorcht, und daß 
der, der feine Waffen hat, fiher ift vor dent, der die Waffen hat. *) 

Slaubred von Mainz hatte in diefer Hinficht den Antrag eins 
gebracht, Daß der permanente Ausichuß zu einer jeiner erſten Aufs 
gaben es mache, eine vollftändige Bolfdbewaffnung in ganz Deutich« 
fand unverzüglich in's Leben zu führen, und zwar jo, daß bei der 
allgemeinen Volksbewaffnung überall das Prinzip der freien Wahl 
der Führer durch die bewaffneten Bürger anerfannt werde. 

Als der Antragftellee das Wort über dieſen wichtigften aller 
Gegenftände nehmen wollte, bemerkte der Präfident, ob man wohl 
der Meinung fey, daß Diefer Antrag noch Gegenftand der Berathung 
feyn könne? 

Drei Tage, lange Zage, hatte man mit Formen verbracht, und 
jezt wurde ein Antrag beanflandet, anf defien Ausführung jeder 
fünftige Erfolg der deutichen Sache ruhte, der die ausichließende 
Bedingung davon war, ob alle dieſe Formen und alle jezigen und 
fpüteren Berathungen einen praftifchen Nuzen für Die Freiheit zur 
Folge‘ hätten. Denn ftand nicht das Volk in Waffen hinter dem 
Ansihuß und der Nationalverfammiung, jo blieben alle noch fo 
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gründlichen Beſchlüſſe Wünſche und Fantaſien, die Vollsſouveränität 
ohne Volksheer war eine Lächerlichkeit, weil ihre Anerkennung einzig 
alsdann von dem guten Willen der Fürſten abhing, und die Fürſten 
konnten dann dem Parlament zuſehen und gemüthlich lachen wie in 
der Komödie. 

„Unfer Ausihuß, fagte Glaubrech, muß eine Stüze haben. Die 
Maßregel, von der ich fpreche, ift diefe Stüze. Man hat gejehen, 
dag in dem Augenblid, wo die Revolution ſich vervollitändigte, 
fünfzehn Männer fi) an die Spize der franzöfifchen Nation geftelli 
und zugleich Die gefeggebende Berfammlung aufgelöst haben. Barum 
fonnten fie das thun? Weil fie ſich auf die Nationalbewaffnung 
von ganz Frankreich ftüzen fonnten. Indem wir einen Ausichuß 
befchlofien haben, muß auch unfer erfter Schritt der feyn, eine all 
gemeine Volföbewaffnung in ganz Deutſchland in's Leben zu rufen. 
Wir haben geftern befchloffen, den Antrag auf Permanenz-Erklärung 
diefer Berfammlung abzulehnen. Deßhalb trage ich jezt darauf an, 
auszufprechen, daß Das ganze deutſche Volk ſich bewaffnen und für 
permanent erklären folle. Denn nur darin finde ich eine Gewähr 
der Zreiheit-und der innern Sicherheit gegen die Reaktion derjenigen 
Bartei, weldye geftürzt worden ifl, fowie eine Garantie und den 
nöthigen Schuz für unfere Freiheit gegenüber von Rußland.“ 

„Meine werthen Mitbürger, ſprach Herr Seeger von Stuttgart, 
es gibt nichts Schöneres als Volksbewaffnung, und fein würdigeres 
Boftulat für den Bürger, ald das Gewehr felbft in die Hand zu 
nehmen und Weib und Kind und Altar zu fhüzen, Eine Bermanenz 
dieſer Berfammlung wäre eine proviforifche Regierung geweien, und 
eine proviforiihe Regierung zu bilden, Dazu ift weder Grund noch 
Vollmacht vorhanden. Wir haben nur eine gewiffe Vollmacht hier, 
ein Parlament einzuleiten. Wollen wir thun, was der Herr Redner 
verlangt Hut, fo regieren wir wirklich proviforifh, was gewiß nicht 
gerechtfertigt wire.” 

„Das Nothwendigfte, meinte Venedey, ift, einen Ausfhuß zu 
wählen, und eine Rechtserklärung des deutfchen Volkes zu erlaffen. 
Alles Andere kann fpäter kommen.“ 

„Der Antrag Glaubrech's, fagte Herr von Cloſen, erfcheint als 
ein Grund der Furcht. Es wurde nämlich darauf hingewiefen, die 
proviſoriſche Regierung in Frankreich hätte fich nicht halten Fönnen 
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ohne die Nationalbewaffnung. Welche Aehnlichkeit beſteht aber 
zwiſchen der proviſoriſchen Regierung in Frankreich und uns? Gar 
keine. Wir ſtehen hier auf dem feſten Boden des Geſezes, und 
haben von feiner Seite etwas zu fürchten. Wir find in unſerm guten 
Hecht, und wenn je etwas zu fürchten wäre, jo könnte es nur von 
Seite einiger Ruhefiörer jeyn, für welche aber der Schuz von 
Frankfurt am Main jelbft genügt.” 

Da erhob fih Mathy: „Ich unterflüze den Antrag Glaubreche, 
weil id) alled unterflügen werde, was mir nüzlich und dDienlich fcheint, 
Die fo nothwendige und Dringende Volksbewaffnung zu befchleunigem. 
Bei uns in Baden hat das Volk die Waffen ergriffen, ohne auf ein 
Geſez zu warten ; allein die Sache bedarf einer Organiſation. Wie 
nach Außen, müffen wir die Vollsbewaffnung haben als die einzig 
fihere Garantie‘ geger Reaktion im Innern.“ 

„Der Deutſche fordert Waffen, fagte Henfel aus Sachſen. Ich 
. bin der Meinung, daß keineswegs alle Die, welche jezt fchweigen, dem 
Geifte des Volks Huldigen und unferen Beichlüffen zuftimmen. Die 
Bergangenbheit hat jeden braven Deutichen mißtrauifch machen müſſen. 
Wollen Sie die Rechte, die Sie dem Volle zumweifen, feftftellen, fo 
müſſen Sie das Voll felbit bewaffnen. Hat man gefagt, diefe Bew 
fammlung ſey fein Organ, das einen folchen Beichluß in’s Leben 
zufen könne, fo fage ich, e& bedarf nur des Aufrufs von uns, und die 
moraliſche Wirkung im ganzen deutichen Zande wird night ausbleiben.* 

Und da fam ein Herr Aßmann aus Braunfchweig, und fagte: 
„Bon diefer Frage hängt die Ruhe Deutichlands ab. Wenn der 
Ausſchuß ohne Weiteres Volksbewaffnung einleitet, fo ift er eine 
provijorifche Regierung und entreißt den Zürften das wichtigfte 
Recht, das noch in ihren Händen ift, das Recht, die Ordnung in 
Deutichland durch fie felbft herzuſtellen.“ 
| Trozdem, daß die politifche Verſtandloſigkeit in fo unglaublicher 
Weiſe ſich geäußert hatte, beſchloß Die Mehrheit, der Ausſchuß folle 
dahin wirken, daß in allen deutichen "Landen Bollsbewaffnung 
ſchleunigſt in's Leben gerufen werde. 

Daran dachte Niemand, daß es das Einfachfte und Wirffamfte 
geweſen wäre, alle anweſenden Mitglieder der Märzminifterien in 
Pflicht zu nehmen, unverzüglid Das Volk ihrer Staaten zu waffnen 
und zu üben. 

Die deutfhe Revolution, 27 
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Der Schritt der Auögetretenen hatte, wie die Verhandlung in 
der Paulskirche, einen ſolchen Eindrud auf die zageren Glieder des 
Bundestags gemacht, daß er, während man fid in der Paulskirche 
uvch ſtritt, die Ausnahmegejeze aufhob, Daß diejenigen Gelandten, 

“welche fühlten, der Beſchluß der Verſammlung könnte auf fie bezogen 

„werden, fogleich ihre Entlafjung einreichten, und die Bundesverianm- 
Yung beichloß, fie müfle auf eine das allgemeine Vertrauen erweckende 
Weiſe neu gebildet werden. 

Anf das, fagte Itzſtein in der vierten Sizung, hoffe ich, werden 
die auögetretenen Mitglieder in unfere Verſammlung zurüdfehren. 
Am Auftrag der Berfammlung begab er ſich zu ihnen, und in dem 
Zortgang der Debatten traten Heder und feine Freunde unter ans 
haltendem allgemeinem Bravo wieder in die Berfammlung ein. 
Noch wurden die Verhältniffe der arbeitenden Klaffe in Berathung 
genommen, und die lezten Beichlüfle gefaßt. Diefe waren: Wie der 
Abgeordnete von Soiron beantragt, fo wird der Grundfaz Der 
Bollsfouveränität im höchiten Maße laut und offen ausgefprochen, 
und die Beichlußfaffung über die fünftige Verfaffung Deutſchlands 
ift einzig und allein der vom Bolfe zu wählenden Nationalver- 
fammlung zu überlafien. Der Ausihuß ift ferner beauftragt, die 
Bundesverfammlung felbftftändig zu berathen, die nöthigen Anträge 
an fie zu bringen, bei eintretender Gefahr des Baterlandes die 
gegenwärtige Berfammlung jofort wieder einzuberufen, mit ſechs 
Männern aus Deflreich fich zu verftärfen, und feine Verhandlungen 
mit dem Bunde durch die Preffe zu veröffentlichen. Zugleich wurde 
ein kurzer Abriß der Grundrechte und Forderungen des deutſchen 
Volkes, als geringftes Maß deutfcher Volksfreiheit, angenommen. 
Dann wurde der Fünfziger-Ausihuß gewählt, nicht ohne Intriguen, 
und das Borparlament war geichlofen. 

Die Frankfurter, Behörden und Bürger, Bürgerwehr und 
Zurner hatten den Dank der Verſammlung verdient, nicht bloß durch 
die Beleuchtung, in der am erften April ganz Frankfurt ftrahlte, 
durch Die Zadelzüge, durch den Feſtſchmuck, fondern durch ihre Gaſt⸗ 
Ticket, ihre Anordnungen, ihren Schuz, ihre dienſtliche Mitwirkung 
in der Berfammlung. 

Paar und Paar, unter dem Subelgruß des Volles, traten Die 
Männer, die vier Tage für Deutfchland getagt hatten, aus der 
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Banlsficche, und umwandelten die Rotunda Arm in Arm; und alle 
Glocken läuteten und die Kanonen donnerten. Das Boll war ge- 
rührt, erhoben, enthufiasmirt, viele der Ummandelnden waren es 
feldft, die meiften vielleicht. Der Abend des dritten April ift Frank⸗ 
furts Ichönfter Tag gewefen, unvergeßlich! fagten noch lange nachher 
die Frankfurter. Nicht die Freude, das Entzüden ſchwärmte in den 
Gaſſen und in den Häufern, tief fpät hinein in die milde Frühlings⸗ 
nacht, hoffnungsvoll, fiegesgemwiß. 

Andere täuſchte der Schein nicht, fie waren. fhmerzlich bewegt, 
zum Theil fchon bitter enttäufcht und trüber Ahnung vol. Wieder 
Andere freuten fich innerlichft, in der Stille, in anderer Art als 
Das Bolt, des Sieges, nämlich die reaktionären Führer. 

Die Lezteren hatten darin einen folgereichen Sieg gewonnen, 
daß die Permanenz der Verſammlung verworfen war; daß der 
Ausschuß der Fünfzig nicht ein einziges Mitglied der Außerften Linfen, 
nur zwölf, die entfchieden fich zur Linken gehalten hatten, und acht, 
unddreißig ſolche enthielt, von denen man hoffen konnte, daß fie 
den Regierungen nichts Mißliebiges, Conträres vornehmen werden; 
und endlich darin, daB diefer Ausſchuß nur ein Beirath des feit- 
herigen Fürftens Bundestags war, daß durch ihn der Wirkſamkeit 
dieſes Bundestags in der öffentlihen Meinung neuer Eingang ver- 
ſchafft wurde, und der Bundestag felbft die Sache der Bolkörepräs 
fentation in jeine Hand befam. Das VBorparlament hatte thatfädh- 
lich der Reaktion die Brüde zur gefezlihen Wiedererlangung der 
abſoluten Herrihaft gebaut. 

Wenige tiefer Denfende der Linken würdigten den Gang der 
legten Zage. Sie fahen die Reaktion inmitten der Verfammlung, 
weiche nicht der Volkswille, jondern der bloße Zufall aus jo ganz 
verfchiedenartigen Elementen zufammengefezt hatte. Abneten fie auch 
nicht die planmäßigen Führer, die mitten unter ihnen waren, fo 
fam doch Einem oder dem Andern der Verdacht und die Furcht, daß 
von Seiten der reaktionären Partei mit Berechnung die Linke auf's 
Aeußerſte gereizt und der Austritt derfelben provocirt worden ſeyn 
Fönnte, „ausAbficht und böfem Willen, darauf berechnet, eine Spaltung 


unter denen herbeizuführen, welche dad Vertrauen des Volkes bisher 


genofjen ; darauf berechnet, das Volk dadurch zu verwirren, es miß- 
trauifch gegen feine Führer zu machen, und dann im ar zu flichen. ” 
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„Ich hoffe, fagte der Beften einer, ein Bürttemberger, das Bolt 
wird das begreifen. Wir wollen zufammenhalten auf Tod umd 
Leben, wir wollen jedem Verſuch der Reaktion, das alte Spiel mit 
uns zu beginnen, entgegentreten ; wir wollen und Waffen verfchaffen, 
Waffen, Waffen; aber wir wollen an Ordnung und Geſez halten, 
fo lange noch eine Hoffnung da ift, daß geiftige Waffen in das Feld 
geführt werden, und nicht die rohe Gewalt.“ 

Aber in den geifligen Waffen des Böfen waren die Gegner 
eingeübt, Meifter in jeder Intrigue, in jeder Art von falſchem Spiel; 
daran Dachte man nicht. Und das Gefaͤhrlichſte war, die Meifter der 
Intrigne hatten in der erften Probe die Bertreter des deutſchen 
Volkes ſchwach geſehen. Sie hatten erfannt, daß ihnen verhaͤltniß⸗ 
mäßig viel Schwärmerei und wenig Staatöflugheit ; viel Redielig- 
feit und wenig Thatkraft ; viel weile ſich dünkende Kurzfichtigfeit und 
wenig Sdeens Klarheit, Friſche und Schwung; viel Aengftlichleit, 
Seigheit, und viel Fähigkeit, fi behandeln zu laſſen, und wenig unnah⸗ 
barer Charakter, ducchichlagende Mannhaftigkeit gegenüber fand. 

Heder war bis zum DBorparlament in der Mitte geftanden 
zwifchen der bisherigen konſtitutionellen Oppofition und den Revo⸗ 
Intionären, oder, wie man fie nannte, den Entichiedenen, zwiſchen 
den „Halben*” und „Ganzen“, jedoch mit beiden eng verbunden. 
Was er vom VBorparlament erwartet hatte, Davon war Das Gegen- 
theil eingetroffen. Dadurch gewannen die jungen Männer der 
Nevolution, die fhon lange auf ihn eindrängten, Zugang umd 
Uebergewiht bei ihm. 

Er fürdhtete, die Berzögerung von vier Wochen und wohl mehr 
möchte zur Folge haben, daß die Strömung der Revolution verraufche, 
daß die Reaktion ſich ermanne, fi zufammen fchließe, planmäßig 
angreife und flege; daß das Vol bei feinem unbedingten Vertrauen 
in Führer, denen er nicht mehr vertraute, falfch wähle und durch 
Mitwirkung des Parlaments felbft wieder an die Kette gefchmiedet 
werden könnte. Er beichloß, Das Vaterland durch die That der 
Revolution zu retten. 

Im Holländifchen Hof zu Frankfurt wurde am Abend des 3, April 
von der republilanifchen Partei, die in der Paulsficche unterlegen 
war, zwar nicht die Schilderhebung befchloffen, aber fchleunigfte 
Waffnung und Einwirkung auf die Maflen duch Verbreitung der 
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gedrudten Vollsrechte. Ausgeſprochen, wörtlich ausgedrückt wurde 
es noch nicht, Daß man nur die Republik wolle, 
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Die Männer des Vorparlamentes, die, welche Abgeordnete das 
au, wie die, welche Zuſchauer geweſen, brachten nach allen Ganen 
Deutichlands hin eine Verflärkung der Bewegung. Auch Die ges 
druckten Volksrechte wirkten: beide Parteien bemächtigten fid) ders 
felden, wie die republilantichen, fo auch die deutſchen Vereine (die 
Eonfervativen), indem Die Leztern, was ihnen darin nicht zufagte, 
daraus auszogen, und fo, als „Halbe“, in einem Umdrud, das 
Halbe unter den „Halben” verbreiteten, als eine Barteifahtte mit der 
Lofung. Unmittelbar im Gefolge der Halbheit und Abihwächung, 
bie fih im Borparlament gezeigt hatte, fihoffen in allen heilen 
Deutichlands gegen die demokratiſchen Vereine über Nacht die Pilze 
von Gegenvereinen auf, die fih patriotifch, vaterländii, deutſch 
oder bürgerlich nannten, und von denen fein Neblicher ahnte, geſchweige 
wußte, Daß Alles, was nur guten Willen bat für Volk und Freiheit, 
von der abweichenden Anftcht in Einzelnem ab» und nur auf die 
gemeinfame Sache jehend, nicht gegen einander, fondern zufammens 
ftehen muß, fo lange der allen Schattirungen gemeinfame Feind, der 
Abſolutismus, gegenüber ftebt, noch nicht vernichtet if. Nur Wenige: 
machten davon eine Ausnahme in diefen Bereinen, und wußten recht 
gut, was fie wollten, Das waren die Hauptförderer derſelben, 
Reaktionäre, welche die Farbe des Tages mit Prunk anlegten, um 
das Bolt fo leichter um die Früchte der Bewegung zu betrügen, und 
welche Dad große eine Deutichland vorfchoben, um hinter demfelben 
die Fäden der Reaktion zu ziehen und zu verbergen, welche das 
biutige Geſpenſt der Schredenszeit malten und fehen ließen, um 
unbemerft das getheilte Volk in’s alte Geleife zurüd zu leiten. 

Die Eitelkeit Manches, der fonft auf anderer Seite geflanden 
war, arbeitete den verlappten Neaktionären jehr vor: ſolche eiteln 


422 Die Bollserpebung in Baben für bie deutſche Republik: 


Leute waren um fo leichter zu gewinnen und unmerflich zu leiten, 
weil fie mißvergnügt über Die Partei des Volkes waren, in der fie 
von Andern ſich überflügelt fahen, während man fie in den neuen 
Bereinen fcheinbar die erfte Rolle fpielen ließ. 

“Diejenigen, welche Das Volk nicht wieder einfchlafen (offen, fons 
dern wach halten wollten, wurden von den Deutfchen und vaterläns 
difchen Vereinen, und von Allem, was ihnen glich, auf jede Weile, 
die ehrlofeite nicht ausgenommen, verdächtigt und verläumdet. Da- 
mals erft wurde für die Männer des Volkes der Name „Wühler“ 
erfunden. Die Partei des Volkes nahm Ddiefen Namen, der zum 
Schimpf erfonnen war, ald Ehrennamen auf, feit ihn, was bald ges 
ſchah, der größte ihrer Führer vor der Nation mit dem Worte weihete: 
„Ja, wir haben gewühlt, zwanzig Jahre lang, Tag und Nacht, unter 
Entjagung und Derfolgung, während wir e8 wohl aud hätten gut 
haben mögen wie Andere, wir haben gewühlt, bis der Boden unter- 
wühlt war unter dem Stuhl der Tyrannei.” — Die „Bühler“ tauften 
ihre Gegner mit dem Namen „Heuler“. Das komiſche Licht, in das 
Diefe dadurch gefezt waren, entzog ihnen öffentlih) Manchen, der 
ihnen innerlich geneigt war. Zu den „Heulern“ zu gehören, erlaubte 
mandem Mann feine Frau nit. Bon da an blieben einige Zeit 
dieſe Namen Loſungsworte. 

Die Partei des Volkes hoffte von ihren Märzminiftern, die 
bisher ihre Führer gewefen waren, großentheild auch ferner ihre 
Leitung in gleihem Sinn und gleicher Richtung. Sie konnte fid 
zu der Thatfache nicht erheben, .daß bei gemöhnlicheren Menfchen der 
Mann des Volkes da aufhört, wo der Minifter des Fuͤrſten anfüngt, 
und daß Beides, zu beider Wohl, zu vereinigen, Sache des Genins 
ift. Der fehlte aber allen Märzminiftern. Das Lezte wußte Die Volks⸗ 
partei Deutfchlands lange vorher, und daß fie trozdem vertrauend 
erwartete, das war ihr. Fehler und ihre Schuld. 

Die Märzminifter waffneten nicht nur das Volk nicht, fie wirkten 
fogar dagegen, während fie äußerlich mit dem Scheine ſich umgaben, 
als thäten fie Alles dafür. Warum will denn das Volk jezt Waffen, 
jet gleich, gerade jezt? fagte einer in feinem Kabinet zu Zweien aus 
dem Volk: fünfzehn Jahre lang war dieſer vom Volke gefeiert worden. 
Bo das Geld hernehmen ? jest? wo man für Anderes, Dringenderes, 
feines hat? fagte ein anderer auf die Mahnung an Volkswaffnung. 
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Berftändige Männer meinten, um ein Zünftheil des Geldes, das groͤß⸗ 
tentheild gegen das Volk ausbezahlt wurde, hätte für das Bolk 
durch Bewaffnung viel gethan und es vn ebendadurd die andern 
Fünftel erfpart werden können. 

Das Bolt für fich ſelbſt, Die Jugend wie das Alter, eilte allents 
halben in Deutfchland nah Waffen; die Borräthe der Zeughäufer; 
der Fabriken, der Waffenläden waren ſchnell erihöpft, Lieferungen 
wurden in weite Ferne bin vom Volk felbft ausgefchrieben, aber ihre 
Verwirklichung war jchwieriger, weil die Regierungen der Einzel 
ftaaten theils nichts dafür thaten, theils fie hintertrieben oder an 
der Graͤnze feithielten. Die Ungeduld des Zurners, des Arbeiters 
wartete nicht mehr auf Schießgewehre, fie griff zur Senfe, zur Pide. 
Bei all’ dem brachte es nur ein Kleiner Theil des Volles zum Befiz 
von Waffen, da die inländifchen Vorräthe, für den Fall eines fran- 
zöfiichen Einbruch8, unverantwortlich gering waren, die Staatsgewehr⸗ 
fabrifen ganz entblöst ſich zeigten und die Militärvorräthe abges 
laäugnet und dem Boll aus den Augen gebracht wurden. 

Am meiften noch bewaffnet war das Bolk im Großherzogthum 
Baden. Der „Franzoſenlärm“, ein ausgefprengtes_ Gerücht, daß 
Maſſen von franzöfifhen Arbeitälofen bewaffnet nach Deutichland- 
hereindrechen wollen, daß Banden Raubgefindeld den Rhein übers 
fchritten haben und im Schwarzwald fengen und morden, der blinde: 
Glaube daran und der panifche Schreden, der fünfzig Stunden vom 
Rhein Familien mit Sad und Pad eilig, wohl audy angftbleich, zur 
Flucht trieb, daß die komiſchſten Auftritte entftanden — das hatte 
zur Folge gehabt, daß man in Flecken und Weilern, in Stadt und. 
Städtchen zufammen juchte, was an alten und neuen Waffen da war: 
oder dazu fih umfchmieden ließ. Die badifche Regierung felbft 
fürchtere einen Einfall, wenigftens einen Lebertritt brodlofer deutſcher 
Arbeiter, die aus Paris und andern Städten Frankreichs in Maſſe 
beimgewiefen waren, und deren Roth und revolutionäre Aufregung 
gleich gefährlich fchien. An den Gränzen, aber auch im Innern des 
Landes, waren Beamte, theild aus Furcht vor den eigenen Leuten, nach 
den Hauptftädten, befonders viele nad) Karlörube, geflohen. So war 
in manchen Bezirken die Regierungsmacht unvertreten, die Männer, 
die das Bertrauen des Volkes hatten, waren die Regierung, und’ 
im Seefreis übertrug der Negierungsdireltor die Landeöbewaffnung. 
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dem Konſtanzer Republilaner Fickler. Auf einzelnen Punlten Badens 
Batten ſich Sicherheitsausfchüffe gebildet, in drei Aufgeboten von 
achtzegn bis ſechszig Yahren war in Ahern, in Engen die Bevoͤlle⸗ 
zung zu den Waffen gerufen, und weithin Durch Baden, wie durch 
Württemberg, egerzierte in Städten und in vielen Dörfern was 
Waffen hatte, viele mit entiehnten Waffen. 

Merkwürdig ift es, Daß auf dem linken, dem franzöftfchen Rhein« 
ufer, zu gleicher Zeit mit dem Franzofenlärm dieſſeits, der Schredien 
‚fi$ verbreitete, die Deutichen fallen in Frankreich ein, und Alles 
laudeinwärts floh oder zu den Waffen griff. 

„Das find republikanifche Pfiffe,“ fagte Die Bourgeoifle. „Sie 
wollen probieren, und die Gelegenheit ausbeuten.” Die von Frank 
furt Zurüdgelommenen von der rechten Seite hielten es für höchſte 
Zeit, gegen Die Beweger vorzugehen. 

Mit Unwillen und Edel waren Heder und feine Freunde vom 
Borparlament heimgegangen,das die Revolution preisgab, und zögerte, 
flatt zu handeln, unterhandelte, flatt zu vollenden ; mit Unwillen gegen 
Die, welche aus Unverftand der Reaktion fih und das Volk überants 
worteten ; mit Edel vor Denen, die aud Eigennuz konſervativ ſeyn 
wollten; und mit Entfchlofienheit gegen die Reaktion felbft. 

Man hat Heder nachher vorgeworfen, er hätte in der erften 
Woche nad) der Februarrevolution, da die badiſche Megierung die Aus 
wendung ihrer Streitkräfte noch nicht wagen konnte, den Kampf gegen 
das Königthum eröffnen follen. Mit Unrecht. Das war die Morgens 
ſtunde, in der Baden felbft noch halb im Traum lag. Heder felbft hatte 
auf das Borparlament gehofft. Wenn er fagt: „Zur Zeit jener Vers 
ſammlung, vor welcher Die Monarchie zitterte, war mit zwei energifchen 
Zagen und Erhebungen das Schiefal fürftliher Willkürherrſchaft ohne 
heißen Kampf entichieden, wenn die, welche ſich als Geichäftsführer 
deutſcher Nation felbft aufitellten, nicht muthlofe Schwäzer waren, wo 
fie Netter des Baterlands feyn follten und konnten“ — wenn er das 
fagt, wer wird ihm Unrecht geben aus allen Parteien, bei unbes 
fangenem Blick auf die Lage der Dinge? 

Es war nur natürliche Folge, Daß nach ſolchen Borgängen in Frauf⸗ 
furt der Borwand, den der Franzofenlärm gab, von den Regierungen 
bendzt ward, um militärifche Streitkräfte zufammen zu ziehen — gegen 
Me Bpllsbewegung, gegen den Gedanfen des freien Volksſtaats. 
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Es wäre ungerecht, nicht anzuerfennen, daß auch ſolche wit 
diefen Maßregeln einverftanden waren, welche die Reaktion haßten, 
ein fräftiged dentfches Reich wollten, mit einfacher Mechanik der 
Regierungsmafchine, aber nicht mit republifanifcher, weil fie eine foldye 
wicht un nicht zeitgemäß, fondern bei der Lage der Dinge für nicht 
dauerhaft hielten, um jo mehr aber mit monardhifcher, und zwar einer 
ſolchen, aus welcher das überfläffige und hemmende Räderwerk des 
bisherigen Syftems herausgenommen wäre. 

Diefe felbft glaubten mitwirken zu müfjen gegen Schritte des 
Bolles, die in deutfchen Landen unerhört waren. 

Don Donauefhhingen entfandte eine bewaffnete Volksverſamm⸗ 
Inng, in Verbindung mit andern Volksverſammlungen, Abgeordnete 
nad Karlsruhe, mit dem Auftrag, von Dem Großherzog die Nieder- 
legung der Krone zu verlangen. Fidler übergab an Welder eine 
Eingabe, man folle das Geſammtvolk Badens darüber abftinımen 
lafien, ob man in Baden Monardie oder Republit wolle, damit 
Blutvergießen verhindert werde. 

Das Leztere hatte Fickler gefagt, weil der Donauefchinger Abord⸗ 
nung bedeutet worden war, daß, wenn man nicht abftehe und das Volt 
feinen Willen geltend machen wolle, immerhin Bürgerblut fließen möge. 

Auf die Eingabe Ficklers erfolgte feine Antwort, als die that- 
fachliche, daß mehr Truppen zufammengezogen wurden. Welcker, 
Baſſermann und Mathy waren jezt die enticheidenden Stimmen, noch 
nicht im Minifterium, aber für das Minifterium. 

Selbft einer der Söhne Welders, ein praftifcher Arzt, ſprach 
vor dem Großherzog, als Sprecher einer ſolchen Abordnung, frei die 
Stimmung des Landes aus, und man fagte fi in Karlsruhe, der 
Großherzog habe für gewiſſe Fälle feine Bereitwilligfeit zugefagt, Die 
Gewalt in die Hände einer propiforifhen Regierung niederzufegen: 
Welder der Bater, Baflermann und Mathy haben diefes Vorhaben 
des Großherzogs vereitelt. : 

‚Seit ihrer Rüdtlehr von Frankfurt wurden Heder und Strupe 
von Briefen, Adrefien und Abordnungen überfluthet, die fie auffor- 
derten, die Republik andzurufen und mit den Waffen in der Hand 
vorwärts zu rüden; ftellen fie fi) wicht an die Spize, fo würde das 
Volk für fid) handeln, bie Kraft fih zeriplittern, die Sache zulezt 
a BRTREIMORAEN: fey dad Volk Länger nicht. Bon Seiten der 
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Soldaten wie der Bürger famen feierliche Zufagen entichlofiener 
Mitwirkung. 

Der öffentliche ruchaltsloſeſte Sprecher für die Republik war 
und blieb in der Preſſe Fickler, der Redakteur der Seeblätter. Zum 
Volksführer und Volksliebling im badiſchen Seekreis und auf dem 
Schwarzwald machte ihn ſchon ſein Aeußeres: eine Geſtalt, gedrungen, 
breitſchulterig und hochgewachſen, ſo recht aus dem Kern des Wald⸗ 
volks geſchnitten, nicht bloß das Geſicht, ſondern der ganze Kopf 
von jener markirten Geſcheidtheit und Verſchlagenheit, welche an und 
für fi jchon den Volk imponirt, den Gewalthabern unheimlich iſt. 
Einer, der ihn nicht kaunte und ihn ſah, rief unwillkürlich: „Das 
iſt ein Fanatiker, ein Erzrevolutionär oder ein Erzjeſuit!“ Der 
kennt die Furcht nicht, den bricht, den verwüͤſtet Nichts! fagte ein 
Anderer. 

Seine raftlofe Rührigfeit, fein tiefed Wurzeln im Bolt, und 
feine kecke Entfchloffenheit, die aus jedem Zuge ſprach, ließen diefen 
Mann vor und nad) dem März der Regierung lange fhon ale ges 
fährlich erfcheinen. Sie wußte, wie er hin und her reiste im Lande, 
die Berbindungsfäden z0g und ein Eoftbares Gefäß aller Gedanfen 
und Pläne der Republilaner war. Wie gerne hätte fie ihn gefaßt, 
in Unterfuhung verwidelt, ihn unſchädlich gemacht ! Aber fein Diener 
der Regierung wagte fih an ihn, aus Furcht vor dem Bolfe: jo ſehr 
war Kieler eine Macht im badifchen Lande. 

Es war Abends den 7. April, die namhaften Münner der Volks⸗ 
partei in und außer der Kammer faßen in ihrem gewöhnlichen Zirkel 
in ihrem Gafthaus zu Karlöruhe beifammen, Fickler war diefen Abend 
angefommen und ſaß unter den Zreunden. Wie oft war nicht in 
diefem Kreife, dem auch Mathy angehört Hatte wie Heder, Baſſermaun 
wie Sachs, Welder wie Fiedler und Kuenzer, rückſichtslos politifirt 
worden in den Tagen vor dem März! Wie oft hatte man bier, 
während die Regierungen ihr Spiel trieben, hinter Dem Glafe das 
Volk aufftehen laſſen, Die Republik defretirt und Die Zürften abge⸗ 
fest, im Zorn über die Brutalitäten des Bundestags, der den deutſchen 
Geift folterte! Matby hatte ſich unter feinen Freunden ftets für 
einen „Demofraten vom reinften Waffer”, für einen „ächten Repu⸗ 
blifaner” erklärt, der Monarchie jo oft den Krieg angekündigt, felbft 
in der Kammer feine Sronie, feinen ſchneidenden Wiz bis zum tragifchen 
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Humor an dem Königthum geübt, er hatte als Flüchtling, wegen 
feiner politifchen Anfichten in Baden verfolgt, lange Jahre in der 
fehweizerifchen Republik gelebt, er war von 1830 an in alle Plane, 
Hoffnungen und Wünſche, in die geheimften Bezüge der Volkspartei 
eingeweiht, hatte wegen feines Wirkens dafür den Namen des Commis 
voyageur der Revolution erhalten, und hatte noch vor fünf Wochen 
einen Sturm in der Kammer’hervorgerufen, weil er an die Gewalt 
der Maflen appellirte. 

Er war zudem Ficklers ganz befonderer Freund. Da Mathy 
mittel» und hilflos war, hatte ihn Fickler mit vedlicher Freundfchaft 
unterftüzt, ihn genährt und gekleidet, und als die Wahlen in die 
Kammer famen, hatte Fickler, der vor Allen im Seefreis und Schwarz« 
wald gewählt worden wäre, an feiner Statt feinen Freund Mathy 
empfohlen, und war für feine Wahl tagelang herum gereist, bis fie 
fiher war. Unter ſolchen Umfländen ließ Fickler an diefem Abend 
fein volles Herz naturfräftig und republifanifch fich ausiprechen, und 
wie es nothwendig jey, daß das Volk aufftehe und Republif mache. 
Bei dem Aufbrud) Der Geſellſchaft fagte Fickler zu den noch auwefenden 
Freunden: „Sch muß heute noch abreijen. Habt Ihr den Blid gefehen, 
mit dem Mathy mic) anfah von der Schwelle des Nebenzimmers aus, ch’ 
er wegging? Es war ein Blid, der mir fagt, er wird mich verrathen.” 
Die Freunde verwieſen ihm den fhwarzen Argwohn. Noch auf dem 
Zimmer, vor Bettegehen, fagte Fickler wieder: „Ich will Doch Lieber 
heute Nacht noch abreifen.“ Die Freunde beichwichtigten ihn abermals. 

Als Fickler Morgens auf den Bahnhof Fam, um in's Oberland 
zu gehen, da ftand — Matby, feiner wartend. Fickler faß fchon im 
Wagen des Eiſenbahnzugs. Mathy rief einen Diener der Polizei, 
wie die Diener bei der Eifenbahn, auf, Fickler zu verhaften, als einen 
ftaatögefährlihen Mann, ald Landesverräther. Vergebens. Gie 
weigern fich, feiner wagt den Mann des Volles zu faſſen. Keim 
richterlicher, fein anderer Befehl liege vor, fagten fie. Mathy holte 
feibft Militär berbei.. Auf meine Verantwortung! ſprach der Abge⸗ 
ordnete Mathy; er ift ein Landesverräther! — Und Fiedler wurde 
aus dem Wagen und in den Kerker gebracht. 

Nach zweimalvierundzwanzig Stunden war der Abgeordnete und 
Literat Mathy — großherzogiich badifcher Staatsrath geworden. 

Noch am Morgen der Verhaftung Ficklers, feines Freundes und 
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Bohithäters, dampfte Mathy mit dem näcften Bahnzug nad; Mann- 
heim hinüber. Er mußte, wie jeine That in Karlsruhe bekannt würde, 
brach Die Wuth des Volles aus, diefer wollte er entgehen. Ex ſelbſt 
fagte, er müfle einer Gemeinderathöflgung beiwohnen. 

Die Kunde feiner That: war ihm voraus geeilt. Er fand das 
Volk in großer Aufregung. Er entging denen, die ihn in Stüde 
reißen wellten. Das Haus, wo er wohnte, wurde mit Scharfichügen 
bejezt, und Zruppen von Karlsruhe wurden herbeigerufen, zwanzig 
-Bompagnien Bürgerwehr bejezten den Markt, um Mathy's Leben 
und Wohnung zu fhüzen. Aus der VBollsmenge tönte ihm der Ruf 
„Bollsverräther“ entgegen. Gededt von den Waffen, trat er auf 
den Balfon des Rathhauſes. Er gab vor, Fidler habe mit den 
Fremden, den Franzoſen fonipirirt, er habe einen bewaffneten Ein- 
fall der Fremden in Baden bezwedt, und ſich des Landesverrathes 
Thuldig gemacht. Altenftüde, welche dieß unzweifelhaft Darthun, habe 
er, Mathy, bei dem Präfidenten der zweiten Kammer, Mittermatier, 
eingefehen. Den Landesverrath zu durchkreuzen, habe er Fidler auf 
dem Weg in’8 Oberland verhaften laffen. „Hätt’ ich, fo ſchloß er, 
was ich heute Morgen gethan, nody einmal vor mir, ich würde es 
abermals thun, felbit wenn es mein Leben koſten follte ; denn id) Din 
überzengt, dem Vaterland einen Dienft erwielen zu haben.“ 

Im ganzen Lande machte das Ereigniß einen ungehenern Eindrud. 
Mathy's Sefiunungsgenoffen thaten Alles, ihm Recht zu geben. „Wo 
Fickler fey, fragen Sie? fagte von Soiron zu einem, Der neugewählte 
Präfident des Füinfziger-Ausihufjes ; er ift da, wo Hoch⸗ und Landes 
verräther hingehören.” 

Aber Mittermaier erklärte in öffentlichen Blättern Mathy's 
Behauptung für eine Lüge. Dafür überhäuften denfelben Bafjermann, 
der Bertrauensmann beim Bundestag, und Andere von der neuen 
Minifterialpartei fo mit Borwürfen und Grobheiten, daß er erkrankte. 
Die That Mathy's wurde in den deutfchen Landen bei allen Parteien 
fehr verfchieden beurtheilt. Selbft im Lager der Bollöpartet fand 
fie Bewunderer. Das Vorgeben des Landesverraths, eines juri⸗ 
diihen Begriffes, verfieng befonders bei den patriotifchen Zuriften, 
"und in Württemberg empfahl der vaterländifhe Wahlausſchuß die 
Patrioten Mathy und Baffermann den Württembergern zur Wahl 
in’d Barlament. Doch war man im Lager der Volkspartei ſich bald 
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Har, was die Verſchwoͤrung mit den Franzoſen, mit dem „Reichs⸗ 
feind”, auf fi habe, als Mittermaierd Erklärung fam. Aber man 
billigte dennoch Mathy's That in der Mehrheit der Gefellfchaft nicht 
aut, fondern man erklärte fie für eine hochherzige Energie, entiprungen 
aus dem Einrfien Bewußtſeyn, für eine Rettung Deutichlands vor 
einem verderblichen Kriege mit Frankreich, einem Kriege, worin ein 
Theil Deutfchlands, wie immer bis jezt, zum Feind gehalten haben 
würde. Man erflärte Matby für einen antiken Charakter, dem das 
Baterland höher gegolten,. als die Pflichten der Freundſchaft und der 
Dankbarkeit. 
Ficklers Verhaftung traf Heder ſchwer. „Jezt gehen jie auch 
ar mich, und die Kammer bewilligt meine Berhaftung !” rief er. Er 
ſah die Reaktion in allen Maßregeln der legten Zeit, in Diefer Ver⸗ 
haftung ihr erfied gewaltthätiges Auftreten. 
Mit der lebhaften Bhantafie und mit der Gewohnheit, Andere 
nad fi zu meffen, die ibm eigen waren, fagte er ſich: „Jezt gilt 
es zu handeln. Nach den Erklärungen und Beichlüffen des Bolles 
in vielen Bollöverfammlungen kann man auf eine Erhebung in Maſſe 
rechnen, das ftehende Heer belebt ein neuer Geift. Die fortwahren- 
den Zäufchungen und Hinhaltungen des Bolfes, die auftretende 
Reaktion, die getäufchte Hoffnung auf das Borparlament, die voran, 
geichrittene Bewaffnung des Bolfes neben der Unmacht der Regie⸗ 
rungen, neben ihren reaftionären Beftrebungen, ſprechen dafür, daß 
der rechte Augenblid da ift, und nicht vorübergelaffen werden Darf.“ 
Heder war der feften Zuverfiht, daß es, wie er felbit ſagte, 
in Baden feines Schwertftreichs und feines Schuffes bedürfe, dag 
der Zug ein wahrer Feflzug ſeyn und ganz Deutichländ dem Bei- 
fpiele Badens, das immer vorangegangen, folgeh würde. 
Sonntags den Y. April in der Frühe, riß fich Heder von Weib 
und Kindern, von glüdlichften, glänzenden Verhaͤltniſſen los, mit der 
Zuverſicht, welche der Glaube an eine gerechte Sache und an Grunde 
füze gewährt. Er flog durch Rheinbayern, auf der franzöfifchen und 
ſchweizeriſchen Gränze hin nach Conſtanz. Struve, Willi, Bruhn, 
Doll, Mögling und andere Freunde fand er ſchon dort. Er fand bei 
den Bonftanzern, aus deren Mitte ihn: fo vielfache Stimmen fo oft 
und dringend herbeigerufen hatten, nicht die Begeifterung, die er 
erwartete ; in ihrem Agitator Fickler fehlte ihnen die Seele. Da, wo 
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man bisher nad) der Stunde, in der man die Fahne der Republik 
fliegen Iaffen würde, gebrannt hatte, war man jezt ohne Glauben 
an Erfolg, die Menge irr an ihren Zührern. Münner, wie Kuenzer, 
Würth, Banotti, Huetlin, die in der Sache und im Vertrauen des 
Volkes alt geworden waren, mahnten von dem Unternehmen für die 
Republik ab, In diefem Augenblid, fo vereinzelt, in Diefem Winkel 
Deutichlande, ohne Plan und verficherte Streitkräfte, ohne Geld, im 
Angeficht der längft wieder erſtarkten Staatsgewalten und der milis 
tärifhen Zufammenziehungen in der Nähe, erfchien ihnen eine Schild- 
erhebung unpraftifh, hoffnungslos, eine Duelle unberechenbarer 
Nachtheile für die Sache derRation. Der Regierungsdireftor Beter 
beihwor Heder mit Thränen, von dem Unternehmen abzuſtehen, fi 
dem Baterlande zu erhalten. Allen Gründen, welche diefe Freunde 
für die Unmöglichkeit des Gelingens vorbrachten, allen Bitten, wider: 
ſtand Heder. Er fah in ihren Gründen nur Furcht und Muthlofig- 
feit. Ueberzeugt, daB Das Volk auf dem Land und in den Land» 
ſtaäädtchen eutfchloffener, glühender für Die Sache fey, blieb er bei 
feinem Entſchluß. „Ih will eher mit Ehren zu Grund gehen, rief 
er ;zornig, wüthend, als mich muthlos zurüdziehen.” Cine wahre 
Naturkraft der Revolution, die e8 von felbft zur rafchen Aenderung 
im Staatsleben, zum Aufftand drängte, ungeflüm, feurig, fo brach 
er 108, ohne Ohr für Das, was er hörte, ohne Auge für die Winke, 
die in dem, was er zunächſt um fich jab, Tagen, unberührt im Geifte 
ſelbſt dadurch, daß ſogar Sigel, der Sachverſtändige, wankte. 

Hecker war mit ganzer Seele für die Republik, aus Humanis⸗ 
mus, weil er es eines edeln Menſchen unwürdig achtete und empfand, 
einen andern Menſchen als ſakroſankt über fich zu verehren, als etwas 
Unverantwortliches,. Unantaftbares, Gottgleihes. Dazu war er zu 
ſtolz anf feine Menſchenwürde. Aber auch füreinzig zwedmäßig galt 
ihm der freie Volksſtaat, für das Volk fah er darin das alleinige 
Heil, und er ſah des Volkes ganzen Sammer an, mit Augen und 
einer Seele, wie einft Ziberius Gracchus, der edle reiche Römer mit 
der großen weiten Menfchenfeele, die fi von den Schladen der 
Standesvorurtheile abgelöst hatte, die das eigene Glück und ſich 
ſelbſt aufzuopfern bereit war um der Brüder willen, das unermeß- 
lie Proletariat des römiſchen Staliens angefehen hat. 

Schon am Mittwoch den 12. April erließ Heder Ausfchreiben 
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an die umliegenden Gemeinden, worin er zum bewaffneten Juzug, 
mit Schießbedarf, den nöthigen Geld» und Lebensmitteln auf min, 
deftend acht Zuge, aufforderte. Struve war abgereidt, um, wie 
Heder den Seekreis, jo den Schwarzwald zu bewegen. 

Heder, die Bravheit jelbft ald Mann und Redner, gehoben 
Durch die Bedeutung ded Augenblids, ſprach gewaltiger als je in der 
Volksverſammlung zu Eonftanz, und bewegte fie für die Republik, 
und die alsbaldige Berfündung, aber nicht Die Städter, jondern nur 
Die Landleute, die in Mehrheit anwohnten, und die darum jeden von 
Hederd Berhaftung ftillfchweigend und mit ihren Bravo's zugleich 
abmahnten. Der Sturm des Beifalld täufchte und befeftigte Hecker 
nod) mehr, ebenfo der Bericht Struves von jeinen Erfolgen. Struve, 
deſſen Charakteriſtik, um Wiederholungen zu vermeiden, erft fpäter 
folgen kann, forderte den Wald zum Zug auf Karlöruhe auf, unter 
Dergrößerung der Mittel und Verſchweigung der Sachlage. Da rief 
man ihm begeiftert zu: An Heder ſchrieb Struve das Befte, und im 
Spiegel feiner brieflihen Uebertreibungen jah Heder von Conſtanz 
“ and den Schwarzwald. 

Beamte des Fürften von Fürftenberg ließen Flugblätter, als 
gingen fie von Heder und Struve aus, mit Unterzeichnung des 
Namens beider in der Nacht drucken und verbreiten, und erflärten 
darin, es folle Alles zu Haufe bleiben, das Unternehmen fen auf⸗ 
gegeben. Entdedt über dieſem Betrug, wurden fte erft fpäter eins 
gefchüchtert Durch Die Nähe der Bewegung, da erbaten fie fich durch 
einen der Leibärzte des Fürften „von Dem Volksfreund Struve“ Sicher⸗ 
heitöfarten für fih und ihre Familien. Die Republifaner, war die Ant: 
wort, führen nicht Krieg gegen Perjonen, fondern gegen das Prinzip. 

Struve erfuhr, daß die Fürftenbergiichen Prinzen das württem- 
bergiiche Militär, das in näcjfter Nähe lag, zum Einmarfch nach 
Baden riefen. Struve verhaftete die Prinzen nicht, fondern erflärte 
ihnen, jeder der Volksſache Hinderliche Schritt von ihrer Seite werde 
ihre Verhaftung zur Folge haben. 

Das Volk im Walde, oder vielmehr feine Führer wollten warten, 
bis wirkliche Schaaren vom Seekreis anlangen — es war in diefen 
Männern der Beritand vorberrfchend, der ohne Kenntniß der Mittel 
nichts wagen wollte, und echauffirten Abftraftionen nicht unbedingt 
glaubte. Dieje Männer hatten eine Zeitlang das Unglück, im 
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Scyatten des Verdachts gegen ihre volföfrenndliche Gefinnung zu 
ftehen: Struve that vollauf, um fie zu rechtfertigen. Die Würt⸗ 
temberger befezten Donaueichingen nach Uebereinfunft mit Struve, 
„da ed Srundfaz der Republilaner war, Blutwergießen nad) Kräften 
zu vermeiden.” So fagte Struve fpäter, jenen zum Spott, fid) zur 
Rechtfertigung. Andere jagen, nicht bloß Unverftand, Verbrechen 
wäre es geweſen, Yaterlandliebendes Bolt der Uebermacht zu opferm, 
ohne Hoffnung auf Erfolg, zwecklos. 

Der Auszug aus Conſtanz war nicht, wie Heder erwartete; Das 
Feuer des vorigen Tages war erloſchen. Selbft ein fo entfchiedener 
Republikaner wie Weishaar von Lottftetten, feit Iange Befehlshaber 
einer Bürgerwehr von anderthalbtaufend der Beſtbewaffneten, ſchloß 
fi) dem Auszug nicht an. Andere, die vielleicht mitgezogen wären, 
blieben zurüd wegen des Regenwetters. Muthiger, begeifterter als 
Die Männer, waren die Frauen und die Mädchen. Mit ihren Bors 
würfen trieben fie manchen zu den Waffen und Heder nad), Welde 
Feigheit, fagten fie, Die Andern im Stich zu laffen und daheim zu 
figen, wihrend fie für die Freiheit fechten. Wo der Bater einem Sohn 
wehren wollte, feuerte die Schwefter den Bruder an. Aber es blieb 
immer eine Feine Schaar, die zuerſt über die Conftanzer Brüde zog, 
und die, welche amandern Zag nachkamen, glichen den großen Radır 
theil nicht aus, welchen der Eindrud brachte, den Heder dur die 
ſchwache Zahl feiner Schaar machte, wo er durchzog. An Heder und 
Die Gonftanzer Bürgerwehr, an eine Schaar von zweitaufend Be 
waffneten hätten ſich neue Zaufende von felbft angereiht, Bürger 
und Landleute hätten fi in Maffe erhoben. So aber fragte Alles 
Draußen: „Wo find die Eonftanzer und ihre Kanonen ?“ 

Heder erwartete in Stodad eine Verſtärkung von dreitaufend 
Mann: jo war es ihm von Struve angejagt. Sein Herz warwieder froh. 
Der Enthufiasmus, der ihn begrüßte, der Anfchluß Einzelner, die Zus 
fage Anderer, nachzukommen, ftärkten ihn unterwegs, zumal, als Die 
guten Büchjenfchüzen von der Inſel Reichenau bei ihm ſich fehen ließen, 
und aus den zerriffenen Regenwolken der blaue Himmel lachte, die 
ganze Natur fidy aufklärte, ihm ein günftiges Zeichen. Seine Phan⸗ 
tafie knüpfte au Die vortretenden Punkte des heiligen altgeſchicht⸗ 
lihen Bodens, auf dem er fi) bewegte, große Erinnerungen, der 
Geſchichte an, und in Wahrheit, fo weit deutfche Zunge geredet wird, 
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ift feine Landfchaft, in welcher der Geift der Gefchichte fo laut zu 
Gunſten deffen fprähe, was Heder wollte, und fo augenſcheinlich. 
In jedes Schwaben Mund und Herz lebt Eonftanz als Die 
Stadt, wo Huß nnd Hieronymus die erflen Zeugen für die Freiheit 
des Denkens waren und farben; die Brüde von Conſtanz, durch 
die Dichtung verherrlicht, Durch eine volksthümlich gewordene Ballade, 
in welcher der Eonftanzer Fleifcher, für die Freiheit des Denkens und 
Glaubens fich opfernd, die Waffenknechte des Deipotismus umarmt 
und mit fih in den Rhein reißt. Dort ift der See, der an dad Land 
der fchweizerifchen Republifen fpült und im Hintergrund leuchten die 
Alpen, in deren Thälern einft an Zahl Wenige, aber Männer an 
Kopf und Herz, dem vielarmigen Abfolutismus flegreich entgegen 
fämpften, ihr 2and frei und fi) unfterblicy machten. Gegenüber lag 
die Reichenau, für Deutfchland ein Hauptherd des heiligen Feuers, 
der wahren Chriſtus⸗Religion, wo zuerft Die Männer erjchienen waren, 
weiche in die Nacht des frübeften Mittelalters das Licht brachten, 
das alle Menichen als Kinder Eines Vaters und ald Brüder und 
Schweſtern beleudtet. Das tft der Boden zugleich, wo fo fehr als 
irgendwo dieſelbe Lehre, welche die Menichheit zu befreien in Die 
Belt gebracht war, ald Syſtem ihres fchredlichften Gegentheild ges 
haust und gewüthet hatte. Da war jeder Bergfegel ein Zeuge der 
Volksbedrückung, die feit dem Mittelalter an der Kraft des deutfchen 
Volkes zehrte, die alten Feudalherrlichkeitsſize Hohenhöwen, Hohen 
ftoffeln, Hohenkfrähen, Hohentwiel, und in der Berne, dem fränfifchen 
Zande zu winkte der alte Kaiferberg Hohenftaufen. Das Große umd 
das Traurige deuticher Erinnerungen bewegte Heders Herz, um fo 
mehr, ald er ausging, die Nefte des mittelalterlichen Defpotismus 
aufzuräumen und alles Volk frei zu machen. Die Trommeln wirbelten 
und damit wechfelten die kriegeriſchen Gefänge der Schaar. Bor 
Alersbah wurde ein Rudel Rehe von den Schügen weder gleich 
wahrgenommen noc getroffen. Antikem Siun hätte das als ein 
Vorzeichen gegolten. Die Frendenrufe, das FZahnenfchwingen der 
Frauen und Mädchen beraufchten die Ziehenden: da fam die Stunde, 
daß die zu Stockach Berfammelten fid) verlaufen haben, theils fich 
zu verlaufen im Begriff feyen, und die republifanifche Schaar als 
eine Raub und Mordbande verfchrieen werde. Heder eilte mit Willi 
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fammelt. Die Ausſchüfſe des Vaterlandsvereins fprachen fidy gegen: 
Heder aus, ſelbſt Welte, der bisher, wegen feines wilden Republis- 
tanismus, der Baronen-Mezger hieß. Die andern Gegner lähmten 
das Unternehmen, indem fie fort und fort Schreiben, daß man es 
fallen laffe, mit der Namensunterfchrift Heders und Struves fälſch⸗ 
ten und verbreiteten. 

Heder fah jezt überall und in Allem, was nicht für ihn oder 
vielmehr jein Unternehmen fich erklärte, Intrigue, feiges Zurüdtreten, 
geradezu Verrath „niederträcdhtiger Gefellen, die ihn und feine Sache 
planmäßig verrathen und verkauft haben, die unter der Masfe poli⸗ 
tifher Sympathie an ihn und feine Freunde Betheuerungen, Ver⸗ 
fiherungen, Aufforderungen haben ergehen laffen, um fie zu locken 
und zu verrathen“. 

In Erwartung der zugefagten ſtarken Zuzüge löste Heder die 
Eonftanzer Regierung des Seefreifes durch ein Dekret von Stodad 
and auf, und der bisherige Regierungsdireltor Peter, in ganz Baden 
befannt und beliebt als freifinniger Abgeordneter und darum früher 
vielfach Verfolgter, wurde durch Heder und das Volk zur Annahme 
der Statthalterfchaft der Republik genöthigt. Er erflärte — und 
die beften Männer aller Farben haben es ihm bezeugt, daß es fo 
war — er weidhe nur der phufifchen und moralifchen Gewalt. 

Großmüthig ließ Heder in Stodady einen aufgegriffenen würts 
tembergifchen Kundjchafter, Der überwiefen war, unverjehrt zurüde 
gehen, gegen die Anficht Anderer, daß ein triegsrechtliches Berfahren 
bei den vielen Berräthereien, denen die Republikaner ausgeſezt 
ſeyen, abſchreckend wirken würde. Hecker meinte, nicht durch irgend 
eine Gewaltthat, ſondern mit den hehren Mitteln der Begeiſterung 
für die Befreiung eines großen Volkes müſſe und werde man ſiegen. 
Ueberzeugt von der Gerechtigkeit und Größe feines Unternehmens, 
von feinem Anhang im Volk und deflen Eifer dafür, verſchmähte er 
Mittel des Schreckens als überflüffig. 

Ein Zug, in welchem die Einen Berblendung, die Andern Hoch» 
finn finden werden, zeichnet die Führer. Dem Württemberger 
Theodor Mögling war feine Mutter nachgereist, um ihn zur Umkehr 
zu beftimmen, aus Liebe zu den Seinen, aus Rüdfiht auf feine 
ſchöne Stellung im Staatsdienft. „Ich weiß Eure Liebe und wie 
gut Ihr es meinet,” fagte Mögling, „aber ich ziehe aus für die: 
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heilige Sade des deutichen Volles und diefer muß ich alle Opfer 
bringen; von dem Weg, den ich gehe, erwarte id allein Heil für, 
das große Baterland,” Er blich, 

Draußen regnete und flürmte es immer mehr. Das gränlidhe 
Unwetter, die Operationen der württembergifchen Truppen, die 
Meinung vieler Bewohner, daß man fi hierorts dem Einmarfd) 
derfelben enigegenftellen müſſe, und die Zurcht, daß, wenn die Männer . 
mit Heder auf Karlöruhe zögen, Die Zruppen an Herd und Familie 
der Audgerüdten Rache nehmen würden — das Alles wirkte zu- 
jammen, daß von den Bielen, die zu kommen verfprodyen hatten, 
im Berhältniß Wenige kamen. 

Nicht Vierhundert ſtark war die Schaar, als Heder auf Engen . 
309. Wenigftens auf viertaufend hätte er rechnen müflen, nach dem, 
was ihn aus den Aemtern Conſtanz, Ueberlingen, Radolfzell und 
Stockach zugefihert worden war. Das Volk rief wohl überall: 
„Es lebe die Republik!“ aber es opferte fich nicht für die Republik. 
Heder und feine Freunde wurden ſehr ernft, mancher düfter, als 
ihnen fo der Unterſchied fi) handgreiflich machte, zwifchen dem Sichs 
ausiprechen für Die Republik und zwifchen dem thatkräftigen Handeln 
für die Republik. Frei wird das Volk, das groß genug ift, Weib. 
und Kind, Haus und Hof und das Leben für die Freiheit zu laſſen. 

Der Glaube, der die Welt überwindet, die religiöfe Kraft dazu 
— mo war fie im Bolfe? Dem Einzelnen erjezt feine Philofophie 
die Religion : der Einzelne ift frei geworden, weil er den Tod nicht 
zu fürchten gelernt hat; das Volk hebt nicht der Gedanke, fondern 
der Glaube über den Tod hinweg, der fechtend und fallend in die 
Sreiheit eines Himmeld eingeben lehrt, während er den Geliebten 
die Zreiheit der Erde erfämpft und hinterläßt. Diefer Glaube ift 
aber etwas wefentlicd Berfchiedenes von der Kirchlichleit, wie von 
der Bernunftreligion ; er kann mit Beiden zufammen beftehen, aber 
weder die eine noch die andere ift an und für ſich ſchon Das, was 
freudig leben und freudig flerben läßt und durch das alle großen 
Dinge unter den Völkern geichehen find: vom Tode des Leonidas 
bis zu den Zodesopfern der Völker im Anfang des neunzehuten . 
Jahrhunderts. | 

In feiner Reinheit und Maͤchtigkeit glüht diefes heilige Feuer 
fill und veftalifch nur noch in weiblichen Herzen, in find der Altar 


“; 
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an dem — durd Erziehung und erweiterten Einfluß der Frauen 
auf das häusliche gefellichaftliche und öffentliche Leben — die männ= 
lichen Herzen ſich wieder entzünden werden. 

Jungfrauen waren e8, welche mit fenchten begeifterungftrahlen« 
den Augen den dahinziehenden Republifanern die Hände reichten, 
als fie von Eigelthiengen ſchieden, welche glüdlichen Ausgang und 
frohes Gelingen für Volk und Baterland ihnen wünſchten. Die 
Männer blieben zu Haus, einige Jünglinge zogen mit aus und 
zwei Fleine Kanonen fammt Munition, das erſte republikaniſche 
Feldgeſchůüz. 

In Engen erheiterte ſich die Ausſicht. Noch zwei alte Feldſchlangen, 
wohl aus dem dreißigjährigen Kriege, vermehrten das Geſchüz; der 
Enthuſiäsmus der Ein- und Umwohner war groß und doch zog die 
Schaar nur bis auf achts oder neunhundert Mann verftärkt weiter. 
Heder hatte vielfache mündliche Berfiherungen, hatte ſchwarz auf 
weiß Zufagen, daB die badifchen Linientruppen beim erften Zufams 
mentreffen zu ihm übergeben werden. 

Fünfzehnbundert bis zmweituufend Mann, unter Sen Namen der 
dentfchen Legion, meift Arbeiter, hatte Georg Herwegh aus Paris 
an die franzöfiihe Grenze geführt, der deutichen Republik zu Hülfe 
Als Diebe: und Raubgefindel, als eine communiſtiſche Horde, auf 
Sengen und Plündern bedadt, wurde diefe wohl disciplinirte und 
gut bezahlte Schaar von den Hof⸗, Reactions- und Bourgevid- 
zeitungen verfchrieen, noch ehe fie ihren Marich von Paris aus ans 
trat. Am Morgen des 15. April kam Herwegh's Frau zu Heder, 
nach dem Urtheil von Münnern aller Parteien eine Dame, nicht 
blos von feltenee Schönheit, fondern aud von ungewöhnlihem 
Muth, Geift und Verftand, eines jener Weiber höherer Art, wie 
fie außerordentliche Zeiten, befonders unter ihrem Volke — fie ift 
aus einem jüdiihen Haufe — immer zu Tage gebracht haben. Cie 
trug die Bereinigung der deutſchen Arbeiterlegion mit der Heder’jchen 
Schaar un. 

Daß diefe deutfche Legion Wochen vorans angekündigt wurde, 
fihadete ihrer Sache. In dieſer langen Zeit hatte die gefchäftige' 
Verleumdungs⸗- und Einfhüchterungsfunft der Reaction fie in der 
öffentlichen Meinung moralifch jo ruinirt, befonders durch die Lüge, 
es feien meift Franzoſen und Polen hinter der Masle Des deutſchen 
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Namens, dag Heder glaubte, um feiner Sache willen, fie zurüd- 
weifen zu müffen. 

Die deutfhen Arbeiter, fügte er, find ohne mein Zuthun von 
Paris abgezogen, ich habe fie nicht gerufen und werde aud) in feine 
Berbindung mit ihnen treten. 

Mit klingendem Spiel, mit Fleiner Schaar, in der aber Jeder 
ein Entjdhiedener war, und von Begier, fi} zu fihlagen, brannte, 
zog Heder weiter, Doc) faft mit jedem Schritt fpürte er den Nach⸗ 
theil davon, daß ihm große Geldmittel nicht zu Gebot ftanden und 
eben fo wenig ein Kriegsmaterial, während feine Gegner über volle 
Kaſſen, beftes Kriegsgeräth, organifirtes und wohlbezahltes Deumten- 
und Militärweſen zu verfüigen hatten. 

Dadurch, daß Struve Donauefchingen vor den württembergijchen 
Truppen durch Eapitulation ränmte, war für das Unternehmen 
derjenige Punkt aufgegeben, welcher die Berbindung mit dem Kinzig« 
thal, den Höllenthal, dem Rheinthal und der Scegegend ficherte, 
von welchem aus die Repubfifaner die auf den nächften Morgen 
angejagten Zuzüge an ſich ziehen, gegen die Württemberger angriffes 
weije verfahren, fich längere Zeit halten und im Rüden der feind- 
lihen Truppen, wie in den Flanken, den Aufftand in Maffe hätten 
organifiren können. So fein Donaueſchingen ift, fo fehr ift es in 
militäriſcher Hinficht bedeutend, befenders feit den Revolutions⸗ 
friegen befannt, theils durch Sumpf und Berg, theil durch feine 
Höhenlage gededt. 

Heder wehrte den Schuß der Seinen ab, der den Zuruf „Res 
belliihe Spizbuben” an einem Donauefchinger rächen wollte; er 
ftellte einem nachreifenden Konſtanzer Gensd’armen, einem offen⸗ 
baren flarf mit Geld verfehenen Kundſchafter, das Geld zurüd und 
ließ ihn fo leicht bewachen, daß er entfloh; neue Beweile, daß Heder 
wähnte, Staatöveränderungen können mit bloßer Begeifterung ges 
macht werden, und daß er zu rein war, um zu thun, was, wenn 
einmal Solches begonnen wur, unumgänglic gewejen wäre. 


Neuer Regen, Wind und Hagel, Zodesermattung der lange 
Marſchirten, Mangel an Unterlommen unter Dach und Fach, Kreuz⸗ 
and Querzüge, um nicht vor Eintreffen der Verftärfungen mit dem 
Zeinde ſich fchlagen zu müflen, und die Einwirkungen von Rechts 
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und Links machten, daß troz neuer Juzüge die Schaar nicht wuchs, 
weil Biele ſich verliefen oder zurüdbleiben mußten. 

Die Nepublifaner, und Heder vor Allen, klagten vielfadh über 
„feige Verräther." Warum? Weil mander Mann nicht fam, der 
früher als Republikaner fi) ausgefprochen hatte. Heder dadıte 
nicht daran, daß er im ungünftigften Augenblid, ohne dieſe zn 
fragen, auf eigene Fauſt Losgefchlagen hatte. Mancher, der jezt 
‚nicht mitzog, hat nachher bewiefen, daß er aus Verftand zurückblieb, 
nicht aus Feigheit. 

Noch zu Bonndorf rieth ein als entichieden befannter, von der 
Regierung viel verfolgter Mann aus den Volke, mit Thränen in 
den Augen von dem Unternehmen ab, auf den Grund der Unreife 
des Volkes und der Unzulänglichfeit der Mittel hin, und bat Herder, 
fi) und die andern edeln Kräfte, die er um fich hatte, für beſſere 
Zeiten dem Vaterland zu erhalten. Heder hörte nit anf den 
Mann, der ſich beffer als er felbft Rechenfchaft von den Mitteln der 
Bollspartei und der Fürftenpartei gegeben hatte und über dem 
Wunſche des Herzens die Schwierigkeiten, die Unmöglichkeit des 
Gelingens nicht überfah. Solche Gründe erbitterten nur Heder, 
er ſuchte ihre Quelle nicht in der Befonnenheit, fondern in Schwächen 
des Gemüths. „AB ih den Ochfenwirth zu Bonndorf hörte,“ 
fagte er nachher, „vermeinte ich die Karldruher Hofzeitung vorlefen 
zu hören.” Hecker's Bruder kam in der Nacht, der Profeffor in 
Freiburg war, und auch abmahnte mit Gründen der Sachlage. 
„Ich werde ," antwortete ihm Heder, „für die Befreiung unferes 
Volkes von fürftlihem Drud bis ans Ende meines Lebens einftehen 
und das Volk ift beffer und muthiger, als feine Beamten und 
Gelehrten.” — Wir würden als Verräther am Bolfe handeln, 
wenn wir die Sache ded Volfes jezt aus Zeigheit aufgeben würden, 
fagten Hecker's Freunde. Falſche Gerüchte verblendeten fie auch. 
Tor Bonndorf ſchon hieß es, in Stuttgart fey eine Revolution aus- 
gebrochen, die Linie zum Volk übergegangen, die Republik profla- 
nirt. Hinter Bonndorf famen Leute, die fagten, im württem- 
bergifchen Lager in Donaueſchingen fey die Stimmung der Soldaten 
der Volksſache ganz günſtig und die Dffiziere finden wenig Ge- 
horfam. Die erſte Nachricht rief maßlofen Jubel, die lezte maßlofe 
Zuverſicht hervor, Freunde aus der Aheinebene famen und theilten 
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den Kriegsplan und die Stellungen der einzelnen Truppencorp$ 
mit. SHeder hatte feft darauf gerechnet, die Unterländer würden 
den „Höllenpaß“ befezen. Jezt hörte er, daß fie Das nicht gethan, 
daß die Feinde fie in dieſen Paß eindringen laflen und darin ers 
drüden wollten ; im Rüden und in der Fronte.waren die Republi- 
faner umgangen. | 

Noch hatten fie erfi eilfhundert Mann. Aber die Nachricht war 
da, daß Weißhaar auf anderen Sinn gebracht worden und mit feinen 
trefflihen Schügen von Seftetten und Lottitetten im Anzug ſey. 
Doctor Kaifer, ein unerfchrodener Republikaner, perſönlich tapfer 
und von Natur mit einem militärifhen Bli begabt, ein Soldat 
von Haus aus und bisher nur in eine falfche Laufbahn geworfen, 
rieth das Synntachthal bei Kappel zu befezen. Dadurh wären 
die württembergiihen Truppen feftgehalten worden und die Repu⸗ 
blilaner hätten Zeit gewonnen einerſeits nene Juzüge an ſich zu 
ziehen, amdererjeit8 mit der Hauptmacht fi in's Kinzigthal zu 
werfen, oder auf Freiburg hinab zu ziehen und zwar in zwei Rich⸗ 
tungen. Diefer Rath drang nicht Durch. Es war von jeher das 
Unglüd des Volkes, daß bei der Maſſe wie bei den Kührern die 
verftändigften Anfichten nicht durchdrangen. 

Heder Hoffte immer no, die vom Unterland werden handeln 
und ihm in die Hand arbeiten. Er hoffte, e8 werde das Unterland, 
wenn nicht in Maffe, Doch zum Theil in die Waffen treten und die 
Republik ausrufen, gegen die Mitte des Landes vorrüden, die 
fürftlichen Streitkräfte zertheilen und befchäftigen, die Eiſenbahn— 
böfe befezen, die fchnelle Herbeiführung größerer Soldatenmaflen 
verhindern oder wenigftens, wenn fie fchon im Zug wären, die 
Brüden fprengen und die Soldatenzüge, Die zujammengedrängt 
in den Bahnmwägen von ihren Waffen feinen Gebrauh machen 
fonnten, entwaffnen, was einer fleinen: Zahl des Volkes Leicht ge- 
weſen wäre, oder fie, was feines Muthes bedurft hätte, in der Tiefe 
zwiichen den Dämmen durch plözliches Herabrollen von Felſen, 
- Ballen und Erde zu verwirren, zu verderbei. 

Heder und Struve hatten fo eben noch blutlos, mit bloßer Be⸗ 
geifterung zu flegen, den Grundfaz gehabt und darnach gehandelt; 
von einem wnorganifitten Volle Anderes, Solches zu erwarten, 
waren fie nicht berechtigt. 
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Hecker's Gegner wußten, daß er auf den Uebertritt der badijchen 
Truppen rechnete. Darum fchoben fie zwiichen die feztern und ihr 
die württembergifhen und befjiihen Truppen. Die Eijenbahnen 
und die Dampfboote bewährten fich den Regierungen als Förderungs⸗ 
mittel firategiiher Zwede. Um badiichen Regimentern zu begegnen, 
machten die Republikaner einen Seitenmarich über die Glashütte 
nad Dorf Bernau, mit großer Beichwerde über fteile Berge und tiefe 
Schluchten. Auf den Höhen des Feldberges fam zu der Kälte uns 
unterbrochener Regen⸗, Schnee- und Hagelfturm ; der Wind brauste 
und fchlug die Wipfel der Büume frachend zufammen und an mandyen 
Stellen flimmten die Republifaner über mehrere Fuß tiefen Schnee, 
alten und frifch gefallenen, die fteile Kuppe hinan, die Geſchüze 
und die Wagen fonnten faum durchkommen. Sie fangen Freiheits⸗ 
lieder und fpotteten über ihre Noth. Einzelne erfreuten ſich mitten 
im Sturm an der wild vomantifchen Gegend, den dunfeln hohen 
Tannen auf dem Schneefeld, an dem Feldberger See, der aus dem 
Wald ftrahlte wie ein großes dDunfelblaues Auge der Natur. Spät 
Nachts war ed geworden, bis fie den Berg hinab geftiegen waren, 
alle Habe war durchnäßt. 

Zu Bernau jaßen Die Anführer bei Wein und Brod um den 
Tiſch in abenteuerliher Bekleidung, wie fie die Herzlichkeit Der 
Waldbauern den durchnäßten Republifanern in der Schnelle geliehen 
hatte. Cie waren, wie e8 geht nad) jo mühevoller Fahrt, faft aus⸗ 
gelajjen heiter, als zwei Abgeordnete des Fünfzigerausſchuſſes von 
Frankfurt eintraten, Spaz und Benedey, und im Namen des Fünf: 
zigerausichuffes volle Amneftie boten, wenn Heder und feine Freunde 
die Waffen niederlegten. Ste mußten von den Republifanern Die 
bitterften Reden hören. Wir find, fagten diefe, in der Rath» und 
Thatlofigfeit der Zeit, wo man das deutiche Land mit Reden zu 
fliten gedenkt, für die Rettung unferes Volkes aus dem Elend von 
vierunddreißig Zürften mit dem Echwert ausgezogen und wollen 
Dabei beharren. Wir bedürfen feiner Amneftie. Wir bieten aber 
im Namen des Ddeutichen Volkes den vierunddreißig Bedrüdern 
Amneftie an, für den Fall, Daß fie binnen vierzehn Tagen der uns 
rechtmäßigen Herrfchaft entfagen, das Bolf in fein angeſtammtes 
Recht einfezen wollen; für dieſen Fall follen fie mit anſehnlichem 
Dermögen in das glüdliche Loos von Privaten zurüdtreten und 
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als nüzliche Bürger leben fönnen. RMeint ihr denn, fagte einer, 
auf gefezlichem Weg fortichreiten zu lönnen? Geht ihr denn nicht 
ein, daß ihr den Fürften feine Befehle ertbeilen könnt, obne ihnen 
die Macht zu nehmen, dieſen Befehlen Widerftand zu leiflen? — 
Unter jchallendem Gelächter fagte einer der Anführer nad dem 
andern zu ihnen: „Ya, ja, zieht nur weiter an die Höfe Deutſch⸗ 
lands und bietet den Fürften unter diefer Bedingung Amneſtie von 
Seiten des Volkes an.” Die Abgeordneten fagten: „Wir fehen, 
meine Herren, daß mit Ihnen nichts anzufangen iſt.“ — „Bleibt 
bei und,” jagte Heder, „und zieht mit, ſtatt leere& Stroh in Frank⸗ 
furt zu dreſchen; das wird auf Deutichland und feine Erhebung 
wirken.” — Behalten wir diefe Herren als Geißeln, meinte ein 
Republikaner. Ganz praktifch, nidten andere zu. Den beiden Ges 
fandten wurde unheimlich. Hecker bot ihnen ein Glas Wein zum 
Anftogen auf die Republik, und die Gläfer fangen. Mit Venedey 
anzuftoßen, weigerten fich mehrere Republifaner. 

So gingen die Zweit hinweg, Spuz unter der Theilnahme der 
Republikaner. Benedey’s Wahl zum Befehrer Heder’d hätte nicht 
unglüdlicher feyn köͤnnen. Die Republikaner Iachten noch lange 
über den Fünfzigerausſchuß, „über den Präfidenten Zallftaff (Soiron) 
mit neunundvierzig Steifleinenen.* 

Im ganzen Gebirge waren überall Freiheitsbäume aufgepflangt, 
das Volk des Hocichwarzwaldes fchien für die Sache der Republik 
vor Andern begeijtert, ſtattliche Gedirgsjöhne mit der rothen Weſte, 
den fchwarzleinenen weiten Pluderhojen, dem kurzen Samntrod 
und dem ausgefchlagenen Hemdfragen zogen zu, aber die Schaar, 
ſcheinbar fchon zu mehreren Zaufenden angeihwollen, verminderte 
fih wieder im Weiterzuge. 

Am 18. April flieg Hecker's Schaar über die Breger Höhe 
in das Wiefenthal hinab, Diefes herrliche Thal ift Durch Hebel’s 
allemanniſche Gedichte bekannt, eines der fchönften Thäler Deutſch⸗ 
lands. Wild brauste das Wafler des Wiejenfluffes, der bei Bafel 
fih in den Rhein ergießt, von der düftern Waldhöhe durch Die 
fhauerlihe Schlucht dahin, fonft jo kryſtallhell und jezt fo trübe, 
von allen Seiten ftürzten Waſſer von den Rießen”) der Bergwände 


*) Rieß, Rinfal des Schneewaflers. 
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herab und bildeten fihöne Waflerfälle und au den Bergabhängen 
beweidete Vieh ſchon grüne Matten, in der Schlucht trieben Bäume, 
Blüthen und frijches Laub. 

Der Fabrikant Gottſchalk zu Schopfheim, feit ſechs Jahren mit 
Heder in der badifhen Kammer und ihm in Liebe zugethan, fo fehr 
er in Einzelnem von ihm abwich, auf welchen Heder wegen feiner tiefen 
Religiofität viel hielt, machte mit feiner beforglihen Wehnntd um 
den „Rebellen” zum erftienmal Eindrud auf Heder und feine Freunde, 
als er fprah zu den gaftlichft in feinem Haufe Aufgenommenen: 
„Unfere Wege und Mittel zum Ziele find verfchieden, aber in Einem 
fommen wir überein, wir wollen Beide das Befte unferes Bater- 
landes begründen. Weflen Weg der richtigere ift, vermag nur der 
allmaͤchtige Gott zu enticheiden. Sie wiflen, mit welcher Liebe ich 
Heder zugethan bin, mein einziger Wunſch ift fein Wohlergehen, 
- möge es Ihnen allen wohlergehen auf Erden.“ 

Heder aber entflammte glei darauf Die Schopfheimer vom 
Rathhaus⸗Ballon herab für die Republik, und die gelernten Schub⸗ 
macher in feiner Schaar ftellten die Nacht durch die Fußbekleidung 
ihrer Kriegskameraden ber, welde Durch den Gebirgsmarſch in 
Schnee und Regen jehr gelitten hatte. Heder felbit fandte Eilboten 
an Weißhaar, wie an Sigel, in Eilmärfchen ihre Zuzüge, und wär's 
mit Hinzunahme der Nacht, heranzuführen. 

Sigel war mit einer ſtarken Schaar aus dem Seekreis nachge— 
zogen. Gegen taufend Mann und zwei Gefchüze hatte er, als fi 
unweit Bonndorf noch vierhundert an ihn anfchloffen, die zu Heder 
hatten ftoßen wollen, aber durch Die württembergifchen Truppen abs 
geichnitten waren. Zu Thiengen hatte Struve einige hundert Mann 
gefammelt. Am 18. traf ihn ein an alle Führer gerichtetes Schreiben 
Heder’s, das alle Zuzüge nad) Zodtnau wies. Er zog auf Waldss 
hut und am 19. über Waldlich nad St. Blafien. Am 20. zog er 
durch das Albthor gegen Zodtuau, das Wetter war jeit zwei Tagen 
ſchoͤn, ſtarke Zuzüge kamen von allen Seiten, er fah dreitaufend 
Bewaffnete unter feiner Führung; ed waren die erften Aufgebote 
der Baldgemeinden, gut bewaffnet, mit Munition, Geld und Lebens 
mitteln reichlich verfehen, zwanzig Gepädwagen folgten feiner Schaar. 

Wäre Heder, wieer zuerft wollte, gegen Lörradh, ftatt wie Willich 
und Bruhn durchfezten, gegen andern und Schliengen gezogen, fo 
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wäre er auf die Schaaren Weißhaar's und Sigel's geſtoßen und 
die Republikaner hätten eine Macht vou jechstaufend Mann bei- 
fammen gehabt. So verfehlte er dieſe Beiden, als er von Schopf⸗ 
beim über Steinen rüdte, wo ihn der Abgeordnete Scheifelt, fein 
alter treuer Freund, betrübt empfing, ohne Glauben an das Gelingen 
des Zugs. Heder glaubte daran. 

Es war ſchon dunkel, als fie den waldigen Weg, eine jteile 
Steige, hinab nad Kandern zogen. Da hörten fie, daß in Schliengen 
die Heflen liegen, zu Zuß und zu Roß mitGefhüz, und daß in Kan- 
dern ſelbſt Quartiermacher angefommen feyen. Bald nahmen fie 
wahr, daß die Einwohner von Kandern größtentheild gegen Die 
Republifaner und mit dem Militär im Einverftändniß waren. Auch 
ihr Zug und ihre Stärke waren den Truppen verrathen worden. 
Die Feinde wurden auf viertaufend geſchäzt. 

Die einen fehlugen vor, früh um 2 Uhr aufzubrechen und fich 
gegen Steinen zurüdzuziehen. Geſchah dies, jo vereinigte ſich nod) 
jezt Hecker's Schaar mit denen Sigel’8 und Weißhaar's. Aber der 
Vorſchlag ging nicht Durch. 

Frau Herwegh kam diefen Abend wieder und unterhandelte mit Heder 
nochmals darüber, Daß er die deutfche Legion, die am Nhein ftand, 
zu fi) rufe. Hecker wies ed auch jezt noch ab und fagte: „Ich 
werde fie auch jezt nicht rufen, fo wenig als ich verhindern fann, 
daß fle über den Rhein kommen.” Gr glaubte der Sympathien 
des gegen ihn ftehenden Militärs fo gewiß feyn zu fünnen, daß er 
zwei gefangene heſſiſche Dragoner wohl bewirthet Davon reiten ließ, 
felbft auf die Gefahr ihrer Kundfchafterftattung und ohne ihnen 
die Pferde zu behalten, welche die Anführer und Adjutanten der 
Republikaner fo wohl hätten brauchen Fönnen. 

„Wir find nicht aufgeftanden als Feinde, fondern als Befreier 
des Volkes, fagte Heder zu ihnen, die Truppen des fiehenden Heeres, 
Bürgerkinder wie wir, haben ein gleiches Antereffe mit uns, fie 
fönnen nicht gegen Mitbürger und Brüder fämpfen, und daher bes 
handeln wir Sie auch nicht ald Feinde.” 

Während Sigel's ſtarke Schaar, ohne Ahnung der Bedrängniß 
Heder’d, auf Todtnau 309, der Weifung gemäß, hatte ſich Heder 
gegen die Uebermacht regulärer wohlgeübter heflifcher und badiſcher 
Truppen zu fohlagen. Es waren Drei Bataillone Fußvolk, drei 
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Schwadronen Dragoner und vier Gefhüge im Gefeht bei 
Kandern. 

Es war ſchon acht Uhr Morgens am 20. April, ald die Borhut 
und die Hauptſchaar Heder’d gegen Steinen fi zurüdzuzichen 
anfieng, und die Nachhut mit den zwei Heinen Kanonen und den 
Gepäckwagen war kaum aus Kandern heraus, als Die Heflen ans 
zogen. 

Kaifer von Konftanz führte die Nachhut. Der Regierungd- 
kommiſſär Stefani mit einem heſſiſchen Trompeter erichien, Friedrich 
Heder, den Obmann des Landesausſchuſſes zu einer Unterredung 
mit dem General auf die Brüde von Kaudern einzuladen. Auf 
die Antwort, daß Heder voraus fey und auf die Bejahung feiner 
Trage, ob er zu der Nachhut fprechen dürfe, forderte er fie auf, Die 
Waffen niederzulegen, und verlas die Aufruhrafte. Die Antwort 
war ein einftimmige® „Nein !* 

Willich Hatte indeffen die öſtlich nüchft über der Stadt Tiegenden 
Höhen zu beiden Seiten der Straße, jo wie die Straße felbft bes 
fezt und ſchon ſah man die Heflen heranziehen. 

Der Weg hebt fich fleil und ziemlih eng zwiſchen Wäldern 
hinan, von dem Städtchen bis zu dem Gipfel der Scheided. Die 
Hauptichaar der Republikaner, im Angeſicht der anziehenden Heſſen, 
ftellte fich Hinter der Brüde, dicht oberhalb bei Kandern auf, vorn 
die Schüzen in günftigfter Stellung, die Musketiere am Waldrand, 
" die Senfenmänner in der Referve, die zwei Gefchüge auf der Land- 
ftraße, die Wagen fhon einen großen Theil des Berges hinauf. 

Die fürftlihen Truppen befehligte General Friedrich v. Gagern, 
der Sohn des alten Hans von Gagern, der Bruder Heinrich'S und 
Mar von Gagern, von der Yamilie felbft das tüchtigfte ihrer 
Glieder genannt. Er war erft aus holländiichen Dienften zurüd- 
gelehrt und hatte ferne Weltgegenden gejehen. Vielfach gebildet 
in allen Zweigen des Wiſſens, voll Leben und Fener, aber auch 
feiner Borzüge fih bewußt — war er den Bornehmen und den 
Bürgern werth. Dem Baterland, deffen Einheit und Stärke, Ehre 
und Wohlfahrt fchlug fein Herz, auch der Freiheit weihete er feine 
Begeifterung in Gedichten, die der Frühling 1848 hervorrief — 
follte ihm, bei feiner menſchlich-edeln Ratur, im Verlauf des geiftigen 
Kampfes der Sieg über den flarfen ariftofratifchen Beifaz, den ex 
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durch Erziehung und VBerhäftniffe in fih hatte, nicht fpäter gelungen 
und ihm das Herz auch für das Boll aufgegangen fein, für die 
Armen in den Hütten? 

Für die Führer der Sache des Volkes und der Freiheit intes 
zeflirte ex fih fehr, vor allen für Heder. In den ſchönen Tagen 
feines Befuchs in der Heimath machte er mit feinem Bruder Heins 
rich einen Ausflug zu defien und Heders gemeinfchaftlichen Freunde 
B... in der Pfalz, fie Ichieten nach Heder, er war aufder Jagd 
abwefend und fan erft nad zwei Tagen zurüd. Inzwifchen waren 
die Gagern abgereift. Bei Kandern trafen fi} Friedrich Heder und 
Friedrich von Gagern — als Feinde. 


Heder trat auf die Brüde, gefolgt von Kaifer, Doll, Willi und 
Mögling. Diefe vier blieben etwa 10 Schritte von der Brüde zurüd, 
ebenso die hefjifchen und badifchen Offiziere, und nur Gagern trat vor zu 
Heder. Die republilanifche Schaar, hob Gagern an, muß die Waffen 
niederlegen. Hecker lehnte das ab. Sie find ein gejcheidter, ein 
braver Mann, fuhr der General barfch auf, aber fie find ein Fana- 
tifer. It die Hingabe, entgegnete Heder, für die Befreiung eines 
großen Volkes Fanatismus, dann mögen Sie diefe Handlungsweife 
alfo bezeichnen, dann gibt e8 aber auch einen Fanatismus auf der 
andern Seite, dem Sie dienen ; übrigens bin ich nicht hier, um bier: 
über zu ftreiten, fondern frage Sie, ob Sie mir fonft etwas mit- 
zutheilen haben. — So werde ih mit aller Strenge gleich ein— 
fihreiten, entgegnete der General, Und wir werden einen Angriff 
zu begegnen wiflen, erwiderte Heder, übrigens werden Sie ung, die An⸗ 
führer, zuvor zu unfern Fähnlein zurückkehren lafjen. Allerdings, ſprach 
Gagern, zehn Minuten Zrift, dann werde ih Ihnen auf den Ferſen 
folgen. Nach den Augen» und Ohrenzeugen fchlug Gagern jede 
Unterhandlung und Bedenkzeit aus, ja die Frift von zehn Minuten 
gab er ungern, auch foll er nad) diefen „in polternder rauher Weife* 
geredet haben: das ift wohl Verwechslung mit dem tiefen und hef— 
tigen Ton, der bei ihn Natur war. 

Heder zog ſich zurüd und ein badiſcher Stabsoffizier rief ihm 
noch zu: „Sch beichwöre Sie, ftchen Sie ab." ' 

Die Mehrzahl der Zührer der Volksſchaar wollte Blutvergießen 
vermeiden und fo verließ Heder die änßerſt günftige Stellung, von 
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der auß fie dem Feinde viel Schaden hätten thun fönnen, vorauss 
fihtiich ohne einen Mann zu verlieren. 


Während die Republikaner dreiviertel Stunden lang den Berg hin- 
auf jehr langfam ſich zogen, folgten ihnen die fürftlihen Truppen, die 
Heflen voran, in geringer Entfernung, wörtlich faft auf dem Fuße: 
zwifchen der Nachhut der Republikaner und der Fürftlichen war faum ein 
Zwilhenraum von bundertundfünfzig Schritten. Oben auf der Höhe 
beftanden Kaiſer, Mögling und andere Führer darauf, fi) zu fezen, 
und feinen Schritt weiter zu ziehen: Willich, der Offizier vom Fache, 
mußte nachgeben. Oben auf der Scheided zieht fid) die Straße 
gegen Steinen ftetS bergab: befezten die Fürſtlichen den Gipfel mit 
ihren guten Gefchüzen, Musketen und ihrer Reiterei, jo waren Die 
Republikaner verloren. Willich ftellte die Republikaner in's Gefecht. 
Das Nachdrängen der fürftlichen Truppen begünftigte Mißverſtänd⸗ 
niffe der in Eile gegebenen Befehle fo jehr, daß ſich eine Dichte Ab- 
theilung Senfenmänner in's Centrum geftellt fand, gerade dem Feuer 
der vordringenden Truppen preigegeben. Auch die Fähnlein der 
Musketiere waren fehlerhaft aufgeftellt, nicht als Plänkler in die 
Zlanfen des unvorfihtig in dem Engpaß vorrüdenden Feindes 
gelegt, jondern in gefchloflenen Gliedern gehalten. Die Eonflanzer 
und andere Schüzen waren vortrefflich in verfchiedenen Abtheilungen 
an dem Bergabhang hinunter aufgeftellt. 


Der linke Zlügel der Republikaner, von Kaifer befehligt, Tehnte 
fid) mit feinem rechten Ende faft an die Mitte der Schladhtordnung, 
gerade dem Punkt gegenüber, wo die Straße auf die Höhe des 
Pafies fih in ein freied Plateau mündet, etwa hundert Schritte 
im Umfang. 

Kaum hatten fi) die Republikaner aufgeftellt, als die fürftlichen 
Truppen in Dichten Reihen gegen den freien Play vorzudringen 
begannen. Halt! gebot Willich ihrem Offizier. Eine zauatenlange 
Stille erfolgt. 

Es war der erfte Augenblid, der im Frühling Deutichlands Die 
Männer des ftehenden Heeres und die Männer des Volkes feindlich 
zufammenführte, vernichtend, wenn feine Verftändigung erfolgte; 
und wenn, wie die Herzen zufammenfchlugen, auch die Hände fich 
einten — vielleidht ein einiges freies Deutichland bauend. 
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Weit vor trat Kaifer, der Republikaner. Schießt nicht auf eure 
Brüder, rief er, fchießt nicht, wir wollen ja das Gleiche, was eure 
Väter und eure Brüder wollen: ihr würdet nod) als Greiſe euch die 
grauen Haare verzweifelnd ausraufen. 

Und viele Republifaner riefen: Macht gemeinfame Sadye mit 
und, wir verfechten eure Rechte wie die unfern, es lebe die Freiheit! 
fein Bürgerblut vergießen ! tretet in unfere Reihen! 

Republifaner traten vor aus ihren Reiben, Soldaten traten vor 
aus den ihren, e8 konnte nicht anders fein, fie wollten fich die Hände 
jhütteln, die Truppen waren bewegt bei dem Ruf der Republifaner: 
„Brüder! Freunde !“ 

Als die vorderen Glieder der Feinde fich lösten, im Begriff zu 
den Republifanern überzugehen, drängten fich, fprangen die Offiziere 
vor und riffen ihre Leute zurüd. Gagern felbft war Darunter. Seine: 
rauhe Stimme bebte vor Leidenfchaft. „Brüder? rief er, nme 
feid ihr! Ihr deutiche Brüder? Blut fol fließen.” 

Er warf fih auf's Pferd und rief: „Zreiwillige und Unteroffis 
ziere vor!“ Drei Glieder foldher Freiwilliger drängten fid) vor, von 
einem badifchen StabSoffizier geführt und machten mit dem Bajos 
nett einen Angriff auf das Bentrum der Republikaner. Diefe füllten 
ebenfalls Das Bajonett. Aber kein Theil machte einen ernftlihen Ans 
griff, noch ift fein Schuß gefallen. 

Gagern, noch immer ganz vorn, ruft: Feuer! und drüdt ſelbſt 
eine Piftole auf die Republifaner ab, der Staböoffizier haut einem 
- Republifaner mit dem Säbel über den Kopf und will mit heſſi⸗ 
hen Zreiwilligen die Gefchüze der Republifaner nehmen, ein gegens 
feitige8 Pelotonfeuer folgt, nach der Ausfage der Republikaner zuerft 
von den Hefien, nach der Ausfage der Fürftlichen, aber nicht aller, zuerſt 
von den Republifanern. Zwei bis drei Sefunden lang hörte man 
nur das Knallen ber Gewehre, ohne vor dem Pulverdampf was zu fehen. 

Der Pulverdampf verfliegt, der Stabsoffizier ſtürzt mitten unter- 
den Republifanern mit dem Pferde zufammen, Gagern hängt fhief auf 
feinem jchönen Roß, er hat die Piftole fallen Iafien, er langt mit‘ 
der Hand nad der Bruft, „Gerechter Gott!® ruft er, eine zweite 
Salve knallt, und Roß und Reiter ftürzen zufammen ; nicht vor der 
Fronte feiner. Leute, fondern an der Seite derfelben, im Begriff, 
mit gefhwungenem Säbel fih zurüd zu ziehen. 
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Gagern hatte mit den Truppen den geführlichen Pag ohne genug- 
fame Borficht betreten, ja auf das Unvorfichtigfte nad dem Urtheil 
fürftliher Offiziere. Man jah aus Allem, daß er entweder jene 
Gegner verachtete, und nicht daran glaubte, daß fie Widerſtand 
leiften werden, oder daß er hoffte, noch auf der Höhe ſich mit Heder 
zu verflindigen, wenn die Republikaner feine Mebermacht hart um 
fih her fühen. Die Republifaner, wenn fie wollten, wenn fie an⸗ 
griffsweife zu verfahren entidyieden waren, konnten von beiden 
Waldſäumen aus, die ſich dreiviertel Stunden lang an der Straße 
von Kandern bis zur Scheide hinauf ziehen, die fürftlichen: Truppen 
fo zufammen fchießen, daß in derengen Schludt ihnen fein Manu 
entgieng. 

Aber die Republifaner, Bruderbiut zu ſchonen, und nod) immer 
auf den Lebertritt der Soldaten rechnend, wollten nicht angreifen, 
und griffen nicht an: angegriffen, fchoffen fie erſt. Ihre beiden Ges 
ſchüze, mit Flintenkugeln geftopft, jtanden oben am Paß und beherrſch⸗ 
ten die Straße ; fie wurden nicht abgefeuert. 

Nach des Führers Fall und unter dem Feuer der Eonftanzer 
Schüzen zogen fi), oder flohen vielmehr, die fürftlichen Freiwilligen 
zurüd, den Berg hinab, Die meiften verwundet, Aber eine neue 
Abtheilung rüdte vor, gerade dahin, wo die Senfenmänner flanden, 
welche, ohne Führer gelafien, eben der herbeigeeilte Kaifer, weil auf 
ihren Brudergruß der Ruf: Feuer! und dag Knallen der feindlichen 
Musketen fie beftürzt und Durcheinander geworfen hatte, wieder 
ordnen, und in eine andere Stellung führen wollte. Aber Die Kugeln 
der Heffen ſchlugen an den Senfen an, diefe biedern Männer, meift 
Zandleute aus dem Hegan, der Baar und Grängbezirken des Schwarz⸗ 
wuldes, im Kampf noch ungeübt, und im Wahn, fie feien preisges 
geben, verwirrten fi) noch mehr und flohen waldeinwärts, fie 
riſſen in ihrem SKnanel felbit Kaifer mit fort, den drei Schüffe 
geftreift hatten. 

Auch in Die Hauptſchaar der Republifaner, der Blufenmänner, 
war eine fo unbegreifliche Berwirrung gefommen, nad) furzem Kampf 
mit den beififhen Schüzen, daß Alles in buntem Diwcheinander bie 
waldigen Höhen hinanflüchtete, und die Führer mit fortriß, 

Die jefundenlangen Sieger eilten aber jelbft wieder den Berg 
hinab, da die am Waldfaum anfgeftellten republilaniichen Schüzen 
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-von ihrem Poften aus ein Tebhaftes Feuer auf fie eröffneten: fo 
war auf der einen Seite Flucht der Heder’fhen, auf der andern 
Flucht der Heflifchen, und zu ihrer eigenen VBerwunderung fanden 
fih die Conſtanzer Musketiere und Scharfihüzen, ein fehr Feines 
Häuflein, allein auf der Wahlftatt mit ihrem Führer Mögling. Den 
den Berg hinabfliehenden Soldaten fandten die Republifaner feinen 
Schuß nad, obwohl die beiden Geſchüze noch ungelöst ftanden und 
die Schüzen zum Theil zu fchießen Luft hatten; der Zührer verbot 
es, weiteres Blut der Brüder zu vergießen. Fünfzehn Heflen fielen 
in die Hände der Conſtanzer mit einem Offizier. 

General von Gagern, in einfaher Civilffeidung, den Säbel 
noch in der falten Fauft, Tag auf der Wahlſtatt; des Führers Leiche 
felbft hatten die fliebenden Hefjen im Stich gelaffen. Die Repu⸗ 
bfifaner nahmen ihm den Säbel ab und feine Piftolen, fonft nichts, 
feine Koftbarkeit, fein Geld. Dadurch zeichneten ſich die Republi⸗ 
faner vor den fürfllihen Truppen aus. 

Offiziere der leztern famen herauf und Daten, die Republikaner 
möchten das Feuer einftellen, fie wollten e8 ebenfalls einftellen ; fie 
haben den Befehl, bloß bis hieher zu gehen, fle werden fih zurüd- 
ziehen, wenn die Republifaner ihres Wegs abziehen. Die Nepu- 
blifaner geftanden Died zu. Die Leichen ihrer Gefallenen wurden 
den Offizieren und ihrer mitgebrachten Mannfchaft ausgefolgt, die 
Leiche Gagerns nur gegen eine ſchwarz⸗roth-goldene Fahne, die ein 
berwundeter Heffe in der Hand hatte. NRepublifanifhe Schüzen 
halfen beim Wegtragen der gefallenen Fürftlihen. Die Nepubli« 
faner entließen auch die gefangenen Heſſen ungefährdet auf Die 
Bitte des Dffizierd ; die erbeuteten Tſchako's, Tornifter und Musketen 
der Heflen aber nahmen die Conftanzer Schügen mit hinweg. Nur 
einer von dieſen war gefallen, Der Maler Sulzer von Eonftanz, 
Der des andern Tags ftarb. 

Diefe Republikaner zogen fih über den Berg durch den Wald 
nah Steinen. Gegen ihr gegebene Wort rüdten die fürftlichen 
Truppen raſch nad. Auf der Höhe von Steinen fahen die republis 
fanifhen Schüzen ihre Hauptfchaar unter Willich gegen Hüfingen 
hinauf ziehen. Sie erreichten fie nicht mehr. Die Republikaner 
hatten bei Kandern weder Gefchüz, Wagen, noch Fahnen verloren. 
Aber viele ihrer Leute waren verfprengt. Unweit Steinen fam es 
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zwiihen den ZFürfllihen und einem Theil der herangelommenen 
Weißhaariſchen Schaar zu einem Zirailleurgejeht. Struve mit feiner 
Schaar hatte wieder fapitulirt, und die ganze Weißhaariſche Schaar 
309 fi hinter die verbarrifadirte Brüde hinter Steinen zurüd, 
hinter welcher fid) die Eonftanzer Schüzen aufgeftellt hatten. Die 
Zürftlichen aber machten feinen Verſuch, das Wiejenthal herauf zu 
ziehen, fondern wandten fid, thalabwärts, Lörrach zu. 

Während die Führer der Republifaner ihre verjprengte und 
neue Mannfchaft zufanımen fuchten, wurde Struve von den Sedingern 
verhaftet und der Bürgermeifter- war eben im Begriff, ihn den 
Fürftlihen auszuliefern, als Mögling feine Zreigabe bewirkte durch 
eine Kriegslift, durch Einängftigung des Bürgermeifterd und der 
Stadt, als fomme er, der kaum zehn Manıı bei fi hatte, mit 
fehstaufend Republifanern und vier Kanonen über die Stadt und 
werde das Kind im Mutterleib nicht fhonen, wenn Struve nidt 
fofort freigelaffen werde. Zitternd entließen Bürgermeifter und 
Rath den Berhafteten über den Rhein. 

Sigel hatte mit feinen Republifanern, und zwar mit dem mehr 
als dreitaufend Mann ſtarken Kern derjelben, eben die Nachtquartiere 
in Zodtnau, Geſchwend, Uzenfeld und Schönau bezogen, da fam ein 
Bote, Heder jey bei Kandern überfallen worden, ein anderer Bote, 
ein Theil der Hecker'ſchen Schaar habe ſich auf Zell zurüdgezogen 
und bitte um Hülfe, da fie mit den Einwohnern daſelbſt fich gegen 
die nachrückenden Zürftlichen vertheidigen wollen. 

Das Unglüd der Republifaner wollte es, daß Sigel, der über» 
zeugt war, Daß Freiburg fhnell zu erreichen vom militärifchen Stand⸗ 
punkt nothwendig war, durch dieſe Botichaft fid) bewegen ließ, ftatt 
noch am Freitag den 21. April vor Freiburg einzutreffen, zwei Tage 
zu vergeuden, ſechshundert Mann zu Wagen nad) Zell führen zu 
laffen und feine ganze Macht von Zodtnau nad) Schopfheim zurück⸗ 
zuführen unter dem furchtbarften Regen, in der Nacht, zehn Stunden 
weit. In Schopfheim ſammelten fi), todtmüde, viele von Kandern 
Berfprengte, am 21. April. Die Nachricht, Heder und Struve 
haben ſich über den Rhein flüchten müſſen, verfchiedene andere 
Gerüchte, wirkten 608 unter den Republikanern. Unfere Sade ift 
verloren, fagten felbit Führer, muthlos8 geworden. Die ganze Bes 
völferung des Hochwaldes überkam eine niedergedrüdte Stimmung. 
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Die Schaaren Struve's und Weißhaar's hatten fich aufgelöst, ein 
großer Theil der Heder’fchen. Die Tänfhung den fürftlihen Truppen 
gegenüber war genommen: nicht fcheinbare Feinde und im Herzen 
Freunde, fondern offenbare Feinde hatte man gegen ſich. Ange⸗ 
ftrengtefte Märfche, Ichlechtes Wetter, kümmerliche Verpflegung, 
hatten ohnedies heruntergeftimmt. Zwedlos — denn die Fürftlichen 
hatten fich vor der unter Sigel herannahenden Uebermacht der Re⸗ 
publilaner weggezogen — waren zwei Tage verloren und die Heffen 
und Badener hatten ſich vor Freiburg gelagert; die bei Kandern 
gefochten, waren im Zuzug zu ihnen; der linke Slügel der Würts 
temberger war fchon in Waldshut angelangt, der rechte rückte durch 
das Höllenthal vor, das Centrum, von St. Blafien ber durch das 
Albthal, drohte den Republikanern den Weg nad Freiburg abzus 
fhneiden. Und ſchon war Nachricht da, daß bayeriſche Truppen 
bi8 Stodady vorgerüdt ſeyen. 

Dennody wagte Sigel den Zug auf Freiburg mit den muthig 
Gebliebenen, dreitaufend fünfhundert, meift Männer von zwanzig 
bis dreißig Jahren. Kraft und Entfchloffenheit hatten fie, aber 
wenig militärifche Uebung und wenig militärifc gebildete Unter⸗ 
führer. Der Marſch durch die Gebirge des Schwarzwaldes, durch 
den Schnee, war der einzig mögliche, er geichah unter ſtroͤmendem 
Regen durch Die fchneebededten Höhen. 

In Freiburg jelbft war auf die Bürgerichaft nicht zu rechnen, 
diefe hatte fid) neutral erklärt, nur auf die Turner; die leztern 
vertheidigten die Stadt gegen die Fürſtlichen. Sigel war viel zu ſehr 
Soldat, als daß er nicht aus dem Gefecht bei Kandern die Ueber» 
zeugung hätte ziehen follen, daB im Augenblid des Kampfes höchſtens 
auf ein Dritttheil der Volfsmannfchaft zu rechnen wäre, und es 
war verfundichaftet, daß wenigſtens 3000 Mann Fußvoll mit vier 
Geſchüzen und einem Regiment Reiterei vor Freiburg jchon lagen; 
die verlorenen zwei Tage ließen ſich in ihrer ganzen Schwere 
fühlen. | 

Sigel's gut entworfener Plan wurde durch Struve durchkreuzt 
und verdorben. Als Sigel, der in's Gebirg geeilt war, um Die 
Scharfihüzen Mögling’s und Beder’s an ſich zu ziehen, nad) Mog⸗ 
genbrunn zurückkehrte, fah er mit Beftürzung, daß troz feiner Befehle 
ein Theil der Banner vorwärts gezogen war, ohne er militaͤriſche 
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Borfihtsmaßregel. Struve hatte ſich auf die falſche Rachricht hin, 
es ſey kein Feind weit und breit, an die Spize des erſten und 
zweiten Banners von Sigel's Schaar geſtellt und war gegen den 
ausdrücklichen Befehl Sigel's ganz ſicher und forglos über Guüünters?⸗ 
thal gegen Freiburg gerückt. Die Päſſe im Gebirg zu beſezen, 
fich gegen einen Angriff im Rüden zu decken und für den ſchlimmſten 
Fall den Rüdzug in das Wieſenthal zu fihern — diefe Ehre wollte 
Struve dem Dberanführer Sigel überlaffen, fidy felbit aber den 
leichten und glänzenden Lorbeer der Wegnahme Zreiburgs und des 
Anfchluffes der Verflärkungen an feinen Namen um die Stirne 


flechten. 


Noch bei Güntersthal erreichte ſie Sigel's Eilbote, mit dem ge⸗ 
meſſenen Befehl, Halt zu machen, in einer halben Stunde treffe er 
ein. Trozdem zog Struve weiter, aus dem Dorf Güntersthal 
hinaus und rückte „mitten im Thal, im offenen Feld“ auf der 
Straße gegen Freiburg vor. Da empfteng fie die Schlachtordnung 
der Fürftlihen. Struve wollte parlamentiren und fchwenfte das 
Friedenstuh, während der Führer der Gefchüze, Kunger, an die 
feindliche Linie heranritt, mit der Frage, ob Struve einige Worte 
fprechen könne. Fort, Du Hund! rief der Befehlshaber. Ihr werdet 
nicht fhießen, dort drüben ftehen eure Väter und Brüder! fagte 
Der Republikaner zu der Artillerie der Fürftlichen. Feuer! rief der 
Befehlshaber feinem Bataillon zu; Bater- und Brudermörder! der 
entreitende Republifaner, und Kugeln pfiffen ihm nad), die fein 
Pferd verwundeten; und ehe es möglid, war, die Republifaner zum 
Gefecht aufzuftellen, begann die feindliche Artillerie ein Kartätfchen- 
feuer. Die Republifaner, die Feine militärifchen Führer und großens 
theils nur Senfen hatten, überrafcht, außer Faffung, flohen. Die 
Schüzen — und es waren alle Schüzen mit diefem erften Banner 
Struve gefolgt — hatten fih am Saum des Sternenwaldes vor- 
theilhaft aufgeftellt und erwiederten das Feuer, der Uebermacht 
weichend. s 


Sigel, der während des Marfches die Kanonenfhüfle und das 
Sewehrfeuer hörte, kam eben am Ausgang des Waldes oberhalb 
Süntersthal an, um zu fehen, wie fi die Schügen und die beiden 
Conſtanzer Gefhüge unten im Thal fenernd in das Dorf zuruͤckzogen 
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und am jenfeitigen Waldrand die ———— Republikaner mit und 
ohne Senſen hinflohen. 

Dieſer Anblick entmuthigte die nachrückenden Republikaner. 
Sigel führte ſie langſam gegen Horben zurück, durch den Wald. 
Im Walde hallte plözlich der Ruf: „Flieht, flieht, es iſt Alles 
verloren!“ Dieſer feige Ruf rieß das ganze zweite Banner Sigel's 
mit fort. Als dieſer tapfere Führer das freie Feld betrat, hatte 
er vom zweiten wie vom erſten Banner Nichts mehr um fich. Sie 
waren im Waldgebirg zerftoben. Er Hatte von 3500 Mann nur 
noch 400 um fi — Alles die Folge von Struve's Inſubordination 
und Berftandlofigkeit. Doch auf die fihhere Nachricht, daß die Mann⸗ 
Thaften von Doll, Beier und Mögling in nächfter Nähe feien, die 
deutſche Legion aus Paris bereitd über den Rhein gegangen, und 
in Angefiht der Fehler feiner Gegner, rüdte Sigel wieder vor und 
griff an, in der Fronte und in der Flanke. Unvorfichtig, allen 
militärifhen Grimdfüzen zuwider, waren die Fürſtlichen im Thale 
vorgedrungen, ohne die nothwendigen Sicherheitsmaßregeln in beiden 
Flanken, die fi an bewaldete Anhöhen Iehnten, zu treffen. Wenn 
den kuͤhnen Führern alle mit gleichen Muth und Takt gefolgt wären, 
fo hätten Sigel und Doll die Fürftlihen völlig aufreiben können. 
Der Lezteren Geſchüze, NReiterei, Fußvolk zogen ſich in größter 
Schnelligkeit vor ein paar hundert fehlechtbewarfneten, ungeübten, 
mit wenig Munition verfehenen Republifanern zurüd, mit Berluft, 
und fo, daß fie den Gedanken, an diefem Tage Freiburg noch anzu= 
greifen, aufgaben, ob es gleich erft halb 5 Uhr Abends war. 

Freiburg felbft hatte am 22. April eine bewaffnete Volksver⸗ 
fammlung in feinen Mauern von nahezu 1600 Bewaffneten, doch 
war die Bewaffnung fchlecht und der Mangel an Munition groß; 
auch fehlte es an einem allgemein anerkannten militärischen Führer. 
Am 23. April, in der Sonntagsfrühe des Oſterfeſtes, zeigte der 
Generalmarſch, daB viele Zuzüge der Republikaner theils am Abend 
zuvor, theild an diefem Morgen abgezogen waren, aus Mangel an 
Einverfländniß und weil viele Bürger zum Abzuge veranlaßten, 
auf deren republifanifches Wirken man gerechnet hatte, und die jezt 
Alles aufboten, damit ihre Stadt und deren Umgebungen nicht zum 
Schauplaz des Kampfes würden. Am Sonntag Mittag wurde die 
Forderung des Generalftabs der Zürftlichen, denen die Eifenbahnen 
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von allen Seiten Truppen herbeigeführt hatten, befannt gemacht, 
daß die in Freiburg flehenden Republifaner binnen zwei Stunden 
die Stadt zu verlaffen haben, oder die Stadt werde geftürmt. Da 
baute man Barrifaden von Seite der Republilaner, von anderer 
Seite trugen Leute, die bisher mit ihnen gegangen waren, Die 
nöthigen Berichte dem feindlichen General in's Hauptquartier zu. 

Gegen 2 Uhr Sonntag Mittags fahen die Freiburger Sigel's 
Schaar aus dem Wald herauskommen, ed waren faum 500, Die 
zogen durch den Sternenwald auf die Stadt, dem Schwabenthor 
zu, das die republifanifhe Befazung vertheidigte, beransbredhen 
wollte aber nicht durchbrechen konnte; die Fürftlichen waren zu flarf. 
In der Stadt verfuchte der Student Langsdorff die Stadtfanonen 
mit Gewalt zu nehmen. Der zahlreiche Adel hinderte es. Dort 
fhlägt einer die Piftole auf den jungen Republifaner an, hier 
züdt einer den Sübel nad ihm, da fchlägt Das Volk die Thore des 
Rathhauſes ein und bemächtigt ſich der Kanonen, aber nicht der 
Munition, die Haben die Bürger verftedt. Die Menge wogt in den 
Gaſſen bin und her, ein nad) Munition fchreiendes Durcheinander, 
fie fuhen nad Pulvervorräthen, fie verftärken die Barrifaden, fie 
fertigen die Nacht hindurch Patronen für Musfeten und Geſchüze. 
Sigel hatte Darauf gerechnet, daß die Eifenbahn oberhalb Freiburg 
zerftört, das Höllenthal geſperrt, überhaupt in und um Freiburg 
Das Nöthige angeordnet und vollzogen werde. Selbft der Abbruch 
der Eiſenbahn unterblieb durch Fahrläſſigkeit einer Abtheilung, die 
Befehl dazu hatte, So wuchs die Zahl der Fürftlihen vor Freiburg 
auf achttaufend. 

Die republikaniſchen Zuzüge, matt und hungrig, hatten zuerft 
ſich geftärkt, ehe fie von Horben aufbrachen ; wenige Stunden früher 
und fie hätten das Schwabenthor noch frei von feindlichen Truppen 
gefunden, fo fanden fie c8 am Nachmittag von den Fürftlichen ge- 
nommen und befezt. 

Die Freiburger Republikaner hatten nit über 300 Schießge⸗ 
wehre; nur zwölf Mann mit Büchſen, achtzehn Senfenmänner und 
eine Kanone, von drei Mann bedient, vertheidigten die Barrifade 
an der Jeſuitengaſſe und hielten fle zwei Stunden lang gegen fünf- 
zehnhundert Naffauer. Am Zähringerthor warfen zwanzig Schüzen 
nıit ihrem Gewehrfeuer und den Kartätichen einer Kanone die 
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Naffaner dreimal. Hinter der gewaltigen Barrifade, die den Ein- 
gang des Breiſacherthors dedte, fanden nur zwölf Schüzen, zwölf 
andere im obern Stock des Thurmes, fechözehn im dreiftöcigen 
Andlaw'ſchen Haus hart daneben. 

Und dagegen feuerten zweitanfend Heflen und Naflauer, die 
Helfen mit zwei Kanonen noch überdieß, ohne daß fie einen Schritt 
Boden gewinnen konnten. ‘So wohl zielten und hielten ſich die 
republifnnifchen Schügen. Erſt als die Zürftlichen durch das Pres 
digerthor und die Jefuitengaffe nach Einnahme der dortigen Barrifade 
gedrungen waren, wichen die Republifaner. Eine Kanone ohne 
Munition, an der da8 Rad zerfchoffen und die dadurd unbrauchbar 
geworden war, vernagelten fie noch. Nur die Republikaner im 
Andlaw'ſchen Haus konnten fi nicht mehr zurüdzieben, wurden ges 
fangen und mißhandelt, von den Heffen, fhändlich, niederträdtig. 
Im heffiichen Heer war damals viel Auswurf, da wenig durch's 
2008 Gezogene darin dienten, wegen des überaus geringen Eins 
ftehergeldes, um das ſich Leute in Menge kaufen ließen, Die man 
anderwürts Landfahrer beißt. 

ALS die Fürftlichen in der Stadt waren, verſchwanden fehnell die 
deutichen Farben von den vielen Fenſtern, die fie geſchmückt hatten. 
Croberte Deutfche Fahnen wurden von Heflen und Naſſauern in den 
Koth getreten. Don den Bürgern überbot der eine den andern in 
 fürftliher Ergebenheit. Die Angeberei und der Berrath wurden 
felbft von Betheiligten in Anwendung gebracht, um durch Preisgeben 
Anderer den Schein des guten Bürgers und Sicherheit für fi zu 
gewinnen, | 

Wäre den Republifanern außerhalb der Stadt die Bereinigung 
mit denen in der Stadt gelungen, fo war der Kanıpf und der Aus- 
gang ein anderer. Aber wie die Republikaner aus dem Walde 
bervorbrachen, wurden fie von den Fürftlihen mit Kartätfchenfeuer 
empfangen. Der Fähndrich, der den Conſtanzer Schüzen die ſchwarz⸗ 
rothzgoldene Fahne vortrug, wurde an Mögling’8 Seite von einer 
Kartätfche niedergeriffen. Durch das Kartätichenfeuer eilten die 
Schüzen an's Schwabenthor und wurden an dieſem von den Yürft- 
lichen, die e8 bejezt hatten, mit Musfetenfener empfangen, fle vers 
theilten fich zwilchen die Hänfer und eröffneten von da aus ein 
Feuer gegen das Thor von links und von rechts, Sigel felbft focht 
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bier mit. Die Hauptichaar fam bis zur Brüde und zog fih, von 
Bruhn geführt, unter dem euer der ZFürftlichen in den Wald 
zurüd, Die Nachhut der Republikaner drang bis gegen das Thor 
vor, kam von drei Seiten in's Feuer und wurde gegen den Schloß- 
berg zurüdgedrängt. So waren die Republifaner außerhalb Der 
Stadt auseinander geworfen. 

Nach eigenthümlichen Abenteuern in Freiburg, das fie unerlannt 
befuchten und verließen, hofften die muthigften Führer der Repus 
blifaner ihre Streitkräfte wieder zu fammeln und den Gebirgsfrieg 
fo lange fortzufezen, bis etwas Entjcheidendes in Deutſchland geichehe. 
Zu Todtnau hatte fih aud ein Theil gefammelt, aber auf das 
Gerücht, die Führer jeyen theils vor Freiburg geblieben, theild ge= 
fangen, und auf die Gewißheit vom Kal Freiburg's war Alles 
auseinander gelaufen, jeder juchte auf dem fürzeften Wege nad) 
Haufe zu fommten oder über den Rhein. 

Unterwegs im Gebirge erhielten die Führer die Nachricht, die 
Herwegh’ihe Schaar der deutſchen Arbeiter aus Paris ftehe im 
Wieſenthal. Sie ſchrieben Herwegh, er folle ſich bei Zell verſchanzen, 
fie wollten die Berfprengten jammeln, ihn zuziehen und den Kampf 
von Neuem beginnen. 

In der Naht vom 23. auf den 24. April war dieſe Schaar 
über den Rhein gegangen, un fi Sigel anzufchließen, Freiburg zu. 
Der Fall Freiburg's entfhied aud) ihren Rüdzug. Zu ſchwach, um 
fih allein zu halten, zog ſich Herwegh langſam gegen die Schweiz 
zurüd, über dad Gebirge durch Schnee und Eis. Ein verrätheriſcher 
Führer führte fie abfichtlich Umwege, auf eine Entfernung von Drei 
Stunden mußten fie fieben Stunden verwenden, jo daß Viele, als 
Halt gemacht wurde, wie todt auf den Steinen und an der Erde 
umberlagen. 

Es geihah dieß, fagten Viele nachher, um den und nachfolgenden 
württembergifchen Truppen Zeit zu laffen, uns einzuholen, 

Bei Doſſenbach wurden fie von den Württembergern erreidt. 
Der republifanifhe Hauptmann Reinhardt Schimmelpfennig flarb 
heldenmütbhig im Angriff, feine Tapferkeit wurde felbft vom Feinde 
anerfannt, als ungewöhnlihd. Die württembergifhen Zruppen 
wußten die republifanifchen Fähnlein um fo leichter zu trennen und 
fich dazwiſchen zu fhieben, als einer von den republifanifchen Zührern, 
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denen nur darauf anfam die rheinfelder Brüde zu erreichen, einen 
Befehl gab, in deffen Folge eine fchnelle Bewegung nad) rechts 
den rechten Flügel von dem linken trennte. Halb verhungert durch 
dreitägiged Irren auf den fchneeigen Höhen des Schwarzwaldes, 
todesmatt, faſt ohne Patronen, leifteten dieſe Arbeiter viel, mehr, 
als unter gleihen Berhältniffen Linientruppen geleiftet hätten. 
Gegen hundert Republikaner wurden gefangen. Die Berläumdung 
log, Herwegh und feine Frau haben beim Beginn des Gefechted 
die Flucht ergriffen, ja Herwegh ſei beim Anblid des Gefechtes in 
Ohnmacht gefallen: beide entlamen als Bauer und Bäuerin vers 
leidet als Alles ſich zurückzog, und an der rheinfelder Brüde wurde 
Herwegh nur durd) die Geiftesgegenwart feiner Zrau vor den 
Soldaten gerettet, er verbarg fih in Wagen und fie jelbit ergriff 
die Zügel — berühmte Helden der alten und neuen Gefdichte vers 
ſchmähten Kleinlicheres nicht, um fid) zu retten. Befehligt hat 
Herwegh nit. In Verkleidungen entlamen die Einzelnen über 
den Rhein; einer der erften Führer als Schmiedegefelle: in der 
Schmiede, wohin er fich geflüchtet Hatte, zog er, ald das Haus von 
Soldaten wimmelte, den Blasbalg und ſpaltete Holz, bis ihn, den 
Rußigen, glüdlich ein Kahn nad) Rheinfelden trug, wo er bereits 
todt gelagt war. 

Sigel, Mögling und andere Führer der Republifaner wurden 
auf den fiherften Wegen, oft befchwerlich genug, über den Hoch⸗ 
fhwarzwald geführt, überall von den Bewohnern aufs Herzlichfte 
aufgenommen, und Die ganze Gegend dDurchftreiften Soldaten und 


durchſuchten die Häufer und den Wald. Mit geſpannten Hahnen der 


Piſtolen, wie Kazen gebüdt, jchlichen Die Klüchtlinge, von wegfundigen 
Männern geführt, in der Nähe der Stationshäufer vorbei über Die 
Zandftraße ins Gebüſch am Rhein hinab, durdy enge Fußwege weiter, 
hie und da durch fogenannte Altwaſſer watend, ihr Führer gab ein 
Zeichen, in Nahen kam zum Vorſchein, am klaren Himmel, der lange 
trüb gewefen war, ging der Mond auf und beleuchtete Land und 
Waſſer. Um Mitternacht landeten fie am franzöfifchen Ufer und 
hörten, daß alle Streitkräfte der Republifaner zerftreut waren, ehe 
fie diejelben erreichten. | 

Biel trug zum fihern Durchfommen der republilanifchen Vers 
fprengten die Rohheit bei, mit welcher Offiziere und Soldaten der 
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Fürftlichen Die gefangenen Republikaner behandelten, und der ger 
funde Sinn des badiſchen Volkes empörte fich Darüber um fo mehr, 
als in den Hofzeitungen und officiellen Berichten das Gegentbeil 
von dem verkündet wurde, was die Bürger und Landlente mit 
eigenen Augen fahen, und als die einfachen Leute des Volkes nicht 
wußten, Daß unter dem Glanz der Uniform ſich oft etwas verbirgt, 
was von Haus aus dumm und viehiſch und eben darum unzuredh- 
nungsfähig il. 

Der gemeine Soldat wurde fuftematijch aufgehezt von feinen 
Oberen gegen die Republifaner. Sie murden nicht bloß mit Speiten 
und Getränfen freigebigft bewirthet, die Soldaten, fondern durch 
Erzählungen von fabelhaften Schanerthaten erhizt, als hätten Diefe 
die Republikaner an Soldaten begangen, die ſcheußlichſten Rohheiten 
wurden überfehen oder belobt, jeder Anhänger der Republil als 
mords und brandluftiges Raubgefindel gefchildert, und Hochoffiziere 
fah man mit gemeinen Soldaten brüderlich umgehen und anftoßen. 

Aber nicht nur Republikaner, welche die Waffen geführt hatten, 
ganz ſchuldloſe Leute wurden mißhandelt, barbariſch, nichtswürdig. 
Wer mißhandelt war, fihwieg ans Furcht vor neuer Mißhandlung 
oder wurde fo eingefchüchtert, Daß er fihwieg, und, hatte er fhon 
die Mißhandlungen Freunden erzählt, diefe nachher in ergzmungener 
Unterfchrift ableugnete, um nicht das Aeußerfte zu dulden, das ihm 
in Ausficht geftellt wurde. War eine Gränelthat nicht zu vertufchen, 
fo hieß es, die Soldaten feyen Dazu gereizt worden. Vorzugsweiſe 
waren e8 Offiziere, die fih und ihren Stand brandmarkten und die 
Soldaten fanatifirten. Selbft den württembergifchen Truppen wird 
Gräßliches nachgeſagt. Gersbacher, als ein warmer Freund der 
Volksſache bekannt, wurde zu Sedingen aus dem Gaſthof zur Peft 
herausgernfen, mit vier Schüffen, zweien von rechts und zweien 
von links, begrüßt, verwundet an den Füßen genonmen, auf dem 
Pflafter Durch die Straße bis vor das Nathhaus gefchleift, da hin⸗ 
geworfen mit den Worten: „Da liegt der Hund, er hat genug.“ 

Zu Freiburg wurde der Rechtsanwalt Rotteck, des berühmten 
Baterd Sohn, mit Barjonetten und Kolben auf den Kopf und Rüden 
geſchlagen. Ein fiebzigjähriger Mann, ein anerfannter Feind der 
Republikaner, wurde von ſechs Soldaten aus feinem Haus heraus: 
geriffen und fo mißhandelt, dag ein herbeigelommener Staabeoffizier 
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tief: „Räuber benehmen fi fo, nicht Soldaten.” Ein gebifdeter 
Mann, ſchwer verwundet am Kopf, daß das Blut durch Den Berband 
drang und den Naden herabftrömte, ſank bei der Wegſchleppung in 
die Kniee, todesmatt. Die Soldaten, in Gegenwart von Offizieren, 
fchlugen ihn in die Kniee mit dem Ruf: „Hund, ſteh' aufrecht!“ er 
flürzte zufammen und ftarb bald darauf. Solche Dinge gefchahen 
in Freiburg. In unfchuldigfte Hänfer brachen die Soldaten ein 
und raubten Geld und zerſchlugen die Geräthe; der wehrlofe Diener 
eines Baumeifterd wurde von den Räubern des Heeres gemordet, 
weil er im Hans nicht ranben laſſen wollte. Der eigene Schwager 
des Bürgermeifterd Rotte wurde von diefem, unter Bajonettflihen 
und Kolbenfchlägen auf der Straße niedergefunfen, mit Mühe den 
Barbaren entriffen und — der Bürgermeifter Rotted, ald Mitglied 
des Gemeinderaths, hatte die Stirne, das Benehmen der Soldaten 
öffentlich in Schuz zu nehmen und wahrhaftige Männer, welche die 
Scheußlichkeiten aufdedten, der Lüge zu zeihen. Der Abgeordnete 
Meb dedte die Unthaten in der badifchen Kammer auf, andere ber 
ftätigten fie. Viele waren fehlecht genug, die Scheußlichfeiten damit 
zu entfchuldigen, fie feyen ja gegen folche geichehen, welche Bürger 
frieg erhoben haben. Damit glaubten fie es gerechtfertigt, daß 
man gefangene Republikaner, mit übereinander gefchnürten Händen 
hinten an die Kanonen band und davon fuhr und fie nachichleifte ; 
daß man andere fnebelte wie das Vieh und fie mit Stößen und 
Stihen dDahintrieb,, oft Bater und Cohn; daß man Miüdchen miß- 
handelte und Häufer rein ausraubte, felbft Solcher, die völlig ohne 
Schuld waren; daß die Räuber in Uniform felbit Geiftesfranfe 
tödteten,, alte Frauen und Kinder mit Schüffen durch Thüren und 
Fenſter hindurch ; daß fie in Keller Geflüchtete mit dem Bajonett 
durchſtießen, Andere aus dem Kamin herunterſchoſſen; daß fie ver- 
wundeten Gefangenen die Köpfe an den Mauern zerftießen ınd fle 
ins Angefiht fchlugen; daß Offiziere mit eigener Hand Unbewaff- 
neten und Unfchuldigen den Degen durch den Leib rannten und die 
Gemeinen den zudenden Körper mit den Bajonetten fpießten. 

Die ermordeten Republikaner, wie die im Kampfe Gefallenen, 
wurden Öffentlich in Freiburg zur Schau ausgeſtellt. Trunkene 
Soldaten gingen hin und ein Soldat fagte im Trupp, noch in einiger 
Berne: „So follten die Hunde alle beieinander Fliegen!“ und er trat 
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näher, und der Alte, der unter den Borderften der todten Nepublifaner 
lag — das war fein Bater, mit biutvoller Bruft, von einer Kugel 
zerichmettert. 

Mehr als eine Zeitung entehrte fi, oder machte das Map ihrer 
gewohnten Ehrlofigfeit voll, Durch Kobeserhebungen „uber die mufter- 
hafte Haltung, über die Manneszucht, über den Heldenmuth der 
Soldaten, über ihr waderes Benehmen, gemäß der milden Verhal—⸗ 
tungsbefehle der Regierung,” 

Auch nicht eine unedle That war den Republilanern aufzuweifen. 
Daß Heder gut und unverlezt durchgefommen, erwedte unter dem 
Landvolk, unter Jung und Alt, unter Weibern und Männern, große 
Freude. Iſt Heder nicht todt oder gefangen, jo muß noch Alles 
gut gehen, fagten die Bauern; denn Heder ruft jezt Die Franzoſen 
über den Rhein, diefe werden uns dann ſchon gegen die fremden 
Truppen helfen. Bon da an, da die Württemberger und Heflen 
auf die badifchen Republifaner ſchoſſen, waren fie den Badenern 
nicht mehr deutjche Brüder, fondern Fremde. — Als die Flüchtlinge 
fagten: „Heder wird nie Zranzofen nad) Deutfchland rufen, fondern 
will nur mit Deutfchen die deutfche Republik gründen,” mißfiel 
ihnen das fehr. So gut, antworteten fie, die deutfchen Fürſten 
fi) mit Rußland verbinden, fo gut fönnen die deutfchen Völker 
einen Bund mit dem franzöfifchen Bolfe machen. Lieber, ſchloſſen 
fie lachend, wollen wir Franzofen zu Freunden, als die fremden 
Truppen, am Ende gar die Rufen, im Lande haben; Franzofen 
würden gewiß mit ihren Gefangenen nicht fo haufen. Es wird die 
Zeit fommen, wo wir und rächen, fagten die flüchtigen Republifaner. 

Wo ein Flüchtling im Schwarzwald durchkam, wurde ex gefragt, 
ob er Nichts von Heder wife; an dem grauen Schlapphut erfannte 
der Landmann gleich den Republikaner, . Die Weiber verficherten, 
fie wollen unabläffig für die Sache der Freiheit beten und für ihre 
flüchtigen Kämpfer, auf daß es ihnen glüdlich gebe. 

Bei Kandern, von dem Knäuel der Zliehenden mit fortgeriffen, 
einer der Hinterften, fo daß heſſiſche Kugeln nicht weit von ihm 
einen hinſtreckten, ließ fi) Hecker erſchöpft auf den Boden nieder, 
zweimal tiraillirten heſſiſche Schüzen in feiner Nähe vorüber, fo 
hart, daß ihn nur ein noch nicht belaubtes Bufchwerk von ihnen 
trennte, Er irste in den Waldwegen, unkundig der Gegend, hin 
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und her und kam in ein Dorf, todesmüde. Er trat in ein Bauern⸗ 
haus, Niemand war da, als eine alte Frau, die eben ihr ſilber⸗ 
weißes Haar ordnete. Ich bin einer der bei Kandern Verſprengten, 
ſagte er, ich bin Hecker. Ich will Euch ein Glas Wein holen und 
Brod auch, ſprach fie, under erquickte ſich. Wenn nur feine Soldaten 
kommen! fagte fie. Werdet Ihr mich in diefem Zalle verrathen? 
fragte er. Jeſus Ehriftus! nein! fagte die Alte, Ihr feyd ja für's 
Bolt! 

Die treuherzigen Leute Diefer Familie führten ihn ficher, als es 
Dunfel wurde, durch die von Soldaten volle Gegend, und er hatte 
die Genugthuung mehr als einmal unterwegs, unerkannt in der 
Dunkelheit und in der Berhüllung, an der Beforgniß, mit der fid) 
Bürger und Bauern bei ihm felbft nah dem Schickſal Heder’s er⸗ 
fundigten, zu erkennen, wie fehr das Volk feine Rettung wuͤnſchte. 
Gegen Mitternadht fam er glüdlih auf Schweizer Boden in Rheins 
felden an. Ausgewiefen in Bafel durch die Polizei, der Republi⸗ 
faner von Nepublifanern, hörte er überdieß, daß ausgefprengt 
war, wer ihn lebendig überliefere, erhalte fünftaufend Gulden, wer 
todt, zweitaufend Gulden Belohnung, und es wimmele von Spionen 
und Schurken. Ein Berräther, dem Heder fih vertraute, um ihn 
auf fihern Wegen zu Sigel’ Schaar zu führen und der gerade 
im Begriff war, ihn den Truppen in die Hände zu liefern, wurde 
noch zeitig entlarvt und Heder vor Gefangenfchaft bewahrt. Im 
Saint Louis, von wo er bei Neubreifady über den Rhein gehen und 
mit jo vielen Bewaffneten, ald er zu ſammeln vermöchte, gegen Frei⸗ 
burg ziehen wollte, vernahm er den unglüdlichen Ausgang in und 
um Freiburg, und daß Mannheim und die ganze untere Landes⸗ 
gegend, auf deren Erhebung er gerechnet Hatte, Neden halte, aber 
nicht handle; daß zudem große Streitkräfte der Fürftlichen in Baden 
feldft und an feiner Grenze fih fammeln. Er erkannte, daß diefe 
erfte .Schilderhebung der deutichen Republilaner am Ende war. 

Er Hatte gewollt „einen Kampf des Volkes in der Zeit, und dann 
Sreiheit für Sahrhunderte;” er hatte gefagt, „Revolutionen dürfen 
nit Halt machen, fie müfjen vollendet werden ; fie Dürfen nicht in 
Unterhandlungen und Bermittlungen mit der Gewalt, gegen welche 
revoltirt wurde, ſich auflöfen, oder fie find verloren, verrathen an 
die befämpfte Macht; nur mit dem Schwert flegt das Volk nach⸗ 
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haltig und nur die Vernichtnung feiner Zeinde ift die Befreiung des 
Volkes.“ 

Er hatte gehofft, das Volk werde ſich in Maſſe erheben, für feine 
Freiheit Blut und Gut einfezen, da es Beides für fürftliche Intereſſen 
und Zwede lange genug geopfert babe. Er hatte noch zulezt ges 
rufen: „mein Volt, das Volk der Bölker, hat genug getragen, gelitten, 
geforgt und gefteuert, es ifl genug gedrückt, gefeflelt, verfolgt und 
zertreten; es bedarf, um frei zu feyn, nur des Rufs in Die Waffen.“ 
Der Erfolg war gegen ihn. 

Die Mafle des Volkes hatte er politiſch gebildeter vorausgefezt, 
als es war, er batte die Spaltung zwifchen Regierten und Regierens 
den mit einem vollendeten Bruch der einen mit den andern ver⸗ 
wechfelt; er Hatte über dem Begeifterungsanflug des Augenblids 
den Character des Deutfchen vergefien, der langſam und jchwer in 
Fluß zu bringen und träg im Handeln iſt. Die Mafle hatte noch 
nicht den nöthigen Muth und ließ fid) von täufchenden Berjprechungen 
einwiegen; e8 fehlte an der gehörigen Organifation und militärifchen 
Führung, einem feften Durchdachten Plan, an der Vorbereitung 
wie an der Berechnung der vorhandenen Mittel: die Mittel waren 
vorausgefezt, aber nicht unterfucht, nicht abgewogen mit denen der 
Gegenpartei, nicht vergewiffert; Kenntniß der eigenen und Der 
gegneriichen Krüfte hätte jezt das Unternehmen von vornherein 
uuterlaffen. 

Heder und feine Freunde haben fo fehr geirrt und fich ſelbſt ge⸗ 
täuſcht, daß fie nicht Daran zweifelten, e8 werde ihre Berfündung 
der Republik in Baden fogleih die Erhebung Württemberg und 
den Marſch von vierzigtaufend Franken nah Böhmen — fo fol 
Heder an einen Freund gefchrieben Haben — im Königreich Bayern 
nach fich ziehen. Aber auch irrend, haben dieſe Republifaner Eines 
bewiefen, was der Zeit im Ganzen fehlt, die Zühigleit des Ent⸗ 
fhluffed zur Selbitaufopferung für die Ueberzeugung. 
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Bedeutender als der Kampf felbft waren feine Folgen. Als eine 
Mißkennung der Natur der deutfchen Bewegung, als politiich durchs 
aus zwedwidrig, als ganz unheilvoll wurde der Heder’fche Aufitand 
von freifinnigen Männern verurtheilt, von poetifchen Seelen darum, 
weil fie erwartet Hatten, die Republiluner werden ihre verlorene 
Sache wenigftens mit einem romantiſchen Berzweiflungsfampf enden, 
mit dem erjchütteruden Ausgang eines Trauerfpiels, ähnlich dem, 
das Herzog Ernſt von Schwaben und fein Freund Werner por acht⸗ 
hundert Jahren auf denfelben Waldhöhen aufgeführt hatten. Diefe 
ahnten nicht, daß Die Zeit vorüber ift, wo ſich Poeſie und Bolitik 
beifammen fanden, und wo man den Opfertod fturb, damit die 
Glorie der fo Gefallenen den künftigen Sieg der Sache fürdere 
und verbürge. 

So fange die Freiheit nur ald Begriff des Derftandes in den 
Kopf aufgenommen und nicht ein Theil der Religion des Herzens 
geworden ift, kämpft die Maffe, um beffer zu leben, nicht um die 
Glorie des Märtyrertods, 

Heder hatte das befondere Glück, durch diefen Ausgang feines 
Wagniſſes wenigftens bei dem Volke des füdweftlichen Deutfchlands 
nicht zu verlieren, fondern zu gewinnen. 

Der Präſident des Fünfzigerausfchuffes ,. von Soiron, der. vor 
Kurzem noch auf der Verſammlung zu Offenburg die lauteften 
Toaſte auf die Republik ausgebracht hatte, fam eigens von Frank⸗ 
furt nad) Karlöruhe, zu dem Zwei: die badifche Kammer zu einer 
Erklaͤrung zu veranlaffen, weldhe die Maßregeln der Regierung 
gegen den „Aufruhr“ gut hieß und die tieffle Entrüftung über 
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„Hecker's frevelhaftes Beginnen und Verbrechen“ ausſprach. Da 
ſtimmten alle Anweſenden bei, und viele darunter, die oft genug 
„ihre Liebe und Freundſchaft für Hecker, ihre Bewunderung für ihn 
als begeiſterten Volksredner, als unerſchrockenen Vorkämpfer der 
Freiheit, ihre Hochachtung feiner großen Talente“ ausgeſprochen 
hatten, und die jezt ſagten, ein ſchmerzliches Gefühl durchzucke ſie, 
daß ein Mann, wie er, ſo verblendet ſeyn konnte, es ſey ihnen zu 
Muth, als ſtehen ſie am Grabe eines theuern Freundes. Die einen 
ſagten dieß aus Ueberzeugung, die andern aus plözlich angenoms 
mener Unterwürfigfeit und minifterieller Ergebenheit. 

Während ihn fo die alten Freunde begruben, lebte Heder in 
den Herzen des Volkes als das Ideal eines wahren Volfömanneß, 
in feinem Namen und in feiner Perſon verkörperte der gemeine 
Mann die Volfsfreiheit, und was den Drang zur Republik in fidh 
trug, fieng an, für Heder zu ſchwärmen und ed auszufpredhen in 
dem Rufe: Heder hoch! Diefer Ruf wurde auf fange hin das 
Schlagwort der republifanifhen Zuneigungen unter allen Volk in 
Deutfchland. Auf den Straßen, beim Gelage Hang das Hederlied, 
Meine Buben und Mädchen fangend auf den Gaffen bei ihren 
Spielen, und der graue Schlapphut mit Der Hahnenfeder wurde 
Tracht und Wahrzeichen des Republifanismus im Volke, wie das 
rothe, leicht gefnüpfte Haldtuch. So war nämlich Heder von Conſtanz 
ausgezogen, dazu mit einem großen Bart, mit einer Bloufe, mit 
Säbel und Büchfe, mit PBiftolen und einem Dolh im Gürtel, und 
in diefem Eoftüm wurde Heder an allen Bilderläden ausgeftellt und 
reißend gekauft, wie ein nener Bollsheiliger. Ein Hederkultus 
fam auf, befonders bei Frauen und Jungfrauen der höheren Stände, 
feltfam fchwärmerifch, wie einft der Kultus des fehönen Gefchlechts 
für Ludwig Sand war, im grellften Contraſt gegen das Urtheil der 
Politiker, felbft unter der republikaniſchen Bartei. 

Die Lezteren fagten, hätte Heder gewartet, bis der Geift der 
Zeit durch alle Adern des Heeres gedrungen würe, fo wäre es ges 
ungen wie in Franfreih: das Mißlingen ift ein großes Unglüd 
unferer Sade. So war es aud. Die Niederlage verrieth die 
Schwäche der Partei, und drängte die noch Unentfchiedenen auf eine 
andere Geite hinüber. Die Unwahrhaftigfeit Struve's ımd Seines- 
gleihen, die Berheimlihung des Mißlungenfeyns der Sache, das 
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ſich gleich am erſten Tage offenbarte, trugen neben Anderem in auf: 
-fallender Weiſe die Schuld, daß bedeutende pbnfifche und moraliiche 
‚Kräfte der Zukunft der Republifaner verloren gingen. „Cs war 
Doch zu blind und toll gewagt!" flampfte mander Republikaner ; 
„die Verwechslung der eingefogenen Brundfäze mit der fofortigen 
Thatkraft war doch zu unverantwortlidh, fo jehr, wie die Verwechs⸗ 
lung des Glauben! an die eigene Fähigkeit mit der wirklichen 
praktiſchen Tüchtigkeit.“ Hecker's großes parlamentarifches Talent, 
Gagern's militäriiches — zwei Führer der Nation int Feld und im 
Rath, fie waren verloren. 

Die Gegenpartei zug aud aus dem Unglüd der Repuöiifaner 
vieljeitigen Vortheil, ſowohl im Augenblick als in der Folge. 

Die Partei der Reaction ſammelte mancherlei Fähnlein aus 
dem Lager des Fortſchritts unter ihren Oberbefehl, ſie liefen ihr zu, 
blind und gedankenlos, fie ſahen in dem, was handgreiflich Reaction 
war, keine Reaction, ſondern Rettung, nichts als Rettung des Ge⸗ 
ſammtvaterlandes durch „klar bewußte Patrioten.“ Eine unbegreifs 
liche Begriffs-Verwirrung kam unter die, welche bisher Freunde 
des Volkes und der Freiheit geweſen waren, und ſich noch dafür 
hielten, im Heckerſchrecken, in der nſturzangſt, im Grauen vor 
der Republik und den Franzoſen, mit denen die dentſchen Republi⸗ 
kaner die deutſche Republik unter Gräueln machen wollen, blutiger, 
als die in den Jahren 1792. 

Klüglih und gewandt hatten die Söldlinge wie die Kührer der 
Reaction e8 verftanden, ein wahres Zittern vor einem franzöftfchen 
Einfall und Krieg, und vor einem Anfchluß „eines Theil von 
Deutfchland an Frankreich, ein Nervenzittern und Zagen vor dent 
- „verderblichiten aller Kriege” in deu Herzen und Köpfen der Bour- 
geoifie und der Liberalen fünftlich hervorzurufen. Die Angft machte 
furzfihtig und leichtgläubig. Wie eine buntfchedigte Heerde beim 
Erdbeben aus zufammenflüchtendem und an einander fich drän— 
. genden allerlei Gethier fid) bildet, jo jah man in feltfamlicher 
Vermiſchung weit fonft auseinander liegende Elemente und Per⸗ 
. fönfichkeiten in einem Haufen ſich fammeln und ſich aneinander 
Drängen, Adel und Handwerker, Servile und Liberale, Bollöver- 
räther und Vaterlandsfreunde, Pietiften. und reiche Atheiften, Märzs 


minifter und königliche N und es ne fi, was 
Die deutihe Revolution, 
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ſonſt fi zn berühren Scheu hatte, jezt fromm die Hand zum Bunde 
— wider die Republifaner. Darunter befaßte man alle, welche 
Die Augen offen und einen Reft von Berftand übrig behalten hatten, 
fie alle waren in dieſen Tagen wie geächtet. Die fonftitutionells 
monarchiiche Partei, der Verein der Achten Freunde des Vaterlands 
und der wahren Freiheit, wie fid) jenes Allerlei nannte, hezte fanatifch 
das Bolf gegen feine edelften und treueiten Zreunde auf und verwarnte 
vor ihrer Wahl ins Parlament, empfahl dagegen Halbe, mitunter 
bereitö Mebergelaufene, ja felbft ſolche, die ſeit Jahrzehenten durch 
Aermlichkeit des Kopfs und des Characters bekannt waren. Und 
an dieſem eckelhaften Treiben betheiligten ſich Männer, die viele 
Jahrzehente lang gehalten hatten, die zum Theil bald genug diefe 
Untdaten zu fühnen fuchhten und denen jezt gewiß glühende Scham⸗ 
töthe überläuft, wenn fie an jene Zage und die heillojen Menichen 
zurüddenten, mit welchen fie in derfelben eins waren, Sie hatten 
feine Ahnung, daß fie von Leuten, die von ihnen biöher aufs tieffte 
verachtet worden waren, unter dem heimfichen Lachen Derfelben, 
mißbraucht wurden, um gegen fid) felbft, gegen ihre und des Volkes 
Sade zu wirken. linbeichreiblid) Dummes hörte man in dieſen 
Zugen von fonft klugen Männern reden, und troz den, daB Pros 
phetenjtimmen, wie die Wirth's, feit Wochen durch Deutichland fehollen, 
las man ſehr Dummes in jonit fehr Eugen Blättern. %. Doc 


*) Der Ausfhuß des vaterländifchen Hauptvereins in Stuttgart ſchrieb 
zum Zwede der Wahlen für die Nationalverfammlung Folgendes aus: „In 
dem fo lange zerrifienen und unterbrüdten Deutfchland foll ohne gewaltfamen 
Umfturz beſtehender Verhältniſſe die Idee der Einheit und Bolksfouveränität 
verwirklicht werden. Deutihland hat fih die Aufgabe geftelt, den Knoten 
friedlich zu Iöfen, welden andere Bölker mit dem Schwerdt zerhauen mußten. 
Das Gelingen hängt wefentlih von den Männern ab, welde zum Reichstag 
nad Frankfurt berufen werden. An dem Bolfe ift ed, Männer zu wählen, 
welche den Geift begreifen, der die Zeit bewegt, und welche den Muth haben, 
im Dienfte des Baterlandes jedes Opfer zu bringen; an ihm ift es, im feften 
Berein die Bollendang Yes großen Friedenswerkes gegen jede Störung zu 
ſchüzen. Wir reichen euch, unfern Mitbürgern, die Hand zu foldem Bunte. 
Laßt uns einig feyn, um der Einheit Deutſchlands willen. Bertraut uns, 
fließt euh an uns an. Unfer Lofungswort fey: „Durh Ordnung gur 
Einpeit! Durh Einheit zur Freiheiti« Dis diefem Rufe werben 
wir fliegen.“ 
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war das Bolf in Württemberg und Baden, in Oberbayern, in der 
Rheinpfalz und in Sachen, in Kurhefien und in Rheinpreußen 
gefcheidter als feine Iangjührigen Führer. 

In Altbayern, felbft in Franken, in Mittel: und Norbdeutichland, 
in Heflen-Darmftadt und Raſſau, überall endlid wo die kirchliche 
Partei mächtig war, wirkte Hecker's Schilderhebung für Die Repus 
blik theils zu Gunften der Eonftitutionellen, theil® der entichiedenen 
und bewußten Reaction bei den Wahlen für das Parlament über- 
ans nachtheilig, da theils eine Neihe von ärgſten Lügen erfunden 
und verbreitet, theild das Gefchehene fo ausgebeutet wurde, daß 
das Wahre daran faum noch in einzelnen Spuren zu erfennen war. 
Dahin gehört vorzüglid) auch der Tod des Generald v. Gagern. 

Die Republilaner haben ihn meuchlings erfchoflen, hieß es bier; 
Heder felbft hat ein Piftol gegen Gagern abgefchofien, hieß es 
dort. Wührend des Parlamentirens ift der Meucelmord an ihm 
verübt worden, _fchrieen die Eonftitutionellen nnd reactionären Zeis 
tungen zufammen, und die vereinigte Tonftitutionell » reactionäre 
Bartei. Sie waren fo niederträchtig, dem Bolfe zu verſchweigen, 
daß zwiichen dem Parlamentiren Gagern's mit Heder und zwilchen 
des Eıfteren Tod eine ganze volle Stunde lag, es zu verfehweigen, 
troz beften Wiffens. Frühere Freunde Heder’s, vor wenigen Wochen 
noch felbft „Die wüthendften Zürftentödter,” jezt aber in glänzenden 
Staatöftellen „monarchiſcher Epheu“ geworden, wie Hecker fie 
dffentlid nannte, ſprachen am beftigften, als ob fie das glaubten, 
gegen ihn. Nach ihnen famen folche,; die vor den Nepublilanern 
den Berg hinab geflohen waren und den erfchlagenen General 
feig in den Händen der Feinde gelaſſen hatten und jezt durch Vers 


läumdung der Gegner fi) weiß brennen wollten. Der Oberft 


Hinkeldey behauptete, er habe den Schall der republifanifchen Ge⸗ 
ſchüze zu Anfang des Gefechtes aus der Zerne gehört, die niemals 
abgefeuert wurden. Der Reitknecht Gagern's, hieß es, könne einen 
Eid ablegen, daß Gagern kurz vor feinem Tode mit Heder verhans 
delt habe; e8 wurde bewiefen, daß Heder damals fern ab am 
Waldrand war und der Eidanbietende ihn mit Kaifer verwechielte, 
in dem eben erzählten heftigen Geſpräch, al8 Gagern Feuer kom⸗ 
mandirte., Der eine officielle Bericht fagte: Gagern ſey beim 
PBarlamentiren mit Heer bei der Brüde zunaͤchſt nun gefallen. 
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ALS die Unwahrheit dieſes Berichts unhaltbar fidh zeigte, kam fpäter 
ein zweiter officiellee Bericht nad, Gagern fey auf der. Scheide 
gefallen, bei einem zweiten Parlamentiren, man verfchwieg, mit went 
er parlamentirt haben follte, e8 hieß nicht niehr, daß er mit Heder 
parlamentirt habe. Diefe Behauptung war jezt nicht mehr möglich, 
denn Oberft Hinkeldey, der nad) Gagern's Tod fogleich den Ober⸗ 
befehl übernahm, hatte inzwifchen erklärt, man habe Hecker bei den 
Treffen gar nicht wahrgenommen, er müfle hinten geftanden ſeyn. 

Die plumpften Lügen der Zeitungen, mit denen auf die Gläubigfeit 
des Volkes fpefulirt wurde, fleigerten fih, immer einander wider- 
iprechend. ) Heder ſelbſt und feine Freunde thaten gegen die 
Berläumder Schritte, wie fie die Ehre und die Sache geboten; 
feiner der Berläumder ftellte fih ihnen. Selbſt der Fünfziger- 
Ausſchuß vergaß ſich fo fehr, daß er leichtfertig die ſchändliche Au⸗ 
fhuldigung gegen Heder und die Republifaner ald wahre Thatſache 
annahm und darauf hin Proflamationen an das deutſche Volk 
erließ. Zu Hornau, der Beſizung des alten Gagern, wurde jogar 
Die Leiche des gefallenen Generals tagelang ausgeſtellt, wochenlang 
das biutige Hemd in der Kirche, wie eines Heiligen, zur Zanutie 
fienng des Volkes, nicht im Lichte der Wahrheit. 

Solche Vorgänge fpiegelten und fpiegeln den Denfenden der 
Gegenwart und kommenden Zeiten eine große Partei ab, ihre Ges 
finnung und ihr Handeln. 

. ‚Die Niederlage der Republikaner in Baden war eine Niederlage 
der republilanifchen Partei in Deutfchland, und doch war andererfeits 
Diefe Erhebung der Republikaner an und für fih ſchon und in ihren 
Folgen eine Niederlage des monarchiſchen Prinzips. Der Thron 
eines FZürften hatte ſchon durch eine republikaniſche Proflamation 
gewanft und hatte ſich nur durch Die Bajonette und Kanonen anderer 
Fürften halten fönnen; e8 war offenbar worden, daß die alte Scheu 
vor der Majeftät dahin war und daß alle Throne wankten, wenn 
zu gleicher Zeit überall das Volk Hand daran legte. Das Fürſten⸗ 


ůů————— — 


*) Unter Denen, die ſich brauchen ließen zu ſolchen Verläumdungen, 
zeichnen ſich aus neben dem Reitknecht Gagern's ein gewiſſer Soldat Traut⸗ 
milch und ein gewiſſer Heinrich Taube, in einer „Geſchichte res erften 
deutſchen — a 
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fhum ſelbſt ſchadete ſich noch dadurch, daß es den überwundenen 
Republikanern gegenüber grundſäzlich, aber nicht Flug fi) beuahm. 
Es anmeftirte nicht fofort. 

Die erlernte Stantöweisheit hat den Grundfaz, den befiegten 
Aufſtand ja nicht Durch Milde und VBerföhnung mit den Zührern zu 
entwarfnen, fle fürchtet in der Verföhnung einen Sreibrief zur Fort 
fezung der frühern Beftrebungen zu geben. Die wahre Politik weiß 
die Führer des Aufftandes nicht bloß zu gewinnen, fondern aud) 
die Maffe jelbft zu verfühnen und zu entwaffnen durch Milde und 
durch Einräumungen deffen zugleich, was fie geben fann uud was 
einen Theil der Urfachen des Aufftandes ausmachte. Zugeftindniffe 
an das Bol, im rechten Augenblid und mit richtiger Berechnung 
gemacht, dienen nicht Dazu, eine Regierung zu ſchwächen, ihren. Bes 
ſtand zu gefährden, fondern fie zu flärfen, ihr auf lange —31 
Dauer zu geben. 

Die flüchtigen wie die verhafteten Republikaner ſtiegen nur mit 


jedem Tag in der Gnnft und Theilnahme des Volkes, und je mehr 


die Regierung gegen die in den Kerfern gefangen Gehaltenen fi 
fireng und hart zeigte, je größer die Zahl und die Noth der vielen 
Hunderte, die außerhalb der Heimath meift auf ſchweizeriſchem oder 
franzöflihem Boden umirrten, wurde und täglich den Zeitungen 
Stoff zur Beiprehung bot: defto mehr Boden verlor die Regierung 
im Bolt. 

Die Fehler der Regierung waren lauter Gewinnft für ihre Gegner. 
Dahin gehört die Verfolgung aller „von der Regierung für gefähr- 
lih Erachteter“ ohne Beweife, und fo, daß alles Volk jagte, man 
will fie unfhädlih mahen, weil fie die Arme des Volkls find und 
für's Volk Alles eingefezt haben; die Verfolgung, felbft des weibs 
lihen Geſchlechts, freiheitliebender Frauen und Jungfrauen, welche 
ihre DBegeifterung für die Republik hatten laut werden laffen, oder 
für fie gehandelt hatten, Viele weibliche Hände hatten den Repu⸗ 
biifanern für Pulver und Blei geforgt, und Nächte durch Pa- 
tronen gemacht, dem Fortgang der Waffenerhebung in mancher 
Weife Vorſchub geleiftet. Ehe der Arm der Gerichte nach ihnen 
griff, waren viele Mädchen aus der Heimath in die Verbannung 
gegangen, hinüber in’s Schweizerland, und aud Andere, feines 
Vergehens Schuldige, begleiteten fie ins fremde Land, in die Berge 
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der Schweiz. Andere, viele Frauen und Jungfrauen, wurden no 
im Heimathlande verhaftet und fchmachteten in den Gefängniflen, 
neben den Dieben und Mördern und dem Auswurfe der Gefellichaft. 

Das waren Mißgriffe der Megierung, die fich fpäter, bald 
genug, ſchwer rächten. Die Zeitungen, die Flugichriften, die Volks⸗ 
verfammlungen, die Vereine, die kleinen gefellihaftlichen Kreife, 
wo Frauen, wo Männer zufammenfaßen, fpracdhen von den Bers 
bannten, den Flüchtigen, den Gefangenen, und vorzugsweife nur 
von ihnen in der erften Zeit; im ganzen Lande bildeten fid) Vereine 
zur Unterftügung Derer, Die ferne von der Heimath weilten und 
litten, „um der Sache des Volles willen;“ ebenfo hatten Die Theils 
nahme Aller die in den Gefingniffen Sigenden täglich für fi; 
man fprad) von ihnen nicht anders, als von „Schlacdhtopfern fürft- 
licher Tyranney.“ Mancher wurde bloß durch ſolche Mißgriffe der 
Regierung zum Bollsliebling und befam die Glorie des Märtyrers, 
während die Regierung dadurch, wie der Hof, fi) vielfeitige Ab⸗ 
neigung zuzogen. 

Nur Ein Kunftgriff der Blätter wirkte, wie von Anfang, fo 
auch jezt noch, bei der Mehrheit außerhalb Badens fort, der Kunſt⸗ 
griff, die Republikaner als Neichsfeinde, als Reichsverräther zu 
verrufen, die mit fremdem Volk über den Rhein zurückkommen 
wollen. Hinter ihnen, hieß es, ftehen die Deutichfrangofen, hinter 
diefen eine franzöfifhe Armee, welche die rheinischen Landſchaften 
in ein franzöfliches Departement verwandeln wollen. Die badiihen 
Republikaner haben fich mit Ledru-Rollin und Lamartine dahin ver- 
ftändigt, mit Waffenhilfe Frankreichs die Deutichen aus den Ketten 
der Tyrannei zu erlöfen, Weſtdeutſchland zur Republik zu machen, 
Baden, Pfalz, Heſſen, Naffau, die Rheinprovinz unter den Schuz 
der franzöfifhen Republik zu ftellen; feinem Nepublifaner dünfe 
diefer Preis für die Freiheit zu hoch, fo nationalverrätherifch ſeyen 
die Republifaner gefinnt. 

Selbſt in dem benachbarten Württemberg ließen ſich zum Zheil 
die fonft Sreifinnigften Dur) folche Neben bethören. „Der Repus 
biifaner, fagten fie, wird, die Republif im Herzen, gegen die Re: 
publif Fämpfen, gegen diefe Republif, die man mit Gewalt im 
Gefolge der Fremdherrſchaft einem felbftftändigen Volle aufzudringen 
unternimmt.“ So über Rat hatten fle vergefien, was den deutfchen 
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Bölkern ihre Opfer an Geld und Blut in den „Befreiungskriegen“ 
gebracht hatten: Verluft der felbft von dem franzöfifchen Defpoten 
ihnen gebrachten und verbürgten Freiheiten und ärgſten Drud als 
Danf des geretteten Königthums; flatt Nationalfreiheit and Selbſt⸗ 
ftändigfeit eine neue Art Knechtfchaft unter der Herrſchaft Rußlands. 

Es war eine große Verwirrung der Begriffe in den Köpfen, 
die Angft hatte nicht wenig Antheil daran. Die Geldflemme war 
zum völligen Geldmangel geworden, die Eredit- und Arbeitslofigkeit 
agitirten die Einen und ängfteten Die Andern. Man glaubte Alles 
thun zu müſſen, damit nur nicht der Zufammenflurz des focialen 
Gebäudes beginne, che Die neu zu begründende politifche Unterlage 
fertig fey. Am meiften eilte man mit der leztern in Oeſterreich. 








Wien und Defterreich nach den Märzstagen. Das Mini: 
ſterium Pillerödorf. Die vetroyirte Berfaffung vom 
25. April, 





In Wien waren es nad) den Märztagen einige fröhliche Wochen, 
man freute fich der neuen Zreiheit und der Verfaſſung, die vers 
ſprochen war, und Die Wiener Nationalgarde, in die Alles, was 
Bildung hatte, eintrat, gefiel fid) in ihrer geichmadvollen Uniform. 
Die Nationalgarde war entihloffen, die ruhige Fortentwidlung der 
Freiheit gegen jede Gefährdung zu wahren, Die aus Webertreibung 
fommen müßte. Nach wenigen Tagen war das Minifterium Kolowrat 
abgetreten und hatte dem Minifterium Pillersdorf Plaz gemacht. 
Der Zreiherr von Pillersdorf galt als ein freifiuniger Mann, er 
war volföbeliebt, man fah ihn mit Vertrauen und Freude in’s 
Minifterium treten, und am 3. April fhwang der Kaifer von Defler- 
reich die fehwarzroth-goldene Fahne aus dem Fenfter der Hofburg. 
Es ſchien Alles fo ruhig, fo glücklich, fo im Geleife, doch war es 
nur Schein. Es waren nicht Tauter Naive in Wien, auch einige 
ernfte, abftrakte, Drangvolle Naturen, die nicht reformiren, die revo⸗ 
futioniren wollten, in der Meinung, daß man unter dem Schein 
von Neformen das Volk un die Früchte des Sieges betrüigen würde, 

Aus der Nutionalgarde heraus gebildet, wurde der fogenannte 
Gentralverein mit jedem Tage mehr nicht nur das politifhe Organ 
der gefammten Nationalgarde, fondern fein Wirkungskreis erweiterte 
ſich über Stadt und Staat, er wurde ein politifcher Klubb, der mit 
den Waffen in der Hand Beichlüffe faßte, und deſſen Prinzip die 
demokratiſche Entwidlung der Berfaffung war, Die man vorerft Durch 
Das Wort des Kaifers, alfo nur in Ausficht, hatte. 
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Da faßen die Bewaffneten des Bolfs in den Sälen des Con⸗ 
fiftorialgebäudes,, der Univerfität, fpäter des Muſikvereins, und 
redeten und berietben ganz im parlamentarifchen Styl, und wurzelten 
ſtündlich tiefer im Vertrauen der Bevölkerung. Das veranlaßte 
das Minifterium Billersdorf, mit diefem Gentralverein in amtlichen 
Verkehr zu treten, und ihn fo thatfächlidy anzuerkennen. In dieſen 
Sälen berrfchte der Geift und die Mäßigung vor, aber dennoch 
waren die Reden darin und die Derfammlungen daſelbſt etwas, 
das die Wiener Bevölkerung in ungewohnter Aufregung erhielt. 

Die Preſſe that darin nody mehr. Der redfelige Wiener, der 
DOeſterreicher überhaupt, hatte zu lange ſchweigen müflen. Die 
plözlich entreffelte Zunge fprach jest Alles aus, weh Das Herz voll 
war, ohne immer zu bemefien, ob auch Alles den Bolt und feiner 
Sache nüze oder nicht vielmehr ſchade. Im Ganzen jedoch war Die 
Preffe unmittelbar nad) den Märztagen anerfennenswerth mäßig, 
ihr Zon würdig. Die Regierung felbft beging den Zchler, die 
Preffe zu reizen durch das Preßgeſez vom erften April. Es waı 
taftlos und mußte das Volk, ohne Unterfchied der Bildung, verlegen, 
daß Pillersdorf hinter der eben freigegebeuen Preſſe in Eile ein 
Strafgeſezbuch anf dem Inte folgen ließ, in welchem jeder Paragraph 
von Geld- und Gefängnißftrafen firozte, und welches die Preßfreiheit 
für den Schriftfteller nachtheiliger machte, als die Cenfur. Das 
Minifterium zeigte dadurch Mißtrauen gegen die Bevölferung und 
wedte in ihr das Mißtrauen gegen das Minifterium. Befonders 
erbitterte, DaB auf Beleidigungen von Mitgliedern der Eaiferlichen 
Familie durch die Preffe, im Vergleich zu Beleidigungen anderer 
Staatsbürger, unverhaͤltnißmäßig hohe Strafen gefezt waren, ebenfo 
auf Preßvergehen gegen Beamte des Hofs und des Staats; Diefe, 
wie die Hofs und Staatöverwaltung überhaupt, waren in dem Gefez 
vor jeder angreifenden Befprechung der Preffe unbedingt gefchügt, 
zur ungeheuern Entrüftung der Wiener, Die e8 verdroß, daß man 
ihnen verbot, was fie bis jezt nicht gethban hatten, und ohne Verbot 
. vielleicht noch lange nicht gethan hätten. Kaum war dus Geſez an 
den Straßeneden angeheftet, jo wurde es abgeriffen, vor der Aula 
wurde es feierlich von den Studenten verbrannt, In allen Vereinen 
wurde e8 unter den fchärfften Reden verdammt. Ein Verſuch des 
Minifteriums, durch Hye und Giskra es vertheidigen und foviel ale 
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möglih davon retten zu laflen, zog Beiden eine entſchiedene Nieder⸗ 
lage in der öffentlichen Meinung zu, dem Lezteren um jo mehr, als 
er, einer der Huuptredner in den Märztagen, am erfien Tage mir 
aller Schärfe der Dialektik es befümpfte, und am andern es theilweile 
zu vertheidigen fuchte. „Ih kann nicht anders meinen, fagte Schur 
felfa, als wan will mit diefem Geſez vom eriten April nus in den 
April fhiden. Man will ſehen, ob der öjterreichiiche Hans ſich mit 
Diefem Geſez wird narren lafien, und geht es mit dem, fo wird es 
bald au an anderen ähnlichen nicht fehlen.“ 

Die Verwerfung des Preßgejezes gab ſich allgemein jo ſtürmiſch 
fund, dag der Minifterrath ganz beftürzt dariiber wurde, aber ab- 
zudanfen — fo weit im Berfafjungsleben war das Minifterium nicht, 
fo wenig als das Volk, feine Abdanfung zu verlangen. 

Befonders der Schriftftellerverein war um diefe Zeit ſehr zahm 
und müßig. Als einer, der Preuße Schütte, in einer Volksver⸗ 
ſammlung dem Volk jagte, es müſſe einen baldigſt zufammen zu bes 
rufeuden, conftituirenden Reichsſtag vom Katjer verlangen, um einer 
octroyirten Berfaflung vorzubeugen, und eine Sturmpetition unters 
nehmen, als das einzige Mittel, keine abfchlägige Antwort zu erhalten, 
faß wegen dieſer, wie fie jagten „aufwiegelnden” Rede, der Schrift⸗ 
ftellerverein zu Gericht und entichied, DaB diefer Revolutionaͤr fortan 
fein Mitglied des Vereines fey. 

Durch Berwerfung des Prepgefezes hatte die neue Regierung 
nicht bloß eine Niederlage erlitten, fondern fie rief Durch ihren Fehler 
die Wiener Repolutionsliteratur hervor, da fie ihr Gefez zurücknahm 
und die Preſſe ſich ohne Geſez bewegte. 

Der öfterreichifche Beobachter verwandelte ſich mit einem Sprung 
in eine radikale öfterreichifche Zeitung. Die Theaterzeitung felbit 
nahm einen politijchen Ueberwurf um, aber nicht farbig genug und 
wurde nicht mehr gelejen. Der abjolutiftiiche „Wanderer“ verwan- 
delte fich in den „Demokraten,“ der „Humeorift“ in das „Vollksblatt.“ 
Eine Reihe neuer Zeitfchriften und fliegender Blätter tauchte auf. 
Die Flugſchriften und die Plafate gingen bald über Maaß und Anftand 
hinaus, um durch Pikantes fih Geld zu machen, weriger um das 
Volk aufzuregen und vorwärts zu bewegen, 

Den meiften Einfluß auf die Maſſen übten zahlreiche Tageshlätter 
aus, die im Vollston gefchrieben waren und mitunter fehr weit ber 
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abftiegen oder ih verirrten. Da war die „Baflenzeitung,” bie 
„Steaßenzeitung,” der „Poſtillon,“ die „NRationalzeitung” und andere 
Blätter, die trugen die Farbe und Sprache der Revolution ftarf 
genug auf, und da fand, dort faß der Arbeiter, der Fincre, das 
Gemüße⸗z und das Milchweib, das Alles las jezt feine Zeitung und 
Batte feine Freude daran, wenn diefe und jene Perfonen und Dinge 
angegriffen, fo recht herunter gemacht wurden. Der Zwed war, 
das Volk zu belehren; Lehrmeifter und Lehrlinge waren aber Neu⸗ 
linge in der Sache, und es war nicht immer Alles richtig und Mar, 
wie ed fen ſollte. Es wäre gut gewefen, wenn dieſe in den erften 
Monaten fo viel geleienen Zagblätter nur von Solchen gefchrieben 
worden wären, die zugleich Meifter im Volkston und Meifter in der 
Politik, in der Kunft, mit Takt das Volk zu leiten, gewefen wiren. 

Zu denjenigen Zeitungen, welche durch alle Stände gelejen wurs 
den, gehörten von den gleich nad) den erſten Märztagen entſtandenen 
die „Eonftitution” und der „Freimüthige.“ Sie entilanden aus 
Oktav⸗Flugblättchen, die ſchon am dritten Märztag, als cenfurfreie 
Verkündiger des Neneſten, aufden Straßen ausgeboten und reißend 
gefauft wurden, und fo leicht in größere Zeitungen fih verwandeln 
fonnten. | 

Die meiften Redakteure diejer Zeitungen traten fo plözlich and 
dem Dunkel hervor, wie die Zeitungen felbfl. So lange Bien 
metternichifch war, ſaß der Redakteur der Eonftitution in einem Huts 
machergewölbe und fchrieb am Zag bei der Lampe Eonto’d. Die 
Revolution machte ihn zum gelefenften Zeitungsfchreiber Wiens und 
bald zu einem Manne, den man als gefährlich für den Staat, als 
„furchtbar“ fürchtete und verfolgen zu müflen glaubte. Die Theaters 
kritiker, Die Leute, welche fonft in Wien und anderswo auf Beftelung 
Artikel, wie der Zuderbäder Kuchen, verfertigt hatten, wurden über 
Nacht Politiker, halb oder ganz radikale Zeitungsfchreiber. Anfangs 
Mai entftand ein Blätthen, das um einen Kreuzer verfauft wurde, 
während bisher die einzelnen Nummern anderer Zeitungen ſeht 
theuer auf den Straßen angebracht wurden. Das Blättchen hieß 
fi „Geradaus;“ es wurde auf eigenen Karren in deu Straßen 
berumgeführt, und wohlfeilft, Dabei entfchieden und mit Gefchid ges 
fchrieben, wurde e8 in wenigen Stunden das gefauftefte Blatt. Es 
follen vom Srühling bis zum Sommer 1848 in der jonft fo zeitungs⸗ 
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los geweſenen Stadt Wien nicht weniger als zweihundert politiſche 
Zagblätter erfchienen feyn, Darunter felbft ein Durch und durch revo⸗ 
Iutionärer „Studentencourier.” 

Die Reaction ließ es fih zwar gutes Geld foften, eine conſer⸗ 
dative Zeitungsliteratur diefer revolutionären oder radicalen gegens 
über zu fchaffen, aber nur Ein confervatives mit Geld unterftiztes 
Blatt, „Die Preſſe,“ hatte Erfolg. Politiſche Wizblätter plänkelten 
auch viele herum, mit mehr und weniger gerathenem Wiz. Hoch 
über dem „Satan,“ dem „Schwefeläther,” dem „Narrentburm” uud 
der reactionären „Geißel” ftand das „Eharivari,” anfangs unter 
dem Titel: „Kazenmuſik,“ welches der entjchiedene und wizige Eng⸗ 
länder herausgab. 

Die ansgezeichnetften Artikel brachte jedoch unter allen Wiener 
Zeitungen der verwandelte öſterreichiſche Beobachter, Der jezt Allge⸗ 
meine öfterreichifche Zeitung hieß ; Schwarzer war fein erfter Res 
Daftenr , die Doktoren Stifft der Jüngere uud Sellinef waren als 
feine geiftvollften und freifinnigften Mitarbeiter befaunt. Gerade 
dieſes, ausſchließlich deutfchgefinnte Blatt, war der jchärfite Beur⸗ 
theiler des Miniftertums Billerödorf. 

Die Fragen über den Anfchluß an Deutfchland, Aber Staaten« 
bund oder Bundesflaat, über Defterreichs möglihe Stellung, über 
die deutſche Nationalverfammlung, die zu Frankfurt zufammentreten 
follte, über die Wahlen dorthin, über den italienifchen Krieg, über 
die Magyaren, über die Arbeiterverhältnifie, über Octroyirung oder 
Eonftituirung der Verfaffung, riefen bizige Kämpfe in der Preffe 
hervor; aber am fhärfften in’s Feuer genonimen wurde der Entwurf 
einer oetroyirten Berfaffung, der am 25. April bekannt gemacht 
wurde, am Geburtötage des Kaiſers. 

Unter großer Zeitlichleit geſchah die Verkündung, der Hof erfchien 
fogar mit Deutfchen Bändern. Der juridifch politifche Lefeverein, 
der vorher und während der Mürztage vorzugsweife der Vertreter 
des Fortſchritts geweſen war, aber fchon in dem Zeitungäftreite über 
die deutſche Frage ſich öfterreichifch gezeigt hatte, indem er feinen 
Bundesftäat, fondern nur einen Stantenbund im Intereſſe Der 
öfterreichifchen Sefammt- Monarchie wollte — diefer Lefeverein brachte 
der neugebornen Berfaffung einen Zadelzug. Der „altliberale Leſe⸗ 
‚verein‘ — der Klubb der Shwarzgelben, wie ber Wiz der Deutfchs 
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gefinnten fie taufte, „er iſt von dem Miniſterium Pillersdorf, von der 
Reaction gewonnen!” hieß es im Volke; „wir find getäufcht, wir find 
betrogen. Was? flatt einem feierlichen Vertrag zwifchen Volk und 
Kaifer nur einzelne Bagatellen von Zugeftändniflen ? und Das Volk 
fol das als Gefchent nehmen, was es ſich felbit zu geben ein 
Recht bat, feine Geſeze?“ 

„Und diejes Wahlgeiez, hieß es weiter, dieſes Zweikammer—⸗ 
ſyſtem — find dieſe mit einer freien Verfaflung verträglih? Alle 
und jede Frucht der Revolution würde dadurch vernichtet. Wie! 
riefen jelbft die Gemäßigten voll Unwillen, zwei Kammern, die erfte 
“ vol Prinzen und Fürften, und zwar auf lebenslänglich, Die zweite 
voll Befteuerter, und zwar fo, daß die Prinzen und Fürſten Ichen 
mit zwanzig Jahren, die andern mit dreißig Jahren erft jollten 
Darin fizen können?” 

Daß der Verfaſſnugsentwurf Die öfterreichiihen Prinzen um 

zebn Jahre früher für geicheit hielt, al$ die audern Menichenfinder, 
das beleidigte mehr, als daß die Verfaſſung octroyirt war. Nicht 
blos nicht für die Zeit, nicht einmal für die Wiener hatte das 
Minifterium Pillersdorf das rechte Verſtändniß. 

Herr v. Billersdorf war als ein freifinniger Daun von der öffents 
fihen Meinung betrachtet und auf den erflen Diinifterftuhl erhoben 
worden. Es war zwar nicht mit ihn, wie mit vielen Andern, welde 
das Volk als freifinnig in den Tagen der Knechtichaft ehrte. Sie 
waren gegen das alte Syſtem, nicht weil ſie geiftig frei, jondern 
weil fie einen Schritt diefem Syſtem voraus waren, aber nur einen 
Schritt, nichts weiter. Sie waren einige Zoll höher als die Mit 
arbeiter Metternich's in der Politik gewachſen, aber die Rinde ihrer 
Zeit umſchloß fie fo did als jene. Die Freiheit, als fie kam, erfchien 
ihnen ſchrecklich. Das ift nicht Die Freiheit, das iſt der Umſturz, 
das ift nicht Die Gefezlichkeit, das Recht, das ift die Anardie, das 
führt zum Schreckensſyſtem! fprachen fie und — wandten id) ab und 
fümpften gegen Die neue Zeit. - 

Einzelne hatten bei ihren vormärzlichen Liberalismus nicht das 
Bolt, nicht die Nation, fondern fich im Auge. Sie hatten herrfchen 
gelernt im Heinen Kreife, fie hatten zu herrſchen fid) gefehnt im 
großen, fie waren erbitterte Oppofitionsmänner — mit Maß — fo 
lange fie nicht am Ruder waren, ihre Minifterernennung war die 
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Erreichung ihres Ziels, und ald das Volk noch weiter wollte, ſahen 
fie in diefem Hinausgehen über fie — ein Hinausgehen über das . 
zehte Maaß der Freiheit. Sie waren zu lange Mittelpunft der 
Volksbeſtrebungen geweſen. Daß fte nicht mehr Mittelpunft feyn 
follten, verbitterte fie, fie fuchten zuerft das Volk, Das weitergehende, 
zu ſich zurückzuführen, dann ſuchte fie, die Mipftimmten, die Reaction 
zu ſich zu ziehen, die eine fuchte auf und die andern ließen ſich 
finden, und fo wurden die lezten Reactionäre, und die Reaction eine 
Durch fie verftärkte Macht. 

Herr.von Pillersdorf war, wenn auch ein Staatsmann, Doch 
fein Stantsmahn der Zeit. In andern Tagen wäre er wohl ein 
treffliher Minifter gewefen, nicht in dieſen, in welchen nicht blos die 
übrige Welt, fondern Defterreich felbft in Eile vorwärts ging. 

Ueberwiegende Zeugniffe find dafür, daß Pillerödorf den Fort⸗ 
ſchritt, die Freiheit redlicher meinte, als Andere, die jo eben gezeichnet 
wurden. Aber es fehlte ihm derjenige Grad von Muth für die 
Freiheit und diejenige Kraft, die dazu gehören, um den Staat mitten 
durch den Sturm zur Freiheit zu führen. Aber nicht bloß die Weich: 
beit de8 Character, felbft die Halbheit der Anfichten ift es, was 
ihn in feinem Minifterinm belaftet, troz des beiten Willens, den er 
hatte, als ein wirklich edler Mann, der fein Vaterland, fein Volk 
und das Gute wollte. 

Gr ſah noch fpäter in dem Berfaffungsentwurfe vom 25. April 
ein Etwas, durch Das Defterreich hätte glüdlid werden können, wenn 
es in diejer Berfuffung die nothwendige Schranke der Freiheit ers 
fannt und am Möglichen Genüge gefunden hätte. 

Mit der Berfaflung für den Kaijerftant Oeſterreich war es allers 
dings fein Leichtes. Niemand hatte vor den Märztagen ſich Damit 
beihäftigt, Diejenigen Linien und Grundzüge aufzuſuchen und aufs 
aufinden für eine Berfaffung, wie fie für das Gefammt-Deflerreich 
paflend wäre. 

Oeſterreich war nicht Franfreih, Wien war fein Paris, als die 
neue Zeit über Nacht hereinbrad). 

Der öfterreihiihe Kaiferflant bot vor allen andern Staaten der 
Welt, den Staatsmännern die Auflöfung des fchwierigften Räthfels 
in der Berfaffungsfrage, durch feine fonft nirgends vorkommende 
Zujammenfezung. 
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Nicht blos wohnen darin Die verfhhiedenartigften Nationalitäten 
im Geſammitſtaat, fondern in den einzelnen Landichaften deſſelben 
wohnen unter einander völlig verfchiedene Nationalitäten, Sprachen, 
Intereffen, die ſich durchkreuzen, abftoßen, befümpfen. 

Es waren in dieſem öfterreichifchen, aus verichiedenen Rationalts 
täten mit verfchiedenen Intereffen, Sprachen, Glaubensbekenntniſſen 
und Bildungsgraden zufällig nah und nad zujammengebradhten 
Staatenverband fogar einzelne bedeutende Theile, die in nationaler 
und materieller Hinfiht eine natürliche Hinneigung zu diefem oder 
jenem fremden Lünderverband hatten, und die fich in eben Dem Grad 
von dem öfterreihiihen Staatsganzen feit lange abneigten. Und 
gerade dieſe Theile der Monarchie waren lange felbftftändige Staaten 
gewefen und hatten eine eigene Gefchichte, mit größern unvermifchten 
Nationalerinmerungen, ald die Hansgeſchichte Habsburgs war. 

Dieſes Fünftliche Ganze hatte bisher Fein inneres Band zuſammen 
gehalten, weder der Geift noch Das Intereſſe, fondern nur die Politik 
des raffinirten Abſolutismus. 

Seit Jahrzehenten Hatten die fih durchkreuzenden Intereſſen in 
Beitrebungen fid) hervor zu thun gewagt, von Zeit zu Zeit, felbft in 
ſolchen Beitrebungen, welde auf Loslöſung vom öſterreichiſchen 
Staatöganzen binzielten. Die Künfte und die Waffenmacht der 
metternich’ichen Politik hatten die faum entflandenen Deftrebungen 
mit den grauſamſten Mitteln zurückgedrängt, niedergehalten,, nicht 
vernichtet: der Sturz Metternich und des Abfolutismus war die 
Auferjtchung, die offene Erhebung Diefer Beitrebungen. 

Das Plözliche des Hereinbruchs der Neuzeit, die Haft der ſich 
dringenden Ereigniffe in der nächſten Nähe, in Wien felbit, das 
Niedagewefene folder Lagen und Stimmungen der Bölfer, und 
dabei die lang bervorgebradhte Gewohnheit, Wien als tonangebend 
und befehlend, alle Theile des Reichs als Wien nachgehend und Bes 
fehle annchmend zu betrachten — das alles ließ in diefen Tagen 
-felbft Staatsmänner Zweierlei überfeben, ſowohl das Daſeyn des 
sahfreichiten Volksſtamms, der Slaven, wie anderer yicht deutfcher 
Volksſtämme, als auch das Wiedererwachen des bisher mit eiferner 
Fauſt niedergehaltenen Nationalitätsgefühls dieſer nicht deutſchen 
Stämme. 

So hatten dieſe Staatsmaͤnner ſelbſt, weil fie im Drang der 
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Dinge und Gefchäfte nicht zur Elaren Ueberfhau und Einſicht ber 
Verhältniſſe kamen, fo wenig als die Altern und jüngern Männer 
des Fortichritts im Volke, einen deutlichen Begriff davon, wie un 
endlich fehwierig eine gemeinfame Verfaſſung für dieſes öfterreichiiche 
Staatsganze feyn mußte, und die Erſtern, wenigftens Pillersdorf, 
glaubten vorerft der Sache ein Genüge zu thun, wenn man Die 
beigifche Berfaffung zum Mufter, aber daraus nur jo viel für Deiter- 
reich nehme, als gut fehlen um Altöfterreich mit Neuöjterreih, Das 
Jezt und Heute mit den Vordem und dem Geftern ohne gewaltfamen 
Riß zu vermittelt. 

Es waren aber auch in nächſter oder näherer Umgebung von 
Pillersdorf Leute aus der alten Schule Metternichs. Die wußten 
and Erfahrung, daß Bölfer in deutſchen Landen und aud in nicht- 
dentichen, ſich ſelbſt befchwichtigt und begmügt hatten, wenn man 
ihnen nur ein Papier in die Hände gab, und eine Verfaffung auf 
dem Papier. Die riethen am flärkiten, jchnell, fofort eine Verfaſſung 
für Die Wiener zu Papier zu bringen, und wärs Die belgiſche. Sie 
waren gewiß, daß, wer die Macht hat, das Papier — Bapier ſeyn 
lafjen oder daran ändern, ſogar durd) die Volfövertretung ſelbſt 
Daran ändern laffen könne, nad) Belieben, wie es bisher oft geicheben. 

Pillersdorf felbit, ohne Die jezt nothwendige eilerne Gonjequenz 
der Grundjäze und des Handelnd, nicht feljenfejt genug inmitten 
der drohenden Bewegung, hatte noch das Unglück, daß in feinen 
Miniſterium faſt täglich ein oder das andere Mitglied wechjelte, und 
auch feine Entichlüffe wechjelten, wie die Menjchen um ihn. Dabei 
hatte er Mitarbeiter im Minifterium, wie den Kriegsminifter Grafen 
Latour, der unter dem Schein, mit Pillersdorf vorwärts zu gehen, 
das alte Syftem im Herzen, im Stillen thätigft für die Reaktion war. 

Wie in Berlin hatte fi in dee Hofburg Wiens, und außerhalb 
Wiens, die Partei der Reaktion bald genug wieder gefaßt, ihre 
Kräfte und Mittel zuſammgeſucht, ihre Plane gemacht, zu handeln 
angefangen. Bon ihr wurde Pillersdorftheils benüzt, theils getänfcht. 

Es wäre Thorheit auch nur unter diefen Umftänden, wenn feine 
‚andere hinzugetreten wären und feine Stellung fohwieriger gemacht 
hätten, von Pillersdorf zu erwarten, daß er im Sturm, der von allen 
Seiten herandrauste und die Wellen aufpeitfchte, das maft- und 
. tafellofe Staatsſchiff Defterreich hätte umbauen uud nicht nur fluge 
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Mittel und Wege für plözlihen materiellen Wohlftand, für Verkehr 
und Erwerb, fondern fogar für Wiſſenſchaft, Bildung und Geſittung 
auffuchen und auffinden follen. Es war viel, wenn er Defterreich 
ganz and der Brandung hinausftenerte, Daß ed die Revolution nur 
überdauerte, diefes Defterreich, das er überdieß bei feinen Eintritt 
ins Minifterium in äußerfter Geldnoth getroffen hatte, erichöpft bis 
aufs Mark. 

Zu allen innern Berlegenheiten famen aber die Zuftünde der 
Provinzen. Die Provinzen waren eiferfüchtig auf Wien, die Pro- 
vinzen gingen nicht Hand in Hand mit der Hauptfladf, nicht den 
gleichen Weg, Wien mar fhon in den erften Tagen des Mai von 
den Provinzen thatſächlich nicht mehr anerkannt. 

Es gibt noch jezt Leute, welche fi die Einbildung nicht nehmen 
laſſen, ald hätte ganz Defterreich, in allen feinen Gliedern, in glei- 
chem Schritt und Takt mit der Hauptftadt, den revolutionären 
Gang mitgemacht, und es verdrießt fie, als vorenthielte man ihnen 
die ganze Wahrheit, wenn man nicht das ganze Kaiferreih, wenn 
man nur Die Hauptfladt in Revolution zeigt. Aber die eigentliche 
Revolution zog ſich eng und enger um und in die Hauptftadt; fie 
war und blieb zulezt eigentlich auf die Mauern Wiens befchränft. 

Ungarn hatte fih in den erften Tagen der Wiener Revolution, 
in der erften Betäubung des Hof und der Regierung, faft felbft- 
fländig gemacht, e8 hatte fid) nach und nad) fo gut als Tosgetrennt, 
und Adel und Volk arbeitete auf völlige Trennung von Defterreich, 
anf Unabhängigkeit hin, es fing bereitd an, feindlid gegen Defter- 
reih aufzutreten. Die Südflaven, die Sachfen, die Wallachen, 
waren abgejchnitten und auf fi) verwieſen. In Böhmen traten die 
Slaven unter fih zufammen, und im Angefichte der Erfolge, welche 
die Trennungsabfihten der Ungarn hatten, ſprachen die Zeitungen 
diefer Partei in Prag ähnliche Beitrebungen deutlich aus. Bisher 
waren Sprache und Glauben der Zichechen halb geächtet gewefen, 
jezt erſt hatte der Kaifer beide im gleiche Berechtigung mit denen 
der Dentichen geftellt. 

Die vom Minifterium ausgefchriebenen Wahlen nah Frankfurt 
wurden von den Tſchechen bintertrieben, die Tſchechenklubbs terros 
‚rifirten als Herrfcher und felbit der Landeschef in Prag widerfezte - 
fih mehreren minifteriellen Anordnungen, In Stalien war das 
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Heer, nicht nur um fid) vom Untergange zu reiten, auf dem Rüdzug, 
von dem Nothwendigiten entblöst, fondern der Legat Des Papftes 
war der erfte, der ganz ungenirt und mit größter Kälte dem Wiener 
Minifteriun auseinanderfezte, Daß Defterreidh die italienifchen Pros 
vinzen aufgeben müffe. 

Solches wagten diefe; hinter dem Rüden des Herrn von Pillers⸗ 
dorf wußten die Ungarn vom Kaiſer das fürmlihe Zugefländniß 
gänzlicher Trennung Ungarns in der Verwaltung zu gewinnen und 
das Minifterium wurde auf gefezlihem Wege von diefem Schritt 
des Kaifers nie unterrichtet. Piller8dorf erließ Verordnungen für 
Ungarn in militärischen und finanziellen Dingen ; da er, wenn auch 
nicht auf dem Wege auf welchem es feyn follte, Doch unter der Hand 
von jenem Schritt des Kaifers Kenntniß befommen hatte, fo (ud er 
die ungarifchen Minifter zur Verfländigung ein, aber von diefen 
erfolgte nie eine Antwort. 

So hatte Pillersdorf nicht den geringften Halt an feinen Mo⸗ 
narchen, der Kaifer war fränklich, für Stantögefchäfte ſchon körperlich. 
nicht gemacht, und des Kaifers Schwäche, oder in feinem Namen 
Jemand aus feiner Umgebung , arbeitete dem Deinifter in folchen 
wichtigften Dingen noch entgegen, Seine Thätigfeit wurde durch⸗ 
freuzt, gehemmt, gelähmt durch Faiferliche Gouverneure, durch den 
Hof, durh Ungarn, duch Eroaten und duch Tihechen, durch Re⸗ 
actionäre im Minifterium felbft und durch das in Defterreich ganz 
neue Element, die Demofratie, und zwar die Demokratie nicht reifer, 
fondern jugendliher Demokraten. In feinem Land'der Erde war 
die Demokratie fo braufender und überfchäumender Moft, als in 
Wien; nicht bloß das Herz, der Kopf war heiß, 

Allen diefen Mächten und ihren Beftrebungen und Forderungen 
mit einer Derfaffung zu genügen, war nicht Teicht felbft für den größten 
Geift und durchgreifendften Character, 
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Diefe Berfaffung, um nur den Tihechen, Croaten und Ungarn 
Befriedigung zu geben, hätte müſſen Die Kraft in fih haben, Die 
Trennungd- und Sonderbeftrebungen zu neutralifiren. Gie hätte 
müffen den einzelnen Nationalitäten diejenige nationale und freis 
heitlihe Entwicklung gewährleiften, daß fie lieber unter diefer Vers 
faffung hätten leben, al8 von Dem öfterreihifchen Stantsganzen fidy 
lostrennen wollen; weil die Berfaflung felbft ihnen ſchon fo viel 
geboten hätte, daß die Unabhängigkeit ihnen wenig mehr darüber 
hinaus bieten konnte, und daß diefed Wenige der ungeheuern Opfer 
nicht werth war, die eine gewaltfame Lostrennung unumgänglich 
gemacht hätte, ja daß dieſes Wenige noch fehr überwogen wurde 
durch die materiellen Bortheile, welche durch das Verbleiben im öfter 
reihiihen Staatenverband gewiß waren. 

Eine ſolche, alle Stämme befriedigende Berfaffung, wurde aber 
in dieſem Augenblid jchlechthin zur Unmöglichkeit, dadurch, daß die 
nichtdeutichen Stämme, nad) dem glänzenden Scheinbild fogenannter 
Nationalfreiheit fanatifch hafchten, blind es verfolgten, und es 
weit über die wirkliche Sreiheit, die politifche und bürgerliche,. 
jezten, oder fie geradezu mit jener verwechfelten. 

Es lag im Intereſſe ded rujfifhen, nad Ausdehnung und 
Weltherrſchaft trachtenden Despotismus, den Nationalitätsdrang 
unter allen flavifchen Völkerſchaften zu reizen und zu pflegen, das 
Streben nach Freiheit überhaupt, das in der Zeit lag, zu beirren 
und Durch das vorgefchobene Ideal der AumipnalfgeigeN), ne großen 
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felbftftändigen Slavennation, feinen felbftfüchtigen Zwecken dienftbar 
zu machen, fo daß der Völkerkampf um die Freiheit ausliefe in dem 
Siege der Despotie und, unter dem einen Ezaar verfammelt und 
zur großen flavifchen Nation vereinigt, alle flavifhen Stämme zulezt 
Daftänden, aber nicht als Freie, fondern als Sclaven und als Werl: 
zeuge des Despotismus gegen die freien Völker Europa’s. 

Bor die Freiheit fhob Napoleon den Franzofen den Ruhmes- 
glanz der großen Nation; dadurch machte er die freien Franzoſen 
zu flegreichen Soldaten und Trägern feines Ruhmes und feines 
Despotenthrones, und betrog fie um die Frucht der Revolution. 

Die Deutfchen, die Spanier, die Ruffen kämpften gegen Napo⸗ 
leon; wie e8 hieß, einen „Nationalfampf für ihre Nationalität,“ 
für die „Befreiung von der Fremdberrfchaft.” Darüber verloren 
die Spanier und die Deutfchen, gerade durd) den Sieg über Na⸗ 
poleon, fowohl diejenige Freiheit, welche fie ſchon befaflen, als auch 
die Freiheit, auf die fie Hoffnung und Anfpruch hatten, an ihre 
Fürften, deren Throne fle wieder aufgerichtet oder feftgeftellt hatten. 
Die Folge der „Befreiungskriege,“ die fo flegreich nah Außen 
waren, war Knechtichaft im Innern, tranriger als je. Die ideale 
Nationalfreiheit, für welche die beiten- Deutjchen ſich geopfert hatten 
zerfloß wie eine Rofenwolfe, fobald das magifche Licht der Freuden 
und Siegesfener des erſten Aller-Deutfchen:Feftes (18, Oftober) in 
Nacht zerfloß, und als Wirktichkeit von dem ſchönen Traum blieb 
nichts übrig, als die vielen faft unumfchränften Fürftenhöfe in 
Deutfchland unter der Oberherrſchaft der heiligen Allianz, die, was 
von Freiheit einzelne Fürften ihrem Volke gaben, wieder verfüm- 
merte, zum beften Theil wieder entriß. 

Das alte vielftämmige Griechenland ift nicht Dadurch, daß vor 
Allem alle feine Glieder zur Nationalität zufammenftrebten, die große 
und ewige Nation der Weltgefchichte geworden, fondern dadurch, 
Daß einzelne Staaten, dag Sparta und Athen für fi) zuerft das 
Recht feftftellten und die Freiheit dauernd begründeten: e8 gab freie 
Athener und unter der Freiheit höchfte Werke des Geiftes und der 
Kunft, ehe alle Griechen das Band der Nationalität umfchlang, als 
ein felbftftändiges Ganges, als Glieder Eines Leibes. Die Freiheit 
ging der Nationalität voraus und wurde ihr fefter Kern. 

Umfonft ſprachen die Lehren der Gefchichte: mit dem Anfang bes 
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Jahres 1848 wurde der Nationalitätstrieb in den Völfern, am 
meilten in den Slaven, Magyaren und Italiener, fieberhaft, ver- 
zehrend. 

Die große Mehrheit bildeten im öfterreichiichen Kaiferftaat von 
Anfang an die Slaven. Sie umfaßten den Deutichen, Magyaren 
und Stalienern gegenüber faft die Hälfte der ganzen Bevölkerung. 

In Meklenburg, Bommern, Brandenburg, Meißen, der Laufik 
und an der Saale hin, waren die Slaven bald genug in die deutſche 
Bildung eingegangen und deutſch geworden, nicht fo in Oeſterreich. 
Selbſt in Kärnthen, Steiermark, Friaul und Krain, vollends ganz 
in Dalmatien, Syrien, Sltavonien, Serbien, Bosnien, Kroatien, 
Schlefien, Böhmen, Mähren und Polen hatte das flavifche Element 
in feiner Beionderheit fih erhalten. Das Gefühl der Nationalität 
- war aber in allen diefen unter ſich fehr verfchiedenen Stavenzweigen 
des Kaiferftaates fehr jung, erft in der Mitte der dreißiger Jahre 
erwachte und regte es ſich, zuerft Literarifch, Dann erft politifch, mit 
großem Schwung in Poeſte und PBrofa. Die Idee der Nationaleins 
heit aller Slaven und eines großen Slavenreiched wurde von der 
ruſſiſchen Regierung einerſeits, von der polnifhen Propaganda 
andererjeitS genährt. Der Czaar und feine Politik arbeiteten im 
Geheimen, zum Theil aud) offen, die Slaven der preußifchen und der 
öfterreichifchen Monarchie, wie namentlich auch die flavifchen Unters 
thanen der Türkei, für fid zu gewinnen, und fie ihrem bisherigen 
Staatenverbande zu entfvemden, dadurch die Zürfei, Preußen und 
Defterreich zu ſchwächen, und bei Gelegenheit durch die flarfen Arme 
aller Slaven den Thron des Czaaren fo hoch zu flellen, daß dieſe 
Reihe und Europa von der rufjifchen Oberherrſchaft abhängig, ja 
der ruffiihen Weltherrichaft unterthban würden. Die Borjpieglung 
von der Macht und der Hoheit Rußlands und der Verherrlichung 
des flavifchen Namens durd) diejelbe blendete manchen halbbarba- 
riſchen Slaven. Bei denen, welche griechifchen Glaubens waren, that 
die Religion fehr viel, die man fleißig als Bewegungsmittel fpielen 
ließ, neben Ehrenauszeihnungen, Orden, Titeln, neben dem ruf 
ſiſchen Geld. 

Die polnifch-flavifhe Propaganda trat fpäter, ald die Thätigkeit 
des ruffifchen Abfolutismus, auf; fle wollte alle Stavenzweige ent 
weder in eine große Tlavifche Republik oder in ein flavifches Große 
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Königreich, in eine Föderativ-Monardhie vereinen. Zu Diefen Ges 
Danfen erhoben ſich zwar nur die Slaven der Yandestheile des che«- 
maligen Polens. Die Slaven in Böhmen fhwärmten für ein 
befonderes czechifches Königreich mit nationaler Selbftftändigfeit und 
Macht, gegründet auf die Unterdrüdung der Deutichen in Böhmen, 
nicht für allgemeine Freiheit; Mähren, Schleften und die Slovakei 
follten Theile des czechifchen Königreich8 bilden. Die Südflaven des 
öfterreichiichen Kaiferftaats träumten von einem dreieinigen füdflavifchen 
Reich Kroatiens Slavonien- Dalmatien, deffen Anhängfel Krain, 
Kärnthen und Iftrien bilden follten. Alle flavifchen Zweige Oefter- 
reih8 waren wenigftend eins im Haß gegen Deutiche und Magyaren 
und im Willen, ihre bisherigen Unterdrüder zu unterdrüden. 

Bis zum Frühling des Jahres 1848 bargen fich ihre Beftrebungen, 
das heißt, die der Kührer, unter dem Ueberwurf der Literatur. Durch 
Wiedererweckung alter flavifher Erinnerungen und Dichtungen, 
durch nationale Behandlung der flavifhen Geſchichte, durch Hervor- 
heben des alten Glanzes und der durch Deutfche und Magyaren ers 
littenen Unbilden und durch den Verſuch, eine allgemeine Slaven- 
ſprache und Schrift zu fchaffen, furhten fie für die Nationalitätsidee 
zu wirken, für die politifche Einheit, und in Prag, Laibach, Agram, 
Preßburg, Peſth und Belgrad waren Zeitfchriften für dieſe flavifche 
Sache in Thätigfeit, fo Elug und fein, daß dem Minifterium Metters 
nid) der wahre Inhalt diefer.über ganz Defterreich hin verbreiteten 
Beftrebungen nicht zum Bemwußtfein fam, und daß in den günftigen 
zagen, was fo lange nur ein unfchuldiger, in viele Zweigvereine 
auseinander gehender literarifher Haupfverein fchien, plöblich aus 
diefem wiffenfchaftlichen Ueberwurf heraustrat als eine feitgefchlof- 
jene nationalspolitifche Partei. Die Fäden des geheimen Bundes 
liefen in dem nationalsczechifchen Mufeum zu Prag zufammen. *) 

An Böhmen machen die Deutfihen nur ein Drittel, die Slaven 
zwei Drittel der Bevölferung aus, und beide machen Anſpruch, Die 
Ureinwohner des Landes zu fein. Die Verbindung Böhmens mit 
Defterreih war nie ruhig, und Das Glüd der deutfchen Herrſchaft nie 


*) Biele Auftlärung hierüber, wie über flavifche und magyariſche Ver⸗ 
Hältniffe überhaupt, findet man bei A. Schütte: Ungarn und ber Unabhängig⸗ 
keitskrieg; ein Werk, beveutend durch vielfache Augenzeugicaft. 
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fo glänzend, Daß fie den Ezechen die einflige Größe, Selbitfländig- 
feit und Freiheit feines Volkes hätte vergeffen laffen. Den tiefen 
Groll, womit der Czeche das Deutfche anfteht, hat die deutſche Herr- 
fchaft in ihm groß gezogen, durch jahrhundertlange Bedrüdung und 
vielerlei angethane Schmach. Nach dem Dreißigjährigen Kriege, in 
weichem im Namen Gottes der blühende Garten Böhmens durd) 
die deutfchen Habsburger zu einem öden Kirchhof gemacht wurde, 
war die Behandlung des Landes und Volkes vollends fo, daß es 
von da an, jeden Tag von feinen Herrfhern und Unterdrüdern neu 
verlegt und zurüdgeftoßen, naturgemäß fie nicht lieben, nur haffen 
fonnte. 

Bor dem Krieg war Böhmen eines der glüdlichiten Linder ge- 
weſen, durch Wohlftand feiner Gewerbe, durch Reihthum des Bo- 
dens und den Fleiß feiner aufgeflärten Bebauer, durch feine Schulen, 
hohe und niedere, die berühmteften im deutſchen Reich, ja in Europa; 
durch feine allgemeine Bildung, an der felbft der Landmann und der 
Arbeiter in den Stüdten Theil hatte; durch feine großen Städte, 
vol regſten Lebens; durch feinen wohlhabenden Mittelftand, zahl- 
reich und fortgefchritten wie nirgends in einem Lande; durch feine 
Wiſſenſchaft und Kunft; und durch eine feltene Zierde endlich, Durch 
die nicht gewöhnliche willenfchaftlihe Bildung feines reichen Adels. 

Wenn im füdlichen und weftliden Deutfchland weder das Ge⸗ 
dächtniß erlofchen ift an das, was dad Hans Habsburg im dreißig. 
jährigen Krieg und zuvor ihm gethan, noch die Wunden überall 
ganz vernarbt find, die es ihm gefihlagen: fo war in der Böhmen 
Gedächtniß das Vorher und das Nachher mit großer und glühender 
Schrift geichrieben, da die ſechshundert barbariſch zerftörten Städte, 
die achtundzwanzigtaufend verbrannten Dörfer Durch die habs⸗ 
burgifche Politik und das römifche Glaubensbekenntniß nicht wieder 
aus Schutt und Aſche hervorgezanbert wurden, und die hundert- 
dreißig Städte und Die fechötaufend Dörfer, die übergeblieben waren, 
fid) Tangfam wieder erholten, mande, wie Prag felbft, nicht mehr 
zur früheren Kraft. Die Beiten feines Mittelftands und feines Adels 
hatte zulezt noch das Schaffot gemordet oder waren fie auf den 
Galeeren langſam hingerichtet, ihre Güter eingezogen und an die 
deutfchen Wüthrihe verfchenkt. Das grollte in den Enkelin und 
Urenfeln fort, und bleiern war der Drud, der fortan über ihrer 
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Sprache, ihrem Glauben, ihren Schulen, ihrer Literatur ſelbſt, über 
ihrer ganzen Nationalität Iaftete. Fremde Sprache herrſchte, fremde 
Juſtiz, fremdes Gefez, fremde Sitte, fremde Mepſchen, und nichts 
geſchah, um fo vieles vergeffen zu machen, manches Neue geichah, 
um die alten Wunden neu biuten zu maden, das alte Unrecht zu 
vergrößern, den Haß und die Rache zu reizen, nicht zu verföhnen. 

Auch in Mähren bilden die Slaven drei Viertel der Bevölfes 
rung, von den Deutſchen hintan gefezt und bedrüdt. In Schleſien, 
dem öſterreichiſchen Schlefien, find es theils reine Slawen, theils 
Slaven, weldhe Deutſche geworden find, welche aber in Geſichts⸗ 
bildung, Geftalt und Namen als Staven ſich erweifen. 

In den Märztagen brady der lang zurück gehaltene Haß der 
Ezehen gegen die Deutjchen, nicht bloß gegen das Herriherhaus, 
jo hervor, daß viele etwas gegen die Deutichen fürdhteten, ähnlich 
dem, was die ficilianifhe Veſper war. 

In Böhmen und fat mehr noch in öfterreihiich Schlefien waren 
im Jahr 1847 Theuerung und Hungerdnoth und in Folge davon 
die tödlihe Seuche auf eine furchtbare Höhe geftiegen. Die Slaven 
des böhmiſchen Gebirges bis entlang den Karpatbenzug find das 
Elend gewohnt, es haust bei ihnen; auflangen Streden wächst das 
Getreide ſpärlich und die Kartoffel ift ihre Hauptnahrung. 

Sm Sabre 1846 trat durch die Kartoffelfrankheit und den Miß⸗ 
wachs der wenigen Getreidefelder in diefen Slavengegenden das 
gewohnte Elend in einen außerordentlichen Grad, in die gräßliche 
Noth ein. An den Straßen lagen im Winter 1847 Leichen Ber 
hungerter: aus Gallizien, woher fonft viel Zufuhr gelommen war, 
fam nichts, der Bauernaufftand des vorigen Jahres hatte den Feld» 
bau und die Erndte faft vernichtet. 

Die Burenufratie mit der ihr eigenen Weitläufigkeit machte es 
der Regierung unmöglich, zu rechter Zeit abzuhelfen. Bis hin und 
her geichrieben, und wieder berichtet und Ontachten eingeholt und 
berathen und vorgeihlagen und unterbreitet und befchloffen und 
genehmigt war, war ein Theil der flavifchen Bevölkerung verhungert. 
Edelgefinnte Adelige eilten wie wohlhabende Bürgerliche, mit Privats 
mitteln der Roth zu feuern, aber Das Nexvenfteber in unwiderftehlich 
anftedender und fchnell verzehrender Art fam dazu, Slovafen brachten 
es aus den Karpathen mit, Die in ganzen Kamilien, vom Hunger 
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geſtachelt, nach Schleſien eindrangen, bettelnd, ohne ihre Blöße bes 
deden zu können. 

Wie fonft die Wegzeiger, wielen die gefallenen Leichname diefer 
Unglüdlichen, welche, eine nene Art von Eroberern, aus Hunger 
in Schaaren in’3 benachbarte Gebiet hereingefallen waren. Unbe⸗ 
erdigt Tagen fie da, aus Furcht vor Anftedung unberührt; nnd im 
Frühjahr 1847 wuchs die Seuche in ganz Schlefien und Böhmen 
mit der Hungersnoth. In manden Ortſchaften farb ein Zehntheil 
der Bevölkerung in furzer Zeit, weil von den wenigen Aerzten viele 
ftarben und der Mangel an Allem die Krankheit beförderte. Augens 
zeugen fagen, Daß viele Häufer ganz ausftarben, ohne daß ſich Jes 
mand darum fümmern konnte, und Daß die Leichen wochenlang uns 
beerdigt darin Liegen blieben. Einzelne Iehten in diefen Häufern 
fort, meift Kinder, mitten unter den Leichen, bis eine barmherzige 
Hand fie fort nahm und rettete; viele fo gleichgültig in ihr Schickſal 
ergeben, daß fie von dem Sterbelager nicht weichen wollten, das fie 
bereits felbit fefthielt, oder nicht von den Zeichen ihrer lieben Borans 
gegangenen”). Die gefegnete Erndte von 1847 fezte der Wuth des 
Hungers, damit der Seuche ein Biel. 

Und die Märztage 1848 famen, und auf den Eifenbahnen lief 
die Zeitung vom Aufitand in Wien ſchnell Durch die flavifchen Lande. 

Da ſaß der lang niedergedrüdte Slave auf feiner Bank und 
redete manches böje Wort. Schon ald es in Gallizien zwei Jahre 
zuvor fid) regte und tobte, hatte es fih) aud) in den andern Slaven⸗ 
landen gerührt. Und nun famen mitten in der Einfchüchterung der 
Behörden, die nicht wagten etwas zu thun, Die Abgefandten aus der 
Hauptitadt und aus andern Städten, um das Lundvolf für die Re- 
vpolution zu bearbeiten; vorerſt mit wenig Erfolg bei der Maffe, 
da, wie das deutiche, fo auch das ſlaviſche Landvolk bisher nicht in 
den Kreid der Vorbereitungen für Die neuen Dinge gezogen worden, 
von dem Umfchwung überrafcht und nody wie im Traum war. Zu 
einem Ausbruch des Landvolks kam es zwar nicht, aber die Negies 
rung mußte doch jeden Augenblid einen Ausbruch fürchten, und daß 
fie nicht8 weder gegen die Emiffäre noch gegen das Volk that, 


*) Correſpondenznachricht eines Augenzeugen im Morgenblatt 1850 Rro. 
53 und 54. 
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hielten manche für das Klügfte, weil durch Einfchreiten von ihrer 
Seite leicht ein Ausbruch erft hätte hervorgerufen werden fünnen. 

Auch in Illyrien und Dalmatien ift die Bevölkerung übers 
wiegend flavifch, nicht zu einem Drittheile deutſch. In Illyrien war 
feit den dreißiger Jahren der Hauptheerd zuerft der literariichen, 
dann der politifchen Bewegung unter den Südflaven, und beiderlei 
Beitrebungen unter allen füdflavifchen Völkerſchaften ift man feit 
diefer Zeit gewohnt, unter Dem Namen des Illyrismus zufammen zu 
faſſen. 

Die Unkenntniß der Verhältniffe dieſer Lande hat viel Irrthum 
in der Auffaffung des Kanıpfes vom Jahre 1848 und 1849, bei 
Gebildeten und Ungebildeten durch ganz Europa zur Folge gehabt, 
und die Kenntniß dieſer eigenthümlichen Berhältniffe ift für das Ur- 
theil wie für die Parteinahme, vorzüglich der Deutfchen, bedeutend 
für die Gegenwart und für die Zukunft. 

Diele Südflaven, mit verfchiedenen Völfernamen und Mund: 
arten, die auf der großen Länderftrede nördlich von der Donau big 
zum adriatiichen Meer durch Kärnthen, Krain und Steiermark fich 
durchſchlingend, in Kroatien, Slavonien, Dalmatien, Serbien, Bos⸗ 
nien tief hinein in Die Türkei ſizen — alle diefe Südflaven verftehen 
fi ſprachlich nicht nur untereinander, fondern ihr Slavifches ift dem 
Ruſſiſchen näher, als dem Polnifhen; die kroatiſch-ſlaviſchen 
Gränzer und die Ruffen verfichen einander. Solcher Slaven find 
ed allein in Dalmatien, Kroatien, Slavonien und den ungarifchen 
Comitaten und der Militärgränze drei Millionen und mehr als 
fiebenmalhunderttaufend, 

Da war Alles von Nationalitätenhag und Streit unter denen, 
bie den Ton angaben, bis zum Jahre 1835 fo ftill, daß im Jahre 
1830 die fiebenhundert Studenten der Agramer Akademie befchloßen, 
Durch freiwillige Beiträge Profefforen der magyarifchen Sprache an- 
zuftellen, und Daß dieſe Sprache zur Gefchäftsfprache und zu einem ge- 
wöhnlichen Unterrichtstheil in den Volfsfchulen zu machen, durch die 
Abgeordneten des’ Warasdiner Comitats beantragt wurde. 

Bon jeher waren die Flächen der Ukraine ein Hauptfiß der Poefie 
der Slaven, und was der Kofak neben feinem Pferd in der grünen 
Steppe Dichtete, Dad wurde nach dem Slaven Mickiewitz gleich den 
ferbiichen Liedern Nationaleigenthbum aller Südflaven; aber die Kos 
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ſakenſprache, die Meinsrufftfche, ift gerade die Mittelfprache zwifchen 
Der pofnifchen und ruffiihen, und allen Sübdflaven verſtändlich. 


Als Rußland fah, daß in den Slavenlanden des Königreid)s 
Ungarn die magyarijche Sprache ſolche Kortfchritte machen follte, da 
war die ruſſiſche Propaganda freigebig und rührig, und wie aus 
dem Boden über Naht gewachſen waren die ſüdſlaviſchen Zeitſchriften 
vom Jahr 1835 an, welche für flavifche Sprache und Nationalität 
thätig waren, und unverholen verfündeten, daß „die ſlaviſche 
Nation, diefer Riefe von £olofjaler Größe, defjen Haupt am Bufen 
des adriatifchen Meeres bade, deffen Füße bis zum Nordmeer und 
an die hineftfhe Mauer reichen, in der männlich flarken, gegen das 
Herz des türfifchen Reiches gewendeten Rechten das fchwarze Meer 
trage, in der gegen das Herz Deutfchlands gewendeten Linken das 
baltifche Meer; fein Herz fei unter den Karpathen, fein Magen feien 
die Ebenen Polens, Bauch und Schenkel die Gefilde Rußlands; alle 
Slaven feien Brüder und die flavijche Nation die größte in Europa.“ 


Unläugbar ift, daß unter den verfchiedenen politifchen und re- 
ligiöfen Geftaltungen, bei den vielen und verſchieden entwidelten 
Mundarten der vieläftigen und vielzweigigen Slavennation von den 
drei widhtigften Mächten, welche die nationale Einheit wenigftens 
als ideale bedingen, der Religion, der Poefie und der Sprache, zwei 
es find, nämlich) die Sprache und die Boefie, welche den Charakter 
der Einheit, unverkennbare gemeinfame Familienzüge an ſich tragen. 
Und eben fo ift e8 gewiß: Wie die erften Führer der Czechen, Palazky 
und Hawliczek, offen erklärt haben, daß fie fich lieber mit den Ruffen 
verbinden würden, die ihnen näher flehen als Die Deutſchen; fo 
neigt die Gefinnung der Südflaven zu Rußland hin, und die ruf- 
ſiſche Politit weiß das zu benüzen. Zwiſchen den Jahren 1840 bis 
1844 zeigte es fi) ſchon, Daß es ſich nicht mehr bloß um nationale 
Spradeinheit, jondern um politifche Nationalität handelte. Die 
öfterreichifche Regierung felbft nährte noch heimlich, und, wie fie meinte, 
klug in ihrem Intereſſe, den von Rußland angefachten und gefchürs 
ten Nationalitätsftreit unter den Sädflaven. Sie hoffte dadurch 
den neu zu bedenflicher Macht gekommenen und immer weiter fire 
benden Magyaren im eigenen Lande das nahhaltigite Hindernig 
zu bereiten. Die Spannung der Nationalitäten in dem Königreich 
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Ungarn, vorzüglich der Slaven gegen die Magyaren, jollte den 
Deutfch-öfterreichifchen Kaiſerthron flügen. 

Das feurige Morgenroth wie die biutige Abendröthe des ungari- 
Then Volkskampfs, die ftile und große Sonne Koſſuths, die Glorie 
fo vieler Helden, haben das Urtheil der Menſchen geblendet und 
beirrt: die Voefte hat es mit dem Erhabenen und mit dem Schönen 
au thun, ohne Kritik; die Gefchichte hat den Beruf, der Wahrheit 
auf den Grund zu gehen, aud) auf die Gefahr hin, daß mander 
Stern an Glanz verliert, DaB das Große nicht immer das Richtige, 
noch das Schöne ftetS das Zweckgemäße, das Politifche wird, und 
daß die Wahrheit Taufenden in ihren fhönen Traum und ihre Bes 
geifterung falt und erbarmungslos hineingreift. 

Man Hält in der Welt den Ungar und den Magyar”) für 
ein und dafjelbe; ja man fchreibt Alles den Ungarn zu gut, was nur 
den Magyaren gilt. Wer einen flolzen, glänzenden Magyaren ges 
fehen hat, dem ſchwebt er, wie lange genug den metternichifchgedrüdten 
Wienern, als ein Bild des freien Mannes vor: vor dem Glanze 
fieht man nit, was dahinter fich birgt, den tyrannifchen Untere 
dDrüder großer und edler Volksſtämme, von denen viele einfache 
Minner fittlih und geiftig hoch über ihm ftehen. 

Die Magyaren find nicht die Ureinwohner des Landes, fie ges 
fiehen das ſelbſt zu, fie find eingewandert, fie haben das Land er⸗ 
obert. Sie find eine Art von Hunnen, aber eine veredelte Art, fo 
fehr ihr Stolz die Gewißheit der durch Racenfreuzung veredelten 
mongolifchen Herkunft läugnen und ſich zu vollblütigen Verwandten der 
Türken machen möchte. Durch die Jahrhunderte hindurch blieben fle ein 
bloß Eriegerifcher Stamm, ohne [höpferiiche Kraft in der Wiffenfchaft, 
in der Poeſie, in irgend einer Kunft, als Friegerifhen Künften, 
Keiner Wohlthat hatte ſich das eroberte Land und Volk von ihnen 
zu erfreuen, nur zuerft der Verwüflung, Daun der, Unterjochung. 
Was der Berheerung entgangen war, die Haiden, die Wälder, die 
Felder, felbft die verbrannten Wohnftätten der Menfchen — das 
ganze Land theilten die Krieger unter fih aus, und das überges 
bliebene Volk wurde zu Sclaven gemacht. 


*) Dieſes Wort wird nicht Madſchar, fondern Modjar gefproden, mit dem 
Zon vorn. 
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Man hat mit Recht bemerkt, daB die Magyaren gegen das übrige 
Volk in Ungarn fi) genau fo verhalten, wie die Mameluden zu der 
übrigen Bevölkerung von Aegypten. 

Der Stamm der Magvaren, der Eroberer ded Landes, machte 
zulezt den vierten Theil der ganzen Bevölferung Ungarns aus, aber 
ihre Priegerifchen Führer machten fi) bald genug auch in ihrer Nach⸗ 
fommenfhaft zu Herren der Eroberer, und von dieſen Zührern her 
fhreiben jezt gegen viermalhunderttaufend Edelleute ihre Abkunft, 
dieſe Edelleute betrachten fih und benahmen fi feit lange als 
Eigenthümer des ganzen Landes, die andern Magyaren als ihre 
Zehenträger, die übrige Bevölkerung als Knechte, nach verfchiedenen 
Abftufungen. 

Diefe Edelleute benahmen ſich von Anfang bis zum Jahr 1848 
al8 „die ungarifhe Nation.” 

Es gab eine Zeit, wo ein Lichtftrahl des höheren Geiftes religiös 
und fittlich auch diefen Adel berührte, mit wunderbarer Wirkung, 
welche zeugte für die Bildungsfähigkeit defjelben zum Edeln und 
Großen. Aber der Großadel der Magyaren ging mit dem andern 
Adel nicht gleichen Schritt, weder in der geiftigen noch in der polis 
tifhen Freiheit, weil Der Großadel von der Aufflärung, wie von den 
Wahrheiten der Religion VBerkürzungen feiner Finanzen fürchtete. 
Dann, nachdem er fid) hatte gebrauchen laſſen und gebraucht war, 
ſprach man unumwundener auch zu ihm von „Ausrupfung der uns 
garifchen Hoffartöfedern, von Einführung böhmifcher Hofen, von 
Umtaufchung der goldenen und filbernen Snöpfe in bleierne.“ 

Denn feit lange ging die am Wiener Hof herrſchende Partei 
damit um, das mächtige altberuhmte Wahlreich Ungarn mit Lift und 
Gewalt um feine hergebrachte Verfaffung zu bringen und es in ein 
abfolut monarchiſches Exrbreich umzugeftalten. Die Magyaren aber 
vertheidigten die Privilegien ihres Landes gegen die Uebergriffe der 
Krone mit Muth, mit den größten Opfern, mit Gut und Blut. 

So blieb die alte Feudalverfafiung in Ungarn, wegen ihrer 
Borzüge, troz ihrer Gebrechen, ftarrfeft gehalten, als ein Bollwerfgegen 
den Sieg des habsburgifchen Abjolutismus, damit Ungarn nicht werde, 
wie Böhmen, Steyermark und andere einft freie Lande, In jeder 
Aenderung daran fah der Magyare den Anfang zum Abbruch der 
mittelalterlichen Freiheit. 


‘ 
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Die Gebrechen aber diefer Zeudalverfaffung waren groß. Neben 
den, daß nur die Edelleute nach ihr die Nation bildeten, Grunds 
befizer waren und allein das Recht der Theilnahme an der Regier 
zung und der Geſezgebung hatten, zahlte Das übrige Volk allein 
alle Steuern, der Edelmann war von allen Abgaben frei, felbft die 
Wege und die Brüden zu bauen war allein Laft des Bauern und 
des Bürgers. Die Leztern hatten die Laft, die Däͤmme an den 
Zlüffen zu bauen, aber nicht das Recht, den Dadurch entwäflerten 
fruchtbaren Boden zu kaufen. Der adelige Befiz war unantaftbar, 
Die Bevorzugungen Des Adels gingen bis ind LZächerlihe. Ganze 
Städte hatten nur eine einzige Stimme, gerade fo viel als der ges 
ringfte Edelmann für fi allein, auf dem Reichstag. Der Bauer 
war leibeigen, wurde, wie der Bürger, geprügelt, und konnte von 
Grund und Boden ohne alle Urfache verjagt werden. 

Kaifer Joſeph II. wollte diefe alten Keudalgebrechen aufheben, 
die Leibeigenfhaft abſchaffen, Religionsfreiheit, eine vernünftige 
Nechtöpflege, Aufklärung, Gleichberechtigung aller Stände einführen. 
Die Magyaren erklärten Joſeph dafür ald einen „Defpoten, der 
ihre Freiheit verleze,” das heißt, Die Vorrechte der Edelleute beein- 
trächtige. Die Geiftlichkeit im Bunde mit dem Adel flegte über 
Joſephs Ideen und Anordnungen, und die Nation, d. h. der Adel, 
war wieder frei, und die alte Barbarei ging fort, der Bauer blieb 
leibeigen, der. Bürger galt nichts, vor dem Haus eines jeden Dorf- 
richters ſtand eine Prügelbanf für die Bauern, in den Städten 
fonnten der reiche Bankier wie der gelehrte Profeffor auf Anords 
nung eines Komitatögerichtes öffentlich geprügelt werden, wenn fle 
nicht von Adel, wenn fie Deutſche oder Slaven waren. Reiche ungarifche 
Adelige konnten weder lefen noch fchreiben. Fabriken ſah man faft 
nirgends im Lande, die Galgen reich geziert, den Feldbau verwahr- 
lost, große Streden wüfte, in den Wäldern hausten Räuberbanden 
und ihre Thaten befangen Dichter, blutige Exceſſe waren in der 
Drdnung — fo fahen ed glaubwürdige Augenzeugen in unferm 
Sahrhundert”). Die Rechtöpflege war der Art, daß 3. B. Prozeſſe 


*) Ungarns Revolution und ber Feldzug ber Oeſterreicher. ©. 3 big 9. 
Schutte, Ungarn und der Unabhängigkeitskrieg L ©. A bis 162, Hang, über 
ſlaviſche Zuftände S. 16 und 17. 
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in zwölf bis fünfzehn Jahren fünf Richtern zugewiefen wurden, ohne 
Daß einer derfelben auch nur eine Zeile in den Alten las, gefchweige 
ein Urtheil füllte; ja war es fchon zu einem Spruch gekommen, fo 
jagte der Edelmann Richter und Vollzugsperfonen bei der Execution 
mit dem Stod davon, und der Bollzug war damit wieder auf mehrere 
Sabre hinaus gefchoben, oder gelang es, die Pfändung zum Vollzug 
zu bringen, jo fam e8 wohl vor, daß der Edelmann mit feinen Knechten 
fi) wieder in Befiz des Gepfündeten fezte u. |. w. 

Diefes ftreng feudalsariftofratifche Soch, unter dem das Land- 
volk erliegt, nennt der edle aber defpotiiche Magyare die Nationals 
freibeit. Das find die Privilegien des ungarifchen Adels, der, 
in den oberften Schichten ftreng fonfervativ, in den untern barbarifch, 
in Der Mitte zum Theil aufgeklärt und freifinnig ift. 

Da es Metternic) fehr daran lag, fein Gefez überall im Kaifer- 
ftaat, alfo auch in Ungarn zum abfoluten Souverän zu machen 
und Ungarn der abfoluten Staatsmafhine einzupaflen, fo that 
er von Anfang an das Seine dafür. Sofeph Hatte die abiofute 
Sreiheit dem gefummten Ungarn octroyirt: Metternich octroyirte 
die Knechtſchaft nicht, ex fuchte die Magnaten zu Bureaukraten ums 
zubilden, und die Bureaufratie in Die feudale Komitatsverfaffung 
hinein zu fohieben, und zwar unter Dem Scheine der Wahrung ihrer 
Nationalfreiheit, des Schuzes ihrer Berfaffung, unter der Taufchung, 
als fey es ihm und dem Kaifer Franz aufrichtig Ernft mit der aus⸗ 
gefprochenen Liebe zu der alten ———— Verfaſſung und ihren 
barbariſchen Vorrechten. 

Indem Metternich Land und Volk der Willkür des Magyaren⸗ 
adels preisgab und das Schickſal von Millionen dem launenhaften 
Uebermuth und der Unkultur von viermalhunderttaufend Edelleuten, 
und indem er damit die „Nationalrechte heilig zu halten” fchien, 
übte er nur fein gewöhnliches Syſtem, gegen die Freiheit die Bors 
rechte der Kaften fcheinbar zu ſchüzen, Das Volk in den Banden diefer 
Kaften und in der Unkultur zu erhalten, Damit über die privilegirten 
Kaften Herr zu feyn, und durch dieſe Kaſten felbft das Ganze zu be⸗ 
herrſchen, bei Gelegenheit aber auch das Volk gegen die privilegirten 
Kaften zu gebrauchen, 

Für diefen Zweck fuchte das Minifterium des Innern und. der 
Hof zu Wien, wovon Metternid) wenig oder nichts wußte, für fi 
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die Bürger und Bauern gegen den Adel zu halten und in Schuz zu 
nehmen. Die Slovaken und Deutfchen waren fleißig und betrieb- 
fam, und eigneten fih zu Finanzquellen für die bedürftigen Wiener 
Kaffen um jo mehr, je größer ihr Wohlftand wurde, aber exit dann, 
wenn fie von dem Adel emanzipirt waren. Darum förderte mar 
Einzelnes, was ftewohlhabender machen könnte; darum unterflüzte 
man fie heimlich in Rechten gegen den Adel, und hielt hin und wid 
aus, wenn der Adel feine Intereffen gegen die Maffen geltend machen 
wollte. Der Bürger und Bauer wurde dadurch nach und nad ge- 
wöhnt, in der öfterreichiihen Regierung gegen die Defpotie Des 
Adels eine Beichüzerin zu ſehen. Das machte einen großen Theil 
des Adeld wüthend gegen Die immer mehr zu Kräften fommenden 
Deutfhen und Slovaken, aber audy gegen die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung, deren felbfifüchtige und hinterliftige Politik endlih durchs 
fhaut wurde. i 

Ein großer Staatämann am Ruder des Saiferftants hätte Die 
Berbreitung der neuen Staatsideen, die auch in Ungarn um fid 
greifende Macht des Zeitgeiftes benüzt, um fie gegen Die altariſto⸗ 
Fratifhe Nationalpartei zu gebrauchen, hätte fich offen und ganz 
auf die Intereffen des Volkes geſtüzt, und jezt zu günftiger Zeit, 
da ein halbes Jahrhundert dafür vorbereitet hatte, was Joſeph un⸗ 
vorbereitet wollte, die Idee des modernen Staates in Ungarn ver- 
wirklicht, und Diefed Land auf freifinnigen Grundlagen mit dem 
öfterreichifchen Staate völlig vereinigt. 

Aber eben das Gegentheil der Freifinnigfeitt war der Grund- 
gedanke des metternichifchen Syſtems, und fo lange Defterreich feine 
freie Berfaffung hatte, und abjolutiftifch, Darum der Feind der Freiheit 
Ungarns war, blieb die alte Feudalverfaffung Ungarns, troz ihrer 
Gebrechen, wegen des vielen ihr inwohnenden Guten, immer noch 
unendlich, beffer, als die militärifchsbureaufratifhen Ein 
richtungen, womit der Abfolntismus Metterniche und des Hofes Das 
Land zu beglüden drohte. 

Gegen die lezteren griff ſchon feit 1839 der Gedanfe an eine ges 
waltfame Revolution, zur Sicherung der NRationalunabhängigkeit, 
immer weiter um fid). 

Es war die altariftofratifche, die magyarifche Partei, von der 
dieſer Gedanke ausging, aber dieſe Partei waffnete ſich zum Theil 
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feldft mit den neuen Ideen der Zeit gegen die abfolutiftifche Wiener 
Regierung, andererſeits verband fie fid) mit allen denjenigen, in welchen 
die Grundſaätze der abfoluten Freiheit, eben diefe Ideen der neuen 
Zeit, durd) Einwirkungen von Außen her und durch die Preife Wurzel 
gefaßt hatten, mit der demokratiſchen Partei, die ig in Ungarn zu 
bilden anfing. 

Nach den genaneften Angaben der neueflen Zeit beträgt die 
Gefammtzahl der Magyaren, der eigentlihen Ungarn, 5,278,665, 
der Slaven 5,277,329, der Wallachen 2,908,876, der Deutfchen 
1,377,484. Dazu fommen nody verfhiedene Nationalitäten, zu 
fammen 381,064. Bis in die neuefte Zeit war für dieſe Bevölfe- 
zung von mehr ald 15 Millionen Menfchen die lateinifhe Sprache 
die Staatöfprache geweien. Die Magyaren führten zulezt die mas 
gyariſche Sprache als Geſchaͤftsſprache ein, und als fie, ftatt in der 
todten lateinifchen, in ihrer eigenen lebenden Sprade, der Sprade 
des zahlreichften und herrfchenden Stammes im Lande, ihre Comitats⸗ 
eirculare an die Ungarn einverleibten Kroaten fhtdten, fanden ſich 
dieſe Dadurch beleidigt und antworteten in Froatifcher Sprache. Am 
11. Dezember 1843 fezten es die Magyaren bei dem Wiener Hofe 
durch, Daß die ungarische Sprache zur Reichstagsſprache erhoben 
wurde. 

Aus diefem Sprachenftreit entitanden ſo bittere Reibungen, daß 
zwiſchen Magyaren und den ſlaviſchen Kroaten im Jabre 1845 Blut 
floß und die Kroaten ſchrieben auf die Särge, in Die fie ihre Todten 
legten, Iateinifch die -Infchrift: „Heute mir, morgen Dir.” Gie 
hatte für fie einen andern Sinn als fonft, die Gewißheit der Rache 
an den Magyaren. Daß nad) dem vom Kaifer und König fanktio- 
nirten Gefeze die magyariiche Sprache in allen ſlaviſchen Gymnaſien 
gelehrt und von jedem, der ein Amt wollte, gefordert wurde, felbft 
von den Pfarrern, das erbitterte den Ehrgeiz der flavifchen Nations 
alität. Der Uebermuth einzelner Magyaren reizte noch ſonſt. 

Dazwifchen hinein famen die Mürztage von 1848. 

Der nngarifche Reidistag von 18*7/,, war noch beifammen, als 
Metternich ftürzte, Es faßen in dem Reichstag vortreffliche Männer, 
die edelften des Adels, die ſchon bisher in ihren engern Kreifen für 
Snduftrie, Aderbau und -Wiffenfchaft Manches gethan hatten, und 
Die jez gerne die Hand boten, den Umbau der Derfailine auf neue 

Die deutfche Repolution. 
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Grundlagen zu beginnen. In wenigen Tagen war der Reichstag 
einig und beſchloß, den Grundfaß der Gleichberechtigung anzuers 
tennen ; das Wahlrecht wurde auf alle Klaffen des Volles ausge 
dehnt, damit die privilegirte Volksvertretung des Adels, ebenfo Die 
bisherige Steuerfreiheit des Adels und die Robotpflichtigfeit Der 
Bauern mit einem Male aufgehoben, und Ungarn war im Begriff 
ftatt der Freiheiten einer Nationalität, die allgemeine Freiheit auf 
feinem Boden ſchön aufblühen zu fehen. 

Aber die ſlaviſchen Stämme in Ungarn waren zu wenig politifch 
erzogen, noch weniger als ihre weftlichen Brüder und zu fehr hins 
gegeben der Leitung einzelner ehrgeiziger felbftfüchtiger Männer, 
um auf die Stimme des großen Slaven Eolar zu hören, der ihnen 
zurief, eine univerfale rein menſchliche Zendenz verlange die Zeit 
und nit den Egoismus der Nationalfelbftftändigkeitsrechte. Statt 
daran zu denken, unter den Ungarn und mit den Ungarn ſich frei zu 
machen, ließen fich die Kroaten vor Allem verblenden und verführen, 
als nälte ed von Reichſtag aus, die Slaven ganz zu entnationalis 
firen, und einzelne Mißgriffe von Ultramagyaren wurden fo hinge⸗ 
ftellt, al8 bewiefen fie, wie eine Fleine Partei die Freiheit für.ihre 
Sntereffen ausbeuten und alle andern unterdrüden wolle. Jellachich, 
der neuernannte Ban der Kroaten, ein in Ungarn geborner Freihert 
und Kroate, einft Liebling des Kaiſers Franz, jezt f. Feldmarſchall⸗ 
lieutenant und wirklicher Geheimerrath, der eine Rolle zu fpielen 
Luft hatte, flahhelte den Nationalfanatismus feines Stammes auf, 
unter der Zäufchung, als beſchüze er die Freiheit feines Stammes 
gegen die Uebergriffe der Ungarn. Sein Egoismus beftimmte ihn, 
ftatt der Freiheit, der Reaktion zu dienen. 

Der Wiener Hof, unmächtig, der Gewalt der Ereignifle zu wider⸗ 
ftehben, gab den Wienern, gab den Ungarn öffentlich nad), aber unter 
der Dede waffnete er jeine Getreuen, darunter Jellachich, für Die 
Reaktion gegen die Wiener, gegen die Ungarn, gegen feine eigenen 
Zugeftändniffe an dieſe: er erklärte fich öffentlich gegen feine ges 
treuen Reaktionsmänner, während er heimlich in ihnen allein feine 
Retter erkannte und fie ftärfte. 

So ließ fi der Egoismus einzelner Menfchen und Stämme 
gegen das eigenfle Interefie der lezteren und gegen die ungarifchen 
Freiheitsbeſtrebungen aufwiegeln durch die Politik des Hofes, Diefe 
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fpiegelte den flavifchen Stämmen das Scheinbild nationaler Selbft- 
ftändigfeit als Höchftes und Erreichbares vor,.um denfelben die vom 
Schickſal ihnen bereits wirklich dDargebotene Freiheit aus den Händen 
zu fpiefen, und durch fie die Freiheit überhaupt zu unterdrüden, 
zunächft die der Ungarn. 


Das ift die Natur nicht⸗durchgebildeter Menfchen, daß fie fich 
das Wefentlihe entgehen laſſen, und für unwefentlihe Dinge Gut 
und Blut opfern. Bon da an waren die Kroaten und andere Slaven 
jo heftig auf ihre Nationalität aus, als hinge nicht ihr, fondern der 
Welt Heil davon ab, und doch beftand diefe außer der Sprache, die 
ihnen Niemand rauben wollte, in Sonderbarkeiten, in der Art ded 
Schnurrbarts und der Tracht, in Bräuchen, die ihnen ebenfalls Nies 
mand entreißen wollte. 


Bor allen fanatifch waren die Czechen, funatifirt Durch ihre 
Führer, Die verlieren, je näher man ihnen tritt. 


Eingeweihte, dem Verfaſſer diefer Geſchichte als redlichſt befannte 
Miünner, haben die Parteimänner der Czechen noch fehwerer verur- 
theilt, al8 die Ereigniffe. Lange fchon vor den Märztagen fahen 
dieſe in der politiihen Thätigkeit Paladys und feiner Mitarbeiter 
eine unheimliche Wirkfamfeit, die dem Wiener Hof diente. Die böh⸗ 
miſchen Stände, fagen diefe, zeigten in ihrer Stellung und Haltung 
dem Kabinet Metternidy gegenüber im Jahre 1847 den Anfang Des 
Spieles, das fich nachher fo verhängnißvoll wenden follte. 


Es wurde fchon früher bemerkt, daß Metternich eine flarfe, er⸗ 
bitterte Partei am Hofe gegen fich hatte: der Kaifer Ferdinand hußte 
ihn von Jugend an, allen Mitgliedern des Taiferlichen Haufes war 
er unbequem, er hatte fie lange genug defpotifirt. Der Hof bereitete 
ihm Schwierigkeiten, umihn zu flürzen, jezt, da fein Sturz möglich 
ſchien, weil er altersſchwach geworden, der Staatskanzler und eigent- 
Tiche Regent Oeſterreichs. Dazu wurden die czechiſchen PBarteimänner 
vom Hofe auserſehen, eine czechifch nationale Bewegung zu machen, 
Werkzeuge des Hofes waren dabei in tiefem Geheimniß thütig, und 
eine ſtarke nationale Oppofltionspartei in den böhmifchen Ständen 


"trat auf und bereitete dem FZürften Berlegenheit und Sorge. Palady, 


Hawliczek, Trojan, Gay, Stur, Hurban und andere Barteiführer 
find offen angeflagt, fi) zuerft an den Hof gegen, Metternich und 


— 
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Dann an die abfolutiftifche Partei gegen die Kreiheit der andern 
Stämme des Kaiferftaates verfauft zu haben. 

Wie die Wiener Märzereigniffe uberrafchend Hineintraten zwiſchen 
die Intrife, zu der die Ezechenführer von der Hoflamarilla gegen 
Metternich fi) brauchen ließen, als diefe Anteile faum zu halber 
Entwicklung gelangt war: da verfchworen fih Palacky und feine 
Freunde heimlich mit dem Wiener Hof; das czechiiche Volk, von ihnen 
fih führen zu laffen gewohnt, folgte ihnen im Glauben, daß es fi) 
um ihre Nationalität handle; es glaubte ihnen, roh und unwiflend 
wie ed war, geiftig fchwerfällig. 

Andere behaupten, die ruffiiche Politik fei allein in der Ezechen- 
bewegung wirkjam gewejen: die Intriken des Petersburger und des 
Wiener Hofes werden wohl nebeneinander geipielt Ban, ohne von 
einander zu willen, 

Metternich Hatte den Anfängen der czechiſchen ine, jo un: 
bequem fie in den böhmifchen Ständen ihm wurde, ohne Gegen- 
maßregeln zugefehen, weil er darin einerfeits Feine Freiheitsgelüfte, 
feine Geifterbewegung erkannte, andererfeitd wieder ein Mittel er 
blidte, Die Stämme Defterreich8 zu ſpalten, gegenfeitig zu verbittern, 
und fo leichter, die einen gegen. Die andern gebrauchend, über allen 
zufammen zu berrfchen.- 

Als in den Märztagen 1848 die Städte und Körperfchaften des 
Kaiſerſtaates nah Wien fchidten und um Preßfreiheit und eine Ver⸗ 
fafjung baten, da kamen auch von Prag die ezechiſchen Abgeordneten 
im Huffitenaufzug; fie aber verlangten hauptfächlich die Vereinigung 
Mährens und Schleftend mit Böhmen unter einem eigenen Minis 
fierium. Ob Ddieje-beiden Provinzen damit einverftanden feyen, 
fragten fie gar nicht zuvor bei Ddiefen an. Und als die Wiener 
Revolution eine Errungenfchaft um die andere auch den Böhmen 
brachte, nahmen die Gzechenführer fie — fo fagen die Augenzengen 
— mit der größten Kälte auf; fo fehr fie grundfäzlich damit zufrie- 
den waren, fo fehr reizte e8 ihren Nationalftolz und Nationalhaß, 
daß fie diefe Rechte aus deutſchen Händen, aus den Händen der 
Wiener annehmen follten. Egoiftifch engherzig, verbiffen fie ſich in 
den einzigen Gedanken ihres Slavenftaats, und fanatifirten den 
größten Theil der Czechen fo ſehr in die Nationalitätsidee hinein, daß 
Mancher von einem Nachfpiel jener fizilianifchen Befper träumte; ihr 
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Haß gegen die Deutfchen blieb nicht zurück hinter dem Haß der Pas 
lermitaner gegen die Franzofen. „Slava, Slava, nur die Slava! 
nichts von den Deutſchen, nichts von demofratifchen Freiheiten !* 
war das Lofungswort. In dieſem Geift fehrieb die Kotterie Palacky 
einen ſchnoͤden Abfagebrief im Namen aller öfterreichifchen Slaven 
an den Yünfzigerausfchuß, der zu Frankfurt am Main fein Nichts- 
thun und die Anfänge des Verraths der Mehrheit feiner Mitglieder 
hinter große Worte verftedte, doch aber in diefen Tagen öffentlich 
den Vertreter der deutſchen Revolution, der Freiheit, eines großen 
deutſchen Gefammt-VBaterlandes vorftellte. „Wir find Eonfervativ,” 
ſagten die Ezechenführer, „auf diefem Weg allein werden die Slaven 
fiegen und herrfhen.” Sie ftellten die zahlreiche materiglle Kraft 
des Ezechenvolfes, das feinen Führern wie Propheten laufchte, wie 
einft die Huffiten ihrem Zisfa, dem Wiener Hof zur Verfügung, 
eine Kraft, die um fo leichter zu verkehrten Zwecken ausgebeutet 
werden konnte, je mehr die Ezechen eine politifche Bildung erft in 
Ausficht hatten. *) 

Zu gleicher Zeit mit den Ezechenführern trafen in Wien Die Ab- 
geordneten der Südflaven, „die froatifche Deputation”, mehr als 
hundert Mitglieder, ein, wenige Tage nad) dem fünfzehnten März, 
an welchem die Abordnung der Magyaren ihre großen Forderungen 
geftellt hatte. Die Südflaven traten mit den Bone Abgeords 
neten ſogleich in Verftändniß. 

Die Kroaten verlangten „eine fräftige neue Bereinigung der 
durch die Gefchichte vereinigten Köntgreiche Kroatien, Dalmatien 
and Slavonien, fo wie auch die Einverleibung der Milttärgrenze 
binfichtlich der politifchen Adniniftration, und die aller übrigen im 
Laufe der Zeit verloren gegangenen, mit den ungarifchen Komitaten 
und den öfterteichifchen Ländern vereinigten Theile des Vaterlandes, 
und ein eigenes unabhängiges, dem Landtage der drei Königreiche 
verantwortliches Minifterium ; außerden die Ernennung des Freis 
heren Jellachich von Bußcin zum Ban von Kroatien.“ 

Das Wiener Minifterium ſchlug nit ab, aber gewährte auch 


*) Man vergleiche die treffliche Wochenſchrift von Ernft Keil für Politik, 
Litteratur und gefellfehaftliches Leben, „der Leuchtthurm,“ Leipzig, 1850. 
Nro. 6. Nero. 13: Die Aufſätze „Palady und die öfterreichifhe Slava;“ 
„Defterreich, feine Völker und Parteien.“ 
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nicht, weder den Ezechen noch den Kroaten; es verſprach, die Wünfche, 
fo viel thunlich, zuberüdfichtigen. Als e8 den Magyaren mehr und mehr 
zugeflehen mußte, ſah man das Minifterium Pillersdorf-Fiquelmont, 
im Gefühl feiner Unfelbftftändigfeit, mit den Barteiführern der Kroaten 
wie der @jechen, die nod) immer in der Kaiſerſtadt anweſend waren, 
im Stillen verhandeln; noch ernfllicher verhandelte der Hof mit 
ihnen, und gab den Kroaten fchon jebt „gewifle Verhaltungsmaaß⸗ 
regeln“ für mögliche Fälle, den Magyaren gegenüber. 

Der Hof machte ſolchen Eindrud auf fie, daß fle vorerft auf die 
geforderte Unabhängigkeit der Drei Königreiche von Ungarn verzidh- 
teten. Diefer Verzicht folle nur zum Schein feyn, fagte der Hof. 

Nach der Mittheilung eines Augenzengen äußerten fich die Führer 
der Kroaten ſchon damals im Klubb der Volksfreunde zu Wien uns 
verholen dahin, fie würden dem Fünftigen ungarifchen Reichstag 
nicht mehr beſchicken, fondern gleidy nach ihrer Rückkehr eine Landes- 
verfammlung der drei flavifchen Königreihe, Dalmatien, Kroatien 
und Slavonien, in Agram zuſammenrufen; Jellahich, zum Ban erz 
nannt, werde die Militärs und Civilgewalt der drei Königreiche in 
fi vereinigen, und dann durch die ihm zu Gebot ftehende Militär- 
macht den Beſchlüſſen der flavifchen Landesverfammlung Kraft und 
Gültigkeit verfchaffen ; der Unterftügung der öfterreichifchen Generale 
in Südungarn feyen fie gewiß.*) 

Die Politik des Hofes hatte an den FZührern der Kroaten wie 
der Czechen Stüzen des abfoluten Thrones gefunden, und fanatiiche 
Werkzeuge gegen die deutfche und ungarifche Bewegung, unter der 
Lofung: „Einheit der Monarchie”. AS Preis hofften Kroaten wie 
Czechen gläubig eine zukünftige Nationalfelbftftändigkeit, die Führer, 
die e8 befier wußten, glänzende Belohnung vom Hof. 

In tiefed Dunkel wurde diefe Politik des Hofes gehüllt: Diele 
glauben, daß felbft Pillersdorf nichts darum wußte, 


*) Schütte, Ungarn und ber Unabhängigkeitskrieg, Dresden 1850. I. 
S. 187 bis 190. 
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So ftand Pillersdorf mit feiner Verfaſſung vom 25. April unter 
den alljeitig in den Vordergrund gefhobenen Nationalitäten. Er 
verhehlte fih die Mängel feines VBerfafjungsentwurfes nicht, aber 
er tröftete filh damit, ein erleuchteter Reichstag werde Diefe Mängel 
ausbeſſern und für die politifchen Folgen einftehen. Die Nationalis 
tätsfragen hatten für Wien keine Bedeutung; aber fo wenig der 
Berfaffungsentwurf den Nationalitäten genügte, fo wenig er in fi) 
hatte, was die Trennungsgelüfte durch Anbahnung nationaler und 
freiheitlicher Entwidlung befeitigen, jedenfalls die Opfer für eine 
Lostrennung zu groß erfcheinen laffen mußte: jo wenig befriedigte 
fie, mit diefem Wahlgefez, mit diefem Zweifammerfyitem , die Bes 
völferung der Hauptfiadt, welche eine freie Verfaſſung erwartet 
hatte. / 

Der Gentralverein Tegte im Namen des Volles Verwahrung ein ' 
. gegen diefe oftroyrte Charte, nicht nur in flürmifchen Sizungen, 
fondern durch Flugblätter aller Art; die Berwahrung wurde gedruckt 
der Garde, der ganzen Hauptfladt, den Provinzen zur Unterfchrift 
vorgelegt. Die Univerfität war wieder ein Kriegslager und ein 
Parlament zugleich, ihre Säle füllten fi) mit Zuhörern und Red⸗ 
nern aus allen Ständen, der Bolfsunwille braufte, aber noch inner» 
halb feiner Ufer, 

Pillersdorf that nichts, zu befchwichtigen. Jetzt war es Zeit, 
einzulenfen in die neue Bahn, die der Zeitſtrom anderwärts genons 
men hatte, die in Wien die öffentliche Meinung der Bewegung laut 
vorzeichnete. Eine offene Sprache, ein zeitgemäßes Zugeftehen retten 
allein den Staat, fagten fehr gemäßigte Leute. 

Pillersdorf und feine Umgebungen glaubten, wäre erft der Gen 
tralverein befeitigt, jo würde die Regierung gutes Fahrwafler, der 
neue Staat feine natürlihe Entwillung finden. Ohne das ent- 
ſchloſſene Auftreten der Univerfität, d. b. der Führer der Bewegung 
aus allen Ständen und Altern, richtig zu wägen und zu würdigen, 
"verlangte Pillersdorf, wie er felbft fagt, „in fhonender, aber 
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‚beftimmter Sprache die Behebung diefer Unregelmäßigkeit.” Er 
wollte behutfam auftreten, ihn leitete der Gedanke, „alles zu ver⸗ 
meiden, was dem Mißtrauen Nahrung geben könnte, als finne Die 
Regierung auf Zurücknahme mander ihr ungefezlih abgedrungenen 
Berheißungen.“ 

Die Demokratie war aber in Wien in wenigen Wochen höher 
gewachfen, als anderswo in Jahren. Und damit wuchs auch das 
Mißtrauen gegen die Schritte der Regierung, um fo mehr, als die 
Wiener wahruahmen und empfanden, daß die Provinzen nicht mit 
der Hauptftadt gingen, daß fie von außen verlaffen, innen durch 
eine feindlich gefinnte Befazung bedroht jeyen. 

„Die alte Ordnung der Dinge will man zurüdführen, und es 
ift nahe daran !” Elagten Viele in Sorge und Zorn. „Mit dem 
Eentralverein der Garde und Studenten ſtürzt Die Schuzmaner der 
Freiheit.” 

Der Gentralverein hatte mit reißender Schnelligkeit fich zu einer 
Macht ausgebildet; es waren nur noch zwei Gewalten in Wien, 
das faft machtloſe Minifterium , als Zitulargewalt, und die Aula, 
der Siz des vollsmächtigen Centralvereins. Die Reaktion hatte 
umfonft die Wirkfamfeit und das Anfchen dieſes Vereins zu unter- 
graben fid) bemüht. Die Behörden hatten Hunderte von Arbeitern 
auf einmal oft mit ihrem Arbeitverlangen zu „ihren lieben Studen- 
ten” geſchickt; „die Studenten feyen ja Alles, aber ihr Tumultuiren 
fey eigentlich auch allein Schuld, daß Handel und Gewerbe ftoden 
und es feine Arbeit gebe." Aber die Studenten”) hatten es zu 
machen gewußt, Daß die Aufgehezten Arbeit befamen ; fie verlangten 
mit Nachdruck, daß der Bürger, der arbeiten wolle, Arbeit erhalten 
müffe, Damit er leben könne, und die Regierung wußte auf einmal 
Arbeit zu Schaffen, in Furcht des Volkes, das hinter dem Central 
verein fland. So flieg diefer täglich beim Volk durch Das, was ihn 
flürzen follte. Weit her famen die Zeute, um bei dem Gentrafverein 
Hülfe oder Schlichtung ihrer Streitigkeiten zu fuchen ; fie gewöhnten 


*) Die Wiener Studenten find meift älter, als anderswo; reife Männer 
son fünfundzwanzig bis dreißig Jahren trifft man, und das befannte Frank⸗ 
furter Parlamentsglied Schneider hätte Niemand in Deutfchland für einen 
Studenten gehalten. 
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fh, in ihm „eine Art Abhülfsinſtanz für Vollsbedrüdungen,” für 
Alles zu fehen. Selbft Mann und Frau kamen oftmald, um ihre 
ehelichen Zwifte hier fchlichten zu laffen. So populär war der 
Berein, gefürchtet aber anch eben Darum von den zurüdgebliebenen 
Kanzleimännern des alten Syſtems, gehaßt von den Zinfterlingen 
und von den Ariſtokraten. 

Der Haß der Erftern flieg, als der Gentralverein den Orden ber 
Ligorianer anfhob, einen Zweig der Gefellfchaft Jeſu, Metternichs 
treueften Mitarbeiter; und gleich Darauf auch den Orden der büßenden 
Schweftern. Beide waren feit lange äußerſt unvolksthümlich. Den 
Minifter Graf Fiquelmont flürzten die Studenten am 3. Mai — 
durch eine großartige Kazenmuſik. Am meiften beleidigte die Ari- 
ftofratie, daß ein bisher in Wien ganz unbefauntes Element, die 
Demofratie, ed war, die zur Herrfchaft kam, und die Gefellichaft 
tyrannifitte. Auch daß die afademifche Legion fo entfchieden deutſch 
gefinnt war, jtieß die Ariftofratie ab. ALS die deutfchen Farben auf 
dem Stephansdom aufgezogen wurden — eine Riefenfahne — da 
jubelte fein Ariftofrat mit. 

Zatour, der jezt mit im Minifterium faß, griff zu Diefer und 
jener Maßnahme, um einzufchüichtern, die Gefaßtheit der Regierung 
zu zeigen: er ließ faft Nacht für Nacht plözlih Militär ausrüden, 
die Wälle der Stadt wurden mit Kanonen beſezt; zu wenig, um zu 
fhreden, zu viel, um nicht zu reizen, den Argwohn zu mehren. Auf 
Die Nationalgarde verließ fi das Minifterium: fo mancher aus der 
Nationalgarde hatte es verfichert, Die zahlreiche Nationalgarde werde 
jedem Zuweitgehen der Legion entfchiedenften Widerftand entgegens 
jezen, und die ganze Bürgerfchaft ftehe mit der Nationalgarde in 
gleichem Sinne. 

In der Aula machte die minifterielle Entfchließung, den Central 
verein aufzuheben, den einzigen Eindrud, daß Laut und feierlich erflärt 
wurde, eher in den Straßen Wiens zu verbinten, als einen Zoll 
breit des Errungenen abzutreten. Wir wollen fämpfen, hieß es, 
Bis die Freiheit zur Wahrheit geworden in Defterreich.” ‘ 

Es war am Abend des 14. Mai, der Bentralverein hielt feine 
Sizung und beſchloß mit allen Stimmen, nad) Nenderung des Wahl 
geſezes feine Miffion als erfüllt zu betrachten, und in die Handlungen 
der Regierung nicht mehr einzugreifen; follte ihre Forderung eines 
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neuen Wahlgefezes nicht gewährt werden, fo wollen fie an das Volk 
fi) wenden und e8 zur Unterzeichnung einer Riefenpetition an den 
Kaiſer auffordern. 

Der Gedanke einer Sturm» und Riefenpetition war von dem 
Weſtphalen Doktor Schütte unter die Wiener ſchon am 15. April 
hinein geworfen worden, das in der Kaiferftadt Unerhörte hatte 
gepadt, Schütte war Durch Die Polizei ansgewiefen, aber fein Gedanke 
blieb und wirkte fort. Diefer Schütte, von den Jeſuiten erzogen, 
in Frankreich, Belgien, England und Amerika ſchon damals, wo es 
eine Dewegung gab, dabei geweien, ein geborener Revolutionär 
und ein erzogener Zefuit, in dem aber die Natur ftärfer war als 
die Erziehung, von der hinreißendften Beredtfamkeit, jener praktiſchen 
Art, die das Volk beftiht mit Gründen und Thatfachen und jeder - 
Negierung gefährlich wird durch das eigentlich Wühlerifche ihrer 
Beftrebungen und ihrer Erfolge — dieſer Eleine, ſchlanke, fonnvers 
brannte, blizaugige Weftphale war es hauptfächlich geweien, der 
feit den Märztagen die Demofratie in Wien wie viele taufend Feuers 
funfen, die zundeten, umbergeftreut hatte, er redete viel in Klubbs, 
er hatte im Gafthof zur Kaiferin von Defterreih den Klubb der 
Volksfreunde geftiftet und geleitet, er fprady auch manchmal auf der 
Aula fiegreich vor allen, weil er vor andern geübt und zugleich fein 
Verfiand jo hell und luchsaugig war als feine Einbildungskraft 
reich und beweglich, feine Menfchenfenntniß überrajchend, fein Organ 
glücklich. — Bon ihm lernten erſt viele nachherige Führer des 
Bolfes die Kunft, volksthümlich zu reden, zu organifiren und zu 
leiten. So war fein Gedanfe auch in der wachlenden Gefahr jest 
eine Hauptwaffe Des Gentralvereind geworden. 

Schon war e8 tiefere Nacht, Mitglieder des Eentralvereing ftürmten 
in den Saal. „Man will uns nit den Bajonetten aufheben,” riefen 
fie. Die Garifon rüdt auf das Glacis, die Kanonen werden auf 
den Wüllen geladen.“ 

Während fie fprachen, hörte man den Generalmarich der Nationals 
garde auf den Straßen. Die Glode des Vorſizenden reichte nicht 
bin, die Aufregung im Saal zu ftillen: Das Dämonifche feiner Pers 
fönlichfeit und feiner Stimme war nöthig dazu — ed war Golds 
mar, der Arzt, der Redner, der tiefe Menſch mit großen Leidens 
haften, nicht für fih, für die Völker. Er bot der Berfammlung 
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die VBertagung der Sizung. Nein, beſchloß die Mehrheit, wir wollen 
permanent bleiben; was da fomme, wir wollen e8 erwarten. Gegen 
12 Uhr Nachts, als keine Waffengewalt gegen den Eentralverein 
angewandt wurde, hob er die Sizung auf. Draußen raufchte durch 
die Straßen das Volk auf und ab, von der Befazung hatte ein 
Theil die Bafteien befezt, ein Theil Tagerte die Nacht durch auf dem 
Glacis, der größere Theil war in die Kafernen confignirt, die 
Nationalgarde patroullirte durch die Stadt, die Ruhe wurde nicht 
geftört,, weder in der Racht, no am Morgen des 15. Mai. Auf 
die Aufregung der Testen zwei Tage war alles wieder im gewöhnlichen 
Geleife, man gieng emfiger als je feinem Tagwerk nad), und nur 
hie und da flanden und befprachen fich Leute. 

Um 11. Uhr Bormittags läuft e8 durch die Stadt: „Das Militär 
rüdt aus.” Die Pleinen Gruppen fchwellen zu Haufen an. Alles 
will man zurüd nehmen, fharfe Patronen und die Befehle zum Ans 
griff find ausgetheilt! ruft es bier, ruft es dort. Es ſchlaͤgt 12 Uhr; 
was von Militär in der Stadt ift, fieht man aus den Kafernen 
ausrücken und das Glacis bejezen. 

In der Aula weiß Niemand, was die Urfache diefer Maaßregeln 
it, um fo größer find die Furcht, der Argwohn, die Aufregung. 
Gerüchte, wahre wie übertriebene, fleigern die Leidenfchaften. Der 
Gentralverein hatte unter folhen Umftinden noch geftern Nacht zur 
Riejenpetition gegriffen, und heute Liegen ihm fchon 50,000 Unters 
fhriften vor. Um 2 Uhr ertönt der Generalmarfch der National: 
garde, fie eilt auf ihre Summelpläge. In der Aula heißt e8: „das 
Bolt ift mit dem Militär blutig zufammen geftoßen, alle Zugänge 
‚der Stadt find befezt, die Aufhebung der akademiſchen Legion ift 
vom Minifterium bejchloffen.” 

Da erfheinen Gompagnien der Nationalgarde vor den Thoren der 
Univerfität. „Wir ſtehen und fallen mit euch!” war ihr Zuruf. Ein und 
derfelbe Geift hatte die Nationalgarde und die Studenten ergriffen. 

Alle Läden der Stadt fihließen fich, in ungeheuren Maffen und 
aus allen Ständen wogt die Bevölkerung durch die Stadt, der 
Unmuth gegen das Minifterium ift laut. Die Jugend der Aula 
brennt, zu kämpfen, die Führer, befonnener, halten fie zurüd, mit 
Mühe. ES wird beſchloſſen, Einige an Pillersdorf abzuordnnen, um 
fi über die immerwährend drohende Stellung des Militärs Aufs 
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Märung zu verfchaffen und das augenblickliche Zurüdziehen deſſelben 
zu verlangen. Sie giengen nad) der böhmifchen Hoflanzlei. Kein 
Minifter war bier, es war Minifterrath im der Kaiferlihen Burg, 
und fie begaben ſich dorthin. 

ALS fie Länger nicht zurückkehrten, ordnete die Aula eine zweite 
Deputation ab, unter fleigender Aufregung der Mafjen, mit beftimmten, 
ausgedehnten Forderungen. Diefe waren Aenderung des Wahl- 
geſezes; Zurüdnahme des Zagsbefehles, der die Auflöfung des 
Gentralvereins beabfichtigte; und das doppelte Zugeftändniß, daß 
das Militär nur auf Verlangen der Nationalgarde ausrüden folle, 
und die Burgwache von der Nationalgarde und dem Militär gemein 
fchaftlich bejezt werde. 

Auch diefe Abordnung fuchte den Minifter zuerft in der böhmi- 
ſchen Hoffanzlei, und wurde ebenfalld in die kaiſerliche Hofburg ges 
wiefen. Die Riefenpetition wurde zur Sturmpetition. Aud) Nationals 
garden fchloffen ih den Studenten an, um im Namen des Centralvereins 
zu fprechen. Bewaffnet und unbewaffnet folgten die Haufen des 
Volkes. Das Gerücht verbreitete ſich, Pillersdorf habe der erften 
Abordnung Alles rund abgefchlagen, Latour mit energifchen Wider⸗ 
ftand gedroht, jede Mimute fey das Einfchreiten des Militärs zu 
fürchten. Die Nationalgarden der Vorftädte hatten ihre Sammel: 
pläze verlaffen, und ridten eben in die Stadt ein. Die auf der 
Aula erregten und wurden erregt. „Man will uns beträgen, die 
Minifter find ariftofratiiche Heuchler,“ rief e8 aus dem Bolf und 
viele Davon luden ihre Gewehre, den Soldaten gegenüber. Da 
erſchollen die Allarmtrommeln der alademifchen Legion, auf den 
Arbeiterpläzen wurde augenblicklich das Geſchäft eingeftellt, mehr 
als 10,000 Arbeiter zogen herbei mit ihren Werkzeugen, mit Haden, 
Schaufeln und Aexten, ein Theil befezte das Kärnthners, das Franzens⸗ 
und das Schottenthor. Sie wollen die Legion vertheidigen, auf Tod 
und Leben zu ihr ftehen, riefen fie. Die ganze afademifche Legion 
zog der Deputation nad), an deren Spize Goldmarf gieng, aud) 
Giskra war Darunter, der beredte Deutſchſlave. Die Nationalgarbde 
ſchloß fih an, aud) die nicht wollten, mußten mit, denn die große 
Mehrheit der Nationalgarde war von den Studenten bingeriffen. 
So bewegten ſich gegen 40,000 Bewaffnete, mit einem unzähligen 
Menſchenknäul hintendrein, nach der Hofburg. 
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In dem Hofraum der Burg fanden Grenadierbataillons und ein 
großer Theil der Generalität, bei den Kanonen flanden die Kano⸗ 
niere mit brennenden Lunten. 

Die Kanonen waren gerade nach dem Kohlmarkt gerichtet, woher 
die Hauptmafle zog. Es gab Leute, die vor Verlangen zitterten, 
die erfien Schüfle frachen zu hören unter diefe Studenten, die jezt 
die Burg flürmen, und welche die Regierung regieren wollen. 

Aber diefe Studenten waren lauter Söhne angefehener Familien 
des Kaiferfiantes, der Hof und das Minifterium befannen fich, unter 
fie ſchießen zu laffen. Und Diefe Jugend glühte von Begeifterung 
und jenem Heldenmuth, der keine Furcht kennt, Der Geift der Freiheit mit 
feinen Schreden gieng vor ihr her, langſam rüdten ihre Kompagnien 
und die der Nationalgarde bis in den erfien Burghof vor, und be- 
fezten alle Zugänge zu der Burg. 

Während dieß draußen im Freien vorgieng, waren die beiden 
Abordnungen, die ſich vereinigt hatten, in dem Borzimmer des 
Miniſterraths. Hier brachten fie in Haft die Wünfche des Volks 
zu Papier. Das Minifterium und der Hof erwogen mit einander 
Die Lage und ihre Mittel zur Abwehr. Endlich wurden die Abord- 
nungen des Volkes vor den Minifterrath gelaffen. Sie trugen mit 
Würde die Wünfche des Volkes vor und fchloffen Damit, daß die 
Aufregung des Tages vorzüglich eine Folge der militärifchen Auf: 
ftellungen jey. 

Pillersdorf verſprach im Namen des Miniſterraths, wo möglich, 
den Wünfchen zu entfprechen, und erfuchte Die Abgeordneten, abzu⸗ 
treten, damit der Minifterrath augenblidlich zur Berathung übergehen 
fönne. Zu den Abgeordneten ins Borzimmer drangen Boten auf 
Boten herauf, die Aufregung fleige, dad Volk gebärde ſich immer 
drohender, neue Forderungen werden geftellt, die Abgeordneten 
feyen dem Volk zu lange oben. 

Der Minifterrath war eine Stunde gefeflen. Billersdorf wider: 
fland denen, welche Feuer geben wollten unter das Volk. Bielleicht, 
wenn er ſich auf die Nationalgarde hätte verlaffen können, hätte ex 
mit Kartätjchen antworten Iafien, wie Latour, wie die Camarilla 
wollte. Billersdorf fragte den Befehlshaber der Bürgerwehr, ob ex 
auf die bewaffnete Macht der Stadt zählen dürfe. Die Antwort 
Hang wenig beruhigend. Das Minifterium erklärte nun den Ab⸗ 
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geordneten, man wolle und fönne auf die Zurüdnahme des Tags⸗ 
befehls, durch den der Gentralverein für aufgelöst erklärt wurde, 
nicht eingehen, die Minifter werden aber ihre VBollmachten in die 
Hände des Kaiſers nieberlegen, Die Abgeordneten erwiederten, 
wenn die Minifler in dieſem entfcheidenden Augenblid von ihren 
Poſten abtreten, fo bürgen fie für Die Ruhe der Stadt nicht eine Stunde. 

Der Minifterrath zog fi) wieder zur Berathung zurüd. Die 
Ungeduld des Volles brandete immer lauter auf, die Straßen ſteckten 
ſich, die Arbeiter, Maſſe an Maſſe drängten ſich bis zum äußerſten 
Thor am Michaelerplaz, der Kohlmarkt, der Graben, der Stephanss 
plaz waren wie im Aufruhr, nur mit Außerfler Anftrengung wider 
ftand die Nationalgarde der Ueberfluthung der andringenden Arbeiter. 
Noch war es mehr nur Neugier, was fie vorwärts trieb: fie wollten 
die Erften feyn, welche die Bewilligungen vernähmen. 

Der Minifterrath beichied zum drittenmal die Abgeordneten. 
Kaum find die erften Worte gewechfelt, fo flürzt ein Abgefandter 
des Gentralvereins in den Saal, athemlos. „ES ift alles zu ſpaͤt, 
fagt er, das Volk reift das Pflafler auf, es fängt an Barrifaden 
zu bauen, die Zeit ift vorüber zu einzelnen Bewilligungen, es gibt 
nur Einen Ausweg, die Berufung eines Berfaffung gebenden 
Reichstags.“ 

Das liegt nicht in der Macht des Miniſterraths, erwiederte 
Pillersdorf; doch wollen wir zufammen dieſe Bitte des Volkes Sr. 
Majeftät vortragen. Pillersdorf bittet, befchwört die Abgeordneten 
bei ihrer Bürgerpflicht, Die Ruhe in der Stadt nur eine Stunde zu 
erhalten. Einftimmig erklären Diefe, nur nad Gewährung eines 
foldhen Reichsſtags fey für die dauernde Ruhe der Hauptftadt zu 
bürgen, der Gewährung werde endlofer Jubel und augenblidliche 
Ruhe folgen. Die Minifter begeben ſich in die Gemächer des Erz 
herzogs Franz Karl, „um die Bitte des Volkes zu den Stufen des 
Thrones niederzulegen.”" Die Abgeordneten eilen die Treppen hinab, 
fie fprehen zu den Bewaffneten, zu dem Volke, fie über die Wichtig⸗ 
feit des Augenblicks zu verfländigen, zur Ruhe, zur Ausdauer zu 
ermahnen. Sie werden mit tiefem Schweigen gehört, Jubel und 
Lebehochs für Ferdinand den Gütigen folgen dem Schluß ihrer 
Reden, und das Verſprechen, ruhig zu bleiben und abzuwarten, und 
wire es big an den Morgen. 
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Der Hof, von der Unverläffigleit-der Bürgerwehr überrafcht, 
läßt fich den Gedanken, unter Die Haufen „krachen zu laffen”, vergehen. 
Der Kaijer fühlt fi, ald wär’ er zum Gefangenen einer belagernden 
Menge gemacht, er fieht die Hofburg von ungedüldigen Bewarffneten 
erfüllt, er ertheilt dem Begehren der Minifter, die dem Volkswillen 
nachzugeben für ihre Pflicht Halten, feine Genehmigung. 

Auf der Rückkehr empfängt die Abgeordneten der Minifter von 
Dobihof, er führt fie in das Borzimmer des Erzherzogs Franz Karl, 
Pillersdorf händigt ihnen die unterzeichnete Sanktion vom Kaifer ein. 

Die Männer, mit dem Eoftbaren Papier in der Hand, flürzen 
fi vor Freude in die Arme, dann eilt ein Theil in die Staates 
druckerei, dem Volk fogleidy Durch Maneranfchlige dad Ereigniß zu 
verkünden, die andern flürmen hinab zu der Legion, zu der Bürger: 
wehr. Der Jubel bricht aus und verliert fi) in endlofen Lebehochs 
auf den Kaifer, der Knäuel der vielen Zaufende löst fich auf, in 
Ruh und Freude, die Nationalgarde, die alademifche Legion Lehren 
in ihre Bezirke zurück, und die Stille der Nacht Icgt fih über die 
Hofburg, über die Stadt. Am andern Morgen arbeitete Alles, als 
wäre gejtern nichts gefchehen. 

Sp war durch diefen 15. Mai die Berfaffung Pillersdorfs, der 
GEonftitutionalismus des ariftofratifchen feudalen Styls, vernichtet. 
Bon heute an, fagten Die Freunde des Volks, jchreibt fich Die Demos 
fratifche Monarchie ; dieſer Maitag ift erft die eigentliche Revolution 
Wiens, er ift das wahre Lebenszeichen der neuen Zeit; das Wiener 
Bolf hat erklärt, daB es demokratiſche Einrihtungen will, Daß es au 
gut ift, um auf den Schutt des metternich' schen Abfolutismus in 
Wien das aufzubauen, was im März das Volk in ganz Deutf chland 
als Lügnerifche Staatsform eingeriffen bat. *) 

Diefer Sieg der Bolfselemente überrafchte und verdroß die Ari⸗ 
ftofratie, aus der Fafſſung bradte er fie nicht. Zunächft war ihr 
Plan gewefen, den alten Abfolutismus mit einer Scheitwerfaffung 
zu verkleiden, und der Pillersdorf'ſche Entwurf jollte die Mittel 
dazu geben. Die Märzrevolution, welche das Volk und den Hof 


*) Das if die Gefchichte des 15. Mai. Was von Polen und Franzoſen 
als Aufreizern gefagt worden iſt, ift Lüge, die dadurch nicht zur Wahrheit 
wird, daß einer noch dazu Jügt, er ſey dabei geweſen. 
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vondem, beiden gleich läſtigen, Metternich mit einander erlöste, war 
‚ausdiefem Grund ihnen nicht durchaus zuwider: fie hatte den Herren und 
Damen am Hofe eine angenehme Freiheit in ihrer Weife gebracht, 
und hatte ihre Privilegien, die Stündeunterichiede flehen laſſen. 
Der 15. Mai war mit Bolfsfouderanität aufgetreten, er hatte eine 
verfaffunggebende Kammer, und nur Eine Kammer, ohne befhrän- 
fenden Genfus, gefordert und erlaugt, die Arijtofratie verlor damit 
die Herrichaft an das Volk. Das ertrug die Ariftofratie. am Hofe nicht. 

Es Argerte fie am meiften, daß ein verfaffunggebender Reichätag 
bewilligt worden, als jeßt exit fich zeigte, Daß um die Forderung 
eines folchen der größere Theil der Nationalgarden gar nichts ges 
wußt hatte, daß Alles das Werk der aladenifchen Legion war. Es 
war fo raſch gegangen, daß der Kaifer nicht einmal einen Familien⸗ 
rath gehulten hatte, daß er feine Unterfchrift an Pillersdorf gab, 
ohne zu bemeflen, was und wie viel er gab. 

Weil ohne Mitihuld, waren die Glieder der Kaiferfamilie in 
Klagen und Vorwürfen um fo freier. Auf Die alademijche Legion 
warf die Hofpartei ihren gefchäftigften Huß, fie wurde grell geſchil⸗ 
dert, in Gejprädhen, in Artikeln, um das Erzwungene der neuen 
Errungenichaften Far, beide dadurch gehälfig zu machen. Mit 
brennenden Gigarren, hieß eö bier, drangen fie in das Gemad des 
Kaifers, fließen ihm die Gewehrfolben vor die Füße, und riefen, ex 
möge nur fchnell machen, fie haben feine Zeit zu verlieren. — Der 
Kaiſer, hieß es dort, lag im Bette, fie riffen ihn heraus, ftampften 
‚mit Füßen und Musketen, und fagten: „Augenblidlich unterfchreiben 
oder wir rufen die Republik aus!“ 

Keiner der Volksführer hatte den Katjer nur gefehen, aber diefe 
Lügen der Camarilla und ihrer Diener waren wohlberechnet auf 
weite Kreiſe. 

Die Wiener, der Adel gewöhnlichen Schlags und die Bourgeoifte 
voran, waren in den Dingen der neuen Zeit noch faft wie unmündig. 
Sie fahen und hörten plöglih, was fie in Wien nie gejehen und 
gehört hatten. Im Theater waren fie wohl oft gefeffen und hatten 
da auf der Bühne manches Ueberrafchende aus einer Verſenkung auf- 
Reigen jehen, ohne zu erfchreden: aber vor dem Geift, den Charak⸗ 
teren, den Worten und Tönen, welche die Zeit auf den Schauplaz 
des öffentlichen Lebens auf einmal herauf befchworen. hatte, ergriff 
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fie, weil das alles zu neu, zu raſch gekommen war, eine Art, went 
auch nicht von Grauen, doch von Beforglichkeit. Wie vor dem März 
1848 in ganz Deutichland manche Gefellichaft von Dienern des 
Staats und der Kirche, von Dienern des Hofs und davon Abhaͤn⸗ 
gigen zufammenjchrad, wenn ein Fremder ein freies Wort fallen 
ließ, dem böſen Gewiſſen gleich vor einer Geiflererfcheinung: fo 
fhrad in den erften Monaten nad) dem 13. Mürz die Mehrheit der 
Wiener mittleren Kreife zufammen vor jedem Wort, das weiter ging, 
über das Bisherige hinaus, vor jedem Ton, der feierlich und männs 
lich war, als geifte und gefpenftere e8 dahinter. Sie ftanden mit 
ihren Werktagd-Gefühlen und Gedanken vor dem Maifeft der neuen 
Zeit, konnten fi) noch nicht darein finden, und fahen daran hinauf, 
bald genirt, halb mit Bangen. 

Auf diefe Art der Wiener, auf die Unmündigfeit von Millionen 
im Saiferflaat fpekulitte die Reaktion, und ihr Mittelpunft Die 
Camarilla. 

In der Reaktion zu Wien find nah dem Mürz wie vor dem 
März Scharf zu unterfcheiden die Wenigen, welche erleuchtet, bewußt, 
nah Grundfäzen bandelten, und die Vielen, die keineswegs wifjen- 
Schaftliche Abfolutiften waren, fondern blind am Geift und eng am 
Herzen, die in der Bewegung der Zeit keineswegs eine Nothwendig⸗ 
feit, die Stufe erkannten, auf welcher die Erhebung des Volks für 
feine Freiheit nur naturgemäß war, fondern die den Kanıpf fo deu⸗ 
teten und auslegten, „als wär’ er der Zug einer Räuberhorde, die 
fih plößlid, bereichern wolle.” Die Erfteren brauchten Die Leztern 
nur ald Mittel, fie mußten mit ihnen zufammen wirfen, damit die 
Dynaftien im Kampfe mit den Völkern wieder ſiegen. Die Fäden 
der Reaktion zwifchen Berlin, Dresden und Wien, wie zwilchen 
München, Karlsruhe, Heffen-Kaffel und andern Höfen Ipielten in 
fortwährender Thätigfeit zufammen. Wenn einmal die Zeit, Die Alles 
enthüllt, Die geheimen Verhandlungen urfundlid an den Zag bringen 
wird, dann dürfte dafjelbe hinterliftige Spiel fich zeigen, Das Lud⸗ 
wig XVI. mit feinem Volke trieb, indem er öffentlih Beſchlüſſe fanc- 
tionitte, die er in feiner Privatlorrefpondenz widerrief. Auch in” 
Wien wurde die Revolution des März von der Reaktion heuchleriſch 
anerlannt, um fie deſto gewifler zu vernichten, 

Metternich hatte vor feiner Flucht geſagt: „Wenn die Wiener 

Die deutfhe Revolution, 33 
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einmal ausgetobt haben, fo werdet Ihr mid) wieder befommen.“ 
So fehr die Eamarilla ihn haßte, fo gerne gebrauchte. fie feine 
Ratbfchläge. Ob er aud zu London faß, er wirkte und wob zu 
Berlin und zu Wien, als ob er mitten unter ihnen wäre. So hatte 
fi wie in Berlin, fhon längft in Wien der Reaktionsplan in vielen 
Theilen zu entwideln begonnen. 

Als der Abfolutismus troz der Eonftitutionellen Auffärbung und 
theatralifchen Beleuchtung mißflel, änderte man den Plan. Bor fi 
hatte die Reaktion die politifhe Unmündigkeit der Maſſen des Reiches, 
die Planlofigfeit der Bewegung in der Hauptftadt, feinen Mirabeau, 
die erprobte Käuflichkeit von Taufenden, die Eitelfeit und Selbſt⸗ 
fucht in jeder Geftalt, und ein Bürgertum, fpießbürgerlih und 
ans Alte gewöhnt, lauter Elemente, auf die fie Rechnung machen 
Tonnte; Geld hatte fie auch, dazu die Czechen und Eroaten und die 
Slaven überhaupt und den Nationalitäten» Wahn und Haß; eben 
fo alle Inftitute, das ganze Räderwerk der alten Mafchine, wie e8 
zuvor gewefen war. Wie in Berlin, wie überall, Paris ausge⸗ 
nommen, hatte in Wien das Volk, das fich frei machte, es unter 
Iaffen, die Iuftitute aufzuheben und zu vernichten, die zu feiner 
Knechtſchaft gegründet worden waren; es hatte fich beanägt, flatt 
die Werkzeuge und Diener des Defpotismus unſchädlich zu machen, 
nur Einzelne, die an der Spize ftanden, bei Seite zu fhieben. So 
waren diefe Männer in Wien geblieben, als heftigſte Feinde der 
neuen Zuftände, als eifrigfte Werber und Intriganten für die Re 
aktion, und an ihre Poften waren zwar Andere nachgerückt, aber 
Leute aus derjelben Schule und Laufbahn wie fi. So beftand die 
Bolizei, dad Beamtenthum, das Militärfyftem fort, wie es gemwefen 
war: Die Menfchen waren die Alten, und eben damit waren eigentlich 
auch die Grundfäze die alten, troz des Ichwarz-roth-goldenen Bandes: 
Boden und Kräfte genug für Operationen der Reaktion gegen Voll 
und Freiheit. Inſtitute für die Freiheit wie für Die Knechtſchaft 
wirken fort, fo lange man ſie beſtehen läßt. 

Die gekauften Zeitungen und Schriftſteller waren thätig im 
Dienfte der Reaktion. Die „Preffe”, fagten Sachfundige, verräth 
Diplomatifh; die „Geißel“ denunzirt jeſuitiſch; der „öfterreichifche 
Kurier” hintergeht wie ein Marktfchreier; der „Zufchauer“ vers 
daͤchtigt und Tügt wie ein Achter Tartüffe, 
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Aber die Reaktion war nicht zufrieden, durch den unredlichen 
Theil der Prefie die öffentlihe Meinung irre zu leiten; fie fezte 
alles Mögliche in Bewegung, die vedlichen Schriftfteller des Volkes, 
die freifinnigen Zeitungen in ihrer Wirkſamkeit zu lähmen, durch 
Berdächtigung ihrer Perfonen, ihrer Abfihten, als thäten fie Alles 
aus Ehrgeiz oder des zu erwartenden Gewinned wegen; Durch Aufs 
hezerei, durch Lüge, durch Berliumdung, dur Brandmarfung, 
duch Herabwürdigung und Verfolgung jeder Art wetteiferten die 
von der Reaktion gekauften Federn, denen entgegen zu arbeiten, 
welche die Sache des Volkes durch die Prefle verfochten ; mit teufs 
liſcher Arglift ſchrieben Die bezahlten Schriftfteller der Reaktion, was 
an ihnen felbft Schlechtes war, den Freunden des Volkes zu. 

So wurde die Mafle, unfähig zu prüfen, weil fle neu in der 
Sache war, in ihrer Anfiht und in ihrem Vertrauen irre gemacht; 
und viele aus dem Mittelftande, die ihres Erwerbes wegen „Rube 
und Ordnung“ vor Allem wollten, und denen bange gemacht wurde, 
ließen fi durch die Reaktionspreſſe fo aufreizen, daß ſie verbittert 
gegen die fid) wandten, welche eine fchöne Stellung, ein fchönes 
Lebensglüd, alle Stunden des Tages und oft der Nacht opferten, 
um dem Volk, dem Baterland zu dienen. „Der Undank, ſprach 
die Reaktion unter fi), Die Anfeindung, die Verlaffenheit von denen, 
für welche fie fi binopfern, fol diefe würdigen Thoren aus ihrem 
Taumel aufweden, fie follen einfehen, wie ſchlecht Das Volk feine 
Märtyrer belohnt. Wir müffen durch das Volk felbft feine Bor: 
kämpfer fo ind Gedränge bringen, daß fie fluzig werden, verzweifeln 
und abfallen, oder in Elend und Noth untergehen müffen. Und in 
dem Augenblic, in welhem das Volk von ihnen abfällt, ihre Freunde 
fie angreifen, müflen wir fie gewinnen, oder durch unfere Künfte fle 
bürgerlich vernichten.“ 

Bange gemacht wurde der Bourgeoiſie Durch die Neaktionsprefie, 
die ſehr fonftitutionell fi) gebärdete, mit dem Gefpenft der Republik, 
das fie faft täglich herauf befchwor, mit der Furcht vor dem Proles 
tariat, dem Communismus, der Geführdung des Eigenthums, mit 
allen Schreden der franzöftfchen Revolution, überhaupt mit dem 
Schreden vor Perſonen und Zuftänden, wie fiein Oeſterreich, vorab 
in Wien, weder exiſtirten, noch exiſtiren konnten. 

Das hatte Manchen, der zuerfi für die Sayeı IOuSHRte; ents 
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weder fo geftimmt, daß er nicht mehr fo freudig, fo arglos der Bes 
wegung ſich hingab, oder fo erfchredt, daß er alle Freiheitsgedanfen 
fallen ließ, an feinen Beſiz und Erwerb ſich Elammerte, und damit 
ind Lager der Reaktion rannte. ”) 

Die Wiener Reaktion zeichnete fich Dadurch aus, daß fie nach den 
erften Schreden fich fchnell faßte, und ausdauernd, zäh, unter fi 
eins war. An organifirenden Talenten für das Schlechte fehlte es 
ihre nicht, fo wenig als an Frechheit, vorerft nicht in der Gewalt, 
nur in der Lüge und Intrigue. 

Wie in den Gefellihaftsfreifen, wurde zum Kaifer geſprochen — 
fo wird erzählt — „man habe jein Hausrecht verlest, Bewaffnete 
feyen in die Burg gekommen,“ um ihn augenblidiich zu fpießen, 
wenn er nicht nachgegeben hätte; nun werde man noch mehr fordern, 
ja es fey der Plan ihn zu tödten da, die Republif wolle man aus⸗ 
zufen — darum müffe er fliehen, fchnell, eilends ehe dieſes geſchehe; 
er müſſe fih in die Arme der Provinzen retten, in das getreue les 
gitime Tyrol, und durch die getreuen Provinzen das Mebelleuvolf 
in Wien, die Studenten züchtigen. Alle die frechen Scenen der 
franzöftfchen Revolution wolle man in Bien wiederholen; zum nächſten 
Samftag ſey eine zweite Sturmpetition angefagt, wobei dem Kaifer 
die Freigebung Galligiend, die Aufhebung der Staatsihuld, alfo 
der allgemeine Bankrott abgetrozt werden. Es feyen Polen, Ita«, 
liener, Franzoſen, Ungarn, Emiffäre der Revolution in der Stadt.) 

Es war am Abend des 17. Mai, Wien war fo rubig wie je, 
und die Sonne ſchien freundlich, und der Kaifer fuhr fpazieren, und 
die Erzherzogin Sophie und die Prinzen fuhren nad in ihren Hof: 
wagen, zum Thore hinaus, die Spazierfahrt gieng an Schönbrunn 
vorüber, die Linzer Straße hinaus. In leichten Sommerkleidern 
faß der Kaifer, e8 war der gewöhnliche Spagierwagen. 

Am Morgen des 18, Mai hieß es im Boll: „Der Kaifer ift 
entflohen;“ er iſt nad Innsbruck gereist, aus nr 
fihten, hieß e8 am Hofe. 


*) Treffend flellen dieß ironifche Auffäze dar in der Wiener Zeitfchrift 
uber Radikale” Nr. 3, 8, 50, 64. 


“) Sifberftein, Gefchichte der Aula, S. 59. Selbſt der realttonäre 9. Laube, 
das Parlament, Nro. I. ©, 174—175, in diefem Punkt wohl glaubhaft. 
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Die Trauer, die Verwirrung waren allgemein. Wien ohne Kaifer! 
Das war dem Wiener ohne Unterfchied unfaßlih. Die Burg iſt 
leer, der Kaifer ift fort, fagte ein Wiener dem andern, nicht bloß 
Adel und Mittelftand, fondern der Proletarier. Auch diefer, wie 
jeder Wiener, fagen Augenzeugen, konnte fi) eher den Himmel ohne 
Sonne, ald Wien ohne Kaifer denken. So grundlos, fo albern 
war das Wort, in Wien denke Jemand an Republik. 

Es iſt nicht möglich! rief Alles. Der Kaifer entflohen ? Nein! 
— Da fam ein Erlaß der Minifter: „Der Kaifer fey in der Nacht, 
ohne ihr Wiffen, abgereift; fie haben zwar bereits abgedanft, 
doch fie fühlen jekt die Pflicht, proviforifh, bie zur Ernennung 
neuer Räthe, das ſchwere Amt beizubehalten.“ 


Der 26. Mai in Wien. 





Tief, theils wie man beabfidhtigt hatte, theild anders, wirkte Die 
Flucht des Kaifers und des Hofs nach Innsbruck. 

Die Bourgerifie war außer fih. Dahin haben fie’ gebracht, 
die Herren Studenten, fagte Die Handelöwelt, der gute Franke Kaifer 
it zur Flucht gezwungen worden mit den Seinigen! — Der Grimm 
der Bourgeoifle warf ſich auf die Sournaliften. Wie rafend rannten 
fie durch die Straßen, einzeln, truppweiſe. Wie in Berlin, hatte 
es in Wien die Reaktion darauf angelegt, den Hof, Die Verzehrenden 
aus der Stadt zu entfernen, um in den Gewerbenden Feindichaft 
gegen das Neue zu erzeugen. Die Sournaliften haben die Republik 
proflfamiren wollen, ſchrien Einzelne in Wuth; weg mit den Buben! 
— In der Borfiadt Mariahilf draußen ift es geſchehen, die find 
Schuld an all’ dem Unglück! — 

Sie ſuchten aufzuwiegeln; zur Kraftentfaltung waren die Ihrigen 
zu feig; fie verhafteten einige Schuldlofe. Die Reaktion rührt fich, 
fagten verfländige Männer, und an diefem Zauberwort, in richtigerem 
Inſtinkt als anderswo, fand die Bevölferung von Wien erfennend 


ſtill. — 
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Umfonft war e3, daß die vom Hof Gewonnenen, oder vornherein 
ihm Dienenden in der Nationalgarde, die vor Meberrafhung und 
Schreck ſtarre Stadt zu allarmiren verfuchten. Um 8 Uhr Bors- 
mittags raffelten die Trommeln durch die Gaſſen; Rationalgarde 
heraus! hieß der Ruf, Wien vor der republilanifchen Partei zu 
wahren. Die afademifche Legion, fagt ein Augenzeuge, blidte Die 
Bürger an, ob etwa fie die Republik ausrufen wollen, und Die 
Nationalgarde ſah die Legion an, wenn der Augenblid komme, in 
welchem diefe die Republid proflamire. 

Die afademifche Legion hatte Abends zuvor berathen und bes 
fchloffen, daß ihr Beruf erfüllt fey, daß jezt der einer frei gewählten 
Dolfövertretung beginne; daß fie felbft die Univerfität fchließen, und 
theil8 in die Nationalgarde eintreten, theild zu Privatitudien in die 
Heimath zurüdfehren wolle. Das Errungene folle bewacht, weiter 
vorwärts nicht gegangen werden. Die offene Kundgabe der Gegen- 
revolution änderte die Lage. 

So fehr die Lüge, als haben die Studenten den Kaijer miß- 
handelt," die Legion den Kaifer vertrieben, im Augenblid die Herzen 
eines großen Theild der Bürgerfchaft vergiftet hatte, fo fiegte die 
Reaktion dadurch doch nicht. Der Berftand und die Klarheit des 
Wollens in der Legion waren größer, ald die Macht der reaktionären 
Züge. Die Legion fiellte fi fogleich unter das gleiche Commando 
mit der Garde, unter den Commandanten der Stadt, und durchzog 
diefe nach allen Seiten bin, um die Rube zu erhalten. Und Wien 
blieb ungeftört, mit einem abgedankten Minifterium, ohne Kaifer, 
obne Hof; gefährlich, fagten Einzelne, war der Schritt der Reaktion, 
wenn Wien jezt begreift, daß es im Augenblid eigentlich republifa- 
niſch regiert ift, faiferlos, minifterlos, durch fich felbft. Die Kamas 
rilla hat ihrem Schredgefpenft Republik ſelbſt Das Schredende ge- 
nommen, fagten Andere; fie hat praftifch Die Republik als feinen 
Raubftaat gezeigt, beffer als Die Theoretifer auf der Seite ihrer 
Gegner. 

Der Gentralverein, zu verföhnen, löfte fi auf. Er bildete ſich 
neu als Sicherheitsausfchuß, unter dem Borfiz des Grafen Montes 
cucoli; nad) drei Zagen Löfte er auch als ſolcher fi auf, mit voller 
Stimmenmehrheit, weil er mit Der Regierung ihren neuen Weg 
nicht zu gehen vermochte. Der Name „Heder“ wurde als Popanz 
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gebraucht; Heder fey in Wien, drüben in ber Himmelfahrtögaffe, 
hieß es; und Männer, welche die finnlofe Aufregung befchwören 
wollten, wurden von rafenden Bourgeois eingefangen, als Heder; 
fo der höchft unſchuldige Zeitungsfchreider Häfner Draußen in Maria⸗ 
hilf. Gern hätte fid, die Bourgeoifie an den Studenten vergriffen, 
„den heillofen Republifanern“ ; in trunfenem Uebermuth und Zorn 
fah man für Ruh’ und Ordnung fanatifirte Bürger mit bewaffneter 
Hand in einen Klubb freifinniger Männer dringen; einzelne Stus 
denten famen in Lebensgefahr vor dem Spießbürgerthum, Schimpf- 
worte flogen gegen die Legion, die an allem Unglüd Schuld fey. 

Die edle Jugend hatte die fchwerften Opfer für die Sache des 
Volkes gebracht: tief verlezt, wollte fie den Entihluß fallen, unter 
Vortragung einer fehwarzen Fahne fchweigend die Stadt zu vers 
laffen, die nur Schmad für die beften Dienfte habe. 

Aber der Bevölkerung gingen die Augen auf; e8 gelang der 
freifinnigen Preffe, den Plan der Reaktion aufzudeden, das Volk 
zu überzeugen, daß Niemand als die Reaktion den Kaijer vertrieben 
und entführt habe, und daß es eine Antrife der Reaktion jey, die 
alademifche Legion. wo möglich zu einer republifanifhen Schild⸗ 
erhebung durch ihre verfappten Kreaturen aufzureizen und zu ver- 
führen, um fie dann mit der bewaffneten Macht vernichten zu füns 
nen, und, ließe fie fich nicht verführen, wenigftens fie des Nepublis- 
fanismus zu verdächtigen, wie der Mißhandlung des Kaijers, damit 
das Volk von ihr abwendig, ihr gram würde, 

Die alademifche Legion war e8 in der That gewefen, welche die 
Arbeiter noch am Abend des 15. vermocht hatte, durch Bitten und 
Neden, ruhig ihre Arbeit fortzufezen: mehr als zwanzigtaufend Ars 
beiter hatten fi ihr zur Verfügung geftellt, und fie hatte nichts 
von ihnen angenommen, als das Verſprechen, ruhig zu feyn. 

Drei Tage nachher ſah man an allen Straßeneden die Auf⸗ 
forderungen aus der Mitte des Volkes, der Legion den Dank des 
Volks zu erklären, fie nicht aus Wien zu laffen und zu ihr zu ſtehen 
bis in den Tod. Abordnungen der Nationalgarde von allen Stadts 
theilen ber füllten die Univerfitätshallen; fie überbrachten begeifterte 
Adreffen an die Legion, ‚die alte Liebe war verftärkt wiedergekehrt, 
man fah in ihr mehr als je eine nothwendige Schuzwehr der reis 
beit, die Bürgerfchaft nahm die ärmeren Studenten, welche durch 
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die Bewegung der Zeit ihren‘ Verdienſt oder ihre Zuflüffe verloren 
hatten, ald Zamilienglieder in's Haus; der Arbeiter that es nicht 
anders, die Kaffe der Legion mußte feinen Kreuzer als taͤglichen 
Beitrag annehmen. 

Von all' dem nahm oder erhielt das Hauptquartier der Reaktion 
keine Kunde. Die Regierung träumte nur von ihrem Sieg; ſie 
war ſicher, die rechten Mittel gefunden zu haben. Auf Antrag des 
Gemeindeausſchuſſes der Stadt gründete ſie eine neue Sicherheits⸗ 
anſtalt mit Friedensmännern, nach Art der engliſchen Konſtabler. 
Dieſer neue Sicherheitsausſchuß dünkte ihr ein treffliches Werkzeug 
in ihrer Hand, willenlos und wirkſam. Er fing auch ſogleich an zu 
reagiren: er verbot das Zuſammenſtehen von mehr als fünf Pers 
fonen Abends auf der Straße, verlezte auch fonft durch Verord⸗ 
nungen das Vereinsrecht und die Freiheit der Bürger und flellte 
Das Kriegdgefez in Ausfiht. Es fam aus, Daß der Regierungs⸗ 
präfident, Graf Montecucoli, in der Naht vom 24, auf den 25. Mai 
die gedrudten Plakate zum Belagerungszuftand ausgegeben, das 
Minifterium aber die Ausgabe für unzeitig erklärt und unterdrüdt 
hatte. Dies regte um fo mehr auf, ald Montecucoli für einen der 
freifinnigften und vollsfreundlichften Männer gegolten hatte. Die 
Zührer der Reaktion ließen fich täufhen Durch den Schein des 17. 
und 18. Mai, an weldhen Tagen die Bourgeoifte fi) echauffirt hatte, 
und durch die Zuficherungen, die einige Offiziere der Nationalgarde 
ihnen gaben, als fprächen fie im Namen der gefammten Nationals 
garde. Was im Augenblick der Betäubung und der Aufregung, 
welche der Flucht des Kaiſers folgten, hätte gefchehen müflen, das 
unternahmen fie jezt, wo Die Legion wieder volfäbeliebter als je ges 
worden war. Kolloredo, der Kommandant der Legion, bidher nur 
„Vater Kolloredo” genannt, erließ am 25. Mai eine Anſprache, wos 
rin er fagte: „man könne den deutfchen Hut” (er war mit der Feder 
das Ehrenzeichen der Legion) „mit Ehren nicht mehr tragen”, In 
der Nacht vom 25. auf den 26, erließ Montecucoli den Befehl, die 
Legion fey aufgelöft und habe fogleich die Waffen abzulegen. 

Die Negierung glaubte ficher zu gehen, weil fie ſich der afades 
mifchen Lehrer, die in der Legion mit befehligten, verfichert hatte. 
Diefe follten „ermahnend und belehrend“ auf Die Jugend einwirken. 
Dabei follte „eine großartige Entfaltung der Nationalgarde und 
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des Militärs“ der herrifchen Legion gebieten. So war der Plan 
des Minifteriums. Die Brofefioren Endlicher und Hye, die zugleich 
Minifterialräthe geworden waren, wurden beim erften Berfuch ihrer 
Anſprache mit einer entjcheidenden Niederlage empfangen: fie hatten 
das Militär zur Univerfität geleitet, welches das Univerfitätöviertel 
einichloß. 

Der Sicherheitsausfchuß war von der Frühe des 26. Mai an 
in vollftee Thätigfeit, die Friedensmänner mit ihren weißen Stäben 
liefen durch die Straßen, das Miltiär zog Eolonnenweife herein in 
die Stadt und befezte alle Hauptpläge, die Neiterei hielt auf dem 
Glacis, nur ein Bataillon, einige Friedensmänner an der Spize, 
war mit den gemeffenften Befehlen bis an die Ede der Bäderfiraße 
vorgegangen, die Schließung der Univerfität, die Entwaffnung der 
Legion zu unterſtüzen. 

Es war Morgens 6 Uhr. Da traten Montecucoli und Kollos 
redo, die beiden „freifinnigen Grafen“, herein, die Entwaffnung zu 
vollziehen. Sie dachten an feinen Widerſtand. Da erklärte die 
Legion, mit den Waffen in der Hand fterben zu wollen, ehe fie fi 
entwaffnen ließe. 

Am Abend vorher war die Reaktion, die Bourgeoifie, dad Mi⸗ 
nifterium, der Adel einig, der ganze Kern der Wiener Bevölkerung 
werde zufammenwirken, die „Diktatur der Studenten” aufzuheben 
und „Der wachjenden Berwilderung der Arbeiter vorzubeugen.” „Ganz 
Wien ift dafür,” fagte Einer zumAndern, „es ift ein Leichtes, man 
hätte es längft thun follen.” „Schonend, abır mit Energie gehe 
man vor,” fagten Andere; „es ift gut, daß fid) endlich Männer zei⸗ 
gen und Kraft entfalten.” „Mit Ruhe, Milde und Kraft,” fagte 
das Miniftertum. Sie Alle waren froh, die Dinge fo leicht in's 
Geleife einzulenten, aber überraſcht, als die Studenten die ernfte 
Haltung zeigten. „Sieg oder Tod!” rief es durch die Hallen. 
„Wir durch unfere Entwaffnung die Sache der Freiheit an die 
Reaktion verrathen?!” fagten fie zu Montecucoli, 

Sie hatten fich beffer vorbereitet, al8 die Reaktion. In dem 
Augenblid, als Montecucoli und Kolloredo ſprachen, zeigten fih in 
allen Straßen der VBorftädte die beredteften Studenten und forderten 
das Volk zur Hülfe für die Legion, für Die Freiheit auf, Das Mis 
litär hatte alle Stadtthore geſperrt. Aber als die feurigen Worte 
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der Abgefandten der Legion zündeten, da ſcholl es allwärts: „Zu 
Hülf', zu den Waffen! Die Reaktion ift da, in die Waffen ! 
Man will die Legion, das Bollwerk unfrer Freiheit, zuſammenſchießen! 
Bon dort ift fie ung gefommen, dort wird fie allein bewahrt! Drauf, 
drauf!” — 

Und die Allarmtrommeln raffelten in allen VBorftädten, die Natios 
nalgarden flürzten auf ihre Sammelpläze und die Arbeiter eilten 
aus ihren Werfitätten, mit Blizesichnelle, in Maffen. Die Offiziere 
weigerten ſich zum Theil, Die Nationalgarden der Vorflädte in Die 
Stadt zu führen; fie gingen hinweg und zerbracdhen ihren Degen, 
als die Eompagnien die Legion hoch leben ließen und die Offiziere 
als Reaktionäre erffärten. Die Nationalgarden aber zogen ohne 
Offiziere fort nad) der Univerfität. Das Kärthuers und Schotten- 
thor waren noch nicht gefchloffen ; bei den andern fam e8 zur Ge- 
walt. Es war gegen halb 9 Uhr. 

Bei den Thoren der Leopoldftadt fing es au. Ein Theil der 
Nationalgarden hatte fih den Eingang bei dem rothen Thurm⸗Thor 
erzwungen; das Boll wollte nahdringen, die Thore wurden raſch 
wieder zugeworfen; Das Volk drohte zu fürmen, Da öffnete fich eines 
der Thore und es fielen mehrere Schüffe — aus Verſehen, hieß e8 
nachher —, ein Bürger flürzte todt nieder ; die Menge flob ausein⸗ 
ander, fammelte fi) bald, kehrte verjtärkt wieder und erzwang den 
Eingang: durch das geöffnete Thor firömte e8 maffenhaft dem Uni- 
verfitätöplaze zu. Nationalgarden wie Bolt wurden mit Jubel 
empfangen. 

Durch die übrigen Theile der Stadt liefen noch immer die Fries 
densmänner mit ihren weißen Stäben, Die Ruhe aufrecht zu erhalten. 
Diefe Schöpfung erging fi) als lebendiger Beweis für die Unerfah⸗ 
renheit des Minifteriums. Was wollen die? fagte das Volk; wer 
fennt fie? — Wir find die Abgeordneten des Bürgerausfchuffes, 
fagten feierlich die weißen Stäbe. — Des Bürgerausfchuffes? lachte 
das Voll; wer oder was ift das? Wir haben noch nichts von feis 
nen Leiftungen für öffentlihes Wohl erfahren. — Die Friedens» 
männer nannten ihre, des Bürgerausfchuffes, Namen. — Kennft Du 
fie? fragte Einer den Undern. Nein, hieß es bier. Den Einen 
und den Andern, ja, hieß e8 Dort; es find Reaktionärs! — Fort, 
fort! Donnerte e8 ihnen entgegen. Sie hufchten hinweg und verlofchen, 
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wie Srrlichtchen. Dem Boll ganz unbekannte oder bei ihm höchſt 
unbeliebte Subjefte hatte Pillersdorf, in feiner Unkenntniß der Men- 
fhen und der Verhältniffe, für die Männer des Volks gehalten, 
zaubermädhtig, Sturm und Wetter zu bannen. Diefe Pillersdorf- 
Bürgerausschüßliche Sicherheitsanftalt blies der erfte Zuftzug aus 
dem Volk aus. 

Bor der Aufregung und der Entihloffenheit der Legion hatte 
das Bataillon Militär zurüdweichen müffen. Kaum war es zurüds 
gedrängt, fo wurden Stühle und Bänke, und was taugte, zur fihern 
Mauer zufammengetragen, und der Ruf erfholl: „Barrifaden!“ 

Das Straßenpflafter wurde aufgeriffen und die polytechnifchen 
Schüler verwandten die Steine ächt architektonisch. Die Barriladen 
wuchſen aus der Erde mit wunderbarer Schnelligkeit ; denn fat in 
dieſem Augenblide zogen die mit ihren Werkzeugen bewaffneten Ars 
beiter, geführt von Studenten, die theild in den Borftädten wohn 
ten, theils hinausgefhidt waren, mit ihren Fahnen herein, Zaufende 
und aber Taujende, mit fonnverbrannten Gefichtern, mit muskel⸗ 
fräftigen Gliedmaaßen, haarig und bärtig, etwas unheimliche Ge⸗ 
falten, „Nein,“ fagten Herren und Damen in Glacehandfchuhen, 
zitternd hinter den Fenfterlüden, „dieſe Da hereinzuführen! Die 
Stadt wird geplündert! Bor Allem aber wehe Denen, welde 
diefen Tag in ihrem Leichtfinn herbeigeführt haben!” Die Angft 
machte, daß felbft Die, welche geftern noch das Minifterium des 
Nichtsthuns angeklagt hatten, heute das Minifterium verdammten, 
daß es that, was fie fo lang gefordert hatten. 

Aus allen Häufern wurden Fäffer gefchleppt, Möbelſtücke, Holz⸗ 
werk, Material aller Art; in wenigen Stunden zählte man 160 Bars 
rikaden, die alle Straßen der Stadt fperrten, Die wenigen Pläze 
ausgenommen, auf welche das Militär_zurüdgefchoben war. Die 
große Mehrzahl der ganzen Bevöllerung war wieder auf Seiten der 
Studenten. Wie das Militär, um ſich zu fonzentriren, fi zurüds 
gezogen hatte, war die Nationalgarde auf die großen Pläze der 
Stadt gerüdt, ruhig hielt fie diefe, wie Die Thore befezt. Sie vers 
hielt fi möglichft theilnahmlos, und wo fie Theil nahm, that fie 
es für die Studenten. Wenn das Minifterium auf eine großartige 
Entfaltung der Nationalgarde zählte, fo ift unbegreiflich, wie es 
kurz zuvor in einem Erlaß eben diefer Nationalgarde das Erkennen 
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der Zeit abfpredhen und fie einer politifchen Beurtheilung unfähig 
erflären konnte, wie e8 nach dem 15. Mai gefchehen war. Das kam 
der Legion zu gut, eben fo die Reue manches Bürgers, der am 17. 
und 18. Mai fi reaftionär erhizt hatte und jezt leugnen oder ver⸗ 
wiſchen wollte, was er gethan, ja es ſelbſt offenherzig als einen 
Verrath an der guten Sache bezeichnete. 

An jeder Straßenede durfte nur ein Student fi zeigen mit 
dem Pallaſch und dem deutichen Federhut, und auf feinen Wink eilte 
das Volk mit Werkzeugen zum Brechen, zum Hauen und zum Schaus 
fein herbei; er bezeichnete die Linien wie ein Militär vom Zah, und 
Sünglingss und Männerarme, Greife, Weiber, Kinder waren rührig, 
Steine, Sand, Balken herbei zu tragen; Hände feinfter Art, fchönfte 
Frauen⸗ und Müdchenhände ſah man thätig. Die aus den Straßen 
gerifjenen Pflafterfteine, die ſaubern Granitwürfel, welche nicht zu 
den bis zum erften Stod ragenden Barrifaden nöthig waren, wur: 
den in die andern Stodwerke bis zum legten hinaufgetragen und 
die Fenfter bis zur Hälfte damit ausgefüllt. „Das ift die neuefte 
Art Fenfterblumentöpfe,* fprach der Wiener Wiz. Mitten durch 
dieſe fteinernen Bruftwehren flarrten die blanken Läufe der Muss 
feten. Weibliche Hände machten Patronen, zupften Eharpie, hielten 
fiedend Waſſer und Wurfiteine bereit. Vom Stephansthurm [hol 
die Sturmglode in die durch Steinberge verfchanzte Stadt. Die 
Karofien der hohen Geſellſchaft, die in diefen Straßen fonft herrfchend 
raſſelten, — wo waren fie? Auf allen Tummelpläzen für den Lugus 
und die Ariftofratie herrſchte jezt drohend die Revolution und das 
Boll. Ein Geift, wie er Paris in den großen Tagen bewegt hatte, 
fihauerte durch Die Kaiferftadt an der Donau, und regte in faft allen 
Herzen, in welchen warmes Blut und Gefundheit war, den Kampf 
und Todesmuth für die Freiheit auf. Die Gefahr des Augenblids 
hatte eine wunderbare Einftimmigfeit in der vor wenigen Zagen fo 
mißgeftimmten Stadt hervorgebracht. 

Militärs auf der Gegner Seite verfagten der gewaffneten Volks⸗ 
kraft ihre volle Anerkennung nicht, den herrlihen Kolonnen der 
Nationalgarden, der Allmacht der begeifterten Jugend in der Legion, 
den nervigten Arbeitern mit ihrer eigenen Art von Bewaffnung, wie 
fie daherzogen, die Entjchloffenheit felbft. Die Schloffer und Ma⸗ 
fhinenbauer trugen gewaltige Eifenftangen; die fle flugs an der 
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Eſſe geglüht und zugefpizt hatten. Jeder Arbeiter ſchwärmte, aber 
auch, wie verwandelt, jeder Bürger. Ließen wir uns jezt, fagten 
fie, die Legion nehmen, über ein Kleines nähme man uns die Natios 
nalgarde und dann fchlöffe man uns wieder in den Käfig. 

So ſehr die Herantretende Revolution für die Ariftofratie, 
für die feinere Gejellichaft etwas Schredliches, ja Abicheuliches hatte, 
fo unwiderftehlich wirkte die fiegende Revolution auf diefelbe 
Ariftokratie, auf die Damen voran, fie fingen an mit zu ſchwaͤrmen. 
Es war die Allmacht des Neuen, aber auch des Großen, des Er⸗ 
habenen,, die Allmacht des wahren Geiſtes auf Diejenigen, weldhe 
Efprit bisher für Geiſt gehalten hatten. Die Wiener hohe Ges 
ſellſchaft ift feine aus dem Sand Pommerns und der Mark; Schil⸗ 
lers idealer Schwung, die Poefie des Erhabenen hat von Anfang 
an faum in Schwaben fo ergriffen, begeiftert und hingeriffen,, wie 
in dem naiven Wien, in dem abgefchloffenen Defterreich Die weib- 
lichen und männlichen Herzen und Geifler Davon es wurden, freilich 
als von verbotener Koft. In diejer Begeifterungsfähigfeit, in dieſer 
noch unentwidelten, bisher zurüdgedrüdten Empfänglichkeit der 
öfterreichifchen Natur für alles Große und Schöne im Reiche des 
Dichtens, des Denkens und des Lebens liegt die große Zukunft der 
deutfchen Nation. 

Jede Barrilade war gemeinfchaftlic von Studenten und Arbeis 
tern befezt, die Stadt war Durch fie und die Nationalgarde in den 
Händen des Volkes. Der Bürgerausfchuß machte einige Verfuche, 
Berordnungen zu erlaffen, und fah dann ein, daß er Null war. 
Die Regierungsgewalt fühlte fi) machtlos, verlaffen; von dem alls 
gemeinen Zug zur Revolution, der alle Stände mit fort zu reißen 
ſchien, betäubt, gelühmt. 

Im ehemaligen Hoffriegsrathsgebäude faß man und hielt Kriegs» 
rath unter dem Borflz des Feldmarfchalllieutenants Grafen von 
Auersperg, des Stadteommandanten, der nach der Entfernung des 
Grafen Hoyos feit dem 18. Mai den Oberbefehl über die National: 
garden führte, | 

Auersperg war hochgeachtet von allem Volk, und blieb es durd) 
alle Aenderungen der Zeit hindurch. 

Die Regierung hatte einen fehlimmen Stand. Gerade Die, 
welche fie jo weit getrieben mit täglichem Gefchrei, ſtanden ihr ganz 
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ab, da e8 gefährlich wurde, und machten ihr Vorwürfe, daß fie nicht 
vorfichtiger gewejen. Sie erkannte jezt, daß der gethane Schritt 
ohne vorherige genaue Berechnung der ausreichenden Mittel ein 
großer Fehler von ihr war, daß an Anfehen und Achtung dad Mis 
nifterium in eben dem Grad verlor, als die flegreiche Univerfität 
gewann. „Und dennoch“, fagte Pillersdorf, „wagen wir e8, lieber 
das Anfehen der Regierung zu fchwächen, als uns auf einen zweis 
felhaften Straßenfampf einzulafien, der im ungünftigen Zall mit 
einer proviforifhen Regierung, im günftigften mit einem Schutts 
und Leichenhaufen enden muß.” Auch Graf Auersberg war gleicher 
Anfiht. Er hatte den ganzen Morgen über ein umfichtiges und 
humanes Benehmen beobachtet, theil8 um Bürgerbiut zu fchonen, 
theil® weil er die Folgen für umüberfehbar hielt, die ein fo leicht 
möglicher Zufammenftoß haben könnte. Auch Latour, der Kriegs⸗ 
minifter, der in der Frühe noch von der Strenge des Gefezes und 
feiner nothwendigen Anwendung gegen Mißachtende gefprochen hatte, 
flimmte jezt ein. Die Verbrüderung der Arbeiter mit den Studenten, 
„der Unwiffenheit mit ber Unerfahrenheit, der LZeichtgläubigkeit mit 
der Fantafterei, der gutmüthigen Rohheit mit der Jugendhize“, der 
mit fortgerifjenen Nationalgarde, des ganzen „revolutiondstoll gcs 
wordenen” Wiens mit der Legion fehien „eine gefährliche Liga,“ 
dazu fürdhtete man, was nirgends da war, „eingeichlichene fremde 
Elemente, die da aufregen und leiten“. Es wurde befchlofien, das 
Militär in die Kaſernen zurückzuziehen. 

Tief wirkte Die würdige Haltung des Volles, Wo man es zu 
Ausfchweifungen aufreizen wollte, widerftand e8. Rirgends Anars 
hie, nirgends eine Spur der gefürchteten und fo oft als Gefpenft 
heraufbefhworenen Plünderungsfuht der Maffe. „Heilig ift das 
Eigenthum!“ fland an allen Gewölben und Thüren. Jeder Beſiz 
war gefchüzt; die faft einen Zag lang nichts gegefjen hatten, waren 
Wächter des werthvollſten Eigenthums, ohne etwas anzurühren. 
Wo Einer Miffethäter feyn wollte, wurde er vom Proletariat er: 
griffen und der Nationalgarde oder der Legion überantwortet. 

Der Feldpater fehlte der Legion nit. Es war Füſter, der 
Profeflor der Religion an der Univerfität, ehemals Kloftergeiftlicher, 
eine herrliche, förnige Natur, voll Eifer und Humor, ein Abraham 
a Sancta Elara der Revolution, der Freiheit, Der hochwüchſige, 
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ftarfflämmige Priefter mit dem edein Geficht, der weithin tragenden 
Stimme, und mit der Jugendfrifhe und Beweglichkeit in ſcheinbar 
fhwerfälligem Körper, hatte die Liebe Aller: er war treu, als andere 
Profeſſoren abfällig wurden, gerade Die, welche im März die ſchön⸗ 
fien Worte gemacht hatten. Den Arbeitern galt er als Prophet, 
anf feine Worte fommt viel von der fehönen Ordnung des Tages. 

Mehr noch als je einmal war die Univerfität der Mittelpunkt 
der bewegten Stadt, Vielen ein Heiligthum, befonders den niedern 
Klaflen, den Damen der Siz des neuen Ritterthums. Eine Schaar 
Weiber, abenteuerlich bewaffnet, kam und bat um die Ehre, nur 
durch die Aula marfchiren zu dürfen. Und eine alte Frau war 
Darunter, die weinte vor Freude, als fie die Hallen fab, ihr Sohn 
war auch ein Student. 

Gegen 3 Uhr Mittags zog das Militär aus der Stadt in jeine 
Kafernen und die Nationalgarde befezte in großer Maſſe die Hof- 
burg; an der Nationalbank und allen öffentlichen Gebäuden fanden 
ihre Poften; die andern Kolounen zogen Abends in ihre Bezirke 
zurüd, 

Das Minifterinm hatte an diefem Tage Die Souveränität des 
Volkes als eine Thatjache erkannt. Es beflätigte die Errungen- 
fchaften des 15. Mai. Das Volk ſuchte nad) den „Verräthern,“ 
den Grafen Breuner, Bombelles,, Lazansli, Hoyos, Montecucoli, 
nad den Profefloren Endlicher und Hye, von denen es hieß, fie 
haben zur Militärgewalt gerathen. Endlicher war in der That von 
der Seite der Volkspartei auf die Seite der Regierung übergetreten, 
er opferte Damit nicht bloß feine politifche Anficht, fondern fich felbft, 
feine Volksbeliebtheit, feinen Ruf als Lehrer und Patriot dem Mi⸗ 
nifterium. Er rettete fi vor der Volksrache durch die Flucht und 
ftarb nad) zehn Monaten gebrochenen Herzens. Profefior Hye wurde 
Abends gefangen. Bon feiner Vergötterung aus den erften März 
tagen- war er zum Gegenfland zuerft der Mißachtung wegen feiner 
Bertheidigung des Preßgeſezes, dann zur Zielicheibe des Haſſes her- 
abgefunken ; ein Mann von Geift und Wiſſen, aber ohne die Cha- 
rakterſtärke und Selbitftändigfeit des Willens, wie fie nöthig waren, 
in den Anbrandungen einer Revolution zu ftehen. Auch Graf Hoyos 
wurde gefangen. Gern hätte die Legion noch mehr Geißeln gehabt, 
doch gab fie fich zufrieden mit den Beiden. Das Bolk aber hing in 
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bitterm Scherz die Grafen Bombelles und Montecucoli als Stroh⸗ 
männer auf den Barrikaden an hohe Stangen. 

An den Barrifaden lagerten Studenten, Nationalgarden und 
Arbeiter brüderlich untereinander ; die Wachtfeuer brannten und fie 
fangen Spottlieder auf die miliebigen Perſonen des Tages daran. 
Ueber die Gruppen bin flatterten die deutlichen Fahnen. 

Sein geſunkenes Anfehen zu erſezen, willigte das Minifterium 
in die Bildung eines Ausſchuſſes für Sicherheit, Ordnung, Ruhe 
und Wahrung der Volksrechte. Das Miniſterium ſuchte ſich dadurch 
wieder in's Vertrauen zu ſezen, daß es dieſe Behörde aus den po⸗ 
pulärften Elementen der Bevölkerung bilden ließ, aus Studenten, 
Nationalgarden und Bürgern. Noch in diefer Nacht wurden Die 
Mitglieder des aufgelöften Gentralvereins aus ihren verichiedenen 
Bezirken zufammen gerufen, alle Gompagnien ftellten Vertreter zu 
dem neuen Sicherheitsausſchuß. Diefer trat noch in diefer Radıt 
zu feiner erften Sizung zufammen. Es war nöthig, da jede Bes 
hörde ohne Macht, die Polizei verhaßt und geächtet war und der 
Gemeinderath feinen Gehorfam fund. So wurde der Sicherheits⸗ 
ausfchuß die gefezlihe Gewalt. Solche, die fein gutes Gewiſſen 
hatten, denen es graute, verließen eilig Wien auf Seitenwegen. 
„Die Regierung,” fagten fie, „hat fi in dem Sicherheitsausſchuß, 
fhon feinem Namen nad, ihren Zodtenfchein ausgeftellt. Es geht 
bös!“ — 

Der Sicherheitsausfchuß fand unabhängig neben, thatfüchlich 
über dem Minifterium ; und diefe Männer des Volkes, fchlicht und 
recht, fingen an zu handeln, fie fezten Diejenigen in Anklageitand, 
welche die Urfache der geftörten Ruhe des Zages waren, und fors 
derten fie vor ihr Gericht. Zugleich forgten fie für die Sicherheit 
der Stadt und Üüberwachten das Minifterium, Pillersdorf hatte fid) 
wankend gezeigt, Latour feindſelig. Es war Grund, diefem Mi- 
nifterium zu mißtrauen. Einzelne fürdhteten fogar, es gebe damit 
um, heimlich aus der Stadt zu kommen. 

Alle Stadtthore wurden feſt verbarrifadirt, die Brüden, über 
welche ein Zugang möglich war, abgebrochen, für den Fall, daß von 
Außen ein Militärangriff verfucht würde. Man traute Latour Alles 
"zu, namentlich, daß er Truppen aus Mähren berbeirufe. Schon 
Mittags hatte fi) das Voll auf den Bahnhof der Nordbahn geworfen 
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und die Direktion in Pflicht genommen, daß fie feine Zruppenbeförs 
derung von Daher zugebe. Ein Haufe Arbeiter hatte fi) jenfeits 
der Taborbrüde aufgeftellt, und Die ganze Linie entlang war das 
Bolf bereit, die Eifenbahn aufzureißen, da man hörte, die Truppen 
feyen fchon in Zundenburg. Alles draußen fpürte e8, daß es jezt 
mehr zu flürzen galt, ald da man Metternich flürzte. Auf Diefe 
Zeute wirkte es nicht, was dem Bourgeois in Wien nad) dem 15. Mat 
mit viel Wirkjamkeit zugeraunt worden war: das Treiben der Stus 
denten ringe es dahin, daß Wien zu Grunde gehe, weil dann Frank⸗ 
furt die Hauptfladt des Reiches werde. Ein ficherer Inſtinkt des 
Volkes lenkte die Furcht deffelben auf Einen Mann, auf den Fürften 
Windiſchgräz. „Er will kommen,“ hieß es, „und fi rächen, daß. 
man ihn im März aus Wien verdrängt bat.“ 

Darum ließen fi die Arbeiter nicht abhalten, neue Barrifaden 
fort und fort zu machen, bis Alles verbarrifadirt war. Erft in der 
tiefen Nacht war der Lärm des Pflafteraufreißend verftummt, alle 
Barrifaden waren ſtark befezt, die Nationalgarden wach, hell loder⸗ 
ten die Feuer auf den Straßen, und wie ein heiliger Choral, viel- 
taufendftimmig gefungen, Fang durch die Stille der Nacht das Lied: 
„Bas ift des Deutfchen Vaterland.“ 

Es ift 12 Uhr Nachts vorüber, zwei flarfe Schüffe knallen plöz- 
ih und dumpf, ferne her, noch ein Augenblid, und Hunderte von 
Trommeln wirbeln Allarm, und auf allen Kirchthürmen wird Die 
Sturmglode angeſchlagen, und von Barrilade zu Barrifade, von 
Straße zu Straße, durch die Stadt, durch die Vorftädte bin Läuft 
laut, blizfchnell der Commandoruf der Befehlshaber. Windifchgräz,. 
heißt e8, ftebt mit mehreren Regimentern fon nah’ am Schotten- 
thor. Die Armee ift hinter ihm im Anzug, er will die Stadt ftürmen. 

Ein zu Kampf und Tod bereites Volk fand und lud hinter den 
Barrifaden, rüftete fi und die Mittel zum Widerftand in den Häur 
fern. Bald zeigte fi, daß fein Feind vor den Thoren war: Die 
Schüffe famen von einem mit Ungarn landenden Dampfboot, das 
fi) fignalifirt hatte. Die blizjchnelle Entfchloffenheit, die Waffen⸗ 
macht und der Heldenmuth der Wiener Bevölkerung, welche in Diefer 
Mitternacht fo unleugbar vor Augen traten, überzeugten die Kamas 
rilla, daß ein offener Kampf vorerft nicht zu wagen jey mit den Mits 
tein, über die man biß jezt verfügen fonnte, 
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Doch wurde noch der anbrechende Morgen und der ganze Tag 
wachſam vom Bolfe zugebradt. Der Sicherheitäausichuß, der ſich 
jest durch feine Wahlen neu gebildet hatte, erhielt vom Miniſterium 
die Zuſage, daß es nicht nur ſelbſt an den Errungenfchaften Des 
15. Mai ftreng fefthalten, Die „unverantwortlichen Rathgeber der 
Krone” firafen und Die Rückkehr des Kaifers nach Wien oder einen 
Stellvertreter fordern werde. Bon Inſpruck kam die Antwort, der 
Kaifer gedenfe nit, etwas an den Errungenfchaften zu ſchmälern, 
und bis feine Gefundheit ihm die Rückkehr erlaube, werde er den 
Erzherzog Johann als Stellvertreter ſchicken. 

Schon auf die Erklärungen des Miniſteriums hin, und da nir—⸗ 
gends ein Feind fidh zeigte, eilte Der Sicherheitdausfchuß, unter Mit- 
wirkung der Legion, die Barrifaden abtragen zu laffen. Am dritten 
Tag — fo raſch wurde gearbeitet — waren alle Straßen dem Ber: 
fehr wieder geöffnet, der Bürger bei feinem Gefchäft, der Arbeiter 
auf feiner Werkſtätte. Die Legion trat in den Hintergrund vor 
dem Sicherheitsausichuß. Wie zuvor in der Aula, brachte das Volk 
feine lagen jezt bei dem Ausfchuß vor: diefer war die eigentlich 
vollziehende Gewalt, eine Ausnahmsbehörde, der die übrigen unter: 
geordnet waren; fehr populär wurde er durch Befchüzung des Vol: 
fes vor Ungerechtigkeit, durch wirkſame Strafen betrügerifher Ges 
werböleute, durch Beauffihtigung des Lebendmittelverfaufs und 
durch Ueberwachung des Minifteriums, daß es die Eonftitutionellen 
Formen einbielt. Die Wahlen für den Reichdtag wurden ausge: 
fhrieben und gingen ohne Anftand vor fih. Die ausgezeichnetften 
Mitglieder der Legion wurden darein gewählt: Füſter, Goldiharf, 
Fiſchhof. Fiſchhof führte auch den Borfiz in dem Sicherheitsaus⸗ 
ſchuß, und die beften Krüfte des Lezteren waren aus der Legion. 

Draußen aber, rings um Wien ber, trübte fich der politifche 
Himmel immer mehr, und innen, in der Stadt, wurde leife gearbeitet 
von der unſichtbaren Reaktion, die neue Ordnung zu unterhöhlen. 


— — — — — 
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Die Wege der Neaktion in Defterreih find noch Tauge nicht fo 
aufgedeckt, wie die der königlich preußifchen, der Potsdamer, und 
ihrer Verbündeten, aber die Erfolge fprachen laut für Die Aehnlich⸗ 
feit der Erummen und geraden Wege und der Kreije, innerhalb deren 
die Reaktion hier wie dort fi) bewegte. Den Mittelpunft derfelben 
in Sufprud bildete der Graf Bombelles Er war zulezt erfter 
Miniſter der verftorbenen Erzherzogin Marie Louije in Parma gewefen. 
Als der Erzherzog Kranz Joſef zum Statthalter in Böhmen ernannt 
wurde, und es verluutete, fein Liebling, der Graf Bombelles, werde 
ihn begleiten, mißfiel e8 im ganzen Kailerftaat fo fehr, daß die 
Nachricht vom Mitgang des Leztern amtlich widerrufen wurde. Da 
a8 man in den Blättern: „Der flarre Ariftofrat, der die Willens 
ſchaft haßt und nur das hiftorifche Recht als ein unverlezliches ans 
erfennt, bat jeine Rolle ausgeſpielt.“ So unheilvoll hatte dieler 
Mann in feiner früheren Laufbahn fi) befannt gemacht. Und diefen 
Mann ftellte ein unglüdfelige® Verhängniß in den Stunden der 
Entiheidung als Begleiter und Muthgeber des Kaiſers, Des Thron⸗ 
folgers, der ganzen Faiferliden Familie hin. Er war der einzige 
befannte Name, der bei der Flucht des Kaifers aus Wien in defien 
Gefolge fid) befand, und als in Inſpruck die glänzenden Namen, 
und viel berüchtigte darunter, um den Kaifer fi) fammelten, fo ges 
lang es dem Grafen Bombelles doch, jeden andern Einfluß neben 
fih zum Schweigen zu bringen. Feind und Freund lafien eö Dem 
Grafen, daß er ein Charakter ift, aber ein Charakter in einer für 
Volk und Freiheit böjen Richtung. 

Bombelles hatte ſich bisher gezeigt als den Mann eines — 
abgeſchloſſenen Syſtems, des Syſtems eines Hallers und eines Jarke, 
unbeweglich, herzlos, ſchroff gegen den Geiſt und die Forderungen 
der Zeit, ein anserwähltes Rüſtzeug auf dem Feld der Politik und 
des Hofes in der Hand jener Partei, welcher Haller und Jarke mit 


der Feder dienten. 
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Man hörte felbft treu’fi gegen das Kaiferhaus gefinnte Defter- 
reicher wider ihn fprechen. Gute Deflerreicher waren es, die öffent- 
Ih fagten: „Der Kaifer hat jezt das Recht, von und Beweife der 
Neue, Bürgichaften der Ruhe zu verlangen ; aber wir müflen dem 
Kaiſer mit der Bitte nahen, diefen unbeilvollen Mann aus feiner 
Nähe und der Gefellihaft der Prinzen zu entfernen, welche die Hoffe 
nung unferer Zukunft find.” — „Einem Manne, wie Bombelles,* 
fagten Andere, „ift Die Konftitution nichts, als ein erzwungenes 
Zugeftändniß, der Noth des Augenblidd gemacht; er fann feine 
Sympathie für uns haben und feine den empfänglichen Herzen 
unfrer edeln Prinzen eingeben.“ 


Pillersdorf und Doblhoff, im Herzen Freunde des Volks und 
des Fortfchritts, eilten auch, den Kaifer vor unheilvollen Einflüffen, 
fo weit fie vermocdhten, zu wahren: der Minifter Doblhoff begab fi 
nad Inſpruck und blieb um den Kaifer, Damit der Eonftitutionelle 
Kaifer an feinem Infpruder Hof ein fonftitutionelle8 Organ habe, 
mehr, um-der, dem Volke wohlwollenden, der Freiheit ebenfalls im 
Herzen nicht feindlichen, Durch das alte Syftem Metternich8 unaus⸗ 
Löfchlich tief verlegten PBerfon des Kaifers zu einigem Schuz zu dienen. 


Das Minifterium bemühte fih, wie e8 konnte, populär zu wer⸗ 
den; eine Kundmachung des Zuftizminifters erflärte [don am 31. Mai 
alle entehrenden Strafen, namentlich die Törperliche Züchtigung und 
Die öffentliche Austellung, zugleih auch die polizeiliche Hausfuchung 
für abgefhhafft. Die Aufregung und Spannung in den Gemüthern, 
fo ruhig die Stadt war, dauerte fort, und fo fehr die Führer des 
Volkes Pillersdorf ftügten, fo konnte fein Minifterium im Vertrauen 
der Maffen doc nicht Wurzel faſſen. Diefe glaubten an das Ein- 
verftändniß der Minifter, wenigftens eines Theil derfelben, mit der 
Kamarilla und dem Adel; dem Leztern, wie der Erftern, wurde Au 
theil an der plözlihen Flucht des Kaiſers zugefährieben. Viele 
adelige Familien "hatten noch in berfelben Naht Wien verlaflen, 
andere waren nachgefolat. 


Die Furcht, Die Beſtürzung des Augenblids trieb Manchen fort. 
Wie man im Volle Ezechen, Ruflen, die Radetzky'ſche Armee fürch⸗ 
tete, fo bangte Manchem in den höheren Klaflen vor Anarchie, Pö⸗ 
beiherrfchaft, Plünderung, ja vor der Guillotine. Dem größten 
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Theile des Adels aber ſchrieb das Volk dabei Die Abſicht zu, die 
Bürgerfchaft dadurch für ihre Erhebung zu firafen. 

Man hatte Adelige bei ihrer Hinausfahrt fagen hören: „Die 
Wiener follen an ihrer Revolution zu Grunde geben, wir müflen 
ihnen das Brod entziehen und ihre Stadt durch Truppen einfchließen 
und abſperren.“ Der Adel wollte die Wiener durch feine Entfernung 
für die Aufnahme reaktionärer Maaßnahmen mürbe und empfänglich 
machen. Die Ruhe auf den Straßen zeigte erft, wie leer fie geworden. 
Ale Paläfte und Landhäufer in der Umgegend flanden verlaflen; 
ihr Anblick wirkte auf die Stimmung manches Bürgers. Geit den 
Barriladentagen ergriff das Fluchtfleber auch die geldverzchrenden 
Fremden und den wohlhabenden Mittelftand. Die NReifewagen 
drängten fih zu den Linien hinaus. Die meiften Reichen flohen 
aus Angft, als Geißeln zurüd behalten zu werden, aus Trieb, vor 
dem Kaiſer als treue Unterthanen zu gelten, aus Schreden vor 
Dingen, die da kommen könnten, wenn das Stoden aller Gefchäfte 
die Arbeiter arbeit8los machen würde. 

So fah man jezt auch die Magazine-und Gewölbe leer ftehen, 
und in den Borftädten, wo Tauſende fonft von der Hand in den 
Mund lebten, wuchs die Noth flündlih; aber wunderbar, in Ord⸗ 
nung blieben, die in Noth waren, ehrenhaft, befonnen. 

„Die Minifter kennen feine Reaktion, welche ihren Gang zu 
lähmen bemüht, oder das vom Monarchen Zugeftandene zurüd zu 
nehmen vermögend wäre”, — fo verfündigte am 30, Mai der Mis 
nifterrath, und übergab den Bürgern und der Legion ſechs Batterien 
Geſchuͤze, wie fie verlangten. Aber was man von Draußen her 
hörte, Tautete verdächtig; von dem nahen Baden, wo die Häufer 
gepfropft voll waren von flüchtigen Familien; von Iſchl, das <in 
zweites Koblenz geworden. war, und von realtionären Hochtorys 
wimmelte; von Infprud, von wo aus man die Provinzen gegen die 
Hauptftadt flimmte und erregte. In Böhmen, Kärnthen, Krain, 
Kroatien und Steyermark wurden die entfchiedenften Loyalitätser- 
Härungen aufgebracht und nach Infprud durch Abordnungen beföre 
dert. Der faiferlihe Hof war in der Hauptfladt Tyrols mit Glanz 
aufgenommen worden, und die Bilchöfe von Brigen und Trient, alle 
Häupter der kirchlichen Partei eilten nach Inſpruck an den Kaiferhof. 
Auch von Ungarn kam der Palatin, Erzherzog Stephan, dahin. 
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Pie die Gefandten Rußlande und Preußend und der andern Deut- 
fen und auswärtigen Staaten, war auch der ungartiche Minifter, 
Fürſt Paul Efterhazi, dem Hof nach Inſpruck gefolgt, und durch ihn 
wiederholte das ungarifche Minifterium die Gefühle der unverbrüch⸗ 
lihen Treue und feften Anhanglichleit der Ungarn an ihren König 
mit der Bitte, ex möchte mit feiner erlauchten Familie Ungarn durch 
einen Befuch beglüden. Aus den Brovinzen liefen namentlid) Pros 
teſtationen gegen den Wiener 15. Mai ein, und das Derlangen, daB 
der Reichſstag außerhalb Wiens, etwa in Linz oder Infpruck, abge- 
halten werde. Auch „der öffentliche Konvent” von Schlefien bean⸗ 
tragte Verlegung des Hoflagers, des Minifterinms und des Reichd- 
tags in eine andere Stadt, wenn Wiens Bevölkerung nicht Bürg⸗ 
Thaft gegen gewaltfames Eingreifen in den fonftitutionellen Gang 
der Regierung gebe. Gegen die erfien vom Minifterrath gewählten 
Abgeſandten hatte der Kaifer fich fehr verlegt Durch die Vorgänge 
am 15. Mai ausgefprochen. Der Erzherzog Franz Karl, hieß es, 
und die Erzherzogin Sophie haben geweint. Der Kailer hatte ge= 
fohrieben: „die Stadt Wien babe ihre früher gegen ihn und feine 
Dorfahren ſtets bewiefene Zreue fo fehr verlegt, daß er erſt wieder 
dahin zurüd kommen fönue, wenn er fid von der Rückkehr zu ihren 
früheren Gefinnnngen volllommen überzeugt haben werde. Der 
Minifterrath werde, wie der Kaiſer e8 bei feiner Abreiſe voransgefezt 
habe, e8 in feiner Pflicht finden, einftweilen alles Das vorzufehren, 
was die Lage der Monarchie und die Wahrung des Throned von 
demfelben fordere.“ 

Diefes Schreiben, und was die Abgefandten mündlich von In; 
fprud brachten, war offenbar von Einfluß auf die Maaßnahmen des 
Minifterratds am 25. Mai. So zu jagen ohne Vollmacht des Hofes 
waren die Minifter bis dahin gewefen, und jezt hatten fie nur Die 
en allgemeinen Zingerzeig, und unter fich, im eigenen Schooße des 
Minifterrathes, Spaltung. 

“ Um das Landvolf über Die Wiener Ereigniffe vom 26. Mai aufs 
zuffären und den Entfiellungen der Reaftionäre zu begegnen, jchidte 
. die Aula gegen anderthalbhundert Studierende in ihre Heimath ab; 
in der nächften Umgebung von Wien gelang e8 ihnen, die Bauern 
für ihre Sache zu gewinnen, aud in der Steyermarf. Die Steyrer 
ſchloſſen fih ganz an; der Wortführer der Gtazer Abordnung 
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erflärte im Sicherheitsausſchuß: dDreißigtaufend bewaffnete Steyrer 
ftepen bereit, den Wienern zuzuziehen. 

Das Ansbleiben des in der Nacht vom 26. auf den 27. Mai 
an den Kaifer geſchickten Kuriers und aller offiziellen Nachrichten aus 
Inſpruck beftimmte zu einer neuen allgemeinen Abordnung aller 
Köryerfchaften und Bereine Wiens, unterflüzt Durch Abgeordnete 
aus Brünn, Graz, Linz und andern Städten, nad) Inſpruck, den 
Kaifer um fohleunige Rüdlehr dringend zu bitten. Die Mipitims 
mung wuchs, da der Katfer zögerte, um fo mehr, da eine VBeröffents 
lihung des Minifteriums ergab, dag im Monat April vierthalb 
Millionen Gulden minder eingenommen, ald ausgegeben wurden, da 
Ungarn und Stalien feinen Ertrag mehr für den Staatsſchaz lies 
ferten, und bei der Stodung der Gewerbe und des Handels, bei 
der allgemeinen Einjchränfung in Lurusfahen und Lebensbedürfs 
nifjen die indireften Abgaben einen ſehr bedeutenden Ausfall erlitten. 
Viele Familien, die bisher geblieben waren, gingen jezt erſt fort. 
„Der Terrorismus greift bedrohlich um ſich,“ ſagten fie; „wir dür⸗ 
fey an öffentlichen Orten, wenn wir nicht mit dem Strome fort 
Ihwinmen, ja faum noch unfere Meinungen äußern.“ 

In Wahrheit herrichte jo wenig Zerrorisinus in Wien, daß Die 
gefaugenen Veraulaffer der Bewegung vom 15. und 26. Maui, Graf 
Hoyos und Andere, freigelaffen wurden, „weil in dem Strafgefezs 
buch der Fall des Hochverraths gegen das Volk nicht vorgefehen fey“. 
Hye äußerte Dabei feine Ueberzeugung, daß Graf Montecucoli an 
den Vorfällen vom 26. Mai unfchuldig fey, und der Kriegäminifter 
Zatour den Befehl zum Ausruden des Militärd gegeben habe. 

Am 4. uni regten neue Gerüchte die Stadt auf: es ziehen 
Truppen von Gallizien her, e8 wolle der Kaifer abdanken. Das 
Minifterium widerfprad amtlich, fuchte aber zugleich den Sichers 
heitsausſchuß zu veranlaffen, fih zu Gunften der Regierung aufzus 
löfen, es fey fonft an einen Zufammentritt des Reichstags in Wien 
nicht zu denken. Um der Arbeiter ſich zu entledigen, hatte das 
Kriegsminifterium eine Werbung nad Stalien auf die Kriegsdauer 
mit einem Handgeld von drei Gulden C. M. veranftaltet, und zu 
diefem Zwed Hütten auf dem Glacis auffchlagen laſſen. Diefe 
wurden von den Arbeitern gewaltfam zerflört, und die, welche der 
Werbung gefolgt, zum Rüdtritt genöthigt. „Wir müflen als eine 
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fompalte Macht in der Hauptitadt verbleiben,“ hieß es unter ihnen. 
Ein Theil der Geiftlihen hatte fehr reaftionär gepredigt. Run 
wurde abfichtlich verbreitet, Die Arbeiter wollen die Klöfter plündern 
und aufheben. Sie gingen aber in ihre Werkſtätten oder zu den 
öffentlichen Bauten, bei denen durch den Stadtrath und die Negies 
zung über vierzehntaufend befchäftigt wurden. 

Endlich fam die Nachricht: der Kaifer Heftreite nichts von den 
Errungenihaften, und er felbft mißbillige den ungeſchickten, folglich 
ftrafbaren Verſuch gegen die öffentlihe Meinung vom 26. Mai in 
Bien. Der 7. Juni brachte die Faiferliche Proklamation, in der er 
zu „den getreuen Einwohnern feiner Refidenz” ſprach: „Die Stadt 
Bien hat zuerft, und bald darauf haben die Abgefandten meines 
ganzen Reiches dankbar anerkannt, daß e8 mir in den denfwürdigen 
Märztagen heiliger Ernft und zugleich die für mein Herz und meine 
unbegrenzte Liebe zu meinen Völkern befriedigendfte That meines 
Lebens war, als ich ihren Wünfchen durch eine den Zeitbedürfniffen 
angemefjene, im weiteften Sinne des Wortes freifinnige Verfaffung 
entgegen fam. Mit derfelben babe ich den Forderungen der Zeit, 
den Bedürfniffen der einzelnen Provinzen, der überwiegenden Meis 
nung meines Volkes, welche, im Wege des Gefezes geltend gemacht, 
mid) jederzeit in meinen Beichlüffen beftimmen wird, nicht vorgreifen 
wollen. Meine Ueberzeugung jedoch, daß die von mir ertheilte 
Berfaffungsurkunde den allgemeinen Erwartungen genügen werde, 
ift Durch die in den verfhiedenen Provinzen aufgetauchten Beforg- 
niffe für die richtige Auffaffung und Würdigung ihrer nicht unwefent 
lichen befondern Berhältniffe, fo wie durch die am 15. Mai in Wien 
vorgefallenen Ereigniffe erfchüttert worden. Ich habe daher am 
16. Mai feinen Anftand genommen, den nädhften Reichstag als 
einen fonftituirenden zu erklären und die damit im Einklang ftehen- 
den Wahlen zuzufihern. Die Art und Weiſe, wie ich hiezu verans 
laßt worden bin, hat mich tief verlezt. Die Öffentlihe Meinung in 
ganz Europa hat fi) darüber einftimmig und im höchſten Grade 
mißbilligend ausgefprodyen. Allein die Sache jelbft bin ich bereit 
feft zu halten, weil fie mir die Bürgfchaft gewährt, daß die Vers 
faffung , die meinem Reich geiftige und materielle Macht verleihen 
foll, in ihren Grundlagen, wie in ihren Einzelheiten, ein Werl des 
gefezlich ausgeprägten Gefammtwillens feyn werde, mit welchem 
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Hand in Hand zu gehen ich feſt entfchloffen bin. Mein fchnliches 
Berlangen — und ich bin überzeugt, Daß ich e8 nicht vergeblich aus⸗ 
fpredhe — ift nunmehr, daß die baldige Eröffnung diefes Reichstags 
in Bien, dem Siz meiner Regierung, möglid werde. Soll aber 
diefe Eröffnung an feinem andern Orte und bald zu Stande kom⸗ 
men, fo ift es unerläßlih, daß in den Mauern Wiens ungetrübte 
und feft begründete Ruhe und Ordnung herrfche, und daß den Ab» 
geordneten der Provinzen für die Freiheit ihrer Berathungen voll 
tommene Sicherftellung gewährt und verbürgt werde. Ich darf 
daher von den Einwohnern Wiens erwarten, daß fie Alles aufbieten 
werden, damit die gefezliche Ordnung in jeder Beziehung wieder 
eintrete; ich erwarte, daß alle perfönlichen Feindfchaften aufhören 
und unter allen Bewohnern Wiens der Geift des Friedens und der 
Berföhnung allein vorherrfchend werde. Mit väterlidem Wohlwollen 
ftelle ich diefe Forderung,an die gefammte Bevölkerung Wiens und 
baue auf deren Erfüllung, denn ich werde den Tag preifen, wo ich 
mit der Eröffnung des Reichstags zugleich das freudige Wieders 
fehen der meinem Herzen noch immer theuern Wiener feiern kann.“ 

Diefe Kundgabe machte ziemlich günftigen Eindrud auf die 
Mehrheit der Wiener. Man glaubte die Kamarilla beflegt. Seit 
Weſſenbergs Ankunft in Infprud, fagte man fich, ift die reaktionäre 
Kamarilla gänzlich gelähmt, und auch der Einwirkung des „volks⸗ 
freundlihen” Erzherzogs Johann ftehe kein Hinderniß mehr ents 
gegen. Wenige Tage darauf erſchien eine neue Kundgabe des Kai- 
ſers, die das Fefthalten an den feither verliehenen Freiheiten und 
deren Ausbildung durch den Reichstag, wie deſſen Abhaltung. in 
Wien, unter Berbürgung vollftändiger Berathungsfreiheit für die 
Abgeordneten, in noch beftimmtern Ausdrüden zufiherte. Nament⸗ 
lich war darin das ausfchliepliche Recht der Reichsverſammlung zus 
erfannt, über die zufünftige Reichsverfaffung endgültig zu befchließen, 

Auf das beehrten die Nationalgarden das Linienmilitär mit 
Muſik und Fackelzügen vor allen Kafernen, und begrüßten Offiziere 
‚und Mannschaft mit Lebehochs; und alsbald erleucdhteten fih auch 
die Kafernen feftlih. Die Studenten feierten in dem romantifchen 
Heimbach mit den Nationalgarden ein Verbrüderungsfefl. Die 
Uebungsmärfche der Volfsbewaffnung wurden zu Luftpartien mit 
Muſik in die fhönen Umgebungen der Stadt. Es fchien, als wolle 
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ſich das noch junge politiiche Leben Wiens wieder in jene, dem Wie⸗ 
ner gleichfam angeborne Schau⸗ und Bergnügungsfucht umwandeln 
und zerfezen. Die traurigen Nachrichten von dem Heer-in Italien 
tiefen wie ſchwarze Wolkenfchatten, tief erſchütternd über Wien bin. 
Die Wiener wünfchten den unglüdjeligen, den Staat aufreibenden 
Krieg bald durch friedliche Unterhandlungen gefchlihtet. Ein Brief 
des lombardiſchen Kriegsminifters Pompeo Litta vom 26. Mai bes 
ftärkte die Wiener darin. „Sprechen Sie für den Frieden,“ fchrieb 
er an Hammer⸗Purgſtall. „Die Thatfache der Rationalität läßt ſich 
nicht wegleugnen, noch befchwichtigen; bei uns ift die Nationalität 
eine glühende Leidenfchaft geworden. Wir find im Krieg; aber 
wird das Haus Defterreich durch denfelben feine Lage verbefiern ? 
Wird der Krieg dem Wiener Handel VBortheil bringen? Böhmen 
vertheidigt das flavifhe Prinzip, Frankfurt das germanifche: mit 
welchem Grunde kann man das italienifche anfechten? Wenn die 
Franzofen nad) Italien lümen, wäre dies nicht ein Unglüd für ganz 
Europa? Darimm trete man fhlennigft in Unterhundlung, aber 
nicht duch Proflamationen, von denen die Italiener jagen, der⸗ 
gleichen Verſprechungen feyen von den öfterreichiichen Winiftern 
Ihon hundert Mal gegeben worden, ohne ein einziges Mal gehalten 
worden zu fenn.“ 

Die Gewißheit von der nahen Rückkehr des Kaijers erfrente manche 
Wiener Bürger fo fehr, dag man fie fagen hörte: „Alles verheißt 
wieder eine befriedigende Zukunft. Die aufwiegelnden Fremden, 
namentlich die Bolen und Staliener, waren fie es nicht, deren lim- 
trieben ein Theil der Jugend und der Nationalgarde verfallen way? 
Haben fie unter Lezterer nicht fogar Chargen fich anzueignen gewußt? 
Doch fie ziehen fih allmälig zurüd. Und wenn exit die Ichlechte 
Winkelpreffe bejeitigt und jene Lügenbrut verftummt feyn wird, die 
abfichtlich das Mißtrauen und die Leidenichaftlichleit des unberathes 
nen Bolfes rege erhält, dann werden auch Gefez, Frieden und Ord⸗ 
nung in unfern Mauern wieder heimifch werden.“ 

Die Winkelpreſſe, die in diefen Tagen völlig die Maffen bes 
berichte, ſchöpfte nicht immer aus den beften und lauterften Quellen, 
fie brachte viel Seichtes, viel Unwahrheit, felbft boshafte Erdich⸗ 
tungen in Umlauf, und daß der Redakteur der „Barrifadenzeitung“, 
der, zwei PBiftolen im Gürtel, die Straßen dDurdhftreifte, ein in Gant 
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gefommener, fchon zwei Mal in Schufdhaft gewefener früherer Hof» 
opernfänger war, warf fein günftiges Licht auf den bunten, wans 
delnden Trödelmarkt der Sonrnaliftik. 

Aber diefe Straßenblättchen, wie der „Borwärts”, der „Grad—⸗ 
aus“, die „Saflenzeitung”, die „Wahrheit“ u. ſ. w., waren, troz 
ihrem Brieflaften für Zageslügen, mit ihrem Mißtrauen mehr auf 
dem rechten Weg, ald die Bürger mit ihrem Bertrauen. Der gute 
Wille des Hofes, nicht des Kaijerd, war Schein, auf Täuſchung bes 
rechnet. Zu gleicher Zeit reizte die Reaktion, die von der Kamarilla 
geleitet wurde, die an den Grenzen ſtehenden Heerabtheilungen und 
die Befazungen der feften Pläze auf, gegen die „ſchmachvollen Uebers 
ariffe einer unreifen, fi als felbftherrfchend binpflanzenden Buben 
gewalt“, wie man die Legion ſchmähte. 

Außer Graf Bombelles wurde befonders der Fürft Lobkowitz als 
einer der Regſten in der Kamarilla genannt. Gerade der Reichötag 
foßte das Mittel ſeyn, um die Deutfchen und die freien Bes 
ftrebungen auf Nichts zurüd zu führen.. Die Kamarilla um den Kaifer 
her, den Berfonen und der Gefinnung nad) durchaus flavifch, wußte, 
daß die Wahlen zum Reichstag, welche indireft vorgenommen wur⸗ 
den, eine ungeheure flavifche Mehrheit ergeben mußten. Sehr ſchön 
erwies ſich des Kaiferd Herz unter diefer Kamarilla. Sie hatte dar 
für gejorgt, daß feine Erinnerungen an die lezten Stunden in Wien 
durch den Kontrajt feiner Tyroler Erfahrungen in Bitterfeit rege 
erhalten würden, Da ließ fie die Zyroler Gemeinden, denen gejagt 
wurde, die Wiener wollen den Kaifer todtichlagen, ald Burgwache 
bei ihm abwechieln, und fie wetteiferten, fchöne Leute in hübfcher 
Haltung und Tracht, dem Kaifer durch ihre Muſik und durch ihre 
nerpigen Geftalten, wie Durch ihre herzlichen Worte, die Sorgen zu 
nehmen und ihn von Wien abzuziehen. Der Adel, der Handeld- 
ftand, der Gewerböftand verfah mit den Schüzen der Landgemeinden 
von Wilten, Ambras und Bradl, von Höttingen, Arztl und Thaur, 
von Sellrain und Hall, mit den Salinenarbeitern und Bergfnappen 
die Wache bei dem Kaifer, und täglich wurden ihm Bitten von ans 
dern Landgemeinden vorgelegt, an der Ehre Theil zu nehmen, die 
Wache bei Sr. Mujeflät zu verfehen. 

Kaifer Ferdinand follte fih wohl fühlen unter feinen Tyrolern, 
wie einft Kaifer Mar, und feine Wiener vergeflen ; aber er vergaß 
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feine „lieben Wiener” nicht, und troz der herzlichen Zudringlichkeit 
der Tysoler war ihm — fo fagen Augenzeugen — feltfam unheims 
ich zu Muth unter allem diefem Thun und diefen Menſchen, und 
er fühlte fi, der fi) in Wien einige Tage fo frei gefühlt, nun nicht 
Durch den Einen Hofmeifter Metternich, fondern durch eine Vielheit 
von Hofmeiftern, weiblichen und "männlichen, beengt und mißftimmt. 
Um feinen Ahn, KaiſerMax, legten fi) unmittelbar die Herzen der 
Zyroler Bauern: an Kaifer Ferdinand jezt hing fi) die Reaktion 
des Adels und der Geiftlichkeit, die Partei der Kirchlichen und der 
Militäriſchen, des Abfolutismus in jedem Nod. Da — er fich 
nach Wien und nach der Freiheit. 

Ohne ihn und hinter ihm und ſeinen von Wien aus geſchickten 
Rathgebern wob und herrſchte im Stillen die Kamarilla, nach Gal⸗ 
lizien hin, nach Kroatien, nad) Böhmen, nach allen ſlaviſchen Landen. 
In Prag waren die Grafen Lazanski und Thun und der Fürſt Win⸗ 
diſchgräz die Häupter der reaftionären Ariftofratie. Der größte 
Theil des böhmifchen Adels war gewonnen, und in Böhmen über 
haupt waren die Deutfchen, fo fehr fie an Geiftesbildung und Wohl⸗ 
ftand voraus waren, derjenige Theil der Bevölkerung , welcher der 
leidenfchaftlichen Thätigkeit der Ezechen gegenüber ftille faß, faum 
in paffivem Widerftand, ja Manche ließen fi von dem czechifchen 
Nutionalausfhuß zu Sendlingen der flavifchen Propaganda in die 
deutfchen Bezirke mißbrauchen. Es war lange genug von Metters 
nid und Graf Kolowrat, einem Stodböhmen, während deffen viels 
jähriger Verwaltung Alles gefihehen, um das deutfche Element in 
Böhmen fittlih zu Schwächen und das Czechenthum zu nähren und 
groß zu ziehen. Diefe perfide Politif hatte bisher dem Abfolutis- 
mus und feinen Stüzen genügt, und während ihre Folgen das Mi⸗ 
nifterium in Wien in wachfende Berlegenheit brachten, 309 aus diefen 
felben Folgen die reaktionäre Kamarilla die Kraft zum neuen Kampfe 
gegen den Geijt der Zeit. Der böhmifche Adel, Verräther am dent- 
[hen Baterland und Volke, ftellte ſich an die Spize der ſlaviſchen 
Propaganda und verfuhr unbändig gegen die deutfchen Beftrebungen. 
Und diefer Adel war nicht zum achten Theile czechifchen Urfprungs, 
fondern deutſch nach feiner Wurzel und Bildung, Diefem Adel war 
es nicht um das Czechenthum zu thun, fondern nur um Erhaltung 
feiner Vorrechte und Anmaßungen, welche er bei der Bildung eines 
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Slavenreiches ficherer glaubte, als wenn ein großes freies Deutſch⸗ 
fand würde. Diefer Adel gab fih zum Werkzeug für den faifers 
lichen Kabinets- und Familienrath her, der hinter dem Kaiſer berieth 
und befhloß, und aus dem Mißbehagen verlezter Erzherzoge und 
Erzherzoginnen, aus der beleidigten Eitelkeit und Herrfchfucht ges 
ſtürzter Minifter und Hofleute, vorzüglich aus Intereffen und Zweden 
von Bifchöfen und kirchlichen Grafen und FZürften feine Snfpirationen 
empfing. 

Der Freiherr von Weflenberg, der neu in's Minifterium trat, in 
welchem die Meiften einen Mann des Fortſchritts begrüßten, der 
aber nichts war, als ein Eingeweihter der alten Metternich'ſchen 
Politif und Meifter in der Intrile, verfprach den Slaven, ein fla- 
vifches Großreich ihnen gründen zu helfen: aus Dem Deutfchen Defters 
reich follte ſich ein flavifches Defterreich erheben, wie ein Neuftaat 
aus dem Berfall des alten. Ein genauer Kenner der Berhältniffe 
warf dem Minifter Weflenberg fchon im Sommer 1848 vor, der Plan 
fey von Anfang geweien, „Durch Hemmniffe und Hezereien, durch 
Eonfpirationen im Haufe des Monarchen und in der Bauernhütte, 
durch Schlingwege im Reichstag und auf Der Straße, durch liberale 
Maskenkünſte und offene Knechtfchaftspredigt eine Militärreaktion 
anzubahnen und auf Trümmer und Leichenfelder das Herricherpanier 
des gefammtöfterreidhifchen Abfolutismus neu zu pflanzen“. Die 
Czechen und Polen, alle Slaven des Kaiſerſtaats follten die Brüde 
Dazu feyn, und Windifhgräz in Prag und Latour in Wien, Beide 
„gleich romantifche Anbeter der Kanonen”, galten als die freiwilligen 
Feldherren zur Ausführung des Plans. 

Die Führer der Volkspartei in Wien durchſchauten den Plan. 
Sie riefen der Kamarilla und den Miniftern zu: „Ihr fpielt ein 
gefährliches Spiell® den Slaven: „Nur die demolratiſche Födes 
ration Tann Euch zu wahrhaft nationaler Zukunft verhelfen, nicht 
Euer abjolutiftifher Traum von Unterdrüdung des deutichen Ele⸗ 
ments.” 

In Frankfurt, an allen deutfchen Höfen, befonders einflußreich 
an den füddeutfchen, hatte die Kamarilla ihre Vertreter: das Inters 
efie der kleineren Fürften Deutfchlands wußte fle zu behandeln, wie 
das des ſlaviſchen Adels. 
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Der Plan der reaktiouaͤren Ariſtokraten erforderte auch, daß Die 
Czechen nicht in’8 Parlament nah Franffurt wählten. Graf Leo 
Thun erklärte im czechifchen Nationalausihuß: jene Wahlordnung 
komme nod von feinen Vorgänger Stadion, es haben ſich aber nur 
drei Wähler für Prag eingefunden. So, ſchien es, blieb Prag im 
deutihen Parlament unvertesten, und auf eine Bevölferungsmaffe 
von faft fünfthalb Millionen Köpfen, wie fie Böhmen hat, waren 
bis jezt nur eilf oder zwölf Abgeordnete gewählt. Das Deutichthum 
in Defterreich follte zum Boraus von dem gemeinfamen Baterland 
abgefchnitten werden, Damit es Dann die Slaven, als die Mehrheit, 
erdrüden könnten. Die Ariftofratie der Slava war e8 nicht, 
von weldherder Slayenfongreß berufen wurde, der in der zweiten Woche 
des Juni zufammentrat; die Berufung ging von der Demofras 
tiſchen Seite der Slava aus, und der Kongreß follte ein Seiten⸗ 
ftüd zum Frankfurter Vorparlament werden. Erft als der Slaven⸗ 
fongreß eine nicht mehr zu befeitigende Thatſache geworden war, 
that die mit dem Hofe verbündete Seite der Slava, als ob fie ſich 
Dafür begeiftere, überbot fih in Worten und Redensarten dafür, 
drüngte ſich an Die Spize dieſer Sache vor, um fie zu ihren Zweden 
ausbeuten und, gelänge das nicht, der Reaktion in die Hände ſpie— 
len zu fönnen, 

Damit hing die Bildung einer proviforifhen Regie— 
rung für Böhmen eng zuſammen. In der Sitzung des Natio- 
nalausſchuſſes am 29. Mai zeigte Graf Mathias Thun an, daß in 
einer Präfidialfizung des Guberniums, in Berbindung mit den Bor: 
ftänden der andern Berwaltungdzweige, die Errichtung eines ver: 
"antwortlihen Regierungsraths für Böhmen befhhloffen worden ſey. 
Die Lage der Dinge made fihleunige Verfügungen nöthig, die den 
Wirkungskreis der beftehenden Behörden weit überfchreiten, und 
doch fen der Verkehr mit dem Minifterinm durch Die Wiener Ereig- 
niffe unterbrochen. In dieſe provifortihe Regierung famen acht 
Mitglieder, aber nicht, wie die Ariftofratie erwartet hatte, flegte 
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Darin die mit Dem Hof verbündete, fondern die demokratiſche Staven- 
partei, die überwiegend vertreten war, und fie beeilte fi, durch den 
Grafen Noftiz und durch Rieger am Hofe zu Inſpruck die Geneb- 
migung einzuholen. Auch PBalazfi, Breuner, Borrofh und Stroh: 
bad) waren in der Regierung. 

Das Mintfterium zu Wien, oder richtiger Herr von Billersdorf, 
erklärte am 3. Juni die Bildung einer proviſoriſchen Regierung in 
Prag für ungeſezlich und ungültig, und forderte alle Regierungs- 
präfidenten auf, feiner Anordnung der proviforifchen Regiernng Folge 
zu geben, 

In Wien felbft erfannte die deutfche Partei fogleic, den wahren 
Stand der Dinge in Prag. Und fie verfündete durch die Prefie: 
„In Prag ift aus dem SchooBe des St. Wenzel⸗Klubbs, der zuerft 
in einen Wohlfahrtsausſchuß, dann in ein mit obrigkeitlicher Gewalt 
befleidetes Nationalcomite ſich umwandelte, eine proviforifche Regie: 
rung hervorgegangen, deren Idee demjelben zwar ſchon Anfangs 
vorgeichwebt, die aber in die Wirklichkeit zu übertragen, mit Klug- 
heit voraus berechnete Umftände abgewartet werden mußten. Sie 
greift Oeſterreich und feine Zırtegrität auf die geführlichfte Weife in 
der Lebensader an, da Böhmen biedurd) fein bisheriges Verhaͤltniß 
zur Geſammtmonarchie und den einzelnen Theilen derfelben völlig 
bricht, mit dem Gelingen deffen aber geographiſch und politiſch Die 
Auflöfung des ganzen Staates gegeben wäre; fie ift ein Attentat 
auf die Freiheit durch die reaftionäre Ariftofratie, die, nachdem fie 
auf jefnitifchen Wegen ſchon erlegen, ſich noch einmal aufrafft und 
mit den gräßlichen Ecenen eines Bürgerfrieges die fendale Gruft 
noch zu ſchmücken ſucht, bevor der Lezte ihres Stammes zu feinen 
Ahnen binabfteigt. Sie ift aber endlich auch der vom Slavismus 
offen dem Deutſchthum hingeworfene Fehdehandfchub, die aufgeftedte 
Kampffahne zwiſchen Enechtifcher Brutalität und humaner Kultur. 
Wie werden die dentichen Kreife Böhmens ſich dazu verhalten ? 
Was kann oder wird die Regierung thun, um die Rechte der Krone 
zu fihern? Hat fie jezt felbft jene Stellung, die als Grundbe- 
Dingung eines energifchen und erfolgreichen Einfchreitens voraus⸗ 
gefezt wird? Iſt ihr Verhältniß zu Inſpruck nicht ein Diefelbe Täb- 
mendes? Oder dürfen wir hoffen, daß fle im Augenblid der Roth 
jenes kräftige, von der Gefchichte mit Recht gerühmte männliche 
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Hervortreten zeigen werde? Wird die Dynaſtie, noch immer in den 
Händen einer freiheitfeindlichen Kamarilla, auf ihre wahren In⸗ 
tereſſen ſich verſtehen?“ 

Der Slavenlongseß wurde von Slaven jeder Zunge beſchickt 
und am 2. Juni feierlich eröffnet. Palazki war Präſident. Bon 
der Kirche des Slaven-Apoftels Cyrill zogen die Abgeordneten, über 
Dreihundert, auf die Sophieninfel, großentheils in nationaler Tracht, 
eine böhmifche und eine panflavifche Chlau-weißsrothe) Fahne voraus, 
jene von einem Böhmen, diefe von einem Polen getragen. Aus 
den Donauprovinzen, vom Serbenfürften, waren Abgeordnete ges 
ſchickt, und der ruffenfreundliche Vladika von Montenegro erſchien 
perfönlih. Nicht bloß unter den anwefenden Ruſſen, unter Allen 
bei weitem der mächtigfte Geift war der Dichter Balunin. Tages 
lang vor der Eröffnung glich die Kolowratftraße und der Roßmarkt 
einem italienifchen Corſo voll glänzender Koftüme und kräftiger, mit 
üppigem Bartwuchs umkränzter Phyfiognomien und Geftalten. Da 
ſah man die rothe Hofe und den violetten oder weißen Sammtmantel 
mit der Swornoftmüge, und dazwiſchen die Töchter Faſters, des uls 
traczechifchen Brauers,. und andere czechiſche Jungfrauen als Ama- 
zonen im weißen Rod, blauen Spenzer und rothen Zurban, einen 
Gürtel um den Leib und zwei Piftolen darin, 

Gleich in der erften Sizung fanden gerade die heftigiten Aus⸗ 
fülle gegen das deutſche Parlament zu Frankfurt den größten Bei- 
fall. Der erfte Ausipruch des Slavenkongreſſes war: daß Defter- 
reich ein ſlaviſches Kaiferreich fey, indem das flavifche Element bei 
weitem darin überwiege; mit allen Kräften müſſe die flavifche Mon- 
archie hergeftellt und erhoben werden; und am 8. Juni wurde be 
fchlofien: „Die verfammelten Gefandten der ſlaviſchen Gemeinden 
und Nationen in Defterreich, die ungarifchen Kronländer mit einbe⸗ 
griffen, treten auf Grundlage der Eonftitutionellen Freiheit in eine 
Einheit, zur Wahrung ihrer Nationalität im vollen Sinne des 
Wortes dort, wo fie die nationalen Rechte bereits genießen, zur Er⸗ 
oberung derfelben da, wo ſie derfelben noch beraubt find. Zu die 
fem Zwede werden fie alle Mittel anwenden, welche in einer rechtlich 
gegründeten Gefellfehaft zur Wahrung angebomer Rechte gegen Die 
Unterdrüder moͤglich und gültig find.” Das Leztere zielte auf Die 
Magyaren, Die Polen fträubten fih, an den Schritten gegen Diefe 
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Theil zu nehmen; erſt auf das Zureden Liebelts, des Führers der 
Oſtſlaven, ſchloſſen fie fi fpäter dem gemeinſchaftlichen Beſchluß an. 
Liebelt, ein Zanatifer des Berftandes, aber Fanatiker zunächſt für 
Polen, dann für eine große Union freier Slavenſtaaten nad) dem 
Borbild Nordamerifa’s, jpielte ſchon hier in Prag, wie fpäter als 
Mitglied des Frankfurter Parlaments, eine für feine Fähigkeiten 
nit wohl begreiflihe Rolle. Aber, daß ein fo Icharfer Berftaud, 
wie der Liebelts, der Reaktion in die Hände arbeitete, zeugt für die 
Höhe der nationaljlavifhen Kanatifirung und Verblendung, 

Die Stimmung der Deutfchen ward dem Slavenkongreß mit jeder 
Stunde ungünftiger, aber auch die reaktionäre Ariftofratie der Slava 
war erbittert; ihre Häupter, Die Grafen Lazansfı, Thun und Win⸗ 
diſchgräz, wurden aus dem St. Wenzeld-Klubb ausgefchloffen. Die 
revolutionären Bruchtheile des Slavenkongreſſes, die auf die flas 
viſche Bevölkerung in Prag fich ftüzten, hatten Die Oberhand gewonnen. 

Die czechiſche Partei in Böhmen hatte nämlich vorn herein ein 
nicht unbedeutendes demofratifch-revofutionäres Element unter fidh. 
Dieſes demokratiſche Element hing mit den Radifalen in Wien zu—⸗ 
ſammen, es theilte_fich wieder unter fi in zwei Seiten, wovon die 
eine fagte, fie fpreche ſſaviſch und denke deutſch, Die andere Gefallen 
fand an Dem, was die Herausgeber der Wiener Zeitfchrift „Der 
Radikale” wollten, möglichft demofratifche Ausbildung der Monarchie, 
und eine Föderativregierung, welche die einzelnen unabhängigen 
Provinzen, nad) Art der Tagſazung in der Schweiz, vereinigen follte. 

Es war am 11. Juni, als auf dem Marftylaz Prags eine 
Menſchenmaſſe ſich drängte, von den in einer langen Reihe aufgeftellten 
Grenadieren förmlich umlagert. Alles rennt in den Straßen hin 
und ber und die Tamboure wirbeln Allarm. 

Schon feit ein paar Tagen war die Aufregung gegen den Blaz- 
fommandanten, den Fürften Windifchgräz, geftiegen, befonders durch 
das Gerücht, er habe auf den Hauptpunkten, welche die Stadt be- 
bereichen, auf dem Wyſchehrad, auf dem Lorenzberg und in der 
Joſephskaſerne, Kanonen aufpflanzen laffen, und zwifchen den Bes 
Jazungen Prags und Lembergs werden Schreiben gewechfelt, welche 
auf einen Schlag. gegen das demofratifche Element der Bewegung 
deuten. Am Pfingfifeft ging eine Abordnung von Studenten, reis 
corps und Bürgern zu Windifchgräz, und DEHangEE ſechs Stücke 


Die deutſche Revolution. 
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Geſchüz, zweitauſend Gewehre und achtzigtauſend Patronen für die 
Bürgerwehr. Windiſchgräz verweigerte ſie; er ſtüze ſich auf das 
Militär, ſagte er. 

zum Windiſchgräz, ohne alles Feldherrntalent, aber ein Mann 
vom Sübel, von Kindheit auf Soldat, ein Slave nach feinen Gütern, 
ein Deutfcher, wie man fagt, nad feiner Abflammung, ein Mongole 
an Härte des Kopfes, wie an Stumpfheit des Herzens und an Jäh⸗ 
zorn, andgezeichnet nur Durch feine Reichthümer, war, nad) der Ber; 
fiherung vieler Czechen und Deutſchen von fehr verfihiedener Farbe, 
fo fehr Ariftofrat, vollbiutsftolz, daß er oft gefagt habe, wie eine 
fiehende Redensart: „die Menfchen fangen erft an beim Baron auf- 
wärts“; nach Andern foll er gar gefagt haben: „beim Grafen auf- 
wärts“; „die Kinder des Bürgers und Arbeiter werden nicht ge⸗ 
boren, jondern nur geworfen.” Wahr, oder übertrieben, oder aus 
Haß ihm angedichtet — fennzeichnend bleibt es für ihn, daß fo etwas 
von ihm allgemein geglaubt wurde und wird; ebenfo, daß es lang 
und weithin Glauben finden konnte, er habe, was er nit that, 
feine Gemahlin mit eigener Hand erſchofſſen. 

Obgleich ein Haupt der flavifchen Ariftofratie, war er nie für 
die Plane der Slava, fondern von Herzen für die öſterreichiſche 
Geſammtmonarchie, unter der Vorausfezung, daß er und die ſlavi⸗ 
ihen Großen durch Begründung der Soldatenherrfhaft die 
Reaktion durchführen und herrſchen. Dafür ward er ein Haupts 
werlzeng der Kamarilla. 


Die demokratiſchen Gzechenführer durchſchauten das Spiel der 
ariftokratifch « abfolutiftifchen Häupter in der Slava, und das der 
reaktionaͤren Ariftofratie, eined Lazansfi, eines Windifchgräz, eines 
Leo Thun, nicht zu verwechleln mit dem Grafen Mathias Thun, der 
aus Ueberzeugung der Slava zugethan war. 


Polen fullen viele in Prag geweſen feyn, bekannte revolutionäre 
Namen, auch Männer großen Reichthums aus Deutlich und Ruſſtſch⸗ 
Polen. Ob, wieanderswo, der Zufall zum Aufftand führte; ob es eine 
Berabredung vordem Kongreß, oder ein Gedanke des Augenblicks beim 
Kongreß war, den Verſuch einer Schilderhebung in Prag zu machen, 
in der Hoffnung, daß eine allgemeine große Siavenbewegung darans 
werde für die Polen Rußlands, für die Polen Oeſterreichs, wie für 
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die Polen Preußens — noch liegt, noch legt man abſichtlich, Dunkel 
darüber. 

Die Volksbewaffnung in Prag war mächtig, bloß die Behörden 
hatten ihr früher fchon fechstaufend Gewehre abgegeben. Am 
12. uni, am Pfingfimontag, wurde unter freiem Himmel, am Fuße 
der Bildfüule des h. Wenzel, des Schuzheiligen der Ezechen, ein 
Hochamt gehalten, zu dem ſich eine ungeheure Bollsmaffe zufammens 
zog, außer den Abgeordneten des Slavenfongrefjes die Freicorps, 
die Arbeiter, die Bevölkerung der Vorſtädte Man gelobte fi un⸗ 


erfihütterlihe Verfolgung der ſlaviſchen Sache durch feierlichen 


Schwur: „Alles mit, Alles für einander!" Dann zog die religiös 
und politifch aufgeregte Maſſe den Graben hinauf und gegen die 
Wohnung des Fürften Windifchgräz, unter dem Gefang czechijcher 
Patriotenlieder, Schmählieder gegen die Deutfchen. 

Windiſchgräz fpielte, fo hieß es, den Verfechter des deutſchen 
Elements. Er habe gefagt: „Früher babe ich das alte Syſtem uns 
terftügt, jezt verfechte ich das neue, von Sr. Majeftät ſanktionirte.“ 
Bar es Weifung, Kommando der Kamarilla zu Infprud, daß er fo 
ſprach? War er felbft eingeweiht in den Plan der europaifchen 
Reaktion, die konftitutionelle Maske der Berliner Reaktion, die deutfche 
Maske vorzunehmen ? 

In der Nähe der Wohnung des Zürften, als die Volfsmaffen, 
immer nod) flavifche Lieder fingend, mit Weibern und Kindern — 
zum Beweis, daß e8 nur eine friedlihe Kundgabe feyn follte — 
Durch das Thor des fogenannten Pulvertburms famen, verfperrte 
ihnen ein quer aufgeftelltes Grenadier-Bataillon den Weg und ems 
pfing fie mit gefüllten Bajonett. Die Slaven behaupten, Einer 
der Soldaten habe mit dem Seitengewehr eingehauen ; die Soldaten 
verfihern, ein Schuß jey aus dem Zenfter des Tempels auf fie ge- 
fallen. Doch wurden die erhizten Gemüther zurüdgebalten. Mehr 
zere Stunden vergingen in Spannung. Da fnallen plözlid Schüffe, 
fünfe, zehn, vierzehn. Die Soldaten behaupteten nachher, man habe 
ans den Senftern des blauen Stern auf fie gefchoflen; gegen fünfzig 
Mitglieder des Slavenkongreſſes bezengten, fie haben ruhig vor dent 
Gafthof zum Roß geftanden, als einige Schüffe von den Soldaten 
auf fie geſchehen feyen. 

In einem. Augenblick erfchallt Durch die Stadt an der Ruf: 

5 
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„Verrath, zu den Waffen, man ſchlachtet unfere Brüder!" — In 
wenigen Minuten erhoben fi in allen Straßen Barrifaden, hun 
derte durch Die Stadt bin, fo fihnell, daß der Eine und der Andere 
fragte: „Iſt das möglich, ohne Daß eine Vorbereitung vorherging?“ 

Aber in Berlin war nichts vorbereitet gewefen und fie waren 
eben fo Schnell emporgeftiegen, und in Prag waren die Grenadiere, 
wiein Berlin, hervorgebrochen und die Reiterei hatte in den Straßen 
eingehnien. 

Gegen 5 Uhr Abends begann das SKartätfchenfener gegen die 
erfte Barrilade; von den Soldaten, obwohl die Hälfte czechifchen 
Stammes war, ging Keiner über. Aus den Fenftern und von den 
Dächern der Häuſer wurde mit Feuergewehren aller Art, mit Stei- 
nen, mit fiedendem Waſſer der Kampf geführt. Die Schüffe zielten 
auf die Offiziere. Dem ülteften Sohne des Fürften Windiſchgräz, 
einem jungen Küraffteroffizier, wurde das Knie verwundet, die Fürſtin 
felbft im Zimmer erſchoſſen. Wie in Wien, wie in Berlin fah man 
Frauen und Mädchen bewaffnet an den Barrifaden, fie [hoffen wie 
Tyrolerinnen, oder nahmen fonft Antheil am Kampf, den leidenfchafts 
fihften. Sehr ungenügend auf diefe Art des Straßenfampfes vor⸗ 
bereitet, verloren die Soldaten im Anfang bei jeder Barrifade viele 
Leute. Es bedurfte vier Stunden, um vom PBulverthurm bis zur 
Kettenbrüde zu dringen. Dadurch war die Verbindung vom Spits 
telthor bis zur Kettenbrüde und zu der Kleinfeite vollfommen hers 
geftellt, und das Militär ließ den Befiz der zu beiden Seiten liegen 
den Straßen den Ezechen unangefodhten; gegen 9 Uhr Abends trat 
eine nur durch einzelne Flintenfchüffe unterbrochene Waffenruhe ein. 

Bon czechiſcher Seite wurde verlangt, Fürft Windifchgräz folle 
mit dem Militär die Stadt räumen. In der Stadt brad) das Ges 
rüht aus, in der bevorftehenden Nacht follten alle Deutſchen abges 
fhlachtet werden. Auf allen Straßen ſah man Berwirrung, Beftürs 
zung, ganze Familien auf der Flucht, mit großer Lebensgefahr - 
drängten fie dur Die Thore, Hab’ und Gut preisgebend. Die 
Unterhandlungen zwifchen: den Fämpfenden Parteien wurden abge- 
brochen, die Menge zog fidy nach Podfkal, dem eigentlichen Siz der 
Arbeiterklaſſe, zurück; die Jäger, die Hufaren verfolgten fie. Der 
erneuerte Kampf wüthete hier bis zum 14. Juni früh halb 9 Uhr, 
nit ohne arge Greuel, Da langte Graf Mensdorf von Wien an, 
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um an Windiſchgräzs Stelle den Befehl zu übernehmen und die Ruhe 
herzuſtellen; man ſuchte im Wiener Miniſterium in dem Haß gegen 
Windiſchgräz die alleinige Urſache der Bewegung. Dieſe Hoffnung 
taͤuſchte; die czechiſchen Revolutionäre behaupteten die Altſtadt mit 
den Waffen, und Windiſchgraͤz zog ſich aus den Mauern mit dem 
Militär auf die Berge, um vom Lorenzberg, von der Marienfchanze 
und vom Zisfaberg die Altftadt zu befchießen. Zuvor erließ er eine 
Aufforderung, daß, wer nur wolle, Die Stadt verlaffen möge, ehe er 
fie von den Wüllen und Höhen bombardire. Nun begann erft recht 
das Fliehen. 

In Wien felbft, wo die Arbeiter zum großen Theil aus Czechen 
beftanden, wurden diefe von czechiſchen Aufwieglern aufgereizt. Die 
vielen czechifchen Studenten, die von Prag nah Wien gelommen 
waren, um, wie fie fagten, ihre czechiſchen Brüder in Wien kennen 
zu lernen, hatten feit mehreren Tagen an öffentlichen Orten die 
Stimmung des Volks zu erforfchen gefuht, und fih auch an die 
Arbeiter gewendet, um fie zu verleiten. Am 15. Juni ſchickten die 
Arbeiter eine Abordnung an den Sicherheitsausſchuß und verlangten 
Erhöhung des Arbeitslohns um 12 Kreuzer und Bezahlung deffelben 
auch an Feier- und Regentagen; im Fall ihre Forderung nicht ge> 
währt würde, drohten fie, fi) an die Reaktion anzufchließen, und 
wieſen dabei auf die Ereigniffe von Neapel und auf England hin. 
Fiſchhof, Der Vorfizende des Ausſchuſſes, Tieß fogleich den Sprecher 
der Abordnnung, der, von früher ſchon als czechifcher Wühler befannt, 
fih in eine Nationalgarde-Uniform verfappt hatte, feftnehmen, die 
Galerien ſchließen, damit Niemand auf die Draußen harrenden Ars 
beiter einwirken konnte, die Nationalgarde und die Studentenlegion 
in die Waffen treten, und wies die Arbeiter zurüd. So blieb die 
Ruhe in Wien ungeftört, und die Prager Ezechen wurden fofort aus 
der Stadt gewiefen, ja gegen zweitaufend Studenten und andere 
Freiwillige entfchloffen fi, zur Wiederherftellung der Ruhe in Prag 
dahin abzugeben. 

Am 15. Juni wurde wieder unterhandelt nach Eurzer Beichießung 
der Stadt, die nicht viel Schaden that, und die Abdanfung des 
Fürſten Windifchgräg, wie die Zufage Mensdorfs, daß fortan die 
Wachen der Stadt vom Militär und von der Volfsbewaffnung ges 
meinfhaftlid) bezogen werden follten, berubigte. Die Studenten 
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behaupteten, Windiſchgraͤz habe es darauf angelegt, die Waffen gegen 
Das Volk zu gebrauchen, um Studenten und Freifchaaren entwaffnen 
zu können; die Offiziere behaupteten, das Zufammentreffen am 
12, Juni fey zufällig geweien. Bis 6 Uhr früh am 16, follten die 
Barrifaden weggeräumt feyn. Studenten, Bauern und Proletariat 
gingen auf den von den Bürgern abgefchloffenen Waffenſtillſtand 
nit ein, die Barriladen blieben; Nachmittags nahm Windifhgräz 
den Oberbefehl wieder auf und die Befchteßung begann ftärfer von 
drei Seiten, während die Bürger der Meinern Städte und die Bauern 
vom Lande mit Waffen aller Art ihren czechifchen Brüdern in der 
Hauptftadt zu Hülfe eilten. Windifchgräz wollte mehr fchreden, als 
zerflören: bei der Lage der Stadt war es leicht, fie in Trümmer zu 
fhießen. Am 17. ergab fich die Altitadt und ftellte Geiſeln, die 
Barrifaden wurden abgetragen, die Truppen zogen wieder ein, das 
Bolt wurde entwaffnet, der Baron Bilani, der als das Haupt der 
Revolution genannt wurde, und Graf Bougquoy wurden verhaftet: 
fie haben, hieß e8, die Czechen, die eher ruſſiſch, als deutich werden 
wollten, der rufftichen Regierung unterwerfen wollen. Das Stand» 
recht wurde verkündet, alle Klubbs und Vereine wurden aufgelöft, 
alle Führer ausgeliefert, fo viel ihrer nicht entflohen oder verſteckt 
waren. Diejenigen Adeligen, welche das ariftofratifche Ezechenfpiel 
angefangen hatten, waren vor der Wuth des Volks größtentheils 
am zweiten Tag fchon entflohen. 

Da war ein Jubel unter den Deutfchen, auch anderswo, als in 
Wien und Prag. Da hieß es: „Fürſt Windifchgräz verdient eine 
Bürgerkrone, er bat die Deutfchen vor einer Bartholomänsnacdht 
bewahrt; denn die Swornoft, die wüthende Ezechenfreifchaar, und 
die Slava wollten den Mordplan ausführen, der alle Deutfchen in 
Böhmen vertilgen follte. Dazu hatten fie ſich mit polnifhen Vaga⸗ 
bunden und Franzofen verbunden und das ganze Proletariat war 
bereit dazu.“ 

Wie gefagt, es liegt noch viel Dunkel über den Dingen, die 
in Prag vor ſich gingen; faft ſcheint es, daß die Gzechen eine Revo⸗ 
Iution im ezehifhen Sinn begannen, und daß es Abfiht, Plan 
war, eine foldhe zu beginnen. Ob nur die demokratifhen Bruch⸗ 
theile der Slava, ob die ganze Slava, alle Führer, außer den res 
aftionärsariftofratifchen, die Revolution vornherein wollten; ob 


Beſchießung Prags durch Windiſchgräz. 551 


die Leztern, Windiſchgräz an der Spize, einen Aufſtand, den ſie ab⸗ 
fichtlich mitprovozirten, zum erſten Schlag der Reaktion gegen die 
Demokratie und zur Anbahnung der Solatenherrfchaft bemüzen 
wollten, — das fann erft Die Zukunft feſtſtellen. Thatſache ift, daß 
vornherein von der Ariftofratie, wie von der Demofratie in der 
Slava, von jeder in befonderer Richtung, auf einen Schlag hinge- 
arbeitet wurde, und daß die proviforifche Regierung in Prag, welche 
ihre Befehle nicht von dem Eonftitutionellen Minifterium in Wien, 
fondern von dem Kaifer in Infprud ſelbſt empfing, die Brüde für 
‚ jene zur Reaktion, für diefe zur czechiſchen Revolution geben follte. 
Die Wiener Demokratie verwünihte den Leichtfinn der Prager Der 
mofratie, die aufftand ohne die Mittel, den Aufitand durchzuführen, 
und dem Militär, das der Wiener Märzfieg moralifch gebrochen 
hatte, den erften Sieg, einen blutigen Sieg, über’8 Volk in Die 
Hände fpielte. Die beften demokratifchen Kräfte der Siava waren 
auf den Barriladen niedergemezelt, oder auf der Flucht, oder im 
Kerker, oder wurden fie ftandrechtlich erfchoflen; dieſe ſlaviſche Pfingit- 
revolution in Prag mußte für die demokratiſche Sache von ganz 
Defterreich Die nachtheiligften Folgen haben. 

Thatfache ift auch, daß durch die Vernichtung der demofratifch- 
revolutionären Bruchtheile der Slava die Gefährlichkeit der Slava ſelbſt 
für die deutſche Dynaſtie, für den Hof gebrochen, daß durch Windifch- 
gräz das Säbeltegiment vorerft wenigftens in Böhmen zur Herrfchaft 
gebracht, und dadurch, wie Durch Jellachich in Kroatien, ein fefter 
militärifcher Haltpunkt für Die Kamarilla des Hofes gewonnen war, 
um der Reaktion den Boden ganz Oeſterreichs Schritt für Schritt 
wieder zu. erobern. Eben fo ift es Thatfache, daß Viele, welche die 
eifrigfte Theilnahme an der nationalflaviichen Bewegung geheuchelt 
hatten, darunter Biele der nambhafteften Führer, fich vor dem Auss 
bruch der eigentlichen Bewegung unfichtbar oder aus der Stadt ges 
macht hatten. „Sie krochen, diefe nationalen Heuchler,* fo fagt ein 
fachfundiger Deutſch⸗Slave, „ſcheu fhon vor der Bewegung von 
dannen, deun fie hatten vom Hof aus die Weiſung dazu erhalten. 
Nachdem der Sieg der Reaktion entichieden, da flellten fle fid) wie- 
der in den Bordergrund, drangen fih dem Bolfe wieder als die 
allein Rothwendigen auf, fpazierten beim Fürften Windifchgräz auf 
dem Hradfchin ganz vertraufih aus und ein, denunzirten ihre 
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eigenen Landsleute, nachdem fie Diele von ihnen auf den Barri⸗ 
faden der Sleinjeite hatten mezeln laffen, und baten den Fürften 
Windiſchgräz, er möchte Doch fo gut feyn, ein paar von ihnen aus 
Politik einzufperren und gefangen zu halten, um Dadurch darzuthun, 
daß auch) fie der Bewegung nicht fremd geblieben. DemLand aber 
predigten fie: der Aufſtand zu Prag fey von den Deutichen auöges 
gangen, um das ſlaviſche Element zu unterdrüden, der Fürft Wins 
diſchgräz habe durch fein weifes Verfahren im Sinne der Regierung das 

ſlaviſche Element gerettet, und es fey nunmehr Pflicht aller Slaven, 
der Regierung zu danken und mit ihre Hand in Hand zu geben.“ *) 

Palazki's Name, des czechifchen Doktrinaͤrs, war es vorzüglich, 
der in diefer Richtung genannt wurde, Als politiiher Charakter 
erſcheint Palazki, dieſes oberfte Czechenhaupt, nach den Darftellungen 
von Slaven, wie von Deutſchen, von da an in immer unheimlicherem 
Lichte, mitüberwiegendem Schatten: er wandelt im Finftern krumme 
Bahnen, und unterhandelt tafchenfpieleriich und ſchachernd mit der 
Reaktion gegen das deutfche Element, gegen die Freiheit, aber für 
die Plane feines Czechenthums, feines Stavenftaats, in welche fid) 
feine Doktrin verbifien hat. 

Die Demokratie in Wien, fo fehr fie gegen den Revolutionsvers 
fu der Ezechen war, bot den Leztern das Bündniß gegen den 
gemeinjamen Feind, gegen die Reaktion der Windifchgräze, der Bajo- 
nette und Kanonen. Die deutiche Demofratie, im Bund und Ber 
ein mit den Slaven, war eine Macht, vor der die Reaktion nimmers 
mehr hätte aufkommen können; aber die Slaven, vor Allen die 
Czechen, waren unverjöhnlih, ihr Deutfchenhaß machte fie blind; 
obwohl durch die Erfahrung überzeugt, daß fie allein für ihre Zwecke 
zu ſchwach und einer Bundesgenoffenfhaft bedürftig feyen, fließen 
die doktrinären Führer der Slava doch die Verbindung mit der 
deutihen Demokratie zurüd, und zogen e8 vor, mit den faum auss 
geichloffenen reaktionär » ariftofratifhen Elementen der Slava fi 
wieder zufammen zu fchließen, und eben damit den Bund mit der 
Kamarilla des Hofes einzugehen oder vielmehr wieder aufzunehmen. 


*) Palazki und bie öſterreichiſche Slava, in Keils Zeitſchrift „der Leucht⸗ 
thurm“, 1850, Nro. 6, verglichen mit dem Aufſaz in derſelben Zeitſchrift: 
Defterreich, feine Bölfer und Parteien, von Kedech, 1850, Nro. 13. 
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Der politifhe Fanatismus, wie der religiöfe, fieht nichts als 
fein Gözenbild, das er anbetet und dem er Alles jchlachtet: die Herr- 
fchaft des Czechenthums war der Gedanke Palazki's und der Seinen 
auch jezt; das allein, und das aus ganzer Seele, wollten fie; darum 
wurden fie fervil, darum warfen fie fi) mit feheinheiliger Demuth 
der von ihnen mit vollem Czechenhaß gehaßten deutichen Dynaftie 
zu Füßen, darum gaben fie der Kamarilla den Judaskuß; fie hofften 
fo zu ihrem Zwed zu gelangen, und waren ded Wahns, daß das 
Auflommen deutſcher Einheit und Größe diefem Zwed gerade ent- 
gegen fey. In den Zagen, in welchen an den politifchen und ges 
jellichaftlihen Reformen der ganzen Menfchheit gearbeitet wurde, 
erfüllte Palazki und die Seinen, die Herren Hawliczek, Trojan, Gay, 
Stur, Hurban und Andere, nichts als das Sonderintereffe des Sla⸗ 
venthums, Die Idee der Nationalität; und fie waren zu engherzig 
und zu enggeiftig, um ſich davon überzeugen zu laffen, daß in der 
Zreiheit, wie fie die neue Zeit will, an fich fchon die Gewähr für 
jede Nationalität liegt. Den einzelnen Führern winkten auch die 
Luft und die Hoffnung in naher Ferne, in's Minifterium zu fommen 
und die Zügel der Herrſchaft mit eigener Hand zu ergreifen. 


Die Kamarilla und Jellachich. 





— 


Ueber das in Belagerungszuſtand erklärte Prag herrſchte Win, 
difhgräg nun unbeirrt, und am 23, Juni wurde er als Gouverneur 
von Böhmen verkündet, während der neu ernannte Ban Jelladhich 
von Kroatien offiziell feiner Würde entfezt wurde. Als Jellachich 
an die Spize des kroatiſchen Volkes fich ftellte, um nad) Abweifung 
der Eroatifchen Forderungen durch das Wiener Minifterium den Its 
Ipriern diefelben Rechte zu erfechten, welche die Ungarn fich erworben 
hatten, da fagten Die, welche zu feinen Gunften und in feinem Solde 
ſchrieben: „Der Ban fezt feinen Kopf auf's Spiel für die Freiheit 
und die Rechte der ſlaviſchen Stämme.” Selbft Demokraten in 
Kroatien fahen in Jellachich ihren Retter. Sellachich ftand bei feinem 
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erfien Auftreten dem Anfhein nad als ein vollig felbftftändiger 
Inſurgentenchef da, der gegen den ausdrüdlichen Willen des Kaifers 
das Feine Kroatien gegen das mächtige Ungarn in den Kampf führte. 
An dem Hofe zu Inſpruck, wohin er fi an der Spize einer froatis 
fhen Abordnung begeben, wurde er vom Kaifer nicht als Deputirter 
vorgelaffen. Der Ban erhielt zur Antwort vom Kaifer: „Nachdem 
ich die auf den 5. Juni ohne meine Zuftimmung angefagte Landes 
ongregation für ungültig erflärte, kann ich Sie als Deputirte nicht 
empfangen; muß zugleich offen mein Mißfallen fund geben ob Ihrer 
Beftrebungen gegen meine ungarifche Krone, zu welcher Kroatien 
feit flebenhundert Jahren gehört. Ich bin feft entſchloſſen, dieſes 
Band aufrecht zu erhalten, und wünfche eine Verſtaͤndigung beider 
Länder um fo mehr zu erzielen, als die Tapferkeit meiner Gränzer 
meine volle Anerkennung verdient. Mein Obeim, der Erzherzog 
Sohann, hat die Vermittlung übernommen. Sie werden die Gefühle 
der Treue dadurch beweifen, wenn Sie zu dieſer Berfländigung 
fräftig beitragen.” 

Und gleich darauf, am 18. Juni, erichien ein Eaiferliches Mani⸗ 
feft an die Kroaten, voll bemerkenöwerther Stellen. „Berleumbder*, 
hieß e8 darin, „haben Euch den Glauben beibringen wollen, ald ob 
die ungarifhe Nation Eure Sprache unterdrüden, oder in ihrer fers 
neren Entwidlung hindern wolle. — Unjern herben Schmerz ob 
dieſes Treibens vermehrte die traurige Beforgniß, ob nicht etwa zum 
Führer diefer verbrecherifhen Umtriebe eben derjenige Mann ſich 
hingegeben habe, den Wir mit Beweifen Uinferer königlichen Gnade 
überhäuften, zum Hüter der Ordnung und der Gefeze in Eurem 
Baterlande beftimmten; ob nicht er feine Stellung, zu welcher er 
durch unfere Gnade erhoben wurde, mißbrauchend, nicht, wie er 
follte, die irregeleiteten Bürger eines Befferen belehrte, fondern, von 
Parteifucht getrieben, Die Leidenfchaften noch mehr entflammte, ja, 
uneingedenf feines Unterthaneneides, gegen den Verband mit Ungarn, 
alfo gegen die Integrität Unſerer heiligen Krone und Unfer könig⸗ 
liches Anſehen, fih Eingriffe erlaubte? Nicht genug, dag Uns der 
Ban felbft nicht gehorchte, foll er — deſſen ift ex angeklagt — Die 
gefezlihen Behörden zu gleichem Ungehorfam gegen Unſere wieder: 
holten eigenen Befehle aufgefordert, und fowohl diefe Behörden, als 
auch das Volk durch Gewaltmittel zu feindfeligen Schritten gegen 
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die ungarifche Krone gezwungen haben, Ihr Alle müfjet Zeugen 
deſſen gewefen feyn, weſſen er beihuldigt wird; Ihr Alle müßt e8 
geiehen haben, ob er alle Diejenigen, die den Verband Ungarns 
mit Kroatien aufrecht erhalten wollten, verfolgte, fle ihres Amtes 
willfürlich entfezte, und das Standrecht gegen Alle, die feiner 
politifhen Meinung nicht huldigten, fund machen ließ, dadurch zahl 
reihe Familien zur Flucht und Auswanderung zwang. br Alle 
müßt es geſehen haben, ob der Ban den Amtsantritt der gefezlich 
ernannten Obergefpänne unmöglich machte, Unfere Kameraltaffen 
mit Gewalt in Beſchlag nahm und zum Vollzug diefer Eigenmäch- 
tigfeit fogar Unfere Truppen verwendete. Ihr müßt es wiffen, ob 
er ohne Reichstag, nad) feiner eigenen Willfür, mit einer neuen 
Steuer Euch befaftete, und ohne alle Bevollmächtigung das Voll 
zur Ergreifung der Waffen zu zwingen beftrebt war, was Wir felbft 
ohne Ermächtigung der gefeggebenden Gewalt anzubefehlen nicht 
im Stande find, 

„Hiernach bleibt Uns kein anderes Mittel übrig, ‘als zur Hers 
ftellung Unferes verlegten Töniglichen Anfebens und zur Aufrechthal« 
tung der Gefeze Unfern getreuen Geheimerath und F.⸗M.⸗L. Baron 
Hrabowsky als Unfern königlichen Kommiffär zur Unterfuhung 
diefer ungefezlichen Vorgänge auszufenden, gegen den Baron Joſeph 
Jellachich und feine etwaigen Mitfchuldigen einen der Anklage ents 
fprechenden Prozeß erheben zu laſſen und endlich denſelben, bis zu 
feiner vollftändigen Rechtfertigung, feiner Banalwürde und aller 
militärifchen Bedienftungen zu entheben. Mit firenger Mahnung 
an Euch, aller Theilnahme an Umtrieben, weldhe eine Trennung von 
Unferer Krone bezweden, zu entfagen, und mit Befehl an die Bes 
börden, allen Verkehr mit Jellachich oder feinen allfälligen Mitans 
geffagten, unter gleicher Strafe, alfogleich abzubrechen und den 
Verordnungen Unferes königlichen Kommifſärs unbedingt zu folgen.” 

Eben fo ſprach der Statthalter Des Königs, Erzherzog Stephan, 
bei der Eröffnung des ungarifchen Reichötages: „Se. Majeftät der 
König hat mit tiefem Schmerz gefehen, daß, nachdem er freiwillig 
die vom lezten Reichstag vorgefchlagenen Gefeze genehmigt hatte, 
die Aufwiegler in Kroatien und in den Gegenden an der unteren 
Donau durch falſche Gerüchte die Einwohner gegen einander gehezt 
und fie bewogen haben, den Geſezen und der gefeggebenden Gewalt 
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Widerſtand zu leiften, indem man die Unzufriedenen glauben machte, 
daß die Beichlüffe des Königs nicht freiwillig, fondern abgedrungen 
feyen. Einige gingen fo weit in ihrer Rebellion, daß fie behauptes 
ten, ihr Widerftand gefchehe im Intereffe des öfterreichifchen Haufes, 
und mit Borwiffen und Genehmigung des königlichen Haujes. Im 
Folge deflen ift Se. Majeftät entichloffen, die Einheit und Unverlez⸗ 
fichfeit der ungarifchen Krone zu beichüzen und den von ihm genehs 
migten Gefezen Achtung zu verfhaffen. Se. Majeftät hat mit der größ⸗ 
ten Zreude die Bereinigung Siebenbürgens mit Ungarn fanttionirt.” — 

Troz dem fagten die Ungarn, der Hof begünftige die Inſurrektion 
der Kroaten nicht nur insgeheim, fondern er unterſtüze auch die 
Unternehmungen Jellachichs, während er ihn öffentlich desavouire; 
es fey eine Doppelregierung zu Infprud: der Minifter Doblhoff 
und der Kaifer als konſtitutionelle Regierung, und hinter dem Rüden 
Diefer regiere eigentlich die Kamarilla, die kaiſerliche Familie mit 
ihren Rathgebern, und diefe haben auch mit Jelladhich ſchon zuvor fchrifts 
lich und zufezt mündlih noch zu Infprud Alles abgeredet. Auch in 
Deutfchland wollten Manche felbft in dem faiferlichen Manifeſt an 
die Kroaten gerade Beweife Der Doppelzüngigkeit finden ; Diefer 
und Sener fah in dem Benehmen des Hofes nichts als den Willen, 
gleichwie die Magyaren zum Behuf ihrer Verſtärkung Slaven und 
Wallachen magparifiren wollen, um fi) von der Dynaftie los zu 
reißen, fo von Seiten der Dynaftie die leztern zu gebrauchen, um 
die Magyaren zu fhwächen und Monardie und Dynaftie zu erhalten. 

Auf die Politik des habsburg⸗lothringiſchen Haufes im Frühling 
1848, für Deutfchland, wie für Ungarn, wirft eine Urkunde ein 
eigenthümliches Licht, welche im Archiv der Statthalterfchaft zu Ende 
des Jahres 1848 aufgefunden wurde. Es ift eine an den Kaifer 
gerichtete Denkichrift des Erzherzogs Stephan vom 23, März 1848, 

Es waren Die Tage, in weldhen Ungarn in der Märzbewegung 
war, aber noch friedlich, Das Auge hoffnungsvoll feinem Reichstag 
zugewandt. Da fehrieb der Palatin an feinen erlaudhten Heren, dem 
Kaiſer: „Ungarns Zuftand ift in diefem Augenblid beunruhigend, 
{0 zwar, Daß von Tag zu Tag die heftigften Ausbrüche zu erwarten 
find. In Peſth herrſcht Anarchie. Die Behörden find Durch Sichers 
heitsausſchüſſe gleichſam ans ihrem Kreife herausgedrängt, und waͤh⸗ 
end die Statthalterei Durch die energifche Leitung des Grafen Zichy 
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mindeſtens ihr äußeres Anſehen aufrecht erhält, hat ſich die Hofs 
kammer faft gänzlich aufgelöft. Der Adel, der ſchon an vielen Orten 
aufftand, bemüht fi thatfählih, Rechte an fi) zu reißen. Die 
Befreiung aus diefer ordnungswidrigen und gefährlichen Lage er- 
wartet Jeder von der naͤchſt zu erfolgenden Bildung des verantwort- 
lihen Miniſteriums. 

„Wenn wir auch diefen Plan wie eine Calamität betrachten, fo 
entiteht die Frage: welche ift die geringere Calamität? 

„Ich wünfche nur kurz die Drei Mittel anzugeben, wodurch allein 
ih noch etwas in Ungarn zu erreichen hoffe. 

„Das erite wäre: alle bewaffnete Macht aus dem Lande beraus 
zu ziehen, und das Land felbft der vollftäudigen Berwüftung preis 
zu geben, unthätig dem Mord und Brand und den Känıpfen des 
Adels mit dem Bauer zuzufehen. 

„Das zweite wäre: mit dem Herrn Bathyany (der gegenwärtig 
der alleinige Held des Volkes ift, defien Stern aber, wenn wir noch 
lange ſchwanken, aud untergehen fann) betreffs der Gefezesvorfchläge 
zu unterhandeln, Alles zu retten, was noch zu retten ift, das Weiters 
zugefchehende aber in Voraus zu wiſſen, wenn er aus Unzufrieden⸗ 
heit etwa abdanken ſollte. 

„Das dritte Mittel wäre: nach Dispenfirung des Palatinats 
ſogleich einen mit unbefchränfter Vollmacht über Leben und Tod ber 
. Heideten Föniglihen Commiſſär in Begleitung einer anfehnlichen 
Militärmacht nad) Preßburg zu fenden, der von hier nad) faktifcher 
Auflöfung des Reichstages fich nach Peith zu begeben und dafelbft 
fo lang einem eifernen Regierungsdrnd freien Lauf zu laffen hat, 
als die Verhältniffe beanfpruchen. 

„Bor dem exften, ich geflehe e8 offen, fihrede ich zurück; denn 
erſtens iſt e8 fo zu jagen unfittlih und einer Regierung vielleicht 
unwürdig, ihre Unterthanen, von denen doch ein Theil gut gefinnt 
ift, gänzlich zu verlaffen und allen Greueln einer Revolution auszus 
fezen; andererfeitS aber Fönnte ein folches der unzähmbaren toben 
Menge gegebene Beifpiel in den übrigen Provinzen eine fchädliche 
Wirkung hervorbringen, 

„Das zweite Mittel iſt gut und kann noch helfen, und obgleich 
ed auf den erſten Blid den Schein von Trennung an fich hat, ift es 
doch in diefem Augenblick die einzige Gewähr, um die Provinz 
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behalten zu lönnen; angenommen nimlich, daß die neu zu ernennen⸗ 
den Herren noch einen volllommenen Einfluß auf die Bewegung 
üben können, was aber bei den jezigen ſchweren Zeiten natürlich 
nicht mit ganzer Gewißheit vorausgefezt werden kann. 

„Mit dem Eintritt einer günftigen Periode fünnte Vieles noch 
anders geftaltet werden, was jezt einen Riß hervorbringen würde. 
Ich weiß nicht, ob man nicht durch gefcheidte Unterhandlungen noch Man⸗ 
ches von Bathyany und Deal erlangen koͤnnte — aber nur von dieſen, — 
denn wenn ſie in Preßburg berathen werden, befürchte ich Alles. 

„Jezt aber bin ich als getreuer Staatsbeamte ſo frei, Ew. Ma⸗ 
jeftät auf einen ſehr wichtigen Umſtand aufmerkſam zu machen: was 
würde dann geichehen, im Falle dab Graf Bathyany Alles aufs 
Spiel zu fezen, zu refigniren u. f. w. bereit wäre? 

„Hier halte ich es für meine Pflicht, zwar nicht zu ſchrecken, aber 
doch, der Gerechtigkeit treu bleibend, zu bemerken, daß man für 
einen ſolchen Fall fi) vorbereiten muß, um längs der Donau und 
auf der von Wien führenden Straße einer durch die Preßburger 
Angend und vielleiht aud einen Theil des Adels etwa herbei zu 
führenden Demonftration mit bewaffneter Macht entgegen zu treten. 
Für diefen Fall bliebe noch das Dritte Mittel übrig, angenommen 
nämlich, daß zur Anwendung deffelben die Möglichkeit vorhanden ift 
und auch der Wille nicht fehlt. 

„Das dritte Mittel muß ſehr ſchnell in Anwendung gebracht 
werden. Hier entflehen aber vier Fragen: 

1) Iſt die Möglichkeit und Geld genug vorhanden, um eine 
größere bewaffnete Macht nad) Ungarn zu fenden? worunter ic) wer 
nigftens 40—50,000 Mann verftehe. 

2) Iſt eine ſolche Armee gleich bei der Hand und fchnell zus 
fommen zu ziehen? 

3) Gibt e8 einen foldhen koͤniglichen Commiffär, der dieſes Ges 
ſchäft übernähme und volllommen tauglich dazu wäre? 

4) Iſt Fein Zweifel vorhanden, ob diefes Mittel zur Erreichung 
des gewünfchten Zieles zureichend feyn wird, und ob nicht fpäter 
Darauf wieder ein Bruch erfolgen wird? Kerner: werden bie übrigen 
Erbprovinzen hiebei ruhig bleiben, und wird in Gallizien, Italien 
n. ſ. w. nicht die Entwiclung einer größeren Wehrkraft von Röthen 
feyn? — 
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„Wenn auf alle diefe Fragen, die id) von meinem Standpunkt 
aus nicht beurtheilen kann, eine günftige Antwort erfolgt, wonad) 
nämlich die Ausführung ohne Zäufhungen und etwa fpäter Tollis 
Dirende Berechnungen möglich, fo habe ich für einen ſolchen Fall 
gegen die Ausführung feine Einwendung zu machen, — wenn näms 
lich zuerft die Uebereinkunft mit Graf Bathyany verſucht ift und die 
auf jeden Fall hierauf zu beordnenden Reichöoberbeamten in der 
Sache befragt werden. 

„Ich geftehe aufrichtig, daß ich zu Folge des jezigen Zuftands 
der Dinge für die zweite Modalität der Dinge mich zu erklären ges 
zwungen bin, und ich zweifle nicht, daß Die ReichSoberbeamten — 
obgleich ich mit ihnen noch nicht gefprochen habe — einer ähnlichen 
Meinung feyn werden. Bon den diesfallfigen Anfichten des Heren 
Zandesrichters Mailath bin ich genau unterrichtet. 

„Wenn Ew. Majeftät nad Ihrer weifen Einfiht das erfte oder 
Das dritte Mittel für anwendbarer halten follten, jo werden Sie ohne 
Zweifel, den beftehenden Geſezen und dem bisherigen Gebraud) ges 
mäß, mit mir verfügen, ob ich für einen ſolchen Fall perfönlich in 
Wien bleiben foll, oder mir freifteht, anders wohin zu reifen. 

Ew. Majeflät treugehorfamfter Unterthan 
Stephan m. p.“”) 

So lange die Politik Hinter den Koulifien fpielt, muß fidy Die 
Geſchichtsſchreibung oft an fo einen Zund eines Aktenſtücks halten, 
um damit, wie mit einer offiziellen Fadel, das Dunkel zu beleuchten, 
aus welchem die Begebenheiten hervorfließen. 


*) Diefes merbwürbige Aktenſtück erihien am 7. Dezember 1848 in der 
Peſther Zeitung, ging in die Breslauer neue Oberzeitung, fpäter in den Stutt- 
garter Beobachter über. Es iſt am Ende eigenhändig von dem früheren kai⸗ 
ferlichen Direktor der Palatinalkanzlet, Joſeph Stoffer, beglaubigt, ben die 
ungariſchen Kommifläre als „Lagerbuch“ beibehalten hatten. Erfchroden, als 
er ben Fund in den Händen biefer Kommifläre ſah, vollzog er, nicht ohne 
ängſtliches Sträuben, die von der Commiſſion ihm abgeforberte amtliche Be⸗ 
glaubigung: daß es „am 24. März 1848 ausgegeben, von der eigenen. Hand 
des Erzherzogs Stephan unterzeichnet, wirklich im amtlichen Direltionszimmer 
der Palatinaffanzlei vorgefunden worben fey und er ſich für die Richtigkeit ver⸗ 
bürge“. Bis Heute ift in feine der Zeitungen, die das Altenſtück gebracht, 
weder eine offizielle, noch eine andere Erklärung gegeben worden, daß es nicht 
ächt fey. 
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Wie auf die Vorgänge, welche zwei Jahre vorher Gallizien mit 
Mord und Brand erfüllten, fo wirft diefe Urkunde auf die Politik 
Defterreihd im Jahr 1848 überhaupt ein überrafhendes Licht. 
Damals hatte man alle Zruppen aus dem Lande gezogen und Gal 
lizien den Berwüflungen eined Krieges zwifhen dem Adel und dem 
aufgehezten Bauer überlaffen. Jezt ergriff die Kamarilla alle drei 
Mittel, die Erzherzog Stephan vorfchlug, die zwei erflen zu gleicher 
Zeit, das Dritte aber erft, ald „die Möglichkeit und Geld genug 
dazu vorhanden war”. 

Eine öffentliche Stimme”) außert fih darüber unter Anderem 
alio: „Das zweite Mittel, Das der Erzherzog aufgegriffen, fey das 
gewöhnliche geweſen, Durch welches auch Die deutſchen Regierungen 
fich aus ihren Märzverlegenheiten zu ziehen gefucht haben: Bildung, 
Benüzung und Abnüzung eines Minifteriums aus der vormärzfichen 
Oppaſition, nebft den gehörigen Vorſichtsmaßregeln gegen dieſes 
Minifteriun, für den Fall, daß ed dem Hofe nicht die gewünfchte 
Schmiegſamkeit zeigen, oder gar am Ende, wenn ed die Reaktion 
fehe, feine-Entlaffung nehmen follte. Weil das erfte Mittel in der 
Form, in welcher der Palatin es aufgeftellt, unpraktikabel gewefen, 
habe die Kamarilla eine andere Form Dafür erfonnen. Was in 
Gallizien der Banernfrieg geleiftet, das follte in Ungarn der Natio⸗ 
nalitätenfampf Teiften; der Kroat, der Serbe, der Wallache follte 
gegen die Magyaren aufgehezt werden, und Jellachich, fcheinbar vom 
Hof in die Acht erkfärt, insgeheim aber in die tiefften Plane der 
Reaktion eingeweiht, follte feine Schaaren gegen Ungarn führen, 
Das durch feinen Freiheits- und Nationalftolz die umwohnenden Böls 
ferfchaften herausgefordert hatte zu einem Emanzipationsfrieg, und 
den Leztern follte man vom Hof aus vorfpiegeln, fte werden diejen 
Krieg zu ihrem Heil unter den Fittigen des fehwarz - gelben Adlers 
führen. Das zweite Mittel fey vom Hof in der Art angewendet 
worden, daß er den Führer der bisherigen Oppofltion, den Helden 
des Volkes, den Grafen Ludwig Bathyany, als Minifter dem Reichs⸗ 
tag gegenüber ftellte, Alles nur zum Schein bewilligte und ſich vor- 
behielt, den Eintritt einer günftigeren Periode abzuwarten, wo man 


*) Stuttgarter Beobachter, 1850, Nro, 165. 
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„Bieles noch anders geftalten und den Riß heilen“, d. h. das ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Ungarn, mit Aufhebung der halben oder der ganzen Ber- 
faflung, wieder in die alte Abhängigkeit bringen könnte.“ 

Man verfuchte nit nur, Männer, wie Ludwig Bathyany und 
Sranz Deak, „durch gefcheidte Unterhandlungen“ herum zu bringen, 
und fie dem Einfluß der Rechts⸗ und Nationalpartei, durch die fie 
vor den Schlihen der Kamarilla gewarnt wurden, zu entziehen; man 
verfuchte dies allwarts bei den Märzminiftern und vielen Männern 
des Bolles zu Wien, zu Berlin, zu Frankfurt, zu Dresden und 
anderswo. 

Das dritte Mittel war ebenfalls anderswo für die rechte Stunde 
vorbehalten, das Mittel einer ſchnell zuſammen zu ziehenden Armee, 
des alleinigen Militärkommandos, des Belagerungszuftandes, des 
Standrechts: es fchien Das einfachfte, aber jezt Dazu zu greifen, fehlte _ 
- die Macht und nur darum der Wille. 

Sp wurden von der Realtiouspartei, von den Mitgliedern des - 
faiferlichen Haufes felbft, Santen ausgeſtreut, die zur Zeit blutig 
aufgeben follten, weil man nicht reformiren, ſondern herrſchen, abſo⸗ 
lut herrſchen wollte; ausgeſtreut von einem j jungen Prinzen, der ſich 
noch nach Abfaſſung feiner Denkſchrift mit einer Offenheit und Treu⸗ 
herzigkeit der ungariſchen Nation an's Herz warf, daß dieſe ihn 
liebte, ehrte und pries, und daß die Begeiſterung deutſcher Maͤnner 
an dieſen Erzherzog Stephan mit ſeiner kraftvollen Jugendfriſche 
und dem populaͤren Klang ſeines Namens vor Andern, als an Den⸗ 
jenigen dachte, der als Reichsverweſer die deutſchen Geſchicke in die 
Hand nehmen ſollte; und nur weil Stephan damals, wie man in 
Wien ſagte, den Ungarn unentbehrlich war, griff man „zu dem 
guten, alten, biedern, treuherzigen Johann.“ 

Er war geliebt, er war allgemein gefeiert als freiſinnig, als 
deutſchgeſinnt, als volksfreundlich, der Erzherzog Johann; nur We⸗ 
nige dachten anders, noch Wenigere ſprachen anders von ihm. 

Mit unendlichem Jubel wurde er in Wien empfangen, wo er am 
23. Juni als Stellvertreter des Kaiſers eintraf, und wie ſchwoll der 
Jubel, als von Frankfurt am Main die Abgeordneten der deutfchen 
Nationalverfammlung kamen und ihm feine Wahl zum deutfchen 
Reichsverweſer überbrachten! Später hörte man fragen: Was mö⸗ 
gen wohl in Wien für „Tragen, Vorſchläge und Dana: in 


Die peutfhe Revolution, 
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jenen Tagen geftellt worden feyn, zum Zwede, „in Deutichland 
etwas zu erreichen? — Am 9. Juli veifte der Erzherzog Johann 
nad Franffurt ab, um — das erwartete man von ihm — ein 
großes einige® Deutfhland zu gyünden. 


‘ 


— — 
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Während folches in Defterreich geſchah oder ſich vorbereitete, 


hatten fih in Süd» und Mitteldeutfchland mancherlei Parteiſchatti⸗ 
zungen und Beitrebungen aus der allgemeinen Gährung heraus» 
gefchieden, doch war vorherrfchend eine Verwirrung der Begriffe auf 
allen Seiten und ein Hereinziehen von Dingen und Ideen, die der 
Freiheit und ihrer naturgemäßen Entwidlung nur ſchaden konnten, 
und von denen man glaubte oder glauben machen wollte, daß fie 
wesentlich dazu gehören, ja daß fie erfi und allein die wahre Frei⸗ 
heit ſeyen. 

Auf der einen Seite fezte fih der Bewegung der Freiheit theils 
geradezu Unpraktifches, theils viel und fehr Unreines an. Es war ein 
großer Zehler, wenn Manche fagten: „Wir trennen uns vom Boll, weil 
wir mit Diefem Volk nicht gehen fünnen.” Es fagten dies Maän⸗ 
ner, die es wohl meinten mit der Sache, mit der Freiheit, mit der 
Nation. Es war nicht Vornehmheit, es war nicht Knechtöfiun, was 
. fie leitete: der Verftand des Kopfes und der Verftand des Herzens 
zugleich in ihnen fand ſich abgeftoßen von gewiffen Ericheinungen, 
unter welchen die neue Freiheit vielfach fich geltend machen wollte. 
Es war, was fie abftieß, nicht bloß „der Pöbel mit den langen 
fohrediihen Bärten, den ungefämmten Haaren, den anftandslofen 
Sitten”; e8 war nicht bloß das Lächerliche, die Hanswurfterei, die 
der Zerfe der Demokratie ſich anfezte: es war hauptfächlich die Gel⸗ 
tung, welche die unterfte Schichte der Gefellfchaft, und darunter 
manche fittlih und geiftig nicht preiswürdige Perfönlichkeit, in An⸗ 
ſpruch nahm und Hatte. Aber daB man daran fo gar fehr großen 
Anftoß nahm und Die Sache des Vaterlandes Darüber preiögab, 
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zengte nicht von politifcher Einfiht. Es wußten diefe Männer nicht, 
. daß das der Gang jeder politifchen Bewegung von jeher war, und 
daß es eine Wahrheit ift, wenn der flaatöfluge Engländer fagt: 
man dürfe zu Anfang einer Bewegung nicht unzufrieden feyn, daß 
‚die Befizlofen.oder VBermögenszerrütteten diefe Bewegung machen; 
diefe ſtehen nur in der erften Linie; wenn. dieſe erfchöpft und Abges 
nüzt fey, dann werde eine zweite, Darauf eine dritte folgen, bis Die 
Bewegung endlich diejenigen Menfchen erreiche und in den Vorders 
grund flelle, durch welche fie felbft ihre Entfcheidung finde, 

Dadurdy gerade, daß jene Männer von der Volksſache ſich ab- 
zogen oder fid) gegen fie ftellten, waren die geiftigen und fittlichen 
Perfönlichleiten der Demokratie in der Minderheit, und fo fehr fie 
das Unwürdige und Unzulänglide des proletärifchen Terrorismus 
fühlten, fo konnten fle ihm doc nicht immer und nicht überall, we 
er auftauchte, fiegreich genug entgegentreten. 

Selbft in der Partei der Republilaner war eine Verwirrung: 
die Einen wollten die fozialdemofratifche Republik, die Andern er 
klärten diefe für ein Scheinbild, für eine Abſtraktion, die nicht prak⸗ 
tifch werden fönne, weil fie nicht zu den Menfchen paſſe, wie fie 
einmal durch zwei Sahrtaufende in Deutichland geworden feyen. 
Sie erklärten darum das Jagen darnad) als gefährlich, weil die 
durchführbare einfahe Republil Kräfte für fih, die ihr ſo nothwen⸗ 
Dig und dienlich wären, dadurch verlöre, nämlich die Kräfte der 
Sozialrepublikaner einerfeits, und andererfeitd die Kräfte Der Vielen, 
die zwar für die einfache Republik wären, aber gegen die ſoziale 
Republik. Eine dritte, wiewohl fleine Schattirung fpottete über 
die Anhänger der einfachen, wie der fozialen Republik, als über 
Theorienjäger, als über Schwärmer und Schwäzer für allgemeine 
abftrafte Formalitäten, denen jede beftimmt und fonfret gefäßte 
Weſenheit abgehe. Diefe fagten: Nichts als die Kenntnig der Na⸗ 
tur des Menichen und die Kenntniß der Gefeze, welche fein Zuſam⸗ 
menleben mit andern bedingen, müffe die Grundlage bilden, auf 
welcher die neue Welt aufzubauen fey. Die Einen, welche bloß ben 
Zormalismus des Staates Ändern wollen, feyen nicht weniger Nars 
ven, als die Andern, welche auch die dkonomiſchen Verhältniſſe der 
Sefellihaft umwandeln oder gar revolutioniren wollen. Der Staat 
als folder, die Stantsgewalt, fey dem Volk. m) weder 
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Durch die einfache, noch durch die foziale Republik werde die natio⸗ 
nalsökonomifche Verderblichleit des Staates befeitigt, durch beide 
werde das Proletariat nicht emanzipirt, Die Quelle der gefellichaft- 
lichen Uebel nicht verftopft; fodann enthalte jeder Sieg auf dieſem 
Wege den Keim zur Wiederherftellung der Reaktion, aus der fid 
nadf kürzeren oder längeren Zwifchenräumen die Contrerevolution 
von ſelbſt entwidle. Die Staatsgewalt — das fen das der indivi⸗ 
Duellen Freiheit am meiften gefährliche Werkzeug, das Jeden, der 
fich feiner bemächtige, in den Stand feze, mit den Andern zu machen, 
was er wolle. Freiheit abex bezeichne denjenigen Zufland des Men- 
ſchen, in welchem er die fubjeltive und objektive Möglichkeit habe, 
feine Bedürfniffe zu befriedigen. Wer die Freiheit wirklich wolle, 
der müffe jezt einzig und ausfchließlich darauf hinarbeiten, die Ges 
walt und die Gewalten zu vernichten, durch welche die Menfchen in 
Deutfchland gehindert werden, ihre Bedürfniffe zu befriedigen. Nicht 
nur die monarchifche Form der Stantögewalt, fondern die Staats 
gewalt als ſolche muͤſſe aufgehoben werden. — Diefe Aeußerften, deren 
es in Deutfchland Wenige gab, hießen ſich felbft ausfchließlich Re⸗ 
Holutionäre.”) Die Drdnung der Zreiheit, fagten fie, ruhe alleiıe 
auf den Afjociationen und auf der Macht des Geiftes. Das feye 
die Ordnung von unten auf, daß Niemand befehle: „Das fol feyn, 
jenes foll nit feyn,“ fondern daß man die Menfchen frei gewähren 
laſſe, wo fie ein Bedürfniß leite, und zwar in allen Lebenslagen, in 
allen Ständen, aller Orten. Die Menfchen, die nicht polizeifich ges 
hezt werden, nicht von oben herab geftört feyen, thuen von felbft 
das Richtige und halten uuter fich felhft Ordnung. Sie thuen «8 
ja jest, mitten in der Leidenſchaft. Denn was haben fie in dieſem 
Brühling 1848, wo einige Wochen lang Niemand regiert. habe, als 
das unmittelbar wirffame Intereffe, Unrichtiges und Schlimmes ger 
than im Verhaͤltniß zu dem, was fie thun konnten, ungeftraft hätten 
thun fönnen? Um die neue Ordnung wagen zu fönnen, dazu ges 
höre ein ficheres Auge in der Oekonomie der Gefchichte und des 


*) Am greften iſt dieſe Anfſicht vertreten in der Schrift: „Die Revolution 
in Baden von Abt.” Auch, wiewohl in anderer Weife, vertritt dieſe Anflcht 


bie geiſtvolle, gefiunungseble Schrift: „Die Konftitutioneffen und die Anarıhiften, 
. von einem Barblofen.“ ö 
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Lebens, eine großherzige Seele, Die nur die Sache fuche, eine unges 
theilte Macht des Gefezes und eine vollftändige Machtlofigkeit jedes 
Einzelnen, als eines folden. Ein demokratiſcher Präfldent 3. 2. 
dürfe gar feine Gewalt haben, fonft fey er nichts mehr und nichts 
weniger als ein Prafident auf dem Throne, wie in Franfreich, das 
fein Unheil davon noch empfinden werde; er präfldire bloß, und 
feite durch die ganze Republit hinab, in alle Stufen hinunter ‚die 
von ihm zufammenberufenen, ſtets mit den wechfelnden Bedürfniffen 
des Staats neu auftauchenden Affociationen, und halte diefe frieds 
lich in feinen Händen.”) 

Diefe Anfihten und Grundfäze ſchienen felbft weitgehenden Des 
mofraten zu gewagt, wenn fie auf das Volk fahen, auf die Neigung 
Dieler zu einer zielofen Anarchie, auf fo manche in der Entwidlung 
zurüdgebliebenen Deutfchen Provinzen, auf.die Unflarheit beim Drang 
nach Freiheit, auf die VBerworrenheit und Einfichtslofigkeit in mehr 
als einer Schichte der Gefellfehaft, auf die Selbſtſucht, auf den 
Mangel an Gottesfurcht und Bürgertugend, auf das Hängen am 
Eigenthum und auf die Begier nach Eigenthum, auf die große Mehrs 
heit der Zeitgenoffen, die erzogen worden waren, für Geld Alles zu 
thun, für eine Idee nichts, und wären es die höchften Ideen, für 
Gott und Glauben fo wenig, als für Freiheit und Vaterland. 

Es gab unter der Bolfspartei Männer genug, weldye fich über 
die rohen Kräfte, die in der Maſſe theils fchlummerten , -theils fich 


regten, feinen Augenblid täufchten, die nicht in jedem Krawall eine 


Aeußerung des National» und Freiheitsgeiftes, nicht in jedem Bars 
rikadenmann einen veinen Helden der Sache oder gar einen einfichts⸗ 
vollen Patrioten, nicht in jedem ausgeſprochenen Unfinn einen polis 


tiſchen Gedanken fahen, und die ein offenes Auge hatten für die 
Fehler, welche die Volkspartei an fich hatte oder machte. 


Es fehlte dagegen allerdings auch nicht an Demofratifchen Führern, 
welche dem Volke vorredeten, um ihm zu ſchmeicheln, daß fofort der 
Schwerpunkt der. Herrfchaft in den vierten Stand gelegt werden müfle, 
Der vierte Stand hatte Jahrhundertelang durch Diehöheren Slaffen der 
Geſellſchaft gelitten, Unfägliches gelitten, und es ift ein Wunder, daß 


*) Man vergleiche die zulezt angeführte Schrift „von einem Farbloſen,“ 
© 4-77. " | 
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er nicht mehr Dadurch entfittlicht wurde. Die Bewegung faßte deu 
vierten Stand zwar nicht zuerft, aber fie durchſchüttelte ihn ame 
meiften, am ermwedendfien, und Zanfende gelüflete e8 naturgemäß 
nach dem Angenblid, da der vierte Stand herrichen würde über Die 
anderen Stände. „Jezt find wir Herren!“ hörten Fürſten und 
Ariftofratie mehr als Ein Mal au diefen Tagen, und mehr ald am 
Einem Ort, aus der Mitte des vierten Standes. 

Dem vierten Stand hatten ſich gefährliche Elemente angehängt, 
wiewohl unr da und Dort, der verlezte Ehrgeiz, die durch Die bis⸗ 
herigen Regierungen verfchuldete finanzielle Verzweiflung guter, 
ſelbſt genialer Köpfe, verbannte Ausländer, die oft nicht mehr heis 
mathlos waren, als die zuvor Genannten, ſelbſt Soldye, die wegen 
nicht politifchen Uebertretungen gefangen gejest waren und deren 
Gefaͤngniſſe der März geöffnet hatte. ö 

Es waren auch diefe lezten Elemente nur eine Meine Zahl, und 
fie fauden fi nur auf ein paar Punkten; aber Diejenigen, welde 
fi als Deweger nnd Berführer vordrängten, machten durd die 
Graßheit ihres Redens und Schreibens Aufſehen, durch die Farbe 
des Communismus, des falfchen Sozialismus, der Gottesleugnerei. 

Die ſchon feit mehreren Jahren von der Schweiz aus unter die 
Handwerksburſche und Arbeiter gebrachte, durch Feine Schriften und 
Borträge genährte Mißachtung nicht tyrannifcher Menfchenfazungen 
in der Religion, nicht des geiftlofen Aberglaubens, fondern der Re 
Tigion felbft, die fchlechthinige Gottlofigkeit wurde von Einzelnen 
jest in Deutfchland felbft nicht nur unter die Arbeiter, fondern auch 
unter die Bauern verbreitet, Lehren, wie die: es gebe feinen Gott, 
die Natur fey Gott, oder auch Jeder felbft jey Gott, die Religion 
jey Pfaffenlug und Zrug, von den Defpoten der Exde begünftigt 
als Mittel zur Unterdrüdung. Es waren fehr ſchlechte Subjefte 
unter Denen, die dieſe Saat ausftreuten, aber felbft fittlich fehr edle 
Menfchen waren, im Hinblid auf Das, was die entarteten Kirchen 
dem Volke, der Wahrheit und der Freiheit gethan, fo verbiendet, 
daß fie des feſten Glaubens waren, die Wurzel des Kirhenthums 
müffe dem Boll ganz aus dem Herzen geriffen werden, bevor es 
möglich fey, e8 frei zu machen. Go fehr wurde der Grundzug des 
deutſchen Charakters, das Gemüth mit feinem religiöfen Bedürfniß, 
fo ſehr das Wort verfannt, daß der Geift Chrifti die Völker zur 
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Wahrheit leiten und die Wahrheit fie frei machen werde; fo fehr die 
Lehre der Geſchichte, daß die Deutfchen niemals groß wurden und 
waren, als wenn fie zugleich religiös begeiftert waren. Das Vol 
auch noch des Reſts von religiöjem Geifte, der in ihm war, entleeren 
zu wollen, war einer der größten Fehler, der von einer Seite der 
Demokratie aus gemacht werden konnte. 

, Ein zweiter Zehler war, daß die Demokratie großentheils als 
PBroletarier fich foftümirte, ordentlich Darauf hielt, Die feinere Sitte, 
nicht zu haben oder abzulegen, die höheren Strebungen und Genüffe 
des Geiftes und Das, was die Seele adelt, proletarifch zu mißachten, 
nicht bloß die Ariftofratie der Geburt, des Geldes und des Amtes, 
fondern auch am bewährten! VBollsmann die Ariftofratie des Geiſtes 
für unflatthaft zu erklären, die höhere Begabung und Befähigung 
von jedem Borzug auszuichließen, ihre Geltendnachung als Ans 
maaßung, als Defpotismus zu befämpfen. 

Es ift Thatſache, daß diefe Nivellirung felbit der Geifter an mehr 
als Einem Punkt, in entfcheidenden Augenbliden, unglüdfelig her- 
vortrat, den richtigften Rathichlägen das Gehör fperrte, und ver- 
kehrte Enticheidungen, Folgen nach fi z0g, welche mehr als ein 
Staat, weldhe die Sache des Volkes fchwer zu empfinden hatte. 

-Diefer Zehler, der in fo vielen Richtungen wirkte, ftieß die mäch⸗ 
tigften Verbündeten jeder nationalen Bewegung vielfach ab, — die 
rauen. So fehr das weibliche Geſchlecht überall da, wo die Zrei- 
heitöbeweqgung in der Form edler Männlichkeit auftrat, ihr mit Bes 
geifterung und Aufopferung zugethan war, felbft Frauen und Töchter 
der reaktionärften Männer: fo wenig fand es fid) angezogen von 
diefer felben Bewegung da, wo fie die Narrheit breit zur Schau frug, 


als wäre Sittenrohheit der Achte Republifanismus. Ja die weibs 


liche Begeifterung war fo groß, daß fie felbft noch in diefer Hinficht 
Vieles nachſah; doch mußte es einer edeln Mutter wider die Natur . 
feyn, ihre Kinder für eine Freiheit zu erziehen, die der höheren Gei⸗ 
ſtesbildung abgewandt fehlen; eben fo mußte es einer vornehmen 
oder reihen Zrau widerfireben, für Die harte — dabei noch jezt im 
Großen nirgends durchführbare — allgemeine Gleichheitsichre, die 
ein Theil der Demokratie predigte, für die Gleichheit der Lebenslagen 
und der Glücksgüter, fich zu begeiftern und durch Opfer mitzuwirken; 
und Doc gab es Ausnahmen auch hierin, ed gab rauen, hochgeborne 
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und reiche, wenn auch wenige, welche Idealismus genug hatten, unz 
auch dadurch in ihrer Begeifterung und Thätigfeit für Die Sache ſich 
nicht irren zu laflen. 

Ein Hauptfehler der Demokratie war weiter, daß die Einfluß- 
reichſten, je an ihrem Ort, der Neigung zur Anarchie nicht frühe 
genug entgegen traten; das Gehenlaffen der Maſſen in der indivis 
duellen Freiheit nicht nur zum augenblicdlichen Widerftand gegen die 
Gefezlichkeit, fondern zur Verachtung jedes Geſezes, mußte zur na⸗ 
tärlihen Iezten Folge haben den Biderwillen und das Widers 
ſtreben auch gegen die Gefeze, welche die Demokratie ſich felbft gab, 
den Mungel an der in jedem Kampf eines Lagers gegen das andere 
vor Allem unentbehrlihen Subordination. | 

Diefer Fehler wirkte um fo tiefer im Laufe der Monate, als bes 
fonders in der Wahlbewegung für das deutfche Parlament von mans 
chem Bewerber, aus Ueberzeugung und in gutem Glauben, oder aus 
Haß gegen die bisher Begünftigten, oder um die Mehrheit zu ges 
winnen, dem dritten und. dem vierten Stand Verſprechungen gemacht 
wurden, welche die nächften Jahre unmöglich erfüllen konnten, nas 
mentlich die Zaftenerleichterung in einem Umfang, wie fie felbft die 
einfache Republik nicht hätte fogleich bringen fönnen, ftatt daß fie 
nicht weniger Koften, wohl aber eine Verwendung der Staatseins 
nahmen zufagten, Die Handel und Gewerbe förderte, dem Volke ſelbſt 
zu Gute fäme und in wenigen Jahren das Volk zu Kräften und zu 
einem gewiflen Wohlftand brüchte, 

Am Abftoßendften wirkte zweierlei, fo Wenige e8 auch find, denen 
das zur Laft fällt: die Koketterie mit dem Revolutionmachen, mit 
der jakobinifchen Blutfahne und dem rothen Band im Kuopfloch, und 
zweitend, wenn auch nicht Das Hülfefuchen bei Frankreich, doch der 
Verdacht, in den fich ein Theil fezte, als dDächte er daran, an Frank⸗ 
reich fich anzulehnen, gar anzufchließen. 

Auch etwas von franzöftfcher Frivolität war in die Adern der 
Demokratie übergegangen. Seit mehr ald zwanzig Jahren war ja 
ein frivoler Geift durch die Höfe der Fürften, Durch die Salons ber 
vornehmen Welt, durch die Säle der Wiſſenſchaft und Kunft, durch 
den Mittelftand und zulezt felbft durch den Arbeiterfland, wenn auch 
durch Die beiden leztern nur bis auf einen gewiffen Grad, herrfchend 
geworden: fo war jezt auch die Demokratie davon angeftedt; war 
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auch wenig davon in ihr, fo war dies Wenige Doc) zu viel, und der 
Ernſt, der in ihre war, war nicht fo groß und tief, als ihn die Zeit 
erforderte, in der Gott zu Gericht ſaß zuerſt über die Sünden der 
Fürften und dann über die der Völker. 

Das fol ihnen ungefhmälert bleiben, den verunglüdten Re 
publifanern der Schwarzwalderhebung, Hedern und ben ihm geiflig 
verwandten Genofien feiner Fahrt, daß jener hohe fittlihe Ernſt in 
ihnen war, und es fragte fi) nur, ob aus Dem, was ihnen abging 
und fie fheitern machte, die andern Gleichftrebenden lernen würden, 
was Roth thme: ein Abwarten des rechten Zeitpunkts, um den großen 
Gedanken in die That und in's Leben zu überſezen, und ein politi- 
ches Handeln, welches das Richtige träfe und fich ſtüzte anf günftige 
Ereigniffe von Außen und auf den entgegen fommenden Wunſch und 
Willen der Mehrheit im Innern; Sammlung der Volkskräfte in 
einem Mittelpunkt und Abwägung derfelben mit denen der Gegner; 
Zeftigung des erft der Neife entgegen wachſenden demofratifchen 
Prinzips in allem Boll; ein Gewährenlaflen für die Verkehrtheiten, 
Schwächen und Fehler der Zreibeitsfeinde, und Benüzung derfelben 
für fih; Kräftigung des Nationalfinns und ein Sichverlaffen nur 
auf deutſche Kraft. Dazu mußte fommen die Erkenntniß, daß, wenn 
Ein Deutfchland werden folle, alle zwiſchen Preußen und Defterreich 
liegenden Staaten durch ihre Märzminifter, die ja aus dem Bolt 
hervorgegangen, und durch die Völker, Me alle die Freiheit wollten, 
ſich feſt zufammenfchließen müfjen, um den Schwerpunft der Deutfchen 
Politik zu bilden; daß diefer weder in Preußen, noch in Defterreih 
zu ſuchen fey, daß vielmehr das Eine, wie das freie Deutichland 
fiheitern würde an der felbftfüchtigen Politit Preußens wie Defters 
reihe, Falls man den Schwerpunkt in den einen oder den andern. 
diefer beiden Staaten legen wollte, da Die Regierung jedes derſelben 
deutſch zu ſeyn nur heuchle und durch und durch dynaftifch fey, ein 
Wettkampf um die Dberherrſchaft; daß Deutſchland bisher das 
Opfer der Eiferfucht diefer beiden Dynaftien geworden, und daß alle 
feine Hoffnungen und Errungenfchaften der Neuzeit derfelben wieder 
zum Opfer werden würden, wenn nicht Mitteldeutfchland den feften 
Kern für das Ganze abgäbe, mit welchem, in felbiifändiger Ent 
wicklung, Oeſterreich und Preußen zufammenbingen, als ale 
nicht aber als übermächtige Theile. 
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- Daß Diejenigen, welche ſich felbft die Konftitutionellen 
nannten, dieſe Anſichten nicht theilten, zeigten fie von Tag zu Tag 
“ mehr. Sie ftellten ſich gegen die Demokratie noch bitterer, als die 
Abfolutiften. Ste nannten Diejenigen, welche entichieden waren und 
wußten, was fie wollten, offen Wühler, Anarchiſten, Rebellen, Revo⸗ 
Iutionäre. Ihre Zeitblätter fhwollen von Redensarten, aus denen 
man jchließen müßte, fie haben das Volk um die Gunft des Augens 
blicks, um die Freiheit betrügen wollen, wüßte man nicht, daß es 
nicht ſowohl böfer Wille, als Mangel’an Verftändniß der Zeit bei 
. ihnen war, eben fo fehr aber auch Unverftändniß der Vergangenheit. 
Sie wollten, wie fie fagten, die Freiheit und feine Reaktion, aber fie 
wollten vor der Freiheit Die Ordnung, d. 5. fie wollten die Rube, 
die nur der vollendete Sieg geben konnte, vor der Entſcheidung der 
Schlacht, den Frieden vor dem Gericht, die Freiheit Englands ohne 
die Berhältniffe Englands, und ohne daran zu denken, daß die engs 
Iifche Sreiheit die Frucht langer Revolutionskämpfe und vielen Blus 
tes war. „Sie wollen mit dem Nachen über den Grasboden fahren,“ 
fagte der Wiz von ihnen. Die Bewegung des Zeitſtroms ſchwemmte 
die Führer der Konftitutionellen als Märzminifter an’s Ruder des 
Staats; der Heckeriſche Aufftand hatte zur Folge, daß die Konftis 
tutionellen die Mehrheit im Volk bekamen. Dadurch fezte ſich in 
ihnen der Glaube feft, daß ihre Zeit gefommen fey, ja daß fie die 
neue Zeit gemacht haben ; fie verwechfelten, daß der Konftitutionas 
lismus vorbereitet und angebahnt hatte, mit dem Wahn, als hätte 
er auch die Bewegung gemacht; dieſe aber war nicht fonftitutionell, 
fondern demokratiſch, in Frankreich, in Süddeutfchland , in Berlin, 
ja in Bien. Da die Konflitutionellen an's Staatsruder gefpült 
waren, fo fürdhteten fie, Die demokratiſche Schwellung des Stroms 
möchte fie überflutben und wegreißen, fie aber wollten, wonach fie 
längft getrachtet, nun auch einmal das Negiment haben, und ihr 
Spitem, ihre Programm verwirklichen, den Andern aufoctroyiren. 
Darum ihr Ruf, daß „die Bewegung bemeiftert, der Abgrund der 
Revolution gefchloffen werden müfle.” Sie hatten fo oft zuvor den 
Fuͤrſten und der Ariflofratie vorgeworfen, daß fie nichts lernen und 
nichts vergeffen, und jezt blieben fie ſelbſt, diefe Fonftitutionellen 
Cenſoren, ftehen mitten in der Bewegung, und lernten nichts von 
ihr und wollten nichts lernen. Sie wollten eine Herrichaft des 
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dritten Standes gründen, der Bourgerifie; fie klammerten ſich feft 
an das alte Prinzip der Herrfchaft, Das zu brechen der Grundgedante 
der neuen Zeit war. „Dem freieften Eonflitutionellen Deutſchen res 
fidirt der Bolizeidiener im Herzen,“ fagte feiner Zeit ein Staats, 
mann.”) Eben derfelbe fagte: „Die Konftitutionellen wollten nur 
den Schwerpunft der Gewalt ändern und ihn von der Ariftofratie 
und Büreaufratie auf das Bürgertum übergeben laffen, und die 
Menfchen, die fich in Zeiten gährender Bewegung und neuer Geftals 
tungen leicht täufchen laſſen, ließen fich durch Die Konftitutionellen‘ 
zum Glauben verleiten, die Gewalt habe ihre Natur geändert und. 
fey zur Freiheit transfigurirt!“ 

Die Männer des alten Teftaments hörten den Geift (Gottes 
felbft in den Zweigen und Blättern der Bäume raufchen, unter 
denen fie wandelten: die Konftitutionellen hörten ihn nicht, als er 
die Grundveften Europa's erfchütterte. ‚Um die Macht des Geiftes, 
der Durch die Welt ging, zu erkennen, waren fie zu fehr egoiſtiſch. 
Unübertrefflich, der Gefchichte angehörend, ſchildert der angeführte 
Staatsmann den Konftitutionalismus der März und Maitage aud 
in dieſer Hinficht.**), „Er if,“ fagt er, „zwar beforgt für den 
vierten Stand, — aber er fucht fi) baldmöglichſt abzufinden, oder, 
was noch ſchlimmer ift — er ift gnädig; er flellt ſich im Stillen 
über den vierten Stand und ift in-einer falfhen Art barmherzig. 
Seine Theilnahme ruht mehr auf der Klugheit und Sorge um Ruhe 
und Beflz, als auf dem Gemüth und der Liede zum Nächften. Der 
praktifche Konftitutionalismus ruht zu fehr auf dem Eigentbum, und 
kann gegen Die, welche nichts befizen, nicht von ganzem Herzen brüs 
derlich und gleichgefinnt feyn, wie das gepriefene England mit feis 
nen Millionen von Proletariern und Millionen irifher Sclaven 
hinlänglich beweift. Der Konftitutionalismus in der Praxis ift nicht 
viel weiter, ald die Herrfchaft des dritten Standes. Er fommt 
nicht heraus aus dem Prinzip der Herrfchaft und nicht herein unter 
das Prinzip der Freiheit; ex verwandelt den Kampf der Lebensfchichten 


9 Der Sarblofe” in den bereits wiederholt angeführten dritthalb Bogen: 
„Die Konftitutionellen und die Anarchiſten,“ wo detaillirter, als hier geſchah, 
die Kritik geübt ifl. 
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nur aus einem akuten in einen chronifchen, bis das ſieche Leben des 
tonftitutionellen Lebens ein Bild Tiefert, wie Frankreich in den Testen 
fiebzehn Jahren. Der Weg des Konſtitutionalismus, weil ſein Pro⸗ 
gramm auf dem Feſthalten der fürſtlichen Macht fo hartnäckig bes 
fteht, ift der Weg der Inkonſequenz und des Verderbens.“ 

Sie ließen, wie in Berlin, fo überall, die in der büreaukratiſchen 

Form groß gezogenen Beamten nad wie vor größtentheild allein in 
der Verwaltung; fie ließen die ausfchließlich für den Abſolutismus 
erzogenen Offiziere durch alle Stufen der Befehligung allein im 
Heere; fie waren e8, die dadurch die Einführung der Grundfäze des 
neuen Staates in Hände legten, die Alles dafür thaten, ihre Kraft 
zu fhwächen und zu tödten, nichts dafür, fie im Leben des Staats 
Wurzel faffen zu laffen. Sie waren e8, die, wie Camphauſen, der 
neue Minifter in Berlin, „das nad) einem eben überftandenen Sturm 
von einem wogenden Wellenfchlag bewegte Land zur Beruhigung 
zurüdführen wollten,” und zwei Wege dafür als richtig erfannten; 
der eine war, wie Camphauſen fagte, fofort alle Eonfequenzen des 
eingetretenen Zuftandes mit Schnelligkeit und Energie, ohne Scheu 
vor willfürlihem Eingreifen, zu fihern, gewiffermaßen als eine res 
volutionäre Regierung aufzutreten, und dem Volk einerfeits den 
unverfümmerten Genuß der Rechte und Freiheiten zu fihern, und 
fih dadurch andererfeits feiner Zuftimmung zu den Fräftigften Maß⸗ 
regeln für Ordnung und Ruhe gewiß zu machen. Der andere Weg 
war: mit den geſezlichen Mitteln, welche die in die Umgeftaltung 
eingetretene ältere Verfaffung übrig Tieß, fort zu regieren bis zu 
der Zeit, wo eine neue VBerfammlung von Vollsvertretern der Re⸗ 
gierung zur Stüze dienen würde. 
Sie waren e8, die mit Berußtheit, auch wenn fie ihn hätten 
einſchlagen können, den erftern Weg unter feinen Umftänden eins 
ſchlagen wollten; die es vorzogen, den zweiten, den des gefezlichen 
Uebergangs, zu gehen, ohne einen Gedanken daran, ob und wie weit 
fle Dadurch die Früchte der Revolution und die Volksfreiheit gefähr⸗ 
den, indem fie der Reaktion Gelegenheit ließen, fih zu faſſen, wieder 
zu Kraft zu kommen und das Haupt zu erheben. ®) 


*) Carl d'Efter: „Der Kampf der Demokratie und des Abſolutismus.“ 
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Die Maͤrzminiſter waren e8, die Führer der Konflitutionellen, in 
deren Händen es lag, das Staatsgebäude von Grund aus neu aufs 
zubauen, denen es aber dazu theild an Muth, theild an der richtigen 
politifchen Einficht gebrach, und die gefliffentlich und ungefliffentlich, 
wifjentlich und unwiflentlich die Reaktion zwar nicht vorbereiteten, 
aber fie förderten, 

Sie waren es, welche die Krone, durch ihr Belafien der biöherigen 
Beamten und Oberoffiziere, im Beſiz der materiellen Macht, der Ver⸗ 
waltung, der Bajonette und der Kanonen ließen, Die Konſtitutio⸗ 


nellen überhaupt waren es, welche täglich fih und Andere täufchten, 


Damit, daß fie von Minifterverantwortlichleit, von der Macht der 
freien Preffe und anderer Bollsinftitute, davon, wie die Staats 


tegierung jezt gar nicht anders könne, als mit der Mehrheit der - 


Bollsvertretung Hand in Hand gehen, und von anderem Derartigen 
zedeten. Dadurch wurde ein großer Theil des Volks in Sicherheit 
gewiegt, es glaubte etwas zu haben, und zwar fiher und unentreiß- 
bar zu haben, und doch fehlten alle Garantien des Beſizes, da alle . 
Macht in den Händen der Krone blieb, da die Krone jeden Augen» 
blick die Minifter entlaffen fonnte, die ihr nicht mehr zufagten, und 
da die Minifter, fo lange fie das Vertrauen der Krone hatten, über 
die Miptrauenserklärungen aus dem Volke fich hinwegjezen fonnten, 
Da fie die Bajonetie und die Kanonen und alle Gewalt thatfächlich 
in Händen hatten, und Das Heer, ein paar Eleinere Staaten aus 
genommen, nirgends in Deutfchland den Verfafiungseid ſchwor, ſon⸗ 
dern durch feinen Sahneneid an den Abjolutismus gefefjelt blieb: fo 
wurde dadurch die Miniflerverantwortlichkeit zur Null, 

Sie waren es, die für die neue Zeit die alten Maßſtäbe täglich 
anlegten, die nicht begriffen, Daß, was aus andern Bedingungen in 
der Gefchichte entfteht, andeys behandelt werden muß, und die jeden 
Zweifel daran, ob 3. B. das Zweilammerfyftem, ob die bisherige 
Lehre von der SDreiheit der Staatsgewalt, der gefezgebenden, aus⸗ 
äbenden und richterlichen, der Neuzeit und ihrem Bedürfniß genüge, 
als Revolutionsſucht, als Ueberſpanntheit verfchrieen, troz dem, daß 
die Erfahrung. überall gelehrt hatte, daß eine dieſer Gemwalten die 
andere verfchlang, d.h. in Wirklichkeit vernichtete; fle waren es, die 
den Streit um Formen anfingen, fortfpannen und damit Unheil 
fäeten, durch Hezen, Verleumden und Steigerung der Verwirrung 
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des ohnehin ſchon genug verworrenen unklaren Drangs nad Kreis 
heit oder feften Zuftänden in allen Klafien des deutſchen Bolfes- 
Sie glaubten und machten glauben, die Löfung aller Fragen Der 
Zeit liege in der Art der Bildung der ausübenden Gewalt, in der 
Beantwortung der Frage: ob Monarhie? ob Republil?”) Gie 
zeigten fich ohne die Einficht, daß mit diefer oder jener Form allein, 
mit der bloßen Form, noch nichts gewonnen uyd erledigt if; daß in 
jeder Form die Freiheit wie die Knechtichaft möglich ift, in einer 
monarchifchen eine Fülle thatjächlicher,, weientlicher republifanifcher 
‚ Zreibeit, in einer republilaniſchen Adelstyrannei, Bourgeoiſie⸗Hoch⸗ 
muth und Druck, oder Poͤbelherrſchaft, wie umgelehrt im Königreich 

Deipotismus und Kafernendisziplin des Volkes, im Freiftaat die 
ſchoͤne Ordnung der Freiheit, des fih ungehemmt felbfigeftaltenden 
Lebens. Sie waren blind gegen die von den Testen fechzig Jahren 
mit binuttriefender Hand an mehr als eine Wand gefchriebene Wahr⸗ 
beit, daß das Belaſſen aller materiellen Macht in den Händen der 
ausübenden Gewalt, aljo der Krone nad) dem Eonftitutionellen Sys 
ftem, die zwei andern Gewalten, die gefezgebende und die richter- 
liche, zu Scheingewalten berabwürdigt, weil e8 dieſe machtlos läßt, 
- materiell völlig machtlos ; daß die vollziehende Gewalt in Wirklich⸗ 
keit die einzige Gewalt ift, und daß eben damit, wenn man fie fo 
beläßt, dem Abfolutismus die Brüde zur Rückkehr gebaut wird. 
In diefer Blindheit verfolgten fie Diejenigen, welche auf diefe Wahr⸗ 
heit aufmerkſam machten, fogar mit dem Wahnwiz, daß foldhe „der 
franzoͤſiſchen Propaganda dienen.” 

Unter ſolchen Sternen und Lagen gingen die Wahlen für das 
erſte deutſche Parlament vor ſich. 

Der Zünfzigerausfhuß, gemäß Dem, was im Vorparlament von 
der Mehrheit geredet und befchloffen worden war, überließ den Res 
Hierungen der deutfchen Fürften die, Anordnung der Wahlen zum 
Parlamente, und das Ausfhreiben derfelben dem Bundestag. "Die 
Art, wie gewählt werden follte, war den einzelnen Regierungen 
überlaffen. In den verfchiedenen deutfchen Ländern nach einer vers 
fhiedenen Wahlart die Wahlen vorzunehmen, bald direkt, bald 


”) D’efter, „ver Kampf ber Demokratie und bes Abſolutismus,“ S. 5—13, 
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indirekt, hiermit, dort ohne Cenſus — das war ganz den fürftlichen 
Regierungen anheimgegeben. Bar fhon in einem Land ein Wahl 
gefez vorhanden, nad) welchem bisher in die Kammern gewählt wor« 
den war, fo follte auch nach diefem in das deutfche Parlament ger 
wählt werden. War fein Gefez da, fo hatte die Regierung freie 
Willkür. Wo feeifinnige Minifter, und diefe von dem Schooße der 
Bollspartei, aus dem fie hervorgegangen waren, noch abhängig ſich 
fühlten, da war es diefen auch frei, wählen zu laſſen, wie die freis 
finnige Partei wollte. 

Aber fefbft in einem Staat wie Baden fonnte die Reaktion es 
wagen, thätig zu feyn durch Männer, denen das Volf’lange vers 
traut hatte. Es war Samflag; die freifinnigften Abgeordneten der 
Kammer waren wie gewöhnlich über den Sonntag nach Haufe ge 
reift, andere arbeiteten Gefezanträge aus. Da wurde eine Ber- 
ſammlung der, Zurüdgebliebenen bei dem Präfidenten der Kammer 


‚ angefagt. Sie eilten zufammen. Minifter Befl trat ein und ers 


öffnete: die Wahlen zum deutfihen Parlament müffen unverzüglich 
ausgejchrieben und vorgenommen werden, Er verlas den Entwurf 
eines Refcripts, nach welchem die Mitglieder der erften Kammer, der 
Ariftofraten- und Regierungslammer, wie man fle in Baden hieß, 
mit den Mitgliedern der zweiten Kammer, und endlich aus jedem 
der dreiundfechzig Wahlbezirfe zwei weitere Individuen, die von den 
Wahlmännern, weldhe Die gegenwärtige zweite Kammer erwählt haben, 
erforen werden follten, zufammen zu treten und zur fonftituirenden 
Reichsverſammlung Abgeordnete zu ernennen haben. Dabei eröffnete 
er, Daß er über dieſes ‘Projekt bereits mit verfchiedenen Abgeordneten, 
namentlih mit Welder und Baffermann, geſprochen und fich diefe 
ganz einverftanden erffärt haben.”) Wenn man in Baden fo etwas 


*) Friedrich Hecker, ver dies erzählt, fezt hinzu: „Deine Erbitterung über 
diefe offenbare Volkstäuſchung bei Anlaß. eines fo hochwichtigen Attes läßt fich 
nicht befchreiben; der dahinter liegende Kniff war zu platt. Mit diefem Kol⸗ 
legium kamen lauter Dinifteriele, Ariſtokraten und Servife, das Tonnte nicht 
fehlen, als Barlamentsmitgliever zum Borfchein. Es follte alfo bei der Be⸗ 
ratpung der Grundform eines Staates nicht nur dem Volke fein Wahl⸗ 
recht wegestamotirt, es follten zu jener Berfammlung Leute geſchickt werden, 
welche lediglich Regierungsgefchöpfe waren. Da war es nun wieder Mathy, - 
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wagte, fo weiß man, was anderwäaͤrts nicht bloß geſchehen konnte, 
fondern gefchehen feyn wird und geſchehen mußte. 

Nicht ohne Abficht und- Berechnung hatte am 30. März 1848 
die Bundesverfammlung felbft die Berufung der deutſchen National- 
verfammlung betrieben: fie wollte für die Zukunft einen Standpunkt 
gewinnen, von dem aus fie nachher behaupten fönnte, Die Regie- 
zungen haben das deutfche Parlament zufammengerufen, die Rationals 
pertretung fey ein Geſchenk, ein freies Geſchenk der deutſchen Fürften. 

Dadurch follten die Leztern in Bieler Augen wieder gehoben 
werden. „Die Zürften hätten längft Alles gegeben, hätten fie ihre 
fchlimmen Rathgeber nicht ſtets daran gehindert,“ las man in Zei⸗ 
tungen. Dadurch follte, weil fo Die Noth in den Schein der Tu⸗ 
gend geffeidet war, der Revolution der Giftzahn ausgebrochen wer- 
den, die Großmuth und der deutfche Baterlandsfinn der Zürften 


Tollten leuchten und weithin erfchallen, damit davor der Glanz der 


Bolfsmänner jchwinde, ihre anfordernde Stimme durch das befries 
Digte Volk zum Schweigen gebracht, deren Wirkung wenigſtens ge 
fhwächt werde. - Der Haupthintergedanfe war aber dabei, vorn 
herein etwas ſchwarz auf weiß zu haben, das man fpäter aufweifen 
and auf das man behaupten könnte, da die Fürſten die erjle Hand 
zu einer Verfaffung durch Nationalvertretung geboten, fo ſey dieſe 
zwifchen Völkern und Zürften zu vereinbaren, das Parlament habe 
nur zu berathen, und den Regierungen fey vornherein vorbehalten ge⸗ 
wefen, zu prüfen, anzunehmen oder zu verwerfen. 

Nur Wenige waren, welche fogleich diefe Politik durchichauten, 
und Diefen fagten die AN Miptrauen fey jezt nicht 
am Plaz. 


welcher biefes elende Machwerk vertheidigte. Mit aller Enträftung erhob ich 
mich gegen biefe Vollsbetrügerei, bedte ven ganzen im Hintergrund liegenden 
Plan auf, drohte, wenn ein ſolches Wahlausſchreiben ergehe, durch Flugblätter 
und Bollsverfammlungen das Bolt über den gefpielten Streich aufzuflären, 
und dafür einzuftehen, daß eine Reihe Wahlbezirke gar nicht wähle. Da wurde 
den Herren etwas flau zu Muthe; ſelbſt Blankenhorn und Dennig, welche fonft 
auf Beil als Herrn und Deifter ſchwuren, ſprachen ſich gegen das Projekt aus; 
Peter unterftäzte mich mit aller Kraft, und fo fiel biefer beillofe Plan in’s 
Waſſer. Den Bufen vol von Haß und Beratung gegen ſolche Berrätherei 
und Berräther, kehrte ich heim und arbeitete bie ganze Nacht hinbur an dem 
Geſeze über Nationalgarben,” 
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So wurde gewählt. „Die liberale Oppoſition hatte die Kegie⸗ 
rangen der Fürften als Beamte der Revolution eingeſezt.“) In 
Württemberg, Baden, in beiden Heften, in Raſſau, in Franken (bei⸗ 
den Pfalzen), in Sachſen und Thüringen fielen die Wahlen vors 
fihlagend oder entichieden freifinnig aus. In Altbayern war das 
Gegentheil der Fall. In Baden war Die Wahl Baflermann’s und 
Mathy's bereitd eine Unmöglichkeit geworden; fle mußten fih außer⸗ 
Halb Badens wählen laffen, Der eine in Bayern, der andere im 
württenbergifchen Schwarzwald. 

Aber alle diefe deutfchen Staaten zufammen hatten nur ein 
Drittiheil der Abgeordneten zu wählen, in die andern zwei Drititheile 
hatten ſich Defterreih und Preußen zu theilen. 

Defterreih8 Regierung war für die Wahlen, aber betrieb fie 
wicht mit Dem rechten Nachdruck; der Hof, die Kamarilla, die Defter- 
reich wollte, wie e8 war, und dem Verſuche zu einem großen @inen 
Deutichland abholdeft war, wirkte gegen die Wahlen; die nichtdents 
ſchen Deſterreicher, die Slaven und die Welichen in Südtyrol umd 
am adriatiichen Meer, wollten nichts von den Wahlen nad Frank: 
furt wiſſen. Deutſchöſterreich wählte überwiegend freifinnig , Dabei 
meiſt hochbegabte, bexedte Männer. Uber bei der Eröffnung der 
Sitzungen zu Frankfurt war Defterreich unverhältnigmäßig ſchwach 
nertreten gegenüber von Preußen; faft die Hälfte der Wahlen war 
nicht vollzogen. 

Preußen war klügex. Es betrieb die Wahlen mit dem größten 
Eifer, eö hieß in Pofen wählen, es ließ das Königreid Preußen dem 
dentichen Bund einverleiben, Damit auch diefes wählen konnte; die 
Regierung nahm, wo fie nur fonnte, „die Wahlen in die Hand, das 
mit fle nicht ungünftig ausflelen,” wie einer ihrer Direktoren nach⸗ 
ber fehr naiv äußerte. So trat Preußen mit einem Eleinen Heer 
von Abgeordneten in die Berfammlung ein, 

Das bentiche Wahlfeld war von einer gewaltigen Wahlbewegung 
beherrfcht, eigentlich von vier Lagern: von den Abfolutiften des Hofß, 
des Heers und der Breaufratie; von der kirchlichen Partei; von 
den Konftitutionelen; und pon den Demokraten. Das geiſtliche 
Element fuchte fih, da wo e8 Grund und Boden hatte, der Wahlen 


H Storiau Mörbes in feiner Schrift: „Die badiſche Revolution,“ ©. 11. 
Die deutfche Revolution, 37 
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ganz zu bemeiftern. Am Rhein, in Weftphalen, in einem Zheil von 
Schleſien, in Altbayern, da machten fie Glück, und die bayrifhen 
Zührer der kirchlichen Partei, welche in Bayern nicht durchdrangen, 
ließen fih in Weftphalen wählen. Weberall, auch auf proteftatı- 
tiichem Gebiete, tauchten geiftliche Bewerber in Menge auf; aber der 
gefunde Siun des Volkes ließ ſich hier nicht beitren. Die proteftanıs 
tifchen Eiferer der Kirchenpartei verdarben fich durch Zaktlofigfert 
das Spiel jelbft, Durch den wüthenden Fanatismus, mit dem fie 
auftraten. Selbft Kanzeln wurden dazu mißbraudht, um das Volk 
in der Wahlfache zu verwirren. Nichts brauche man, fasten fie, 
als hriftliche Männer in Frankfurt. Hier ſah man einen proteſtan⸗ 
tiſchen Fanatifer auf der Tribüne in der Volksverſammlung ftehen, 
er jhäumte förmlich, jeine magern Finger ſchlugen Frampfhaft an 
feinen alten grünen Regenſchirm und er jchrie: „wer dieſen oder jenen 
Mann der Wiffenfchaft wähle, unterfchreibe defien Unglauben, und 
wer diefen habe, jey des Teufels.” Dort eiferte einer: jeder ungläu« 
bige Abgeordnete werde den Unglauben zum Reichsgeſez erheben. 
In einem proteftantiihen Wahlkreis Schwabens wurden von mehres 
ren Kanzeln die Gemeinden gewarnt, durch Die Wahl eines gewiffen 
Abgeordneten, eines berühmten Gelehrten, nicht den Zorn Gottes 
auf fi) herab zu rufen; von einer andern Kanzel wurden am Char⸗ 
freitag und am Ofterfeft Weiber und Kinder zum Kampf gegen den 
felben in die Schranken gerufen. Schultheißen wurde gedroht, man 
werde ſie vom Rathhaus herabflürzen, wenn fie auf diefen Namen 
ſtimmen. Auf der jchwäbiihen Alp wurde der Reichstagskandidat 
mit Dreſchflegeln und andern handgreiflihen Werkzeugen empfangen, 
weil die pietiftiihen Führer im Lande ihn als Gottesleugner vers 
ſchrieen und die Bauern fanatifirt hatten; im nächften Ort wurde er 
mit Miftgabeln verjagt uns dem Wirthshaus, er und feine Fran, 
wo fie eben beim Kaffee jaßen. In dem Fatholifchen Ellwangen 
wurde von der durch Finfterlinge erhizten Maffe ein katholiſcher 
Lehrer des Gymmafiums angefallen, fein Haus erſtürmt, er felbft 
mit Lebendgefahr in die Flucht aus der Stadt getrieben, weil er 
für einen freifinnigen proteftantifchen Bewerber fi ausgefprodyen 
hatte, — 

„Der Ölauben ift in Gefahr!” fchrieen die proteftantifchen Eiferer 
bier, die Fatholifchen dort, Es ift durch taufend und aber taufend 


* — — men wu — 
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Zeugen erweisliche Thatfache wie durch tägliche Artikel der pietiftis 
fhen und ultramontanen Zeitblätter, durch die Ortögeiftlichen und 
die Borflände religiöfer Gemeinfchaften diefe bis zu einem Grab 
fanatifirt wurden, der wahrhaft fromme Männer mit Grauen erfüllte, 
durch Reden, durch Flugblätter, durch ausgeſtreute Maͤhrchen nnd 
Gerüchte. Hart am Size der Regierung Schwabens, rings umher 
um die Wiege des unfterblihen Schiller, wurde von BPietiften die 
Sage verbreitet: am 24. April, am Ofterfeiertag, in der Nacht, fen 
Chriſtus einem pietiftifchen Zeitungsfchreiber und Reichdtagsbewerber 
in Berfon erfchienen, babe ihm die Hand auf's Haupt gelegt und 
geiprochen: „Du bift mein Gerechter, durch Dich werde ich fiegen!*”) 
Im ganzen proteftantifhen Württemberg täufchte dieſe Partei den 
Theil des Volles, der ihr aubing, „es handle ſich um Abſchaffung 
der Bibel, um die Geltung der fombolifchen Bücher, ja um die Ab⸗ 
fhaffung der Religion.” Im katholifchen Württemberg wurde die 
gleihe Gefahr für die Kirche in den Vordergrund gerüdt, und den 
Leuten glauben gemacht, das einzig und allein Wichtige von Allen, 
was in der Paulskicche zur Verhandlung fomme, fey erftens die Bes 
flimmung des Verhältnifies zwifchen Kirche und Schule, und zwifchen 
Kirche und Staat; zweitens, ob Süddeutichland öfterreichifch oder 
preußijch werde. „Deutichland ein wenig, aber vor Allem Ober- 
fhwaben und Defterreich hoch!“ das war die Lofung der kirchlichen 
Partei in Diefer Gegend. 

Für die ftillen Beobachter in Württemberg , deren Blut mit der 
Schöpfung des Miniftertums NömersDuvernoy weder rofenfarb, noch 
durch die erften Wochen in glücklicheren Fluß gebracht wurde, war 
es wunderlich, zu hören: „Nachdem durch das neue Minifterium der 
verhaßten Büreaufratie ein Ende gemacht ift, will man von 
gewiffer Seite planmäßige Berfuche machen, uns an ihrer Stelle 
nit der Herrſchaft der Hierarchie zu beſchenken. Wohl darf man 
bei diefem Stand der Dinge ausrufen: „Bott ſchüze unfer Vater⸗ 
land! — 

Nur da, wo das Boll in der Entwidlung zurück geblieben war, 


*) Diefer wurde gewählt, nad Umtrieben, welche in biefer Art fittlicher 
und religiöfer Bermerflichkeit in Schwaben unerhört waren, und fptelte in Frank⸗ 
furt die Rolle des Schweiger. ge 
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ſtagten die verbündeten Pietiften, Ultramontanen, Büreaulraten, 
Ariftofraten, fonft nirgends, fo eng die jogenannten Liberalen Der 
Sorangegangenen Zeit fi ihnen anfchlofien oder wenigſtens mit ih⸗ 
nen Tiebäugelten, „um im Bund aller Baterlandsfreunde Deutſch⸗ 
land vor dem Umſturz und dem lintergang zu retten.” 

Wenn in den Bahlen in Württemberg, am grünen Holz, das 
geſchah, fo Darf die Befchichte Darüber fchweigen, was anderswo, am 
Dürren Holze, geſchah; viel wider Necht, wider Sittlichleit, wider 
Geſez und wider Gottes Gebot, am meiften in Preußen. Das Volk, 
das fo viele Jahre umd fo fehr nach Männern gejucht hatte, welche 
Die feinigen wären, fah jezt überall, wohin es das Auge wandte, 
Bollsmäanner auf fi zueilen; Die Leute jeder Glaubens und jeder 
polttifden Farbe — fie waren Alle über Nacht Männer des Bolls 
geworden, 

Ueber fünfhundert Männer aus allen deutfchen Gauen eilten 
genen die Mitte des Mai nach Frankfurt, um den Fünfzigerausſchuß 
abzuloͤſen. 

Der Fünfzigerausſchuß hatte auch, mit wenigen großen Ausnah⸗ 
men, in den ſechs Wochen feines Dafeins diejenigen Kräfte, die bis⸗ 
her dem Bolfe angehört hatten, abgenüzt; Frankfurt am Main, d. h. 
der Bundestag und die Ariftofratie darin, war fein Capua gewor⸗ 
den, und Alexander von Soiron hat fich feitdem nicht bloß nie mehr 
erholt, fondern ift immer tiefer geſunken. 

Was waren das für ſtolze Redensarten, in denen der Fünfjiger- 
ausſchuß fi erging, wo fich ein Widerftreben gegen die neue Frei⸗ 
heit zeigte — in der Ferne, au den äußerflen Grenzen deutſcher 
Zunge; — in der Nähe nur gegen kleine Staaten. Das ließen 
die Bertreter der großen Mächte lächelnd geſchehen; die Führer der 
Reaktion fahen es gern, dab die entfchiedenften Glieder des Fünf 
zigerandfchuffes den Ton der Diktatur führten — Polen und Ita⸗ 
Uen, den Tſchechen, oder Dänemark und Holland gegenhber, und 
der Ausschuß feine Kommiffarien nach Heffen-Kaffel und Altenburg 
ſchickte; daß er im Römer offene Sizungen hielt; daß Heckſcher von 
Hamburg und Biedermann von Leipzig, Benedey von Köln und 
Wedemaier aus Preußen vor vielen Herren und noch mehr Damen 
über das Thema: „Deutfche und europätfche Politik“ fleißig Rede 
Abungen hielten; und dag Alezander von Soiron zwifchen dem 
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Vorftz im NRömerfaal und den Zafefrenden in den Häufern der 
Frankfurter hohen Ariſtokratie mit genußreihem Behagen abwechſelte. 
Bar doch nur eine Fleine Zahl entfchieden freier und darum „gefähr« 
licher“ Geifter, wie Ipflein, Robert Blum, Jakoby von Königsberg, 
Heinrich Simon von Breslau, Franz Raveanz aus Köln, der alte 
Schott aus Württemberg, Abegg aus Preußen, Kolb von Speier 
und Spaß and Frankenthal, Brunk und Lehne aus Rheinheſſen und 
Meyer aus Königsberg, unter diefen Fünfzigern; und viele der Andern 
waren Batrivten, deren Deutfchthbum für Monarchie ſchwärmte, und 
denen Heinrich von Gagern, der als Miniſter von Darmfladt heruͤber 
leuchtete, ihr Stern war; fie wollten Alle „die Ordnung vor der 
Sreiheit, und durch Ruhe zur Einheit und Größe Deutich« 
lands.” Es waren Namen darıınter, die in trüber Zeit dem Volk 
vorleuchteten, und die jezt erbleichten, einige nur kurz, um wieder 
zu glänzen. Unter den Lezteren der viel geprüfte Eifenmann aus 
Würzburg, Schwarzenberg aus Kurhefien, Freudenthal aus Hans 
nover; unter den Erſteren Stedmann aus Rheinpreußen, Wipper⸗ 
mann aus Kuchefien, Buhl aus Baden, Hergenhahn ans Naflau 
und Karl Mathy. Manche waren weiter dabei, fügig und handhäbig 
für Die Bolitif des ſchlauen Bundestagspräfidenten, Des Ritter von 
Schmerling, der fehr thatig war; friedliche Leute und vertrauende 
waren auch darunter. Der in parlamentarifhen Dingen Gefchäfts- 
gewandtefte im Ausſchuß war der vieljährige Präfident der zweiten 
württembergifhen Kammer, der berühmte Rechtslehrer, Kanzler 
Wächter von Tübingen. 

Schärfer als jezt, wenn die Rüdfichten nicht mehr, nnd die That- 
fachen aus dem Dunfel der Gegenwart offen an den Zag gelegt find, 
wird von der Kolgezeit gerichtet werden über Die, welchen das deutſche 
Volk vertraute und welche der Reaktion fich hingaben, wie Jürgens 
von Braunfchweig, der zigeunerhafte Prediger aus Stadtoldendorf. 

In dem Geräufch, unter dem die Mitglieder der Nationalvers 
ſammlung gewählt wurden, in Frankfurt eintrafen und zufammen 
traten, verſchwamm der Fuͤnfzigerausſchuß; und das Glodengeläute 
von allen Thürmen der Stadt, und der Kanonendonner, womit der 
Anfang ded Parlaments verkündet ward, am 18. Mai Abends vier 
Uhr, bezeichneten das Berfcheiden des Ausfchuffes. 

Das war eine Bewegung, eine Negfamkeit, ein Freuden⸗ und 
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Hoffnungsfhwung, von da, wo der Rhein dem nahen Meere zueilt 
bis wo auf der wendifchen Gränzmark und an der untern Donau 
die lezten deutſchen Laute verklingen, vom Land der Alpen bis zum 
Belt. Aber am glänzendften Teuchteten die Augen und die Herzen 
am Main gegen einander, wo, der Paulsficche zu, von allen Gauen 
Deutfchlands und ferner ber aus den flavifhen Marken Diejenigen 
fi) begegneten, welche das Vertrauen des Volfes als feine erprobten 
treuen Männer gewählt hatte, oder welche fi) wenigftens dieſes Ber: 
trauens zu bemächtigen gewußt. Die meiften auch von den Leztern 
waren ergriffen, erregt, mit fort geriffen von dem Geift, der Die andern 
bewegte. So mädhtig raufchte diefer noch damals, und felbft aus 
den lungabgerifjenen Landen, welche die Oſtſee beipült, und wo Das 
ruffifche Syuftem einengend berrfchte, famen Männer und edle [höne 
Frauen mit warmem deutſchem Herzen, um die deutfchen Oftern und 
Pfingften, die Tage mit zu feiern, wo über das auferflandene Volk 
der Geift fommen follte, um e8 frei zu machen. 

' —- &8 war nur natürlich, daß unter den Abgeordneten der Deutfchen 
Nation diejenigen gefandt wurden, welche für fie gearbeitet und 
gelitten hatten. Da waren Namen, in den Herzen alles deutfchen 
Volkes von gutem Klang, und von böfem Klang in den Ohren derer, 
die am Vaterland gefündigt hatten. Das deutſche Volk, noch immer 
dankbarer als das Bolk anderer Staaten, griff zuerft, mit Begei— 
fterung, nad) diefem Namen. 

Nicht alle waren fo frifch geblieben unter den Mühen und Ge- 
fahren der vergangenen Sahrzehnte, wie Ipftein. 

Bei Seite geftellte Diplomaten hatten den Fehler gemacht, Durch 
ein Pamphlet den „Vater Itzſtein“ bei dem badifchen Volke auszuftechen 
zu verfuchen, daß es ihn nicht in das Parlament wähle; ein Pam⸗ 
phlet, das den ganzen Lebenslauf des Mannes verleumdete, der jeit 
den Jugendjahren beim Volk geftanden, und im Kampfe dafür er⸗ 
graut war. „Fünf Fragen” betitelten fie es. Das Volk wählte Spftein 
in zehn Mahlbezirken. „Das Volk, fprach der Greis, hat auf fünf 
Tragen zehn Antworten gegeben.“ Sonft verlor er fein Wort über 
die Angriffe feiner Gegner. 

Spftein, die edle, fein gebaute Geftalt, mit dem ſchönen, interefe 
fanten Kopf, den glänzenden, Fugen Augen und dem feinen Mund, 
mit den zierlichen Silberloden und der lebhaften Fürbung ded Ans 
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gefichts, mit den Beltmannsmanieren und dabei mit der jugendlichen 


Regſamkeit und Bolksthümlichleit des Weſens — das war eine Per- 
fönlichkeit, der die Herzen vor Allen zuflogen, die männlichen wie Die 
weiblichen, eine Autorität vor allen, im Mittelpunkt der Freifinnigen. 
Aber auch jezt, wie er es nie liebte, Drängte er fich nicht vor, blieb er nicht 
offen führendim Vordergrund ; Heder, dem er wie einem Sohn zugethan 
war, konnte nicht anwohnen, und fo war es der, den er immer ganz 
bochgefchäzt, Robert Blum, neben oder hinter den er fich ftellte. 

Nur fünf Jahre älter, wie verfallen, wie verfommen an innerer 
und äufferer Erſcheinung, zeigte fih der alte Arndt! Nie hatte 
Arndt, auch-in feiner Blüthe nicht, die Klarheit des Verſtandes, 
die Schärfe des Urtheils und des Durchſchauens, die fichere Ber 
wußtheit in dem was er wollte, bewiefen, wie Itzſtein in feiner 
ganzen politifhen Laufbahn, noch weniger jene Ruhe in der Be- 
wegung, jenes fi) nie aus der Faſſung Bringenlaffen unter alljei- 
tigem Andringen, wie e8 der Gefeierte des Volkes aller deutfchen 
Zungen, der von allen Kamarillen gehaßte und verfolgte von Itzſtein 
ftet3 bewiefen, der zu Mainz am Rhein geboren und, von Baden 
aus, fo lang in Deutſchland eine Macht war, über den die Agenten 
der heiligen Allianz unter ſich korreſpondirten, wie man an ihn 
fommen fönnte, da, fo lange er nicht befeitigt und unfchädlich fey, 
die Bewegung für die Freiheit in Deutſchland daure. 

Es war in der zweiten Sizung des Parlaments, da trat ein 
Mann aufdie Rednerbühne, und redete fo wunderfam Durcheinander, 
fo fonfus und würdelos zugleich, Daß die ganze Paulskirche in Allarm 
fam. Die Geiftlofigfeit und der Mangel an Haltung, die ſich in diefer 
Erſcheinung aufder Rednerbühne ausprägten, waren der Gefammtbeit 
unbefannt. Furchtbar tobte der Unmuth der Berfammlung aus: 
„Wie kann man fo Etwas zum Abgeordneten der deutfchen Nation 
wählen,“ rief ein Abgeordneter, ein berühmter, europäifcher Name. 
— „Wer hat den hergeſchikt? was ift da8?“ rief der Unwille da 
und dort. Der Sprecher fah ſich genöthigt, die Nednerbühne zu 
verlaffen, und Benedey beftieg fie —um zu fagen: „Wenn dag Haus 
gewußt hätte, daß dieſer Mann der deutfche Arndt gewefen, fo hätte 
es fi) wohl anders benomrien, und er beantrage zu feiner Genug« 
thuung, daß dem Dichter des Liedes: „Was ift des Deutfchen Batere 
land“ die Berfammlung eine befondere Anerkennung befchließe., Die 
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Verſammlung wußte in dieſer Stunde noch, daß fie Anderes zu ihrer 
Aufgabe hatte, und die Dentenden in Deutſchland wußten von ba 
an, daß Arndt fehr alt geworden war. 

Die Berfönlichkeiten und die Thätigfeiten vom Anfang ded Jahr⸗ 
hunderts und früher her, wie die der legten dreißig Jahre, waren 
anweſend: was einen Namen im engeren oder weiteren Kreis hatte, 
in Bolitif oder auf dem Gebiete der Wiffenichaft, Dad war in den 
Wurf der Wahl gelommen, wenn auch nicht alle gewählt wurden, 
und oft der Würdigere dem Glüdliheren im Wahlfampf unterlag. 
Mancher auch, der, wie es die Zeit gebot, im Stillen für fein Boll 
gearbeitet hatte, war in der Haft des Wählend überfehen werden, 
weil die Freunde des Volkes nicht Zeit genug hatten, beider Wahl gerade 
ſolche Männer, die nur fie fannten, dem Volke nahe genug zu bringen. 

Selbſt mehrere Mitglieder des Fünfzigerausichuffes, und zwar 
aus den Beften defjelben, waren nicht gewählt, der klare, fcharfe, 
praktifche Berftand Jakobis aus Königsberg, Abegg aus Breslau 
nicht, vielleicht der edelfte unter Allen, die Gcheimeräthe in Deutichs 
Iand gewefen, Während ihrer Abwejenheit beim Zünfzigerausfhuß 
hatte die Regierung Männer des Gegentheild der Wahl des Volles 
unterzufhieben gewußt. Abegg flarb ſchnell darauf: aus Gram, 
meinten Manche, 

Dennoch waren e8 die Tage, in welchen Alles frei in Franffurt 
fih bewegte, am Size des Bundestags, und in Mainz, einft dem Size 
der Centralunterſuchungskommiſſton, Männer, die von ihnen unterfucht, 
in Gefängnißhaft herum gequält, verurtheilt oder zur Verurtheilung 
übergeben, in Kerkern, in welche ſie auf unbeſtimmt oder lebens⸗ 
länglich geſprochen worden, frank, ſiech, zum Theil halb krüppelhaft 
gemacht worden waren; frei ſich bewegte, was als politiſch verfolgt 
im nahen oder fernen Auslande aus früheren Jahren lebte, fogar 
ſolche, die in den legten Wochen erft die Acht der Fürften getroffen hatte. 

Die größten Räume der Frankfurter Gefellihaftlichkeit hatten 
nicht Raum, um zu faffen, was in den erften Abenden zufammen kom⸗ 
men, fprechen, vorberathen wollte. So fehr firömte den Gewählten 
zu, aus der Nähe und aus weiter Ferne, wer an der Kreiheit 
Deutihlands Theil nahm, in der Abſicht, entweder fie zu fördern, 
oder fie zu hindern. 

. Wie viele waren e8, weldhe unter der laut aufwogenden Strömung 
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des politifchen Lebens, die durch Frankfurt in den erften Tagen 
gieng, unter der Begeifterung, Die Alles ergriffen hatte oder ergriffen 
zu haben fchien, die Gänge und Schritte heraus hörten, welche die 
Reaktion und der Berrath Ieife hin und ber thaten ? 

Die Reaktion war gefommen mit Plau, Yuftrultion, Programm, 
pefuniären und andern Mitteln: die Sache des deutfchen Volkes 
ftand da ohne alles daß. 

Die Reaktion war mit Bewußtheit zuerfi nur in den Führern 
vertreten, aber e8 mußte ihr die Mehrheit ficher zufallen; dadurch, 
Daß es ihr gelungen war, Überwiegend viele Bureaufraten, Männer 
Der Armee und der Kirche, des Geldes und des großen Grundbe⸗ 
fiaes in Oefterreih, Preußen und Bayern bei der Wahl durchzu⸗ 
ſezen. Unverhältwigmäßig viele Namen des höhern und niedern 
Adels, der katholiſchen Geiftlichkeit und der Kanzlei waren Darunter 
— [ange Reiben von Miniftern, Bräfidenten, Direltoren, Geheimes 
Kollegien- und Hofräthe, Daneben fo viele, die in bürgerlichen Stel 
ungen, als Bürgermeifter, Anwalte und Anderes, bisher mit der 
Ariftofratie giengem oder zu ihr auffchauten, und ganz kurz erft, 
über die Wahlzeit, die Volksfarbe angenommen hatten. 

Die erſten Zage giengen damit hin, die Wahlen zu prüfen, in 
Parteien fich auszufcheiden, in Sektionen zufammen zu treten, um 
Ausihüffe zur Vorbereitung der Berathungs » &egenflände zn wählen, 
und fi) umzuſehen in der von Völkern wimmelnden Mainftadt. 

Die erften Berfammlungen in den großen Frankfurter Räumen: 
auf der Mainluft, im Weidenbuſch, im holländifchen Hof, im Wolfseck, 
im deutfchen Hof, und in der Sokrates⸗Loge Flärten die Parteien 
noch nicht ab, Viele befuchten alle diefe verfchiedenen Zufammens 
fünfte, und die Führer der Neaktion bedurften einiger Zage, um 
einzufädeln, einzuleiten, abzuziehen, zu fammeln, zu unterweifen, und 
ihren Einfluß geltend zu machen. 

Unter die preußifhen Beamten waren, ehe fie nach Frankfurt 
abreiften, amtlihe Rundfchreiben hoher und höchfter Behörden in 
der Stille umher gefandt worden, durch welde fie, auch als Bew 
treter der deutfihen Nation im Barlament, in Allem zunächft und 
vorzugsweiſe nur als königlich preußifche Staatsdiener zu flimmen 
angewiefen wurden. Man fuchte nachher zwar in Abrede zu ziehen, 
daß folche Rundfchreiben von allen Oberregierungen ausgegangen. 
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Dem preußifchen Oberpräfldenten von Meding aber wurde der Ver⸗ 
ſuch, die Anfichten Der Abgeordneten beitimmen zu wollen, erwiefen, 
and Der Abgeordnete Martiny aus Weftpreußen legte in der vierten 
Sizung der Nationalverfanmlung das Rundfchreiben diefes Mannes 
öffentli) vor. Diejenigen prenßifchen Beamten, welche fi dadurch 
nit einfhüdhtern ließen, hatten e8 nachher zu erfahren und zu 
büßen;; die, welche den Lockungen ihre Heberzeugungen opferten, hatten 
dennoch feinen Gewinn davon, Daß jedoch Einzelne über ihre Tag⸗ 
gelder hinaus bedeutende Geldzulagen aus fürftlichen Kaffen bezogen, 
vornehme, befonderd nüzlich erfcheinende Reaktionäre — wollten 
einige annehmen, und fie glaubten Grund dazu zu haben. Aud 
von dem König von Bayern erzählte man ſich, daß er in Audienzen, 
welche Die vornehmjten Abgeordneten vor ihrem Abgang bei ihm hatten, 
auf ihr Benehmen ald Nationalvertreter durch offen an diefe Staats- 
diener ansgeſprochene Erwartungen Einfluß zu üben gefucht habe. 

Die meiften Abgeordneten aus der Beamtenwelt, nod) mehr die 
ans der Armee, dem Adel, der Geiftlichfeit, auch zum Theil Die 
Grundbefizenden, waren, nach dem Zeugniß eines befannten Mit- 
gliedes der Rechten, „ohne tiefere politifche Bildung und ohne Selbft- 
beitimmung“. Es war eine große Zahl folder, die weder Männer 
der Linken noch der Rechten waren; noch größer war Die Zahl derer, 
denen man anjah, daß fie in der Verſammlung bloß zum Aufitehen 
oder Sizenbleiben dienen. 

Der Streit um Formen, ob Monarchie? ob Republik? erfüllte, 
fpaltete, verbitterte auch) die Nationalverfanmlung gleich vorn herein. 
Ein Punkt, ein wejentlicher für das materielle Wohl der deutfchen Völ⸗ 
fer, der erfte Bunft war die Einheit des Vaterlandes, darin flimmten 
Republifuner, und Konftitutionelle, Revolutionäre und die Kirchen⸗ 
partei überein, und felbft „das gute Theil im Herzen der Abjolus 
titten” war dafür. Waͤren auch bewußte Verräther im Sold fremder 
Mächte, und mit dem Plan gegen Deutfchlands Einheit wirken, ſchon 
damals in Frankfurt geweien, fo waren e8 jedenfalls Wenige. Statt 
aber rafch, in wenigen Tagen durch einen Befchluß der Einmüthigkeit 
die Einheit Deutichlands feft zu ftellen, und dieſen Beſchluß durch 
die in die Waffen gerufene Nation fofort zu vollziehen, wurde Das 
Augenmerf der Berfammlung davon abgeleitet und auf das Feld 
des Hormenftreits hingefpielt. 
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Die fait ſechsthalbhundert Abgeordneten — fo viel waren es 
Thon in den erften acht Tagen — ſchieden fich bald in drei Parteien 
ab, in die Linke, in die Rechte, und in das Bentrum, wie man fle 
gewöhnlich bezeichnete, ohne DaB dadurch ihr Weſen und ihre Bes 
deutung ausgedrüft worden wären. Eigentlich war e8 die Bartet 
der entfhiedenen Volksfreunde; die Partei der Bers 
tramendenz und die Partei der Reaktion. 

Die erfte Partei wußte, daß rafch und entfchieden vorwärts zu 
gehen war; fie wußte, daß die Fürften alles zurüfnahmen, wenn 
man ihnen die Macht nicht Dazu abnahm; fie wußte, Daß die Neu⸗ 
geftaltung Deutichlands wie fie nöthig war, die Einheit des Bundes, 
ftaats nur möglid) war, wenn das Parlament aufden Wege fortgieng, 
den die Bölfer im März betreten hatten, auf dem revolutionären. 
Sie wollte, daß das Parlament als die höchſte Gewalt in Deutſch⸗ 
land ſich Hinftelle, alle Konfequenzen des eingetretenen Zuftands 
ziehe, mit Kraft, gewiffermaaßen als revolutionäre Regierung aufs 
trete und eingreife, um dem Volk den unverfümmerten Genuß der 
errungenen Reöhte und Freiheiten zu fichern undden Fürften den Rüdfall 
fhwer genug zu machen, durch die Fräftigften Maaßnahmen gegen 
jeden Berfuch von oben wie von unten. Darum wollten fie vor 
allem die VBereidigung der Heere auf die Hanpterrungenfchaften der 
Revolution, auf die feierlichen VBerfprechungen der Fürften und auf die 
Gefeze, welche diefe Verſprechungen enthielten, befonders auf die Na⸗ 
ttonalverfammlung. Einige wollten fogar die Militärgewalt fämmt- 
fiher Staaten unmittelbar unter das Parlament ftellen. Schon am 
dritten Tage beantragte ein Abgeordneter im Klubb des deutfchen Hofes 
die fofortige Bewaffnung und Einübung von fünfmalhunderttaufend 
Nationalgarden und die Schöpfung von zwanzig Millionen Papier⸗ 
geld durch Beichluß der Nationalverfammlung zur freien Verfügung 
dDerfelben. Auf diejer Seite ließ man fi) von den alten Nachtvoͤgeln, 
die fich vom Geift der Zeit mit ergriffen ftellten, nicht täufchen; man 
fannte fie genau, die unter dem ſchwarzen Rod ein ſchwarzes Herz 
hatten. Hier mißtraute man den Fürften, weil man überzeugt war, 
daß fie nur gewährt hatten, weil fie in der Noth des Augenblids 
nicht anders fonnten. Hier ſah man Reaktion, als etwas Natur: 
gemäßes, wenn gleich vorerſt noch Unfichtbares. 

Diefer „Politit der Kraft“ und des Verſtandes gegenüber ftand 


u 
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die „Bolitil des Vertrauens“*) und der bloßen Gelehrſamkeit auf 
ber zweiten Partei. Da faßen in Dichten Reihen die Konftitutionellen. 
Darunter waren die Männer, welche biöher Führer Des Volls, zum 
Theil erklärte Republilaner gewefen waren, und durch den März als 
Miniſter, Bundesgefandte und Pertrauensmänner oder als fonft 
Etwas der Art den Thronen fezt nahe ftanden, wie Matby, Welter, 
Sordan von Marburg, Hergenhahn, Wydenbruk, Wippermann, Bafs 
fermann, Heintih und Max von Gagern. Bon diefen vertraute ein 
Theil, weil er nicht fah, ein Theil, weil er nicht fehen wollte 
Ahnen reihten fi an viele Männer, die für die Sache des Bolfes 
oder für eine Idee geftritten und gelitten hatten, die aber jezt um 
fo viel älter geworden waren, daß fie nicht mehr waren, was vor 
fünfzehn, zwanzig oder dreißig Jahren. Dabei waren aud) die 
meiften „Burfchenfchhafter”, Die wohlmeinenden Bourgeois; die ängſt⸗ 
lichen Beflzenden; diejenigen Beamten, die freifinnig waren und die 
duch einen Schritt zu weit nad) Links ihre Stellung im Staat ge 
fährdet glaubten; Alle, die zu Haus oder im neuen Reiche Durch ihr 
yarlamentarifches Verhalten Etwas werden wollten. Auch die bloßen 
Theoretifer faßen bier; die meiſten Männer des Katheders, aber 
nur die Schulweifen, nicht die der praftifchen, die Zeit begreifenden, 
lebensfriſchen Wiflenfchaft. 

Allen diefen graute vor dem Fortgang auf dem revolutionären 
Wege, vor der Eonftituirung neuer Ideen, wie neuer Gewalten. 
Ihre Lofung war, und zwar die Lofung der Beften darunter, man 
müfle die Idee mit den Berhältniffen vereinbaren d. h. Reform, aber 
feine andere Reform, als Hand in Hand mit den Fürften und ihren 
Regierungen. Einzelne unter ihnen wandelte in den erften Tagen 
wohl auch noch die Verſuchung zu einem keckeren Anfaz an. 

Den Kern der dritten Partei bildeten die Diplomaten. Die 
firhlihe, wie die weltliche, in der Schule Metternichs und des. 
Bundestags eingeübte Diplomatie waren darin leitend, Propaganda 
machend, parteibildend. Drei Männer zeichneten ſich vorn herein in 
derfelben aus durch ihre Berfönlichleit und als Mittelpunfte Dreier 
Fraktionen. Der Erfte Davon war von Binde, fo recht aus dem 
Kern des weftphälischen Junkerthums gefchnitten, der Ariſtokrat Durch 


*) Ausdrücke Ludwig Simons von Trier. 





Eröfmung ber veutfigen Ratienalverfaunntung. 589 


und durch mit einem Ueberwurf von Liberaliämns; er Tiebte die 
Furſten überichwenglid, Doch ohne Hofmann zu fen”). Er war nor 
Allem Breuße, heruach erit Deutfch, ſo weit es nicht auf often des 
Preußenthums gieng. Er vertrat den Saz, daß Deutichland in 
Preußen aufgehen müffe. Um ihn ſchaarten ſich die nicht⸗lirchlichen 
Bureaufraten, Edellente und Grundbefizer. 

Der zweite war der Mündgner Profeffor und Theologe, Probit 
Ignaz Döllinger, gewiß der feinſte Mann des ganzen Barlamentes, 
Er war die injpirisende Macht der lirchlichen, der geiftlichen Ordens⸗ 
glieder aus allen Theilen Deutfchlands, er leitete fie wie ein Oberer, 
aber ohne Geräufh, das Binde liebte, leife, im Hintergrund, faft 
nnfichtbar. In feiner naͤchſten Nühe, aber glänzender anftretend 
und fih vordrängend, fah man den Bischof Müller von Münfter: 
der war in Nom, und bei Arueldi in Zrier gewefen, und kam jest 
aus Weftfalen, ein Bild priefterliger Hexrſchſucht; den Herrn nen 
Ketteler, von ſolchem Feuereifer des Glaubens, und foldher Aus⸗ 
Tihlteßlichkeit, daß er nachmals aus weiter Kerne zum Biſchof von 
Mainz gemählt wurde; den nemen Abraham a Sankta klara, Beda 
Weber aus Meran und die audern Tyroler; den Mitherausgeber 
der Münchener hiſtoriſchen Blätter, Philipps, und den Neffen des alten 
Goͤrres, den Brofeflor von Laſaulx; die Bonner Profefloren Deiters 
und Anoodt; Buß und Gfrörer aus Freiburg ; und andere in kirchlich⸗ 
politiihen Dingen belannte Namen. Als der an Geift, Wiſſen und 
Energie Mächtigſte nad) Döllinger, aber ohne deffen Ruhe, Selbſt⸗ 
beberrichung und Salsusfitte, war Edel von Würzburg, ein Feuer- 
Topf von tiefgehendem Einfluß auf feine Umgebungen. 

Die Einheit ziwifchen diefer Fraftion und der Bindes vermittelte 
General von Radowitz. Um ihn bewegten fich der kirchliche Adel, 
Alles, was aus den höheren Kreifen der Geſellſchaft mittelalterlich 
dachte und ftrebte; mander frühere Minifter, wie Arnim, Graf 
Schwerin, von Linde; der Geheimerath von Bally; die Militärs 
Graf Auerswald und Fürſt Lichnonäly; von Boddien im Gefolge des 


+) In Wahrheit Tiebte er wohl nur die preußifchen Fürſten, und im Glanz 
ber preußifchen Krone den Glanz des preußifchen Adels d. h. ſich ſelbſt; es ſchien 
Dfters, als liebte er die Übrigen Fürſten faft fo, wie, nad bem Ausdruck des 
Derrn v. Genz, bie Wiener die gebadenen Häßmer!, als woRt’ er ſie vor Liebe freffen. 
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Königd von Preußen; und von Meyern, aus dem öfterreichiichen 
Generalftab, der nachher mit Windifchgräz bei der Befchießung Wiens 


"war; von Notenhan, der frühere Präfident der Münchner Kammer, 


und Reichenfperger, der Kölner Kammerpräfident, eine Säule der 
kirchlichen Partei in Rheinpreußen; der Graf von Hegnenberg⸗Dux 
wie der Oberappellationsrath Gombart aus München. 

Bei dieſer Partei, hinter diefen drei Führern, fland von Anfang 
an ein Mann, nicht weniger einflußreich als fie, aber in den erften 
fieben Wochen ganz im Berborgenen, der mit ihnen und zum Theil 
durch ſie Füden fpanır und zog, aber auch ohne fie, für fih allein; 
und der im Werben und Gewinnen glüdlicher war als ſie alle — 
der öfterreichifche Abgeordnete und Bundestagspräfident, Ritter 
Anton von Shmerling. Diefer hatte feine Ohren und Augen 
in allen Parteien, in allen Lagern, in allen Clubbs; Die leztern waren 
zmerft nicht gefchloflen, fondern offen; längere Zeit ſah man in den 
Abendfizungen des deutichen Hofes den öfterreichifchen Abgeordneten 
Mühlfeld und Andere, die man fpäter nirgends als um Schmerling 
ſah, und fle waren die aufmerkfanften Zuhörer und Beobachter. 
Abgeordnete fezten fich bald auf die Rechte und äußerſte Rechte, 
welche in den erften Tagen mit Reden und Anträgen fo ausfchweis 
fender Art auftraten, DaB zum Beifpiel den bollandifhen Hof 
Zuhörer von der Farbe der äußerſten Linfen verließen, mit der 
Aeußerung: „Das gehe denn Doch zu weit.” Das Abfichtliche dieſes 
Zuweitgehens und Herausfordernd ahnte damals feiner von ihnen. 

Die drei Fraktionen, von Schmerling mit eingeſchloſſen, waren 
eben fo viele kampffertige Fähnlein der Reaktion. 

Alle, die Dazu gehörten, waren mit der Anficht in die Paulskirche 
eingetreten, daß „die Berfammlung darin wegen ihres revolutio- 
nären Urfprungs eigentlich Doch nicht legitim fey.* Die Berfamms 
lung in der Paulskirche war das Kind der Revolution, die Triebfraft 
in der Revolution war die Volksſouveränität. Die meiften Männer 
der dritten Partei waren aufgewachſen in der Verehrung des Könige 
thums von Gottes Gnaden; ein Theil war aus Grundfaz dafür, 
nur die Geiftigeren unter der ficchlichen Fraktion, die großen Ordens⸗ 
glieder, die Führer, waren innerlich von jeder Vorausſezung frei, 
und entfehloffen, die Anficht mit dem Gang der Dinge zu verein- 
baren. Sie hatten die Zürften ſchwächer geſehen als je; ihrer 
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konnten fie eher mit großen Folgerungen jezt Meifter werden, und 


fih neben fie auf Die Throne fezen, wenn fie fle retteten: in der 
Republik, felbit in der demokratiſchen Monarchie war es für jezt fehr 
zweifelhaft, ob fie ſich leitend und herrfchend erhielten. Für fie wie 
für alle ihrer Partei mußte in der erften Reihe die Bekämpfung der 
Revolution jtehen. Nicht alle, aber die Führer und viele mit ihnen 
gewiß waren fih Elar über ihre Stellung und mit Bewußtheit im 
Begriff, die Nationalverfammlung durch ſich felbft fi zu Grunde 
richten zu laffen, und allem, was den Rückgang fürdere, Raum und 
Vorſchub zu geben, die Abgeordneten feldft anzuleiten und zu bes 
nüzen, daß fie mitwirken, die deutſchen Angelegenheiten auf den 
Stand vor dem März zurück zu führen, und dem Abfolutismns Die 
Herrſchaft zurüd zu geben. Sie hatten — das zeigte die erfte Woche 
— die Borband im Spiel. 

Das ift das von den Wenigeftn Gewußte: die Zührer der Außer- 
ſten Rechten, der Reaktion, und die Zührer der Außerften Linken, ja 
faft alle Mitglieder der leztern, fahen ſich nach vierzehn Tagen fchon 
mit der Flarften Bewußtheit der Sachlage ins Auge, und fo fehr 
die erflern die Beftrebungen der lezten haßten, fo hoch achteten fie 
derſelben politifchen Verſtand und Charakter, und bewiefen es Durch 
mehr als ein Zeugniß; und jo fehr die leztern erfannt haften, wo 
die Zodfeinde defjen, wofür fie fampften und opferten, in verfchies 
denen Geitalten fizen, jo ſehr achteten fie den Verſtand nnd die 
Konfequenz und die parlamentarifchen Fähigkeiten diefer Gegner, 
wenn auch nicht ihren fittlichen Charakter wegen der Mittel, die fie 
fih zum Zwed erlaubten. 

Denn die Taktik der Führer der Reaktion lag frühe zu Tage. 
Sie ging berechnet auf die Kenntuiß der Mehrheit der Menſchen in 
Deutichland und in der Paulskirche, dahin, nicht die politifchen 
und religiofen Anfihten zu befämpfen und diefen gegenüber die 
eigenen zu ftellen, jondern die Abfichten der Gegner zu verdächtigen, 
zu verlaͤumden, fie nicht wiflenfchaftlich, puler fittlich in den Augen 
der Deutſchen zu ruiniren. 

Sp wurde die Partei der entfchiedenen Männer des Volkes, 
wenigſtens jeder ihrer Führer, als heillos für Deutichland, als 
perfid, als mit Hintergedanten treulofefter Art und gefährlichfter 
Plane, als hintecliftig, jeden fittlichen Grundſazes baar, gewiſſenlos, 
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bersichfüchtig, eigenfüchtig, auarchiſch, kommuniſtiſch, ſocialiſtiſch, als 
gegen Glauben und Bildung die Brandfadel ſchwingend, in ber 
Stille in den Kreifen der Abgeordnetenmelt bezeichuet und hinges 
malt, und nur Wenige wurden, ald Sdealiften, als Poeten, und edle 
Shwärmer Davon ausgenommen. 

Ahr weites Gewillen erlaubte ihnen die Berfonen für fih und 
unter fih zu achten, und draußen, unter Andern, diefelben zu ver⸗ 
bächtigen ; um Des Zwedes willen. 

Es gab wohl, welche meinten und nod heute meinen, daß Die 
Gegenpartei im Eruſte gezittert Babe, weil fte felbfl an Die Wahrheit 
deſſen, was fie von ihren Gegnern fürdiete, geglaubt. Diefen 
Glauben wenigftend verftand fie in das Lager der zweiten Bartei 
überzupflanzen, in alle Klubbs der Konftitutionellen. 

Es lag im Intereſſe Englands, Rußlauds und Frankreichs, die 
werdende Einheit Deutichlands zu untergraben. Viele liefen in 
Frankfurt um, in jeder offenen und geheimen Herberge thätige Beute, 
son denen man fich fagte, fie dienen in ruffifchem, in franzoͤſiſchem, 
in englifhem, und zulezt, ald der MWettftreit zwifchen Breußen umd 
Defterreich anhob, fle dienen in öfterreichifchem oder preußifchem Solde. 

Die Einwirkung der Reaktionspartei auf die Bartei der Konftitu- 
tionellen wurde fehr viel dadurch erleichtert, Daß der größere Theil ihrer 
Führer entweder übergegangen, oder abgefteßen vom Bolfe, halb mit 
halb ohne Schuld mißhandelt, mißſtimmt, geärgert, und bei ihrer natür⸗ 
lichen NReizbarfeit und VBermöhntbeit, welche das Volk durch feine 
Anbetung verfchuldet hatte, für feine Verfuchung und Verführung 
empfänglich gemacht und ſchon auf dem halben Wege zum Ueber⸗ 
gang war. Männer, die fih einmal am Volk verfündigt hatten, an 
denen aber das Volk ſich mehr und fehwer verfündigt hatte, unein- 
gedent defien was, und der Jahre in welden fie für es geſtritten 
und gelitten hatten — Männer thaten Schritte, Deren Folgen, fehr 
ſchwer für Die deutſche Ration, fie felbft im Augenblid nicht berechneten, 
wohl aber die, weiche fie Lünftlich, jenen felbft unbewußt, dazu verführten. 

Auf mehr als einen Mann des Volkes, der bisher nur im Voll 
fih bewegt haste, von ihm anerkannt und geehrt worden war, 
blieb es nicht ohne Einfluß, daß fie jezt von den hohen und hoͤchſten 
Perfonen gejucht und geichmeichelt wurden, befonderd auf die, 
welchen Das Volk abhold geworden war, oder zu werden anfleng. Die 
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übernächtige Umwandlung einzelner Volksführer in Miniſter und Ge⸗ 
fandte machte dieſe nach oben dankbar, nad) unten, in der Zeit des 
Mißtrauens, das Volk gegen fle geſpannt, während ihre glänzende 
Verwandlung den Ehrgeiz Anderer flachelte, und oft in Augenbliden, 
in welchen das Volk ihnen Unrecht that, Jüngere über fie, Die 
Aelteren umd Berdienten, in feiner Gunft fleigen ließ. Diefe wurden 
— auf fie war es zuerft angelegt — die glänzende Beute der 
Reaktionsführer zuerft, und durch fie wurden es die Andern, die 
dann zunächft, welche der Weihrauch der Vornehmheit beranfehte, und 


- welche der Spiegel blendete, worin den ſich Angenehmmachenden eine 


ſchöne Stellung in Deutſthlands glänzender Zukunft gezeigt wurde, 

Sobald die Bartei der bewußten Reaktion im flreinernen Haus, 
dem mittelalterlichſten aller Frankfurter Gebäude, fi zufammen ge: 
than, fi organifirt und ſich verfländigt hatte, Lößte fie fich wieder 
auf.in Glieder, die eine Reihe von Klubbs bildeten, oder in die 
ſchon gebildeten als Mitglieder fi) aufnehmen ließen 

. Das ift der große Mißverftand gewefen, daß die öffentliche 
Meinung die Bartei der Reaktionäre bloß auf der Bänfen und in den 
Klubbs der äußerften Rechte ſuchte, während die Fugen Führer ibre 
tüchtigften Leute auf alle Bänke und in alle Klubbs von der äußerften 
Rechten bis an die Schwelle des deutfchen Hofes, über die Robert 
Blums ſcharf febender Verſtand fie zurück fcheuchte, vertheilt hatten. 

Sp fam, was gefhah. Die Mehrheit der Nationalverfammlung, 
repräfentirt durch alle Schattirungen der Farben, mit Ausnahme 
der entfihiedenen Linken und der äußerften Linken, ließ fich einnehmen 
und einfhlchtern, und zur Wahl von Mitteln verleiten, die gerade 
auf das Gegentheil von dem führten, was die Wohlmeinenden unter 
allen Parteien urfprünglich als Zwed wollten. 

Viele Elemente der VBerfammlung ließen fi gar leicht in den - 
erften Stunden oder Tagen gewinnen oder hinreißen, Manche, die 
noch vierzehn Tage züvor ihren Wählern fi) hoch und theuer ver- 
ſchworen hatten. Nicht nur die vornehmen Umgebungen biendeten, auch 
die [hönen Worte und die Herablafjung, der Schein der Selbſtgleich⸗ 
ftellung bethörten diefen und jenen, der in einfachen Lagen und Be- 
ziehungen bisher redlich geblieben war, treu dem Volke. Es zeigte 
fih auch hier, welche Macht der höhere Aether der Gefellichaft auf 


den Bürgerlichen übt, wenn er nicht von Natur roh und unzugaͤnglich 
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ſchroff, oder geiftig überlegen ift, ober wenigitens durch tiefere Bil- 
dung feinen Geifte Klarheit, feinem Charakter Feftigleit und edlere 
Form gewonnen hat, als fie an und für ſich in der höheren Geſell⸗ 
{haft fi findet. Die hochgeſtellten PBerfönlichkeiten, die Fürften, 
Grafen, Minifter, Geheimeräthe und Präfidenten, die Generale, Die 
Barone, die Bifchöfe, die als Abgeordnete hier fi) zujammentbaten, 
hatten für den untergeordneten Kanzleimamı, den Bürgermeifter, 
den Stadtrath, den Arzt, den bloßen Gutsbeſizer und Andere einen 
natürlihen Reiz, zumal dieſe als Gleiche zu Gleichen in Diefen 
Tagen fprachen und thaten. Diefe verfänmten nicht zu ihren Bors 
verſammlungen nicht nur, fondern ſelbſt zu ihren engeren, vertraus 
licheren Berathungen jolche einzeln einzuladen, nod mehr aber 
die, von denen fie wußten oder glaubten, daß fie durch Wiſſenſchaft 
und Feder oder die Gabe des lebendigen Wortes ihnen nüzen oder 
Schaden könnten. Einem Mitglied der Linfen wurde durch einen 
Dritten von vornehmerer Seite her geradezu aefagt, wie gerne man 
es fehen würde, wenn derſelbe wenigftens ihren VBorberathungen 
anf der Mainluft anwohnen würde, „da er die einzige Perjönlichfeit 
von litterarifchem Namen und wiffenichaftlicher Bedeutung fey, Die zur 
Linken ſich halte, und alle andern Berühmtheiten fih auf der andern 
Seite befinden“. So mag noch Manchem Manches gefagt worden 
jein, und obgleich berühmtefte Namen der Wiffenichaft und der Poefie 
auf der Linken ſich fezten und blieben, jo waren doch bei weiten die 
meiften gelehrten Namen jeitab davon. Das Huldreiche, das Ho⸗ 
heitliche, das Allerhöchite, vom Durchlauchtigen bis zum Majeſtä⸗ 
tiichen war bisher für die deutiche Gelehrſamkeit der Himmel geweſen, 
deſſen Sterne den Beſten ſtrahlten als ihre Lebensſterne, und die 
geringeren Köpfe fühlten ſich in Frankfurt beglückt, mit wiſſenſchaft⸗ 
lihen Namen, wie Stengel, von Raumer, Dahlmann, Drovfen, Jakob 
Grimm, Gervinus zuſammen zu fizen. Ä 

Für dieſe Art war der Winf verloren, daß Deutfchlands größter 
lebender Dichter, Uhland, und Deutichlands größter Alterthums- 
foricher, Zallmerayer, fich links ſezten. 

Der vornehmere Lebenston, Die feinere Gewohnheit des Genießeus 
war Vielen auch neu, und fie lodte fie mit hinein, in das Leben 
der höheren Gejellihaft, und eben damit in’ Bande, welche Das Ger 
wiffen nicht immer leicht trug. Solchen Verbindungen war ed aud) 
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allein möglich, Abgeordneten, die ihre Familien, und fein Vermögen, 
nur geringen Gehalt, in der Heimath zurüd gelaffen hatten, geld- 
liche Aufbeiferungen anszuwirken. 

Ein großer Theil fehlte darin, daß fie, ehe fie fich in Menſchen und 
Dingen gehörig, oder nur etwas, orientirt hatten, in den erſten 
Tagen ſchon, feft an beftimmte Perfonen fih anfchloffen, und für 
deren Zwede, die fie nicht Fannten, leicht fi gebrauchen liegen. 


Nach reaktionären Zengnifien felbft, befanden fid) in der Mehrheit 


der Berfammlung „viele Schwache, Mittelmüßige und ganz Uner- 
fahrene, die von der eigentlichen Aufgabe gar feinen Begriff hatten, 
geichweige denn, daß fie im Stande geweſen wären, zu ihrer Löfung 
beizutragen“. Dieje wurden zu jenem großen Mehrheitsſchweif ver- 
wandt von einem Fleineren Kreife, der theild aus den Konjervativen 
des Fünfzigerausichuffes beftand, theild aus Nenhinzugetretenen 
von „Eonfervativer, im beiten Sinne fonferpativer Gefinnung:* den 
beiden Gagern und von Jaupp aus Heffen, Bernhardi und Wip- 
permann aus Kurheffen, Ballermann, von Soiron, Welder aus 
Baden, Hergenhahn aus Naffau, Briegleb aus Koburg, Rüder aus 
Oldenburg, von Bederath, von Auerdwald, von Sauden, Meviſſen, 
Dahlmann, Bejeler, Adanıd und Widenmann aus Preußen, Droys 
ien, Franke, Michelfen aus Schleswig Holftein, Waitz aus Hannover, 
von Notenhan aus Bayern, von Andrian, von Würth, von Soma: 
ruga ans Defterreih. Dieje werden ausdrücklich genannt als Der 
urſpruͤngliche Kern für die Kryftalliiation der Mehrheit von Jürgens 
aus Braunfchweig, der ſchon im Tünfzigerausfhuß ſich zu einem 
Mittelpunkt der Konfervativen zu machen bemüht geweien war. *) 

. Ihr Zwed war zunächft, eine Mehrheit in ihrem Sinn zu orga- 
nifiren, und die Radilalen und in ihnen die Revolution zu befämpfen. 
So arbeiteten fie, größtentheils unbewußt, für die Zwede und im 
Dienft der ſich bewußten Reaktion, der fid) Elaren Herren von Radowitz, 
Döllinger und von Schmerling, der auch ſogleich, noch vor Er- 
öffuung der Nationafverfammlung, feibft mitwirfend in diefen Kreis 
eintrat. Unter die, welche fih ihres Weges bewußt waren, gehörte 


‚vor allen der evangeliche Stadtpfarrer Jürgens. 


! 


Ohne große oder tiefere Gedanken, ohne allen fittlihen Adel 


*) Jürgens, zur Gefchichte des deutſchen Es l. 115. 
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des Charakters, fein Mann von Geift, fein Redner, ohne irgend eine 
Glaffteität der Bildung, ohne ein ausgebreiteteres oder gründlidhes 
Wiſſen zu zeigen ſchwerfällig, widerlich, unfoͤrmlich, confusinden, was 
er fchrieb ; das einzige Mal, das er aufder Tribüne ſprach, feine eigene 
Partei langweilend fogar — war Jürgens doch eine der bedeutendften 
Perfönlichkeiten feiner Partei durch das Raffinement des Verftandes, 
Durch die den Gegnern gegenüber nur zu oft vergiftete Spize feiner 
Feder, die auch Die Freunde fürdhteten, durch vieljährige Einübung 
in geheimes politifches Treiben, Durch ein entfchiedenes Talent für 
Drganifation und Parteibildung, durch feine Kunft, im Stillen ein- 
zufädeln, zu verabreden, Anftöße zu geben, Richtungen zu veranlaffen, 
die Seele Einzelner zu bearbeiten und zu flimmen. Aus feiner 
eigenen Partei heraus ift er ein parlamentarifcher Intrikant genannt 
worden. | ' 

Jürgens, wie mancher Andere feiner Freunde, hatte oft genug 
früher erklärt, ex fey entfchiedener Bewunderer dew Republif in 
den nordamerikaniſchen Freiftaaten, und noch im Anfang der Na: 
tionalverfammlung that er, al8 ſchwebe wenigftens ein Neid umd 
Kaiferthum deutfcher Nation ihm als heißgeliebtes Ziel feiner Herzens- 
wünſche vor. Er war fo lange als vorzugsweife Eingeweihter mit 
den Männern der füddeutfchen DOppofition gegangen, daß Welder 
in der Mitte des März gerade an ihn fi) wandte, als er an die 
Norddeutfchen ſchrieb: „Wollt ihr uns nody immer den Troft nicht 
ſchicken, daß ihr in Norddeutfchland der Bewegung euch redlich an- 
Thließt; wollt ihr uns allein reformiren laflen, damit fie im Sande 
vergeht oder in das Aergfte umſchlägt?“ Noch bis zu feiner Abreife 
zum VBorparlament hatte Fürgens der entſchiedenſten Politik das Wort 
geredet; im Borparlament fchwieg er; im Fünfzigerausfchuß war 
er confervativ; im Parlament diente er der Reaktion, 

Der Gang ihrer Umwandlung iſt bei derartigen Männern faſt 
immer der gleiche oder wenigftens ein ähnlicher. Lange vorarbeitend 
und vorgehend, find fie plöglid von der auöbredyenden Bewegung 
übereilt. Sie wirken denen, die über fie hinausgegangen find oder 
gehen wollen, entgegen, halb aus Ueberzeugung, halb aus verleztem 
Selbfigefühl. Sie werden, weil fie fo handeln, von der anfgeregten 
Menge mißverftanden, verkannt, angefeindet. - Das in der Zeit der 
Aufregung nur zu fehr, und fonft zu wenig, mißtrauifche Volk wird 
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lungen gegen die aufgeftachelt, die ſich um das Volk bisher verdient 


N 


gemacht haben, und noch mehr ihr Berdienft fühlen. Aufgeſtachelt 
aber wird Das Voll gegen die bisherigen Führer zumeift durch die 


Neuaufgetauchten, von dem Zeitſtrom an die Spize der Bewegung 


Geihwenmten, oft find es nur Schreier, Eitle, Worthelden, vielfach 
aber auch fühnere, thatkräftigere, zeitgemäßere Männer, aber im 
Intereſſe Beider liegt e8, den Einfluß der früheren Volksmänner zu 
untergraben, durch ausgeftreutes Mißtrauen, durch Verdächtigungen, 
die, Anfangs grundlos, bald genug Grund finden. Denn die nega- 
tive, kritiſche Natur derer, die bisher aus Naturell Oppofltionäre 
waren, verläugnet ſich auch jezt nicht: wie ſie früher gegen die 
Fürſten Oppofition machten, machen fie fie jezt gegen das Volk und 
defien ihnen maaßlos und ziellos ericheinende leidenfchaftliche Bes 
gehren ; wie fie bisher, was das Minifterium wollte, negirten, negis 
ven fie jezt das Wollen und Streben der neuen Volksführer, die fich 
vordrängen, als überjpannt, abs verderblich, als die Reaktion her⸗ 
ausfordernd. Ihren Stillſtand nennen ſie Beharren auf dem Stand⸗ 


| punkt der wahren Freiheit, das Weitergehen fihelten fie Anarchie. 


hr Stillſtand, in der Zeit der Bewegung fchon fo gut als Rückſchritt, 
wird das Leztere noch mehr, weil fie fich mit den eigentlichen Rückſchritts⸗ 
männern, zuerft ohne Bündniß, dann in offener Verbindung in die 
gleihe Thätigkeit jegen, die Bewegung des Volkes zu zügeln und 
von falfher Bahn, wie fie. fagen, zurüd zu bringen. ‚Sie find die 
Heftigften im Gefchrei über Defpotismus und Terrorismus des 
Volkes und derer, die jezt fein Vertrauen haben, und ihr.bei Seite 
gedrängter Ehrgeiz fleigert fih fo zum Haß, daß er ins andere 
Lager übertritt; und während der Uebergetretene jo dem Volk und 
den neuen Bolfsmännern gegründeten Anlaß zu täglichen Ausfällen 
auf ihn gibt, als auf einen Verräther, wird er felbft unter dieſen 
Angriffen und unter feiner Vertheidigung verbitterter, täglich ver- 
biendeter, damit unmahr, fügenhaft, verleumderifch, giftig: er wüthet 
gegen die alten Freunde, gegen das Volk, gegen feine eigenen früheren 
Grundjäze und Thaten, er wird zum wirklichen Verräther, und ent⸗ 
ſchädigt fi mit Geld, Nemtern, Würden und Orden, womit ihn die 
neue Partei abfindet, oder zieht er fich zurüd, vom öffentlichen Schaus 
plaz, oft aud) aus dem Leben, freiwillig oder am gebrochenen Herzen 


! 
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fterbend. Das Volk flucht feinem Namen oder begräbt es ihn in 
feinem Gedächtnißl, wie man einen Selbſtmörder feitwärtd an die 
Mauer begräbt. Nur Wenige, Edlere, ftehen und richten billig und 
folgen dem Gang und Schickſal folder Männer mit Zheilnahme und 
mit Trauer, daß die Liebe zum Volk und zur Freiheit, die Liebe zur 


 Menfchheit fo felten die fich felbft vergefiende Ausdauer und Kraft 


jener Liebe bat, von der der Dichter fagt, daß fie immer und immer 
fi gleich bleibt, wenn man ihr Alles gewährt, wenn man ihr 
Alles verfagt. 

Als Jürgens ſah, daß die Berliner Revolution, Daß die zu Wien, - 
daß die in Deutichland überhaupt den Gang nahm, den fie nahm, 
da fagte, er, „nun zieme es allen wahren Freiheitäfteunden, ihre 
Thätigfeit wider die Anarchie zu verdoppeln; diefe Art, wie hier 
reformirt werde, fei bedenklich”. Andere wollten glauben, mehr als 
Einer aus jenem engeren Kreife der Konfervativen, der noch vor 
Kurzem auf die Republif angeftoßen, habe erft aus dieſem Gang 
der Revolution herausgerechnet und entnommen, daß die Revolutionss 
männer die Mehrheit, alſo auch, die Oberhand auf die Dauer nicht 
haben werden, und danach) haben fie fih ihre Anficht und den Plan 
ihres Benchmens neu gebildet, weil fie, nachdem fie fo lange unter 
Berfolgungen gefüet, endlich einmal auch für fid) etwas haben ärndten 
wollen, und zwar, weil e8 Die eine Partei ihnen nicht gab, bei der 
andern. Doc wirkten bei den Meiften nicht Diefe, fondern die Oben 


‚ angegebenen Beweggründe. 
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Dieſe Männer, Jeder in feiner Heimath theils durch Begabung, 
theils durch Stellung von weitgreifendem Einfluß auf ſeine Lands⸗ 
leute, bei feltfamer Zuſammenſezung ein für jezt unter ſich einiger 
und dabei feftgeichloffener Kreis, Fonftituirt, ehe ſich unter den 
Männern des Volkes auch nur der Anfaz zu einem Partetfern ge⸗ 
bildet hatte, waren einmal, und fonft nie mehr, raſch im Handeln, in 
der Präfidentenwaptl. ’ 
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Diefe wenigen Männer oftroirten der Berfammlung den Präfi- 
denten. Sie felbft nannten e8 unter ſich die erfte Geiftprobe der 
Berfammlung, das erſte Meſſeyn der Purteifräfte, und. gaben ihr 
nicht nur den Präſidenten, fondern auch den BISSL DAUER — aus 
der Mitte ihres Klubbs. 

Es iſt gewiß ein in der Geichichte unerhörter Fall, daB ſchon in 
der erften Sizung vach der abendlichen Eröffnungsfizung, am zweiten 
Tage, Morgens, in einer Berfammlung, deren Glieder zum Theil. 
non fo fernen Grenzen hergefommen waren, Daß Die Namen der Berühms 
teften niemals dort genannt worden waren”), die. Wahl des Präfi- 
denten vorgenommen und der AlterSpräfident befeitigt wurde. Die 
erfte Handlung des deutichen Parlaments, eine unberechenbar folges 
wichtige Handlung, wurde vorgenommen, ohne daß auch nur die 
Möglichkeit einer allgemeinen Ueberlegung, Prüfung, Verftändigung 
gegeben war, eine Wahl, ohne daß man die Perfonen, aus denen 
zu wüblen war, fannte: man wählte, ohne Weiteres, den von Wenigen 
Empfohlenen, Mancher wählte nur dieſen, weil ihn ein gedrudter 
Zettel mit deffen Namen eingehändigt worden war; eben fo war es 
mit der Wahl der Bicepräfidenten. Ein großer Theil der Verſamm⸗ 
lung hatte von Beiden Nichts zuvor geſehen, als die Geſtalt. 

Am 19. Mai wurde Heinrich von Gagern, der Präſident des 
Heſſen-Darmſtädtiſchen Miniſteriums, zum proviſoriſchen Präfidens 
ten der erſten deutſchen Nationalverſammlung erwählt, von Soiron 
aus Mannheim zu ſeinem Stellvertreter. 397 Abgeordnete — ſoviel 
waren an diefem Zag erit anweſend — ftimmten ab. 305 Stim- 
men erhielt Gagern, 341 Soiron. So wenig beftand damals eine 
Linke ald Partei. ALS der nen gewählte König Saul vor das Volt 
trat, da war er eines Hauptes länger, denn alles Bolf. Als Heinrich 
von Gagern vor die Vertreter der deutfchen Nation als ihr Dr 
dent, trat, war ed eine impofante Geftalt. 

Der Kreis, aus deffen Schooß er oftroirt worden war, hatte ihn 
bewogen für den Zall feiner Wahl zum Präfidenten feine Stelle als 
Minifter aufzugeben, Sold ein Opfer hatte Glanz und Schein 
für ih. Seine Freunde hatten die Zettel drucken laſſen, auf denen 


*) Das iſt thatfächlich; der Verfaſſer kann es mit Namensnennung Jedem 
Kia in Betreff des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaats. 





600 Die erfien 27 Sizungen des Parlaments. 


der Praͤfident und der Bicepräfident benannt waren, und fie ver⸗ 
theilt. Dieſe Zettel waren in die Urne gelegt worden. 

Es waren nur zwei Namen, um die ſich die Wahl drehte, Robert 
Blum, der Buchhändler von Leipzig, oder Heinrih von Gagern. 
Robert Blum Hatte ſich als die müchtigfte Perfönlichkeit, als der 
Mann des Volkes vor allen Andern ſchon längft fcharf ausgeprägt. 
ALS einer fagte, am Abend vor der Parlamentseräffnung, der Prä⸗ 
fident ift gefunden; flogen ihm Stimmen entgegen: Wer Anders als 
Robert Blum? „Fa, fagte jener, wenn er nicht ſolche Antecedentien 
hätte. Wollen wir, können wir dem gemwefenen ftädtifhen Theaters 
caffter von Leipzig die höchfte Stellung in Deutſchland, die Leitung 
der Geſchicke Deutſchlands in die Hand geben? Unmöglid. Ich 
meine Heinrih von Gagern.” 

Robert Blum wurde von dem confervativen Kreife als blutrother 
Revolutionsmann hingeftellt. Die dämoniſche Uebermacht des Geiftes 
und des Charakterd in ihm war ihnen in jeder Hinficht im Weg, 
unter feinem Präafidium konnten weder ihre Perjonen, noch ihre Ber 
itrebungen fich die gewünfchten Erfolge weiffagen. Darum wurde 
- er, deffen hohe Befühigung man nicht wegläugnen konnte, als die 
Klippe verdächtigt, an der die deutſche Zukunft feheitern müßte. Die 
ganze Partei des Volkes, wie fie fi) ſeit den Märztagen hervor⸗ 
gethan hatte, wurde verdächtigt und vwerleumdet. Won Anfang an 
wurden die Derdähtigung und die Verleumdung, die Herabfezung 
und die Ungerechtigkeit im Urtheil von dem Lager dieſes conjerva= 
tiven SKreifes aus als wirkfjamfte Waffen ſyſtematiſch gehandhabt. 

Da hieß es, die Revolution fei Deutichlands größtes Unglüd, 
wenn man fie nicht fehleunig beende. Daraus, daß fie, Die man 
längft gefürchtet, die man oft vorausgefagt, mit der man nicht felten 
gedroht habe, nun gekommen fei, folge nicht, daß Deutfchland da⸗ 
"mit gedient fei, daß man fie fortfezen müffe. Es feien feine Zuftände 
- in Deutihland,-durd welche Revolution, Feine äußerſte Noth, durch 
welche Gewalt und Empörungen gerechtfertigt würden, nicht durch 
Ummälzung, fondern dur Umbildung fei das Nothwendige und 
Wünſchenswerthe zu erlangen; dazu liegen die Mittel und Wege 
bereit,. dazu fei der Wille bei den Regierungen vorhanden. Die 
Revolution müſſe niedergeworfen und gebändigt werden, fie werde 
dad nur duch Bekämpfung und Befeitigung der die Revolution 
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‚ vertretenden Linken ; in den Revolutionären müſſe man die Revolution 
befiegen. Mit dieſer Linken fei fein Bertragen räthlich oder möglich, 
fie gehe nur auf Zerflörung aus, zum Bauen fei fie untüchtig, fie 
jet unfähig und habe einen nichtönuzigen Eharakter, fie baue dem 
Verbrechen Altäre und untergrabe alle gefezliche. und bürgerliche 
Ordnung; diefe Tendenzen und Eigenſchaften habe die radicale 
Partei vom Urfprung der Bewegung an, im Borparlament und im 
Zünfzigerausichuß gezeigt. Es feien zwar im Parlament anf der 
linken Seite auch talentvolle, wenn auch nicht ſtaatsmänniſch begabte, 
patriotiſch gefinnte, in jeder Beziehung achtbare Männer, ihre Führer 
jeien geſchickt, aber es wäre höchft gefährlich, wenn man fie vorans 
treten ließe, von ihrem Vorantritt wäre zudem nicht das mindefle 
Eriprieglihe zu hoffen, wielmehr würde dadurch Deutfhland um die 
greiheit und Einheit, um alle feine Hoffnungen, um die Gunft des 
foftbaren Moments nothwendig betrogen werden. Da feien Leute 
darunter, neben Wohlmeinenden, „nobel Eraltirten”, Lente, denen 
Wahrheit, Gewiffen, Humanität, Bildung: und Baterland wenig 
oder Nichts gelten, die troz aller großen, patriotiichen Worte mit 
Ausländern kokettiren und fonjpiriren, und vor Allen fei und bleibe 
Robert Blum der Revolutions - und. S Schredendmann. 

So raunten, fo ſprachen Sürgens und feine Genoffen den ferne 
her Gelommenen, den Neulingen in der Politik und in der Menfchens 
fenntniß zu”). Jürgens war fchon im VBorparlament und Fünfziger- 
ausſchuß von der Volkspartei als Nenegat erfannt und behandelt 
worden, in den erften Zagen des JZufammenftrömens zum Parlament 
hatte er, wie auffer ihm nur Einer noch in gleihem Grade, Die 
Verachtung früherer Freunde, wie der ganzen Partei auf fih, und 
er war und blieb dadurch fhon, daß das ſpecifiſch Pfäfftfehe in feiner 
ganzen TZüde mit den Kniffen und den Schlichen des geborenen Zigeite 
vers, den fein Aeußeres verrieth, in ihm ſich verichmolz, jedem 
tieferen Beobachter eine unheimliche Erſcheinung. 

Im Gefühk des hohen Berufs, der ihm geworden war, ergriffen 

von der’ Größe des Augenblids, was fih in Ton und Haltung 


5) So Tprach Zürgens nachher, fo auch ſprach er vorher. Die confuſe Wuth 
in feinem Buch „Zur- Geſchichte der deutſchen Verfaſſung“ I. 30, 34, 54, 55, 
62, 112, 116, 117, und an anderen Stellen erklärt ſich aus dem Öbigen. 
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ausdrüdte, beitieg Gagern den Präfidentenftuhl und gelobte vor . 
dem ganzen deutichen Bolfe, daß die Intereſſen defielben ihm über 
Alles gehen, daß fie Die NRichtichnur feines Betragens fein werden, 
fo lange ein Blutötropfen in feinen Adern rolle. Wir haben, ſchloß 
er, die größte Aufgabe zu erfüllen. Wir follen eine Verfafjung für 
Deutihland, für das gefammte Reich ſchaffen. Der Beruf und 
die Vollmacht zu diefer Schaffung, fie liegenin der 
Souveränitütder Nation. Den Beruf und die Vollmacht, 
dieſes Verfaſſungswerk zu fchaffen, hat die Schwierigkeit in unfere 
Hände gelegt, um nicht zu fagen die Unmöglichkeit, dag es auf ans 
derem Wege zu Stande kommen fönne. Die Schwierigkeit, eine Vers 
tändigung unter den Negierungen zu Stande zu bringen, hat das 

Borparlament richtig vorgefühlt und und den Charakter einer kon⸗ 

ftituirenden Berfammlung vindicirt. Deutichland will Eins fein, 

Ein Reid), regiert von dem Willen des Volkes unter der Mitwirkung 
aller feiner Gliederungen. Dieſe Mitwirkung auch den Staaten- 
regierungen zu erwirfen, liegt mit in Dem Berufe diefer Berfammlung. 
Wenn auch mander Zweifel befteht, und Anfichten auseinander 
gehen: über dieſe Forderung der Einheit ift fein’ Fweifel, es ift die 

Forderung der ganzen Nation. Die Einheit will fie, die Einheit 
wird fie haben, fie befeftigen. Sie allein wird ſchüzen vor allen 

Schwierigkeiten, Die von Auffen fommen mögen, die im Innern drohen, 

Und fo, Vertreter des Volkes, bitte ih Sie für Die kurze Zeit, in der 
ich Diefe Verſammlung zu leiten habe, um ihre Unterftüzung und um 
ihre Nagſicht, deren ich im hohen Grade bedarf. Sollte ich zu 
Ende dieſes Monats wieder gewählt werden, ſo werde ich meine 
Stellung als Miniſter qufgeben, weil ich Beides, Minifter eines einzel⸗ 
nen Staates und Präfident der deutſchen Nationalvertretung zu fein, 
für unverträglich mit einander halte. ch werde nie einen höheren 
Ehrgeiz kennen, ald der Borfizende der Vertreter des dentichen 
Volkes zu fein. 

Als am Abend des 18. Mai zu der Eröffnung de& deutſchen 
Parlamentes die Zaufende von Freudenfeuern auf den Bergböhen 
des füdlichen und mittlern Deutfchlands loderten, da waren die Herzen 
noch nicht fo freudig hell; e8 lag die Spannung des Erwartens noch 
ſchwer auf Vielen. Als die Kunde von Heinrih Gagerns Wahl 
und zugleich feine Antrittsrede Durch die deutjchen Lande fih vers 
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breiteten, da jauchzten Millionen Herzen freudig auf; denn wenn auch 
weiterhin nicht, doch in den Meineren dentfchen Landen, in den Ber- 
faffungsftaaten war der Name Heinrich Gagerns bekannt und von 
gutem Klang. 

Nicht Wenige draußen aber gab es auch, denen es mißfiel, daß der 
Antrag, den der Bifchof Müller von Münfter gleich in der Eröffnungs- 
ſizung ftellte, auf Abhaltung eines Gottesdienftes zur Feier der 
Eröffnung nicht allgemeinen Anklang fand. Die Frommen im Lande 
‘wurden dadurch beirrt, aber auch Andere hätten, gemäß dem religid- 
ten Grundzug im Charakter des deutichen Volkes, es Lieber gefehen, 
wenn das Werk mit Gott begonnen worden wäre, nicht nur innerlich, 
jondern auch außerlih. Ahnungsvolle fagten fo, Kluge dachten fo. 

Blind vor Vertrauen und vertrauensvoll aus Mangel an Ein- 
fiht, ind Angeficht belobt und ins Geheim belaͤchelt von den Führern 
der Reaktion, ging die konftitutionelle Mehrheit an die Arbeit. Sie 
that fich viel anfihre Bildung zu gut und redete noch mehr davon, 
fie glaubte an nichts fo fehr, als an ihre.cigene Vortrefflichkeit, und 
verachtete Alles, was andere Anficht und andern Weg hatte. Wie 
trunfen von der eigenen Größe, wußte fle nicht was fie redete, und 
erzielte da8 Gegentheil von dem, was fie wollte. Sie war in fid) 
ein volllommener Widerfprudy, denn fie wählte fürihre Zwecke vorn 
berein Mittel, die nothwendig das Gegentheil von dem, was fie bes 
abfihtigte, zur Folge Haben mußten. Es waren unter den unver- 
hältnißmäßig vielen Gelehrten in dieſer konſervativ-konſtitutionellen 
Partei Männer von den ausgebreitetften Kenntniffen, aber ohne 
Ideen; andere, reih am Ideen, aber nicht an praftiichen, für den 
Augenblik fruchtbaren; wieder waren darunter, aber ſehr wenige, 
welche die Wirklichkeit, begriffen, aber dieſe hatten dazu nicht den 
Muth der That, in einer Zeit, die gerade die That gebieterifch vers 
langte und nicht Worte, nicht Theorien bloß. Bei weiten die meiften 
Gelehrten in der Berfammlung fahen die neuen Dinge mit alten 
Augen an, und erkannten meift denjenigen Feind nicht, der von ihnen, 
als Freunden des Lichts und der freien geiftigen Bewegung, gemein- 
fhaftlich mit denen zu befimpfen gewefen wäre, die von ihnen auf 
Tod‘ und Leben befämpft wurden: fie hatten feine Ahnung von der 
Verbreitung, von der Macht, von der Nähe, von der Gefährlichkeit 
der firchlihen Partei. ‚ 
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Noch war kein Yahrzehent dahin, feit diefe in der preußifchen 
Monarchie, in Bayern wie in Defterreih, ald Macht aus ihrem 
Dunkel, das fie fonft liebt, dDrohend hervorgetreten war und taufend 
Gelenke zugleich geregt hatte: das hatte Die gelehrte und die Fon- 
ftitutionelle Mehrheit wieder vergeflen. Umfonft hatte vor drei Jahren 
erft ein großer Mann der Wiffenihaft”) ihnen zugerufen, daß Diefe 
Macht nicht ruhen werde und nicht ruhen Fönne, bis fie entweder 
jelbft zermalmt fen, oder biß fie alles gewonnen habe. 

Diefer Macht gegenüber befand fih die Linke in der Nationals 
verjammlung in ganz anderer Stellung als die Rechte, namentlid 
als die Partei Gagern: die Linke kannte ihren kirchlichen Gegner, 
wußte jeine Kraft zu fchäzen, fogar aus ihm Nuzen zu ziehen; Die 
Partei Gagerns und die Gelehrten glaubten nicht an das Daſeyn 
diefer kirchlichen Macht, weil fie, jo thatjächlich fie beitand, nicht im 
Staatskalender aufgeführt war. « 

Diefe Macht hatte Jahrhunderte lang in Europa geherricht, weil 
fie an äußeren und inneren Mitteln überlegen gewejen war über die, 
welche gegen fie ſtanden. Weil fie nicht Maaß hielt, nicht mit der 
Zeit fort ſchritt und an geiftiger Kraft abnahın, hatte fie die Herrſchaft 
verloren, nicht aber die Kunft, nicht die Geheimnifie des alten Trugs, 
und durch das Unglüd wieder geftärkt, rang fle gerade feit den legten 
dreißig Jahren mit neuen Kräften nad) der alten Herrichaft, nach 
der alten weltlichen Macht. In Zeitichriften, in Büchern, in Fluges 
blättern, in Bamphleten, in Traftätchen, vom Lehrſtuhl, vom Beicht- 
ſtuhl und der Kanzel, am Hof, am häuslichen Heerd, in den Gefells 
ihaften und auf den Straßen wirkte fie, unter allerlei Geftalt und 
Berfchleierung. Die Zeit des Schredens, des phnfiichen Zwangs war 
jezt nicht, fanft trat fie auf; nicht offen, fondern unſichtbar. 

In diefes Weben und Wirken hinein waren manche warnende 
Stimmen erklungen, mancher Zinger wied darauf hin, wie diefe 
Macht ſchon den Zuß anfezte, um auf die Schultern des liſtig ums 
nezten Koͤnigthums ſich zu fchwingen, und fo zur Herrfihaft in der 
Welt zu gelangen. Die Fingerzeige wurden nicht beachtet, die Stim⸗ 
men verflangen unter den vielen und lanteren Stimmen, welche im 
Sold und Dienft diefer Macht jelbft fprachen und jchrieben. Hatten 


*) Sallmerayer, in ber Vorrede zu feinen Tragmenten aus dem Orient: 
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die Konftitutionellen zuvor nit darauf geachtet, fo war es natürlich, _ 
daß fle unter der Bewegung von 1848 noch weniger fie beachteten. 

Und diefe Macht, die man ſtets mehr fühlte als ſah, ſorgte dafür, 
daß die Partei, deren fie ſich bemaͤchtigen wollte, vorerſt ihre Näbe 
nicht fühlte. 

Robert Blum und feine Freunde im Fünfzigerausihuß hatten 
den leztern zur oberften Behörde von ganz Deutſchland machen wollen, 
zu einer Art Wohlfahrtsausfhuß. Sie hatten, Durch dad Thun der 
Fürften nicht getäufcht über deren innerfte Gedanken, den Augen- 
blick, in welchem die deutſchen Völker mächtig aufgeregt waren, uns 
mittelbar zur Neugeftaltung Deutfhlands benüzen, und an die 
Stelle der bisherigen Gewalten eine neue revolutionäre Gewalt 
ſezen wollen, fo lange nod) die Regierungen vor dem Geift, ber 
vom Volke ausging, und vor der Macht des Fünfzigerausfchuffes 
das Haupt beugten. 

Aber der Gedanfe und die Energie Robert Blums und feiner 
Freunde waren gefcheitert an dem Vertrauen ber Einen, die nit 
fharf genug fahen, an den Intrigen der Andern, ‚die in reaktionärer 
Abfiht fie hintertrieben, und die Mehrheit für fih gewannen. 

Die kirchliche Partei, in Deutfchland bisher ftetö die Gegnerin und 
Nebenbuhlerin der Revolution, ging vor allem darauf, Die Gewalt der 
Fürften wieder feft zu ftellen, da das Königthum vorerft ihren In⸗ 
tereffen zuträglicher erfhien. Die SKonftitutionellen, wollten das 
Königthum wenigftens vor zu großer Abſchwächung durch die Revo- 
Iution bewahren, und der Republik den Boden abfchneiden. Und 
doch war es im Antereffe der Konftitutionellen, und ihnen unent- 
behrlich, die Fürſten zu befchränfen, zu beauffichtigen, zu bewachen. 
Diefer Widerfpruch der Konfervativ-Liberalen, welde die 
fürftlihe Gewalt fonferviren, aber auch wieder beeinträchtigen woll- 
ten, erzeugte eine Halbheit, die fie fofort fraftlos und zum Werkzeug 
Derer machte, die dem Abfolutismus dienten. Die abfolutiftifche, 
Ticchlichmilifärifche Partei, verband ſich mit den SKonftitutionellen, 
um die Staatögewalf und die Ordnung vor der Revolution zu ret- 
ten, und die Konftitutionellen reichten den Abfolutiften die Waffen, 
ihren beiderfeitigen Gegner, die Bewegungsmänner, zu überwältigen, 
dann mit denfelben Waffen ihre Verbündeten, die Konftitutionellen, zu 
befeitigen, undihnendie Errungenfchaften des Märzwiederabzunehmen. 
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Als die entichiedenen Männer des Volkes in der Paulskirche 
vorwärts gehen wollten, als fie verlangten, die Nationalverſamm-⸗ 
lung müſſe fi an die Spize der Revolution ftellen, die vollziehende 
Gewalt an ſich nehmen, den alten Bau det deutichen VBerhältnifie 
abbrechen und wegräumen, und auf den gejäuberten Boden Deutid- 
land neu aufbauen; als fie fagten, der Bundesftaat, in wel 
hen ja die Konftitutionellen den bisherigen Staatenbund umges 
ftaiten wollen, jei auf anderem Wege gar nicht auszuführen: da 
hieß es, das fei revolutionär. Man wies von vielen Seiten jelbft den 
Namen der Revolution entrüftet ald etwas ab, mit dem man fi 
nicht befleden. möge. Bildung und Vaterland wollen wir nidht an 
Abſtraktionen jezen, fagten die Einen; die ganze Civilifation flünde 
auf dem Spiel. — Durch Revolution fallen wir den Frangoien 
in die Hände, die Fremdherrſchaft kommt über das freie Deutich- 
land, die Einmiſchung des Auslands und eine militärifche Beſe⸗ 
zung, fei ed von Frankreich oder Rußland’ her, ift gewiß, bangten An- 
dere. — Revolutionüres Kortgehen, jagten Dritte, zerbrödelt Alles bis 
zu ganzlidyer Auflöjung, Anarchie ift die Folge, Deſpotismus der Maſſe, 
und zulezt das Schredensiyften, die Tyrannei Weniger oder Eines. — 
Die Revolution würde die Korruption, die ſchon im Volk ift, vol: 
fenden, es ift zu wenig Gemeinfiun und Patriotismus und Mäßigung 
im Boll, als daß das Fortgehen auf revolutionärer Bahn, die volle 
Freiheit nicht geführlichft wirken müßten, fprachen die Männer der 
Scheintugend, des fittlidhen Eifers. — Die Linfe hätte Recht, ſagten 
die Klugen, die der Reaktion fi verkauft hatten, hätten wir nur 
die Mittel zu einer Revolution, aber wir haben das Zeug nicht dazu. 
Das deutſche Volk ift nicht reif, noch nicht politiich tüchtig genug, 
vielleicht nicht fähig, vielleicht ohne Anlage dazu; „zu wettermendifch, 
zu unfräftig; Die lezte Vergangenheit zeigtö, ed hat feine Schuldig- 
feit nicht gethan, die Führer damals im Stich gelaffen”. Wir haben 
die Nation nicht hinter und, mit der wir den Großmächten des Auslands 
wideritehen fönuten, fagten auch Einige. Wir haben feine Führer, feine 
Revolutionstalente, weder ſtaatsmänniſche noch militäriiche. Die 
fo fprachen, denen war ed Ernft; fie gehörten zu denen, welde im 
* Staatöleben wie auf dem Gebiet der Wiflenfchaft gegen jede neue 
Idee oder Einrihtung, gegen jede geniale und kühne That jprechen, 
Die gegen die Möglichkeit der Eijenbahnen und der Dampflraft, 
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gegen die Schwurgerichte und die Preßfreiheit, fo lange fie nicht 
da waren, als etwas Gewagtes, höchft Gefährliches, Grundverderb⸗ 
liches redeten, als Etwas, das platterdings nicht gehe. 

Und als die entichiedenen Volksfreunde, feft und klar, wieder 
Dagegen fprachen: Wenn ihr nicht Alles nehmet, fo habt ihr in 
Kürze wieder yerloren, was ihr Habt; wenn ihr nicht vorwärts geht, 
10 jeid ihr bald weiter zurück geworfen, als vor dem März; da rief 
man ihnen entgegen: Um die Gräuel einer biutigen Revolution 
wollen wir die Einheit und Freiheit nicht, auch wenn ihr Gewinn 
wahrfcheinlicd wäre. — Ja, fagte Jürgens und feine Genoflen, man 
kann in Deutſchland derzeit feine Revolution mit gutem oder nur 
erträglihem Erfolg mahen, und alio muß man um fo mehr fidy 
enthalten eine zu machen oder eine angefangene fortzufezen, fondern 
man muß Kraft und Willen auf das Ziel richten, zu ſolchen Aende- 
rungen der politiihen Ordnung zu gelangen, weldye anf den Wegen 
des Rechts und des Geſetzes ohne heftige Crichütterungen zu er- 
reihen find. Das ABE des freien Bürgerthums ift, das Gefez zu 
achten, fo lang es beſteht. Man muß von unten ber, im Zuſam⸗ 
menwirken mit den Regierungen, Schritt vor Schritt vertragsmäßig 
vorgehen, und, jo vollitindig ed möglich fein mag, den Staatenbund 
dem Bundesftaat annühern ”). 

Daß auf dem Weg, auf welchem die entfchiedenen Männer — 
gehen wollten, allein der Sieg der Sache möglich war, das ſahen 
die ehrlichen Gegner ein, als es zu ſpät war, zwei Jahre nachher. 
Daß mehr Gelehrſamkeit, mehr in Kanzleien erworbene Geſchäfts⸗— 
fenntniß in der Paulskirche ſaß, als einfacher Verftand, der Far 
ſah und richtig rafch handelte, das war ein Unglück. Wahr ift es, 
die Männer der-Linfen hatten größtentheild das Gegentheil von 
Machiavelli an fih: dieſer erwog die Mittel tiefer, als Die 
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*) Richt ſchon damals, nachher erfi, im Jahr 1850 nannte er die Revolu- 
tion in Sranfreih eine „Dummheit“, die Bewegung in Deutfchland „eine 
Thorheit und Sünde“, — „Etwas, deſſen bie Deutfrhen fih zu fhämen haben“ 
— „eine theils Tächerliche, theils fehlechte und ruchlofe, den Parifern nachge⸗ 
ſpielte Revolutionskomödie“. Bis jezt hat er fich, troz dem und troz feinem 
Loblied auf den alten Bundestag, weder in Braunſchweig, neh in Wien, noch 
bei Haffenpflug möglich gemacht. 
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Zwede; fie betrachteten die Zwecke, ihre Ideale, mit einer 
ſolchen Wärme, daß fie die Mittel oft nicht. nüchtern genug be- 
rechneten. Aber Feind und Freund, alle Lager, waren im Mat 
darin einig, daß die Nationalverfammlung die einzige Macht im 
Deutſchland war, Daß die Regierungen rathlos waren, die Reaktion 
Damals nod nicht zufammen geichloffen, ihre Mittel noch nicht ın 
Bereitfehaft. Wenn in der Paulsficche, nicht die Sefammtheit, nur 
die Mehrheit, für die That ſich zu entfcheiden, weife und groß genug 
war, fo bewegte fie die Völker, die zurüdgebliebenen wie die politiich 
weiter gebildeten, in allen deutichen Landen ; fie hatte während Der 
Maitage in ihren Beichlüffen, wenn fie national, der allgemeinen 
Stimmung entſprechend waren, noch ein allmädhtiges ,Werde!“, das 
ohne Widerftand ändern und verwandeln fonnte. Nicht die Nation 
fehlte dem Barlament ; ein Parlament mit einer thatfräftigen Mebr- 
heit fehlte der Nation. Die Macht der Berfammlung wäre ges 
wachſen im Fluge, durch den Gebrauh, und fie mußte wachien 
auf Koften der Fürſtenmacht, oder diefe wuchs wieder auf Koften 
der andern. 

Zwar war die Mehrheit für die zulezt angeführten Anfichten 
nicht zu gewinnen. Statt der Diplomatie den Zauber und Die 
Kraft der vollendeten Thntface (des fait accompli) abzu- 
lernen und durch eine rafche große That der durch das Rational- 
vertrauen ihr inwohnenden Macht bewußt zu werden, fdhwanlte die 
Nationalverfammlung und ftritt fih in ihrer Mehrheit unter ſich 

- felbft über ihre Machtbefugniß.. 

"Die Nationalverfammlung fußte nicht bloß auf der öffentlichen 
Meinung und der Bewegung der Zeit, fondern auf dem Recht. 

Der Bundesbefhluß vom 30. März, nad) welchem die National- 
vertretung das Verfaſſungswerk zwifchen Volk und Regierungen zu 
Stande zu bringen berufen wurde, war deu erfte Theil ihrer geſez 
lichen Berechtigung. 

Schon dem Vorparlament hatte dieſes ihr Recht in ſolcher Be⸗ 
ſchraͤnkung nicht genügt. Es war Dort die Anficht durchgedrungen, 
Daß einzig und allein der Rationalverfammfung die Beſchlußnahme 
über die Berfaffung Deutſchlands zu überlaffen ſey, und durch den 
Bundesbeſchluß vom 7. April, wurde ihr Diefe Recht ohne weiteres 
eingeräumt. Der Zürftenrath geſtand der zu wählenden Rational 
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—7 den Charakter einer.konſtituirenden (verfafungg ebend en, 
nicht bloß verfaffungberafhenden) Verſammlung zu. 

Auf dieſe Beſchlüſſe hin, in dieſem Sinn und Recht, wurde in 
allen Fürſtenſtaaten Deutſchlands von den Regierungen die Wahl 
ausgeſchrieben, fo wurde fie vom Voll aufgefaßt, fo gewählt. / 

Es lag ohnedieß-auf der Hand, daß mit achtunddreißig Regie- 
rungen; fürftlichen und freiftädtlichen, eine Verfaſſung, wie fie Deutich- 
land noth that, vereinbaren zu wollen oder zu müflen, fo viel 
wär ald Nichts, ein Zäufchen und ein ſich Täuſchenlaſſen; und daß 
nur die endgültige Feftftellung des Verfaſſungswerkes einzig und - 
allein durd) die Nationalverfammlung — zum Ziele führen fonnte. 
Eden jo war Ear, daß die Nationalverfammlung, um die endgültig 
befchloffene Verfaſſung durchführen zu fünnen, jezt Schon, zu rechter 
Zeit, vor allem darauf bedacht fein mußte, Die Gewalt in die Hände 
- zu befommen, die milirärifche und die finanzielle Macht, ihren Be- - 
ſchlüſſen Anerkennung und Geltung in den einzelnen Staaten zu 
verfchaffen. Darüber, daß die Fürften der Nationalverfammlung 
das Necht zur Feftffellung der Berfaffung eingeräunt hatten, über: 
ſahen die Konftitutionellen, daß die Fürften Die Gewalt für fid 
zurücdbehalten hatten; die Einen aus Vertrauen zu den Fürften ; 
die Andern aus Veberfchäzung der moraliihen Macht der National- 
verfammlung überhaupt; wieder Andere, weil fie nur aufdie augen» 
blickliche Unmacht der Fürften und nicht weiter fahen. | 

Die Linke der Paulskirche, Im Anfang, in der Mitte, am Ende 
verdächtigt und gefchmäht, von Wohlmeinenden. feldft mit Mißtrauen 
behandelt, ijt durch Den Erfolg gerechtfertigt. Alleihre Hauptanträge 
find durch die nachfolgenden Thatjachen ald das erwiejen worden, 
was nothwendig war, wenn man den Zwed erreichen wollte, Die 
Führer der äußerften Rechten täufchten fich nie Darüber und arbeiteten 
darum mit allen Kräften Dagegen. Die Andern, die Vertrauenden, 
fhämen ſich jezt, und mühen fid) vergebens ab, vor ſich felbft und 
der Welt noch länger abläugnen zu wollen, daß die Linfe mit ihrem 
Berhalten und ihren Anträgen den Fürften gegenüber auf dem allein 
richtigen Wege war. 

‚Die Thatfache, Daß das Boll m Mai noch im Siege, das Fürs 
ſtenthum gebeugt war, lag jedem vor Augen, Die öffentliche 
Meinung erwartete ein Parlament der Thaten, De der Wortes 

Die veutfhe Revolution. 
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fie verlangte laut von feinen Vertretern ein rafches, energifche® 
Handeln. In den Augen alles Volkes trat die Revolution, wenn 
die deutſche Nationalverfammiung fie in die Hand nahm, in Geſezes⸗ 
form, in der Kraft des Rechtes auf. Ja der größere Theil Des 
Volkes hatte bei der Wahl keine andere Auficht, wenigftens im füd- 
weftlichen Deutichland, auch in Schlefien, felbft in Weftpreußen, in 
Sachſen ohnedieß, als gerade Die, daß damit dem Gewählten vom 
Bolt das Amt anvertraut werde, in feinem Namen und ihm zum 
Frommen die Märzrevolution zu verwalten und Deutichland eins, 
frei und groß zu machen. 

Aber Biele, die das wußten und einfahen, waren zu furchtſam, 
als fie in dieſes Amt getreten waren, fo tapfer und unerfhhroden fie 
thaten im den Stunden und Tagen, da fie ſich um dieſes Amt bes 
warben und mancher einen Achten Mann des Volles verdrängte. 

Eine fleinere Zahl, von der Linken noch immer weit ab genug, 
hatte Berftand und Charakter genug, einzufehen, daß fie Die Sache 
des Volfed und des DBaterlandes einzelnen formellen Bedenken in 
fo enticheidendem Augenblid nicht opfern dürfen, da fie den doppelten 
Rechtsboden unter fich hatten, den Boden des Rechts, das die Res 
volution mit edlem Blut verfiegelt hatte, und zugleih den Boden 
des gefezlihen Rechtes. Aber fie machten halbe Maßregein und 
große Worte, nach deuticher Art rüdfihtsvoll, und gerecht nad) allen 
Seiten hin, nur nicht nad) der Seife, wo fie e8 zuerſt hätten fein follen. 

Zu diefen gehörte auch Heinticd) von Gagern. Wahrlich, rief eine 
Stimme von Außen gleich zwijchen Die erſten Sizungen hinein: „alle 
Feigheit, falſche Schonung, Reaktion der Höfe, Anarchie des Pöbels 
würden nicht fein, wenn der Mehrheit, den Konftitutionellen, nicht 
das wahre Prinzip fehlte, das Die Bewegung erzeugt hat, und ohne 
das die Bewegung nicht geordnet werden fann. Der neuen Be 
wegung gegenüber ift der Konftitutionalismus fein Prinzip, fondern 
nur eine todte Form, Die nie mehr ein Leben erzeugen kann“*). 

Aber die Mehrheit hörte auf Geifterftimmen nicht. 

Als Heinrih von Gagern, was fo begeiftert von vier Fünfteln 
der Verſammlung aufgenommen wurde, in feiner Antrittsrede Die 
Souveränität der Nation verfündete, hatte er gleich der Pleinen 





*) Die Konftitutionellen und bie Anarchiften, von einem Farbloſen S.4—5. 
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Zahl der Bereinbarer und der Reaktionäre, die e8 von Haus aus 
waren, die Einräumung gemacht, daß, „die Mitwirkung zur Neus 
geftaltung Deutfchlands auch den Staatenregierungen zu erwirfen, 
mit in dem Beruf der Berfammlung Tiege”. Der Lrfte Akt des 
Präjidenten der deutfhen Nationalverfammlung war eine Halbheit 
nicht nur, fondern ein praftifcher Widerſpruch. Noch wagte Gagern 
nicht einen andern Gedanken, ald daß die Vertreter der National- 
jouveränität, die Abgeordneten der deutichen Völfer, ausſchließlich 
fumpetent feyen. Die wahrhaft Konftitutionellen, die nicht bloß die 
fonftitutionele Maske vorgenommen hatten, waren alle in dieſen 
Tagen von der Selbftftändigfeit der Nationalverfammlung durchdrun⸗ 
gen, und der Verſuch des Prüfidenten, die Mitwirfung der Staaten⸗ 
vegierungen umd damit Das veaktionäre Element herbei zu ziehen, 
obwohl er nur davon beiläufig ein Wörtchen fallen ließ, wurde jelbft 
von den Konftitntionellen finmm und mipliebig aufgenommen. Derfelbe 
Sinn auf diefer Seite zeigte fich, al8 Raveaur von Köln ſchon im 
der Sizung vom 19 Mai den Antrag ftellte, daß den Abgeordneten 
. aus Preußen in der deutſchen Nationalverfammlung, welche zugleich) 
für den Eonflituirenden Berliner Reichstag gemäßtt feyen, frei. ftehen 
folle, beide Wuhlen anzunehmen. 

In Berlin war nänlid, zu Anfang des April Thon, ein neues 
Minifterium gebildet worden, dad Minifterium Kamphaufen. Kamp⸗ 
haujen, der Brafident der Kölner Handelsfammer, war mit dem Grafen 
Schwerin, Patow, dem bekannten Vermittler zwiſchen Schuz » nnd 
Freihandels-Syſtem, und nur mit einem Ueberreft der vorigen Ver- 
waltung, mit von Kaniz, zuſammen getreten; der leztere aber hutte 
nicht mehr das Auswärtige, fondern den Krieg. Das neue Minifterium 
trat volksthümlich auf. Manche Beichränfungen, namentlih aud) 
die, unter denen feit 1830 das. Gerichtöverfahren bei politifchen 
PBrozefjen in der Rheinprovinz gelitten hatte, wurden aufgehoben; 
der König von Preußen empfing den Gejandten der franzöfifchen 
Republick; Preußen anerkannte endlich die ſpaniſche Verfaſſung; e8 
ſprach und that freifinnig, und die Wahlen für den preußiichen Reiche- 
tag nad der indirekten Wahlart, wurden eifrig betrieben. Nicht 
mehr von vereinigtem Landtag, fondern von preußifhem Reichstag, 
von preußifcher Nationalverfammlung, im Gegenfaz zur Deutichen 
Nationalverfammlung, ſprach das abjonderliche AR Der 
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preußische Stolz gefiel fich darin, und weit erregter, als für das 
Sranffurter Parlament, wählte, was ein guter Preuße war, zumal 
der Berliner, für das Berliner Parlament. Selbft kleinere Unruhen, 
wie zu Stettin, in Oftprenßen aufdem Lande, in Trier und anderswo, 
würzten dem Volk diefe Handlung. In Berlin wurden nit nur in 
den großen Räumen, die für Die Geſellſchaftlichkeit dienten, jondern 
in Kirchen und Ballfälen, in Theatern und Kunftreiterbuden Die 
Iebhafteften Wahlverfammlungen abgehalten; und auf ten 22 Mai 
- ward Durch önigliches Patent die Verfammlung nad) Berlin einbe- 
rufen, „zur Vereinbarung der preußifchen Staatsverfaſſung“. 
Dadurd war Raveaunx's Antrag in Frankfurt veranlagt. Es gibt 
feine preußiſche Nation neben der deutfhen Nation, fagte der Eine. 
Melche Lacherlichkeit, preußiiche Nationalverfammlung fich in dieſem 
Augenblick zu taufen! fagte der Andere. Eine Intrigue der Reaf- 
tion ift es, ſprach Robert Blum. 
Die Beratbung führte weiter, als Anfangs beabfichtigt worden 
war, zum Ausfprechen eines Prinzips. Die Männer der Rechten 
wollten diefem gejchidt ausweichen. In ihrem Namen beantragten 
° die Herren von Binde, von Sommaruga, Neuwall und Eimfon 
den Uebergang zur Tagesordnung, „in dem begründeten Vertrauen, 
wie fie fagten, dag ſämmtliche Staaten- Deutihlands alle Punkte 
ihrer befondereu Verfaffungen, die nach Vollendung des allgemeinen 
deutfchen Verfaffungswerfs mit demfelben im Widerſpruch ftehen, 
abändern, und daß Diefelben Abänderungen auch in den während 
der Dauer der Natisnalverfammlung zu Stande fommenden neuen 
Derfafjungen einzelner Deutfcher Staaten vorgenommen werden.“ 
Die Verfammlung in überrafhender Mehrheit verwarf diefe Anficht 
und diefen Antrag. Sie hatte das Gefühl, daß fie fonft in der 
"Meinung des Bolfes moraliſch todt fein würde; Die Redner der 
Linken hatten ihr dieſes Gefühl genug gefhärft. Die Linke beans 
tragte: „die Eonflituirende Nationalverfamndung als das aus den 
Wahlen des deutfchen Volks hernorgegangene einzige Organ des 
Geſammtwillens der deutfhen Nation zur Begründung der Einheit 
und Freiheit Deutfchlands, fo wie zur Errichtung einer auf Diele 
gebauten Berfaffung, befchließt: 1) die Befchlußnahme über die 
Verfaſſung Deutfchlands ift einzig und allein ihr, der fonftituirenden 
deutfhen Nationalverfammlung, überlaffen; 2) die Berfaffungen 
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und Geſeze der einzelnen deutſchen Staaten und die Vertraͤge zwi⸗ 
hen ihnen, - fo wie die Beſchlüſſe geleggebender Volkövertretungen 
in ihnen find nur in fo weit gültig, als fie mit Diefer, einzig und 
allein von der Eonftituirenden Nationalverfammlung zu errichtenden 
Verfaſſung Deutfchlands übereinftimmen; 3) die zu Mitgliedern der 
fonftitwirenden Nationalverfammlung Gewählten Tonnen von der 
Berpflihtung, an den Verhandlungen derjelben perfönlich Theil zu 
nehmen, nur durch fie, Die Eonftituirende Nationalverſammlung felbft, 
entbunden werden.* 

Zu Diefer Entjchiedenheit Fonnte ſich die Mehrheit nicht erheben; 


die reaftionaren Elemente hatten fich ſchon zu tief in fie eingebifien, 


und ſogen ihr die Kraft aus. Die Reaftionäre, als fie fahen, daß 
das Ausweichen nicht durchgehe, und ein Schein von Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit nöthig fey, begriffen fchnell ihre Rolle. Die Mitglieder der 
kirchlichen Partei, Kompes, Knoodt, Adams, Deiters, Sepp, Reichen⸗ 
fperger, Clemens, Bürgers, denen Jürgens, Wernher von Nierftein, 
Dunder, Heym, Jaup und Stedmann fi anfhloffen, ftellten den 


Antrag: „die deutfche Nationalverfammlung, ald das aus dem Willen 


und den Wahlen der deutfchen Nation hervorgegangene Organ zur 
Begründung der Einheit und politiſchen Freiheit, erklärt, Daß alle 
Beftimmungen einzelner deuticher Berfaffungen, welche mit dem von’ 
ihr zu gründenden allgemeinen Berfaffungswerfe nicht übereinftimmen, 
nur nach Maßgabe des leztern als gültig zu betrachten find, ihrer 
bis dahin beftandenen Wirkſamkeit unbefchadet.” Die Linke fah, 
daß fie für ihren Antrag feine Mehrheit erlangen würde, fie ließ ihn 
fallen, und fchloß fi) diefem an, um, wenn auch in milder Form, 
das Prinzip der VBolksfouperänitüt noch zu retten und Die Ehre der Ders 
jamınlung. Mit einer an Stimmeneinheit gränzenden Mehrheit 
wurde der Antrag am 27. Maui angenommen. Die Linfe hoffte, 
von Diefem Boden aus die Andern zu größerer Kraftentwidlung 
fort zu ziehen. Aber nur zag gingen Einzelne daran, dafür zu 
ftimmen. Bon Bederath fagte noch unmittelbar vor der Abſtimmung, 
er und jeine Freunde meinen, daß darum eine Verfländigung mit 
den Regierungen keineswegs ausgeſchloſſen jeyn ſolle. 

Die zu äußerft jaßen, wußten, Daß diefer augenblictiche Triumph 
des Prinzips nichts war, als ein Aufleuchten eines Kunftfeuers. 

Am 23. Mai hatte Zitz, Anwalt, Abgeordneter und Befehlöhaber 
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der Bürgerwehr von Mainz den Zufammenftoß geichildert, der in 
diefer Bundesfeftung zwifchen Mainzer Bürgern und einem Theil der 
preußifchen Befazung flattgefunden hatte. 

Die Preußen waren längft verhaßt wie im ganzen Süden Deutich- 
Iands fo befonders in Mainz. Die Brutalität Einzelner ließ die 
dffentliche Stimmung die Meiften entgelten. Einzelne hatten Die 
Bürgerfchaft ſchwer gereizt. Es war Blut gefloffen auf beiden 
Seiten, und die preußifchen Soldaten hatten den Bürgern fliehend 
nach ihren Kafernen den Rüden gezeigt, fünfundzwanzig preußiſche 
Soldaten waren verwundet, vier getödtet, Davon einer nur durch 
einen Schuß von vorn in’8 Herz, die andern drei auf der Flucht 
von hinten durch den Rüden mit Bajonnet- und Mefferftihen. Von 
den Bürgern waren nur drei fchwer, zwei leicht verwundet. 

Wer im Parlament Far genug fah, um, vornherein zu willen, 
daß die Frage um die Souveränität Der Nafion und ihrer Vertretung 
feine theoretifche, fondern eine Machtfrage war, und daß das 
Parlament mit allen feinen Befchlüffen ein kraftloſer Schatten war, 
wenn e8 alle Mittel der Macht in der Hand der Fürften ließ: Der 
war der Anſicht, daß dieſer Augenblick benüzt werden müffe Der 
fagte: alle Regierungen umher find unmächtig, ihr Anfehen ift dahin, 
für Deutfchland ift eine höhere Behörde, die der allgemeinen Ach⸗ 
tung fich erfreut, ein fehreiendes Bedürfniß; zu diefer Behörde eignet 
fi einzig und allein das deutfche Parlament; das Parlament muß 
diefen Anlaß benüzen, die Zügel der Regierung an ſich zu nehmen. 

Zitz von Mainz rief von der Rednerbühne der Berfammlung zu, 
fie, als die oberfte Autorität im Reiche, müfle die Executive an ſich 
nehmen, zum fohleunigen Schuz einer der wichtigften Städte des 
Reiches. Er beantragte: „Die Eonftituirende Nationalverfammlung 
möge befchließen, erftens, daß fofort alle und jede vom 21. Mai an 
getroffenen Ausnahmsmaßregeln des Feilungsgouvernementd zu 
Mainz zurüdgenommen und das gegenfeitige Verhältniß zwiſchen 
dem Feftungdgouvernement und der Stadtgemeinde wieder hergeftellt, 
wie es vor jenem Tage beilanden; zweiten®, Daß den Soldaten und 
Unteroffizieren der Befazung von Mainz das Tragen von Waffen 
außer Dienft gänzlich unterfagt feyn folle; drittens, daß die dermalige 
koͤniglich preußifche Befazung der Bundesfeftung Mainz fofort und 
Dis zu ihrer Ablöfung durch andere Regimenter außerhalb der Stadt 
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campirt werde; und daß, viertend, das Parlament die Berathung 
und Beichließung dieſer Maßregel, als höchſt dringlicher Natur ohne 
Verweiſung an die Abtheilung fogleich vornehme. 

Das hieße, fich zum Convent machen, meinte man im Gentrum, 
zürnte man auf der Rechten. Ziß hatte aber mit fo lebhaften Far⸗ 
‘ben, fo im Einzelnen, die Lage der Mainzer, das Benehmen der 
dortigen Preußen geichildert, daß es felbft auf dieſer Seite nicht an 
ſolchen fehlte, welche fagten: der Fall ift dringend, es gilt zu helfen 
und zu vetten, jollen wir mia fan? Mainz fann darüber ver: 
Ioren gehen? 

Der Gouverneur hatte in der That gedroht, die Stadt in Brand 
zu fchießen, und die Drohung war formell und materiell glei uns 
verantwortlid. Kugeln waren auf der Gitadelle von Mainz in 
Wahrheit glübend gemacht worden, um die ältefte Stadt Des Reichs 
zu befchießen, wenn die Waffen von den Bürgern nicht auf die Ci⸗ 
tadelle abgeliefert würden. Noch Nachts 10 Uhr, am 21. Mai, hatte 
der Gouverneur die Stadt in Belagerungszuftand erflärt. Wären, 
fo drohte das Gonvernement am 23. Mai, bis 10 Uhr Abends nicht 
alle Waffen, fogar alle Privatwaffen, fie mögen Namen haben, melde 
fie wollen, abgeliefert, fo würde un Mitternadht die Beſchießung 
beginnen. 

Bafjermann beantragte, die Nationalverfammlung jolle über den 
Antrag des Abgeordneten Zik einfach zur Tagesordnung übergeben, 
in Sachen einer edeln Stadt des Reichs, für welche die glühenden 
Kugeln feit Stunden bereitet wurden; fagte man doch, die Kanonen 
feien ſchon von den Preußen auf das Zitziſche Haus, mafjiv von 
Stein, eined der höchften in der Stadt, gerichtet. Baflermanns 
Freunde, theils aus Schaam, theils aus Verdruß, daß er fo taftlos 
frühe fih verrieth, beftimmten ihn, feinen ar fofort zurück zu 
nehmen. 

Die Aufregung Draußen in der Stadt Frantfurt wie in der 
Paulskirche auf den Bänken der Abgeordneten, auf den Gallerien 
der Zuhörer, war groß, und wuchs, als Schlöffel mittheilte, daß von 
preußifchen Soldaten heute abermals in Mainz auf wehrlofe Mens 
fhen gefchoflen worden. Die Verfammlung befhloß auf Vogts 
Antrag, eine Abordnung aus ihrer Mitte nad) Mainz zu fenden, 
um über den wahren Thatbeftand Erkundigungen einzuziehen, und 
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des andern Tages Bericht zu erftattenz der Abordnung wurde bie 
Vollmacht ertheilt, Zeugen in Mainz zu vernehmen. Mit dem erften 
Bahnzug fuhren die Abgeordneten Hergenhahn, Robert Blum, von 
Meyern, von Möring und von Lindenau, nad Mainz hinüber, mit 


- einer Legitimation, von der Nationalverfammlung ausgeftelt. Sie 


fanden alle Thore der Bundesfeftung gefperrt. Bor den Abgeordneten 
Der deutichen Nation öffneten fie ſich. Der oͤſterreichiſche Gouverneur, 
der frank lag und für den, dem Neglement gemäß, der preußifche 
Befehlöhaber in dieſen Tagen die Leitung übernommen hatte, em⸗ 
pfing die Gejandten der deutſchen Rationalverfammlung mit all der 
Hochachtung, welche diejelben nur erwarten fonnten. Der öfters 
reihiiche Gouverneur hatte Alles gethan, um neue Ausbrüche von 
Seiten der preufßifchen Befazung zu verhüten. 

Die rückgekehrten Abgeordneten erſtatteten Beriht. Es war 
nur einer von der Linfen dabei gewefen, pier von der andern Seite 
des Haufes, und noch andere hatten fich ihnen angefchloffen. Und 
doch konnte felbft diefer Bericht nicht Täugnen, daß Durch viele Ans 
läffe, welche aus der Mitte der preußiichen Befazung gegeben wor- 
den, die Gereiztheit, die Erbitterung der Bürger begründet war. 
Doch widerſprachen fie einzelnen Auffaffungen, ‘wie fle Ziß in der 
Begeifterung für feine VBaterftadt vor Die Nationalverfammlung ges 
bracht hatte. Selbft fie beantragten, im Namen der Mehrheit des 
Ausichuffes, bei der Bundesverfammlung einen theilweifen Wechſel 
der Beſazung von Mainz zu veranlafen; ein großherzoglich heſſiſches 
Bataillon buldmöglichft nad) Mainz zu legen, ‚und Die aufgelöste 
Bürgerwehr zu Mainz, fo bald ein Bürgerwehrgefez mit den Stän- 
den des Großherzogthums Heſſen vereinbart ſey, auf Grund des⸗ 
ſelben zu reorganiſiren, jedoch unter Beobachtung der durch das 
Feſtungsreglement vorgeſchriebenen Formen. Sie ſelbſt ſahen ein, 
daß die Bevoͤlkerung von Mainz nicht ſchuz- und wehrlos einer 
rachejchnaubenden Befazung preißgegeben bleiben durfte. 

Zitz beftand auf feinem Antrag und begründete ihn. Aber es 
'war Zeit genug indeffen Darüber hingegangen, um den Erfolg der 
Selchäftigkeit derer zu fihern, die aus befonderen Intereſſen der 
Einheit wie der Freiheit Deutfchlands entgegen waren. 

Es war verhängnißvoll, daß diefe Mainzer Sache in die erſten 
Tage der Verſammlung fiel, in Tage, da ſich ſelbſt die Gleichgeſinnten 
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zu einem großen Theil perfönlich noch nicht Fannten, und die Abs 
fiht und Kunft der Verdächtigung weithin empfänglichen Boden 
fand. Da waren Männer hergefommen, in der Wiſſenſchaft gediegen, 
auf dem Boden des Praktiſchen, des politifchen Lebens, neu und 
nicht zu Haufe; wohlmeinend und ihrer eigenen Ueberzeugung nad) 
freieft gefinnt und ftrebend, aber unerfahren in dem, was zur Taktik 
und Strategie des Volksführers wie des Heerführers gehört; ja, 
gemäß der begründeten Selbſtſchäzung, gemäß ihrer Berühmtheit 
und der Eitelkeit auf ihre VBerdienfte in ihren bisherigen Wirkungss 
freifen, leicht verlegt durch die Männer, welche durch Naturgaben, 
durch Erfahrung und durch das Vertrauen der Mehrheit der Volks⸗ 
- freunde berufen waren, vorzugehen, und welche vorgingen, weil ſie 
den Beruf dazı in fid) fühlten. 

Und ſolche edle Geifter jelbft waren es, deren Auge in den erften 
Tagen von den Geſchäftigen der andern Seite jo getrübt werden 
fonnte, daß fie in den Führern der Volksſache „unbeimlih unreine 
Glemente” fahen, ſelbſt in Robert Blum nur einen „klug wühlcnden 
Ehrgeizigen.“ Aus ihrem bisherigen flilen und regen Kreife der 
Wiſſenſchaft vom Umſchwung der Zeit plözlicy in das ‘große politifche 
Leben und jeine Strömung mitten hineingeriffen, konnten fie keinen 
Mapitab haben für Robert Blum's müchtige Geftalt, und der gewale« 
tige Charakter dieſes Vollmanns, der die ordnungslos und plans 
los auseinanderliegenden volksthuͤmlichen Kräfte der Nationalver⸗ 
ſammlung ſogleich mit eiſerner Hand zuſammen zu faſſen, zu beherr⸗ 
ſchen und zu einem zweckgemäßen Zuſammenwirken für die Vollks⸗ 
fache zu leiten ftrebte, mußte ihnen zuerft unheimlich erfcheinen, Die 
Nichtpolitiker mußten den Bolitifer mißverftehen. Noch viel weniger 
verſtäändlich war ihnen eine feine politifche Erſcheinung, wie Zi, in 
jeinex parlamentarifchen und volksmänniſchen Gewandtheit, die nicht 
wenig von einem Mitglied der franzöftichen —— an. 
ſich hatte. 

Die nach Mainz Abgeordneten hatten theils in ihrem Bericht, 
theils im Privatgeſpraͤch einfließen laſſen, es habe, wie man ihnen 
geſagt, gegolten, dieſe Bundesfeſtung, den Schlüſſel des Reichs, 
dem Reiche zu erhalten; es ſei ſeit einiger Zeit zu fürchten geweſen, 
daß eine revolutionäre, republikaniſche Partei ſich der Feſtung bes 
mächtigen wolle; man vermuthe einen Zuſammenhang der Fuührer 
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diefer Bartei mit den Bariler Republifanern, wie in der erften fran- 
zöfifchen Revolution; es fei „der turbulente Sinn der Mainzer“, Der 
die Zwietracdht hervorgerufen; und die Maßregeln des Zeitungs: 
- gouvernements können wenigftens formell gerechtfertigt werden. 

„Wie?“ rief Zi von der Rednerbühne, „wenn man zu verfiehen 
gibt, e8 fei der turbulente Sinn der Mainzer, der den Zuſammen⸗ 
ftoß hervorgerufen, warum find dieſelben nicht ein einziged Mal mit 
den Defterreichern in Gonflict gerathen? Barum befteht zwiſchen 
dieſen und ihnen eine brüderliche Uchereinftimmung? Alle Borwürfe 
und Verdächtigungen Des Feftungsgouvernements — fie find Richts 
als Ausflüchte, um die von ihm beichloffenen furdtbaren Maßregeln 
zu befhönigen. Die Gefchichte wird aber dieſe Maßregeln brands 
marlen als eine Berlezung der Givilifation, als einen offenen Bruch 
des Völkerrecht.“ N 

Die Linke raufhte, die Sallerien, zum Erftiden gefüllt, Donnerten 
dem Redner Beifall; dagegen flammte der preußifche Militärgeift im 
Saal auf; der wollte die preußifche Soldatenehre beleidigt finden. 
Der Präfident hatte Mühe, die Ordnung berzuftellen. 

„Man bat die Kugeln glühend gemacht“, fuhr Zik fort, „um Mainz 
zufammen zu ſchießen. Und ſolche angedrohte Maßregeln follen 
formell gerechtfertigt werden können? Gie find berufen, Ihren 
deutfchen Brüdern Schuz gegen Tod und Vernichtung zu gewähren 
— Shre Befugniß dazu ift erklärt worden aus dem Munde Ihres 
Borfizenden — Sie haben das Recht, Deutichland zu konſtituiren, 
überall ordnend in den allgemeinen Staats⸗ und Berfafjungdpers 
hältniffen Deutſchlands einzufchreiten.” 

Der Präftdent, Heinrich von Gagern, Setroffen durch diefe praf- 
tifche weitreichende Auslegung und Anwendung feiner aufgeftellten 
Theorie von Nationalfouveränität und Fonftituirender VBerfammlung, 
fprach gegen Ziß; der Präfldent that das, was er fortan oft that; 
er erlaubte fih von Zeit zu Zeit, bald vornherein, bald mitten im 
Laufe der Berathung, wie die Seinigen e8 ausdrückten, „einen leiſen 
Einfluß zu üben“, um einem Gegenantrag gegen einen Antrag der 
Linken durchzuhelfen. 

Daß Zik die Berathbung auf das Feld des füddeutichen Preußens 
haſſes hinüber fptelte, und die Defterreiher auf Koften der Breußen 
lobte, das führte nicht nur das fpecififche Preußenthum in Uniform 
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und Degen, fmdern auch die ganze preußische Bureaufratie in den 
Kampf, ja die NReaktionäre befamen dadurd) Bundesgenofien an 
. vielen fogenannten Gemüßigten. Da bieß ed, durd die Annahnte 
des Antrags von Ziß, der die Preußen von der Befazung in der 
Bundesfeftung ausfchließen will, würde ſogleich ein Riß in die 
deutiche Einheit gemadt. Um das Prinzip der deutſchen Einigkeit 
nicht zu gefährden, müflen wir felbft den Ausſchußbericht ablehnen. 

Diefe Stimmung benüzte einer der fchlauften Führer der Reaktion 
gleih: von Schmerling, der Defterreicher, wies das Lob, das Zitz 
den Defterreichern auf Koften der Preußen -gegeben, zurüd. Den 
Wechſel der Befazung vorzunehmen werden wir, glaube ich — fo ſchloß 
er — den Berfügungen der Milttärbehörden überlafien können. 
Unfere Bundesfeftung Mainz, beftimmt, auch uns in Frankfurt gegen 
feindliche Ueberfälle zu befhüzen, muß in voller Bertheidigungsfähig- 
teit erhalten werden. 

Robert Blum folgte ihm auf der Rednerbühne. Im Gefühl der 
Wichtigkeit der Entfcheidung, zu der fich jezt die Berfammlung neigte, 
für die Zufunft der Volksſache, m der Erfenntniß der Gefahren für 
die Freiheit, die theils ſchon da, theils im Anzug waren, donnerte 
und blizte er über die rechte Seite des Haufes hin, hinter dem eis- 
falten trodenen Schmerling drein, wie ein Gott hinter Mephiftophele®. 
Er zeigte auf die Gefahren hin, aber es faßen zu viele da unten, 
in Wahn, er male und ſehe, abfichtlich oder aus Irrthum, Gefpen- 
fter, die feine Wirklichkeit Haben. Die Reaktion und die Preußen 
hatten die Rohheiten der Soldaten mit Neigungen und Schmähungen 
rechtfertigen wollen, weldye die Mainzer Prefje fi) gegen fie habe zu 
Schulden fommen laſſen. Ihnen, die immer nur von Gefez und 
geſezlichen Wege fprachen, hielt Der Redner der Linken jezt das Gefez 
als Spiegel vor. „Warum bat man nicht Die, weldhe das Gefez 
übertraten, verurtbeilen laſſen?“ rief er ihnen mit jener ſchrecklichen 
Stimme zu, die ihm in folden Angenbliden zu Gebot ſtand. „Ic 
glaube nicht, daß man mit der Exekntion anfängt, damit anfängt, 
mit glühenden Kugeln eine Stadt des Reiches zu beſchießen.“ 

Wenn Sir Robert — fo nannte ihn die Rechte — von feinem 
Plaz zur Rednerbühne fhritt, da ward es ftill, und wenn des kleinen 
Mannes großer Kopf mit der breiten mächtigen Stirne über die 
Rednerbühne hervorragte, lag es über dem Haufe, wie des Todes 


\ 


620 Die erfien 27 Sizungen des Parlamenis, 


Schweigen, das dauerte, bis er geendet halte, nur unterbrochen von 
dem Beifalsfturm feiner Partei und der Zuhörer, und mehr als 
einmal geleitete ihn der laute Beifall aus der Mitte des Centrums 
und felbft der Rechten, die unwillfürlich mit bingerifien wurden, an 
feinen Plaz zurüd. So faß auch heute Centrum und Rechte unter 
dem Gewitter feiner Rede, Tautlos, flaunend, betroffen, verlegen. 
Es ließ fich nichts einwenden gegen feine Behauptungen, am wenigs 
ften gegen Die, daß fein Grund dazu fey, in dem Wechſel der Bes 
fazung eine Beleidigung der preußifhen Soldatenehre und eine Ges 
führdung der deutfchen Einheit zu finden, Daß es zu jeder Zeit Gars 
niionsfrawalle in andern Garnifonsftädten gegeben, und Daß wo Lie 
Stimmung der Art fei wie in Mainz, wo die einander gegenübers 
ftehenden Menſchen, Soldaten und Bevölkerung, zu fo feindfeligem 
Haß gegen einander anfgeregt feien, ein augenblidlicher Garniſons⸗ 
wechfel das einzige naturgemüße Mittel fei, um ferneres Blutver⸗ 
gießen zu verhindern. Er unterließ nicht, darauf hinzuweiien, daB 
die Entwaffnung der Mainzer Bürgerwehr von Bielen als ein lange 
vorbedachter Beichluß der Reaktion angefehen werde. Das Haus 
rauſcht ihm zu, als er fhließt. 

Und hinter ihm eilt der Fürft Felix Lichnowsky auf die Redner⸗ 
bühne, ein noch junger Mann, von Vorausgängen jeines Lebens, 
die er Urſache Hatte vergeflen zu machen, ein fchöner Mann, mit ſehr 
ihönem Kopf und ſchönem Wuchs, aber in jeder Bewegung Schau⸗ 
ipieler, ohne allen fittlihen Adel in dem Ausdrud des Geſichts; 
mit großen, fchönen ſchwarzen Augen, aber mit feelenlofen Augen; 
eine Erfcheinung, bei der alles auf den Schein berechnet if. Das 
Haus fannte ihn ſchon zuvor als den Eitelften der Eiteln, ald den 
zum Sprechen allzeit Sertigen, aber aud) als den Oberflächlichen, 
ohne wahre Kenntniffe und Einfiht, ohne -praftifhe Befähigung, 
ohne Gefinnung, Tiefe und Charakter, ald den Dann der geichmad: 
vollen Toilette auf der Rednerbühne, nicht aber immer bes geſchmack⸗ 
vollen Bortragd. Die Natur hatte ihn mit fo reichen äußeren Gaben 
ausgeſtattet, Daß fle frühe feiner inneren Ausbildung gefährlich und 
Ihadlich geworden waren. Und doch, ſo abgegriffen von Abenteuern 
und von der Nachrede der Welt fein Weſen war, fo hätte e8 immer 
noch Liebenswürdiges genug, feine leicht erregbare Jugendlichkeit als 
Redner viel Anziehendes, in ermatteter Berathung Erfrifchendes 
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gehabt, wenn er immer, was ſelten geſchah, der Beſcheidenheit ſich 


befliſſen hätte. Dießmal aber, widerlich genug hinter Blums furcht⸗ 
barem Ernſt und Schmerlings Ruhe und diplomatiſchem Anſtand, 
trat der Abenteurer frech auf: es war der erſte Tag für das Syſtem 
der Frechheit in der Paulskirche, dem er, mit wenigen Ausnahmen, 
fortan fröhnte, ſich ſelbſt und dem Vaterland zum Unglück. Er 
wollte Sturm erregen. Es war nicht nur eine Verdädhtigung, rief 
er, ed war eine Xechtung der preußifchen Armee, was Herr Ziß ſprach. 
In einem Augenblide, wo es heißt, daß die Stammesunterfchiede 
verjchwinden follen, wo gefagt wird, daß wir alle ein großes gemein- 
ſames Vaterland vertreten, in dieſem Augenblide werden hier Die 
Söhne meines Baterlands vor diefe Tribüne gezogen und mit den 
‚ Shmählichften Ausdrüden — in diefen Augenblide,.wo wir der preu- 
Bifchen Armee die Eroberung Schleswigs verdanken, wo wir es der 
Kraft preußifcher Bajonneite verdanken, daß ſchleswig'ſche Deputirte 
bier a 

Er fuhr fort, das Lob des preußifchen Heeres aus der Fiftel zu 
fingen, forderte.die ſchleswig'ſchen Deputirten auf, mit ihm Preußen 
zu loben, fprad) dann von den rothen Müben der Mainzer Jakobiuer, 
und von der Uebergabe der Zeitung Mainz durd die dafigen Klubbs 
an die Franzoſen im Jahr 1792, und nannte deu Tod der in Mainz 
im Stenßenfämpf verwundeten Preußen einen Meuchelmord; ein 
Meuchelmord fei e8, wenn ein Dolch in den Rüden geftoßen werde; 
wie nıan es in dentiher Sprache anders ausdrüden könne? Das 
frage er. 

- Die Linfe, die Gallerie waren entrüftet, der Ordnungsruf ward 
verlangt, umfonft. Jede Muskel in dem Geficht des Präfidenten 
fprach es aus, wie er diefe Lichnowsßy’fche Art verdammte und ver: 
wünfchte, aber der Präfident ftüzte fich auf Die Rechte, und die Rechte 
überfchüttete mit Bravo's foldhe Webertreibung, folche Unredlichkeit, 
ſolche Verdächtigung, ſolche Verdrehung, ſolchen Unfinn, und zwei 
Schleswiger, Herr Frande und Herr Micheljen, fliegen anf die Redner: 
bühne und begannen den obligaten Lobgefang auf das preußifche 
Heer, alle Unbefangenen waren mit Edel erfüllt über diefes Spiel, 
zornig bald, Halb fpöttifch rief von der Linken aus der Abgeordnete 
Bigard: Die Mainzer Frage, Herr Präfident! und Raveaux führte 
aus, daß dieſer Soldatengeift unverträglich mit der neuern Zeit fei, 
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und daß die Heereinrichtung des einigen Deutſchlands, weun ein 
ſolches zu Stande fomme, eine andere werden müſſe, ald Die der 
preußifchen Garde. Die Berathung warf fich wieder auf die eigent- 
liche Frage. Stellen wir uns nicht, meinte Welder, ich fage es 
geradezu, auf den Boden der Revolution. Diefer ftürzt wohl Die 
Regierungen, und zum Stürzen haben Sie Kraft, aber haben Sie 
auch Kraft zum Aufbauen? Ja wohl, ja! riefen Stimmen von der 
Linken. Ich fage: Nein! entgegnete Welder, und das Centrum 
klatſchte ihm Beifall, Sie fünnen achtunddreißig Regierungen flürzen, 
aber nicht Eine gründen; denn Sie werden mit geflürzt, und zwar 
zu allererft. Ich trage auf Tagesordnung an. Und auch von Bederath 
ſprach: „Wir jollen Die deutfche Freiheit gründen; der Weg zur 
Freiheit aber findet fih nur auf dem Boden einer feften Ordnung. 
‚Wollen Siedenn, meine Herren, die Ordnung, weldye in Deutfchlaud 
nod) befteht, vollends erſchüttern, wollen Sie fie dadurch erjchüttern, 
daß Sie eingreifen in das Berfahren der ‚gefezlichen Behörden, daß 
Sie die moralifche Kraft, die Ihnen geblieben tft, völlig laͤhmen? 
Ic) ftelle den Antrag, daB zur Tagesordnung Übergegangen werde.“ 

Welder hatte Die Befugniß der Verſammlung beftritten. Heckſcher 
von Hamburg, der in Diefen Tagen mit Robert Blum den Borfiz 
im Klubb der Linken im deutſchen Hof führte, aber ſchon jezt von 
allen fchärfer Blidenden als einer von denen gerechnet wurde, deren 
Partei der Erfolg des Parteilampfes ift — Heckſcher ſprach: „Ic 
nehme gar feinen Anftand, Dem Abgeordneten Welder in der Kom⸗ 
petenzfrage auf Das Allerentfchiedenfte entgegen zu treten.” Gr 
führte mit ſcharfer Folgerichtigfeit des vielgewandten Rechtskundigen 
die Befugniß des Parlaments zu energifhen Maßnahmen und die 
Nothwendigkeit davon aus. Und ich, ſprach von Wydenbrugk, der 
Märzminifter von Weimar, ich glaube die Berfammlung hat nicht 
das Recht dazu, ſei es befehlend, fei es vermittelnd, wie der Abge- 
ordnete Hedicher meint, die exefutive Gewalt in Die Hände zu nehmen, 
jo weit es uns in jedem einzelnen Kalle beliebt. Sie hat nur das 
Recht eine Berfaffung zu machen. Ich bitte Sie, meine Herren, recht 
ernft das zu überlegen. 

Nauwerk von Berlin fprach zu Dem Ehrgefühl, zu dem Verftande 
von dem Scandal der Drohung, die im Jahre 1848 ein deutfches 
Gouvernement einer deutfchen Stadt gemacht; von der verderblichen 
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Schule des alten Militärfyftems, das Die Soldaten zu Bürgerfeinden 
herabwürdige und Demoralifire; von der Nothwendigkeit, Die Erefutive 
in die Hand zu nehmen. Dem Eindrud feiner Worte wid) die Rechte 
und das Centrum durch flürmifches Geſchrei nad) Abftimmung aus; 
fie fürdhtete fo fehr, den Ausgang des Kampfes in Frage zu ftellen, 
wenn dem Abgeordneten Ziß noch zu reden möglid) werde, daß fic, 
als Ziß der Antragfteller an der Rednerbühne erſchien, ein grimmiges 
Getöſe erhob, und auf die Frage des Präfidenten, ob dem Antrags 
jteller noch das Wort gegeben werden folle, verneinte es die Mehr: 
heit unter wüftem Gelärm. Was half es, daß die Minderheit mit 
ihren Namen ſich zu Protokoll verwahrte, ſowohl gegen diejes Vers 
fahren, al& dagegen, daß die Mehrheit beichloß, zur Tagesordnung 
überzugehen, in der Erwartung, daß die Behörden, was ihnen obs 
liege, in diefer Angelegenheit thun werden — ? 

Die beiden Befchlüffe, der vom 26. Mai über die Kompetenz und 
Erekutive der Nationalverfammlung, und der vom 27. Mai über 
die Souveränität des Volks und feine Vertretung ſtanden fo neben 
und hinter einander, daß des leztere durch den erftern in Wahrheit 
ohne Kraft wurde, nichts als ein glänzender Schein; die eutfchiedenen 
Männer der Volksſache waren fi) Darüber ganz Marz nicht jo ein - 
großer Theil der Linken. Diefe jubelten ald am 27. Abends halb 
9 Uhr die Sizung, die von 10 Uhr Morgens mit nur zwei Stunden 
Unterbrechung gedauert hatte, in Das günftige Reſultat auslief, und 
der [este Reaktionsverſuch, die Abſtimmung auf den andern Morgen 
zu vertagen, verworfen wurde. „Die Scharte von Mainz iſt ausge⸗ 
wezt, ſagten ſie. Erſt durch dieſen Beſchluß iſt Deutſchland in die 
Reihe der großen Staaten eingetreten. Wie find doch alle Rede⸗ 
fünfte der Herren von Arnim und von Binde zu Schanden ges 
worden!“ j 

Andere, Die es gleichfall® mit Volk und Freiheit Tedlich meinten, 
jagten am Abend des 26. Mai: „Nein, was heute, in diefem Prinz 
zipienftreite entfhieden worden ift, tft nicht Nichts, wie die Aeußerften 
jagen, fondern es ift Biel. Die, Berfammlung hat den Weg, den 
fie gehen, den Charakter, den fie bewahren will, klar ausgeſprochen. 
Sie hat die Zumuthungen, ſich die abfolute Souveränität beizufegen, 
eben fo entſchieden von fid) gewiefen, als fie fid die beflimmte 
Souveränität im Berfaflunggeben beigelegt hat. Uufer öffentliches 
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Amt bat auch mit einer VBerfuchungsgefchichte begonnen, und wir 
find auch beftauden. Der Berfuher war die üußerfte Linke, ihre 
Anträge hießen nichts Anderes, als wir jollen glei) vorn herein uns 
mit revolutionärer Allgewalt bekleiden, mit Preußen Streit anfangen 
und die Regierungen befeitigen, indirelt die Republik proflamiren, 
und die Revolution ſchuͤren und befchleunigen, flatt fie zu leiten und 
zu mäßigen. Diefen Berfuhungen gegenüber, deren Erfolg ie 
zweifelhaft gewefen wäre als ihre Berechtigung, haben wir uns auf 
unfern Rechtsboden, das Berfaffunggeben, zurück gezogen, aber Bier 
uns aud) mit aller Entjchiedenheit feft gelegt. Ob die Nothwendig- 
feit und der weitere Drang der Ereigniffe nod) eine weitere Gewalt 
als jene in unfere Hände legen wird, das willen wir nicht; wir wür⸗ 
den dann aber um fo gerechtfertigter feyn, fie zu ergreifen, je mehr 
wir gezeigt, Daß wir nicht mit muthwilliger Haft und ungeduldiger 
Gier die Hände darnach ausgeſtreckt haben. Mäßigung it mebr 
ein Beweis von Stärke ald von Schwäche, und fleigert die Kraft, 
gegenüber von Boll und Regierung, flatt fie zu mindern. Die 
Nationalverfammlung hat gezeigt, daB fle in großen Fragen ſtark 
und einig fein kann und fein wird. Es iſt fo viel Intelligenz und 
guter Wille, hier beifammen, als vielleicht niemals in irgend einer 
Berfammlung. 

Die Männer des Gentrums fprachen: „Unſer Beichluß Bat eine 
dreifache Bedeutung; zuerft ift Dadurd Das Bewußtfein geftärft über 
die Gränzen nnferer Machtvollkommenheit — wir find eine konſti⸗ 
tuirende, feine regierende Körperihaft. Sodann mit der moraliſchen 
Autorität, die uns einwohnte, kamen wir der gebrochenen Autorität 
der Regierungen zu Hülfe — wir fchieden zwijchen dem, was uns 
und was der Regierungen zuftand. Endlih, wenn republifantiche 
Tendenzen binter den Mainzer Vorfüllen verftedt geweſen find, ie 
hat die Majorität der Verſammlung dieſen jede Sympathie aufge— 
ſagt. Unſer Votum war indirekt ein Votum gegen die Republik und 

deren Mittel“ *). 
Die Führer der Reaktion und die Männer der außerften Linken, 
die ſich Damals noch nicht aus der Linken ats ein befonderer Klubb 


*) Diefe Anficht des Centrums fi ſpricht Haym aus Seite 17 ſeiner Schrift, 
über die Rationalverfammlung. 
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ausgefchieden hatten, fahen beide tiefer in die Bedeutung des Be- 

fehluffes vom 26. Mai. Die erftern ſprachen nichts; felbft unter 

dem raufchenden Beifall, mit welchem die Mehrheit ihren Beſchluß 

begleitete, faßen fie fill, fie tranfen feinen Champagner, den die, 
Rechte und das Bentrum an diefem Abend freudetrunfen genoß, die 

Augen nur der Führer leuchteten glüdlich, der Sieg über die Nevo-- - 
Iution war ihnen jezt gewiß. Sie wußten, wie Die Männer der 
äußerſten Linfen, daß die Nationalverfammlung Alles war oder Nichts, 

je nachdem fie die Exrefutive in die Hand nahm oder aus der Hand 
ließ, in der Hand der Fürſten. Und jezt fahen fie, DaB die Mehr: 
heit und dadurch die Berfammlung felbft eine folche war, die es 

„tief liebenswürdig und civilifirt fand, den Titel einer Revolution 

abzulehnen” — mitten in einer Revolution, die man mit begann, 

aber aus der man nidht eine Revolution in franzöſiſchem, fondern 

in deutfchen Styl, wie man fagte, von Anfang an machen, das 

heißt, aus der man nichts macdhen-wollte, und auch nichts zu machen 

wußte; eine Mehrheit, die einen Neuban Deutichlands wollte, 

aber nicht das Mittel, nicht die Revolution, wodurch er doch allein 

möglich war. Sie fahen eine Mehrheit, die, ganz gleich dem Bor: 

parlament, halb gefezlich, Halb revolutionär war; die in den fräftigen 

Männern der Paulskirche mit ihren Fugen practifhen Anträgen — 

ihre Zwingherren fürdhtete; die ſich gar noch nicht in ihre Aufgabe 

zurecht zu finden wußte; die nicht von oben, fondern von unten 

her die Reaktion beforgte, und deren Bertrauensfülle und politifche 

Unpraris von felbft fie ihnen unbedingt überantwortete, ihnen, die. 
num Nichts weiter zu thun zu haben glaubten, als erftens, Diefe 

Mehrheit zur Verſtärkung der militärifhen Macht der Fürſten, ohne 

daß die Mehrheit e8 merke, zu vermögen; ımd dann, „der ungeftümen 

Bewegung” - gegenüber fie für „das verlangjamende Prinzip “ 

zu gewinnen, im Uebrigen ſie ſich ſelbſt zu überlaffen, in der fichern 

Erwartung, daß die ſe Berfammlung in Spannungen, Reibungen, 

Täuſchungen der Parteifcyattirungen unter fi), in Reden und Ne; 

densarten fih erihöpfe und abmüde, und in der öffentlihen Mei- 

nung durch ſich ſelbſt ſich ruinire. 

Die Führer der Linken erkannten in der großen Mehrheit, die 
ſich gegen ihre Anträge ergeben hatte, das böfe aber fidhere Zeichen, 
daß ihre Gegner von nun an durch die Zahl und 2 die Mittel 

Die deutſche Revolution, 
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ihnen überlegen fein würden, daß der Präfldent entfchteden der ihnen 
entgegengefezten Partei angehörte und fie durch feine Stellung ohne 
Rückſicht verftärkte. Sie überzähften nicht bloß, fie wogen Die 


Stimmen der Bolfspartei, und fie verhehlten fic nicht, daß. Der 
‚ täglich) fortgehende Sieg der Gegenpartei und eben damit der Real: 


tion, manche von diejen in Das andere Lager hinüber führen werde, 
daß heute noch diefer und jener mit ihnen und für fie geſtimmt 
hatte, weil die Augen feiner freifinnigen Wähler, weil Die Augen Der 
Zuhörer noch mit dem ſcharfen Urtheil der erften Tage auf ihn ge⸗ 


richtet waren. Es war klar, bei den Borgängen der Testen Tage war 


es der Reaktion gelungen, eine Mehrheit nicht für Eine Frage zu 
erlangen, fondern fie fi) zu fihern, an ihre Fahne zu fnüpfen. Sie 
hatte verſchiedene Fähnlein der Rechten zu einem Lager vereinigt 


‚and abgefhloffen,. und die Gentren fi) nachgezogen. Durch Diele 


Mehrheit hatte fie die Volkspartei offen und in wülten Lärmen des⸗ 
potifirt, von den Bänfen der Abgeordneten, von der Rednerbühne, 
vom Präfidentenftuhl aus, io fehr, daß Tags darauf der fireng 
monarchiſche Eifenmann von Würzburg, der Damals offener Gegner 


. ber Zinfen war, die Rednerbühne beftieg und fprach: „Meine Herren, 


Cie kennen alle meine Gefinnung, Sie wiffen, daß id fonjervativ 
bin, jo weit es fid) mit der Freiheit des Volks verträgt. Die ganze 


geſtrige Verhandlung und die Art, wie zur Abftimmung geihritten 


wurde, hat auf mich einen fehr traurigen Eindrud gemacht. Eine 
Majorität darf nie die Minorität defpotifiren, wie Dich nad) meinem 
Erachten geitern gefchehen iſt. Es ift ein allgemeiner parlamentas 
riiher Gebrauch, daß der Berichterftatter und der Antragfteller zum 
Schiuffe noch das Wort befommen, und dieß jollte um jo mehr in 
einer Frage der Fall jeyn, Die jo leidenfchaftlich, wie die geftrige, 
debattirt worden ift. Die Verſammlung mußte diejen das Recht 
geben, Die Aeußerungen und Angriffe, die theilweife gegen fie gefallen 
find, abzulehnen. Mau bat aber weder den Antragfteller, noch die 
Commiſſion gehört. Id) hätte mid) der Meinung des Antragftellers 
nicht angeſchloſſen; auf diefe Weile aber könnte man gezwungen 


ſeyn, mit der äußerten Linfen zu ftimmen. Sie werden begreifen, 


was es für eine ſchwere Bedeutung hat, die Abgeordneten zu zwingen, 
fih einer andern Seite zuzuwenden, als zu der fie urſprünglich 
ihrer Gefinnnng nad) gehören.“ 
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Selbft der am wenigſten Kühne und Gefchmeidigfte unter den 
Abgeordneten, der füßlihe, rückſichtsvolle Biedermann, erflürte es 
- für eine Nothwendigfeit, für ein Recht nicht nur, fondern für eine 
Pflicht, einen nicht ordnungdmäßig gefaßten Beichluß, wie den ges 
ftrigen, zu tadeln, gegen ein Verfahren, wie das geftrige, zu prote⸗ 
ftiren. Sogar Entftellungen haben ftattgefunden, und fo Teid es 
ihm thue, er müffe gegen den Präfidenten einen Borwurf ausſprechen. 
Wenn die Gefchäftsordnung auf der einen Seite ſtreng gehandhabt 
werden folle, fo müfle fie auch auf der andern Seite gefchehen, und 
es dürfe nicht die eine Seite ihr numerifche8 Uebergemwidyt mißbrauchen, 
um fih von der Gejchäftsorduung zu entbinden, Die andere Seite 
aber zu deren Einhaltung zu zwingen. 

Der Uebermuth der Reaktionspartei, vor allen des Herrn von 
Binde, war noch Tags darauf maßlos, bis zur Frechheit. Der 
Abgeordnete von Stade, Freudentheil, war der Erſte gewejen, Der 
energifch gegen das gejtrige Verfahren der Mehrheit fprad. Bon 
Binde hatte die Dreiftigkeit, Süze der Gefchäftsordnung, weldye 
klar waren wie der Tag, in ihr Gegentheil zu verdrehen, um fein 
und der Seinigen Berfahren zu rechtfertigen. Es wurde gelagt, 
ihloß er dann, der geftrige Beichluß verftoße gegen pofltives und 
natürliches Recht, jo wie gegen den parlamentarifchen Gebraud. 
Ich ſage dagegen, es verflößt gegen jeden yarlamentarifchen Gebraud) 
und gegen den oberften Grundjaz parlamentariſcher Schicklichkeit, 
wenn ein Mitglied fih erlaubt, einen Beichluß der Nationalvers 
ſammlung zu tadeln. Da es bisher nicht geſchehen ift, jo möge, 
daranf trage ich an, der Herr Präfident das geehrte Mitglied aus 
Stade zur Ordnung verweijen. Frendentheil aber bewies ihm, Ta 
man den Antragiteller und den Berichterftatter gegen Angriffe, die 
in nicht gang geziemiender Weije gegen Beide vorgebradht worden, . 
jogar gegen die Bezüchtigung der Unwahrheit zur Bertheidigung 
nicht zugelaffen habe, fo verſtoße das gegen pofitives und natürliches 
Recht, jo wie gegen den parlamentarifchen Gebrauch. Der Unwille - 
aller Befleren in der VBerfammlung, die dem Abgeordneten von 
Stade ihren Beifall zollten, gab fih Herrn von Binde laut zu er- 
fennen. Der Präſident, Heinrid) von Gagern, ſprach: „Wir ſind im 
Beginne einer großen Laufbahn. Wir haben eine Schule durchzu—⸗ 
machen, und wollen uns von Anfang an der Kritik a entziehen. 


— 
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Sch ſchlage vor, die Verhandlung , fo weit fie jezt ftatt fand, als 
eine Belehrung für uns alle hinzunehmen.“ Ueber den Antrag Vinckes 
auch nur abftimmen zu laffen, wies er zurüd. a Benehmen 
verfühnte, gewann ihm Viele wieder. 

Nichts defto weniger hatte von Binde an demſelben Tage in 
aͤhnlichem Sinn ſich hören laſſen. Es gebe noch andere Faktoren, 
ſagte er, die über die Verfaſſung in lezter Inſtanz zu entſcheiden 
haben; es handelt fid) nicht, rief er, in der Kompetenzfrage, um das 
Wünſchenswerthe, fondern um das, was if. Das Volk, das ung 
hieher geſchickt, hat uns leineswego das Mandat gegeben, daß wir 
allein über Deutſchland und deſſen Verfaſſung zu entſcheiden haben 
follen. Bir find nur als eine konſtituirende Verſammlung berufen 
worden, um eine VBerfaflung zu machen; aber nirgendwo, fo wenig 
in einer Aufforderung zur Wahl, als. in einer fonftigen Erflärung 
ift gefagt, Daß wir das einzige Draan find. Allerdings in Sachfen, 
zief ihm Wigard zu. Es kümmerte Herrn von Binde nicht.“ — Ich 
frage Sie, meine Herrn, fuhr er fort, wo ift das Recht der Revo⸗ 
Iution? Wenn wir fagen, wir find allmächtig, und ihr Andern fen? 
nichts: fo fordern wir gerade die Oppofition der Regierungen recht 
heraus; e8 wäre ein Hieb in die Luft und nicht im Intereſſe der 
Berfammlung, wenn wir den Grundfaz, den Herr Raveaux will, an 
die Spize unferer Berathungen ſtellten; denn bisher haben fih ja 
noch gar feine Feinde dieſes Grundſazes gezeigt.“ 

So fehr Binde mit Softömen und gleißenden Redensarten e8 zu ver- 
blümen und zu verfteden fuchte, der Plan der Reaktion verrieth ſich durch 
ihn, ihren Ritter. Und feineRede hätte aufmanche eine größere Wirkung 
gehabt, hätte er nicht felbft ihrem Eindrud geſchadẽt: Fünfmal ſprach er 
in feiner Rede von „acht und dreißig verfchiedenen Nationen in Deutfch- 
land, die noch vorhanden ſeyen“, von „Deutfchland, wie e8 jezt fey, zu- 
fammen gewürfelt aus acht und dreißig verfchiedenen Nationalitäten, “ 
und ald zuerft die Linke in ein unauslöfchliches Gelächter auszubrechen 

ſchien, wiederholte er die Exiſtenz „der acht und dreißig Nationen, die 
neben einander, gleich fonverän, in Deutſchland eriftiren,” jo heftig, fe 
ohne Merks, und fo beharrlich, Daß das Lachen fchon beim zweitenmal 
Das Centrum, beim drittenmaldie Rechte ergriff und beim viertenmal 
Die Außerfte Rechte felbft anſteckte, Beim fünftenmal die Paulskirche 
lachte, unten und oben, und ſelbſt die Kuppel lachte mit. 
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Sie waren nacheinander in Die Schlacht gerüdt, eine lange Reihe 
von Nednern, mit und ohne Bewußtheit, im Sinne der Reaktion 
zu ſprechen; mancher, den bisher der Auf und die Erwartung hoch 
geftellt Hatten, gieng anders in den Augen vieler von der Redner- 
bühne ab, als er fle betrat. Die Stimme der Reaktion Tieß fich in 
mancherlei Sprachen und Zungen hören. Der gefeierte Mann des 
vereinigten Landtags, von Bederath, — wie abſchwaͤchend wirkte quf 
Biele fein Bort: „Die Nationalverſammlung darf nicht in den Schein 
verfezt werden, als jeze fie fich über jede Rüdficht gegen Die einzelnen 
Staaten hinweg, und gerade, weil der Antrag des Abgeordneten Wern⸗ 
ber uns in den Schein verjezen könnte, als verlangten wir, bevor Die 
Reichsgewalt hergeſtellt iſt, ſchon jezt eine unmittelbare Wirkung unferer 
Beihlüffe in den einzelnen Staaten, aljo eine Umgehung der organis 
hen ſtaatsrechtlichen Berhältniffe in diefen einzelnen Staaten, gerade 
dieſes Scheind wegen möchte id) Ihm nicht beitreten,” 

Und als fo viele Männer, auf die das Vertrauen des deutfchen 
Bolfes fo lange geſehen hatte, dDiefen Laut mit geringer Abwandlung 
wieder und wieder hören ließen, da ſchien der Weg bereitet, als 
Graf Arnim die Zauberflöte Anfezte, und ſprach: „Wir können und 
müffen von dem Standpunft des Vertrauens, von der Ueberzeugung 
ausgehen, daß dus, was wir hier fchaffen, dereinft Geſez wird, Daß 
Dentichland fich ihm einft unterwerfen werde. Die Anträge der 
Herren Wernher und Schaffrath mögen am Plage feyn, wenn erft 
in dem Entwurf des deutſchen Reichs ſtehen wird, wie feine Voll- 
endung gegenüber den einzelnen Ländern und Regierungen zu Stande 
kommen joll, wenn darin flehen wird, ob diefe zugezogen werden, 
ob die einzelnen Stämme fid) außern follen. Wir können unfern 
Standpunkt gegenüber den von Dentfchland beflimmen. Die An- 
träge beftimmen dagegen den Standpunkt Dentfchlands und gegen: 
über. Ich frage, wird das die Sympathie Deutfchlands erweden, 
daß wir als erftes Dekret hinausgeben: Dentfchland muß ſich unfern 
Beſchlüſſen unterwerfen?" 

Und da überfchaute der Redner die Mehrheit der Berfammlung, 
und — war e8 im Bewußtfeyn deffen, was die Führer der Reaktion 
ihon reell gewirkt hattenz war es im Gefühl des fittlihen und 
geiftigen Werths, welchen die Mehrheit ihm zu Haben jhien? — er 
fuhr fort: „daß wir die Sympathie Deutſchlands erwecken, das erwarte 
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ich davon, wenn wir fagen, wir haben das Vertrauen zu ung, daß 
wir etwas fchaffen werden, dem fih-Deutfchland gern unterwerfen 
wird. Man hat gejagt, die fo fprächen, fenen Die Männer der Re⸗ 
aktion. Meine Herren, fagen Sie lieber, es feyen die fogenannten 
Konfervativen. Gerade biefe aber würden gern und mit 
Bertrauen die Berfaffung ihres einzelnen Landes 
indie Hände dDiefer Berfammlung legen, nach der 
furzen Bekanntſchaft, die fie mitderfelben gemacht 
haben.” 

So fiher war nach den Reden der Welfer, Bederath und ihrer 
Freunde die Vertretung des Abſolutismus in der Puulsficche ihres 
Siege, daß fie folhen Hohn Durch den Mund eines ihrer vornehmften 
Vertreter offen auszufprechen wagte, und hoffen konnte, es werden 
viele das ſchreckliche Urtheil über fie und die Verſammlung, Die 
Verdammung, ja Belachung aller Erwartungen des deutſchen Volkes, 
die darin lagen, nicht einmal begreifen, fondern es als ein Kompfi- 
ment für fih hinnehmen. 

Doch dießmal noch hatte die Reaktion nicht tief genug gemühlt; 
die Zeit war zu kurz gewefen, den Verſtand der Einen, das fittliche 
Gefühl der Andern zu beftehen und zu zerfrefien. 

Zum erftenmal verwundert feit feiner parlamentarifchen Laufbahn, 
verließ Graf Arnim, an Obligates gewöhnt, die Rednerbühne, aus 
feinem eigenen Lager riefen nur zwei oder Drei Stimmen Beifall; 
die Führer feiner Partei liegen ihn nie mehr ſprechen; Der Fehler 
war zu groß; er trat in Bälde aus der Verſammlung aus; ein 
Opfer voreiliger Zunge, und der Niederlage, die Robert Blum 
feiner Bartei bereitete. 

Kein Redner der Linken, auch nicht einer, war bisher zum Worte 
gefommen; es war das erftemal, Daß ſich auf dem Bürenu des 
Praſidiums — wie anzunehmen ift, ohne Wiſſen und Willen 
des Bräfidenten — Hände gefunden hatten, die mit den Liften der 
eingefchriebenen Redner zu manövriren wußten. So war Robert 
Blum weit hinten bin geftellt, und ein anderer trat ihm noch das 
Wort ab, fonft wäre er gar nicht zur Rede gefommen. Sie gruben 
fid) felbft eine Grube. Sie vertrauten dem Ruhm ihrer Redner 
und ihren ftilen Vorarbeiten. Sie hatten einen großen Redner 
noch nicht fennen gelernt. Ihre Redner waren. bisher gewohnt, 
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nad) forgfältiger Vorbereitung die Reden zu fchreiben, nach Conzepten 
fie zu halten; fie waren gewiß,- Daß, hinter der Reihe ihrer beften 
Redner den Leipziger Theater-Eaifier und Buchhändler auftreten 
.. zu laffen, auch nicht irgend eime Gefahr haben konnte. 

Es ift Thatfache, daß von Miniftern gefagt wurde: Die Beften 
haben geſprochen; es ift Alles erichöpft; die ———— iſt au fait; 
was fann er noch fagen? 

Da rief Heinric) von Gagern: Das Wort hat Herr Robert Blunt. 

Als folte der Glauben der Reaftionäre in diefer Minute Lügen 
geftraft werden, ward es flille, und immer ftiller, da Herr Blum 
ſehr Iangfam von feinem Plaz fi) erhob. Ex erfezte dies Zögern 
Durch die Rajchheit, Schlag auf Schlag, womit er die Gegner ver- 
nichtete. Daß er fo faft zulezt kam, ward gerade von ihm zum 
Bortheil der Sache benüzt. Er fußte mit übermächtiger Hand 
jeden Hauptfaz, den bisher Die Gegner Be und zerbrad) ihm 
die Hörner. Er ſprach: | 

„Meine Herren, aud) id) gehöre zu — welche bedauern, 
daß dieſe Prinzipienfrage heute in dieſen Antrag mit herein gezogen 
worden iſt. Ich halte die Entſcheidung darüber für die feierlichſte, 
für die gewichtigſte, für die gewaltigſte, die wir treffen können, und 
deßhalb hätte ich gewünſcht, daß fie für ſich allein, felbftftändig ge⸗ 
geben worden wäre, Allein fie ift einmal herein gezogen worden, 
und weil dieß geſchehen ift, fo glaube ich, muß ſich die Verſammlung 
darüber entiheiden. Wir ftehen auf dem Standpunkt eines Feld- 
herrn: er jucht fich einen Play aus, wenn er fann, wo er die Schladht 
liefern will; aber wenn er angegriffen wird, dann vertheidigt er ſich 
und ſchlägt fi), wo e8 immer feyn mag; fo mit und. — Herr Hel- 
fher hat uns gefagt, der Ausfprud) über Die Bolfsfouveränität fey 
überflüffig;.man brauche nicht auszufpredyen, was man befize. Das 
ift allerdings wahr; allein ob wir Diejes Recht befizen, das ift in 
der Berfammlung bezweifelt worden; und deß halb muß es ent» 
fchieden werden. — Zu was nüzt es und, wenn wir bier Monate 
lang Berfafjungen bauen, und am Ende es ſich fragt, welchen Werth 
und welche Geltung fie haben? Dean muß Darüber Far werden, 
man muß nicht umjonft arbeiten. Wenn wir ein Deutſchland bier 
bauen follen,, fo verfteht es ſich von feibft, dag wir allein bauen 
müffen, denn wenn man an zwei Orten baut, fo baut mau zwei 
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- Deutfchländer und nicht eins, abgefehen Davon, daß am Ende jede 
der heute entdedten acht und dreißig Nationen daſſelbe Recht bat, 
für fich zu bauen. — Man hat und auf den hiftoriichen Rechtsboden 
gewieien (von Binde und von Beferath hatten das gethan) für 
das, was wir thun. Was ift unfer hiftorifcher Rechtsboden in 
Deutfchland? — Diefer Hiftorifche Rechtsboden ift die Bundesakte, 
es find alle die Bundesbefchlüffe, die drum und dran hängen, Die 
ganzen jogenannten Gefeze, die uns bis jezt regiert, oder vielmehr 
unterdrüdt haben. Diefer Rechtsboden ift nicht mehr; wir müſſen 
den Rechtsboden finden; wir müſſen ihn legen, und dazu gehört 
eben ein entfcheidender Ausſpruch. Der hiftorifche Rechtsboden, 
" auf den man uns hingedeutet hat, tft nichts anderes, als der trüs 
gerifche Spiegel einer Eisdede, von dem Frofte Einer Macht: dar⸗ 
unter fließt der Strom fort, und wer ſich der gleisnerifhen Dede 
vertraut, der verſinkt. Auch unter uns, ſcheuen wir uns nicht, es 
aunszufprechen, fließt der Strom der Revolution, dem wir unfer 
Dafeyn verdanken, rubig fort; wir können feine Dede darüber legen, 
wir fönnen ihn nur dämmen, in den Schranfen halten, in denen 
er erhalten werden muß, oder wir werden von ihm verfchlungen. — 

Man hat und gefagt, es fey nicht gefährlih, daß in Preußen eine 
Berfaffung gemacht werde. Ich muß dem widerfprechen; id muß 

erklären: Es ift im höchſten Grade gefährlich; denn wenn fie gemacht 

if, (und fie fann, fie wird ſchneller gemacht werden, als die unirige) 

jo find wir nicht mehr frei. Was dort beſchloſſen worden ift, das 

fteht vor und als ein hemmendes Gefpenft. Weberall da, wo wir 

etwas anderes befchließen wollen, da wird man und jagen: Wenn 

Ihr das beſchließt, fo zerftört Ihr die Einheit; Ihr müßt Euch ihr 

anfchließen, wenn e8 Euch Ernſt ift, die Einheit aufrecht zu erhalten. 

— Und find denn wirflid die Vorſchläge, die in Preußen zu einer 

Berfaffung gemacht worden find, fo böllig harmlos? — 

Ich muß ferner fragen: Iſt denn in anderer Beziehung das 
Konftitniren fo wenig gefahrdrohend? — Ich will Ihnen in diefer 
Beziehung eine Mittheilung aus der diplomatifchen Welt machen. 
Ein deutſcher Minifter hat mir geftern Folgendes mitgetheilt: Die 
fahien-meiningenfhe Regierung hat vor furzem an andere Negies 
rungen ein Rundſchreiben erlaffen, mit der Aufforderung, man folle 
das Plenum des Bundestags vollftändig befezen, und für jede einzelne 
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Stimme einen Gefandten berienden. Darauf hat man von Seiten 
der preußifchen Regierung geantwortet, die Beftimmung, die man 
dem aljo zufammengefezten Plenum geben wolle: Die vollendete 
Berfaffung der Nationalverfammlung zu berathen, darüber zu ver- 
handeln und endlich zu beſchließen — ſey nicht zu erfüllen. Selbſt 
diefes Plenum werde der Nationalverfammlung gegenüber ohne 
Macht feyn; das einzige Gegengewicht gegen die fonftituirende 
Nationalverfammlung fey das, daß man möglichft viele Eonftituirende 
Ständeverfammlungen in Deutfchland beruf. — Meine Herren! 
Ich babe Ihnen für die Genauigkeit dieſer Mittheilungen nichts 
einzufezen, ald das Ehrenwort, welches ich Ihnen hier gebe, dag 
fie mir jo gemacht worden if. Es wird nicht gar Schwer halten, 
zu ermitteln, ob ein derartiges Anfinnen geftellt und eine derartige 
Antwort gegeben worden if. Wenn nun diefe Mittheilung unferer 
Verſammlung irgend etwas gelten fann (und das muß fie wohl 
nad) ihrer Quelle), fo werden Sie fich felbft fagen, was die fonfti- 
tuirenden Berfammlungen.in dieſem Augenblid bedeuten. Man bat 
ung auf die Rothwendigkeit, die für einzelne Staaten beftehe, ſich 
zu konſtituiren, hingewiefen; man hat hingewieſen auf das dringende 
Bedürfniß des Volkes, und ich. verfenne feineswegs, daß dieſes 
Bedürfniß vorhanden feyn mag. Allein man iftja gar nicht im 
Stande, dieſes Bedürfniß zu befriedigen. Womit will man es denn 
befriedigen? mit einer Berfaffung, Die vielleicht in drei, feh8 Wochen 
oder Monaten abgeändert werden muß? wan wird doch nun und | 
nimmermehr zugeben, daß man damit ein Bedürfniß befriedigen 
könne. Man hat alfo nur die Wahl, entweder die Sache unent“ 
ichieden liegen zu laflen, oder aber eine beftimmte, eine feft- 
tehbende Verfaſſung zu machen, die nicht mehr geändert werden 
kann. Man bat ferner gejagt: Welcher Gefezgeber würde wohl ein 
Geſezbuch ſchreiben, und das weiße Buch herausgeben mit der Ers 
klaͤrung auf der erften Seite: Mein Gefez gilt für Alle unbedingt! 
Ich antworte: Das wird der Gefezgeber thun, der allein das 
Necht hat, ein folches Gefez zu geben und der dem vorbeugen will, 
" daß ein anderer diejed Recht ebenfalls-ausübe. — Man hat uns 
ferner gefagt, in der amerifanifchen Verfaffung ftehe die Entfcheidung, 
die wir heute füllen follen, zulezt. Das ift wahr, aber es ift aud) 
ſehr natürlich, denn in Amerika hat fein einzelner Staat konſtituirt, 
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ald man den ganzen Staat bauen wollte, man hat gewartet, man 
war patriotifch genug, die Bedürfniffe und Forderungen des einzelnen 
Staates zurüd zu flellen, und fo mußte nothwendiger Weile jene - 
Beftimmung zulezt geftellt werden. Wir find nidht in Falle Ame⸗ 
rikas, man will bei uns im Einzelnen fonftituiren und Deshalb 
müflen wir die Beftimmung nicht nur zuerft, fondern vorher geben, 
ehe wir irgend etwas, anderes geben fönnen. Ich frage nun, ob 
Dazu der Antrag der Herren Belerath und Genoflen genügt? Ich 
muß entfhieden Nein antworten. ‚Diejer Antrag fchlägt vor, Sie 
follen erflären, daB dieß oder jenes ed ſey. Wenn wir eine 
Erflärungsverfammlung find, daun fönuen wir nur nah Hanie 
gehen. Das können wir auch zu Haufe abmachen mit gleicher 
Wirkſamkeit und mit viel weniger Koften für das Volk.“ 

Großer Beifall von der Linken unterbrady den Rebner. Daun 
ſchloß er: 

„Man bat ferner die Vollendung der Berfaffung met auf⸗ 
geführt und als Bedingung geftellt; dieſe liegt möglicher Weife in 
ziemlich weiter Ferne. Wir können gehemmt werden Durch Ereignifle, 
die Niemand in den Händen hat; aber wir lönnen fehr gut in Die 
Rotbwendigfeit verfezt werden, morgen ein Bruchftüc der Berfaflung 
für Deutfchlaud proflamiren zu müſſen, und wenn diefes nicht gilt, 
ift unfere Aufgabe eine verlorene. Eine Nationalverfanmlung kann 
nur beſchließen. — Allerdings hat Herr von Binde heute Morgen 
geiagt, die Nationalverfammlung fey gewiffermaßen nur ein Ges 
fhwornengeridht, das Volk aber ein Apellhof, welcher in lezter Ins 
ſtanz entfcheidet. Ich gehöre zwar der Linken an, aber bekennen 
muß ih, wir haben uns vor diefen ultrascevolutionären Anfichten 
entfezt. Nur einmal in der Gefchichte ift e8 da gewefen, daß 
man das Volk direkt enticheiden Tieß über die Verfaſſung. Das 
war 1793, nnd diefe Verfaſſung war wegen ihres ultra⸗revolutio⸗ 
nären Karakters nicht lebensfähig. Wenn daher die Linfe ihr 
Mißfallen gegen den Sprecher äußern follte, jo thut fie es darum, 
weil fie fo revolutionär nicht feyn will. Aber alle dieſe Erfheinungen, 
alle dieſe Pflichten, die hier ausgeſprochen worden find, Drängen 
mehr und mehr zur Enticheidung über die Hauptfrage. Gehen Sie 
zur Tagesordming über, meine Herren, — id) fürchte zwar nit 
Reaktionen auf allen Seiten, ich fürchte auch nicht, wie andere Leute, 


Die erfien 27 Sizungen des Parlaments. - 635 


daß Jeder in der Weſtentaſcht ein halb Duzend Revolutionen trägt, 
die er nur heraus fpringen lafien fann — allein ich beforge doch, 
wenn die Tagesordnung beichkoffen wird, daß dann die Tagesord⸗ 
nung unferer Verſammlung überhanpt jehr abgekürzt wird. Wenn . 
die einzelnen Volksſtämme aufhören müflen, zu hoffen, daß hier die 
Möglichkeit gegeben fen zu einer Einheit Dentichlands; wenn ihr 
Vertrauen auf die Einheit, die aus diefer Berfammlung einzig und 
‚allein hervorgehen fell, durch einen Beſchluß, der die Grundlage 
nicht anerkennt, banferott wird, dann wird im allgemeinen Bank⸗ 
bruche jeder Einzelftant genöthigt-feyn, für fih zu forgen; dann 
beißt es, um die Zeit nicht unbenüzt dahin gehen zu laſſen, für jeden 
Derjelben: Sauve ‚qui peut!“ 

Bei dem lezten Wort brach ein Beifallsfturm von der Linken 
und von den Gallerien and wie nie. Zwiſchen ihm hin zitterte, 
komiſch genug, aus der Rechten her eine fehrillende Stimme: zur 
Drdnung! Die Rechte hatte in gefpammntefter Aufmerfiamkeit bisher 
geieffen, wie der Abgenrdnete von Leipzig ihre Redner mufterte und 
richtete, und ihre Sofismen mit feinen Blizen zugleich beleuchtete 
und vernichtete. Am Schluß wußte fle fich nicht zu helfen, als Durch 
eine allgemeine Unruhe. Doc wagte fie nicht, die Stimme eines 
Der Ihrigen, die den Redner zur Ordnung gewiefen wiflen wollte, 
zu unterflügen, gebändigt, gefeflelt durch die nachwirkende Energie 
und das Pathos des großen Redners, der jezt mit ſchneidender Ironie 
ruhig fragte: Zur Ordnung? Weßhalb denn? Und ſelbſt der Praͤſi⸗ 
dent wies die Stimme aus der Rechten zurecht mit der Bemerkung: 

8 ift fein Grund vorhanden, den Redner zur Ordnung zu rufen. 
Um aber auch der Rechten ein Genüge zu thun, fezte er hinzu: Ich 
muß aber bedauern, daß der Nedner eine Befürchtung ausgefprochen 
hat, die ich, nicht theile. Das find eben verſchiedene Anfichten, Tprach 
Robert Blum, und fein Ton und jein Mund lüchelten Dabei fo far- 
faftifch, fo im Siegesübermuth der Wahrheit, daB das ganze Haus 
bis zur Kuppel hinauf von Beifall wiederhallte, und aus der Rechten 
freifhende Stimmen forderten, der Prüfident folle die Gallerien 
räumen laffen, was er nicht that. 

An dieſem Tage zeigte Robert Blum, daß er einen vorſchauenden 
@eift hatte; Heinrich) von Gagern, daß diefer ihm fehlte. 

Die Reaktion und das fpezififche Preußenthum waren in diefer 


a 
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Frage geſchlagen, der Groll gegen Robert Blum war groß, am 
29. Mai, in der erſten darauf folgenden Sizung gab der General 
von Auerswald Diefem Groll Sprache. Auerswald war durch nichts 
. ausgezeichnet, als nad feinem Zode durch das Unglüdlihe und 
Tragifche feines Endes. Er brachte die Mittheilung Robert Blums 
wieder auf die Tribüne. Ohne äußere und innere Begabung 
zum Redner, drängte er fi vor, weil er von alter Zamilie war, 
den Vorfechter des Preußenthums zu machen. Er that, ald ob er 
Robert Blum nicht kenne, als ob er nicht Notiz genommen, wo und 
woher abgeordnet derjelbe jey. Ein Redner, der Abgeordnete, wenn 
ih nit irre, aus Leipzig — ſprach er, jo vornehm wollte er über 
Robert Blum hinweg gehen, die Verſammlung lachte laut auf 
über diefe verunglückte Affeltation, da zu allem hin noch derfelbe 
wenige Sekunden: vorher gejagt hatte, Blums Mittheilung „habe 
in der ganzen Berfammlung die geipanntefte Aufmerkſamkeit hervor⸗ 
gerufen, das lebhaftefte Interefle, vielfaches Staunen erregt.“ Da 
er auch in Worten, Gedanken und Sazbau nicht glüdlid) war, vers 
trieb ihn dDießmal die wachfende Unruhe der Verſammlung von der 
Rednerbühne. Er brachte am 7. Juni darum eine Eingabe mit der 
Bitte ein, fie der Verfammlung vorzulefen. Darin behauptete er, 
Blum babe durd) feine Mittheilung „offenbar den guten Willen der 
preußifhen Regierung gegen die Nationalverfammlung, gegen das 
von ihr vertretene deutfche Volk verdächtigt, ja der prenßiichen Re⸗ 
gierung Mangel an Treue und Glauben dem deutfchen Bolfe 
gegenüber. vorgeworfen.” Er brachte ein Privatfchreiben des Mi- 
nifter8 der auswärtigen Angelegenheiten, Heren von Arnim zu 
Berlin, an ihn bei. Diefer jchrieb ihm, „die-preußifche Regierung 
habe niemals einer deutfhen Regierung irgend einen Rath, ges 
fhweige denn den Rath ertheilt, Die Frankfurter Nationalverfamm- 
fung durch Landtage in den einzelnen Staaten zu fhwächen oder zu 
paralifiren; wenn defien ungeachtet in Frankfurt behauptet werde, 
Preußen habe ſich durch derartigen Rath eines Verraths an der 
deutſchen Sache ſchuldig gemacht, fo müfle eine ſolche Behauptung. 
als verliumderijdy bezeichnet werden. Diejenigen, die fih nicht 
ſcheuen, dergleichen Behauptungen vorzubringen, werdemzur Führung 
des Beweiſes durch Vorlagen der angeblich zu Grunde liegenden 
Aktenſtücke anfzufordern ſeyn.“ 


— 
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. Ein Bil auf den Wortlaut der Mittheilung Blums und auf 
e diplomatifchen Ausdrüde und Drehungen in dem beftellten Pri⸗ 
ıtbrief mußte überzeugen, daß der Minifter Arnim die gemachten 
ngaben Blums nicht zu widerfprechen wagte, daß er zu Ausdrücken 
ıd Behauptungen ſich ausflüchtete, die von Blum gar nicht auf: 
ftellt worden waren, und daß in der diplomatischen Wendung des 
inifterbrief8 ein Widerfprudh gegen Blums Angaben nicht zu 
den war. Zudem hatte Blum für feine Mittheilung fein Ehren: 
rt eingefezt, daß fie ihm fo gemacht worden fen und erflärt, daß 
weiter dafür nichts einzufezen habe, und ed war flar, daß eine 
bedingte Namensnennung des betreffenden Minifters, von dem 
un. die Mittheilung hatte, in einem folchen Falle nicht thunlich 
r, da bier das Kleine Sachjfen Meiningen und fein Minifter oder 
: Minifter einer jedenfalls kleineren Macht dem preußifchen Mini- 
rium und feiner Rache bloß geftellt worden wäre. 
Dennod drängte das fpezififche Preußenthum in der Paulskirche 
fe Sache wiederholt in die Berathung hinein, gleich jezt am 
Juni und wieder Tags darauf am 8. Juni, ungeachtet Robert 
um nachwies, daß Durch den Brief Arnims die Angelegenheit 
yt um einen einzigen Schritt weiter geführt werde, da nichts als 
Pivatmittheilung eines Minifterd die Privatmittheilung eines 
yern Minifters entgegen gefezt werde; Die Nationalverſammlung 
ge nur befchließen, von beiden Minifterien die Akten einzufordern, 
ın werde fie die Beweife haben. Binde von Hagen fprudelte 
r in Worten, der Privatbrief Arnims fey feine Privatmit⸗ 
:ilung, fondern die offizielle Mittheilung eines Eonftitu- 
tellen Minifters einer deutfchen Regierung, der feinem Monarchen 
den Bertretern feines Landes und der deutfchen Nationalver- 
ammlung für die Treue feiner offiziellen Mittheilung verant- 
tlich fey. Zunächſt müfle der Name des unbekannten Minifters 
annt werden, da, wenn man die preußijche Regierung fo ver; 
tige, Diefe Verdächtigung infofern näher beglaubigt zu werden 
yiene, Daß der Minifter, der diefe Mittheilung gemarht, genannt 
den müſſe. Der Brief Arnims an ein Mitglied diefes Haufes, ſprach 
m falt und niederfchlagend, bleibt immer Privatmittheilung. 
fonftituirende Nationalverfammlung verhandelt durch ihren 
fidenten, nicht Durch einzelne Mitglieder. 


\ 
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Blum ftellte zwei Mitglieder der Rationalverfammlung als Zeugen, 
in deren Gegenwart ihm dieſe Mittheilung gemacht worden war. 
&r berief fih darauf, Daß ihn die Thatſachen unterflügen; denn 
es ſeyen ja bereits ſo und ſo viele Ständeverſammlungen einberufen. 
Er bewies, daß er nicht allein Kenntniß dieſer diplomatiſchen Ver⸗ 
handlung hatte, ſondern daß man fle auch in Berlin kannte. Dennoch 
beſtand die ſpezifiſch⸗preußiſche Partei auf dem Antrag, die Ratio: 
nalverſammlung ſolle in gerechter Würdigung der von dem Abge⸗ 
ordneten für Leipzig erhobenen ungegründeten Anklage gegen eine 
deutiche Bundesregierung ihre Mißbilligung ausſprechen; fie beftand 
darauf, troz dem, daß fchon bei der Verlefung des Antrags durch 


Auerswald vielfahe Zeichen” des Unwillens, felbft aus dem rechten 


Centrum, laut wurden; troz dem, daß der Präftdent Gagern erklärte, 
er fönne den Antrag nicht zur Abſtimmung bringen, weil, wenn in 
der Neußerung des Herrn Blum etwas gelegen wäre, was er für 
ungeeignet oder beleidigend hätte’halten müflen, er unmittelbar den 
Ruf zur Ordnung ausgeiprohen haben. würde. Lichnovsky voran, 
wollte die Gelegenheit nicht vorüber laffen, Eklat, Skandal zu machen. 

Lichnovsky ſprach fo leer als nur irgend ein junger Mann von 
Geburt und alten Namen, der ſich einbildete, zu Allem genüge der 
gute Ton, die Weltmannsfitte, die vornehmen Redensarten, Die 
Kunft, mit Anftand Viſiten und den Hof zu nahen, fich nad) der 
neneften Mode zu fleiden, eine Gejellihaft und einen Spieltisch zu 
beleben, als Touriſt zu abenteuern, oder anf jchönen freinden oder 


unbezohlten Pferden als Reiter zu glänzen. Lichnovsky hielt ſich 


mit diefen Vorzügen wirklich fire befühigt zu Allen, zum Staate- 
mann, zum Parlameutsredner, zum politifchen Parteiführer. In 
vielen Worten, die etwas fagen wollten und follten, und die er gut 
ausſprach, gab er fi den Schein, als wüßte und hätte er etwas zu 
jagen, während er nichts jagte, in feiner ihm eigenen, zu den nichts 
fagenden Worten ſehr paffenden Weiſe. Und dod) zollte ein Theil 
feiner Partei ihn Beifall auf Beifall, ja lang anhaltenden, ran⸗ 
ichenden, al8 er mit dem parlamentarifhen Unſinn ſchloß: „Wenn 
irgend etwas von einem Redner auf der Tribüne ausgefprochen 
werde, fo müfje ex den Beweis dafür in der Tafıhe haben.“. 

Mit rihtigem Gefühl für die Sache, obgleich mit weniger richtigen 
Zaft für ſolche Gegner, tadelte es Schaffrath, Daß der Abgeordnete 
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für Leipzig einem folchen Angriff nit den Stolz des Schweigens 
entgegengefezt hatte. „Ic hätte ruhig gewartet, ſprach er, was 
das Volk davon halten werde; ich hätte ruhig an das Volk appellirt, 
und hätte erwartet, ob e8, ob das Bolf dem Robert Blum mehr 
glaubt, oder dem Herrn von Auerswald. Ic hätte ferner ganz 


zubig in meinem Bewußtſeyn, Daß ich nur die Wahrheit gejagt, es 


der Geichichte, der Erinnerung an die früheren Lügen der Diplo- 
maten überlaflen, ob man einem bloßen Privatbrief eines Minifters 
mehr Glauben ſchenkt, al dem Ehrenwort eines Mannes des Volfes. 
Die Feinde der Redefreiheit jcheinen mir diejelben zu feyn, weldye 
die Feinde der Preßfreiheit find. Nur die, weldhen gegenüber man 
jedes Gerücht glaubt, die haben ſich zu rechtfertigen.” 

Während ein großer Theil der Verſammlung und die Galerien 
Iautejten Beifall gaben, wurde von der rechten Seite Murren, Ges 
lüchter, Stampfen, Ziſchen entgegengejezt. Aber die Mehrheit der 
Berjammlung verwarf Auerswalds Antrag, und gieng zur Zuges» 
ordnung über; und als der Prüfident Die Namen der beiden Zeugen 
nannte, da jchwiegen Die Ankläger, doppelt beichämt: ed waren die 


ſaͤchſiſchen Abgeordneten, Hermann Sofeph und Johaun Georg 


Günther, beide von fo vieljährigem patriotifchen Auf und Wirken, . 
Daß auch die feindlich Gefinnten davor verfiummen mußten. 

Wer zweifelte jest daran, daß e8 mit der Mittheilung Blums 
feine vollfommene Richtigkeit hatte? Ob es ein Rath oder ein Ans 
finnen war, ob in der Form einer Note, oder eines. vertraulichen 
Schreibens — gleidy viel: c8 war ein Ring, wiewohl der Fleinfte 
Ring in der langen fluchbeladenen Kette der Reaktionsplane und 
Reaktionsthaten. Bon den vier Männern, die in diefer Frage am 
heftigſten flritten, find drei, der jo hart Angeklagte, und zwei jeiner 
Ankläger, die am unverföhnlichften feine Ehre kraͤnken wollten, dahin 
gegangen, wo die Feindichaften der Erde aufhören, die Parteiungen 
fchweigen, und: die Zeit, die Enthüllerin der Wahrheit, über Alle 
und Alles zu Gericht fid) jezt. Auf weiten Grab hat fie den Kranz 
der Ehre geheftet? Wen bewahrt die Liebe und der Glaube Des 
Volks eine dauernde Todtenfeier? — 

Das bedrängte deutihe Volk hatte feine Augen auf die Natios 
nalverfammiung gerichtet, als auf feinen lezten Nothanker. Mit 
ängitlicher Erwartung hoffte e8 von ihr großartige Thaten und 
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Entſchluͤſe. Da die Berfammlung fhon Tage und Wochen jo in 
Stanffurt ſaß, da flieg dem Volk das Blut in die Wangen, Da 
fhwoll fein Zorm. „Da fizen fie, bieß es überall in den Landen. 
flaen Tage lang und zanken ſich über Bettel und PBerfönlichfeiten, 
über Frageftellung und über Geichäftsordnungs; Paragraphen, ver: 
weijen die brennendften Fragen und die einfachiten Sachen von Der, 
Welt an Ausfchüffe, auf Die fange Bank der deutichen Gründlichkeit, 
zum gewiffen Siege der reaktionären Diplomatie; und nehmen fic 
etwas zur Berathung vor, fo gehen fie bei den wichtigſten Kragen 
nad langem Kampfe zur Tagedordnung über, und von allem Dem, 
wozu Das Volk fie berufen hat, gefchieht nichts." Mit jedem Tage 
wurden Ddiefe Klagen ungeflümer und drohender; felbft von Den 
Gallerien der Paulskirche herab nahm die Bolfsftimmung eine un- 
geduldige, manchmal wilde Seftalt an. Die Mehrheit in der Ber: 
fammlung bielt diefe Ausbrühe des Volksunmuths für ungerecht, 
für unverftändig: fte fühlte fih in ihrer Weihe, nach deutjcher Art, 
fich ſelbſt höher zu fchägen, als man von andern gefchäzt wird, und 
in Ideen und Worten, ftatt in Thaten feine Größe zu zeigen. 

Die erften Wochen hatten in der Paulskirche Männer einander 
entfremdet, welche zwanzig, ja vierzig Sabre lang in gleichem Streben 
verbündet gewejen waren, fie hatten durch Glück und Unglüd, felbit 
durch Familienbande innig verknüpfte Freundfchaften zerriffen und 
in bittere Feindfchaft umgewandelt, die alten Parteien geiprengt 
und ihre Beftandtheile in vielerlei Klubbs vertheilt. Sie giengen 
aneinander vorüber, mit falten oder ohne Gruß, bald mit Verbitte- 
zung, oft gar mit Mißachtung, fie, die fid) von Jugend an gefgunt 
und miteinander gelebt und ausgehalten hatten in Kampf und Ber: 
‘* folgung, in Kerker und Verbannung: wie war von denen ein freund: 
liches Sich-Begegnen-und Sich⸗Anerkennen zu erwarten, die einander 
nie gejehen, die von einander nie gehört hatten, Die der Sturm der 
Zeit and entgegengejezten "fernen Enden in der Rotunda Saänkt 
Pauls zufammengeweht hatte? Die verjchiedenen Lager betrachteten 
fih gegenfeitig als Zeinde. Die Münner der Rechten fahen in den 
Männern der Linken lauter blutige Revolutionäre, die neuen Jako— 
- Diner, mit wenigen Girondiften untermifcht; lauter fanatifche Repub- 
fifaner, irrthümlih genug. Die Führer der Reaktion, aud reine 
Zeloten der Monarchie, nährten dieſe Anficht und fehürten Das Feuer. 
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Auch auf der Linken fahen Biele in der ganzen rechten Seite nur 


ein Lager von Realtignären, von VBerräthern am Volk und an der 
Freiheit, oder von Partikulariften, von Verräthern an der Einheit 
und Größe des Vaterlands. Nur einen Fleineren Theil auf beiden 
Seiten hob die freiere Bildung des Geiftes und des Herzens über 
den Zwieipalt der politifhen Meinungen empor, der fo viele Freund- 
ichaften und fihöne Beziehungen der Gefelligfeit verwundete oder 
tödtete und begrub. 

Es war fpät am Abend des 27. Mai, da gieng eine Fleine Zahl 
entichiedenfter Männer der Vollkspartei aus den deutſchen Hofe 
hinweg, wo die Linfe tagte und fi) an ihrem Siege labte, und wo 
die begeifterten Reden vor vielen Hundert Zuhörern aus allen Ständen 
in die weiten Räume niederraufchten, obgleich Mitternacht Tange 
vorüber war. ES war eine überaus laue, jo mond- und flernhelle _ 
Nacht, dag die großen Straßen und Die Häufer ganz weiß vor Augen 
lagen wie am Tage; und auch belebt waren die Straßen und die 
Pläze, von auf und ab wandelnden Einzelnen, Paaren, ganzen 
Gruppen, vielen Hunderten da und dort, als wie am Tage; alle 
Gaſthäuſer waren noch erleuchtet und reg und geränfchvoll, von den 
Taufenden Fremder und Einheimiicher; denn viele Taufende hatten 
die Bahnzüge in diefen Tagen aus näheren und ferneren Orten 
in Frankfurt zufammen geführt. 

Die Täufhung, in der fie ihre Freunde befangen fahen, that 


dieſen Männern wehe, noch weher das, was fie nothwendig zur 


Folge haben mußte. Nůchtern unter der- allgemeinen Aufregung, 
herabgeftimmt mitten unter den Hoffnungen und Idealen, in denen 
die Andern ſich wiegten und beraufchten, traten fie in eine Wirthfchaft' 
ein, deren legte Gäfte fo eben daraus verfchwanden. Und zwifchen 
angerauchtem braunem Getäfer, Das fpärlich von dem faft einge- 
fhlafenen Gaslicht erhellt war, überlegten fie, was zu thun. Gie 
hatten gejehen in den lezten Zagen, wie bereits in Der Berfammlung 
das fo viele Jahre geübte Syſtem nachzuwirken anfteng, das die 
Menfchen gewöhnt hatte, um ein Amt und um Beförderung, Ueber- 
zeugung und Gewiſſen zu verfaufen, und jeine Stimme zu geben, 
nur um damit fein Glück dur die Regierungen zu machen. Sie 
hatten gefehen, wie die Verſammlung theild Fein Gemiflen, und 
darum auch) fein Chrgefühl, feine Manneswürde zeigte; theils Fein 
Die an Revolution. A 
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Auge für die von der Reaktion drohenden Gefahren, fein Ohr für 
die Warnungsftimmen hatte; wie die geheimen und offenen Ber: 
treter des Abſolutismus Dienſtbare genug nicht erſt zu ſchaffen 
nöthig hatten, fondern vorfanden; wie die Meiften feine Politiker 
waren, weder PBolititer der Revolution, noch Politifer der Reform, 
fondern Geifter, die erft im Werden begriffen waren, ſich erſt bildeten, 
oder Geifter, welche voll Gelehrſamkeit, voll Eigenliebe und Darum 
über die politifche Bildungsfaͤhigkeit hinaus waren. Cie hatten 
endlich jo eben noch fi) von dem Idealismus überzeugt, von der 
goldenen Wolfe, worauf fih ihre Freunde von der Linten großen: 
theild dahin tragen ließen, während unter dem Boden der Wirf- 
tichfeit Die Maulwürfe geichäftig waren und über dem Boden die 
Macht des Alten Bündniffe ſchloß und Waffen ſchliff. 

Es iſt unfern Gegnern gelungen, fagte der Eine, fid) zu ſammeln 
und die Mehrheit zu gewinnen, ehe es und gelang, in unfere regel: 
Iofen Kräfte, von denen jede für ſich etwas feyn will, Disciplin zu 
bringen, fie zu organifiren. — Die Macht unferer Gegner, fuhr ein 
Anderer fort, beſteht in ihrer Einigfeit, in ihrer Unterordnung unter 
die Führer, in der Aufopferunasfühigkeit und: Selbftverläugnung 
des Einzelnen, mit der fie der Einfiht und den Weiſungen Anderer 
folgen. Wenn es fo fortgeht, fagte ein Dritter, fo müffen fie fiegen 
und wir unterliegen. Nicht an den Gränzen, nidt in Schleswig, 
nicht auf der Schwelle Bolens fteht der Feind des deutſchen Volkes, 
fondern mitten unter und. Die Fürften haben das Geld und das 
Heer in ihrer Hand, d: 5. alle Macht und Gewalt; und Das Volk 
ift weder bewaffnet, noch wehrhaft. Das ift die Frucht der Groß: 
muth, die dem befiegten Abſolutismus Waffenftillftand ımd Frieden 
gewährte, gläubig, weil er heuchleriſch darum bat, Unfern 
Leuten ift Das Herz über den Kopf gewachſen, und unfere Gegner 
haben zwar weniger Geift und weniger Begeifterung, als fie, 
aber ihre Führer find kalt, ruhig, fein, und drüden mit leichtem 
Finger auf alle Schattirungen der Partei, wie auf unter ihnen 
Stehende, und Diefe bewegen fi) ganz nad dem Willen jener auf 
und ab, herüber und hinüber, das iſt ihre Kanzleibisciplin, das iſt 
ihre Militärdisciplin. 

Sie haben ſich heute vollends ganz verrathen, die Verräther von 
Haus aus, ſagte ein Vierter; fie werden fortfahren, ihre phyſiſche 


i x 


— 


Die erſten 27 Sizungen des Parlaments. 643 


Gewalt zu verſtärken, die Revolution wegzuläugnen, und zulest, 


wenn fie der Verſammlung in nverfänglid fcheinenden Formen 
Zugeftändniß um Zugeftindniß an die Reaktion werden abgeledt 
haben, werden fie das Prinzip der Volksſouveränität zu nichte machen, 
und alles auf den alten Standpunkt als den thatfächlich und gefezlic 
allein gültigen zurüdführen. 

Deutfchland ift verloren, ſprach ein Fünfter, wenn es ung nicht 
noch gelingt, den Fürſten die Heere zu entziehen. Den Sieg aus 
zubeuten, hat dad Volk verſäumt; ed hat unterlaffen, die Macht des 
Deipotiamus bis in feine unterften Pfeiler zu zertriimmern, als 


die Berhältniffe ihn in die Hand des Volkes gegeben hatten. Seine 


Hauptfraft, die militärifche, müfen wir zertrümmern, oder die Ne- 
polution zerjchellt Daran. Wir müſſen Durchzufezen fuchen die Etel- 
lung aller Zürftenheere unter die Nationalverſammlung, die fofortige 
allgemeine Volksbewaffnung, die Wahl der Offiziere durch die 
Mannſchaft, beim Heer wie bei der Bürgerwehr, und die Vereidigung 
aller auf die Errungenfchaften und auf die verfaffunggebende Na- 
tionalverfammlung. Yon der Bewaffnung und der Wehrhaftigkeit 
des Volkes, von der Gewinnung der Heere können wir allein noch 
hoffen, unfere Aufgabe zu erfüllen, d. 5. die Revolution nicht zu 


ſchließen, fondern fortzuführen, fie Durchzuführen, bis zur Zeftftellung 


der Freiheit unter untrüglichen, fichern Gewährſchaften. 

Zwiſchen den Waffen und der Freiheit, ſagte ein Sechster, wird 
unſere Partei bald das Verhaͤltniß der Nothwendigkeit erkennen, 
aber es fehlt ihr, wenigſtens ihren Vertretern im Parlament, am 
eigentlich revolutionären Geiſt, an jener Tiefe des Ernſtes, der 
nicht bloß groß ſpricht, ſondern groß wagt und handelt; und ganz 
und gar an der Subordination, an der Unterordnung unter den 
größeren Geiſt, unter den durchgreifenden Charakter. Es iſt nur 
Ein eiſerner Charakter auf unſerer Seite, der zugleich die größte 
Einfiht damit verbindet — und diefer ift heute nicht unter und. _ 

Der lezte Sprecher meinte Robert Blum. Die Eiferfudht gegen 
diefen Mann unter den wenigen Männern, die hier beifammen waren, 
zeigte fich groß: bei Einzelnen war es nicht Eiferfucht, aber Argwohn. Ä 
Mißtrauen und Eiferfucht gegen ihn hatten fih ſchon vorn herein 
in Diefem engeren Kreife geäußert, der ſich bisher ſchon auf den 
Zimmern der rheinheffifchen Abgeordneten Zig umd ir derfammelt 
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hatte und in dem der Philofoph Arnold Ruge, von Zrüßfchler und 
Zitz neben dem ehrwürdigen biedern PVicepräfidenten des Mainzer 
Gerichtshofs, dem alten Mohr, die Hauptrolle fpielten. Bis dahin 
hatten alle- Mitglieder Diefes Kreifes den allgemeinen Klubb Der 
Linken befuht und nur Vorberathungen unter fi) gehalten. In 
diefer nächtigen Stunde erft bildete ſich feft — zuerft nur ein Ffeiner 
Kern — der Klubb der äußerften Linken: an Demfelben Tage trennten 
fit) von dem deutfchen Hof auch Diejenigen Mitglieder, die ſpäter 
den Klubb Weitendhall bildeten, darunter Einige ans Eiferjucht 
auf Blum, Andere, weil fie Diefen zu folgen einen Zug in ſich 
fühlten. Alle die Lezteren fagten, er gehe ihnen zu weit; die Erſteren 
fagten, er gehe ihnen nicht weit genug. 

In jener tiefen Nachtſtunde waren Männer zuſammen geſeſſen, 
die bisher gezeigt hatten, daB fie nichts ſchrecke, nichts beſteche, 
nicht8 ermüde, nichts ihnen die Hoffnung und die Frendigfeit des 
Handelns raube, nichts den Muth und die Kühnheit. Alle waren 
durch ihre höhere oder hohe Begabung der Natur, mehr als einer 
noch überdieß durch anererbie große Glücksgüter, in der Gefellichaft 
höher, theils felbft glänzend und hoch geftellt, und Ndolph von 
Trützſchler war furz zuvor von einem Herzog der thüringijchen 
Staaten die Bildung eines Minifteriums angeboten worden. Kenntniß 
der Menfchen, jelbft Die Schlauheit des Fuchſes, in großen politifchen 
Kämpfen ein Lob und fein Zädel, hatten Einige darunter in nicht 
feltenem Grad; auch Ehrgeiz des Wirkens und Geltens. Aber mit 
Unrecht hat man ihnen mehr oder weniger unreine Beweggründe 
unterfhoben; nicht Einer hatte fie, aber Alle ein Herz, von der 
Sache des Baterlandes und des Volkes voll; und ſolche, die mit 
anderer Anfiht von diefen Männern fih Monate lang in ifrer 
Nähe bewegt hatten, haben ſtets, ‚wie fie diefen Kreis, oder nur 
Einzelne berührten, das Zeugniß abgelegt von dem tiefen Exnft, 
von der geiftreichen fchönen Gefelligfeit, von der Tiebenswürdigen 
Brüberlichkeit, von der Selbftverläugnung und der hohen Sittlichkeit 
des Wollens und Handelns diefer Männer, deren vorragende geiflige 
Zühigfeiten fie nie bezweifelt batten. Man 'hat diefe Männer der 
freieften Moral und des Atheismus befchuldigt. In dem Hauptpunkt, 
den man gewöhnlich unter dem Erſtern verfteht, hätten die meiften 
derſelben ſtets von den Mitgliedern der rechten Seite zum Vorbild 
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reiner Sitte genommen werden dürfen; fie hatten hierin etwas Alts 
republifanifches; der Gott der entarteten Kirchen und der Priefter 
war nicht ihr Gott, fie waren prieſterfeindlich, nur wenige kirchlich⸗ 
teligiöfe waren darunter, die andern hatten die Religion der Idee, 
den Kultus des Geiftes; die Religion war in ihnen nicht als Dogma, 
fondern als Leben, ald That; die Liebe, die Alles zu thun und zu 
opfern fähig ift um der Brüder willen — die Liebe war ihre Reli⸗ 
gion: viele, die, wenn fie eine andere Partei ergriffen hätten, mit 
offenen Armen und mit glänzendem Lohn Aufgenommen worden 
wären, zogen es vor, der Sache des Volkes und der Armen fortzus 
dienen, als Mißkennung und Undank von Unten, Verfolgung von - 
Dben gewiß war; mehr als einer hat dieſe Neligion durch jein 
Märtyrerthum bewährt, im Feuer der Schlacht, in der Verbannung, 
im Kerfer, vor dem Standgericht, auf der Brigittenau und an der 
Kichhofmgner vor Mannheim. Der fchöne brüderliche Bund der 
freien Männer ift jezt zerftreut, das Land der Alpen, Fraukreichs 
und Englands für deutſche Flüchtlinge bittere Gaftlichfeit und der 
weiträunigeBoden Nordamerikas trennen die Bereinzelten von der 
Heimath, und nur ein Paar leben und wirken in ihren früheren 
Verhältniſſen, auch dieſe nicht unangefochten. 

Was fie in jener Nacht verabredet, ſollte der Verabredung gemäß 
‚ Keiner von ihnen als Antrag vor die Verſammlung bringen. Go 
weit war bereitd die Verblendung und die Feindieligfeit gejliegen, 
daß Mitglieder der rechten Seite im Privatgeſpräch geftanden, fie 
ſeyen gegen Alles, was von einer gewifien Seite fomme, zuvor ein⸗ 
genommen, und ftimmen Dagegen, bloß weil es daher komme. 

Der Freiherr von Reden, Abgeordneter für den Harzkreis, bekannt 
durch Sreifinnigfeit aus den hannöverfhen Berfaffungdftreit, und 
noch mehr durch feine fehönen und gründlichen flaatswirthichaftlichen 
Arbeiten, ein Mann von licbenswärdigfter Perjönlichkeit, dabei in ' 
bedeutender Stellung im preußiſchen Minifterium des Auswärtigen, 
brachte einen auf fo Etwas hinlenkenden Autrag in die Verfanm- 
lung, als Mitglied des linken Gentrums, ohne äußeren Zufammenhang 
mit jenen Männern der außerjten Linken. Nachdem er die äußere Noth- 
wendigkeit einer Volksbewaffnung begrüudet hatte, that er die innere 
Nothwendigkeit dar, wie allgemeine Grundfäze von der Nationalvers 
ſammlung aus, von wo fie allein ausgeben fönnen, felbft für die Staaten 
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feftgeftellt werden müſſen, welche in der Volksbewaffnung ſchon etwas 
gethan. Wir müſſen uns, ſchloß er, gegen innere und außere Feinde 
fchüzen. Den innern Feinden werden wir nur Dadurdy begegnen, wenn 
wir das eintreten laſſen, was in Der Zeit der eriten Erhebung als einer 
der wichtigften Wünſche ausgeiprochen worden tft, nämlich allgemeine 
Volksbewaffnung. Nur durch dieje, ſage ich, fünnen wir Die 
innern Feinde und Gegner der jezigen gejezlichen Ordnung nieder- 
fümpfen. ' Was die äußern Feinde betrifft, fo wird es feinen 
ehrenwerthen deutfchen Mann geben, der angriffsweiie ein anderes 
Volk in feinen Rechten und Gränzen beunrubigen wollte. Wir 
werden feine Angriffsfriege führen, allein es ftehen uns Bertheidi- 
gungsfriege bevor. 

Viſcher von Tübingen verlangte in gfeiden Einn, Daß der Sache 
der. Bolfäwehr ihre oberite Einheit in einem Chef gegeben werde, 
Der, von cinem Kriegörath umgeben, alsbald Deutjchland in Wehr⸗ 
treife theile und die allgemeine Volksbewaffnung nad) den Beichlüflen 
‚ ber Berfummlung durchführez; lieber heute als morgen, lieber in 
dieſer Stunde als in der näcften; denn eine Viertelftunde jezt vers 
‚lieren heiße ein Jahrzehent verlieren. Eelbft der preußiiche Militär, 
Major Teichert von Berlin, der ſchon vierzehn Tage zuvor einen 
Antrag auf Umwandlung der Heerverfaſſung geftellt hatte, ſprach: 
„Als forgfültiger Beobachter des immer nod guten preußiichen 
Heeres habe ich Die Bemerkung gemacht, daß auch wir Soldaten 
uns Dringend nad) der Einheit, die ganz Deutichland verlangt, fehnen, 
Die in,einer Einheit des deutfchen Heeres erft eigentlich ihre Ders 
förperung findet. Der Soldat will an allen Freiheiten Theil nehmen, 
die allen andern Ständen verheißen find, und die dieje fchon zum 
Theil genießen. Uns bindet noch der heilige Eid, der einzige, den 
wir dem Könige geleiftet, den Sie und unter allen Umftänden treu 
geſehen haben. Das jey Ihnen Bürge, daß wir aud dem Eide treu 
ſeyn werden, den wir nun allenfalls einer andern hohen Behörde auf 
ihre Anordnung leiften werden. Gefeze müffen zunächft die Schranfen 
fallen machen, die überall nod) zwiſchen Bürger und Heer exiſtiren. 
Volkswehr und Soldaten müſſen einander nicht mehr mißtrauiſch, 
ih moͤchte fagen, feindlich gegenüber ftehen wie jezt. Die Inftitus 
‚ tionen des Heeres müſſen volfsthümlid) werden. Wir müffen vor 
allen Dingen mit der Bürgerwehr gemeinfam für innere Ordnung 
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und Anfrechthaltung des Recht bei uns felbft forgen, dann werden 
wir auch ſtark jeyn gegen jeden Feind nad Außen.“ 

Kerit von Birnbaum, wie Zeihert, Mitglied der Rechten, hatte 
zuerft dieſen äußern Zeind genannt: er hatte davon geſprochen, Daß 
der Rückzug der deutichen Truppen aus Nordichleswig und Jütland 
auf die Drohung Rußlands erfolgt ſey. Mit Nahdrud ſprach er 
das bedeutfame Wort, das nur ein Heiner Theil begriff: „Wenn 
Rußland einem Volke von vierzig Millionen droht, fo weiß es durch 
feine Diplomaten, daß e8 drohen darf“. Gr beantragte, un dent 
Ausland gegenhber würdig zu ftehen, es’ jolle jofort ein Ausſchuß 
für Die Drgnnifation der deutfchen Landmacht nicdergeiezt und dieſem 
Ausihuß aufgegeben werden, ſchleunäigſt diejenigen Mittel und 
Wege zu berathen, und darüber Bericht zu erftatten, welche die 
Verwendung des Heeres von dem Willen Der eins 
zelnen Zerritorialregierungen unabhängig maden. 

Da erichraden die Führer der Reaktion über foldye revolutionäre 
Stimmen aus ihrem eigenen Lager. Durch von Aueröwald hatten 
fie längft einen Antrag einbringen laffen, der bloß den Schein einer 
Maßregel hatte, und durch diefen Schein täufchen follte, Damit nichts 
Nachdrückliches beichloffen würde. Auerswald erflärte fogleich den 
Antrag Kerfts für nicht dringlich, ſprach von der Möglichkeit eines 
großen europäifchen Krieges, und vom feiner Ueberzeugung, daß 
Deutichland fortan feinen Krieg führen werde, der den Sympathieen 
des Dolfes entgegen trete, und Daß ed aus jedem Kriege flegreich 
berver gehen werde, weil in der legten Inftanz in Deutſchland Alles 
zur Waffe greifen werde, um die Selbftitändigfeit nad) Außen ber: 
- zuftellen; aber ein Krieg fey etwas Entfezliches, der eine ganz all- 
gemeine Volksbewaffnung herbeiführen könne, das wiffe nur der 
richtig zu beurtheilen, der die Entjezlichfeit eines allgemeinen Volks⸗ 
friegd kenne, und darum beantrage er nur, um ſolchem extremen 
Zuftand vorzubeugen: einen Ausſchuß zu wählen, der. den gegens 
wärtigen Zuftand der Wehrhaftigkeit der deutfchen Bundesftaaten 
prüfe, und Diejenigen Maßregeln, welche für die Sicherheit Dentſch— 
lands nad) Außen nothwendig und dringend erfcheinen, fofort ein- 
leite, und zwar folle dafür wo möglich ein reiner Militärausſchuß 
gebildet werden. Daß ein von uns niedergejezter Ausſchuß nicht 
bloß die Militärverhältniffe zu prüfen, fondern auch Maßregeln zu 
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Berbefferung derjelben einleiten foll, fagte Rösler von Oels, ift 
nichts weiter, als daß wir die Erecutive in militärifher Hinficht im 
die Hand bekommen. 

Dieſe Taftlofigkeit eines zwiichen allen Schattirungen der Linfen 
hin und ber jchwanfenden Mitglieds verdarb viel: bei der Berührung 
der Executive ſchrack mancher zurüd, als hätte er auf eine Schlange 
getreten. Schon der in der Ferne gezeigte europäiſche Krieg, Das 
Schredbild der Macht Nußlands, und der allgemeinen Volsbewaff⸗ 
nung und des Volfsfriegs, Deren „Entjezlichfeiten” General Auero- 
wald. vorgemalt hatte, waren auf nicht Wenige von entmuthigender 
Wirkung gewefen, auf ſolche, die nicht wußten, daß die Freiheit, ‚Die 
Selbftftändigfeit und die Ehre Deutfchlands auf einem und demfelben 
Felde zu holen feyen, auf dem Waffenfeld, und daß durch Schmieg- 
jamfeit und Sriedfamfeit nichts bezwedt werde, ald um fo gewiflerer 
Berfall unter ruffifche Botmäßigfeit. Wenn man Lihnovsty’s Stimme 
hörte, der für den reaktionären Antrag des bloßen Erwägens der 
Militärkräfte und wieder gegen jeden Gedanfen, Die Executive in Die 
Hand zu nehmen, in feiner Ark eiferte, fo entihuldigte man Blicke 
auf der Linfen, welde auf die rechte Seite hinjahen, als auf den 
Herd Des Buterlandsverraths, als auf die Herenfüche der Knechtſchaft. 
Noch flieg der alte Behr von Bamberg auf Die Rednerbühne und 
ermahnte die Berfammlung, daß vor allenı Andern der zu wählende 
Ausſchuß zu beauftragen fey, ein Gejez Darüber, wie die Volkswehr 
in ganz Deutſchland gefchaffen werden-müffe, vorzulegen; zweitens 
aber, daß ein Zermin feftgefezt werde, binnen weldyem dieſes Geſez 
vollzogen ſeyn müſſe; drittens, daß auf jeden Fall eine fpätere Ver⸗ 
minderung des ftehenden Heeres jest ſchon dem Volk in Ausfiche 
geftellt werden nrüffe, damit es nicht lange lage: Wir müffen zahlen, 
und zugleich auch dienen. Da war Gefchrei auf der Rechten, auf 
Die ih au) der im Kerker ergraute Behr verirrt hatte: „Das ift 
etwas Nenes! Abftimmung! Das ift etwas ganz Neues!” Die Rechte 
lärmte auch an dieſem Tage wieder fo, Daß manche Redner nicht 
zum Worte zu fommen vermochten. Es gehörte Die Energie Ludwig 
Sinond von Trier, die Iharfe Schneide feiner mächtigen Stimme 
dazu, um gegen Auerswalds Antrag gehört zu werden, zu beweifen, 
daß diefer Die Wehrverfäſſung eigentlicd ausfchließe, und für den 
Schuz nad) Innen nichts gebe. 
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Die Nationalverſammlung beichloß, daB wegen Dringlichkeit der 
Sache zur Begutachtung der Wehrbaftigleit des deutihen Vaters 
landes und zur Prüfung aller ragen, die mit der Vollsbewaffnung 
im Zuſammenhang ftehen, fofort ein Ausfhuß gewählt werde, mit 
der Eompetenz, die Organifation der Volkswehr und die Mittel für 
die zu fihernde Berwendung des Volksheeres zu berathen, Unter- 
juchungen über die Wehrhaftigfeit Dentfchlands und die Verbefferung 
derjelben anzuftellen, und den Zuſtand der Sicherheit Deutſchlands 
nad) Außen und im Innern zu erwägen. Kaum hatte fie diefes 
mit großer Mehrheit beichloffen, jo beantragten die Führer der Re⸗ 
aktion, jo ſehr der Präfident Gagern widerftrebte: da dem Ausſchuſſe 
ein jo weites Feld feiner Thätigkeit zugewieſen und zu beſorgen ſey, 
daß der Bericht deffelben jehr lange ausbleiben werde; fo möge ihm 
aufgegeben werden, vorerft nur über den Zuftand der augenblidlichen 
Wehrbaftigfeit und über den Zufland der Sicherheit Deutfchlands 
nad) Außen abgefonderte Berichte zu erflatten. Und die Mehrheit 
bejabte dieß, und war, als Die Gegenprobe gefordert wurde, fo ver⸗ 
blendet, über die geringe, aber einfichtige Minderheit, Die fi) gegen 
diefen Antrag erhob, zu lachen; ein tragifches Lachen, großentheils 
ahnungslos; ohne einen Gedanken daran, daß fie eben damit das 
Wichtigſte in den Neformbeftrebungen des Vaterlands aus der Hand 
‚gegeben hatten. Denn damit hatte fie felbft die Organifation der 
Volfsbewaffnung, d. h. Die Verwirklichung der Volksſoupe⸗ 
ränität, in's unbeſtimmte Weite hinaus gerückt, und die Unabhängig- 
machung des Volksheers von dem Willen der einzelnen ZTerritorial- 
vegierungen thatſächlich aufgegeben, die jezt noch leicht möglich ge- 
wejen wäre, von nun an Schwer. 

In den Ausſchuß ſelbſt, der für Heerwefen und Bulfsbewaffnung 
gewählt wurde, gelang es der Rechten dreizehn aus ihrer Mitte zu 
bringen; bis auf einen aus dem linfen Centrum, und einen. aus der 
Linken verdrängten fie alle Candidaten diefer Seite, die Wochen ver- 
rollten, die ſer Ausichuß erffattete feinen Bericht. 

Was half's, daß die Nationalverfammlung an demfelben Tage, 
wo fie vergaß oder niemalß wußte, Daß eine Gewalt nur dann eine 
Gewalt ift, wenn ihr eigene Kräfte zur Vollziehung ihrer Beſchlüſſe 
zu Gebot ftehen — was half es, daß fie ſlaviſch-⸗deutſche Lande durd) 
einen Beſchluß an ſich band, die man von Deutſchland abzuziehen 
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arbeitete? Wenn die Berfammlung nicht bereits in der Mehr beir 
unempfünglich geweſen wire, fo hätte fie müffen unter den Worten 
erwachen, mit denen Seitteled aus Olmütz, ein edle8 deutſches Herz 
und ein fcharfer und klarer Geift, fie auf wunden Stellen traf. Gr 
wünfchte ihr, daß die dießjährige Kartoffelernte jo reih ausfallen 
möchte, wie die Zahl der Reden in der troz der brennenden North 
des Bolfes redfeligen Berfammlung. Er bewies ihr wie unzwed- 
mäßig fie die Ausſchüſſe zufammen gefezt, und wie zweckwidrig ge- 
wiffe Kragen an gewiffe Ausfchüffe gewielen worden, wie zwar Männer 
von Ruf, Geift und Kentniffen der eine und der andere Ausſchuß 
unter fi zähle, ‚wie aber diejen Die Kenntniß der_ Spezialitäten 
abgehe, um die es ſich gerade in Diefer und jener Frage handle. 
Er bedeutete fie, wie in den Umtrieben gegen die Nationalverfamm- 
lung in vielen Landſchaften einzig die ariftofratifch-jeinitiihe Partei 
ed fey, welche bier wie überall ihre Hand im Spiele habe, wie man 
den Leuten vorgefchwazt habe, fie würden außer ihrem öfterreichiichen 
Kaiſer noch einen franffurter Kaifer befommen und zu bezahlen ha— 
ben ; außerdem würden fie von Frankfurt aus evangelifirt werden; 
und endlid) werde man in Zranffurtdoch nicht zu einem gemeinfamen 
Ziel fi) vereinigen. Er ſchlug vor, zur Bejeitigung von Zweifeln 
und Mißverftindniffen, die ſich namentlich, unter der mährijchen und 
böhmischen Bevölkerung find gegeben haben, ſich über drei Punkte 
auszuſprechen: 1) Daß die Nationalverfammlung nicht daran denke, 
irgend welche drüdente nene Laften dem Volke anfzubürden; 2) daß 
die Nationalverſammlung dahin wirken werde, Das Volk von ımbil- 
ligen, auf ihm haftenden Laſten zu befreien, 3) daß die National 
verfammlung jede religiöfe Meinung achte, und nicht dulden werde, 
daß irgend ein Gewiffenszwang geübt werde. Er ſchloß mit dem 
fhönen Wort: „Meine Herren, ich Tiebe mein Vaterland, nämlich 
das große, einige Deutfchland. Ich kenne fein größeres Glüd, als 
das, ein Deutſcher zu jeyn. Preußen, Defterreich und alle an- 
dern Herzogthümer und Ungethümer, wie fie heißen mögen, jind 
nichts als Irrthum.“ Aber die Schwarz-Weißen und die Schwarz: 
Gelben und die Hamburger beberzigten Diefe treffenden Worte nit: 
die Mehrheit der Verſammlung that nicht fofort; was er weije be: 
antragte; fie befchloß, dem Legitimationsansfchuß Die Wahlange- 
fegenheit in den zum deutfhen Bund gehörigen, von Deutjchen und 
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Slaven bewohnten Ländern, in denen Die Wahlen verweigert worden, 
zur Begutachtung zu übergeben, und es fielen große Worte, 
daß Fein Zuß, feine Scholle deutſcher Erde wegfommen dürfe; daß, 
wie der alte Arndt in das Breite redete, der Grundfaß in Deutich- 
land feftgehalten werden müfle: Was ein Jahrtaufend zu und ges 
hört hat, und ein Theil von nus gewefen ift, muß ferner zu und 
gehören; wir müflen die Deutfchen in Böhmen ſchüzen. — Wohl, 
ſagte Hartmann von Leitmeriz, wenn wir etwas gegen Böhmen aus⸗— 
jprechen wollen, müflen wir vorerft wiſſen, welche Macht uns nöthis 
genfalls zu Gebote fteht. Wenn wir einmal in Beziehung auf Hol- 
ftein gezeigt haben, was wir vermögen, dann fönnen wir auch im 
Böhmen eingreifen. 

Man fuhr fort auf foldhe Fingerzeige nicht zu achten, Dabei 
Allerlei zu befchließen, über völferrechtlidhe Fragen ſich zu flreiten, 
über die Einverleibung Poſens in den deutſchen Bund, über die 
Zulaffung der Abgeordneten von Poſen und Limburg, und über das 
Verhaͤltniß dieſes Herzegthums zu dem Königreich der Niederlande. 
Unverhäftnigmäßig weitläufig wurde die limburgiſche und poſen'ſche 
Trage behandelt, zwei Fragen an und für fih von großer Wichtig- 
feit, aber fowohl die Lage der deutſchen Sache, als die Stellung der 
Nationalverſammlung zu dem deutichen Volke, das rafche Befriedis 
gung feiner Forderungen erwartete, und bei dem, geſchah es nicht, 
die Nationalverfammlung täglich mehr verlieren mußte, geboten, 
klüglich über Die Entfcheidung diefer Fragen wegzueilen, fie zurück 
zu ftellen, mit Staatsweisheit zu handeln, d. h. nicht kleinere juridifch- 
gelehrte Bedenken, fondern die Hauptfache, Das große Ganze des 
Baterlandg zur Richtichnur zu nehmen. Die pofenfhe Frage wurde 
mit folher Heftigfeit geführt, daß man daraus fehließen mußte, Der 
fleinfte Theil fey über die Sachlage ſich klar. Umfonft drängten die 
Enthuſtaſten und die ſpezifiſch Preußiſchen auf ſofortige Einverleibung 
von ganz Pojen. Gie jheiterten, fo beredt Nerreter von Frauſtadt 
fie vertrat, an der ſcharfen, die einzelnen Punkte der Frage Elarft 
marfirenden Beredfamkeit des Mainzer Zib, der in den vielftimmigen 
Enthufiagmus, mit dem Nerreter von der Nednerbühne herab bes 
gleitet wurde, als Erftes das abfühlende Wort hineinwarf: „Sp 
lebhaft die Sympathie feym mag, die wir gewiß alle für unfere 
dDentfchen Brüder, in welchen Landen fie auch wohnen, fühlen, fo-ift 
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ed gewiß nicht die Sympathie, welche ung bei Löfung von fiaate- 
rechtlichen Fragen leiten Darf; denn die Gränzfragen eines Volkes 
und feiner Nationalität find feine Fragen der Sympathie. Es Hans 
delt fih nicht von der Vertretung deutſcher Brüder, ſondern deut⸗ 
ſcher Landestheile.“ 

Mit der ganzen Gewandtheit des berühmten rheiniſchen Rechte— 
anwalts zerlegte er feinen Vorredner, und ſtrafte er Diejenigen von Der 
rechten Seite, die in dem, was für Deutichland das Nothwendigſte 
war; Berge von Bedenken vorfanden oder aufthürmten, bei Diefer 
Frage aber leicht hinweg hüpfen wollten über den Rechtsboden, den 
ite fonjt ſtets mit fi führten. 

. Kaum hatte Ziß geendet und die ftaatsrechtliche Borfrage, of, 
Pojen in den deutſchen Bund einzuverleiben, die Verſammlung für 
recht erachte, an den völferrechtlichen Ausſchuß verwieſen: da laͤrmte 
auf der Rechten und in der Mitte vielfacher Ruf nad Abftimmung, 
fie wollten fofort ganz Poſen einverleibt, die Abgeordneten Poſens 
zugelaffen haben, Die Linfe widerſprach. Der Präfident Gagern 
felbit fprad) gegen die Rechte, daß es ſich zunächft nur um die Bor 
frage handeln Fönne, wie Zig ausgeführt. Mittermaier, als Bes 
richterſtatter, ſagte daſſelbe. — Meine jehr ernften Zweifel werden Sie 
‚ prüfen, Sie werden fid nicht von Theilnahme hinreiſſen, irre führen 
laffen, shne gründlich die Hauptfrage erörtert zu haben. Mag ‘die 
Zrage fo fehnell gelöst werden als möglich, mag der Ausſchuß feine 
Aufgabe bejchleunigen, au uns foll es nicht Liegen — aber übereilen 
wollen wir uns nicht, feinen Grundfaz auch nur präjudiziell auss 
iptechen, den wir möglicher Weife fpäter auch nur als Inconjequenz 
zu beklagen hätten — fo hatte Ziß geichloffen, nachdem er bewieſen, 
daß ſelbſt die vorläufige Zulafſung der Poſener Abgeordneten die 
ganze Poſeuer Frage anſcheinend löſe, die Abgeordneten ſelbſt in 
eine falſche Stellung bringe, und die Nationalverſammlung in die 
Lage ſeze, ihnen jezt das Recht der Theilnahme an den Berathungen 
und der Abſtimmung zu geben, um ſie dereinſt vielleicht wieder aus 
der Paulskirche entfernen zu müſſen. Und Mittermaier ſchloß, id 
bitte, meine Herren, weifen Sie diefe Frage zur baldigen Erledigung 
an einen Ausihuß, der baldigft ein Gutachten zu geben hat. Wenn 
gewünjcht worden ift, Daß e8 bald geichehe, dann ift Fein Grund, 
warum es nicht bald gejchehen fol. 
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Nochmals ergriff der Präſident Das Wort, um in gleichem Sinne 
zu fprechen, und als er einen weiteren Redner anfforderte, entſtand 
in der Mitte und anf der Rechten vielfeitiger Ruf: „Abftimmen!” Das 
Gefchrei vergrößerte fich, die ariftoftatifchskicchliche Partei bedrängte 
den Präfidenten, der ſich gegen dieſes tumultuariihe Weſen der 
Rechten redlich ſträubte. Die kirchlich-ariſtokratiſche Partei, deren 
Stimmträger jener Herr von Mühlfeld dießmal war, der jo lange 
im deutfchen Hof ansgehalten hatte, beftand auf Abftimmung, ob die 
pofenjchen Abgeordneten vorläufig- zuzulaffen ſeyen. Weſendonk, 
Mitglied der äußeriten Linken, eilte anf die Rednerbühne, feine Abficht 
war, Abftimmung mit Namensaufruf- zu verlangen. Die Unruhe 
wuchs zur höchften Aufregung; denn als die Rechte fich erhob und 
Tchrie, mit Starhpfen und Zifhen: „herunter, herunter!“ — da erhob 
fi) aud) die ganze’ Linke und das Eentrum, Weſendonks Worte wurden 
durch furchtbares Getöfe von der Rechten überlärmt, und faum Drang 
der mächtige tiefe Ton Heinrich von Gagerns durch, der Weſendonk 
das Wort rettete; aufwenige Sekunden; denn faum hatte er gejagt, 
auf die Gefchäftsordnung des Hauſes geftüzt: „Wenn id) auf nas 
mentlihe Abſtimmung dringe, fo muß id), fo kann ich fie nur dann 
verlangen, ehe zur Abftimmung -geichritten wird” — fo nahm das 
Getöje zu. Venedey von Köln, ein bei Der Rechten beliebtes Mits 
alied des linken Centrums, wollte die Rednerbühne befteigen. Ich 
bitte, dem Heren Venedey das Wort zu geben! — rief durch das 
bildungsloſe Getümmel der Rechten wie flehend hindurd) der Prä- 
fident der deutfchen Nationalverfammlung. Schlagen wir nicht die 
Sache todt durch eine Abſtimmung mit Mailen, fprad) Venedey, es 
handelt fid) bier um eine Frage, Die eine Lebensfrage für Deutfchland 
ift, meine Herren, es iſt jehr klar, was Sie gewollt haben, Sie wollten . 
die Frage übers Knie brechen! | 

Da ſchrieen Hundert Stimmen von der Rechten: „Zur Ordnung! 
Herunter!” — „Das iſt meine Ueberzeugung“, ſprach Venedey, aberfeine 


weitern Worte wurden unverſtaͤndlich gemacht, durch einen Lärm, 


der in Sturm überging, der alles verſchlang. Da klang über dic 
etwas ausgetobte Rechte die. fchrediich befonnene Stimme Simons 
von Trier hin, die fie fpäter das Lofomotivpfeifen der Revolution 
nannten. „Meine Herren,“ rief er, „nach der Gefchäftsordnung hätten 
diejenigen von Ihuen, die fih vor Beginn der Verhandlung. einge 
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" ſchrieben hatten, das Wort nicht erhalten können, wenn die Linke 


nicht Damit einverſtanden geweſen wäre. Wir haben Ihnen Das 
Wort gegeben, und Sie wollen uns nun zum Schweigen trom- 
meln?“ — „Warten Sie! e8 ijt noch nicht aller Zage Abend!“ 
rief Denedey nad der Rechten hin. Der Präjident riefihn zur Orb» 
nung. „In dieſen Ränmen jolltenicht gedroht werden”... ſprach Plath⸗ 
ner von der Tribüne. „Terroriſirt noch weniger“, rief Herr v. Trützſchler 
hinauf. „Terroriſiren?“ fuhr Plathner fort. „Wiſſen Sie, was terro⸗ 
rifiren heißt? Wenn fid) die Minorität der Mehrheit nicht fügen will.“ 


— „Mitden Füßen debattiren, das heißt terrorifiren !” rief Zimmermann 


von Stuttgart. „Sie geben Gründe mitden Füßen, das ift unwürdig“, 
rief Roberf Blum. Lette von Berlin, eine wohlwollende, und wifien- 
Ihaftlic) bedeutende Perjönlichfeit von der Rechten, leitete verfühnend 
jeine Bartei zum Maaß zurück. Gegen die, weldye, weil ihre Legiti- 
mationsurkunde und alles Andere der Wahl formell in Ordnung 
wur, Die Pofener Abgeordneten, fo weit fie da waren, vorläufig zu- 
laffen wollten, bemerkte Blum fchlagend:- „ES find vier Demarka— 
tionslinien gezogen, von denen nur zwei formell in den deutjchen Bund 
aufgenommen find; welche wollen Sie nun gelten laffen, und für 
welche wollen Sie die Abgeordneten zuziehen?” — „Die Bofener Abs 
geordneten,” ſprach Simon von Trier, „müffen fo lang aus Der Sizung 
wegbleiben, bi8 wir das Großherzogthum Pofen ganz, oder zum 
Theil zu Dentichland aufgenommen haben.” — Da brach die Rechte 
in neue große Unruhe aus. Aber Robert Mohl von Heidelberg, der 
zur Rechten fich hinneigte, beftätigte die formellen Gründe Simons. 
Die Verſammlung wied die Frage über die endgültige Zulafjung 
der polnischen Abgeordneten an den völferrechtlihen Ausfchuß, und 
die Abgeordneten aus Pojen blieben vorläufig, ob fie gleich vor der 
endgültigen Entfcheidang weder Siz noch Stimmrecht haben fonnten. 
Diefe Geftalt hatte inner drei Wochen die Berfammlung ange: 
nommen. Dem uneingeweibhten Auge wies fi in dem Sturme des 
aufgeregten Meeres nur der aufiprizende Schaum der aufeinander 
braufenden Wogen; nicht was in der Tiefe Diefem Kampf der Elemente 
zu Grunde lag. Aus der Stellung derdeutfchen Linken zu den Freiheits⸗ 
beftrebungen der nichtsdentfchen Völker, die in einem der nächſten 
Abſchnitte geſchildert werden, wird ſich aud das aufklären. 
Schon am 26. Mai hatte die Nationalverfammiung einen Aus 
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ſchuß für eine deutjche Flotte ernannt, um die dienlichen Maaßnahmen 


"Dafür zu begutachten; und am 14. Juni beſchloß fie, die Bundes- 


verfammlung zu veranlaflen, zum Zwede der Begründung eines 
Anfanges einer Kriegsmarine die Summe von ſechs Millionen Thalern 
auf verfaffungsmälfigem Wege verfügbar zu machen, und zwar Drei 
Millionen fofort und die ferneren drei Millionen nad) Maaßgabe des 
Bedürfniffes. Ueber deren Verwendung jolle Die zu bildende pros 
vijoriiche Centralgewalt jederzeit der Nationalverfummlung verants 
wortlich ſein. 

Auch hatte die Nationalverfammlung am 9. Juni unter einer 
Reihe mehr oder minder glänzender Reden beſchloſſen, erjtend: die 
ſchleswig-holſteiniſche Sache, al8 eine Angelegenheit der deutſchen 
Nation, gehöre zu Dem Bereich ihrer Wirkſamkeit, und fie verlange, 
daß energiiche Maaßregeln getroffen werden, um den Krieg mit 
Dünemark zu Ende zn führen; und zweitens verlange fie, daß bei 
dem Abichluße des Friedens mit der Krone Dänemark das Recht 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein nud die Ehre Deutjch- 
lands gewahrt, und die Genehmigung des abzujchließenden Friedens: 
vertrags der Nationalverfammluug vorbehalten werde. ’ 

So etwas erhöhte gewaltig dad Selbftgefühl der Mehrheit des 
Haufes, man benahm fi) jouverän, und e8 wäre unglanblich, wenn 
e8 nicht gewiß wäre, nod) immer hatte darin Niemand, außer den 
Sührern der Reaktion und den Männern Der entjchiedenen Linken, 
die. Klarheit, Daß diefe Souveränität der Verſammlung, fo lange 
fie ohne reale Grundlage, bloß theoretifch fei, nicht mehr gelte, und 
wirfe, als eine glänzende Seifenblaje.. Das Souveränitätsgefühl 
ließen zwar bei einem Theil zweierlei Bejorgniffe nicht ganz ungetrübt, 
die Ruſſenfurcht und die Furcht vor der Demofratie. 

Weder das Gelüfte Rußlands, nah den Mündungen der Donau, 
nach) den Slavenlanden und nad) Deutichland borzugreifen, noch die 
ruſſiſche Macht, die jahrelange Anjammlung von Gold in der Schay- 


kammer, von ungeheurem Kriegsmaterial in den Zeughäufern und 


auf den Werften, waren irgend wen undefannt; eben fo wenig, daß 
die Nuflen Deutidhland als fihere Beute in Rechnung nahmen, 
wegen der Getrenntheit der deutfchen Kräfte, wegen der Rivalität 
der deutichen Fürſtenhänſer, wegen des Unterthanenkarakters, der 


‚unpraftifchen Gelchrfamkeit und des Knechtfinns der Deutfchen, welche 
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drei Gigenfchaften ruſſiſche Schriftfteller wie Diplomaten unver: 
Bolen an den Deutichen als vorzugsweife Merkmale erfannt haben 
wollten. Niemand unbefannt war, daß die ARuflen an den Höfen der 
großen wie der Fleinen Fürften Deutſchlands mehr als eine unfidhtbar- 
fihtbare Hand hatten, Die den Ton angab; eben fo, daß das Ruſ— 
ſenthum aus Prinzip gegen Geiftesregfamfeit und gegen bürgerliche 
Freiheit auftreten mußte. Die Linke war ſich auch Darüber klarer, 
als irgend werim Parlamient. Auch Darum geißelte fie Die Öelehrten- 
Gründlichfeiten, das Schulgezänke der Berfaffungsentwerfer, Das 
koſtbare Wochen thatlos verftreichen ließ; auch darum drang fie vor 
Allem auf Waffen, Waffen und nichts als Waffen; auf die Schaffung 
einer wirflihen Macht mit Zlotten, Heeren, Kanonen, Geld, und 
um Quellen für das Teztere flüffig zu machen, auf Zörderung und 
neue Wege der Induftrie und des Handels vor allem Andern. Sie 
wußten aber au, Daß man, wie in England, fo in Peteröburg, Durd) 
den Aufſchwung des deutfchen Volkes im März überraicht, betroffen 
war, uud daß nur Shaten fintt der Worte, Muth flatt der Furcht: 
famfeit von Seiten der Deutfchen Nationalverfammlung dazu gehörten, 
um den ruſſiſchen Koloß zu Daunen, feine Diplomaten freundlich zu 
machen und die Sympathie Europas zu erwerben. Die Furt, ju 
die Keigheit, die ein Theil der Deutfchen Rußland gegenüber durch⸗ 
blicken ließ, wurde von jenen Männern Darum um jo mehr verdammt. 

Die Furcht überhaupt war manchem Mitglied auf der Rechten 


‚wie Vielen außerhalb der Paulslirche, Durch ihre bisherigen Ver— 


hältniffe, Durch Die Kanzlei-, Geſchäfts- und Gelehrtenftube ange- 
fränkelt. Wie unheimlich erfchienen ihnen die Demofraten, beſonders 
die ans der untern Volksſchichte! “Der Beifall wie die mißfälligen 
Stimmen der Gallerien ſchienen ihnen jo-gefährlich, Daß fie von einem 
„Drud von Außen”, von einer „Zyrannei der Mailen“ redeten und 
träumtent, daß fie die Freiheit der Verhandlungen, ja die Perſon 
der Einzelnen für bedroht erklärten, und Anträge ftellten zum Schu; 
der Nationalverfammlung, und zwar als dringlich ver Allem; aber 
noch wurde die Furcht bei der Mehrheit von der Scham überwogen, 
fie gieng über die Frage der bedrohten Sicherheit der Verſammlung, 
wie fih der Präfident. ausdrüdte, zur Tagesordnung über, zum 
Entfezen Einzelner, denen in Wahrheit unheimlich war. Denn auf 
die Pfingſtwoche war ein demokratifcher Congreß nach Zranffurt 
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ausgefchrieben, der auch durch Abgeordnete aus ganz Deutfchland zahl⸗ 
reich befchielt wurde. Die Pfingften waren ald Unglüdstage für die 
rechte Seite von der eigenen Angſt einiger ihrer Mitglieder bezeichnet. 
Da börteman fagen: Am Pfingften verfuchen fie etwas! Ja, hieß es 
dort, Heer joll ſchon in Frankfurt jein. Bollsverfammlungen, Die 
in der Nähe von Frankfurt auf Pfingften ausgeichrieben waren, fo 
wie in der Pfalz, vermehrten die Sorgen. Zugleich war in Mainz 
in denfelben Tagen die allgemeine deutſche Nationalbuchdrudervers 
fammlung und auf der Wartburg bei Eifenach, von wo fie in einem 
Zage in Frankfurt jein fonnten, tagte ein Eongreß von Studierenden- 
aller dentfchen Hochſchulen: es waren wirklich über fünfzebuhundert 
Studenten dort anweiend. Aber die gefürdteten Pfingften und die 
Pfingſtwoche giengen ohne Gefahr vorüber, ohne republikaniſche 
Schilderhebung, ohne irgend eine ungeſezliche Kundgabe, ohne die 
zahlreichen Zuzüge aus entfernten Gegenden auf Sranffurt, von denen 
das böfe Gewiffen die Gefpenfter gejehen. 

Denn manchem Abgeordneten war e8 nicht wohl in jeinem Ge 
wiſſen. Er hatte fih von den Feinden des Volkes umgarnen laſſen. 
Den einen und andern wohl, von dem man es laut fagte, zog die 
Bitelfeit und der Ehrgeiz feiner Frau von dem Pfad ab, den er zu 
wandeln feierlich feinen Wählern gelobt Hatte. So einer ganz an’s 
Aenßere verlornen Frau war ed nicht zu viel, auf Koften feines 
befiem Bewußtſeyns, jeiner Ehre, feines Eredit bei den früheren 
Freunden und bei dem Volke ihn zu Abflimmungen zu verführen, 
die ihr und ihm die Salons der Bundestagsgefandten und die gläns 
zenden Zafeln der Frankfurter Hocharijtofratie öffneten, und dabei 
die Ausficht anf einen glanzuollen Titel oder Poften aus Fuͤrſtenhand. 
Wie das Gewiffen, wie die Scham rang mit der Hingabe an die 
Partei, der fie fich überliefert hatten, das zeigte fi) darin, daß oft. 
Abgeordnete in den Klubbs der Rechten oder im Geſpräch mit den 
fie bearbeitenden Führern, denen fle ſich gerne empfohlen hätten, zus 
fagten, gegen einen Antrag der Linken zu ftimmen, und in der Pauls⸗ 
firhe dafür flimmten, oder für einen Antrag der Rechten zuvor fich 
engagirten, oft wenige Minuten noch vor der Abflimmung, und 
dann, mitten in der Entfcheidung, gegentheilig fiimmten, wenn fie 
fahen und hörten die Berwunderung, den Auffchrei der Entrüftung 


‚ auf den Bänlen ihrer bieherigen politiſchen Be den Gab | 


Die deutſche Revolution. 
\ 


‘ 
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lerien bei der erften Stimme, dievom Bolf abfiel; wenn ihr Blick auf 
die Zournaliftenloge fiel, deren zahlreiche Federn jede auffällige Ab- 
ſtimmung durch Deutichland, in ihren Wohnort, in ihren Wahlkreis 
trugen. Hätte es vornherein geheim bleiben können, oder hätte man 
eö, wenn ed zur Rechtfertigung gekommen wäre, in Zweifel zu ziehen, 
zu läugnen vermocht: manche Abftimmung wäre noch ganz anders 
ausgefallen. Denn bei mehr ald einem Antrag der Linken blieben 
manche Leute jizen, wenn zuerft durch Aufftehen darüber abgeftimmt 
wurde, die nachher, wenn über denjelben Antrag wegen Zweifelbaf- 
tigleit des Ergebniffes durch den marfirenden Namensaufruf ge 
ſtimmt wurde, dafür fimmten. 

Die Aeußerungen von Wählern über die Haltung ihres Abge- 
ordneten, zuerit Tadel, dann Warnungen, jelbit Borwürfe über Ber: 
trauenstäufchung, häuften ſich Schon nach den erften Wochen: ſchriftlich 
und perfönlih zogen die Wahlbezirfe ihre abgefallenen oder wan- 
Tenden Abgeordneten zur Verantwortung, nicht einzeln diefer oder 
jener Wähler, fondern in Maſſen traten die Wähler zufammen, um 
Das Verhalten ihres Bevollmächtigten für die Rationalverfammluna 
in Erwägung zu ziehen, zu beichließen, und ihren Abgeordneten zu 
beihiden. Da das aud in Frankfurts nächfter Umgebung an mehreren 
Drten vorfam, jo hatte die Nationalverfammlung durch dieſen Aus 
genſchein eine Borftellung von dem, was anderswo geſchah. Aber 
auch an die ganze Verſammlung jezten Die Volksvereine durdy gan; 
Deutſchland die Hebel der öffentlichen Meinung an durch Zufchriften, 
Erklärungen, Bünfde, Forderungen und EANIEHINGEN für die 
Dad Bolt Mißverſtehenden. 

Wie? jollen wir nur die Briefträger, die Bedienten unſerer Wähler 
fein? fagten da die jich betroffen Fühlenden. Es wäre eine Schande, 
feine Stellung jo aufzufafien, beftärkten fie Diejenigen, die fie zu ihren 
Zweden gebraucht hatten und weiter brauchen wollten. Das Boll 
hatte meift Hecht: denn es hatte feine Abgeordneten theils auf feine 
eigenen, theils anf der Bewerber gedrufte Programme, nad) deren An⸗ 
erfenuung, gewählt. .Das füddeutiche Volk hatte von Anfang an, ehe es 
die Vollmacht gab, die Sendung nah Frankfurt nicht anders angefehen, 
denn als eine Bevollmädhtigung; und ſich Mar und entfchieden Darüber 
ausgeiprochen, dem Bevollmächtigten, wenn er Dem Vertrauen nicht ent⸗ 
ſpreche, das Vertrauen zu entziehen, falls er auf neue Zufchriften, 
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Weiſungen, Warnungen nicht achte. Dieſe Anficht hing folgerichtig mit 


der Anſicht von der Souveränität des Volkes zuſammen. „Ruft“, 


ſagten die Wähler, „der ſouveräne Fürſt feinen Bevollmächtigten ab, 
und erfezt ihn durch einen andern, fobald jener fid) des Vertrauens un- 
würdig zeigt: jo rufenwir, das fouveräne Volk, unfere Bevollmächtigten, 
die aus unferer, und aus feiner andern Hand, die-Bollmachten em: 
pfangen, und unjere Inftruftionen ſchon zuvor für den Fall ihrer Wahl 
angenommen und genau zu befolgen fi verbindlich gemacht haben, mit . 
Recht ab und erklären unjere Vollmachten für ihre Berfon als erlofchen, 
tobald fie entweder nicht gemäß dieſer Vollmachten oder geradezu 
entgegen dieſen VBollmachten, nicht nur über fie hinaus, fondern 
jogar ihnen zuwider, fchroffit zumider flimmen und handeln.“ 

Es jagen viele Abgeordnete aus ganz Deutichland da, die, wenn 
fie auch äußerlich e8 vergefien zu haben fgienen, es innerlich) nicht - 
vergejjen hatten, daß jie unter dieſer ausdrüdlihen Beftimmung 
ihre Vollmachten empfangen und übernommen batten. 

An andern Orten erwarteten die Wähler wenigſtens von dem 
Ehrgefühl ihres Abgeordneten, daß er von ſelbſt feine Vollmacht ab- 
geben werde, wenn er ſich vergewiflert habe, daß er das Vertrauen 
der Mehrheit feiner Vollmachtgeber nicht mehr habe; das Volf hatte 
feine Ahnung von der politiihen und fittlichen Größe, die zu jagen 
im Stande wäre, „man behalte jeine Vollmacht fo lang, Bis der Tezte 
Wahler fchriftlich fein Vertrauen entziehe.“ 

Dahin, wo man fie nit fannte, giengen Diejenigen, die links 


geweſen und recht geworden waren: Dahin wo man fie fannte, giengen 


Die andern Freunde des Volkes. Die Nechte fchwärmte, als Die 
Pfingittage kamen, dahin aus, wo man größtentheils auch fie nicht 


. Zannte, den Rhein hinab, den Rhein hinauf, nad allen Theilen des 


ſchönen füdlihen Deutſchlands, nur nicht dahin, wohin die Linke fid) 
z0g; Die Rechte ſchwärmte in Die Bäder, in Die Gebirge, felbft in die 
Schweiz und ind Tyrol ſolche, die aus dem Norden gefommen waren. 

Am Abend des 9. Juni wurden die Sizungen bis zum 14. ver- 
tagt, angeblich Damit der Berfafjungsausichuß arbeiten und Vorlagen 


machen fönne; in Wahrheit aus ganz andern Gründen: die Linke 


kannte fie, 
In diefen Zagen war das Gerücht unter die Linfe gefommen, 
daß da, wohin früher ein Congreß ausgefchrieben zu Dresden, 


» 
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als dem Ort, wohin jezt Niemand fein Auge richte, ein fürſtlicher 
Gefandtentongreß der Reaktion im tiefften Gebeimniß gehalten worden 
fei, unter dem Vorfiz des ruffifchen Gefandten. Ob e8 wahr war 
oder falich, die Zeit wird es lehren, wenn fie es nicht fhon gelehrt 
hat. Es fei, hieß es, Dort beichloffen worden, diejenigen Abgeordne⸗ 
ten, welche Beamte feyen, aufs ftrengfte in Fürftenpflicht zu nehmen, 
hinaus zu ziehen, zu verfchleppen, nichts zu Stande fommen zu Taffen 
und die von der Nationalverfammlung beabfihtigte Wahl der Cen⸗ 
tralgewalt, die proviforifch in Frankfurt fein follte, nur dann anzu: 
erkennen, wenn fie den Höfen genehm fei, weil fie ihren Zwecken ent: 
ſpreche: mit andern Worten es feien die Inftruftionen verabredet 
worden, um die Reaktion mittelft der nn: und mit: 
telft ihrer Beichlüffe durchzuführen, 

Die Linke vertheiltesfic nach allen Regionen, um volksthümlich 
zu wirken. 

In die Vierzig ihrer Mitglieder begaben ſich in die Pfalz, unter 
Blums Führung. Der gaſtliche Sinn der freien, lebensfrohen Pfälzer 
hatte fie dahin eingeladen. Defterreich, Preußen, Hatinover, Ham: 
burg, Sachſen, Mecklenburg, Württemberg, beide Heflen und Bayern 
— fie waren alle vertreten. Da lag das ſchöne Land mit den grünen 
Waldhöhen und den weinreichen Abhängen der Hardt, mit feinen 
lieblichen Weinen und feinen fchönen Menfchen. Es war Die Kirfchen- 
reife, und die Luft fo mild, jo golden, daß der Nordländer es mit 
"allen Sinnen genoß, daß er im mildeſten Klima von Deutjchland 
war, wo die Mandel gedeiht neben der Aprikoſe und Kaſtanienwäldchen 
grünen neben der Eiche, der Buche und der Birke; wo fie von den 
höchſten Punkten der Hardt den Silberlanf des Rheines, die fchönen 
Ebenen des Elfafjes, den mächtigen Saum des Schwarzwaldes, der 
bei heiterem Himmel fo tief dunkel vom Blau abfticht, mit Einem 
Blick überfchauten und durd) den Schleier weiter Ferne geheimnißvoll 
die Schweizeralpen durchblicken ſahen. Und unten, in den Ebenen 
und Thälern regte ſich vor ihren Augen der Fleiß der Menfchen, die 
Geſchicklichkeit der Hände, nicht weniger fchöpferifch, als die Natur, 
in den induftriellen Städten Diefer Rheinpfalz. Da lagen die Punkte, 
an welche die deutſche Gefchichte große Erinnerungen, weltgefchicht- 
fihe Momente anknüpft, aber auch traurige und warnende. Sie flanden 
mit jedem Schritt faft auf einem Stud durch die Geſchichte geweihten 
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Bodens... Dort vom hohen Hügel, der feinen Zuß in der Rhein⸗ 
fluth nezt, winkten die Ueberbleibfel der Katharinenkirche von Op⸗ 
yenheim, halb Ruine, mit den fenfterlofen Mauern des hohen Thors, 
durch die grünes Gefträuch heraus wucherte, Dachlos, jeder Witterung 
offen; bier, weiter und weiter hin Ruinen an Ruinen von ansges 
brannten Schlöffern und Kirchen — Erinnerungen an dus Jahr 1689, 
an den Städte und Dörfer verheerenden Defpotismus des frans 
zöſiſchen Königthums, und an die Ohnmacht des zerrifjenen hundert⸗ 
herrigen, Demllebermuth der Fremden preisgegebenen Deutſchlands. 
Wichtiger, als dort links am Rhein der ehrwärdige Dom von Speyer mit 
jeinen acht Katjergräbern, wo der Habsburger Rudolf und der Naffauer 
Adolf nebeneinander jchlafen, mit feiner alten, großen entvölferten 
Stadt, — bedeutungsvoller ſprach zu ihnen das alte Worms, wo einft 
vor dem Reichstag der Führer und Bahnbrecher des modernen Geiftes, 
der Mann des Proteftes und der confervativ revolutionären That, 
Luther, das große Wort iprach, an das fich eine Umwandlung nicht nur 
Deutichlands ſondern Europas hieng, und der jedem ein Vorbild 
abgab unerfchütterlihen Muthes und Ausdauerns für-die Sache der 
Wahrheit und des Rechtes. Bei Neufladt betraten fie, wenn auch 
einen weniger großen, doch in der Geſchichte der neneften Volksent⸗ 
wicklung immerhin bedeutenden geſchichtlichen Boden, den des Hans 
bacher Feſtes. Es waren jezt Maͤnner unter ihnen, die als Zünglinge 
jenem Feſt angewohnt hatten, und ſich deſſen jezt als verwirklicht 
freuten, was fie damals mit Wünfchen und Träumen erſtrebten. i 
Unter allen diefen Eindrüden fühlten fi) die Wanderer aus der 
Paulskirche gehoben und getragen. Allenthalben wurden fie von der 
Bevölkerung mit großer Feierlichkeit empfangen, von Drt zu Drt 
durch die Bürgerwehren mit Muſik und mit Ehrentränfen, von den 
Frauen und Töchtern mit Blumenfträußen und Kränzen begrüßt, _ 
vor allen Robert Blum. Die Einwohner wetteiferten, die Abgeor⸗ 
dueten in ihren Wohnungen zu herbergen. Aufdem Eſpacher Schloß, 


auf dem Hügel der föniglihen Billa bei Edenkoben, auf der Ruine 


Limburg waren große Vollsverſammlungen, die größte in Neuftadt 
von ungefähr achttaujend Köpfen. Drei Stunden lang ſprachen 


hier die Abgeordneten bald kürzer bald länger zum Volle. Neben 


Robert Blum, welcher der Held aller war, ließ Vogt feinen Humer, 
feinen Wiz, jeine Einfälle-glänzen. Der Grundton aber in den Reden 
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Aller war tiefer Ernſt, und es war eine ahnungsvolle höhere Stim- 
mung in Rednern und Zuhörern, auch in dem fchönen Geſchlecht, 
unter dieſen Rofen der Freude, als ob man fid) damit befränzte und 
ihmücdte, als am Vorabend einer enticheidenden Schladht. Die leicht 
erregbaren Pfälzer und Pfälzerinnen, auf dem Land wie in der 
Stadt, äußerten zwar ein großes Vertrauen zu den Grundfäzen und 
dem Wollen der linken Seite des Parlaments, aber auch eine eben 
fo große Ungeduld, von ihm Thaten zu fehen. Wir wollen, hieß es 
bier, in’ der fürzeften Zeit die Hoffnung verwirklicht jehen, welche 
wir auf die Befhlüffe der Nationalverfammlung fezen. Wir find 
- jest noch in einer ſtillen Revolution, hieß e8 dort; wird unſere Hoff: 
aung getäuſcht, jo wird die ftille Revolution eine ftürmifche werden ; 
und in der, fezte ein Dritter hinzu, dürfte manches Staatsſchifflein 
zerihellen, mit fammt den verblendeten Steuerminnern. — 

Drei Tage durchzogen die Abgeordneten die Pfalz, ed war ein 
fortgefezter Triumphzug des Prinzips. "Die Thore, die Hauptſtra⸗ 
Ben,. waren feitlich gefchmüdt wie die Nednerbühnen, aus allen 
Hänfern flaggten Fahnen, Teppiche, die Farben der Feſtlichkeit, und 
um die Thüren und’ Fenfter zogen ſich Laubgewinde und Blumens 
‚ fetten, und die Söhne des Nordens und des Oſtens geftanden fidy 
gerne, daß der Ruhm der pfälzifhen Schönheit und edeln Sitte 
nicht übertrieben war, von dem die Lieder wie die Bücher der Wiſ⸗ 
- fenihaft reden. Mit allen Ehren, mit denen vordem Könige und 
Herzoge begrüßt wurden, begrüßten Städter und Landleute die 
vertrauenswerthen Vertreter der Bolköfouveränität, und die lezteren 
hatten vor den erfteren noch des Volkes ungeheuchelte und unbes 
gränzte Liebe voraus. 

Durch das ganze ſüdliche Deutichland waren in den Pfingfttagen 
große Volksverſammlungen aufden gelegenften Punkten: die Hunderte 
von Adrefien, mandye ernftlihft mahnend, die von da an die Natio⸗ 
nalverfammlung ausgingen, hätten fönnen ein Spiegel für Die 
Mängel und Fehler der dleztern ſeyn. Weil auf mehrere Punkte 
am gleichen Tage vertheilt, war die Volksſtimme in der nächften 
"Nähe von Frankfurt, zu-Nödelheim dieſſeits, auf den Höhen von 
Diber bei Offenbach jenfeits, weniger Tautranfchend. Dagegen war 
_ die Bollsverfammlung oberhalb Mainz, zu Hochheim, wohl eine der 
größten, die auf deutſchem Boden gehalten wurden. Mehr als zwölfs 
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tauſend, meiſt Männer, aus Rheinheſſen und Naſſau, wollte man 
zählen. Hier ſprachen Mitglieder der äußerſten Linken. Der Uns 
muth gegen die rechte Seite der Nationalverfanmlung ſprach aus 
dem Mund und aus den Geberden alles Bolfes. Sie befteht faft 
nur aus Hofräthen, Rüthen und Unräthen, hörte man jagen, und 
die Anträge, die, lange berathen, allfeitig, mit ungeduldiger Zu⸗ 
fimmung, angenommen wurden, können als Zeichen gelten von 
dem, was in diefen Tagen die Vollöverfammlungen fund gaben. 
Die Verſammlung ernannte zwei altbefannte Vollömänner, einen 
ergrauenden und einen weißen Haupts und langen meißen Barts, 
die Bürger Schöppler ans Mainz und Hoffmann ang Hochheim, 
um die Forderungen des Volks in Adreflen niederzufegen, an die 
Rattonalveriammlung und au die Darmftädtifche und nafjauiiche Res 
gierung. Das Erfte was gefordert wurde, war: das von Frankreich 
angebotene Schuzs und Truzbündniß anzunehmen und zu erklären, 
daß fein ‚freier Deutfcher an einem ungerechten Kampf gegen die 
freien weftlihen Nachbarn Theil nehmen würde. Das Zweite war: 
die Truppenmaſſen, welche man am Rhein aufftelle, gegen Oſten zu 


ſchicken, wo ein wirklicher Zeind die Gränzen und die Freiheit be- 


drohe. Das Dritte: Die Staatsbeamten, welche, ohne das Vertrauen 
des Volkes zu genießen, immer nod) in alter gewohnter Weiſe fort- 
wirken, zu entfernen und durch tüchtige Leute zu erſezen. Darüber, 
daß die zu fchaffende Eentralgewalt nicht durch die Zürften, ſondern 
durch die Nationalverfammlung, und zwar, daß dieſer Executivause 
ſchuß aus der Mitte der Nationalverfammlung zu wählen ſey, war: 
alles vornherein einig, fo wie darüber, daß an die Stelle des jezi- 
gen Füritenheers ein Volksheer treten müſſe. Bon den vielen ans 
wefenden Soldaten beftiegen zwei die hohe, von der ungeheuern 
Berfammlung in einem Halbkreis umſchaarte Rednerbühne: der eine 
erklärte, Daß die rheinheſſiſchen Militärpflichtigen eine Eingabe an 
die Regierung gerichtet häben, worin fie den Entichluß fund geben, 
fich nicht eher zu ftellen, als dis von der Nationalverſammlung das 


deutſche Heerweien geordnet ſey. Der andere erklärte, und ſchwaug 
. den Säbel dazu, die Soldaten fiehen zur u 


wie ex, fo denken feine Kameraden. ' 
So waren die Pfingftfeiertage vorüber, nichts Unangenehmes hatte 
fie verfümmert, und die Abgeordneten eilten don allen Seiten ber. 
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wieder Jranffurt zu. Das verbielten ſich Einzelne jelbft voy der 
äußerſten Linfen nicht, Daß, wenn man um Formen flreite, Die 
Sache darüber leiden müfle; daß der Zanf um Formen, republifas 
nifche oder monarchiſche, bereitd nicht zum Nuzen der allgemeinen 
Sache des deutfchen Volles in den Eingeweiden defjelben wühle; 
daß nur der Meinere Theil von Deukfchland, Baden, Württemberg, 
die Rheinlande und Sachſen, und etwa noch Franken und ein Theif 
von Schleſten jo weit ſeyen, daß fie eine rein demokratiſche Verfaſ— 
ſung wünfhen, und begreifen; Daß Dagegen Hannover wie Defterreich, 
der größte Theil von Preußen und Bayern nicht fo weit jeyen, da⸗ 
bei die Regierungen in diefen Ländern und die FZürftenhäufer feft 
und mächtig an Mitteln daftehen, wenn nicht eine neue allgemeine 
Revolution raſch eintrete ; rafch, weil nur dann leicht durdführbar 
ohne die ſchwerſten Opfer; zu den ſchwerſten Opfern aber ſchienen 
die Menſchen Süddeutfchlands ein noch zu weicher Stoff. Die 

jezige Kultur zeigte von der Religion der Alten, welche Weltfreude 

und Todesverachtung zugleich war, nur die erfte Seite; die Reli: 

gion der Meiſten von heute iſt wie ein Kultus der Lebensiuſt und des 

Beſizes unter dem ſchwarzen Schatten der Todesfurcht. Für eine 

Revolution aber ift es das Erſte, daß man zu fterben, das Zweite 

erft, daß man zu leben weiß. 

Die Abgeordneten von der Rechten drängten, dießmal jo ſehr ale 
die der Linken an die Arbeit: fie konnten es nicht erwarten einen 
Heren zu überfommen. Uber die ganze Pfingftwoche gieng vorüber, 
ohne eine größere Arbeit, und dann floffen Wochen hin bis zu einem 
Beſchluß. Man fand bei der Nüdkehr feine Vorlagen der Auds 
Thülfe vor. Die Ausſchuͤſſe feien nicht fertig geworden, hieß es; der 
Berichterftatter fei frank; es habe über dies oder jenes nachträglic 
nod einen Anſtand gegeben; es fei in der Druderei das eine und 
Das andere perjpätet worden. — Die meiften glaubten ernſtlich, an 
ſolchen Kleinigkeiten häkle fih das große Werk fel; andere fahen 
darin Ausflücte, um Zeit zu gewinner, Maskirungen der Verband: 
lungen, welche von den Führern der Reaktion und andern Leuten 
mit den Regierungen oder vielmehr Höfen von Berlin, Wien und 

München geführt wurden über die Schaffung einer Eentralgemalt. 
Au jeder Sizung aber waren Anträge genug als dringlich nachge⸗ 
wiefen worden, über die man ohne Bericht hätte berathen können. 
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Darum, fagten andere, iſt offenbar der demokratiſche Congreß mit 


ein Beweggrund, daß feine Sizungen find. Es hatte auch von dieſem 
verlautet, daß eine Adrefie an die Rationalverfammlung überger 
ben werden folle und.man beforgte dabei ein Volksgeleit in Mafle. 
Der Bräfident, jo fhien es, wollte den Congreß vorübergehen laſſen, 
um nicht durch denjelben den Drud von Außen auf die Verband» 
lungen. der Paulskirche zu verftärfen, oder jonftige mögliche Unan- 
nehmlichkeiten zu verhüten. Es fammelte fid) am Freitag Vormittags, 
auf welchen Tag Sizung anberaumt aber Abends wieder abgeſagt 
worden, ein nicht unbeträchtlicher Menichenhaufen vor den Thüren 
der Paulskirche, die ex verichloffen fand. ' ; s 

Der demofratiihe Congreß, der Bormittags und Nachmittags 
im deutichen Hof Sizung bielt, Tag für Tag, gieng auseinander, 
ohne irgend ein Ergebniß wirklicher Art. Weiteft gebende Anträge, 
unerfüllbare Forderungen wurden geftellt, äußerfte Grundfäze vor: 
getragen, und es zeigte ſich wohl, was diefe Männer, darunter wils 
ſenſchaftlich und litterarijch bedeutende Namen, jo eigentlid, wollten; 
aber e8 zeigte fich auch, Daß die. Mehrheit Ideen des Socialismus, 
des Eommunismus, der Demokratie und des Republifanismus, theils 
unverdaut, theild ald Gemiſch-Gemaſch verworren in Herz und Kopf 
trug; daß fie die Bedingniffe und die Mittel, unter welchen ihre 
Ideen in die Wirklichkeit einzuführen allein möglich war, nicht-fannten; 
daß fie jedenfalls nicht wußten, wie wenig von diejen Bedingniffen 
und Mitteln dafür vorhanden war; namentlich aber, daß fie feine 
Polititer waren; denn fie wollten Propaganda machen in Bloufen, 
in demjenigen Theil Süddeutjchlands, wo felbft die Nermften fich 
einer gewiflen Eleganz befleißen, und ein fadenjcheiniger Rod dem 
berühmteften Mann Nachtheil bringt; und dann fprachen fie offen, 
ordentlih auf dem Markt, in dem bundestäglichen Zranffurt, von 
Dingen, von zunehmenden Maaßregeln und Blanen, von Zuftänden 
und Parteigeheimniffen, mit denen fie fiegen wollten, gerade fo, als 
ob jie ſchon mit ihnen gefiegt hätten, und e8 gar feine Gegner mehr 
gäbe. Das Schlimmfte war, daß ſich offenbarte, wie jehr dieſer 
Eongreß und die Aeußerjten überall in Deutichland in einzelnen 
Gliedern krankten an Mißtrauen und Argwohn unter fih, an ge- 
"genjeitiger Verdächtigung, an Eiferfucht, Eitelkeit, Herrſchſucht, an 
Haß und Berbitterung gegen fich ſelbſt, BEIGE TUNER aus Selbſt⸗ 
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befpieglung und Selbftüberfchäzung, aus Mangel an Liebe und Selbt- 
verläugnung; aus Sezen des Ichs über die Sache. 

Die Adreffe, die fie in die Paulskirche nicht bringen konnten, vers 
breiteten fie als Maueranichlag: fle verlangten darin die Einberu- 
fung Friß Heders, der von Thiengen' in die Nationalverfammlung 
gewähltworden war, innerhalb aht Zagen aufdie Bänke der Paulskirche. 

Bei der Frage über die Zulaffung der polnifhen Abgeordneten 
aus Poſen hatte die Mehrheit geltend gemacht, die einfache Beſtim⸗ 
mung der Gefhäftsordnung, und nad ihr die formelle Gül— 
tigkeit der Wahl entfcheide: bei dem Abgeordneten des deutſchen 
Seefreifes, bei Fr. Heder, behauptete die Mehrheit, die formelle 
Gültigkeit der Wahl, die einfache Beftimmung der Geſchaͤftsordnung 
enticheide hier gar nichts. Diefem Rechtsſinn ift Die Mebrbeit 
bis and Ende treu geblieben, Eonfequent in der Inkonſequenz. 

Das konnten alle Parteien einfehen, daß von der äußerften Linfen 
der Paulskirche noch weit war bis zu den Neußeriten des demokrati⸗ 
ihen Congreffes; das Weitgehen des leztern und die Erfahrungen, 
welche das Centrum und die Rechte inzwiichen Draußen unter Dem 
deutfchen Bolt gemacht hatten, trieben beide, wenigftens zu fcheinen, 
als blieben auch fie nicht ganz zurüd. Die in den Bädern oder in 
der Schweiz die Feiertage zugebradt, die wußten freilich auch jezt 
noch nichts von der fieberhaften Ungeduld, womit dad Volt feine 
unerträglichen Zuftände bis jezt noch trug, von Dex ungehenern Spans 
nung und Aufregung im füdlihen Deutſchland. Die Andern aber 
ipürten das Raufchen der unterirdifchen unbeimlichen Wafler unter 
ihren Füßen, und verwünjchten jede Stodung in den Geſchaͤften der 
Paulsficche, durch die fie die Revolution eindämmen und ableiten 
wollten. Sie fonnten fih fataliftifcher Gedanfen nicht erwehren. 
Man möchte glauben, fagten fie, die Revolution gehe eben wie ein 
Naturereigniß ihren unabwendbaren Gang nad) befannten Gefezen, 
und alle die vereinigten Kräfte der beften und tüchtigften Männer 
feien nicht im Stand ihn aufzuhalten. So recht im vollen lebendi- 
- gen Gefühl der Gefahr für feine Partei, fagte Dablmann, man müſſe 
‚ eilen, mit der Berathung über eine proviforifche Gentralgewalt 
zum Ziele zu kommen; er fürdhte für das große Deutfchland nicht 
den auswärtigen Feind, wohl aber den innen, die Anardjie, und er 
erwarte, daß Die Befchlüffe diefer Berfammlung den Freunden wahrer 
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Freiheit Beruhigung bringen, dem anarchiſchen Umſturz aber den 
Todesſtoß verſezen werden. 

Gegen die Conventsgelüſte der Linken, wie ſie es nannten, waren 
„Vertrauende“ und Führer der Reaktion nach den erſten Sizungen 
ſchon zuſammen getreten und hatten die Schöpfung einer „ſtarken 


Vollziehungsbehoͤrde“, einer Centralgewalt, verabredet. Sie hatten 


ſich ſofort ganz in der Stille mit dem Bundestag und durch dieſen 
mit den Höfen in Berfehr darüber geſezt, und als die erſten Anträge 
auf Ernennung eines Bollziehungsausichufies zugleich von der Linken 
und der rechten Seite an Einem Tag eingebracht wurden, hatten 
die obengenannten ſchon angeknüpft und gehandelt. Auch Max von 
Gagern und Mathy waren darunter. Mathy mit Mar von Gagern 
hatte in der fünften Sizung die Beeidigung aller deutichen Trup⸗ 
ven auf die Nationalverfammlung beantragt. Das fpridt dafür, 
daß dieſe zwei Damals nicht Den’ Gedanken hatten, die proviforifche 
Gentralgewalt zur Brüde für die Rückkehr der vormärzlichen Zus 
flände machen zu wollen. Die Mehrheit für ihre Art von Vollziehungs⸗ 
ausſchnß zu gewinnen, wurde abfichtlich Die Sache von ihnen felbft 
binausgezogen: hier galt's, bei den Fernhergefommenen, ‚bei den 
Unentfchiedenen die Abfichten und die Perfünen der Linfen zu vere 
dächtigen und Gefpenfter zu malen. SPBrivatgefpräche und die Preſſe 
und- die Klubbs wurden dazu bemüzt. Wir können nidyt einzig 
und allein fortkommen, fagte man; wir müflen etwas haben, wos 
durch die inneren und äußeren Angelegenheiten Träftig geleitet, 
jede Beirrung der Berfaffungsarbeit fern gehalten und die gefez- 
liche endliche Durführung unferer Beſchlüſſe über die VBerfaflung 
ermöglicht wird. ; Daß diefes Etwas das Organ für Die Höfe wers 
den follte, um für fie gegen die Völker zu wirken, das fagte man 
ſich nur in denjenigen Klubbs, in welchen die Reaktion die Lofung 
war, als Geheimniß. 

Es wird erzählt, von Württemberg und zwei andern Fleineren 
Staaten fen im Schooße des Bundestags noch im Mai die Vers 
wandlung des Bundestags in.ein Oberhaus oder Staatenhaus vor⸗ 
gefchlagen worden, damit die Regierungen im ihm fort einen Voll⸗ 
ziehungsausfchuß hätten und der Bewegung Meifter blieben. Die 
Regierungen ließen fich nicht darauf ein; einzelne, weil diefer neue 
Anftrih des alten Bundestags jezt nod ihrem Volk gegenüber 
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unthunlich fchien, Die meiften, weil fie auf den baldigen Sieg Der 
reaktionären Entwürfe hofften. Die Nationalverfammlung flößte 
ihnen dazu Bertrauen ein. 

Als am 17. Juni der am 3. gewählte Ausſchuß Bericht eritattete, 
waren es nicht weniger als 16 Anträge, die aus der Rationalyer- 
ſammlung auf eine Gentralgewalt geftellt waren; zwanzig kamen 
noch dazu, 

Bei ihren kühnen Beſchlüſſen, welche, ohne wirkliche Macht zur 
Ausführung zu haben, bisher gefaßt worden waren, hatte die Mehr⸗ 
heit ſtets die zu fchaffende. proviforiiche Gentralgewalt im Auge ger 
habt; bei der Schaffung der Gentralgewalt hatten Einzelne die 
Minifterftellen und andere Poſten im Auge, die aus ihr folgten. 

Als es gegen die Entſcheidung hin kam, fühlten die Zührer der 
Reaktion und die mit ihnen waren, daß es nicht fo, wie fie wollten, 
zu gehen drohte. Die Thütigleit der Parteien außerhalb der Pauls⸗ 
firde war groß, und die Rechte konnte erft ihres Sieges gewiß 
ſeyn, als jie Zugeftindniffe machte und auf ihren eriten Antrag 
verzichtete. 

Nicht bloß die damalige Stimmung der Berfammlung, fondern 
auch den Wechlel der Gedanken und der Berhältniffe zeigt in ſcharfem 
Lichte das Echidfal eines Antrages, der im Laufe der Berathung 
von dem Abgeordneten Braun von Cöslin eingebracht wurde. Der 
beantragte: bis zur definitiven Begründung einer oberfien Regie: 
rungsgewalt für Deutichland werde die Ausübung derjelben in 
allen gemeinfamen Angelegenheiten der Krone Preußen übertragen 
‘ mit denjenigen Beſtimmungen und Modalitäten, welche für das von 
anderer Seite. vorgeſchlagene Landesdirektorium aufgeftellt find. — 

Natürlich brannten die Gedanken aller derer, die in der Pauls⸗ 
firche der frhwarzeweißen Fahne des Herrn von Binde folgten, zum 
Voraus von dem Wunſch, ſchon jezt Preußen an die Spize Deutſch⸗ 
lands zu bringen. Noch waren aber die lezten Worte des Antrags 
von Braun nicht verlejen, da brach ein fo fchallendes, lang anhals 
tendes, jaft allgemeines Gelächter der Verſammlung aus, weldyes 
das Publikum accompagnirte, daß nicht einer der zahlreich anweſen« 
den preußiichen Arijtofraten und Bürenufraten e3 wagte, den Antrag 
auch nur zu unterftügen, gefchweige zu vertreten und zu vertheidigen. 
Der Präfldent unterbrach die ſtürmiſche Heiterkeit mit dem Ruf: 


- 
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„Meine Herren, laſſen Sie doch Jeden feine Meinnug ausſprechen.“ 
Der Redner auf der Tribüne lacht ja felbft mit, rief eine Stimme 
vom Plaz, und das Lachen ward allgemein. „Das war ein Schlag 
aus blauem Himmel für Die preußifche Hegemonie, von dem wird 
fie fih in diefer Verſammlung fchwerlid mehr erholen“ — bie es 
im Centrum. 
Still, klug ohne Laut, zum Nachtheil der eigenen politifchen 
Freunde, verzichtete für jezt, was preußifch gefinnt war. — 
Herr Dahlmann der Berichterſtatter der Mehrheit war nicht an 
und für ſich preußiſch geſinnt, aber er war ein Schleswig-Holſteiner, 
‚ amd die Schleswig » Holfteiner hofften zunächft nur von der Krone 
Preußens den Sieg ihres fpeziellen Baterlande. Der Mann war 
nit die glüdlichite Wahl für die Anbahnung des preußiichen Siegs 
indiefer Frage. Er hoffte durch Bekämpfung der Linken und äußerſten 
Linken die große Mehrheit der Verfammlung jo zu gewinnen, daß 
das Weitere daraus fich von felbft ergebe. Schon im Ausschuß, deffen 
Mitglieder fie waren, hatten Robert Blum und Adolf von Trüßfchler 
den Antrag geftellt: Die fonflitutionelle Nationalverfammlung bes 
ichließe: erftens, fie wählt mit abfoluter Stimmenmehrheit eines 
ihrer Mitglieder zum Vorfizenden eine Bollziehungsansfchufles; 
zweitens, diefer Vorfizende gefellt fich nach freier Wahl vier Ge 
nofien zu, die gemeinfchaftlich mit ihm den Vollziehungsausſchuß 
bilden; drittens, dieſer Vollziehungsausſchuß hat die Befchlüffe der . 
Rationalverfammlung auszuführen, und die Vertretung Deutichlands 
nach Außen zu übernehmen; viertens, derfelbe ift der Nationalvers 
fammlung verantwortlich und muß ſich zurückziehen, wenn die Mehr- 
heit der Berfammlung gegen ihn ift; fünftens, die Nationalver- 
fammlung wählt in Diefem Falle einen andern Borfizenden, welcher 
einen neuen Vollziehungsausfhuß, wie obenangegeben, zufammen 
ſezt; ſechſtens der Vollziehungsausſchuß vertheilt die verfchiedenen 
Geſchäftszweige unter feinen eigenen Mitgliedern nad) eigner Wahl; 
ſiebentens, diefer Vollziehungsausfhuß befteht fo lange, bis die 
deutfche Bundesgewalt durch Die Aationaiverammlung m | 
eingefezt ift. 
In dieſem Antrag fahen die Gegner die bedenklichite — 
Dieſes Syſtem, fagten fie, und. Dahlmann in ihrem Namen, erblickt 
in der Rationalverſammlung die erſte und alleinige Duelle der 
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Erecutivgewalt; es: verlangt eine Vollziehungsgewalt, von der Natio- 
nalverfammlung allein ernannt und aus ihrem Schooß entfpringend; 
ihre Aufgabe ift, Die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung zu voll: 
ziehen. Dieſes Syftem nimmt feine Rüdfiht auf die Rechte Der 
deutſchen Regierungen, Feine auf ihr Organ, Die Bundeöverfammlung. 
Wird ed angenommen, fo hat die Nationalverfammlung die Regierung 
äber Dentichland thatfüchlid) angetreten; es kann fein, daß fie ſich 
ihres Rechtes mit Müßigung bedient und die beftehenden Regierungen 
fort befteben läßt; allein die vollzichende Gewalt ift, dem Grundja; 
nach, ihr, aldder wahren und einzigen Gentralgewalt, untergeordnet 
und fo der Weg zur Republick praktiſch angebahnt. Es ift, jo ſchloß 
Dahlmann, einfache Thatjache, daß die überwiegende große Mehr: 
zahl unferes Volkes der Monarchie anhängt, wovon die Folge, Daß 
die Republik allein durdy blutigen Bürgerkrieg und auf dem Wege 
Tanger Anarchie auf deutſchem Boden errichtet werden könnte. 

Von den Gegnern des Antrags waren hauptſaͤchlich zwei Anträge 
im Bordergruand. Der eine, im Sinne der eigentlichen Reaktions: 
männer geftellt, wollte drei oder mehrere Männer von den Regie 
rungen ernenhen und fie mit der Egecutivgewalt betrauen 
laffen; fie jollten als Minifter der Regierungen oder auch der Bun: 
desverfammlung augejehen werden, Dabei aber der Nationalverjamm- 
lung verantwortlich ſeyn. 

Die Schöpfer diejes Antrags wollten an der beitehenden Ord⸗ 
nung, am Bundestag feftbalten, unter dem Schein einer 
Berbefferung. Der .Gang der Berathung zeigte ihnen bald genug 
die Unhaltbarkeit ihres Antrags und fie ließen ihn fallen. 

Dahimann und Die Gentren mit einem Theil der eigentlichen 
Rechten wollten ein Bundesdireltorium von drei Männern, das bis 
zur Seftftellung einer Regierungsgewalt für Deutſchland Die oberfte 
Gewalt in allen gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen Nation 
auszuüben hätte. Aber diefe drei Männer follten von den deutichen 
Negierungen bezeichnet, und nachdem die Rationalverfamms 
lung ihre zuftimmende Erklärung durch eine einfache Abſtimmung 
ohne Discnffion abgegeben hätte, von. den Regierungen er— 
nannt werden. Das Bundesdirektorium felbft follte unverauts 
wortlich jeyn und durch von ihm ernannte, der Nationalverfammlung 
verantwortliche Minifter feine Gewalt ausüben. Alle Anordnungen 
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des Direltoriums aber follten zu ihrer Gültigfeit bloß der Gegen- 
zeichnung eines verantwortlichen Miniſters bedürfen. 

Das pried Dahlınann als die Blume „ächter Staatsweiöheit, 
die da gebiete, alle jühen Sprünge in den flaatlidien Dingen mög- 
lichſt zu vermeiden; das entjpreche den Forderungen der Gegenwart, 


und bilde zugleich die Einleitung in eine hoffentlich gehobenere Zur 


kunft unjeres Vaterlandes.“ Diejer Dahfmannifhe Antrag und 


Bericht war ganz fo geweben, Daß Dahlmann feine befondere fchles- 


wig⸗holſteiniſche Vaterlandsliebe und eben darum zumächft nur Preußen 


‚im Auge hatte. Zwar jollten Defterreid) einen, Preußen einen, Bayern 


nebft den andern Staaten einen ins Bundesdireftorium ernennen, 
und ed war der Prinz von Preußen vorzugsweile, dann ein diter- 
teihiicher und ein bayrifcher Prinz gemeint. Die preußifche Ober- 
leitung follte unter einer andern Form fo jchon jezt eingefchmuggelt 
werden. Deſterreichs Kräfte waren in den eigenen Landen ‚. in 
Gallizien, Ungarn, Italien, ja in Böhmen felbft und von der Re ' 
vohution in Bien ganz in Anfprud) genommen. Bayern war Preußen 
gegenüber nicht mächtig genug und ftand fo zu den andern innerlich 
aufgeregten Staaten Deutſchlands, dag ihm von ihnen feine Ber 
ftörfung in Ausfiht war. So wäre der Prinz von Preußen derje- 
nige im Bundesdireftortun gewejen, der, auf die prenßiiche Macht 


geſtüzt, die Leitung der dentſchen Angelegenheiten zn, Frankfurt 


thatfächlich in der Hand gehabt hätte. Das war wohl auch der 
Gedanke des Berliner Hofes; denn die Frankfurter Schöpfer dieſes 
Plans waren in faft täglichem Verkehr mit dem Berliner Hof, es 
beftand eine Wechſelwirkung zwijchen beiden. 

Die öfterreichifche Partei war hinter den Eouliffen viel thätiger, 
als die meiften abuten, und was Dablmann ſpann, war nicht fo 


. fein, daß es dem Auge Schmerlingd oder gur des Herrn v. Pros 


feich entgehen konnte. Sie arbeitete, die Leitung jezt ſchon in öfter: 
teihiihe Hand zu bringen. Eingeſponnen in feine Theorieen und 
feinen Eigenfinn ſah Dahlmann nichts außer fi; er machte ſich 
feinen Berfaffungsentwurf, er punktirte fi) jein Gefez über die pro- 
vijorifhe Gentralgewalt, und damit war für ihn das große Unter: 
nehmen fertig: er fürchtete nicht8 von dem Abjolutismus Rußlands 
für- die freie Geftaltung Deutſchlands; die Defterreicher famen für 
ihn gar nicht in Betracht; er fürdhtete nur die Linke, die er haßte, 
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weil ihre beſten Köpfe weder an feine hiſtoriſche Größe und Wahr- 
“ haftigfeit, noch an feine ſtaatsmänniſche Unfehlbarkeit glaubten: cs 
waren harte, langſame Köpfe, wie er fie nannte, an denen jeine 
Santafien verloren waren, und die jo zurück in feinen Augen waren, 
daf fie den politifchen Verftand des „Kragmentiften” bewunderten. 

Es war ein vieltägiges Turnier, die Berathung über die Gentrals 
gewalt. In dem Kampfipiel zeichnete ſich als Ritterthum des Geiſtes 
und der Freiheit die Linke aus; ihre Gedanken, weil fie nichts waren 
als der Ausdruck des Geiſtes in der Zeit, riſſen mit der ganzen 
Macht der Zeitbewegung die andern Parteien über das Ziel, das 
dieſelben ſich geſteckt, weit hinaus: aber die ſchlaue, viel. gemandte 
- Diplomatie der Reaktion betrog die Linke um den Preis des Kampfes, 
fie zog ihn für fich zulest. 

Die Linke wollte auch jezt wieder den Verſuch machen, Die Re: 
volntion in Fluß zu dringen und die Rationalverfammiung durch 
die Revolution in den Befiz der materiellen Gewalt zn jezen. Ihr 
war e8 bei der Schaffung der Gentralgewalt nicht um die Schaffung 
einer formellen Snjtitution zu thun. Und gelänge es nit, de 
jtodende Revolution flüfftg zu machen, fo follte wenigftens Die Res 
aktion in der Gentralgewalt fein Werkzeug für fih erhalten. Damit 
die neugefchaffene Gentralgewalt weder als eine Fortſezung Der 
bundestäglichen Gewalt ausgedeutet, noch irgend ein Verhältniß 
zwiichen ihr und der neuen Gewalt herausgedeutet werden könnte, 
ftellte die äußerſte Linke den Antrag, e8 folle jofort befdyloffen werden, 
daß die Regierung des gefammten Deutichlands durch die Bundes 
verfammlung, genannt Bundestag, aufgehört habe, und dag 
lezterem unterfagt fey, fich ferner zu verfammeln. Zweitens jolle 
durch die Nationalverfammlung aus ihrer Mitte eine proviforiiche 
Regierung von fünf Mitgliedern erwählt und mit der oberften voll- 
ziehenden Gewalt in dem gefammten Deutichland bekleidet werden 
und der Nationalverfammlung verantwortlich ſeyn. 

Diejen Antrag hatten unterzeichnet Zi von Mainz, Kollaczek 
aus öſterreichiſch Schlefien, Mohr aus Rheinhefien, Hagen aus Hei⸗ 
delberg, Schlöffel aus preußifch Schlefien, Rühl aus Hanau, Berger 
ans Wien, Martiny aus Friedland, Grubert aus Breslau, Zimmers 
mann von Stuttgart, Franz Schmidt aus Löwenberg, Reinftein aus 
Naumburg, Arnold Auge aus Breslau, Nee aus Offenburg. 
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Daß die Fůhrer der Reaktion damit umgehen, die Bundesgemwalt 
an die neue Gentrafgewalt durch einen förmlichen Alt zu übertragen, 
fo, daß dieſe Uebertragung nicht bloß eine Rechtöverwahrung von . 
Seiten der Fürſten wäre, fohdern auch die Zurückgabe der Gewalt 
an die Fürften, d. h. an den gelegentlich wieder aufzuführenden 
Bundestag mit eingeſchloſſen darin läge — davon hatte die äußerſte 
Linfe nicht nur eine Ahnung, fondern ed hatte fogar etwas davon 
tranſpirirt. 

Dieſer Antrag war der einfachſte, er war revolutionär, aber 
wenn noch etwas zu gewinnen war, ſo war es auf dieſem Wege am 
wahrſcheinlichſten. Die Verſammlung hatte nicht Anderes können, als 
die entſchloſſenſten und kühnſten Männer zu wählen. Deren Stels 
fung den heermächtigen Fürften gegenüber wäre zwar zunächft die 
fchwierigfte gewejen, aber dieſe von der Nationalverfammiung ges 
ſezlich erwählte proviforiiche Regierung hätte Damals noch Etwas 
gehabt, dem die Fürften nicht zu widerftehen vermocht hätten, die 
Appellation an das Volk: wenn die von der Nationalverfammfung 


‚getragene oberfte Gewalt damals fofort alles Volk für fich in die 


Waffen rief, fo fland die überwiegende Mehrheit des Volkes mit 
den Waffen zu ihr; die Heere Württembergs, Baden, beider Hefien, 
Naffaus, der Thüringer Lande und Sachſens waren ihr ficher, die 
Franken, vorab die Rheinpfälzer im bayrifchen Heer ebenfalls, und 
in der Heermacht Preußens wäre.dem Königthum, wenn es den 
Beſchluß der Nationalverfammlung nicht anerkennen wollte, nur ein 
Theil gewiß geweſen, ein anderer Theil zweifelhaft, und einen Theil 
hätte Die provijorifhe Regierung auch davon entfchieden für ſich 
gehabt. Bor dem Muth und .der Thatkraft der deutfchen National: 
verfammlung hätten die auswärtigen Mächte nichts gewagt: fie ge- 
fanden jpäter, Daß die deutiche Revolution fie überraſcht habe, dag 
fie zufehen wollten, wie weit Die bisher nicht geahnte Kraft im 
deutſchen Volke fich entfalte, und daß die Achtung vor der National, 
verfammlung erft ihr zergieng, als fle Furcht und Halbheit zeigte, 
als fie rüdwärts, flatt vorwärts gieng. 

Der Antrag der äußerften Linken unterfchied fich zuerfi von dem 
Antrag Blums nur um Wenigeö: beide wollten eine verants 
wortliche Behörde. Bald aber gab Blum und die Linke, die 
Partei des deutfchen Hofes, nah, und ließ fih, um a Mehrheit 


Die deutſche Revolution, 
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zu gewinnen, herbei, auch für einen unverantwortliden Brafi- 
denten zu flimmen. Denn der Klubb des württembergifchen Hofes 
. Ihob zwifchen die Gegenfüze etwas DVermittelndes ein, er nahm die 
Einheit, den Bräfldenten, aus dem Blumiſchen Antrag an, jezte aber 
den verantwortlichen Präfldenten in einen unverantwortlihen um, 
und gab ihm nur ein verautwortliches Minifterium bei, wiewohl 
verantwortlicd der Nationalverfammlung. Der Klubb des württem- 
bergiichen Hofes war derjenige, von deſſen Mitgliedern einer von 
der Rechten fügte, fie fijluliren anf der Gränze zwiſchen Revolution 
und Legalität, Republik und Fonjtitutioneller Monardyiie herum. Und 
‚ein anderer von Der Rechten jagte über fie: wie in Napoleons Armee 
jeder Korporal einen Marſchallsſtab im Zornifter getragen habe, fo 
trage faſt jeder Diefes Klubbs ein Reich3minitteriun oder ein Unter: 
ftaatsjekretariat in der Taſche d. h. die Hoffuung darauf. 

Der Gedanke, Einen an die Spize zu ftellen, griff immer weiter um 
fich, fo ſehr, daß im Lauf der Berathung jelbft diejenigen die Drei- 
heit fallen ließen, welche den Antrag darauf geftellt hatten. Jezt 
ſprach man von einem Reidhsjtattbalter, von einem Reichs— 
verweſer. Das fen ſchon ein Anfang zur Wiederherftellung vor 
Kaifer und Reich, zur Berwandlung ded Staatenbunds in den Burns 
deöftaat! Das gefiel allen denen wohl, die das Gefpenft des zu 
Grabe gegangenen dentjhen Kaiſerthums mit feinem ganzen 
Pomp und Gefolge zu ihrem Ideal hatten, und zumal denen, die 
von einer preußiſchen Kailerfrone träumten. 

Du der König wie der Prinz von Preußen für jezt nicht mögs 
lich erichienen, um dDiefer Eine Heichöverwejer zu werden, und Du 
die ganze Rechte an die Spize nur eigen Zurften wollte, jo über- 
nahm e8 Binde, denjenigen Fürſten näher" zu bezeichnen, den Die 
Kabinette wohl dazu ernennen würden; denn er mit den Seinen 
hielt es für ein unbeftveitbares Necht der Fürften, den „Bundess 
Direktor” zu ernennen. „Ich glaube, jagte er, DaB das Haus Defter- 
reich unter feinen Mitgliedern eines zählt, Das beionders viele Sym⸗ 
pathieen in Deutfchland hat, daß feine Verdienfte ibm nicht bloß 
die Liebe der Steyermarf erworben haben, daß Deutfchland noch ges 
denkt der erhabenen Worte, Die er einft bei einem Königsmahle ge- 
fprochen hat: „Kein Preußen und fein Defterreicy, eineiniges, freies 
Deutichland, feft wie feine Berge!" — 
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Vorausgeſchickt hatte der gewandte Sprecher aus Hagen, er ver- 
fenne die Gewichtigleit der Gründe nicht, die das verehrte Mitglied 
für Cöslin geftern zu dem Antrag beſtimmt haben, der Krone Breußen 
die Vertretung der deutſchen Intereſſen zu übertragen, aber fo jehr 
er auch die Gründe für einen folhen Antrag anerlenne, fo ſey es 


- ihm doch zweifelhaft, vb e8 Der Augenblid überhaupt wäre, jezt 
ſolche Borfchläge zu machen. Er ſchloß mit den Worten: „Ich wollte 


nur hindeuten mit meiner Bezeichnung des üfterreichiichen Prinzen 
auf die Möglichkeit eines glücklichen Auswegs. Wählen Sie ihn, 
gründen Sie das Werk, das wir berufen find, gemeinſam zu vol- 
lenden, auf den ımerjchütterlichen Felſen des Rechts, fo wird der 
Sturm der Revolution darüber hinweg gehen und feine Spur wird 
nicht mehr gefunden werden in der Geſchichte.“ Da zollten lebhaften 
Beifull die. Männer der Reaktion, jelbit die in Centrum jaßen, die 
Preußen wie die Cefterreicher: durch den Zelegraphen, der in wenigen 
Stunden Bericht und Antwort zwiichen Frankfurt und Berlin hin 
und her vermittelt, war die Niederlage des Antrags von Braun 
ans Cöslin wie der Gang der ganzen Berhandlung fehnell nad) 
Berlin gelangt, wären von Berlin Berhaltungsmaßregeln nad) 
Frankfurt gegeben worden. Darum fielen die Preußen der Rechten 
und des Gentrums der Hindeutung aufden öſterreichiſchen Erzherzog 
Johann bei. Sie hatten ihre Hintergedanfen. Johann war ein 
alter Herr, dem die Reichöverweferei und ihre Gefchäfte, wie man 
erwartete, bald entleiden dürften, und wenn er freiwillig Davon ab» 
träte oder durch den Tod noch früher ubgerufen würde, hoffte man 
den Weg’ geebnet für den Prinzen von Preußen. Auch ſagten fi) 
die Preußen unter fih: „Schließen wir jezt Preußen von feinem Ans 
theil, an der provijorischen Gentralgewalt aus, jo wird ed um fo 
weniger fehlen, daß bei der definitiven Gewalt, jey Diefe nun ein 
Kaiferthun oder ein Direktorium, Preußen vorzugsweiſe bedacht 
wird.” Die preußifchen Burfchenfchafter hatten jedoch dieje preußis 
hen Sondergedanfen, dem Erzherzog Johann gegenüber, theils 
gar nicht, theild nicht jo vorwiegend. 

Nachdem eine Mehrheit für die Einheit gewiß war, für die 
Perſon eines Fürften und zwar des Erzherzogs Johann wahr: 
cheinlich Ichien, wurde darauf hingearbeitet, ihn nicht durch Die Nas 
tionalverfammlung, fondern durch die Zürften Rn zu laſſen. 
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Manche waren zu befangen in der alten vormärzlihen Auffaffung 
aller Dinge, fie fonnten ſich nicht anders denken, als daß die Ein- 


ſezung auch diefer neuen Art von Behörde von den Regierungen . 


ausgehen müſſe. „Aber wenn diefe Regierung nad altem Regime 
eingefezt wird — wie foll fie und doch aus diefen Zuftänden heifen ?* 
fpöttelte Auge diefen gegenüber. Die Andern wußten recht gut, 
was fie mit einem Fürften an der Spike wollten., Binde deutete 
e8 an, Radowig verhüllte e8, wenn er fagte: „Wenn die Ernen- 
nung der Mitglieder der proviforifchen Centralgewalt in die Hände 
der Regierungen gelegt wird, fo Heißt dieß nicht, fie werde in Die 
Hände der Fürſten gelegt, im Gegenfaz zum Bolfe, jondern in die 
Hände der einzelnen Staaten im Gegenſatz zu dem Gejammtftaat. 
Die Ernennung durch die Regierungen ift nothwendig, damit unſer 
Werk nicht an dem tiefiten Gebrechen kranke, und nicht übergebe in 
die eine und untheilbare Republik.” 

. Bon der Linfen wies zuerft Wiesner nach, Daß ein unverant- 
mwortliches Bundesdirektorium, oder ein unyerantwortlicher Reiches 
verwefer Deutſchland den größten Gefahren entgegenführe, Daß es 
wider Klugheit und Erfahrung wäre, den Regierungen die Ernens 
“nung, ja nur die Bezeihnung oder den Vorſchlag zu überlaffen. 
Dreißig Jahre lang haben die Regierungen Männer an die Spize 
der Staatsgeſchaͤfte geſtellt, die ihrer Aufgabe. größtentheils nicht 
gewachfen gewefen. Die einzelnen Regierungen haben fih unfähig 
erwiefen, im eigenen Staate die rechten Männer heraus zu finden: 
wie follten fie jezt Staatsmänner für ganz Deutfchlahd vorfchlagen ? 
Die Reaktion habe bereitd weit um fid) gegriffen, daß man mit einem 
Tolhen Antrag vor die Verfammlung kommen dürfe. — 

„Wir haben entjchieden mit dem alten Regime, mit der abfoluten 
. Zürftengewalt gebrochen,“ fagte PBagenftecher von Elberfeld, der im 
Zünfzigerausfchuß geſeſſen; „Diefe wieder herzuftellen, wäre Reaktion. 
Ich wünfdhe, daß die Regierungsgewalt, die wir an die Spize ftellen, 
als unverantwortli und unverlezlich aus den beftehenden Staats- 
gewalten hervorgehe, Damit fie von vornherein ſchon diefen Karakter 
trage. Mebergriffe kann fie feine machen. Das dentfche Bolt hat 


ſowohl in feiner Maffe, als in feinen Vertretern ein hinlängliches . 


Gegengewicht gegen jede Willkür des aus dem Schooffe der Fürften- 
gewalt hervorgegangenen Oberhauptes.“ Heckſcher hatte vor ihm 


i 
f 
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gefagt: daß die.Gentralgewalt und das Minifterium im Geifte der 
Verſammlung regieren, das verftehe ſich von felbft; ohne Majorität 
in der Nationalverfammlung könne das Minifterium nit Einen 
Tag fort regieren. — „Wenn wir zugeben, daß die Fürften die Gen» 
tralgewalt ernennen, jo geben wir Damit die Volfsjouveränität felbft 
auf,” fagte Rheinwald, „wir geben das Prinztp auf, das uns bieher 


geführt hat. Wir find hieher gefandt, nicht um die VBolfsfouveränität 


aufzugeben, jondern um fie fofort, ins Leben zu führen und vermöge 
ihres die Gentralgewalt jelbft feitzuftellen.” — Mammen von Plauen 
fprach gegen die „nadten und kahlen“ Säze des Dahlmann'ichen 
Berichtes, gegen die Berdächtigungen darin, die er Vogelſcheuchen 
nannte; gegen den vertrauenden Pagenftecher. und bewies ihm, daß 
von der neueften Zeit erft viele Beweije vorliegen, daß keineswegs 
alle Regierungen mit dem alten Syſtem gebrochen haben. — We⸗ 


ſendonk perfiflicte den Ausfchußantrag in feinen einzelnen Punkten 


und ſchloß: „So würde diefe Centralgewalt nicht das Drgan der Ber- 
ſammlung, fondern das Organ der Regierungen werden. Der Bes 
riht Dahlmanus jagt nicht einmal, daß diefe Sentralgewalt unjere 
Beichlüffe ausführen jolle. Er hält fih an den Beichluß des Bun⸗ 
desſstags vom 3. Mai, mit der Phraſe, es folle die vollzichende Gewalt 
alles das ausführen, was die Wohlfarth und die allgemeine Sicher; 
heit des deutihen Bundesftaates betrifft. Damit ift alles gejagt 
und nichts gejagt. Der Bericht hätte vor Allem fügen müſſen, die 
provijoriihe Gewalt hat die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung zu 
vollziehen. Davon fleht aber feine Sylbe darin, und es würde fo 
nicht ein Organ der Verſammlung, jondern ein Organ der Regie- 
rungen gejchaffen, Bei dem Beichluß über bie Marine ift Elar und 
deutlich ausgeſprochen worden, daß Die „Centralgewalt“ (es hieß 
nit das „Minifterium”) für die Verwendung der jehs Millionen 
der Nationalverfammlung verantwortlich ſey. Damit it die Vers 
antwortlichleit der Gentralgewalt fchon beſchloſſen und die Dahl: 
mann’sche Unverantwortlichfeit derjelben ausgeſchloſſen.“ 
Baffermann, der nach ihm das Wort Hatte, wußte auf dieſes 
Argument nichts zu jagen, darum fagte er, „er glaube, daſſelbe be⸗ 


dürfe feiner Widerlegung. Dei Antrag von Blum und Trüpichler,” 


fuhr er fort, „gefalle ihm nicht, weil nad) ihm der Vollziehungsaus⸗ 


ſchuß nit regieren würde, jondern Die Berjammlung würde regieren, 


x 


678 Die erften 27 Sizungen des- Parlamente. 


und da wäre feine Rafchheit im Handeln. Man müffe eine Regierung 
haben, welche regiere, während die Nationalverfammlung die Ber- 
füffung beratbe. Wer die Regierung ernenne, fey gleichgültig, Die 
Hauptfache fey, daß fie in dem Namen und Willen der Mehrheit 
der Nation handle; die jezige Bundesverfammlung habe nichts, als 
den Namen mit der früheren gemein, man müſſe nicht an Namen 
hängen; e8 gelte zu reformiren und nicht zu revolutioniren; Die 
Regierungen vertreten jezt überall den fonveränen Willen der eins 
zelnen Völker in Wirklichkeit, überall ftehen an der Spize die Anti- 
poden derer, die geftürzt ſeyen; ein Vollziehungsausichuß, wie ihn 
Blum wolle — womit werde ein folcher die Beichlüffe Der Berfamms 
lung vollziehen? Ob dieſe Berfammlung legitim nur über einen 
Kreuzer Geld, einen Soldaten verfügen fünne? Die Regierungen 
werden fagen, es fey ungehörig, eine nene Gewalt zu ſchaffen ohne 
alle Mitwirkung der Regierungen, man fen in Franffurt nicht ber 
rechtigt dazu, und fie werden den Befehlen einer nicht durch fte mit- 
geſchaffenen Eentralgewalt nicht nachleben. Daun müßte die Ber: 
fammlung, um ihren Beichluß in Ausführung zu bringen, an Die 
zwingende Kraft in den einzelnen Staaten appelliren, fie müßte zur 
DOppofition, zum Umfturz auffordern, fie müßte die widerjtrebenden 
Regierungen für abgefezt erflären, fie müßte Zreifchaaren am Ende 
bilden, um fie ihrem Willen zu unterwerfen, Ob aber der Gewerbs⸗ 
mann auf neue Erfehütterungen warte, er, der fih darnach fehne, 
daß das Bertrauen, der Wohlftand wiederfehre? Was Blum wolle, 
fo wohl e8 aud) gemeint feyn möge, fey ein abſchüſſiger Gang, er 
warne davor. Es habe fid) immer gezeigt, Daß, wo man mit dem 
Längfterfehnten fi nicht begmügte, Millionen Bürger, wenn aud 
nicht laut, doch einftweilen im Stillen fagten: Lieber Ordnung 
ohne große Freiheit, als eine folche Freiheit ohne Ordnung! Die- 
jenigen, die vor einem jolchen Ueberſchlag der Welle warnen, thun 
vielleicht mehr noch für die wahre Freiheit, ald Diejenigen, Die, das 
Wort Volksſouveränität im Munde, jene anklagen, die ſich entgegen 
fiemmen dem Ueberftürzen, das da fein Heil bringe.“ 

Und als er fah, daß Rechte und Centrum im Beifall vielftimmig 
waren, ſchloß er: „Auf dem Wege, den die Linke gehen will, will man 
diefe Verſammlung zur Regierung machen, fie wird dann vollauf 
zu thun haben und das Verfaffungsmwer? wird ıricht zu Ende fommen; 


- 
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auf diefem Wege hören die Erfhütterungen nicht auf, ed kehrt nicht 
das Vertrauen wieder, wir fehen feinen Hafen, in dem Die Deutfchen 
Hoffnungen ankern können. Auf der andern Seite aber (bei der 
Annahme des Dahlmann'ihen Antrags) fehen wir, daß in der Sache 
ganz daffelbe gefchieht, ganz diefelden Perfonen werden handeln, im 
Namen und im Willen der Nation auftreten, ganz diefelbe reitende 
Hand wird erfcheinen, während die Regierung und die Muße läßt, 
das große Werk des VBerfaffungsaufbanes zu vollenden. Hier fieht _ 
man einen feften Punkt, bier jchließt ßch der Schlund und über 
diefem Schlund erfteht wieder eine beffere Zeit, ein. Anfang von 
Bertrauen und WBohlftand, aber auch ein Anfang von Einheit und 
Kraft; ein Anfang des Gegentheild aber wäre e8, wenn wir auf dem 
andern Wege gehen, wo und nur Erfchütterung, Zerfplitterung und 
ein theilweifes Preisgeben an das Ausland in Ausficht fteht. Ich 
bin dafür, daß wir uns um Prinzipien nicht fxeiten, wo es gilt, 
das Baterland zu retten, und dafür, daß, wenn ein Weg fich zeigt, 
der zu einem friedfamen Ziele führt, wir nicht einen andern Weg 
gehen, der uns im glücklichſten Falle nur zu Diefem Ziele, im wahr: 
ſcheinlichſten Fall aber zu nennen Gefahren neben den alten führen 
würde ).“ 

Dunfer von Halle erklärte das „Brojekt, nad) welchem für die 
Erridtung der zu fhaffenden Eentralgewalt ganz allein die Natios 
nälverfammlung thätig fein folle, für unpolitiſch und für unpraftifch.” 
Das politifh Richtige fei, die alten Elemente, welche die früheren 
Zuftände fo lang aufredht erhalten haben, mit fort zu ziehen, fie 
hinein zu nehmen in die Bewegung. Auf diefem Weg allein fehneide 
man die Reaktion ab. Es fei faljch, den überwundenen Gegner völlig 
nieder zu treten; alle Gemäßigten träten auf feine Seite, und man 
würde auf Diefem Wege nichts als nur die Reaktion herauf befchwören. 
Man habe uns defpotifirt von Seiten des Fürſtenſyſtems; ob nun 
wir wieder defpotificen follen? Das fei politiſch falſch, es fei fittlich 


falſch. Anf dem Niederwerfen des Gegners fönne fein dauerndes 


Gebäude errichtet werden. Die Nationalverfammlung möge diefe 
Herrfchergelüfte laſſen. Wenn fie fi den Regierungen einfeitig 


- 


*) Das oben Ausgezogene wie das Lezte redete Baſſermann wörtlich fo. 
Wem es unglaublich ſcheint, der leſe die ftenographiſchen Berichte, S. 379 bis 381. 
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gegenüber ftellen, wenn fie allein gehen wollte, würde fie nur Zwieſpalt 
erregen, bei einem großen Theil des Bolfes einen großen Widerfland 
finden, die Stämme auf die Regierungen zurüdwerfen, eine Reaktion 
des Partikularismus provociren, und das Vaterland um das bringen, 
was Noth thue. Der Antrag der Linken führe zum Terrorismus, 
auf den Weg des franzöfiihen Convents, und floße Die Nation im 
einen Abgrund hinein. Dielen Weg einfchlagen, hieße Das Bolf jelbit 
verratben. Genehmige die Nationalverfammlung Die Männer, welche 
die Regierungen vorlagen, jo habe ja die Nationalverſammlung 
die Ernennung, denn die andere Ernennung durch die Fürſten ſei 
eine bloße Zormalität. Faſſen wir,” fo ſchloß er, „unfere Enticheidung 
weile, ſtaatsmaͤnniſch, gerathen wir nicht auf Die Wege des Convents. 
Wir willen, was auf dieſer Bahn fommen muß, wir haben e8 uns 
an den Kinderjchuhen abgelaufen. Es wäre ein Kinderfpiel, das 
alte Stück nod einmal aufzuführen. Laffen wir die Regierungen 
vorichlagen, und genehmigen wir durch einfache Abſtimmung; und 
bauen wir eben damit dem deutjchen Volk ein feſtes Haus der Eins 
heit und der Freiheit *).“ 

Auf der Rechten folgte dem Redner, als einem, der weije und 
ſtaatsmänniſch geſprochen, Bravoruf,-von der Linfen geleitete ihn 
Ziſchen. Und auf derjelben Rechten, auf welcher fo eben gejagt wurde, 
die Nationalverfammlung habe weder über einen Kreuzer noch über 
einen Soldaten zu verfügen, fie jei nichts ohne die Sürftenregierungen, 
erhob ſich gleid) darauf einer mit dem Antrag, jeden Angriff auf Zrieft, 
das der Sardinierfönig blofirte, oder auf jeden deutſchen Hafen als 
eine Kriegserllärung gegen Deutjihland zu verfünden. Der Ans 
tragfieller der Rechten, Kohlparzer von Neuhaus, nannte den Sars 
Dinier einen treulofen König, einen Menſchen, der ſchon oft feinen 
Rod gewechjelt habe, einen Befubler der deutichen Ehre. „Meine 
Herren,” fagteer, „wir, die wir die Ehre Deutichlands zu verwahren 
haben, wir müſſen augenblidlih diefem ſchmählichen Menſchen den 
Krieg erklären, und wir haben den Muth dazu. Zragen Sie nicht 

um das Recht; das Völkerrecht ift verlezt, außer es würde ſich jemand 
zu einem Völkerrecht bekennen, welches fagt: Wenn du auf die rechte 


*) Alles das redete wörtlich fo Dunker von Halle. Wem es unmöglich 
dünken wollte, ber leſe bie ſtenographiſchen Berichte ©. 384 -385. 
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Seite einen Schlag bekommſt, fo reiche auch die Linfe Hin; das ift 
ein Bölferredht für Schaafe und nicht für Deutſche. Ich bin fein 
Freund von Worten, joudern ein Freund von Thaten, und ich glaube, 
Keiner verdient hier zu fizen, der meint, es ſey alles mit vielen Worten 
abgethan. Der deutihe Mann ˖ muß handeln ”).“ 

Da rief die Rechte Bravo, und die Nationalverfammlung bes 
ſchloß, daB der Angriff auf Trieft als eine Kriegserklärung gegen 
Deutſchland betrachtet werde. Weder der Autragfteller nod) die Rechte 
abnete, daß defien Worte der beißendfte Spott auf das Benehmen 
des Ceutrums und der Rechten, das fie von Anfang, zumal in den 
lezten drei Tagen zeigten, eine grelle Selbjtverhöhnung waren, ein 
Widerſpruch Eomijchiter Art mit ſich jelbft. Arnold Ruge, um dem Worts 
ihwall der rechten Seite, welde Redner um Redner anf die Tribüne 
ihhtefte, einen Abzug zu öffnen, bat die Berfammlung, das gewiß 
zweckmäſſige patriotiche Opfer zu bringen, daß die Antragfteller der 
fechsunddreißig ‚Anträge und BVerbejlerungsanträge nach den vier 
Hauptſchattirungen der Verſammlung dieſe ſechsunddreißig auf vier 
zurückführen, ſie einſchmelzen möchten; die Diskuſſion werde dadurch 
bedeutend vereinfacht werden. 

Denn Tage waren vergangen in der Frage über die Centralge⸗ 


walt, jhon hatten fünfzehn Dis zwanzig Redner geiprochen, aber 


gegen zweihundert waren eingezeichnet, Die Verſammlung folgte mit ges 
ringer Aenderung dem Rath. Die Berathung nahm einen neuen Aufs 
ſchwung. Selbſt Brann von Cöslin, der mit feinem Antrag jo heiter ge⸗ 
flimmt hatte, und derden König von Preußen „mit eiferner Fauft die 
Revolution im Innern ſchließen“ Laien wollte, jprad) das Wort, das 
Manchen ihm wieder, gewann; „Die Berjonen der Fürſten find vergäng- 
lich, aber ihr Volk bleibt. Welches andereLand wäre wohl da in Deutſch⸗ 
land, weiches das Direktorium jo kräftig übernehmen fönnte wie Breufe 


fen? Wenn e8 ſich auch nicht bloß um ein Proviforium, wenn es fih auch 


um die Zukunft handelte, jo würde ich mit dem Dichter rufen: „Einen 
zu bereichern unter Allen, müſſe Dieje Götterwelt vergehn!“ „Deutſch⸗ 
land,“ ſprach Reh von Darmfladt, „war zerrifien Durch die Fürften, 
Deutichland ift vereinigt worden durch das Volk, und jo glaube ich, 
daß nur die Vertreter des Volks berufen find, die Volksangelegen⸗ 


”) Stenographifcge Berichte S. 3%. 
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beiten zu ordnen. 4815 haben die FZürften erflärt, fie feien Dent 
Volk zu Dank verpflichtet, aber faum waren die Majeftäten wieder ges 
fihert, kaum hatte die oberfte Gewalt die Zügel ergriffen, fo trat das 
Gegentheil von dem Allem ein! Freigefinnte Männer wurden einges 
ferfert, das Volk biutete, e8 wurde gefnechtet, nnd in diefem Zuftand 
blieb e8 bis in Die neuefte Zeit. Das war der Dank für die- Opfer 
des Volks, das war die Erwiederung für das Vertrauen, das Damals 
gefordert wurde. Und wie iſt e8 denn heute? Dermalen hat das 
Volk die Throne nicht gerettet, nein, e8 hat gegen fie angeftrebt, und 
ich frage, fann das Boll dafür Dank erwarten von den Fürften? 
Ic fage nein, und darum wird e8 flug fein, daß wir und nicht durch 
den Ruf anf Bertrauen täufchen laflen, den die Redner der Rechten 
anftimmen. Die Zürften hatten fchon lange Zeit, zu handeln, fie 
thaten nichts, thun wir, was der Augenblid von uns fordert. Man 
hat gefragt: Was werden die Fürften dazu fagen? Meine Herren, das 
Volk hat lange den Fürften vertraut, die Fürften mögen jezt auch dem 
Volke vertrauen. Diele Opfer bat das Volk den Fürften gebracht, 
Die Fürften jollen jezt als würdige Söhne Deutſchlands auch dem 
Volk ein Opfer bringen. Wir fleuern durch zwei Klippen, an der 
einen fönnen wir foheitern, wenn wir Muth, an der andern, wenn wir 
Furcht haben. Ich rufe Ihnen zu: Muth, Muth! und Millionen 
rufen Ihnen zu: Muth, Muth! Diefe Zage enticheiden das eat 
Deutfchlands, ” 
Auf ihn folgte v. Würth aus Wien, ein fchönes redneriiches 
Talent, in dem freiere Ydeen mit feiner Echule in den Kanzleien 
Metternichs fämpften. Er ſprach für die Fürften und von der Treue 
‚gegen die angeftammten Fürften, von der er behauptete, fie lebe 
noch im deutſchen Volke, wenigſtens in der großen Mehrzahl deſſelben. 
Er füͤrchtete, das Volk ſelbſt, in feinen mächtigſten Volfsftämmen, 
werde es nicht ruhig hinnehmen, wenn man eine Gewalt binftelle, 
bloß aus der Mitte der Nationalverfammlung hervorgegangen ; diefe 
Stämme werden es nicht dulden, Daß die Nationalverfammlung fid) 
hinftele als die Regierung von Deutſchlaud. Es liege darin uns 
mittelbar der Webergang zur Republick; wenn aber das Bolf nicht 
die Monarchie gewollt hätte, fo. wäre im Märzſturm nicht eine Krone 
geblieben. Er fand bloß in der Liebereinftimmung der Regierungen 
mit der Nationalverfammlung Hell. — Wedekind von Bruchhauſen 
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behauptete, für alle, von wie verſchiedenen Grundfäzen fie auch aus⸗ 
gehen, wie verfchieden auch ihr Ziel ſei, müſſe das Man des gege⸗ 
benen Zuftands fein, dag fie Deutfchland aus einem Staatenbund 
in einen Bundesftaat verwandeln wollen und follen. Klar und feharf 
zeigte er die Verkchrtheit, mit welcher der Dahlmanniſche Bericht 
den Bundestag neben der Gentralgewalt beftehen Iafjen wollte, und 
wie viel Dadurch dem Prinzip vergeben war, auf dem die National- 
verfammlung rubte. 

Die Männer .der bewußten Reaktion wie die Bertrauenden, Die 
vom Lefen der franzöfifhen Revolutionsgefchichten in ihrer Einbils 
dungskraft Geängftigten, wie die, Denen Die Fürftenverehrung anererbt 


und anerzogen war, hatten bald mit mehr, bald mit weniger Gefchid® 


für ihre Anträge und Zwede geftritten. Die Befprechung war jedoch 
ruhiger, gemäßigter, als alle bisherigen. &8 fehlte den Rednern 
der Rechten die gewohnte Siegesficherheit, die Kedheit, der Ueber: 
muth der erften Wochen. Es fchien, ald ob fie weniger von dem ſich 
verfprächen, was fie auf der Nednerbühne an Gründen und an Geifl 
einzufezen vermöchten, und als ob fle Erfolg für fich eher noch von 
den Einwirkungen hinter den Eouliffen erwarteten, von der Privats 
arbeit an Einzelnen. 

Bon der Linken war mancher fcharfe Schlag, der traf und einfchnitt, 
auf fie gefallen, die ftärkften Streiter waren noch zurüd; denn die 
Rechte hatte heim Einzeichnen in die NRednerliften das Feld über 
fluthet und die Linken zurüd gedrängt, und die Sefretäre, meift der 
Rechten angehörig, und mit der Außeihnung der Numen beauftragt, . 


hatten mehr Ohr für die ihnen zugerufenen Namen der Rechten als 


der Linfen. Das Lager der Rechten war am 20. Juni Mittags 
anzuſehen, als erwartete fte jezt erft das Heißwerden der Schlacht. 
Es war zu erwarten, daß der Abgeordnete Leipzigs in diefer Frage 
größer fi bewähre und mächtiger fpreche, als in allen bisherigen. 
Daher das Schweigen, die Kautlofigkeit auf allen Bänfen, die Re⸗ 
gungslofigfeit der zum Erdrüden gefüllten Galerien, die unten und 
oben feit der Frühe des Tages die Taufende befezt hatten: Denn 
man wußte, daß heute Robert Blum fprechen werde ”), 


*) Der Raum geftattete bisher nur ſtellenweiſen Auszug: dieſe mert- 
würbige prophetifche Rede folgt ganz. 
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„Diefe Berfammlung,” ſprach Robert Blum, „erfcheint mir oft wie 
Der Prometheus; feine Rieſenkraft war angeſchloſſen an einen Felſen 
und er konnte fie nicht brauchen, — die Riejenkraft der Berfammlung 
ſcheint mir zuweilen angeichloffen zu feyn an den Zellen des Zweifels, 
.- den fie fi) jelbft aufbaut. Zu verjchiedenen Zeiten ift fie ſich Diefer 
ungeheuern Kraft bewußt geworden, und der Ausdrud derjelben 
genügte, in den Augen der Nation fie wieder auf den Standpunft 
zu jtellen, den fie einnimmt, den aber der Zweifel auf der andern 
Seite ihr flreitig zu machen ſuchte; jo bei Dem Beichluß über den 
Raveaurichen Antrag, dem uber Zweifel vorangieng; fo bei dem 
Zweifel, ob man einen Friedensſchluß genehmigen fünne und dürfe, 
während es Doc) jonft Niemanden giebt, der ihn genehmigen kann; 
ſo bei der Bewilligung der ſechs Millionen für die Marine, und jo 
heute wieder, als Sie mit dem großartigflen Schwunge einen Krieg 
erklärt haben, ohne fidy zu fragen, ob Sie ein Heer haben, und ob 
Sie eine Flotte haben, und ob Sie Mittel dazu haben; aber Gie 
haben mit der kühnen Erklärung zu gleiher Zeit den Sieg be» 
fchloffen, denn der Sieg lebt in uns, nicht da Draußen und hit 
in materiellen Dingen! Eine neue große Entſcheidung ſchlaͤgt an Ihr 
Heiz, und Sie follen noch einmal den Zweifel löfen, ob Sie Ihre 
Gewalt fühlen und die unumſtößliche Majeftät, die in Ihren Händen 
liegt, und ob Sie fie gebrauchen wollen. — Sie find hieher gelommen, 
um Diejes zerftüdelte Deutjchland in ein Ganzes zu verwandeln; 
Sie find hieher gefommen, um den durchlöcherten Rechtsboden in 
einen wirklichen, -in einen farfen zu verwandeln; Sie find hieher 
gekommen, befleidet mit der Allmacht des Vertrauens der Nation, 
um Dad „einzig und allein“ zu thun. Genügt es dazu, daß Sie 
Beihlüffe fafen, und jagen: Die Nationalverfammlung bejchließt, 
DaB das oder das geſchehe? Durchaus nit. Sie Müffen fih das 
Organ ſchaffen, durch welches Ddiefe Beichlüffe ‚hinaus getragen 
‚werden in das Leben, durch welches fie gejezliche Geltung erlangen; 
dieſes Organ zu Schaffen, üft der Gegenſtand unferer Verhandlung. 
Was wird dieſes Organ ſeyn? Bei dem erſten Anblid defien, was 
wir bedürfen, eben nur das Organ, welches Ihren Willen verkündet. 
Man fagt uns, der Vollziehungsausichuß, der von einer fehr fleinen 
Minde:heit vorgeſchlagen worden ift, jey eine republikaniſche Ein: 
richtung, und wir geben das fehr gerne zu; wir verhehlen gar nicht, 


je 
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wir wollen die Republit fir den Geſammtſtaat, wir wollen diefe 
Ginrichtung, und nicht deßhalb, weil wir Die Berhältniffe in Deutich- 


‚land auflöfen wollen, fondern weil wir fie ſchüzen wollen, weil wir 


glauben, daß zwei gleichartige Richtungen nicht mit einander beftehen 
können, weil wir in der republifanifchen Form an der Spize des 
Gefammtftaats" Sicherheit ſehen für die Freiheit jedes einzelnen 
Staates, feinen eigenen Willen auszuführen und zu erhalten, und 
wir zu gleicher Zeit dieſe Spize nicht den Zielpunkt niederen Ehr⸗ 
geizes feyn Taffen wollen, Allein es ift ein arger Serthum, wenn 
man diefes Streben nach einer republifaniichen Einheit verwechſelt 
mit dem, was in den einzelnen Staaten geſchieht oder gefchehen 
fol. Wir bauen den Gefammtftaat aus den einzelnen Theilen, die 
"vorhanden find, wir erfennen die Thatjache diefes Vorhandenſeyns 
ebenfo wie die Formen an, und unfer Beftreben ift dahin gerichtet, 
in der großen Gefammtheit einer jeden Einzelheit ihre Freiheit, den 
Spielraum zu ihrer eigenthümlichen Entwidlung, zu gönnen und zu 
belafjen. Schaffen Sie den Vollziehungsausſchuß, fo find 
ed die beftehenden Gewalten, die beftehenden Regierungen, welche 
vom Bollziehungsausfhuß die Beſchlüſſe der Nationalverfammiung 
empfangen und dieſe Befchlüffe ausführen; fie werden in ihrem 
Weſen und ihrer Kraft nicht im mindelten angetaftet, fie bleiben 
vielmehr im Baterlande völlig auf dem Standpunkte, den fte ſich 
zu erhalten bis jezt vermocdht haben. Wenn die Regierungen das 
find, was man vielfach behauptet, qutwillig in Bezug anf die Aus- 
führung und bereit, Opfer zu bringen zum Gebeihen des Ganzen, 
fo ift die Einrichtung fo einfach, Daß es feine einfachere gibt; wenn 
fie aber nicht gutwillig find, was von anderer Geite auch vielfad) 
behauptet wird, und wofür man fih auf einzelne Erfheinungen 
fügt, die man vielleicht überſchäzt, Dann — wir haben feinen Hehl 
in unfern Gedanken — dann foll er die Bedürfniffe der Zeit ftellen 
über die Regiernngen, dann toll er ihnen entgegen treten, dann foll 
er die Nation nicht Den Sonderintereffen aufopfern, fondern vielmehr 
die Widerftrebenden — geradezu heraus gefagt! — zermalmen. — - 
Wäre ein ſolcher Fall denkbar, ich Hoffe, er ift es nicht, dann wäre 
e8 eine fonderbare Einrichtung, daß wir Denen die Vollziehungs- 
gewalt oder die proviforifche Regierung, die es dann allerdings werden 
müßte, in die Hand geben, gegen die fie handeln foll und handeln muB.“ 
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„Man hat den VBolljiehungsausfhuß aud in anderer Beziehung 
angegriffen und bat ihn ungenügend genannt, da er nur die Ber: 
tretung Deutfchlands nad) Außen, nicht Die Vertheidigung deffelben 
enthält. Nun, e8 muß in dieſer Beziehung ein arges Mißverſtändniß 
bereichen, deun die Vertretung eincd Landes nach Außen bejicht 
nicht bloß im diplomatifchen Verkehr, fie befteht aud in der Ent- 
wicklung der ganzen Kraft.und Gewalt, die eine Nation hat, da wo 
fie nothwendig wird. Der Vollziehungsausfhuß hat feruer einen 
großen Vortheil: Er gewährt den Regierungen, was fie bedürfen, 
den Mittelpunkt, in Dem das Staatsleben für den Gejammtituat 
in dieſem Augenblick zufammenläuft. Er ift ihnen, wenn fie wirklich 
das Beſte der Nation wollen, ihr Aufitreben fürdern, nicht im Ge- 
tingften gefährlihd. Er fihert die Berfammlung vor jeden Mip- 
brauch; denn die Berfammlung hat e8 in der Hand, ihn zurück zu 
zieben, jobald er die Begränzung überjchreitet, die ſie ihm zu fieden 
für gut findet. Er fihert die Regierungen aud) durch die Wahl; 
denn wie die Verſammlung zujammengefezt ift, haben jie nicht zu 
bejorgen, daß eine Meinung aufkomme und an die Spize geftellt 
werde, Die den Regierungen Beforgniffe erregt. Hat doch ein Mann, 
der in jerien Kreifen lange Jahre gelebt und gewirkt hat, Ihnen 
ausdrücklich geſagt, daß er ohne alle Beſorgniß das Wohl der 
Geſammt⸗ wie der einzelnen ea in den Händen dieſer Bers 
jammlung jehe.“ 

„Der Bollziehungsausichuß ſichert aber auch das Volk vor mög⸗ 
lichen Uebergriffen, indem er als ein Ausfluß der von ihm gewählten 
Verſammlung, als ein Ausfluß‘ der Gewalt der Zrüger, feiner Ma⸗ 
jeftät und Souveränität dafteht, und das Vertrauen des Volkes aus 
feinem Urfprunge ſchon für fih in Anfprud nimmt. Das Direkto⸗ 
tium, welches man Ihnen vorgefchlagen hat, fihert in diefer Bezies 
hung Niemanden. Wird c8 flark, Dann jind Die einzelnen Regierungen 
ihm preis gegeben; Die Fürſten der Eleineren Staaten können fich 
als halb mediatifirt betrachten, jobald diejes Direktorium ins Leben 
tritt. Es fichert die Berfammlung nicht; denn die Verſammlung, 
die ihre ftillichweigende, wenigftens ihre prüfungslofe Zuftimmung 
dazu geben joll, fie Hat nicht mehr die Macht, daſſelbe zu entfernen. 
Die angebliche Verantwortlichkeit, fie ift eine leere Phraſe. Es gibt 
feine Berantwortlichleit ohne Gefez; es gibt feine Berantwortlichfeit 
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ohne einen Gerichtshof, wo ich den Verantwortlichen belangen kann; 
und nicht einmal das lezte kümmerliche Mittel, ſich zwär nicht eine 
Berantwortlichleit, aber docdy einen Rüdzug zu erzwingen, die 
Steuerverweigerung, fie ift nicht in Ihrer Hand. Und weil Sie 


‚Seine Berfafjung haben, und weil Sie feine Grundlage haben, auf 


welcher diefe Gewalt fteht, und weil Sie keine Schranfen gezogen 


“haben, innerhalb deren fie fih bewegen muß, und weil Sie fein 


Mittel haben, fie in den Schranken zu halten, deßhalb it es die 

Defpotie; deßhalb ift es die Diktatur, die jhrantens 
Lofejte DAESEUN, die die Freiheit gefährdet wie nie etwas 
Anderes,” 

„Sie wollen ein ſolches Direktorium ſchaffen, und ic) frage Sie: 
Dürfen Sie daffelbe ſchaffen? Haben Sie ein Mandat dazu, nit irgend 
jemand in der Welt zu verhandeln? Hat eine einzige Wahlhandlung 
auch nur einen derartigen Vorbehalt nit auffommen, jondern nur 
gewiflermaßen als eine Anficht aufdänmern laffen? — Nirgende in 
der Welt. Berufen find Sie durch die Allmacht des Bolfes und 
Sie find nur jenem Mandate treu, fo lange Sie dieſe Allmacht wahren. 
Sie dürfen nicht verhandeln; Sie müſſen eber ihr Mandat 
niederlegen, als fich von der Aufgabe entfernen, die und geworden 
ift. Sie Dürfen am wenigften iq dem Augendblid, wo Das Volk jeine 
lang verfümmerten Rechte und jeine lang verlümmerte Macht erw 
rungen bat, mit Denen unterhandeNt, die jeit dreißig Jahren niemals 
mit uns unterhandelt haben, die jelbft unjern Rath niemals hörten, 
wenn e8 fi) Darum handelte, Deutihland als ein Ganzes zu 
vertreten. Allein es wird aud) Der Unterhandlungen nicht bedürfen; 
wahrlich diejenigen leijten den Regierungen einen jehr ſchlimmen Dienft, 
die fie darftellen als etwas, was außerhalb uns, d. h. außerhalb 
des Volkes ſteht; man fagt und ja inımer: „Die Regierungen find 
jezt volksthümlich, fie find aus dem Volke hervorgegangen, fie ges 
hören dem Bolfe an.“ 

„Nun wohlan! Wenn das wahr it, jo vertreten wir fie mit, wir 
vertreten nicht den Einzelnen, nicht den Stand, Feine Kaſte; wir 
vertreten das Volk und Die Regierungen, file gehören zum Volk, 
mindeftens follen fie zum Boll gehören. Wo das nicht der Fall 
wäre, Daß die Regierungen im Bolf aufgiengen, nun, dann würde 
nichts vorliegen, als die Wahrung der alten we und Dynaften- . 
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intereffen, und wahrlich ein Bolt von vierzig Millionen, c8 würde 
nicht unterhandeln können mit vier und dreißig Menfhen, Die ihr 
Sonderintereffe fördern wollen. So ift in unfern Borfhlage nad 
meiner Ueberzeugung gewahrt, was Sie wahren wollen; das allſei⸗ 
tige Recht, die allfeitige thatjächlidhe Stellung ift anerkannt, wenn 
Sie ſich darauf befchränfen, zu erklären, was Sie bedürfen, und wenn 
Sie warten in Beziehung auf die Ausdehnung der Gewalt, bis Sie 
fie bedürfen.” — 

„Man Hat uns vielfady in diefen Tagen darauf bingewiejen , 
herrſche die Anarchie, und fie trete hervor an diefem und u 
Drte in Deutſchland, und das ift wahr, leider ift es wahr; aber 
fragen Sie, was ift denn diefe Anarchie? Iſt fie etwas Anderes, als 
die Zudung der Ungeduld, die in dem gehemmten Leben fi) Fund 
gibt, die Zudung der Kraft, die nad) Außen oder nad) Innen fi 
geltend machen will? In einer Weiſe, wie es die Weltgeſchichte noch 
nie geſehen hat, hat das Volk in Deutſchland ſeine Revolution ge- 
macht; es hat mit wenigen Ausnahmen die Gewaltäußerungen 
geſcheut, weil eine revolutionäre Volklsverſammlung, eine revolutio⸗ 
näre Rationalvertretung im Borparlament hier zufammentrat, und 
dem Gefammtansdrud feine Geltung zu verfchaffen ſuchte; es hat 
fi) gemäßigt, weil aus jener revolutionären Volfsvertretung eine 
zweite, gleichazfige, wenn auch in anderer Beziehung auf einem 
Gefeze berubende Volfsvertretung ſich geftaltete; verhehlen wir co 
nicht, eine auf einem Geſeze der Revolution beruhende Verſammlung, 
die ihm verfprach, feine Wünjche zur Geltung zu bringen, feine 
Bedürfnifie zur Wirklichkeit zu machen. Wollen Sie der Anarchie 
entgegentreten, Sie fünnen es nur durd) den innigen Anſchluß an 
die Revolution und ihren bisherigen Gang. Das Direktorium, das 
Sie ſchaffen wollen, ift aber fein Anſchluß daran; es ift ein Wider: 
ftand, es ift Reaktion, es ift Gontrerevolution, — und die Kraft 
erregt die Gegenfraft. Man wirft mitunter fchtelende Blide anf 
einzelne Parteien und Perfonen, und jagt, daß fie die Anarchie, die 
Bühlerei, und wer weiß was, wollen. Diefe Partei läßt fih den 
Vorwurf der Wübhlerei gern gefallen;_ fie hat gewühlt ein Menichen: 
alter lang, mit Hintanfezung von Gut und Blut, mindeftens von 
allen den Gütern, Die Die Erde gewährt; fie hat den Boden ausge- 
böhlt, auf dem die Tyrannet ftand, bis fie fallen mußte, und Eie 
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- Füßen nicht bier, wenn nicht gewühlt worden wäre. Allein die Leute, 


die man in dieſer Beziehung anfieht, fie jagen Ihnen mindeftens 
geradezu und ungeichminkt, was fie wollen. Ich muß befennen, ich 
babe das in dem Sommiffionsberichte nicht gefunden. Ya ich fürchte, 
daß die Dinge, die hinter demſelben verftect find, fchlimmer find, - 
als die Dinge, die ausgeiprochen wurden. Sie haben eine Abftim: 
mung gehört in Ihrem Kreife heute, ale man Ihnen vorfchlug, Die 
Gewalt einer Krone zu übertragen, — matt hat den Antrag verhöhnt, 
ausgeladht; was thun Sie Anderes, ald die Gewalt drei Kronen oder 
vier und dreißig Kronen übertragen? Glauben Sie, daß Die Ab- 
fimmung über Ihren Vorſchlag anders werde? Ein Nachtrag, deflen 
Urheber ſich nicht einmal genannt hat, fchlägt Ihnen auch vor, den 
vor zehn Wochey auf diefer Stelle zur Leiche erflärten Bundestag 
beizubehalten und der Commiſſionsbericht hat e8 nicht gewagt, fi 
darüber auszufprechen, was mit Demfelben werden ſolle. DO, beichenfen 
Sie doch das deutſche Volk mit Ihrem Direktorium und laffen Sie 
den nad) den Gefezen der Natur, wenn er Leiche Ygeworden war, in 
Fäulniß übergegangenen Bundestag dazu! — Sie werden jehen, 
was Sie ausſäen damit, indem Sie behaupten, die Einheit zu ſäen.“ 

„Man hat mich hingewieſen auf andere Länder und ein Borgänger 
von mir hat Ihnen bereits infofern widerjprochen, als er Ihnen 
gefagt Hat, daß Belgien, bevor es unterhandelte, feine Berfaffung, 


- feine Grundiagen, feine Sicherheit ſich geihaffen hat. Thun Cie 


dafjelbe, -und Sie werden hoffentlich and das Glück Belgiens ges 
nießen. Man bat Sie Hingewiefen auf einen andern Staat, auf 
einen Staat, der großartig fi) erhoben hat in der lezten Zeit. Man 
bat ein Gefpenft heraufbeihworen und hat Ihnen gefagt, dieſer 
ftarfe Staat erzittere vor einem unbedentenden jungen Menſchen. 
Peine Herren, — es gab einen Staat in Deutfchland, Deraud ſtark 
war, der auf dem hiſtoriſchen Rechtsboden fand, auf Ihrem hiſto⸗ 
riſchen Rechtsboden, der uns bier fo oft vorgeführt wird. Dieſer 
Staat ward in feinen Grundveften erjchüttert Durch den Fuß einer 
Tänzerin.“ 

„Es mag manches feſt ſcheinen im deutſchen Vaterlande, was, 
beim Lichte geſehen, nicht feſter iſt, als der Zuſtand, den eine Phryne 
ſtürzte. Es iſt nach meiner Anſicht eine Gotteslaͤſterung der Freis 
heit, wenn man ihr aufbürdet, daß ſie krankt an dem Erbe, welches 
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fie von der Defpotie unfreiwillig hat mit übernehmen müflen. Es 
ift eine Gottesfäfterung an der Menfchlichleit, wenn man Daranf 
hinweist, daß diefer Staat 80,000 feiner hungernden Brüder hat 
ernähren müffen. Diefe 80,000 Hungernden koſten nicht fo viel, 
als ihn der geftürzte Thron in einem Jahr gekoftet hat, und man 
fann noch eine Null hinzufügen, und fie fojten immer noch nicht fo 
viel; abgefehen davon, daß in dem Suinpfe, der fih um Dieien 
forrumpirten und forrumpirenden Thron ausgebreitet, neben aller 
Sittlichfeit, Ehre und Tugend audy alle Mittel verichlungen wurden, 
die nöthig waren, um die Hungernden zu ernähren. Auf dem hi 
ftorifchen Rechtsboden, auf welchem wir angeblid) ftehben, hat man 
in einem ganz ähnlichen Falle die Hungernden lieber der Hungerpeſt 
preis gegeben. Dorthin, wo man Das Geſpenſt ‚hervor ruft, wind 
die Freiheit den Kranz Des underwelflichen Dankes niederlegen, 
wenn fie fiegt; und wenn fie unterliegt, wird aud) der lezte ſehn⸗ 
ſüchtige Blick ihres brechenden Auges fich dorthin wenden. Wollen 
Sie das Himmeldauge bredyen fehen, und die alte Macht über unfer 
Bolt aufs Neue herauf führen, fo ſchaffen Sie Ihre Diktatur.“ 

Es war bisher von Füngeren und Aelteren von Rechts und 
Links der eine Redner wie der andere, wenn er nicht gerade unbe: 
deutend oder unhörbar leife jprach, bald mehr, bald weniger hejtig, 
jezt heiter, jezt in bitterem Ernft, ja in Derbitterung bie und da, 
unterbrochen, zweis, drei, ja troz des Einfchreitens vom Präfidium 
aus, zehnmal unterbrochen worden. Die rechte Seite zeichnete ſich 
‚hierin noch unſchöner aus als die Linke; auch die leztere krankte am 
diefem Fehler. Aber wenn von diejer Seite aus die Unterbrechungen 
famen, fo waren fie meift heruorgerufen Durch das Syſtem der 
Frechheit, mit weldem man von der rechten Seite aus, wie in 
der Preſſe, fo jelbft auf der Tribüne auftrat. Die Linfe verirrte 
fi, ſelbſt was die Form betrifft, wie oben aus dem Munde der 
rechten Seite nachgewieſen, nie fo weit, als die Rechte. Selbſt da, 
wo die Linke in der Form ſehr fehlte, war es der Ausbruch der 
Ehrlichkeit, der Unehrlichkeit gegenüber, das unwillkuͤrliche Hervor⸗ 
brechen des redlichſten Enthuſiasmus für Vaterland und Freiheit, 
gegenüber der perfideſten Dialektik, zuweilen offenbarem Verrath 
an der Sache, welcher der Redner bisher gedient, an den Freunden, 
durch die er gehoben worden war, Noch bewahren edle Frauen und 
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Jungfrauen in der- Pfalz in zierlihen Notigbüdhern, in die ihr 


Bleiftift einzeichnete, was ihr Ohr hörte und ihr Auge fab, die res 
publifanifhen, die von dem Wein und den Schönheiten der Pfalz 


. gefteigerten einzelnen Neußerungen und ganzen Neden des Hamburger 


Abgeordneten Hedicher, als er, nachdem er zweimal im deutjchen 
Hofe der Linken vorgefeilen, mit ihr in den Pfingften die Pfalz bes 
reiste. Am heftigflen gegen die Fürften, am freiften für das Eine 
Deutichland fprach er auf einer Ruine der Rheinpfalz, auf einem 
Zrümmerflüid einer Mauer flehend: und wenige Tage darauf war 
er felbit ein Trümmer des alten, wenigflens des damaligen Hedicher, 
und die Pfälzerinnen zeichneten in ihre Blätter zu feinem Namen 
eine Ruine oder ein Andreaskrenz. In der Frage über die Central⸗ 
gewalt ſprach Hedicher zweidentig zuerft, übergegangen darauf, fo 
heuchlerifchy bemüht, die bisherigen Freunde darüber zu täufchen, 
und ald er das Mißlingen deffen ſah, fo verbiffen und ergrimmt, 
Daß er unter dem auöbrechenden, von Vogt angeregten Sturm der 
Linken auf der Tribüne fi) zufammen bog, lautlos, vernichtet, und 
ein Mitglied der Linfen, Hart vor ibm, rief ihn ins Angeficht: „Sie 

haben ſich felbjt gerichtet, Sie find für uns moraliſch todt!“ 

Ganz anders war ed bei der Rechten. Unverhohlen äußerten 
Mitglieder derfelben, daß ſie vornherein gegen die Redner der Liufen 
eingenommen feyen, Daß fie ihre Gründe nicht zulafien wollen, 
ja einer geftand, daß es ihn verbittere, wenn die Linfen gut reden, 
und da die Linke fo überwiegend an guten Rednern fey, fo verhärte 
er ſich, weil er ihre Grundjäge als verderblid, haffc. Auch darin 
unterjchied fich die Linke von der Rechten: auf der Linfen unter- 
brachen den Redner vorzugsweiſe die Führer, zumal wenn fie wußten, 
daß es unmöglich war, no zum Wort zu kommen, um einen Irr⸗ 
thum, eine Berdächtigung, eine Unwahrheit, eine Verläumdung, eme 
abſichtliche Verdrehung oder einen Unfinn zu widerlegen; auf der 
Rechten unterbrachen in der Negel die Unbedeutenden, die ganz 
Namenloſen, diejenigen, Die fhlechthin unfähig fi wußten, auf der, 
Tribüne ein Wort zu fagen, und die Doch vor ihrer Parfei fi 
regfam, daheim als im flenographifchen Bericht mit oder ohne Namen 
aufgeführt ſich zeigen wollten. 

Die Linke bewies Geiſt und Herz, daß fie, wo ein bedeutender, 
in feiner Ueberzeugung als redlich erfannter Redner — der Rechten 
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auftrat, ohne irgend eine flörende Unterbrechung ihn hörte, achtend, 
ftil, erufthaft, oder lächelnd, vol Rüdfiht auf ehrliche Meinungs: 
verichiedenheit, fogar lauſchend der ruhigen Erörterung einer Frage. 
Mathh war nicht der Liebling der Verſammlung, der Linfen am 
wenigften — wer weiß e8 nicht? — Als er Die Rednerbühne betrat, 
ald er anfieng zu fpredhen, da wurde er unterbrochen mit Dem 
Rufe: „den Namen, den Namen!” Es waren jeine fpeziellen Lands: 
leute, die e8 riefen. Aber die fittlihe Entrüjtung der Mehrheit der 
Linken über diefe Art von Unterbrechung fam der Bemerfung des 
Bicepräfidenten von Soiron: „Wer wird über einen Namen einen 
Lärm machen?” zuvor, fie legte fich jo jchwer auf die Rednerbühne, 
daß Mathy nicht blos in feiner ganzen Rede nicht mehr unterbrochen 
wurde, fondern auch fpäter nicht, wenn er wieder, ungewöhnlid 
felten, redete. Die einflußreiche Minderheit der Linken trauerte über 
Mathy's Fall, nicht mit Sentimentalität, fondern mit dem Verftand: 
fie wußte, daß derjenige, der mehr ald zwanzig Jahre lang, unter 
fhweren bitteren Aufopferungen der Sade des Volkes und der 
Freiheit gedient, mit jenem jeltenen Verſtand, mit jener Ausdauer, 
mit jener Sachkenntniß, und mit jener Beredtjamfeit der Thatjachen, 
die fo leiſe, jo tropfenartig, aber ſtets den rechten Punkt treffend, bin 
floß, für ſie felbft ein großer Berluft war, und noch ſaßen Maͤnner 
auf der äußerften Linken, die zu einander fagten: „es iſt ein Unglück 
für unfere Sache, daß er Durch die Verhältniffe hinüber gedrängt 
wurde, in eine Stellung, wo er in der Hauptſache denkt, wie wir, 
und zu handeln fid) genöthigt fiehbt gegen ung.“ : 

Wenn von Beckerath ſprach, wer ftörte ihn? Ihn lieg die 
Linke jede Frage mit Ruhe erörtern, weil ex niemals in böſem Willen 
angriff, weil man bei ihm an dem Wohlwollen des Herzens nicht 
zweifelte. Wann ließ Die Rechte einen Redner der Linken feine ab- 
weichenden Anfichten eben fo mit Ruhe erörtern, den einzigen ihr 
ichredlichen Robert Blum ausgenommen? Wann hat die Linfe Den 
‚Führer der kirchlichen Partei, fo lang er jprach, mit einem Laut oder 
einer Bewegung unterbrohen? Was war ed, was dem Herrn von 
Radowitz, dieſem priefterlichen General, dem genaueft gefaunten Obern 
der Reaktion, das freundliche Gehör der Linken verfchaffte, wenn er 
jelbft in Hauptfragen ihr geführlichfter Gegner war? Es war nicht bloß 
die Glätte der Zorm, nicht bloß der ſchöne fühle Vortrag des Mannes 
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von Geſchmack und Verftand, e8 war nicht blos die Feinheit des ges 
wählten Wortes, der Wendung, des Gedankens, nicht blos das, daß 
er weder ſchlug, noch fach, noch biß, Daß er nicht heraus gieng, daß 
er jelbft im Angriff höflich war — c8 war die Billigkeit der Linken, 
ihre Empfänglichfeit auch für Anderes, wenn es in der Form edel, 

im Inhalt, nicht farafterlos war. 

Und doch folgte wohl zuweilen dem wohlmollenden weichen Bedes 
rath, ja dem feinen Radowig, wenn der eine und der andere herabs 
flieg von der Rednerbühne, Mißfallen, feldft Ziſchen von einzelnen 
Stimmen der Linken. Aber wie unter dem Zauber gebunden, von 
dem’ Niemand wußte, wo er eigentlich faß, Taujchte, wenn er kam, 
wenn er ſprach, wenn er gieng, als wirkte fein Geift unter dem 
Beifallsſturm noch nach, die Verfammlung, die Rechte nody mehr, 
als die Linke, ihrem größten Reduer Robert Blum. 

So war ed aud an diejem -Zage. Niemand unterbrach ihn, 
Niemand Dachte nur daran den Beifall zu entweihen, nur die Bes 
rechtigung des Beifalls in Zweifel zu ziehen, unter dem er heute ſchloß. 

Das war die unwiderfiehliche Macht des fittlihen Charakters, 
das war Die Kraft des blizenden Genius, der die Wahrheit ind Licht 
fezte, Das war die Wirkung der Donnerfchläge, unter benen getroffen 
die Gegner ſchwaukten oder lagen. 

Robert Blum hatte feine Birtuofität in der Beherrihung der 


- ragen und der Menſchen von Zag zu Tag mehr bewährt, von den 


Einen bewundert und geliebt: von den Andern gefürchtet und gchaßt; 
als Intrifant, als Eng berechnender Politiker angefehen von nicht 
Wenigen feldft feiner eigenen Partei. Gerade die Gabe in ihm, 
die Sachen, wie fie lagen, zu uehmen; ohne dem Grundfaz etwas 
zu vergeben, den Verhältniſſen Rechnung zu tragen; zu vermitteln, 
zu vereinen, dad Mögliche zu berechnen, und das Zwedgemäße dem 
Großartigglänzenden vorzuziehen; um vorwärts zu fommen, ſchein⸗ 
bar nachzugeben; — gerade das, was den großen Bolfsführer und 
Staatsmann macht, war den Befchränfteren feiner Partei innerhalb 
und außerhalb der Paulskirche an ihm verdächtig. Sie mißtrauten 
ihm, weil er nicht Allen in der großen fluthenden Maffe diefer Tage 
trante, weil er mit fcharfem Auge, wo fo viele Berräther umher giengen, 
jest um fi) fah, mehr hörte als ſprach, und jezt wieder drein blickte, 
wie ein Kind, unſchuldsvoll hingegeben. Da hieß es, nicht blos rechts, 
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ſondern auch links: „Seht Ihr, wie er lauert: es ſteckt noch etwas 
hinter ihm; es iſt nicht aus ihm zu kommen.“ 

In der Seele Blums hatte ſich in den legten zwei Wochen manche 
Hoffnung geneigt, nicht für ihn, fondern für das Vaterland. Diefe 
Berfammlung drüdte ihn, und Die Siegesfreudigfeit, die Den körper⸗ 
lich ſchwerfalligen Mann ſo elaſtiſch zuerſt gemacht hatte, war von 
ihm gewichen*). 

Er trug die Republik Dentichland in der Wiege feiner Bruft: 
die legten Wochen waren Wochen trüber Erfahrung. Bon Hans 
aus der Mann der That, war er verftimmt, nicht bloß durd) die Thar- 
lofigfeit, fondern durch die Thatunfähigfeit der Mehrheit in der Ver— 
fammlung. Ans Volk glaubte er, eine allgemeine Bewegung zur 
Republik, jo unangenehm ihm das ungeitige Vorgreifen des Durch 
Struve fortgeriffenen Heders war, bildete den Grundgedanken feines 
Strebens, und alles, was er yarlamentarifch bisher redete und that, 
war ihm nichts als Zwiſchenſpiel, äls Vorfpiel zu dem großen Aft 
der Tragödie, defien Schluß die Föderativrepublik Dentfchland fein 
ſollte. Der dumpfe Zorn, den er bei den Umtriebeii der Gegenpartet 
zuerſt im Ausfchuß, dann in den Sizungen der Nationalverfammlung 
in fidy Hinein fraß, Fang noch, wiewohl von der Beionnenheit des 
Politifers überwunden, in feiner Rede über die Gentralgewalt nach. 

Als er geendet hatte, fühlte Freund wie Feind, daß hier nicht 
der Abgeordnete Leipzigs, fondern daß, der ed vor Allen war, der 
Mann der deutſchen Nation, der Führer der deutfchen Freiheit -gc- 
fprochen hatte; jeder Saz feiner Rede war der Ausdrud feines Dranges 
zur That und feiner Gewißheit, daß dieſe Gentralgewalt, wie fie Die 
Mehrheit wollte, zwar nur der Anfang vom Ende, aber vom Ende 
der deutſchen Einheit und Freiheit zugleich fein würde. Weil es zur 
That ihn drängte, weil er zur That fortreiffen wollte, war er fo furz, 
und weil er Prophet war, fo poetiih, die Schlaggedanfen in Bilder 
einhüllend. 

Dritthalb Jahre find jezt darüber hingegangen: Tauſende haben 
damals das lezte Wort feiner Rede gehört. „Wollen Sie das Him- 
melsauge der Freiheit brechen fehen, und die alte Nacht über unfer 


J 
*) Auch Andere bemerkten dieß an ihm, mie der feinfinnige Th. — 
An feiner Schrift: Aus dem Gefängniß S. 67—69. 
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Volk anfs Neue heranfführen, fo ſchaffen Sie Ihre Diktatur!“ 


Nechts und Links, wo Ihr faßet, oben und unten, erinnert Ihr euch 


jenes Tones, jenes Klanges der Stimme, worin fi) Zorn und Haß 
und die düftere Ahnung der Zukunft verfchmolzen? der Prophet ift 
todt, und fein Arm in Deutfchland, wie feiner: glaubt Ihr jezt an ihn? 

Es hatte ein höherer Geift aus Robert Blum geredet, e8 fonnte. 
nach ihm Keiner die Aufmerkfamleit nur in annäherndem Grade mehr 
feſſeln; für Zette, einen edleren wohlmeinenden Mann des rechten Gens 
trums, der nad) ihm ſprach, ein unverfchuldetes Unglüd; er konnte 
nicht einmal der eigenen Partei auch nur die geringfte Aufmerkſamkeit 
oder Rüdficht abgewinnen. Selbft die bedeutenden Kräfte der Linken, 
die nah Blum fprachen, waren nur wie das nachziehende Glänzen 
und Leuchten hinter dem unter Bliz und Donner vorübergegangenen 
Gewitter, fo der charakterfeſte feine Henfel von gittau, fo Simon 
von Trier, fo felbft der im Fener falte Adolf v. Trügichler. 

Simon von Trier, damals noch ein Schüler von den hödften 
Talenten zur Beredtiamkeit, aber in den Schulformen befangen, ver- 
mochte kaum dem Widerftreben des Nichtmehrhörenwollens troz der 
Schärfe feiner Logik, mit der er tief einfägte, zu widerfiehen. Rie 
zeigte ſich vielleicht in einer parlamentarifchen Debatte der Unter: 
fhied des Genius und des Talents in fo fühlbarer Größe, wie hier 
zwifchen Blum und Simon, und wie gerade jenes Nichtzufagende 
und Nichtzuerlernende felbft der größeren wiſſenſchaftlichen Bildung 
überlegen iſt und bändigt und herrſcht. 

Die treffendfte Selle in Simons langer Rede war die, worin 
er Diejenigen vernichtete, die erftens Die Unverantwortlichfeit des 
Reichsverweſers ald etwas ganz Unverfüngliches hinftellen wollten, 
und zweitens Die Verſammlung einzufchüchtern verfuchten, als eine, 
die über feinen Soldaten zu verfügen habe, ' 

Gegen das Erftere fagte er — und die Geſchichte hat es beftätigt 
— „Sn der Unverantwortlichkeit des Reichsverweſers, wie eines 


‚ Direftoriums feet der Begriff der Majeftät, das Genehmigungs- _ 


recht fammt Veto, Nur die Mujeftät von Gotted Gnaden ift nicht 
verantwortlih. Das Volk hat einen Theil feiner Souveränität an 
eine einzelne Perfon verloren, und dieſe einzelne Perfon hat fidh 
daraus Das Necht der Majeftät gebildet. Ich bin fein Freund von 


‚ gejezlihen Majeftüten, Ich liebe die natürliche Majeflät, welche 
\ 


_ 
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feiner gefezlichen Fiktion bedarf, fondern fi) jeden Augenblid jelbft 
erzeugt. Mir limponiren freie Kraft und Stärke felbft beim Feind. 
Bo mir die Majeftät frei und natürlich entgegentritt, da erfenne 


ich fie an und freue mich ihrer; aber ich mag feine gefezlich fingirte 


Majeftät, die häufig gerade den Gegenfaz von wahrer Majeftät bildet. 
Wird zuviel Gebraud) von der Majeftät gemacht, dann haben Sie 
die Revolution; jollen wir nun eine Majeftät zu dem Zwede ſchaffen, 
daß möglicht wenig Gebraudy davon gemadıt werde? — Wie werben 
wir aber die Gewalt erhalten, wenn wir Durd die Verſammlung 
und aus der Verſammlung wählen? Es ift gejagt worden: „Das 
Parlament habe feine Soldaten, auch nicht einen einzigen.” Unſere 
Laudwehrmänner und Referviften in Trier, welche meine Urwähler 
find, haben an das Staatsminifteriun nad) Berlin eine‘ Eingabe 
gerichtet, worin fie ſich bereit erklären, dem Parlamente gegen einen 
etwaigen widerjpenftigen Zürften fofortigen Beiftand zu leiften.“ 
„Sie fennen gewiß auch die Adreffe der Breslauer Landwehrmänner. 
Der Soldat, Unteroffizier, fowie der intelligente Theil des Heeres 
weiß ganz genau, was ihm die Zukunft bringt, was ihm die Ber- 
gangenheit geboten; der Gemeine weiß, daß Die Freiheit der Zukunft 
ihm nicht mehr fo lange in die Kaferne ftedt; Der Unteroffizier weiß, 


‚daß er in Zukunft wird zum Offizier emporſteigen fönnen ; der Offt- 


zier weiß, daß Gerechtigkeit ohne Anjehen der Geburt und des Vers 
mögens eintreten, Daß Jeder Die Stellung erhalten werde, welde ihm 
nach Fleiß und Tüchtigfeit zulommt. Die Freiheit ift der Zod des 
Sunferthums. Dieb weiß das Heer, und nun wiederholen Sie: Dus 
Parlament hat feinen Soldaten!” 

„Aber ich glaube nicht an Widerftand; ich alaube nicht, daß 
ein Mann gegen das Parlament geſchickt wird. Wer fih den Bes 
Ichlüffen des Parlaments widerjezt, der ift ein Rebell, fei er Fürſt 
oder Knecht. Willen Sie, wer ein Rebell iſt? — Derjenige, meine 
Herren, weldher gegen den status quo ankämpft, und wir find der 
status quo.— Id) glaube, daß. die Fuͤrſten ſich ſchon aus Hümanität 
dem Parlamente nicht widerfegen werden, und würde die Humanität 
nicht ausreichen, dann würde Die Klugheit e8 gebieten. Sie wiffen, 
daß die Lage der Sache gegenwärtig eine ganz andere iſt, als wie 
bei der erften Revolution. Sie willen, daß in uns ein moraliiches 
Gentrum für das Volk gegeben ift. Sie wiffen, daß der Geift der 


® 


Die erftien 27 Sizungen des Parlamente; 697 


Freiheit mehr und mehr in die Heere gedrungen ifl. Sie wiſſen, daß 
die Waffen nicht mehr in den Zenghäufern und Waffenläden beruhen, 
fondern in alle Welt zerftreut find. Wenn man das Syflem‘ der 
Einfhüchterung gegen nnd anwendet, dann muß man Die Sache bins 
ftellen, wie fie iſt: ſich dem Parlament widerfezen, heißt Ba-banque 
fpielen. Im andern Falle hingegen iſt man ja immer der Majorität 
des Parlaments verfichert, welches der Pietät in den Einzelftaaten 
Rechnung zu tragen gewiß nicht verabfäumen wird. — Was Sie 
vor Allem wollen, meine Herren, itt Ruhe und Ordnung. Haupt⸗ 
ſächlich gift die Bietät dem Zuftand der Ruhe und Ordnung — 
Wenn Sie Ruhe und Ordnung haben wollen, dannsdürfen Sie nicht 
zurüdweichen in die Vergangenheit, dann müſſen Sie mit fühnem 
Schritte bis an die legte Schranfe vorſchreiten, welche die neuefte 
Zeit geftürzt hat. Da jezen Sie Ihr Gebaͤude hin, und dann haben 
Sie Ruhe und Ordnung. Ziehen Sie die Schranken enger, ſo weiſen 
Sie diejenigen wieder hinaus, welche ſchon Aufnahme gefundeu hatten, 
Dieſe werden dann anklopfen und Einlaß begehren, man wird ſich 
von Innen widerſezen, es werden Soldaten ausrücken, und der Ge⸗ 
nius der friedlichen Freiheit wird ſein Auge verhullen ob der kom⸗ 
menden Szene,“ 

„Ich habe fein Mandat,“ fagte Welder, „von meinen Wihlern enıs 
pfangen, um die Regierungen vom Thron, oder von ihrer Würde 
und Ehre herunter zu reißen, um den Schlund der Revolution 
weiter zu reißen, fondern e8 lautet: Schließt einmal durch rechtliche 
Begründung eines Berfaffungszuftandes den unglüdlihen Weg, den 
Abgrund der Revolution, begründet dadurch wieder Vertrauen, 
gegenjeitige Rechtsachtung, Frieden und Ruhe, damit der Geichäfts- 
mann wieder Wohlſtand und Zreiheit in feinen Unternehmungen 
genieße. Als die Zeit eine andere wurde, iſt auch der deutſche Bund 
ein anderer geworden. Ich möchte aufrecht erhalten, was vom deutfchen 
Bund uns als heilfam für eine fräftige Vollziehungsgewalt erhalten 
werden kann. — Und wenn die Herren von der Linfen nod) jo viel 
von ihren revolutionären Soldaten fügen, fo fomme ich doc) noch 
einmal daranf zurüd: Hier haben Sie Ihre Beichlüffe,. Sie haben 
aber feine Kaffe, Cie haben feine Regierung, Sie haben feine Arınee, 
Sie haben feine VBollzugsbeamten hier. Diele alle find in Wien, 
Berlin, Dresden, München, aljo in Städten, wo nicht blos ein 
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König wohnt, fondern zugleich eine Bevölkerung, die nicht haben 
will, daß die Regierungen zu Dresden, München u. |. w. verſchwinden. 
Lafien Sie fih nicht täufchen dur die Kraft der Worte: „Bir 
wollen e8 befehlen und zwar im Namen des fonveränen Volks.“ 
Die Zeiten find vorbei, wo der Bofaunendonner die Mauern ven 

Jericho eingeftürzt hat. Es bedarf der wirklichen Kraft, und Die 
wirkliche Kraft ift da, wo alle Regierungen gern und willig vollziehen, 
willig das thun, was Sie bier befihließen, und Die Regierungen 
werden es thun, wenn fie zum Boraus darum befragt find. *) 
Oder wollen Sie wirflih die republifanifche Garde aufbieten, um 
die Throne wanken zu machen in Wien und Berlin? Dann vergefien 
Sie nicht, daß die Commandeure der Garde Ihre Herren find, und 
Sie ihre Diener. Und wenn Ste diefe Maßregel befchließen, wenn 
Sie ohne alle Noth die Regierungen entwürdigen, dann haben Sie 
ed zu verantworten, wenn das Vaterland in große Gefahr kommt. 
Ich bin im Innerften davon durchdrungen, daß es ein wirklich un- 
nöthiger, revolutionärer und alfo unvechtlicher Akt ſeyn würde, fo zu 
verfahren mit den deutfchen Regierungen, ehe fieirgend einen Wider: 
fpruch gegen die rechtlichen Forderungen fi haben zu Schulden 
fommen laffen. Ich bin der lebendigften Ueberzeugung, daß es eine 
‚Durch und durch verderblihe Maßregel feyn würde, und bei dem 
ewigen Gott, fo fehr ich wünſche, daß alle unfere Beichlüffe vollzogen 
werden, ich würde es mit meinem Gewiflen nie verantworten fönnen, 
dieſem Beſchluß beizutreten ohne den von mir vorgeſchlagenen Zufag, 
daß dus Bundesdireftorium fi in Bezug auf die Vollziehfungs- 
maßregeln, fo weit thunlich, mit den Bevollmächtigten der einzelnen 
Lundesregierungen ins Einvernehmen zu fezen hat.“ 

Das Centrum und die Rechte jchwärmten im Beifall für Welcker, 
als er ſeine über eine Stunde dauernde Rede ſchloß. Welch ein 
Kontraſt zwiſchen Robert Blums ſchön ansgeprägtem Gold des 
Gedankens und ſeinem aus Erz gegoſſenen Karakter, und Welckers 
hin und her Schwanken; welch ein Kontraſt zwiſchen des leztern 
wortereichem Redefluß mit dem breiteſten Bette, in welchem allerlei 
durch einander dahin trieb, und Ludwig Simons wortkarger Logif 


*) Solchen frommen Glauben hatte felbft Welder: fo bethört hatte ihn 
Scämerlinz in vierthalb Monaten. Stenogr. Bericht ©. 412. 
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und Geiſterſchlacht, wo die Gedanken ſich kreuzten und drängten 
bis zur Härte und zum Peinlihen, wie Die blizenden Schwerter 
im Handgemeng! Welder hatte das Unglück, daß hinter ihn einer 
der ſchaͤrfſten und gediegenften Geifter der £infen, Adolph Trüͤtzſchler 
von Dresden, ſprach. Trübfchler gieng ſchon damals in feinen 
Ideen fo weit ald Einer: Die äußerfle Marke Der allgemeinen 
Freiheit und Gleichheit, ein Ideal der Brüderlichfeit und der ein- 
fachſten Berwaltung beherrichte ihn ganz; Natur und philofophijcher 
Idealismus hatten in ihm die Oberhand über die Berhältniffe feiner 
Geburt und feiner Erziehung gewonnen. Denn er gehörte als der 


einzige Sohn und Erbe reich begüterter Eltern und Verwandten 


einem der ahnenreichften Gefchlechter Dentfchlands an; in den Als 
teften deutfchen Liedern war der Name feiner Familie genannt. Bon 
der Idee zur Praxis kam er erft in Frankfurt, und er bot äußerlich 
oft noch einen Zwieſpalt dar zwifchen dem angewohnten Nriftofratis 
{hen des Benehmens und dem Willen und Streben, dem Geringften 
im Bolfe gleich zu feyn. 

Trüßichler betrauerte an diefem Tage, Welker auf jener Seite 
zu ſehen, von welchem er noch vor wenig Monaten geglaubt, daß er ſtets 
auf einer Seite mit ihm kämpfen würde. Es ſey, ſagte er, ein 
Irrthum, zu meinen, es ſey nur eine Reformbewegung in der Zeit 
oder eine Meine Revolution, die feinen andern Zweck babe, als dem 
Bolfe gewiffe Rechte zu erfämpfen und einzelne Beichränfungen 
wegzureißen. Es fey eine große Bewegung, in der ſich Die Zeit 
befinde, und ihr Ziel fey fein anderes, als große Grundfüze zur 
Geltung zu bringen, die Grundfäze der Zreiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit,; das feyen die großen Prinzipien, um die es fidh 
handle, nicht um lcere Formen. Nachdem er eine Reihe Einwürfe 
der Gegner gegen den Antrag, den er mit Blum geftellt hatte, eins 
fach befeitigt und dabei unter allfeitiger Heiterkeit bemerft hatte, 
feiner Meinung nach fomme jeder Menſch ald ſouverän auf Die Welt, 
nämlich er habe das Necht, fich felbft zu beftimmen, und feine Mits 
menſchen haben bloß das Necht, feine Macht nur da zu befchränfen, 
wo es zum Wohlfeyn des Ganzen nothwendig fen: ſchloß er gegen 
den Dahlmann'ſchen Ausfchußbericht, vom Standpunft des Yuriften 
aus, wie er fagte: „Wir find Bieher geiandt worden von den Volk, 
um für feine Souveränität einen Ausdruck zu bilden, um die Vers 
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faffung zu gründen, und inzwiſchen dasjenige zu beforgen, was eben 
im Drang der Zeit zu bejorgen nothwendig ift. Niemand aber hat 
uns beauftragt, die Souveränität des Volkes an Andere abzutreten. 
Daß die Souveränität des Volkes durch den Vorſchlag der Ausichuß- 
mehrheit (Dahlmanns) abgetreten wird, das fieht Seder ein. Wenn 
Sie aber nun die Souveränität abtreten, fo begehen Sie das Ver: 
brechen, Das in den gewöhnlichen Kriminalgejezbüchern mit Dem 
Namen Hochverrath bezeichnet wird. Ih gebe zu, daß in dieſem 
Augenblic fein Gerichtöhof vorhanden ift, der das Urtheil über die 
ausiprechen wird, die für den Antrag des Ausſchuſſes fiimmen, und 
die alfo in meinen Augen fich eines Hochverraths ſchuldig machen. 
Aber es könnte ſeyn, Daß Das Volk zur Erfenntniß käme, was die 
eigentliche Bedeutung diejes Antrags ift, daß es ſelbſt der Meinung 
würde, es ſey ein Hochverrath an ihm begangen worden, und das 
e3 die Leute, die feiner Freiheit, feiner Souveränität. Schranfen 
ziehen wollen, jeldft vor die Schranken forderte und Alle dann ver- 
urtheilte.” — 
Die Rechte hörte bis zum Ende ruhig zu, vomden ariftofratifchen 
Formen des Redners eingenommen, nur zweimal ließ fi ein O! 
hören; aber am Schluß brandete der Beifall der Linken und der 
Gullerien zugleih mit dem ſtürmiſchen Geſchrei von der Rechten: 
zur Ordnung! an die Tribüne. Der Präfident, Soiron, der den 
Beifall der Linfen damals noch fehr fuchte, ftellte mit Anftrengung 
‚die Ruhe her und wies Die Rechte ab. „Das Wort Ja oder Rein, 
fügte noch Trüßfhler, Das Sie in wenigen Tagen bei dem Namens: 
aufruf über das Prinzip ausfprechen werden, ift vielleicht das ernftefte 
Bort, das Sie jemals in Ihrem Leben ausgeſprochen haben werden.“ 
„Ich ehre die Freimüthigfeit Herrn Blums, fagte Bederath; er 
hat offen erklärt, Daß cr die Gentralgewalt, wie er fie will, als Ein- 
leitung zu einer republifanifchen Gefamntverfaffung Dentichlands 
betrachtet. Wohl Die meiften von uns find in dem all, nicht zu 
wünſchen, daß durch die proviſoriſche Einrichtung, die wir zu treffen 
im Begriffe find, die Zorm der definitiven Staatögewalt in irgend 
einer Weiſe prüjudizirt werde. Es wird mithin feine Empfehlung 
der beabfichtigten Einrichtung feyn, daß fie das Vorbild einer fünf: 
tigen republifanifhen Gefammtverfaffung Deutfchlands feyn fell. 
Wenn ich ferner bedenfe, wie klar es ift, Daß die einzelnen Monarchien 
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Deutſchlands ſich ſchwerlich unter einer ſolchen republikaniſchen Spitze, 
von wo aus fie doch ihren Lebensimpuls empfangen müſſen, als 
Monarchien werden behaupten können, fo glaube ic) das Wort, das 
der Redner gegen den Ausſchußantrag richtete, anf feinen Vorſchlag 
anwenden zu müften, indem ich ansipreche, Daß vielleicht mehr das 
hinter liegt, ald in die Erjcheinung tritt. — Die Berechtigung der 
Bewegung füllt hinweg, wenn das Ziel erreicht, wenn die Preſſe 
frei, die Regierung aus dem Bolf hervor gegangen, wenn die Volks— 
vertretung hergeitellt, Die perjönliche Freiheit nicht mehr beichränft 
iſt. Jezt noch den Negierungen feindlich gegenüber zu ftehen und 
ihre Feftigfeit zu erjchüttern zu ſuchen, halte ich nicht für rühmlich. 
Ih danke den verehrlihen Redner Dafür, daß er e8 offen ausge⸗ 
Iprochen. hat, im Fall des Widerftandes gegen den Vollziehunge- 
ausſchuß müffen die Widerftrebenden zermalmt werden. Ja, dieſer 
Bollziehungsausichuß muß, wenn er ſeine Autorität behaupten will, 


| zermalmend auftreten. Er wird jie nur behaupten fönnen auf dem 


Wege der Schredensherrihaft. Nicht um die Regierimgen handelt 
ed fid) hier, die Volksſtämme find cs, gegen die der Verwüftnngös 
fanıpf geführt werden muß. Ich ehre es, wenn von der Regierung 
verlangt wird, daß fie ſich in Die Verfaſſung jezt, den aͤußeren Feind 
zu zermalmen. Wenn aber ald Aufgabe einer Staatögewalt hinges 
ftellt wird, ihre eigenen Angehörigen zu zermalmen, danı muß ich 
geſtehen, ich wünſche nie eine ſolche Staatsgewalt in unferm thenern 
Vaterlande. Dun Hat auf Diefer Tribüne getudelt, Daß der König 
von Neapel in den Straßen der Refidenz jeine Unterthanen hat 
niederfchießen laſſen, das war eine blutige That, die Geſchichte wird 
fie richten; aber dulden mir nicht, Daß fie von irgend ciner Seite 
her jemals in Deutſchland geſchehen kann,” — 

Da rauſchte der Beifall aus dem Gentrum und der. Rechten, 
and auı heftigjten die, von denen die Einen wenige Monate nachher 
bei der Beihießung Wiens und beim Standredt, die Andern bei 
den Gräuelr des Abſolutismus gegen die Reichsverfaffuugs-Streiter 
in Sachſen, in der Pfalz und in Baden betheiligt waren. 

„Der Deutſche,“ fuhr Bederath fort, „hat noch nicht gebrochen mit 
der Bergangenheit, er will es nicht; was die Bergangenheit ihm 
Unwürdiges auferlegte, das hat er von fich geworfen, die Zefleln 
find gebrochen, welche die Entwidelung des Volkes hemmten; was 
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fein Zeben mehr hatte in dem Bewußtſeyn des Volkes, Das ift ge 
fallen. Hüten wir uns, die noch lebensvollen Kräfte anzugreifen; 
fie ſind bereit ih mit und zn verbinden, wenn'wir ihnen geredt 
werden: hüten wir uns, unfere Bundesgenoffen zu unjern Feinden 
zu machen. — Sollten nicht auch in unferm Land einzelne vermegene 
Menschen, fich finden, welche Luft hätten, die Stelle eines Marat und 
Robespierre zu ſpielen? Todesmüde gebezt durch wilde Demagogen 
warf die franzöfiiche Nation fi) endlich einem Militaͤrdiktator in die 
Are, fremde Bajonnette mußten erſt die Freiheit wieder bringen, 
und in diefen Augenblicke von allen Nengften des Bürgerkriegs um: 
geben, jteht das franzöfifche Volk wieder am Anfang des Anfangs. 
— Meine Anfiht gebt dahin, Daß der Schwerpunft des deutſchen 
Staatslebens von jezt an in der Nationalverfammlung liegt, und 
daß fie der Ausführung ihrer Befchlüffe vermittelt der Centralge: 
walt gewiß feyn kann, gewiß feyn muß. Ich halte es aber nidı 
für politiſch, nit den hohen Zwecken, die wir zu berüdfichtigen ha- 
ben, entfpredyend, wenn wir in irgend einer Weife ausdrücklich er: 
klaͤren wollen, daß die Centralgewalt und in Folge ihrer Anordnung, 
mithin alle deutihe Regierungen willenlos die Diftate der Nationale 
verfammlung auszuführen haben würden. Ich kann dem Ausſchuß—⸗ 
antrage darin nur vollitändig beitreten, daß er einen Ausſpruch, der 
nur zu bedenflichen Unterfuchungen über die Gränzen unferer Macht 
führen würde, gar nicht aufgenommen hat. Berharren wir ruhig 
im Bemwußtfeyn unferer Macht; bedienen wir uns Derfelben mit 
Mäßigung und aud ohne Stipulationen wird unfern Befchlüffen 
ftet8 die gebührende Achtung zu Theil werden.” — ¶ 

„Wenn Sie einig find,” fhloßer, „wenn Sie den Ausſchußautrag 
mit impofanter Mehrheit annehmen, dann werden Sie eine größere 
Macht befizen, als Bajonette jemals verleihen köhnen; denn dann 
fteht Ihnen Die Macht des Volksgeiſtes zur Seite; dann wird es fi) 
zeigen, Daß es ein wahres Wort war, was ein früherer Redner (Robert 
Blum) ſprach, daß diefe Berfammlung eine Rieſenkraft befizt, denn 
die Macht des Volksgeiſtes ift eine Riefenkraft. Aber die Berfammlung 
hat diefe Kraft bis jezt nicht, wie der Redner fagte, durch Zweifel 
geſchwächt, fondern ihr durch weile Mäffigung erft ihre wahre fittliche 
Dedentung gegeben, Verharren wir bei diefer Mäfligung, ſie ſtählt 
und die Kraft; Dann wird das Himmelsauge der Freiheit nicht brechen, 
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wie der Redner fo poetiſch gefchildert bat, e8 wird ewig leuchten an 
Deutfchlands Horizont; unfer Auge mag brechen, wir werden viel 
leicht untergehen in der Bertheidigung der wahren gefezlichen Frei⸗ 
heit, aber aus der heiligen Nübe dieler BEeIDEN wird jeder Frevel 
der Anarchie entfernt werden.” 

Sp weiffagte, in feinen und des Gentrumsd Augen fiegreich über 
Robert Blum, der wohlmeinende Beckerath. Wellen Beiffagungen 
find bewahrheitet worden? Wer hat fein Leben nicht eingelegt und 
iſt nicht untergegangen, als es galt, „in der Vertheidigung der wahren 
gejezlihen Freiheit?” Die Geſchichte hat gerichtet, und vielleicht im 
mehr ald Einer eruften Stunde der Nacht ift der Seele des einen 
oder des andern VBertranenden der wahre Brophet erfchienen im bintigen 
Zeugenkleid, erfchienen der mit den braunen und der mit den filbernen 
Locken, die für die, „gefezliche Freiheit” für Die anerfannte Reid)s- 
verfaffung untergegangen find, Deren Auge an um nicht Das Hims 
meldauge der Freiheit brechen zn fehen. 

So war der Montag undlder Dienftag, der 19. und der 20. Juni 
unterReden vergangen zwiſchen 9 und 4 Uhr, und der’21., der 22., 
der 23., der 24. vergingen ebenfo, theild in Morgen-, theils Mr Abends 
ſizungen. Noch ſprachen Degenkolb, Jordan von Berlin, Flottwell, 
von Lindenau, Eiſenſtuck, Möhring von Wien, Schaffrath, Schoder, 
von Beisler, Binde, Clanſſen, von Auerswald, von Laflaug, von 
Diesfau, Schmidt aus Schlefien, Gumbrecht, und noch mehr als 
Hundert und dreißig Redner waren eingefchrieben. Es war fein Ende 
abzufehen. Auf Rudes Antrag wurde befchloffen, für Die nenn ver- 
ſchiedenen Anträge über die Gentralgewalt, anf die fi die Parteien 
vereinigt hatten, follen noch je zwei Redner fprechen, fo daß abwech⸗ 
ſelnd einer von der Linken und der Rechten auftrete, und die Redner 
von den Schattirungen der Parteien in den Klubbs gewählt werden. 

Gewählt wurden von der Linken: Blum und Ruge, Ziß und Zimmers 
mann von Stuttgart, Bogt-und Diebfch aus Saarbrüden; von dem 
Centrum, Raveaux und Widemann, Wippermann” und Stodmann; 
von der Rechten: Waig und Mathy, von Sauden und Lichnowety, 
Philipps und Cosmann, Radowitz und Edel. 

So fehr Die Berathung in die Länge ſich zog, jo brachte Doch 
jede Sizung des Intereffanten und des Neuen genug, um zu fefleln, 
wenigfteng die Zuhörer, wenn auch nicht alle Abgeordneten. Jordan 


— 
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von Berlin, jezt noch links, der Sprecher mit der fehimmernden Phraſe 
der Rhetorik, bei dem Nichts Natur, oder innere Heberzeugung, fondern 
Alles gemacht war, felbft fein Thum und Gebären als Linfer, und 
den die Entfchiedenften der Partei in den erften Tagen durchſchaut 
hatten — war nen in glänzender Diction, im treffenden Spott der 
Gleichniffe. Er verglich Dahlmann und die Vertheidiger feines Be- 
richtes mit jenem Archimedes, der fid) verfenft in tiefjiinniges Grü- 
bein über feine geliebten Zirkel, ald die Mauern feiner Baterftadt 
bereits geflüemt wurden von dem Feinde. „Ein jngendfräftiges Volk, 
fügte er, welches Die Zukunft der Welt in fi) trug, berannte Diere 
Mauern. Statt den Mathematiker redlich auszuziehen, und in den 
großen Rath feiner Stadt zu eilen, um der Noth entgegenzutreten, 
nicht mit tieffinniger Gelehrjamfeit, fondern mit ter einfachen ge: 
funden Bernunft, um wenigftensd einen guten Zrieden zu erlangen, 
vergrub er fi) in feiner Studirftube, um wo mögliäd etwas ganz 
Nagelneues und Unerhörtes zu ergründen. Die Mauern braden, 


- er hörte e8 nicht, er wollte es nicht hören. Das Siegesgeſchrei ſchallte 


durch die Gaffen, er hörte es nicht, er wollte es nicht hören: In fein 
eigened Haus drangen die Feinde, in feine Studirftube — ſtürmte 
ein Bewaffneter — und er hatte feine andere Antwort als „Zertritt 
wirmeine Zigurennidt!” — 

Auf der Linfen glaubte man, er verjiehe unter dem Feinde in 
natürlicher Weile die andringende Reaktion, auf der Rechten 
riefen fie: „Zur Sache!” Er aber fuhr fort: 

„Die haben die Herren vom geichichtlichen Fortichritte, von bi- 
ftorifchen Rechte gegrübelt und gefünftelt, um die alten Bollwerte, 
um die morjch gewordenen Mauern der alten guten Zeit noch eine 
Weile zu ſchüzen vor dem Andrauge der jugendlichen Welt, welde 
die Zukunft die ihre nennen will! Wie haben fie, dieſe Wähler der 
Dergangenheit, gewühlt und geiucht in den wurmſtichigen Truhen 
des Mittelalterd und Experimente gemacht mit ihren Fünden, mit 
ihrer ſtändiſchen Vliedernng, mit ihrer Fürſten- uud Herrens Bank, 
mit ihren künſtlichen Pairskammern! Aber es bat Alles nichts ge- 
holfen. Die Bollwerfe find geftürmt worden, allerdings nit mit 
den Pojaunen von Jericho — denn in unjerer Zeit .gefchehen feine 
Wunder mehr — aber fie find geftürmt worden von dem jungen 
Volle, das die Zukunft fein nennen will, und Das Regiment von 
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Gottes Guaden bat fein Ende erreicht durch die Gewalt der Bar- 
zifaden. — Aber fie fehen es nicht, fie hören es nicht, fie wollen 
es nicht hören! — Noch immer fönnen ſie ſich nicht losreißen von 
dem Verſuch, das neue gewaltig pulfirende Leben hineinzubannen in 
ihre Runens und Zauberkreiſe. Noch immer juchen fie herum nach 
den Punkte, den fie benüzen könnten zur Niederlage für ihre theo- 
retiſchen Hebel, um die gaitze junge Welt aus ihren Nugeln zu 
heben. Noch immer zeichnen fie ihre Fignren in den Sand, und 
wenn man zu ihnen hintritt, und ihnen in's Ohr fchreit: „Das 
Baterland ift in Gefahr!” da ift ihr einziges Gefühl der Aerger, 
ihre einzige Antwort! „Zertritt mir meine Figuren nicht!” — 

Die Gallerieen rufen ftürmifche Bravo's, Die Linfe lacht beifällig, 
die Rechte bewegt fi) voll Aerger und Unrnhe, der Bräfident muß 
mit der Glode die Ruhe herftellen. — 

„Ich glaube,“ jagte der Sprecher, zur Rechten gewendet, „man ift 
bei der Sache, wenn man, und fey es auch durch eine Vergleichung, 
den Geift zu bezeichnen ſucht, aus welchem Dasjenige hervorgegangen 
ift, worüber wir ——— Ein Geſpenſt hat dieſen Entwurf 
dictirt.“ — 

Unter ſchallendem Gäachter, unter Beifall links und unter Murren | 
rechts, ſah Alles anf Dahlmann, der den Bericht gemacht, und 
deſſen Figur Diejer Beziehung zu entiprechen fchien. — „Dieſes (Se: 
ſpenſt,“ fuhr endlich Der Redner fort, „ift die Furcht vor der Republick. 
Aber kanu man fi Denn nicht offen zum Prinzip des fonftitionellen 
Königthums im Einzelftaat beiennen, wenn man der Spize des Ge⸗ 
ſammtſtaats die republifanifche Zorni geben will?" — 

Jordan ſprach an diefem Tage noch ziemlich gut, weil er noch 
nicht Marineratb geworden war; aber was er ſprach, fam nicht, aus 
dem innern Menihen, aus dem ganzen Menfchen, wie bei Eifen- 
ftud; der ſprach als Praftifer, Jordan als gemandter Feuilletonift. 
Eiſenſtuck fagte, er ftüze fi auf die beſtehenden Verhältniffe, er 
wolle nicht brechen mit Dem, was da fei, alle feien nicht hieherge- 
ſchickt, um umzuftürzen, fondern um gu ordnen und aufzubauen. Der 
beftehende Boden aber, der ald Baugrund dienen jolle, jei gebildet 
. in den Märztagen 1848. Die Vornahme ber Wahl des Vollzie⸗ 
Dungsausfchuffes auders als durch die Nationalverfammiung nannte 


‚er.ein Verlaffen des einzig legitimen Bodens, der vorhanden, und 
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die Proelamirung der Contrerevolution. Das Dreiprinzendirektorium 
ſei keine conſtitutionelle Monarchie, fondern eine Triarchie, für die 
‚ conjequenter Weiſe drei Civilliſten und drei Hofſtaate weiter geichaf- 
fen werden müßten, zu den übrigen, die da ſeien; eine Schöpfung, 
‚mit der man dem Volke nicht dienen werde. Zudem wolle die Nechte 
eine conftitutionele Monarchie oder Triarchie ohne Eonftitution, ver- 
antwortliche Minifter Schaffen ohne Verantwortlichfeitögefez, alfo ohne 
Berantwortlichfeit. Befugnifle geben ohne Gejez fei Anarchie, und 
die Anarchie, von der man fo viel fürchte und hier jage, aber nur 
nach unten, — die Anarchie könne von allen Seiten fommen, aud 
von Oben. Was der Dahlmannifche Antrag wolle, das fönne man 
auf leichtem Wege haben, und habe es ſchon. Der Bundestag ſei 
ja nichts Anderes, als eine Fürftenregierung, und man dürfe blos 
den 17. Artikel aus den geheimen Binndesbefchlüffen von 1834, nad 
welchem es jedem einzelnen Staat verboten fei, Beichlüffe zu fallen 
gegen den Bundesbeichluß, noch befonders proflamiren, und man babe 
ſchon, was man machen wolle. — Als Hauptgrund der Zerftörung des 
fozialen Lebens werde von Hunderttanfenden Bedrängter das Syſtem 
verwünfcht, wie es fich im indirekten Steuerwefen über 25 Millionen 
Deutſcher unter dem Namen preußifcher Zollverein feit Jahren er: 
ftredt habe. Wenn man warten wolle mit der Aenderung Diefes 
Syſtems bis nah Einführung der Verfaffung, dann werde man ein 
freied Volk gefchaffen haben, und dieſes freie Wolf werde in dem 
Augenblid, wo es vor diefer Freiheit Gebrauch machen folle, halb 
verfümmert und halb verhungert fein. An der Spize diefes Syftems 
nun ftehen noch diejelben Männer, die es gehalten, und das Syſtem 
werde noch in demfelben Geifte geführt. Bon Seite der preußifchen 
Regierung ift Die Anfiht vor Kurzem ausgeſprochen worden, Daß bis 
zum Jahre 1850 irgend eine Beränderung nicht eintreten folle- Man . 
wolle alfo das Syftem beibehalten, das bisher darauf berechnet ge⸗ 
weſen, die erften Lebensmittel am höchften zu befteuern, und dreißig 
Millionen Thaler Arbeitslöhne jährlih nach England zu zahlen, 
während Weber in Deutichland verhungern. In diefer Beziehung, 
fühloß er, muß eine Maßregel getroffen werden, man darf fie, man 
Tann fie nicht verfchieben, bis Die Derfanmlung das Verfaſſungswerk 
vollendet haben wird: die foziale Noth hat fich neben die politifchen 
Fragen gleichzeitig in Dem Vordergrund geſtellt. Was wird kommen, 
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wenn diefe Maßregel nicht von der Nationalverfammlung provi⸗ 
forifch und fofort in die Hand genommen wird? Hier finden 
Sie einen Hauptgrund, der mich bejtimmt, dagegen zu fein, Daß wir 
die Einzelregierungen_ auf die alte Weiſe, und mit dieſen Befugniffen 
und ohne Eontrolle fort gewabren laifen, wie e8 der LEN 
trag beabfichtigt." 

Schoder jprady mit Glück und Eindringlichkeit für die Praſident⸗ 
[haft und gegen das Direktorium, und ermahnte die Linke und die 
Rechte, etwas von ihrer Anficht zum Opfer zu bringen, damit ein 
Beſchluß mit großartiger Mehrheit möglich werde, und Ausficht ſich 
öffne, das durch die Schuld der früheren Regierungen zu Grunde 
gerichtete und zerriſſene Deutfihland wieder aufzurichteu und zu einigen. 

Bon Beisler aus München, der mehrmals Bayrijcher Minifter 
-gewefen war, ein wohlwollender Mann, ſprach nad) ihm; merkwürdig 
durch feine öffentliche Stellung, und dadurch, daß in ihm die Ge- 
finnung und Anfiht einer Reihe bedeutenderer Männer ihren Aus⸗ 
druck fand. And) ich, jagte er, ftelle mid) aufden Boden der Thatjachen, 
und hier finde id) nun zunächft mit Ausnahme der freien Städtedie 
Tonftitutionelle Monarchie auf demokratiſcher Grundlage im rechtlichen 
Beitand. Ich finde hier, Daß das Volk in den jüngften Zeiten Die 
Herrſchaft der Willkür gebrochen, daß e8 aber vor der Herrfchaft .. 
des Geſezes achtend ſtehen geblieben ift, und Diejenigen mit Ernſt 
zurück gewiefen hat, die auch die Herrichaft des Geſezes angreifen 
wollten. Dieje Thatjache nehme ich nicht etwa als Thatfache an, Die 
id annehmen muß, weil ich nicht anders kann, fondern ich begrüße. 
fie als die Errungenfchaft deffen, wofür ich mein ganzes Leben lang 
geftritten habe, id) begrüße fie mit der frendigen Hoffnung, daß eine 
naturgemäße Fortbildung im Sinne der Freiheit ftattfinden wird; 
von diefem Standpunfte befämpfe ich die Willkür, von wo und von 
wannen fie auch kommen möge. Ich will die Herrichaft des Rechts, 
und nur die Herrichaft des Rechts, aber ich will auch nur die Frei— 
heit innerhalb der Schranfen des Geſezes. Auf dieſem Standpunkte 
werde ich mir wohl von einem Theile der hohen Berfammlung den 
- Namen eines Reaktionärs gefallen laſſen müſſen, das müfjen die Grau⸗ 

. Töpfe, wir alten Freiwilligen von 1814, wohl über ung ergehen Laffen, 
wir, Die wir unfer ganzes Leben hindurch für Die Sache der Freiheit ges 
kaͤmpft haben, die jezt flegreich Dafteht, wir, Die wir zu einen Zei dafür 
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gekämpft haben, wo und dafür feine Ehren und’Stellen, fein Beiial 
der Gallerieen, fondern nur die offene Thüre des Gefängniſſes winfte, 
wir, die bis dahin dafür angefehen wurden, als in Der erften Linie 
fümpfend, bis ein jüngerer Freiheitsenthuſiasmus uns überholte, 
deffen Träger fid) nun als die einzigen Kämpfer für Freiheit ausgeben, 
welche keinen Anftand nehmen, uns bei Seite zu fezen, uns denen 
zuzuzählen, welche Werkzeuge eines unterdrüdenden Desporiömne gu 
weſen find. Wir achten diefen Enthufiasmus, wir ınöchten ihm nn 
wünjchen, daß er das gute, aber zweifchneidige Schwert der Agitatien 
für die Freiheit etwas behutfaner handhaben möge, damit der in 
. edeln Aufihwung geführte Schwertftreich nicht ans ihrer Hand gleiten? 
dahin treffe, wohin fie nicht treffen wollen, Damit nicht die Verau— 
- wortlich keit vergofjenen Bürgerbluts fie treffe. Was wir bedürfen, it 
Ruhe, damit unfere Induftrie blühe, damit unjere Arbeiter din 
finden; in fortgefezter Mgitation finden Sie e8 nicht. Darum nodein 
mal, laffen Sie ab von der Agitation, fie ijt nicht mehr nöthig, ei 
feine Reaktion mebr möglich! Nein, feine ift mehr möglidı, 
feine andere, als die Reaktion gegen Unordnung und gegen Geitz 
widrigkeit. Eine Reaktion ift nicht mehr möglich, weil die Völler 
zum Bewußtfein ihrer Kraft gefommen find; fie ift nicht mehr möglid, 
weil alle deutfchen Staaten ihre gefezlichen Vertreter haben und weil 
alle diefe ihre Schuldigkeit auch thun werden, fo wie wir fie hier tun 
wollen.” — Der Redner entwidelte noch furz die Gründe dafür, 
warum er drei fürftliche Perfonen aus den regierenden Zürften 
bänfern an die Spize der Eentralgewält wolle. 

Wo die Linke behauptete, die Reaktion rege fi), da lärmte die 
Rechte; fo oft einer der Ihren, — und das geſchah mit Abſicht ſehr 
oft — über die Furcht vor Reaktion fpottete und die Unmöglid 
feiteiner Reaktion vormalte, accompagnirte Die ganze Rechtt 
mit Beifall; und von Vincke erlaubte ſich den Wiz, er habe gehört, 
daß in den nächften Tagen ein Antrag geftellt werden folle, dab, ſe 
oft das Wort „Reaktion“ ausgefprochen werde, eine Steuer von b 
Kreuzern zu Ounften der deutfhen Marine zu entrichten ſei. & 
war dieß am 22. Zum, da er feinen redfeligften Tag hatte, umd feinen 
glüclichften, denn er wurde von der Linken fo oft unterbroden, al 
er es nur haben wollte, und fogar ein Ordnungsruf des Praͤſidenten 
Gagern würzte feinen Vortrag, worin er gegen das Ende über den 
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Beſchluß für Trieſt ſehr richtig der Verſammlung ſagte, daß mit 


hochtönenden Redensarten nichts gethan ſo lange ſie nicht von 
Kanonendonner begleitet ſeien. 

Die Thatſache, ſprach der — ——— lebhafte Elauffen, welche 
geſchichtlich und in rechtmäßiger Weiſe gegeben iſt und Kraft welcher 
Herr von Vincke hier in der Paulskirche ſich befindet, iſt die, daß der 
Dundesftaat bereits beſteht, daß der Unionsvertrag ſchon geſchloſſen 
iſt Durch die mit Zuſtimmung der Fürſten geſchehene Wahl und durch 
die Vereinigung des Volkes. — Clauſſen ſprach uͤber das Gefaͤhrliche 
der Unverantwortlichkeit, darüber, daß die Verſammlung, wenn ſie 
einig ſey, neben Dem Recht, ganz allein den Präfidenten zu erwählen, 
auch die Macht dazu habe; er perfiflirte von Vinckes Fürftenliebe, 
als eine Geſchmacksſache; er bewies an Schleswig-Holftein, als dem 
Beifpiel neueften Datums, daß hinter der Republil weder Commu⸗ 
nismus, noch Anarchie gekommen, daB das Regiment viel beffer von 
Statten gehe als früher; Daß die republifanifche Regierung mit Einem 
Schlag alle mißliebigen Einrichtungen abgefchafft habe, unter deren 
Dual Das Volk Jahrzehente lang zu dem Fürften gefeufzt, ohne daß 
fid) diefer darum fümmerte; daß Privatmänner das Negieren eben 
fo gut wie die Fürften verftehen, ja viel beſſer als diefe, die fich in 
der Regel weder mit jo tiefen Studien, noch mit öffentlichen Ges 
fhäften viel befaffen. Er iprad) jo hinreißend uud doch fo einfach, 
er riß fo jehr, bald zur Heiterkeit, bald zu ftürmifhen Beifall hin, 
Daß fein Nachfolger, von Anerdwald, dadurch jehr im Schatten 
ftand, und feldft deffen eigene Partei weder während, nod) am Schluß 
feiner fangen Rede ihm einen Zaut des Beifalls zollte. 

Bon Laſſaulx nannte die Republik einen fchönen Traum Der 
Jugend, den auch er einft mitgeträumt, den der befiere Theil der 
deutichen Jugend noch immer träume, aber das ideale Bild fey eben 
doc) ein Traum, auf den man im fpätern Leben gerne zurüdiehe, 
wie man im fpätern Zeben aud) gern an die Jugendliebe ſich erinnere, 

Das ſtimmte das Haus fehr heiter, um fo mehr, da die Meiften 
irrthümlich den Redner für einen katholiſchen Geiſtlichen im Profeſſors⸗ 
gewand hielten. Er ſuchte das Haus zu überreden, es folle die Er; 
nennung des Reichsſtatthalters den Fürſten überlaffen, und ihm das 
Recht des Veto geben, nicht aus Ohnmacht und Schwäche, fondern 
umgefehrt, im Bewußtieyn der eigenen Macht und Stärke. Wer 
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fi feiner Macht und Stärke bewußt fei, fünne auch neben fih und 
fich gegenüber eine Macht anerkennen und frei falten Tafien, ja er 
tönne fie fogar felbft einfezgen. Ueber die vielbefprodhene Sonverä- 
nität und Allmacht der Nationalverſammlung fagte er: „Die er: 
fammlung fei fouverän, aber nur in ihrer Sphäre ; und’ jedes Ueber—⸗ 
- greifen in eine andere fei ein Einbruch in ein fremdes Rechtsgebiet. 
Unfere Souveränität, fagte damals noch dieſes Mitglied 
der Außerften Rechten, befteht darin, Daß wir fonverän find in 
‚der Berathbung und Feitftellung der Reichsverfaſ— 
fung: Darein hat uns Niemand hinein zu ſprechen. 
Wir find aber nicht fonveräin in Regierungsfadhen, außer im Fall 
. ber bödhften Noth, die fein Gebot fennt." 

Ben Diesfau aus Plauen warf dem Dahlmannifhen Berict 
Halbheit und Unentſchiedenheit, Kourtoifie und Rüdfichtenahme vor, 
und widerlegte Die Aufftellungen, als werde es Die Pietät des Volkes 
gegen die Fürften nicht zulaffen, daB die Wahl der proviforifchen 
- Regierung oder der Gentralgewalt nicht von den Fürften, fondern 
von der Nationalverfammlung bewirkt werde. Bon Wydenbrugf, 
der Feine Staatsmann von Weimar, wie man ihn nannte, erfannte 
auch feinen andern Rechtsboden, als das neue, von der Nationals 
verfammlung verfaffungsmäßig zu ſchaffende Recht. „Die Revolution, 
fagte er, ift gefommen, und fle mußte fonımen, weil fid) ein greller 
Gegenfaz gebildet hatte, zwifchen Dem beftehenden Recht, namentlidy 
dem öffentlichen, und den edelften und treibendften Kräften Des Volks⸗ 
lebens, wovon die Träger in allen Theilen dieſes Haufes ihnen Plaz 
haben. Wir können die Revolution, und wir dürfen fie nur dadurd 
beendigen, daß wir Die Ideen, aus deren Schooß fie hervorgegangen, 
läutern, klaͤren, und ihnen die Kraft und Weihe des Gefezes geben.“ 

So ausgezeichnet er fprach, fo ſprach er doc) nicht in jenem großen 
ſtaatsmänniſchen Styl, wie fpäter zweimal; ed war, als fühlte man 
ihm an, Daß-es ihm nicht fo recht von Herzen gehe, was er fprad); 
als wende er ſich aalglatt zwifchen der Rechten und der Linken bin- 
durch, von feiner Mutter, der Mevolution, noch fehr genitt. 

Venedey geißelte Die ewige Wiederkehr der Einfhüchterungsvers 
fuche aus der Rechten und aus dem Gentrum mit Schlagworten, wie: 
Der „Convent,“ der „Schrecken,“ die „Schreckensherrſchaft,“ die „eine 
und untbeilbare Republik.“ Um einen Mehrheitsbeſchluß zu Stande 
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zu bringen, war aud) er fo nachgiebig, Daß er fagte: „Wenn ein Fürft 
gefunden wird, der im Stand ift, Die Deutfche Sache in diefem Augen- 
blicke kräftig zu lenken, fo wähle man ihn! Aber vergeflen Sie nicht, 
Daß der Rechtsboden der deutfchen Nation hier in der Paulskirche 
liegt, und werfen Sie nichis, dem Sie Macht geben wollen, aus 
Ihrem Kreiſe heraus; denn es wird dann keine Macht haben. Wollen 
Sie eine kräftige Centralgewalt begründen, ſo fußen Sie dieſelbe 
in dem Rechtsboden der Revolution, in dem Rechtsboden des voll⸗ 
berechtigten Volkes, der Selbſtherrſchaft der Nation.“ 

Schmidt aus Schleſien perfiflirte Vincke und in ihm die ganze 
Rechte. Binde hatte die unglückliche Behauptung aufgeftellt, mit 
jener ihm eigenthümlichen Kunft, durch Nedefluß zu täufchen: die 
prenßiſchen Abgeordneten haben ein beſchränktes Mandat erhalten, 
nämlich die ausdrudliche Beflimmung, in Frankfurt Die Deutiche Ber: 
fafjung mit den Regierungen zu vereinbaren. „Sch habe hier, 
fagte Schmidt, die Verordnung über die Wahlen der preußifchen 
Abgeordneten, bier habe ich die Beichlüffe Der Bundesverjammlung, 
die Beichlüffe des Fünfzigerausichuffes und des VBorparlaments, und 
es ift nirgends von einer Vereinbarung, fondern nur von einer Kon 
ftituirung der deutſchen Verfaſſung die Rede. Wenn daher von dieſer 
Geite vor furzer Zeit der Rath ertheilt wurde, es möge von hier 
aus feine Behauptung flatt finden, für die man nicht den Beweis in 
"Der Taſche habe, fo will ich Damit zugleich gezeigt haben, wie wenig 
die Herren geneigt find, Diefen Rath zu befolgen.“ 

Die Reihe der Redner am 23. Suni eröffnete Ziß, er acceptirte 
für feine Anficht, daß die Gentralgewalt eine republikaniſche fein 
müſſe, alle ihre Conjequenzen, ohne die falſchen urrgeile u fürchten, 
die man daran fnüpfe. Den Vorſchlag, den Bundestag als be, 
rathende Behörde Beizuhalten, zerknitterte er zwifchen den Fingern, 
und in der Hauptfrage ſprach er: „Wenn wir jezt nach den Fürſten, 
gerade nach denjenigen greifen wollten, welche durch ihre Stellung 
die Macht und Mittel baben follten, um den Bedürfniſſen der Zeit 
zu genügen, von denen doch die Erfahrung gelehrt hat, daß fie es 
hit vermögen, weil fie durch die Revolution niedergeworfen und 
gelähmt find, fa verlfennen Sie die Macht, die in Ihre Hände ges 
legt ift, Sie können und dürfen nicht Mit Denen unterhandeln, welche 
nie den Auklang im Volke, die Unterflügung derer, die uns berufen, 
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haben werden. Zweifeln Sie nidyt daran, dag Ihre Beſchlüſſe vol; 
ftändig erfüllt werden. Man hat gelüugnet, daß fie erfüllt werden. 
Wäre Das der Fall, fo wäre unfere ganze Aufgabe 
eine leere,unjereganze Stellung eine falſche. Bir 
müffen die Ueberzeugung in und tragen, Daß uniere Beſchlüſſe foı: 
verin find, und wennirgend eine Macht in Deutſchland 
wäre, die ftart genug fein würde, dieſen Befchlüfien 
Widerftand zu leiften, fo wäre die Einheit Deutfchlands, 
die Entwidlung der Freiheit, die Begründung eines Bundesftaute 
. nurein Traum, jo würden wir vergebens bier berathen um 
fchaffen. Deun wir fönutennihterwarten, Daß unseren 
Befhlüffen die Anerkennung und Bollziohung würde, 
die wir nothwendig vorausfezen. — Im Augenbiid, wat 
find die beftehenden Verhältniffe? Sind die der einzelnen Staaten 
fo ftarf, daß wir fürdten müffen, wenn wir ihnen nicht Rechnung 
tragen, werden wir auf unüberwindlidhe Hinderniffe floßen? Tie 
beftehenden Berhältniffe find, daß die Regierungen zwar noch 86 
fteben, daß fie regieren, Daß man ihnen aber nicht gehorcht. — Sie 
müffen aus dem Zerfall aller beftehenden Berhältniffe Anlaß nehmen, 
eine neue Gewalt zn fchaffen, und diefer Dann das verleihen, mas 
den einzelnen Regierungen fehlt, Einheit und Stärke, und es wird 
ein vollftändiger, ein ganzer Vollzug der glänzende Erfolg Ihrer 
Beichlüffe jein. Der Vollzug würde, wenn er von den einzelnen 
Staaten verweigert würde, durch einen Aufenf an das Wolf die zus 
verläfftgfte Ausführung finden. — Bir begnügen uns ferner nidt 
mit dem leeren Worte „Berantwortlichfeit der Miniſter.“ Es if 
ſchon gezeigt worden, Daß dieſes Wort eine TZäufchung fey: Die aut 
gefprochene VBerantwortlichfeit ohne praftifche Anwendbarkeit kann 
unjern Anforderungen nicht genügen. Die Erfahrung von drei und 
dreißig Jahren lehrt, daß ed an Miniftern nicht fehlt, welche eine 
eigene Anficht von Verantwortlichleit Haben und alle Beichlüffe con 
trafigniren, Die fi) ihrem Syſtem oder der Willkür ihrer Fürſten an 
paffen. Minifter mit Berantwortlichkeit find e8 unferer Ueberzeugung 
nad) nicht, welche Die Anforderungen der Zeit, Die Rechte des deutſchen 
Volkes zu fiihern vermögen. Wenn Sie eine Gentralregierung bilden, 
ohne die Berantwortlichkeit derjenigen, welche fie ausüben, auszu⸗ 
jprechen, fo eröffnen Sie uns namentlich bei dem Androhen von 
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äußeren Gefahren und bei der Befürchtung, daß die Geftaltung 
Dentichlands ein rafches energiiches Einfchreiten erheifht, nur zw 
gewiß die traurige Ausficht, daß wir der Deipotie entgegen gehen, 
und wir werden die faum ereungene Freiheit durch die uns ſelbſt 
gegebenen Diktatoren, ſei es einer, feien ed mehrere, wieder zertrüs 
mert ichen. Wollen wir uns dem Verwurf ausfezen, daß wir uns 
des wichtigiten Rechtes, der Sicherung unjerer Zukunft entfleidet 
haben, indem wir alles, was unſere eigene Freiheit fchüzt und bes 
gründet, und die Einheit von Deutſchland herftellen foll, in die Hände 
von Männern legen, ohne uns durd) eine feſt ausgeſprochene Bers 
antwortlichfeit derfelben zu ſchüzen? — Wenn wir überzeugt find, 
Daß die republikaniſche Verfaſſung die geeignetite für Deutichland 
itt, fo haben wir nicht die Abficht, fie mit Gewalt irgend einem Stunt - 
anfzndringen, und erkennen an, daß jeder einzelne Staat das Recht 
hat, fich feine innere Verfaſſung felbft zu Schaffen und diejenige einzus 
führen, welche der Mehrheit feiner Bewohner am Zwedmäßigiten dünkt. 
Wir erkennen darin Das Recht der Mehrheit an, und unterwerfen 
unjere Ueberzeugung deren Urtheil. In der gegenwärtigen Zrage- 
aber handelt e8 ſich nicht von der republikauiſchen Verfaffung Deutſch⸗ 
Lands, fondern von dem Grundgedanken, welcher bei der proviſoriſchen 
Bollziehungsgewalt uns vorſchwebt. Diejer darf unſerer Anflcht 
nad den Eharafter unſerer Verſammlung nicht verläugnen — er 
muß, wie dieje, republikaniſch jein — eine Einrichtung wie fie durd) 
die Vernunft und durch die Erfahrung geboten ijt. — Was beab- 
fihtigen dagegen Diejenigen, welche ung einen Kürften oder Regenten, 
nit der Gentralgewalt bekleidet, ohne eigene Berantwortlichkeit, aufs 
dringen wollen? Iſt diefe Einrichtung wirklich konſtitutiouell? Wo ift 
denn die Eonftitution, die hier Die Grünze der Gewalt bildet? Wo 
iſt eine Bürgichaft in der VBerantwortlichleit der Minifter, wo ift der _ 
Umfang begrängzt, in dem fi der Eentralregent zu bewegen bat, 
falls er, wie der Ausſchuß will, zur „Wohlfahrt und Sicyerheit von 
Deutichland“ handelt? Kaum wird es möglich fein, in dieſer Ihnen 
vergeichlagenen Einrichtung etwas Anderes als die Defpotie zu er- 
blicken, und find Sie beredhtigt zu fo extremen Manßregeln, während 
das Volk Sie berufen hat, für Deutſchlands Glück und die Freiheit . 
‚des Volkes die heiligfte Sorge zu tragen? — Haben Sie die Webers 
zeugung, daß Sie in Folge der Bolfsfouveränität hier fizen, daß 
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Sie die Rechte und Die Macht des Volkes auszuüben haben, fo nehm 
Sie fih in Acht, daß Sie in dem heute von ihnen zu rafienden Be: 
ſchluß nicht Dagegen verſtoßen.“ 

Radowig ſprach für denjenigen Antrag, der am weiteften nad 
der Rechten binlag. Man wird, fagte er, den Sinn Diejes Antrags 
als reaftionär bezeichnen. Ich frage deßhalb: Wer ift reaftionär 
Doch wohl derjenige, der einen untergegangenen Zuſtand wieder 
hervorrufen will. Nun, meine Herren, wenn dieſe Beflimmung bie 
richtige ift, fo Tage ih: Gäbe ed aud eine Bartei in Deutid: 
land, — in diefer Berfammlung befteht fie niht; Niemand ii 
veaftionär in dieſer Berfammlung! Allerdings befinde 
fih hier Berfonen, die der. alten Monarchie treu und aufrichtig ge: 
dient haben. Aber fie find nicht blind geweſen gegen deren Mängel: 
ſie haben fich nicht verhehlt alle Gebrechen des Polizeiftaats. Ei 
haben jehr gut gewußt, daß nur der Rechtöftaat der wahren politifcen 
Drdnung entivriht. Sie wünihten, daß der Uebergang auf aciıy 
lichem Wege geichehen möge, fie wuͤnſchten Evolution, nicht Re 
volution, Leider ijt jener Weg nicht rechtzeitig betreten worden, 
das erfennen wir mit tiefem Schmerz an; daher ift die Revolution 
erfolgt. Folgt nun darans, Daß Die Perſouen, die ich ihnen karal⸗ 
terifirte, reaktionär find? Ich ſage: Nein! Niemand bier im Saal 
wünſcht Die gefallenen Zuftinde wieder hervor zu rufen, und zwar 
aus einem doppelten Grunde: Erftens, weil fie faktifch untergegangen 
find; Zweitens, weil fie wirklich mangelhaft waren. Nicht blos das 
Geſez der Nothwendigfeit iftes, mas uns daher vor den reaftionären 
Gelüften hütet, fondern eine hößere fittliche Verpflichtung. Ich hoffe, 
daB diefer äußere und innere Zwang volllommen genügt, um die 
Bürgichaften zu geben, die man von Jedem verlangen kann, der eit 
Mandat zu diefer Berfammlung angenommen hat. Daher fordern 
wir: Riten Sie unsnad unfern Handlungen; daſſelbe 
fagen wir Jedem von Ihnen zu. Meine Herren, fprach er zur Linfen 
gewandt; Wir Alle wollen das Wohl Deutſchlands, obgleih auf 
fehr verichiedenen Wegen. Darum find wir politifche Gegner, aber 
das ſchließt nicht Die-Achtung, es fchließt nicht die volle Anerkennung 
der Perfönlichfeiten aus. O fa, es gibt Perfonen,, die in den 20 
litiſchen Kämpfen ſich felbft fuchen, die Befriedigung ihrer eigenen 
Zeidenfchaften und Intereſſen; aber Diefe find auf allen Seiten, 
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Horausgefezt darf dieß nie werden, fondern wir müflen davon aus- 
gehen, daß jeder in gutem feftem Glauben auf dem Wege geht, anf 
Dem er die Wahrheit zu finden glaubt. Ein folder Vorfaz, wenn 
wir ihit bier faffen, wäre fehr viel werth; er würde aus unfern Vers 
handlungen den Beifaz von Bitterfeit, von Gehäffigkeit ausicheiden; 
er würde die Würde Diefer Verfammlung erhöhen, und unfer großes 

Werk in hohem Grade fördern.“ z 

Nach diefer von allen Seiten mit Beifall begleiteten Einleitung 
ſprach Radowiz gleich einfach und lichtvoll, in dem ihm eigenen, den 
Verſtand mehr als das Herz beftechenden Zone, aber auch gleich Flug 
und kunſtvoll täufchend, unterftüzt von, der feinen äußeren Ericheis 
nung des Mannes von Hof und Welt. 

Mitten durch die Kühle des Vortrags fchien ein Wohlwollen vor, 
und gerade die Miſchung von beiden, die fehr in der Natur diefes 
Redners lag, und zur Borfiht mahnte, gewann und verführte die 
Einen; Anderen, wie einem berühmten Philofophen, graute davor 
obne Neth: fie legten in ihn hinein Anderes, als in ihm Tag. 

Weil er fah, daB bie Mehrheit für die Uebertragung der Exe— 
cutivgewalt an eine einzige Berfon war, gab,er feine urfprüngliche 
Anfiht bereitwillig auf, die für die Mehrheit eines Diteltoriums 
gewefen war. 

Und daß er das fagte, auf der Tribüne es fagte, die Bereit: 
willigfeit feiner Unterwerfung gerade fo ausſprach, fo unweſentlich 
der Bunft war — daß gefiel; er rechnete auch darauf, daß es gefalle 
und gewinne. 

Die Ernennung durch die Regierungen vertheidigte er fo für 
heute: „Glauben Sie wirklih, meine Herren, daß die deutſchen 
Regierungen irgend Jemand ernennen oder bezeichnen fönnten, von 
dem fie nicht vollkommen ficher find, daß er fowohl in ihrem eigenen 
Land, als in Deutichland überhaupt des vollftien-Anflangs ficher. 
fen? Diefe Frage kann Niemand mit Nein beantworten, es ift nicht 
möglih. Wie die Dinge jezt leben, würde jede Regierung ihe 
eigenes Grab graben, und diefen Selbfterhaltungstrieb werden Sie 
wohl jeder Regierung, wie Sie auch von ihr im Uebrigen denfen 
mögen, zugeftehen müffen. Man wird mit ängftliher Sorgfalt, mit 
einer Sorgfalt, die vielleicht die Schnelligkeit des Entfchluffes hemmt, 
man wird fich eifrig bemühen, jeden Einwand von vornherein zu 
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befeitigeu, und den populärften Namen zu wählen; man wird All 
aufbieten, um für den zu Wählenden die größtmöglichſte Mehrheit 
zu gewinnen.” 

Das fagte Radowiz der Verſammlung, in dem Augeublid, da 
für die Life, und gewiß ebenjo für einen großen Theil der Rechten 
es eine ausgemachte Sache war, daß Johann, und Niemand als der 
Erzherzog Johann die Perſon war, über welche Die Zürften überein 
gefommen waren, 

Und der Mehrheit für dieſen in ſich "ganz fiher, fuhr Radowi 
fort: „Im Rejultat wird es Daher ganz gleich ſeyn, wen die Ra 
tionalverjummlung die Ernennung an fid) zieht und fie auf einen 
Fürſten richtet, jo wird fie Drefelbe Berfon erwählen. Aa, aud 
in dem Falle, daß eine Privatperfon an Die Spize geftellt werden 
jollte, wide die Differenz eine ungemein geringe ſeyn; denn das 
Bedürfniß, eine ſolche Perfon zu berufen, Die den beſten Namen in 
Deutichland bat, ift völlig allgemein, und fo überwiegend, daB du, 
gegen die „Partikularintereſſen“ vollkommen verſchwinden. Es wäre 
eine große, einegrobe Thorheit, anzunehmen, daß 
dieſe ſich in einer ſolchen Zeit noch irgend wie gel— 
tend machen könüten.“ 

„Wenn die Nationalverſammlung dieſes Recht den Regie— 
rungen überträgt, fo überträgt fie es lJediglich den einzelnen 
deutſchen Bölfern, die hiebei durch ihre Regierungen vertreten 
find. Eines der foftbarften Attribute der Macht ift Die Mäßigung: 
die Schwäche ift vehement. Meine Herren, Sie übertragen alsdann 
nur dieje, nach der Anficht eines Theil der Verſammlung, fediglid 
der Nationalverfammlung zuftchende Zunktion, in einem freiwilligen 
Akt, den deutichen Regierungen, d. h. deu einzelnen deutſchen 
Stämnen. Sie werden fi hierin in ihrer Machtvollfommenpeit 
nicht8 vergeben; denn Sie übertragen einem andern dieſes Reit 
Kraft freien Entichluffes, eines Eutſchluſſes, der nicht erzwungen 
ift, jondern aus innern oder äußern Gründen hervorgeht, die nichts 
gemein haben mit der Frage, ob wir vollmädhtig find oder nicht.“ 

So ſprach von Radowiz. Man fieht, der größte Redner der 
Rechten vermied forgfältigft, auch nur auf Einen Grund des Abge— 
ordneten von Leipzig oder anderer Mitglieder: der Linken ſich einzu— 
laſſen; es war dieß immer, feine Art; er ſchrieb pünktlich feine 
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Reden, und hatte die Handfchrift zur Hand, und blütterte zur rechten 
Stelle darin um. Auch Blum that dieß bei wichtigften Fragen; 
doch machte er nur einen Entwurf, und ſprach dann frei nach dieſem. 
Radowiz hielt ih and Wort. Nöthig hatten c8 Beide nicht. 
Bon der Rednergabe, von den Talenten des Abgeordneten von Leipzig 
überhanpt dachte Nadowiz fo groß ald Einer; und Robert Blum 
nannte den General öfters das, was wir ihn oben genannt haben. 
„Ih habe mich gewundert, fprad) Auge, daß das Argument des 
Herrn von Radewiz noch nicht zur Sprache gefommen und von dies 
fer Seite vorgebracht worden ift; es ift das Wichtigfte das von dieſer 
Seite vorgebracht worden ift, Denn es paßt Dem Scheine nach auf die 
Sache ganz richtig, es faßt unſer Werk als eine Föderation der ein⸗ 
zeinen Staaten und als Geſammtſtäat auf. Er erkennt uns Das 
Recht der Initiative bezüglich Der Ernenmung, aber auch das Recht 
zn, diefes Recht an die einzelnen Staaten zu überfrägen; er hält 
es alfo nur für politiich, daß wir diefes Recht, welches wir haben, 
übertragen, und er leitet den Umſtand, Daß dieſes politifch ſei, aus 


‚dem Zuftand ab, in welchem wir uns befinden. — Der Status quo, 


in dem wir uns befinden, ift: Die deutiche Nation ift hier in der 
Paulskirche vereint; geht fie aus ſich ſelbſt hinaus, jo ‚gibt fie 
die Einheit auf; geht fie an die einzelnen Staaten zurück, jo gebt 
fie in den alten Zuftand zurück, in welchen die einzelnen Staaten 
ftatt der. Vereinigung nur die Zwietracht übten, wo Preußen und 
Oeſtreich zufammıen traten gegen die Fleinen, wo drei Gruppen oder 
mehrere waren, die das Schickſal Dentichlands nicht zum Guten 
fondern zum Untergang führten. — Die Bahl eines Potentaten 
oder eines Potentaten-Berwandten,, der etwa in Steiermark wohnt, 
und defien Bild hier in den Läden hängt, wire cin Verftoß gegen 
die Gedanken und Gefühle der deutihen Nation, gegen die Idee 
des Zeitalterd, gegen den nationalen Einheitsdrang des Jahrhun— 
derts, gegen das Prinzip in defien Namen wir bier verfammelt find, 
gegen das Prinzip der Revolution von 1848, eine Nation zu wers 
den. Die deutſche Nation als Nation eriftirt noch nicht, böck- 
ftens liegt fie in der Wiege. Die deutiche Nation iſt der Herkules 
in der Wiege, Diejenigen die uns rathen, das höchfte Recht an die 
»Separatſtaaten abzugeben, werfen die Schlangen der Juno' in Die 
Wiege des Herkuled, aus welcher bier in der Baulsficche die 
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deutfche Nation hervorgehen fol. Die Frage des Herru von Ra= 
dowiz ijt Die allergefährlichfte. Ich halte fie für abgethan im Herzen 
und Geift eines Jeden, Das Einzige, was wir Deutſche bis jegt 
gethan, ift der Sturz des Deipotismus. Was wir beibehalten 
müſſen, ift Die Kortfeßung Diefes Sturzes des Deipotismus, wo er 
auch exiſtirt. Jede Gewalt ift eine frende, welche ſich nicht hier in 
dieſem Saale befindet. Hier ift Die deutiche Nation. Wenn wir,. 
um die Initiative an eine fremde Gewalt abzugeben, binansgreifen, 
jo wird aus der deutſchen Nation hinaus gegriffen.” — 

Da hörte man ein Lachen, das Lachen eines Einzelnen. — 

„Das ift durchaus nicht lächerlich, ſprach Ruge, und es Elang, 
als ſpraͤche der Geift deö Volles in furchtbarem Zorn aus ihm, der 
Redner wurde todesblaß von dem fremden Geift der ihn bemegte, 
und die Worte aus feinem Munde rief: „Dem der darüber lacht, 
jehe id) Die facies hipocratica (da8 Gefiht der Zodesnähe) an; Die 
Zukunft wird über ihn richten. Es ift ein Hohngelächter, aber auch 
ein Gelächter des Zodesframpfed.” — 

„Ich glaube nicht, fiel der Präfident ein, Daß Sie das Recht has 
ben, die VBerfammlung auf dieſe Weije zu apoftrofiren.” Es war 
große Unruhe auf der Rechten. Eben fo hat die Berfammlung nicht 
das Recht zu Sachen, rief Kapp von Heidelberg. Sie haben nicht 
das Recht zu reden, fügte der Präfident. Ich habe nur einen ein- 
zigen, der mid) hämiſch angelacht, angeredet ... ſprach Ruge zwi- 
fhen die dauernde Unruhe hinein. 

Der Präfident erinnerte an Radowizd Worte, das Gefühl der 
Bitterfeit wegzulaflen: Der, der gelacht und den Ruge angeredet, 
war Zürft Felix Lichnowsky. Der eine wußte nit, was der Geift 
aus ihm ſprach, der andere achtete nicht darauf; Drei Monate, und 
das Wort der Weiffagung war in gräßliche Erfüllung gegangen. 

. Ruge endete ruhig fortbeweifend mit feiner befannten Dialeltik 
Damit: „Die Inverantwortlichfeit ift ein unverantwortlicher Gedanfe. 
Sie machen Reaktion, wenn Sie die lUinverantwortlichleit wieder 
einführen wollen. Nur wenn wir aus der Paulskirche, Diefer Wiege 
der Nation, die wirkliche und ſich felbfi.regierende Nas 
tion hervor gehen laflen, nur wenn wir. aus und und durch und 
die Gentrafgewalt ernennen, erhalte Sie das Einheitd- und Frei⸗ 
heitögefühl der Nation aufrecht; wo nicht, fo haben Sie Die Zus 
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funft, das Urtheil der Gefchichte gegen fih. Bringen Sie das Ge⸗ 
fühl der Nation jegt nicht zur Anerfennung, jo bricht es jid 
Bahn auf üngeſetzlichen Wegen. Es bleibt nichts Andes 
res übrig, als flatt der Fürftenrepublif, welche durch den Bundes; 
tag vertreten wird, die Volförepublif, welche wir vorftellen, zu fons 
fituiren, wozu wir einzig und allein den Auftrag haben. 
Man fann große Prinzipien nicht aufgeben. Sie fönnen wohl Ihre 
Politik verlaffen, wir nicht unfer Prinzip. Wer jein Prinzip auf: 
giebt, der giebt jeine Seele auf, und wehe ihm, wenn er e8 
thut!“ — *) 

Auge hatte durch feine geiſtreiche, pikaͤnte Art der Beweisfuͤh⸗ 
rung, duch einige glänzende Einfälle die Mehrheit der Berfamm- 
lung wieder fo gewonnen, daß ihm beim Schluß nicht blos auffals 
lender Beifall von den Gallerien, fondern von allen Seiten der 
Verſammlung wurde, Einfälle, die im Ausdrud und im Perfön- 
lichen oft ziemlich weit gingen, aber weil fie nicht PBerfonen in der 
Verſammlung trafen, den meiften behagten, ſelbſt folchen „ die ein 
ſolches Ueberdie⸗Linie⸗Springen äußerlich nicht billigten; Wenigen 
war ihre Mipbilligung ernft. 

Bon Saufen » Zarputichen Tprach a den Beifall feiner Par⸗ 
tet in längerem Vortrag im Sinne von Radowiz. Ex behauptete, 
die Regierungen ftehen nicht mehr ifolirt von dem Volk, fie bilden 
mit ihm eine Art von Familienband. Zugleich ſprach er für Die 
Einigkeit, und ermahnte Alle, in Wahrheit zu vergefien, daß fie 
Deftreicher, Preußen, Baiern feien, und Deutſche zu ſein. 

Moriz Mohl brachte am Schluß eines von Sadjfenntniß vollen 
Vortrags einen fchon von Eiſenſtuk angeregten Hauptpunft zur 
Erörterung. „Man hat gelagt, fprach er, wir werden dadurch ins 
Regieren hinein kommen, wenn wir nur zu beichließen haben, und 
die proviforifche Regierung nur zu vollziehen bat, was wir befchließen. 
Wir müffen, wie wir fhon einige folche Befchlüffe gefaßt haben, eine ' 
Reihe Beichlüffe raſch faſſen, und Die proviforifche Regierung muß 
fie raſch ausführen > fo die Volksrechte, fo die Beſchlüſſe, auf welche 
in allen deutſchen — yet leidende Handeld- und Gewerbftand 


*) Es iſt nicht zu vergeffen‘, daß Ruges an wie die der Andern, hier 
- nur in kurzem Auszug gegeben if. 
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, mit Ungeduld wartet, wie die- bereitö vorbereiteten Anträge Des 
volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes auf Befreiung der deutichen Flöße 
von den Waflerzöllen, auf Vereinigung der deutſchen Gebiete in ein 
Zollgebiet, auf Schuz der Arbeit gegen fremde Einfuhr, lauter Dinge, 
die rafch vor ſich gehen müuflen, um Dem Elend der Arbeiter ein Ende 
zu machen.“ | 

Nach ſprachen nad einander Phillips’ von Münden, Wipperuann 
ans Eaffel, Wiedenmann aus Düffeldorf, Waiz von Göttingen, 
theils für die Rechte, theils zur Rechten fid) hinneigend. Der erite 
von der Linfen war wieder Zimmermann von Stuttgart. Er be 
kimpfte den großen Glauben an die Könige und die Hoffnung auf 
die Könige, die fid) in der Verſammlung Fund gethan; er bewies, 
wenn die Gentralgewalt das Volk nicht zum Freund habe, werde 
fie ganz von den Zürften abhängig "und zuletzt nichts fein, nichts 
fürd Volk lejften. Er forderte auf zu jchen, wie man dem Bolfe 
gern wieder Die Schlinge über Den Hals werfen möchte, indem man 
es zutraulich zu machen ſuche; er wünfchte, daB das Bolf fing ge- 
nug fein möge, die Schlinge zu feben, und Löwe genug, die Wölfe 
zu ſcheuchen. Er ſchloß, von düfterer Ahnung ergriffen: „Wenu Die 
Verſammlung nicht beichließt, was das Volksthümlichſte, Das Natio- 
nalfte ift, ich will nicht jagen, was ich Dann fürchte; ich will nicht 
propbezeien, Denn die Prophezeiungen haben nie etwas genüzt; 
“ed war immer fo, man war guter Dinge, man lachte uud tanzte, 
his der Sturm, der durch Gottes Macht im Volk erwacht wur, die 
Tänzer zu Boden riß. Dan dat gejagt, dieſer Sturm könne aud 
uns zu Boden reißen — wohl möglich; aber wenn wir fallen, io 
foll wenigftend uns den Gefallenen, noch von Feind wie Freund 
nachgefagt werden, Daß wir wahrhaftig und redlich geweien-, daß 
wir tren gehalten haben zu unferm Grundjag: zur Freiheit, zum 
Bolfe, zur Nation. Ich glaube, untergehend werden wir ein ehren, 
volles Grab finden in den Herzen unjered Volkes,“ — 

Wie weit die Rechte damals noch Grundfäge der Linken auer⸗ 
fannte, das bewied Epel von Würzburg. Mein Standpunft, jagte 
er, ift jener der Thatſachen, Der Standpunkt des Rechts, aber die 
neuefte Geichichte, das neueſte Recht mit eingefchloffen; von dieſer 
Errungenfhaft Der Gegenwart will auch ich nichts fahren laſſen, 
da könnte auch ih meinem Volke niht Das Geringfte rauken 
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Saffen. Aber jene Revolution, die nothwendig und ehrenvoll 
. für das Boll war, ift vollendet, und eine neue Revolution würde 
jenem Rechtsſtand begegnen, den das Volk jelbft hervorgerufen hat. 
Jedes Volk hat das Recht, nad Einrichtungen und Gefeben feiner 
Meberzeugung zu leben. Es bat die innere Berechtigung und die 
äußere Macht dieß zu erftreben. — Ich habe kein bindendes Man, 
dat. Allein. nichts defto weniger glaube ich meinen Wählern als 
Ehrenmann fhuldig zu fein, Diejenigen Anfichten zu vertres 
ten, wegen deren fie mich wählten. Würde fi meine Anſicht äns 
dern, fo müßte ih mein Mandat niederlegen.” — Er 
fürchtete von Blums Borfchlag den ganzen Sicherheits: und Wohl⸗ 
fahrts⸗Ausſchuß eines Eonvents als Folgen, und von einer republis 
kaniſchen Spibe fagte er, fie werde ſehr ruhig zuſehen, in Angelegens 
heiten der demofratifchen Propaganden, aber fehr eifrig darein 
fohlagen, fobald es ſich um reaftiond äre oder fonftitutionell- 
monarchiſche Grundlagen handle; auch würde fie die noch übrige 
Gewalt der einzelnen Staaten herabdrüden, Die ohnehin nur 
noh ſchwach fey. Sey das Volk fchonend und groß gemefen, 
warum follte es die Derfammlung nicht fein wollen? Die Executiv⸗ 
mittel der einzelnen Staaten feieg Die einzigen, die zur Difpofition 
fteben; darum müffe man ſuchen, Die Fürften bei gutem Willen zu 
erhalten. Die Koften des neuen Reichshofhalts werden feine fein, 
die Höfe der Fuͤrſten werden herunter fleigen zu dem Doll. Eine 
Diktatur, oder wie man es nennen wolle, eine ſtarke Gentralgewalt 
fei nöthig, der Name enticheide nicht, Die Sache brauche man. 
So ſprach Edel, ald Vertreter der Rechten, am 23. Juni. Acht 
Wochen fpäter — wie fprach da die Rechte aus Einem Mund ? 
Nah ihm, am 24. Juni, nahm noch einmal Blum das Wort, im 
einem langen Vortrag, warnend, befhwörend, die Gegner wider 
legend: Sie haben feine Schranke für Die Gewalt, die Sie fchaffen 
wollen. Die Menihen können den Bundestag nicht anders 
machen. Sie haben ihn, den alten Bundestag, mit feinen Aus- 
nahmegejegen, Bi8 Sie diealte Bundesafte und die Stel— 
lung einer bloßen Fürſtenvertretung vernichtet haben. — Vers 
geilen Sie doch nicht, DaB wir in Der Revolution fichen, und laflen 
Sie Mirabeau Ihnen fagen: „Es ift die findifchfte Thorheit, fi 
dem einmal vollenden Wagen der Revolution entgegen, — zu 
Die deutſche Revolution, 


- 
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wollen ; man kann nur muthig auf ihn fpringen, und ihn zu lenlen 
fuchen, oder man muß fi) von ihm zermalmen laſſen.“ — 

„Indem ich unter dem Eindrude dieſes doppelten Beifalles (von 
der Rechten wie von der Linken, der den Vorredner Blum begleitete) 
die Tribüne befteige, fagte Fuͤrſt Lihnowäly, befinde ich mic) gerade 
auf dem entgegengefehten, entfernteften Punkte und fage demfelben 
wegen feined gerechten Urtheils über diefen Punkt einen fehr us 
eigennügigen Dank. — An Diefem Tage ſprach Lichnowäly, zwar 
auch nicht bedeutend, aber weil er es fein wollte, Tiebenswürdig, von 
Standpunkt der äußerften Reiten, aber auch auf Den Beifall der 
Linken berechnet, mit manchem guten Einfall, und allfeitiger Heiter- 
keit.” An diefem Tage war-es, daß er ſprach: „Wenn durch Gottes 
Willen die vierunddreißig deutfchen Souveraine und ihre Familien 
auf einmal hinweg genommen würden von diefer Erde, fo bin id 
ber. Neberzeugung, man würde fich vereinen, und neue an die Spike 
dieſes Landes ftellen, wenn auch. nicht in fo großer Anzahl.” — Er 
beichwor feine Freunde nachzugeben, fo lange e8 nicht gegen die Eh 
und das Gewiffen fei, um das Unglück einer Spaltung in dieſen 
entfcheidenden Augenblid zu befeitigen, und alle Seiten des Haufe 
begleiteten ihn mit Beifall von der Tribüne, die nach ihm Vogt von 
Gießen beſtieg. Ä 

Vogt verließ fie nach der Tänaften Rede, die auch eine feiner 
beften war, unter flürmifhem Bravo des Haufes mit dem Wort 
Machiavelli's: „Die Völker waren oft treulos, und die Fürften waren 
oft treulos; aber niemals find die Völker fo treulos geweſen, ald 
es die Fürften gewefen find.” Vogt hattezwei Hauptfäze ausgeführt, 
den, daß die Minderheit nur in fo weit der Mehrheit fich zu unterwerfen 
babe, daß die Beichlüffe anerfannt werden, aber derjenige Wider⸗ 
fand damit nicht ausgefchloffen fey, der allmählig darauf hin führt, 
das Prinzip der Minderheit zur Mehrheit zu erheben, zuerit im 
Volk, dann iu der Berfammlung; fein zweiter Hauptfaz war, DAB 
Sicherheit nur ein Präfident gebe, der verantwortlich fey für ale 
- Handlungen, die er während feiner Amtsdauer zugegeben, und daß 
in den deutfchen Miniftern und in den deutfchen Beamten noch nicht 
das nothwendige Ehrgefuͤhl lebe, wie in Kurheſſen, in Sachſen 
und in Baden ſich gezeigt. 

Nach Kosmann und Stedtmann, welche fürzer ſprachen, entſtand 
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eine heftige Scene. Bom rechten Centrum aus wurde verfucht, der 
Gefchäftsordnung zuwider noch einen neuen Antrag herein zu werfen, 
nachdem feftgeftellt war, daß nur über die neun befannten Anträge 
geſprochen und abgeflimmt werden dürfe. Die Unruhe wuchs zum 
Sturm, welchem Soirond Borfiz nie gewachſen war. Soiron wollte 
durch raſche Abflimmung den Streit erledigen, durch Aufftehen und 
Sizenbleiben. Er erklärte Die nachträgliche Zulaffung des Antrags 
für angenommen, es fey ganz entichiedene Mehrheit. Die ganze 
Linke widerſprach. „Wir können an diefer Verhandlung nicht Theil 
nehmen, das ift nicht möglich;® rief Robert Blum. Es wogte und 
toste. „Im Intereſſe des Friedens erfuche ich den Antragfteller um 
Zurüdnahmefeines Antrags,” flehteSoiron. „Rein!* war dieAntwort. 
Der Borfizende mußte die, Gegenprobe machen, und fiehe da, gegen 
die Zuläffigkeit des Antrags zeigte fih eine fo entichiedene Mehr⸗ 
beit aufgeftanden, dag Soiron erllärte, die Mehrheit fen auf der 
Linken. Roc einen Verſuch machte die Rechte; umfonftz der Antrag 
wurde wieder verworfen, 

Auf das ſprach Raveaux für den vermittelnden Antrag, naiv und 
ehrlich und herzgewinnend. Auch er meinte, mau könne die Perfon 
der Centralgewalt wohl durch die Fürſten bezeichnen laſſen, die 
Nationalverfammlung bleibe ja vor wie nach eine konſtituirende, fle 
gebe damit die Macht nicht aus der Hand. Raveauz war in Diefen 
Tagen noch ein Bertrauender, der es für eine feiner erften Pflichten 
erklärte, Dafür zu forgen, Daß Ruhe, Frieden und Ordnung bergeftellt 
werde, Handel und Verkehr fi) wieder hebe, und der Hunger ber 
Proletarier befchäftigt werde. - 

Mathy, der ihm von der Rechten folgte, nannte den Beifall, der 
Raveaux wurde, wohlverdient. Er dankte ihm für den Anfang und 
für den Schluß feines Vortrags, troz dem, daß Raveaux etwas herbei- 
geführt hatte, was Mathy und feine Freunde innerlich nicht billigten, 
ob fie gleich felbft mit gethan. 

Raveauz hatte nämlich mitten in feiner Rede die Berfammlung 
mit dem Saz überrumpelt: „Die Sranzöfifhe Nationalverfammlung 
hat der unfern ihre Sympathien erklärt. Den brüderlihen Gruß, wels 
her einftimmig votirt worden ift, follten wir ihn nicht erwiebern ? meine 
Herren, erheben Sie fich, zeigen Sie, daß Sieeine Nation find!“ — Und 
mit ſtürmiſchem Zuruferhob fih, fortgeriffen, die aan ammleng: 
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Nachdem Mathy kalt und glatt, aber anders als Radowitz, am 
Ende farkaftifch gegen die Linke, für das Fortbeftehen der Bundes- 
verſammlung geiprocdhen, Damit diefe als Staatenfanmer diene, und 
‚damit geichlofien hatte, e8 berechtige noch nichts zu dem Aeußerften 
zu fchreiten, trat Gagern auf die Tribüne. Er ſagte, fie ſeyen fälſchlich 
angeflagt, die welche die Vollziehungsgewalt an fünf, drei oder einen 
übertragen wollen, als haben fie die Diktatur gewollt oder die Dei: 
potie gefchaffen. In unfern Tagen fey die Diktatur und die Defpotie 
. nimmer möglich, fo lange der Geift über Deutſchland walte, der in 
der Berfammlung ſich fund gebe. Nach einer Zufammenftellung 
des Für und Wider über die einzelnen Punkte, unter Berwahrung, 
Daß er ed ald ein Prinzip gelten lafien wolle, daß die Regierungen 
in dieſer Sache gar nichts follten zu fagen haben, fchloß er; „Meine 
Herren, ih thue einen fühnen Griff, und ih fage Ihnen, 
wir mäffen die proviforifche Centralgewalt felbft ſchaffen. — Sch glaube 
die Regierungen werden e8 uns danken, wenn wir fagen, wer der 
Eine Reihsverwefer ſeyn fol. Ein Mann, hochſtehend, 
ift gefunden, ‚welcher der Unterftüzung der Nation für die höchfte Stelle 
fi) werth gezeigt bat, und fich ferner werth zeigen wird. Aus der 
höchſten Sphäre müfjen wir den Reichsverweſer nehmen. Sezt bes 
dürfen wir eines Mannes, der hoch fteht und ficy der Unterſtüzung 
aller Staaten ohne Widerfpruch muß verfihert halten können. Die 
hochſtehende Perſon muß ein Fürft feyn, nicht weil, fondern obs 
gleich es ein Fürſt ifl. So ftellen wir nicht die Freiheit bloß, nnd 
wir fchaffen die Einheit unferes Volles und Baterlandes, nad der 
wir ſchon fo lang uns fehnten.“ | 

Das find die Grundgedanken der dreiviertelfländigen Rede 
Gagerns. | 

Mehrmals von Bravos unterbrochen, erntete er wiederholten 
Beifall oben und unten, al8 er den „Lühnen Griff“ that; und bei 
den Worten, „nicht weil, fondern obgleich Zürft,” und am Schluße 
wollte der flürmifche Beifall der Verſammlung und der Galerien 
gar nicht aufhören. Der Zwifchenruf Soirons, des Vorſizenden: 
„Der Berichterflatter hat noch das Wort!“ wird garnicht beachtet, die 
große Bewegung im ganzen Haufe Dauert fort. Die Glode des 
Vorſizenden läutet unabläffig dazwiichen, Herr Dahlman befteigt 
die Tribüne, oder hat fie vielmehr lägnft beftiegen. „Meine Herren, 
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eine ganze Woche lang” ... beginnt er. Niemand hoͤrt ihn oder will 
ihn hören. „Ich bitte um Ruhe,“ ruft der Borfigende. Die Unruhe 
Dauert fort. „Eine ganze Woche lang,” fezt Dahlmann nochmals an, 
„bat der Streit der Reden gedauert, eine Anftrengung des Geiftes, 
ihres Zieles würdig. * 

Dahlmanns Stimme ift ſchwach und ſchwankt; er zient, er iſt 
verlezt, fo gar nicht beachtet zu werden, und er fühlt fi doch für 
den Bertreter des Geiftes und der Wiſſenſchaft vor andern in der 
Verſammlung, er fteht in dieſer Beziehung, und mit Recht, in Gagern 
nur feinen Schüler. Es fammeln fid) Einige um die Tribüne und 
fangen an zu hören. Im übrigen Haus nod) immer Durcheinander 
und Geräufh. „Ich bitte die Pläze einzunehmen, ich bitte um Ruhe” 
fleht Sotron. Endlich. Dahlmann kann ſprechen, aber noch unter 


dem Zuruf: „Laut, laut!” Er ſprach lang, fehr lang, über eine Stunde. 


"Die Ungeduld wurde fo groß, daß aufs Neue die Berfammlung uns 
ruhig wogte unter dem Rufen: „Schluß, Schluß! Ruhe!“ Es hatten 
ſich allwärts Gruppen gebildet und Privatgefpräche. Der Vorflzende 
erfuchte den Berichterftatter lauter zu fprecyen, und Dahlmann mit 
der Ironie der Verzweiflung fagte: „Wenn die Herren fo fehr beredt 
find — es mag recht geiftreich feyn — aber dann bin ich wirklidy 
nit im Stande durchzudringen.“ 

Um jo gereizter flüfterte Dahlmann im Anfang und in der Mitte 
feiner Rede. Er fprad) von Hochverrath gegen den gefunden Menſchen⸗ 
verfiand. Die Linke, fagte er, ‚babe gebrochen mit der Gefchichte. 
Nah ihrem Willen müßte die gefammte Geſchichte umgefchrieben 
werden, und fortan handeln von den Tyrannen, welche geherricht 
haben, und etwa von den wenigen freien Bölfern daneben. Nach 
ihrer Anficht feyen die Fürften, wenn man alles auf das Befte nehme, 
nur als ein nothwendiges Uebel zu betrachten. Die in dem andern 
Lager, die auf der Rechten, verehren-in dem Gange der Geſchichte 
den hohen, den tieffinnigen Plan einer Erziehung des Menfhenge- 
ſchlechtes. „Sie verblenden,” fügte er, „keineswegs ihr Auge über 
unfere vaterländifche Schmach, allein fie erbliden darin zu gleicher 
Zeit die durchaus nothwendige Entwicklung der [hlummernden Volks⸗ 
kraft; fle erbliden darin die Prüfung mancher edlen Männer im 
Mißgeſchick. Und wenn fie dann nachfragen den beweinenswürdigen 
Mißgriffen der deutſchen Zürften, fo find fie weit entfernt, fle befihönigen 
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zu wollen, allein, fie entnehmen daraus keineswegs einen Tadel gegen 
die monarchiſche Ordnung; und wenn fie nicht befchönigen wollen, 
was Tadelnswerthes gefchehen ift, fo Iaflen fie den Brund befteben, 
dem unfere Vorfahren vertrauten, und fügen hinzu, daß ed wohl 
verführerifcher fey, große Macht zu mißbrauchen, als die geringere.“ *) 
, Zum Schluß forderte er dennoch die Berfammlung auf, „durch Bes 
ſchlüſſe, die Durch den Welttheil widerhallen, diefen zu überzeugen, 
daß Dentichland aufgehört habe, feine beften Kräfte zu vergeuden 
. im Dienfte der Defpotie, möge diefe von oben oder von unten drohen. 

So war die lange Berathung gefhhloffen, mit bitterem Gefühl 
eines kleinen Theils, der die Bundesverfammlung für unentbehrlich 
hielt, und fie in irgend einer Form, unter irgend einem Namen fort 
erhalten wollte. Gagern felbft hatte fi) gegen das Fortbeftehen der 
Bundesverfammlung erklärt, das war diefen fchon leid genug. Durch 
feinen fühnen Griff fahen fie fich, nach ihrem eigenen Ausdrud‘, in 
der peinlichiten Verlegenheit, Gagern hatte ihn gethan, ohne mit feinen 
Freunden zupor ſich zu befprechen; er that ihn, wie e8 fcheint, forte 
gerifien von dem Gang, den die Beratbung nahm, von dem Geifte 
des Volkes, der fi Fund that. Sie tadelten ihn heftig, aber nur 
unter fi; fie waren nichts ohne ihn und ohne feine Partei. 

Als fie fih von ihrem Schrecken etwas erholt hatten, fuchten fie 
durch Berbefferungsanträge, die fiein der Geſchwindigkeit über Racht 
machten, noch einiges zu gewinnen; und doch war ausdrüdlicd bes 
fhloffen worden, daß Fein Berbefierungsantrag mehr eingebracht 
werden dürfe. Baflermann und Auerswald, Hecdfcher und Rotenhan 
mußten ihre nachgerüdten Anträge zurüdziehen, die Linke beftand 
Darauf, und fie war im Recht, das ihr Niemand läugnen konnte. 
Dieſe Niederlage verwanden fie lange nicht. 


N 


*) Stenograpf. Ber. 522 — 525. 
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Drei TZagedauerte die Abflimmung über die einzelnen Theile des 
Geſezes über die Eentralgewalt, vom 26. bis zum Abende des 28. Juni, 
Es lautete, ald e8 mit 450 gegen 100 Stimmen, die außer Binde alle 
der Linken angehörten, angenommen war, in fünfzehn Abfäzen alfo: 
„Bis zur definitiven Begründung einer Regierungdgewalt für Deutfchs 
Iand.wird eine proviforiche Gentralgewalt für alle gemeinfamen Anges 
legenheiten der deutfchen Nation beftellt. Diefelbe hat die vollziehende 
Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche Die allgemeine Sichers 
heit und Wohlfahrt des deutfchen Bundesftantes betreffen; die Obers 
leitung der gefammten bewaffneten Macht zu übernehmen und 
namentlich die Oberbefehlshaber derjelben zu ernennen ; die völkerrechts 
liche und handelspolitiſche Vertretung Deutichlands auszuüben und zu 
diefem Ende Geſandte und Konfuln zu ernennen. Die Errichtung 
Des Derfaffungswerfes bleibt von der Wirkſamkeit der Centralgewalt 
ausgeihhlofien. Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit 
den auswärtigen Mächten befchließt die Gentralgewalt im Einvers 
ftändniß mit der Nationalverfammlung. Die proviforifche Eentrals 
gewaltwird einem Reichsverweſer übertragen, welcher von der National⸗ 
verfammlung frei gewähltwird. Der Reichöverweier übt feine Gewalt 
durch Minifter aus, Die von ihm ernannt und der Rationalverfanmlung 
verantwortlid find. Alle Anordnungen deſſelben bedürfen zu ihrer 
Gültigkeit der Gegenzeihnung wenigfiend eines verantwortlichen 
PMinifterd. Der Reichöverwefer it unverantwortlidh. Ueber 
die Verantwortlichleit der Minifter wird die Nationalverfammlung 
ein befonderes Gefez erlafien. Die Minifter haben das Recht den 
Berathungen der Rationalverfammlung beizumohnen und von der⸗ 
felben gehört zu. werden. Die Minifter haben die Verpflichtung, 
auf Berlangen der NRationalverfammlung zu erfheinen und Auskunft 
zu ertheilen. Die Minifter haben das Stimmrecht in der Nationals 
verfammlung nur dann, wenn fie ald deren Mitglieder gewählt find. 
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Die Stellung des Reichsberweſers ift mit der eines Abgeordneten 
der Nationalverfammlung unvereinbar. Mit dem Eintritt der Wirk 
ſamkeit der proviforifchen Gentralgewalt hört Das Beſtehen dei 
Bundestags auf. Die Eentralgewalt hat fi) in Beziehung auf die 
Vollzugsmaaßregeln, fo weit thunlich, mit den Bevollmächtigten der 
Landesregierungen ins Einvernehmen zu fezen. Sobald das Ber 
faffungswerf für Deutfchland vollendet und in Ausführung gebracht 
it, hört die Thätigfeit der proviforiichen Centralgewalt auf.“ 

.. Richtohneichwere Kimpfe der Linken, befonders der außerften Linken, 
mit den Führern der Rechten und der Reaktion erhielt das Gefez ned 
wenigitens diefen Schein des Zeitgemäßen. Hundertfünf und ſiebzig 
Stimmen der Linken flimmten gegen die Unverantwortlichkeit des 
Reichsverweſers, dreihundert Dreiundfiebzig auf der Rechten dafür. . 

Am 29. Juni Mittags um 1. Uhr fchritt die Verfammlung, die 
an diefem Tag 579 Mitglieder zählte, zur Wahl des Reichsverweſers. 
Das Ergebniß war: 436 Stimmen für Erzherzog Johann ven 
Oefterreih; 1 Stimme für Erzherzog Stephan; 52 Simmen für 
Heinrich von Gagern; 32 für Johann Adam von Ipflein. 33 its 
glieder waren in der Sizung nicht anwefend. 25 von der ünßerfen 
Linken enthielten fih der Abftimmung. „Wir wählen feinen Un 
verantwortlichen!” ſprachen fie. 

Da verfündete der Vorfizende Gagern Erzherzog Shih von 
Defterreih als Reichöverwefer, und brachte ein Lebehod) anfihn aus, 
und die Berfammlung fiel ein und erhob fih. Dann war es ſtille, 
nur die Glocken läuteten von dem Thurme der Paulskirche und ale 
Glocken der Stadt antworteten, und die Kanonen Ddonnerten auf 
dem Römerplaz und am Main. Es waren feierliche Augenblide, 
in welchen die ſchweigenden Abgeordneten des Volkes dem Glocken⸗ 
gelaͤute lauſchten, das wie ein Geſang der Geiſter der Zufunft in 
der Rieſenkuppel widerflang. 

Dann wurden fieben Mitglieder gewählt durch den Borfizenden 
und feine Gehülfen, um die Wahl au den Erzherzog nach Wien zu 
bringen. Darunter waren fünf von der Rechten, der zu ihr über 
getretene Hedicher, und einer vom linken Gentrum, Ravennz. 

Das war ein Freuen, das war ein Jubelrauſch in den ſüddeutſchen 
Ländern, als wäre der neue Meſſias, der Heiland des Volles ge⸗ 
funden. „Jezt iſts gut,“ fagte der Bürger und dex Patriot. „Ih 
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fagte der Geſchäftsmann. Und wieder leuchteten die Feuer von den 
Bergen, und wieder raufchten die Feſtgelage und die Hochs ohne 
Ende auf den Mann, von dem man fih erzählte, Daß er fein Preus 
Ben, fein Defterreich, fondern ein einiges Deutichland wolle. 

Wenige NRüchterne finden in der allgemeinen Begeifterung 
ifolirt; die jagten, Johann ift ein Mitglied der Dynaftie Habsburg, 
dynaftifcheöfterreihiih, ein Feind der Perſon Metternichs, aber nicht 
des metternich’fchen Syſtems, aufgewachen in der machiavelliftifchen 
Bolitif, und aus befonderen Verhältniffen, von Kindheit an, geübt 
in der Kunft, hinter einem treuherzigen Aeußern die Gedanken der 
Seele flug zu verbergen, die Menichen zu durchſchauen wie die 
Dinge, und beide zu feinen Zwecken zu benüzen, die nicht diefelben 
feyn können, weder mit denen des deutfchen Volkes, noch mit denen 
der Freiheit. 

Selbft viele von der Linken waren mit der Wahl des Erzhers 
3098 zufrieden, weil fie wenigftend Etwas, ein Zunächilliegendes 
erreicht glaubten. Die deutfche Einheit und Größe, für die fie 
fhwärmten, fliegen mit dem Reichöverwefer Johann vor ihrer Fans 
tafie auf — als fehöne Nebelbilder, die fie ſchon für Wirklichkeit 
nahmen. Die große Mehrheit aller Orten ſchwaͤrmte in gleicher 
Richtung. Nur in der brandenburger Mark und in. Bommern 
waren die LZeute, die, den preußifchen Stolz, aber feine Kenntniß der 
geheimen Verabredungen zwifchen Frankfurt und Berlin hatten, fehr 
ungehalten, daß fein preußifcher Prinz, fondern ein öfterreichifcher, 
Reichöverwejer geworden war, Am preußifchen Rhein dagegen und 
in allen katholiſchen Landen Preußens war fo große Freude als 
anderswo; felbft die Demokratie fhwärmte mit, und die Abgeord- 
neten der Außerften Linken wurden von der Mehrheit ihrer Wähler 
darum angefehen, daß fie zur Wahl eines Unverantwortlichen nicht 
mitgewirkt hatten: die Blätter der Bonrgeofie wie der Reaction 
ließen diefe Männer aufs Härtefte an, als Meberfpannte, mit Nichts 
Begnügte, lediglich Anarchiſche. 

Dieſe Männer aber wurden durch diefe Schwärmerei des Volles 
fid) nur noch Marer. Sie wußten, daß Johann nicht in die Wahl 
gebracht war, obgleich er ein Prinz war, fondern einzig, weil 
er ein Prinz war, und weil er gerade dieſer Prinz war, „Bir 
haben einen Herrn,“ fagte Ruge, „und der Bundestag wird nicht 
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aufhören, fondern in den Erzherzogübergehen. Ein ſchoͤnes Ende fir 
dreimonatliche Anftrengungen.”* — „Sein Haar tft filbergrau, und 
er ift im Prinzip feines Haufes auferzogen, diefes Prinzip und die 
Bewegung, der Geift der Zeit, ftehen ſich als Todfeinde gegenüber!‘ 
fagte ein Zweiter. — „Er wird den Strom der Bewegung in den 
Sand leiten, und dem vormärzlichen Königthum wieder zu Ale 
helfen, um was e8 die Märzerrungenichaften ärmer gemacht haben!“ 
fagte ein Dritter. — „Die patriotifc) Verzuͤckten werden es ihm leicht 
machen,“ fügte ein Vierter. - „Die Reaktion hatte bisher fhon die 
Mehrheit der Berfammlung in ihrer Hand; der Reichsverweſer durd 
feine aus der Berfammlung genommenen Reichsminifter und Unter 
ftaatsfefretäre und Neichsräthe und Reichsgeſandte und Reichskon⸗ 
miffäre, und durch feine Einladungen und Auszeichnungen wird 
vollends auf die Befchlüffe der Nationalverfammlung fo einwirken, 
daß entweder nichts befchloffen wird, als was er mit gufem dyna⸗ 
ftifhem Gewiffen vollziehen kann, oder follte es ihm einmal nidt 
gelingen, einen derartigen Beichluß zu hintertreiben, fo wird er ihn 
nicht vollziehen, oder nur fcheinbar, fo daß die Fürftenhöfe die Folge 
leiftung weigern.“ — „Iſt diefe Art Eentralgewalt, wie fie in dem 
öfterreichiichen Erzherzog gewählt wurde, überhaupt nicht Schein, 
Täufchung, ein Unding?” fagte ein Fünfter. „Er kann wunderlid 
wirken, denn er ift unverantwortlich ; Dadurch hat fich die Verſaum⸗ 
fung felbit den Boden unter den Füßen weggezogen; und wenn er 
den beften Willen hätte, im Geifte der Zeit norzugehen, fo hätte er die 
doppelte Schwierigkeit: die Männer des Volks trauten ihm nift, und 
‚die Regierungen gehorchten ihm nicht, es fehlten ihm die Mittel, die nut 
durch die Weiterführung der Revolution befchafft werden Fönnten.‘ 
So dachten, fo ſprachen dieſe Männer unter ſich, auch zu An⸗ 
dern. Wo einer auf den Straßen Frankfurts Damals gieng, konnte 
er von den Gefchäftsmännern hören, wie fie zu einander fagten: 
„Einer von den Wühlern, ein Rebell, ein Anarchiſt!“ — Das mat 
Damals die Meinung über die, welche bei Verſtand bfieben und 
fahen und rechneten. 
Auch außerhalb Frankfurts ließen fich verftändige Stimmen 
hören, am fchärfiten eine in Sachſen. 

Die ſprach: „Der Mehrheit des Parlaments huldigt in der That 
auch die Mehrheit aller Deutfchen; das Vaterland ift alfo gerettet; 


Die Wahl des Reihösennefere, 74 


es ift Zeit zu Jubelfeften! Die Impotenz der Mehrheit in der Bers 
fammlung bat den Schein gerettet. Es wird viel edles Blut um 
Diefen falfchen Herrn und Meifter fließen, und manches brave Herz 
unter der Laft diefer feiner eigenen Entſcheidung für Diefen Herrn 
brechen. Halbe Maaßregeln und große Worte! Die einzige ganze 
Maaßregel, die fie wagten, ift: daß ſie Der Freiheit einen Herrn vor⸗ 
zogen. Ohne das wahre Prinzip, das die Bewegung erzeugt hat, 
fann die Bewegung nicht geordnet werden, wenn man nicht eine 
falſche Ordnung, einen falfchen Frieden, einen falfchen Herrn lieber 
haben will. Sollen wir aufs Neue auf Erlöfung warten? Dann 
Wehe über Deutfhland; die zweite Erlöfung trieft von Blut! Diefes 
Blut kommt über die Eonftitutionellen. Was foll, was wird mit 
Deutfchland nach diefer fchleunigen Wahl eines Herrn werden? Statt 
einen zu wählen, der die Demofratifche Bewegung der Zeit ganz in 
ſich ausfpräche und der gar feine Macht nöthig -hätte, als die ihm 
die Bewegung, in ihrer Ziefe verftanden, von felbft gäbe, haben fie 
einen Fürften gewählt, welcher eben, weil er Fürſt ift, nicht im 
Mittelpunkt der Bewegung ftehen kann, und wenn er ein Engel wäre, 
bein reinften Willen gegen die Bewegung handeln muß. Da ihn 
die Bewegung nicht felbft hält, fo muß ihn äußere Macht halten. 
Der Greis kann, eben wegen feines Alters zwar nicht, denn Neltere 
verftchen die Zeit, fondern wegen feines in Öfterreichifchen Grund« 
fäzen grau gewordenen Alters, als öfterreichifcher Prinz, die Bes 
wegung nicht verfiehen. Oder — war das Alles bei feiner Wahl 
nicht vergeffen? lag darin eine ftille Abficht? ift auch bier etwa eine 
zum voraus abgefartete Sache? Dann ift das Parlament zu einer 
Farce benüzt, ohne fi) darüber beleidigt zu fühlen, — Sollten die 
Gonftitutionellen nicht wiffen, daß, wenn ein Fürſt unter den FZürften 
wäre, diefer von felbft und ohne ihre Wahl, Tängft als Kaifer ges 
böte? — Wenn der Erzherzog der Mann ift, für den fle ihn halten, 
fo handelt er energifh und feft, und ftüzt fi auf die Sade und 
nit auf Die Partei. Er läßt dann die Eonflitutionellen fih bes - 
wundern und Phrafen Drehen, und forrumpirt oder verachtet fie; 
und daß er Died alsdann vermag, darüber mögen ſich die Eonftis 
tutionellen nicht täufchen, denn dann heifen ihm Kräfte, über die er 
fonft nicht verfügen fann. Der Fürft wird die Fürſtenmacht nicht 
verfchlingen, wohl aber die junge Freiheit; und und wieder, wenn 
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auch in eine mäßigere, doch in biefelbe Unfreiheit — an 
der wir feit 500 Jahren frank find“, 2 


= 


Der Einzug des Heichsverwefers. 





Diefe Stimmen konnten nicht ducchdringen Durch den Freuden 
taumel und die Selbfträufhung der Menfhen. Es war fein Zus 
fammenftrömen, e8 war ein Rennen und fih Drängen auf allen Stragen 
von allen Seiten ber nach Frankfurt hinein, um den Einzug de 
Reichöverweferd mit an zu ſehen. Keine Kaiferfrönung hat je io 
viele Zaufende in der Mainftadt verfammelt. Fünf Tage lang waren 
die Eifenbahnzüge überladen, und die Dampfboote, Die von unten 
herauf und von oben herab famen, und die Bolten und die Ommibus: 
auf befränzten Leiterwagen fuhren die Zandleute —— und Schaaren 
im Sonntagsſtaate zogen zu Fuß ein. 

Die Erwartungen des Volkes täufchte er gleich am erften Tage 
von Stunde zu Stunde: um 9 Uhr Morgens jchon wurde er ben 
eingelaufenen Nachrichten gemäß erwartet; mit jeder Stunde hieß 
es: jezt muß er fommen! Unter den Zenftern bis auf das Dach hinauf 
überfezt, hungerten die Harrenden auf dem Frankfurter Eorfo, der 
Zeil, von Morgens bis Abends, denn erſt um 6 Uhr famer, amil. 
Juli, ganz einfach in hechtgrauem Kleide, das Haupt fahl, Dad 
Gefiht fehr alt; gutmüthig fah es aus, treuherzig. Das Gedränge 
auf der Zeil war fo groß, daß Männer und Frauen dem Erdrüdt 
werden nahe waren. Bon allen Häujern wurden ihm Krünze zuge 
worfen, und er wurde nicht müde zu grüßen und zu danken. 

Die am andern Abend beleuchtete Stadt war ein ſchwacher Wieder 
fhein von dem, deffen die Seelen voll waren, Nur ein Theil bei 
Zinfen war ohne alle Freude. 

Am 12, Juli Morgens nad) 11. Uhr wurde der Keichsverweſet 
durch eine Abordnung von fünfzig Mitgliedern der Nationalverfamms 
lung abgeholt, und unter Glockengelaͤute und Gefchüzfalven nach det 
Paulsfiche geführt. Er gieng zu Fuß in Civilffeidung unter Por 
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tragung zweier deutſcher Fahnen und unter Voraustritt der Abordnung, 
durch die Spaliere der Bürgerwehr in die Paulskirche. Der Praͤſident 
empfieng ihn bier auf einer für diefen Tag bergerichteten Eftrade, 
und geleitete ihn an den für ihn beftimmten Seffel. 

„Bon der gegenwärtigen Stunde,” fprady der Präfident Gagern, 
„von der Stunde, in weldyer die neu fonftituirten Gewalten des ges 
einigten Deutichlands am diefer Stelle ſich verbinden, zählt eine 
neue Zeitrechnung unferer Geſchichte. Durchlauchtigſter Erzherzog 
Reichsverweſer! Wir heißen Sie willflommen im Schooße der National 
verfammlung, die ſich felbft und dem Vaterland gelobt hat, Euere 
faiferliche Hoheit bei dem fchweren Berufe, der Ihnen geworden ift, 
mit allen Kräften, die ihr zu Gebote ftehen, zu unterftügen. Ja in Allem, 
was das Band der Einheit zu ftärfen, die Freiheit des Volkes zu 
fihern,, die öffentliche Ordnung wieberherzuftellen, das Vertrauen 
zu beleben, die gemeine Wohlfahrt zu vermehren geeignet ift, kann 
des Reichöverweferd Regierung auf die Unterſtüzung der Nationals 
verfammlung rechnen. Das deutfche Volk erkennt Euerer faiferlichen 
Hoheit Buaterlandsliebe und Widmung dankbar an; es nimmt aber 
Ihre ungetheilte Kraft und Thätigkeit für feine Gefammtinterefien 
in Anſpruch.“ 

Auf das verlas einer der Sefretäre das Gefez über die Einführung 
einer proviforifhen Centralgewalt. Dann fchloß der Präfident: 
„Im Namen der Nationalverfammlung, erbitteich von Eurer failers 
lichen Hoheit die wiederholte Erklärung in den Schooß der Nationals 
verjammlung, daß Sie dieſes Gefez wollen halten und halten laffen 
zum Ruhme und zur Wohlfahrt des Vaterlandes.* 

Der greife Erzherzog fezte die Brille auf, zog ein Papier aus 
der Zafche und las folgende Antwort ab: 

Meine Herren, die Eile, mit welcher ich bergefommen, um in . 
Ihrer Mitte zu ericheinen, mag Ihnen der deutlichfte Beweis feyn 
von dem hohen Werthe, welchen ich auf die mir übertragene Würde 
eines Reichsverweſers und auf das mir bei diefem Anlaß von den 
Vertretern des deutihen Volles an den Tag gelegte Vertrauen lege. 

„Indem ih biemit das Amt eines Reichsverweſers antrete, 
wiederhofe ich die Erklärung, daß ich das Gefez über die Gründung 
der provijorifchen Gentralgewalt, welches mir fo eben vorgelefen 
worden, halten und halten laſſen will zum Ruhm und zur Wohl: 
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fahrt des deutjchen Vaterlandes. Ich erkläre zugleich, daß ich mid 
diefem Amte ungetheilt widmen, und ungefäumt Seine Majeftät den 
Kaifer erſuchen werde, mid) nad) der von mir bereits zugeficherten 
Eröffnung des Reichstags von der weiteren Stellvertretung in Wien 
zu entheben.* i 

Nah lang anhaltendem Bravo und Lebehoch von Seiten der 
Verſammlung und der Gallerie wandte der Reichsverweſer ſich zum 
Präfidenten und reichte ihm Die Hand mit den Worten: „Auf der 
Belt darf man nichts halb thun; Hat man einen Entſchluß gefaßt, 
fo muß man ſich dem ganz widmen, wozu man berufen ift, nämlich 
der deutfchen Nation.” Dann verließ er unter den Lebehochs ſchnell 
die Kirche. Hätte es ihm feine Stellung erlaubt,'fo hätte ex fehen 
müflen, daß ein Theil der Bänke der Abgeordneten, da wo die 
äußerfte Linke fonft faß, leer war. Auf einigen derfelben Batten 
Damen Plaz genommen , da die Gallerien der lezteren überfüllt waren. 

Vorher, ehe er in die Paulsfirche gieng, war der Reichsver⸗ 
weſer im Bundespalaft in der Efchenheimer Gaffe geweien. 

Der Bundestag, der ſchon am 18. Mai 1848, fcheinbar ganz 
unverfänglich, In feinem Beglückwünſchungsſchreiben an die Rationals 
verfammlung den Aufruf der Regierungen als die legale Sanfs 
tion des allgemeinen Berlangens, und die Macht der außerordent- 
fihen Begebenheiten und da8 daraus hervorgegangene Berlangen 
im ganzen Vaterland, als Beweggrund zu dem Regierungsaufruf 
bezeichnete, hatte fchon dadurch eine Form zu gewinnen gefucht, eine 
Handhabe für die Proteflation dagegen, als hätte einzig und allein 
die Fonftituirende Nationalverfammlung die Fünftige Verfaſſung 
Deutfchlands feftzuftellen. 

Der Bundestag blieb ſich gleich, folgerecht. Als der Erzherzog 
Johann durch die Nationalverfammlung gewählt war, begrüßte die 
Bundesverfanmlung ihn in einem Schreiben vom 29. Jumi auss 
drücklich „als den Erwählten der Regierungen.” Da es mißlungen 
war, die Nationalverfammlung zur Abtretung ihres Wahlrechts an 
die Zürften hinüber zu gängeln, fo wollte der Bundestag, als das 
im Sinne der Fürften einzig legale Drgan der höchften flaatlichen 
Gewalt Deutfchlands, durch diefe Form feine Befugniß und Macht⸗ 
volllommenheit retten. 

Das Glückwünſchungsſchreiben der Bundesverfammlung an den 
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gewählten Reichsverweier kam in die Deffentlichkeit. Darin ſprach 
fie aus, daß fie bereits vor Schluß der Verhandlung über die 
Gentralgewalt von den Regierungen ermächtigt gewefen 
fey, für die Wahl des Erzherzogs fich zu erklären. 

Am 1. Juli brachte Robert Blum die Sade in der Nationals 
verfammlung zur Sprache. „Wenn,“ fagteer, „die Bundesverfamms 
fung ihre Nachrichten nicht aus Privatzirkeln und Clubbs ſchöpft, 
fo muß man glauben, es habe ein offizieller Verkehr ftattgefunden, 


und ich ftelle den Antrag, es möge von der Berfammlung audges 


fprochen werden, daß jene Erklärung, für deren Bezeichnung fein 
Ausdrud ſtark genug feyn dürfte, eine unangemeffene und den Bes 
Ichlüffen der Nationalverfammlung widerfprechende jey.” Er bat den 
Präfidenten zugleih, einen Tag zu befiimmen, an welchem er die 


Frage an ihn richten könne, ob zwifchen dem Präfidium der Natios 


nalverfammlung und zwifchen der Bundeöverfammlung vor der 
Wahl des Reichöverweiers eine Communifation. hierüber ftattgefun- 
den babe. Der Präfident erflärte noch vor dem Schluffe der 
Sizung, er Zönne hierauf ſogleich die Antwort ertheilen, daB eine 
folhe Communikation nicht flattgefunden habe. 

An der Sizung vom 4. Jnli erflärte Blum, er habe Die Abficht 
eines beftimmten Antrags in diefer Sache aufgegeben, und zwar 
deßhalb, weil entweder der Gegenftand fo wichtig fey, daß der zu 
ftellende Antrag in dieſem Augenblick gar nicht ermeffen werden 
fonne, oder weil er möglicherweife unbedeutend ſey, und alsdann etwas 
Weiteres nichit nothiwendig feyn würde. „Man hat,” ſprach er, „von 
diefer Tribüne herab behauptet, e8 fey in der lezten Zeit das Beſtre⸗ 
ben des Bundestags gewejen, die Geltung der Nationalverfammlung 
herabzudrüden, — Ich fürchte, man werde im Volle, nachdem man 
weiß, daß ein offizieller Berfehr über die Wahl des Erzherzogs weder 
flattgefunden hat, noch flattfinden fonnte, fi fragen: Woher wußte 
denn die Bundesverfammlung zum Boraus, wer gewählt werden 
fönnte? Dan wird noch einmal faft unwillkürlich an das fehr bes 
nannte Lepell’fhe Promemoria mit feinen „geheimen Bers 


trauendmännern” erinnert, die in die Nationalverfammfung - 


herein gebracht werden follten.“ *) 


*) Der Heflendarmftäntifhe Bundestagsgeſandte Lepell hatte ein Yrome- 
moria an die Regierungen verfaßt mit fpeziellen Vorfchlägen der Art, daß die 
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„Man wird fagen: wenn diefe Wahl eine ohnehin abgemadhte 
Sache war, wozu dann noch dad Spiel der langen Berathungen in 
der Baulsficche? — Schon liest man öffentlich, durch dieſe Zuſtim⸗ 
mung der Bundesverfammlung fen die von der Rationalverfammlung 
abgelehnte Mitwirkung der Regierungen in anderer Weiſe wieder 
herein gebracht worden. — Wenn die Bundesverfammlung im Auf: 
trag der Regierungen ſich erklärt für unfere Wahl, thut fie 
nichts anderes, ald was gefagt worden, fie bringt durch das Zeniter 
wieder herein, was wir durch die Thüre mit zwei Abſtimmungen 
hinaus geworfen haben, nämlich die Mitwirtung und Zuftimmung 
der Regierungen. Wenn fie ſich dießmal für erklärt, behält fie ſich 
gewiffermanßen durch dieſen Ausſpruch vor, in geeigneten Fällen 
fih gegen zu erklären, und fie wiederfpricht damit entſchieden allen 
unjern Beichlüflen, ja fie flellt unfer ganzes Dafeyn in Frage.” 

Blum flug darum vor, von der Bundesverjammlung eine 
amtliche nähere Erflürung über den Sinn und die Bedeutung ihres 
Glückwünſchungsſchreibens an den Neichöverwefer zu verlangen, bes 
fonders über die darin enthaltene Erklärung über diefe Wahl. 

Bon Schmerling, der es liebte, was fo eben Blum gerügt, in 
doppelter Eigenichaft bald als Bundestagspräafident, bald als Volks⸗ 
abgeordneter in der Nationalverjammlung zu Iprechen, eilte auf Die 
Nednerbühne. Durch Scherze fuchte er die Verſammlung umden Ernft 
der Frage zu bringen. Die Bundesverfammlung, fagteer, dieam 28. Juni 
Durch den Beichluß der Nationalverfammlung ihr irdifches Dafeyn ge- 
fendet, babe am 29. Abends fich doch wieder verfammelt, und die anwes 
fenden Geſandten haben nichts als ihre innige Freude über Die von der 
A NEE getroffene Wahl in ihrer Adrefie an den Reichs⸗ 


Mehrheit des Sünfzigerausfeuffes ſechs Tage vor dem Zufammentritt der Na⸗ 
tionalverfammlung das Promemoria und das Berfahren der Bundesverfammlung 
mit deinfelben — fie hatte es den Regierungen zur gutfindenden Kenntnißnahme 
eingefandt — der Beurtheilung der Öffentlichen Meinung Deutſchlands über- 
geben, der heffiihe Minifterpräfivent, Heinrich von Gagern, Lepell und deſſen 
Promemoria de3avouirt, und mehr als eine Regierung geeilt hatte, cine be⸗ 
friedigende Erklärung für fid abzugeben. Das Promemoria gieng darauf, die 
Nationafverfammlung in ihrem Marke vorn herein zu zerfreffen, fie zu einem 
Bliedermann ber Regierungen zu machen, zu einer bloß formellen Inftitution, 
und die Annahme der Beſchlüſſe ganz von dem Konveniren der Höfe abhängig 
feyn zu laſſen. “ 
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verwefer ausgeiprohen. Im Humor aber entichlüpfte ihm auch, 
Daß nicht bloß der Eilbote der Bundesverfammlung der Abordnung 
der Nationalverfammlung voraus flog, und daß die Bnndesverfamms 
Iund es war, aus deren Hand der Reichsverweſer die erfte Urkunde 
feiner Wahl empfteug, fondern, daß der Bundestagsprüfident ſchon 
Drei Tage früher nach Wien berichtet hatte, Die Wahl des Erzherzogs 
Johann werde am 29. vollzogen werden. Es heiße, was die Bundes» 
gefandten gethan, bloß fo viel ald: den von der Nationaverfammlung 
zum Neichöverwefer gewählten Mann hätten auch die Regierungen 
gewählt, wenn fie die Wahl zu treffen gehabt hätten. Die Gentrals 
gewalt fey Fein Anlaß zu einem Zerwürfniß zwifchen der National- 
verfamnlung und den Regierungen geworden, zum Heile von Deutſch⸗ 
and, und wenn er in feiner Eigenihaft ald Bundestagsgefandter 
etwas beitrage zu einer innigen Berfländigung zwifchen den Res 
gierungen und der Nationalverfammlung, fo betrachte er dieß als 
fein fchönftes Werk. 

Schmerling hatte wörtlich gefagt, den Herren auf der Linken 
wäre es angenehm geweſen, weun die Frage über die Gentralgemwalt 
ein Anlaß zu einem Zerwürfniß zwifchen der Nationalverfammlung 
und den Regierungen geworden wäre. Die Linfe hatte vergebens 
den Ordnungsruf vom Präfidenten Gagern verlangt, Gagern hatte 
ihn die Berdächtigung wiederholen laffen, ohne auch jezt dem wieders 
holten Verlangen der Linken gerecht zu werden, unter großer Unruhe 
des Hauſes. 

Zuerſt hatte Schuſelka erklärt, daß die Antwort Schmerlings 
nicht geeignet ſey, das Mißtrauen zu beſeitigen, daß er im Gegentheile 
durch ſeine Verdächtigung neuen Anlaß zur Zwietracht gegeben habe. 
Vogt ſagte geradezu, es ſey gegen eine Partei von der Rednerbühne 
eine Verläumdung geſchleudert worden, die der Präſident eines Ord⸗ 
nungsrufes nicht für würdig gehalten. Gagern ſagte, die Linke 
zerfalle in verſchiedene Fraktionen, und daß Einige darunter ſeyen, 
die das Zuſtandekommen einer Gentralgewalt nicht wünjchten, fo 
wie fie beichlofjen worden, fey Thatſache. Darum habeer Schmerling - 
nicht zur Ordnung ‚gerufen, müſſe aber den jezigen Redner zur Ord⸗ 
nung rufen, weil erein Mitglied der Berfammlung der VBerliumdung 
beichuldigt habe. Vogt wiederholte Schmerlings ausdrüdliche Worte 
und fagte: „Wenn man nun behaupten will, das ſey keine Verdaͤch⸗ 

Die deutſche Revolution, 47 
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tigung, fo unterziehe ich mich dem Orbnungsruf.” „Ich glaube nicht,” 
fagte der Präfident, „daß die Worte des Herrn von Schmerling fo 
waren.” Biele Stimmen aus dem Haufe beftätigten es. Der Präs 
fident ſprach: „Ich muß den Herren von Schmerling fragen, ob in 
feinen Worten die Abficht Tag, Die Linke zu bejchuldigen, daß fie ein 
Zerwürfniß zwifchen der Nationalverfammlung und den deutfchen 
Regierungen herbeizuführen gewünfcht habe.“ „Ich hatte feine ders 
artige Abficht,” antwortete v. Schmerling vom Plaz aus. Die Verle⸗ 
fung der ftenographirten Worte wurde von der Linken verlangt. Wäh⸗ 
rend hinüber gefchiet wurde, entgegnete Blum an Schmerling: „Ich 
hätte nicht geglaubt, daß der Bundestag mit dem Schwan Aehnlichkeit 
habe: der Schwan fängt am Schluß feines Lebens an zu fingen, 
der Bundestag aber wird wizig. Schade nur, daß das deutſche Volk 
faum glauben’ wird, wie man in diefe heitere Stimmung gelangen 
kann, wenn. man ein folches Leben Hinter fih hat, wie der Bundes 
tag. Daß man in diefer heitern Stimmung Thatſachen und des 
vergangenen Lebens vergißt, ift begreiflich; der Herr Bundestags 
präfident fagt und 3. B. in folcher Weile, der Bundestag ſey am 
28. jeelig entichlafen ; das ift aber nicht war, er ift nur verurtheilt, 
aber das Urtheil wird erft ausgeführt werden, wenn die Gentrals 
gewalt eingeführt ift. Weber die Thatſache, um die es ſich handelt, 
bat Herr von Schmerling mit feinem heiteren Humor eine Erklärung 
abzugeben mit großer Sorafalt vermieden. Verlangen Sie nad) 
meinem Antrag eine Erklärung nit von Herrn von Schmerling, 
fondern von dem Bundestag; über die unbefugte Zuftiimmung 
zu unfern Beichluffen, was Sie zweimalverworfen haben.“ 

Die Mehrheit der Berfammlung befchloß über diefe Lebensfrage 
des Parlaments — nad) Schmerlings Antrag — Tagesordnung 
überzugehen. 

Die Unruhe während der Verhandlung war größer geweien als 
an irgend einem Zage biöher, um fo mehr, da ein Theil der Rechten 
Schmerling mit Beifall unterftüzte, während die gefränfte ganze 
Linke für fih Gerechtigkeit verlangte. Die Worte des Abgeordneten 
von Schmerling wurden von den Stenographen eingebracht. Schaffs 
zath erläuterte vom juriftifhen Standpunkt die Worte Schmerlings 
und verlangte nachträglich den Ruf zur Ordnung, nachdem mehrere 
Mitglieder des Gentrums dieß zu hintertreiben verfucht hatten, von 


- — * — ..n 
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Schmerling felbft „offiziell und feierlih“ wie er fagte, nochmals von 
der Rednerbühne aus erklärt hatte, „Daß er mit feiner Aeußerung 
fein verehrtes Mitglied des Haufes, ed möge fizen auf welcher Seite es 
wolle, zu beleidigen und zu verdächtigen beabfichtigt Habe, und habe 
er den Ruf zur Ordnung verdient, fo bitte er, Daß der Bräfident ihn aus- 
fpreche, ganz nach ſeiner Ueberzeugung.“ — Der Präfident fpradh: „Wenn 
ich die Worte ganz und gar vor mir gehabt hätte, wie fie jezt vor 
mir liegen, jo würde ich einen Ruf zur Ordnung ausgeſprochen haben; 
ich glaube, daß dieß der Linfen genügen kann; und id) fpreche Diefen 


. Ruf nachträglich aus, in der Hoffnung, daß von beiden Seiten in 


Zufunft dergleichen Aeußerungen möglichjt vermieden werden.“ 
Heinrich von Gagern ftellte fih damit über die Parteien. 
Michelien Hatte zuvor der Linken nachgewiefen, daß fie der Rechten 
vorgeworfen, fie wolle Hochverrath gegen die Bollsfouveränität und 
dergleichen mehr, und es fey dabei nit zur Ordnung gerufen 
worden. Die Wahrheit ftand Feft: die Linke hatte in den lezten 
Verhandlungen das Maaß des Ausdruds auch nicht immer einge- 
halten, und fie hätte das in Rechnung nehmen dürfen. Aber nicht 
die Worte fowohl, Geberde und Zon an dem Bundestagspräfidenten 
waren es gewefen, was dieſe Worte verlezend, in den Augen a: 


Linken unverzeihlic machte, 


Diefer Führer der Reaktion hatte den Uebermuth des Sieges 


‚an diefem Tage nicht in fich Diplomatifch zu zugeln vermodt. 


Sole Dinge waren zwifchen der Wahl und der Ankunft des 
Reichsverweſers theild im Schooße ded Bundestags, theild in ber 
Paulskirche vor fi) gegangen.“ Derllebergang zur Tagesordnung, 
das Bertufchen des Verſuchs, den der Bundestag gemacht hatte, 
den Fürften ihr Recht zu wahren, mußte die Fürften und ihre Buns 
desgelandten zu fühneren Schritten ermuthigen. 

Die Bundesverſammlung lud den Erzherzog in ihre lezte Sizung 
in den Bundespalaſt am 12. Juli ein, gemäß einem von ihr am 


10. gefaßten Beſchluß, um ihn zu einem legitimen Haupt der 


proviſoriſchen Centralgewalt zu erheben, und er ließ ſich von der 
Bundesverſammlung dieſe legitime Weihe geben, gleich als reichte 
die Wahl der Nationalverſammlung nicht aus; in den Augen des 
im Prinzip des habsburgiſchen Hauſes erzogenen Prinzen war dieß 


‚nur folgerecht; dem Geſeze der BLLENNDID HAIMINAUN ja der dee 


- 
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derfelben widerfpradh ed. Ganz in der Stille, in tiefem Geheimnis 
follte die Scene im Bundespalaft vor fid gehen. Selbſt die darum 
wußten, waren beredet, al8 handle es ſich nur um die Formalität 
der Auflöfung der Bundesverfammlung durch den Reichsverweſer. 

Aber in Diefer Sizung der Bundesverfammlung fprad der 
Praͤſident derfelben, von Schwmerling: 

„Die Bundesverfammlung überträgt Namens der deuticden 
Regierungen die Ausübung ihrer verfafiunggmäßigen Befugnifle 
und Verpflichtungen an die proviforifhe Eentralgewalt; fe fegt fie 
insbefondere mit dem Bertrauen in die Hände Eurer kaiſerlichen 
Hoheit, als des deutfchen Reichsverweſers, daß für Die Einheit, die 
Sreiheit und die Macht Deutfchlands Großes erzielt werde, daß 
Drdnung und Gefezlichkeit bei allen deutfchen Stämmen wiederfehte 
und daß das deutſche Volk der Segnungen des Friedens und der 
Eintracht dauernd fi) erfreue, Die deutfchen Regierungen, die uur 
das wohlverftandene Intereffe des Volkes fennen und beachten, fie 
bieten freudig ihre Mitwirkung- zu allen Verfügungen der Eentral 
gewalt, die Deutſchlands Macht nad) Innen und nach Außen be 
gründen und befeftigen follen. Mit dieſen Erflärungen fieht die 
Bundedverfammlung ihre bisherige Thätigfeit als beendet an.“ 

Darauf ſprach der Reichöverwefer: 

„Ich übernehme die vonder Bundesverfammlung Namens der 
Deutfchen Regierungen an die proviforifche Gentralgewalt übertragene 
Ausübung ihrer, d. h. der Bundesverjammlung bisherigen verfal 
fungsmäßigen Befugniffe und Pflihten mit dem Vertrauen 
auf die thätige Mitwirkung der Regierungen zu allen Verfügungen, 
die Deutfchlands Macht nad Außen und Innen erftarfen und be 
feſtigen follen.“ | 

. Damit war der Bundestag unter dem Titel Eentralgewalt in 
einer neuen Ausgabe da; bloß die Vielheit der fürftlichen Bunded 
gefandten war in die Einheit des fürftlichen Reichsverweſers Hber: 
gegangen. | 

Die Uebertragung Namens der deutfchen Regierungen war um 
fo bedeutfanter, als fle mit dem Gefez der Nationalverfammlung 
theils zufammentraf in den übertragenen Rechten, theils weſentlich 
Berfchiedenes übertrug. 

Das Gefez derRationalverfammlung bezeichnete als Die weſent⸗ 
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lichen Rechte der Eentralgewalt: die vollgiehende Gewalt in allen 
Dingen, welche die allgemeine Wohlfarth und Sicherheit des Staats 
betreffen; die -Oberleitung der bewaffneten Macht, die Vertretung 
nach Außen und die Entfcheidung über Krieg und Frieden, dieß 
jedod nur im Einverftändniffe mit. der Nationalverfammlung. 

Davon wichen die Beflimmungen in der Uebertragung der 
Bundesverfammlung fehr ab: fie übertrug ihm nicht bloß die volls 
ziehbende Gewalt in den die Wohlfarth wıd Sicherheit des Staats 
betreffenden Dingen, fondern ganz unbefchränft die Wahrung der 
Sicherheit und eben damit auch die Beflimmung der dazu dienlich 
ericheinenden Maßregeln. Ebenfo übertrug die Bundesverfammlung, 
ganz entgegen dem Gefez der Nationalverfammlung, die Entfcheidung 
über Krieg und Frieden dem Reichsverweſer allein, ohne ihn dabei 
. an die Rationalverfammfung zw binden. 

So wid die Bundesverfammlung in den wishtigften Punkten 
der inneren und äußeren Politik von dem Gefeze der Nationalvers 
fammlung ab in der Uecbertragung ihrer Befugniffe an den Reichs» 
verwefer; e8 war ein förmlicher Proteft gegen-die Befugnißerwei- 
terung, welche die Nationalverfammlung in der Schaffung ihrer 
Gentralgewalt dargelegt hatte: ja die Bundesverfammlung that bei 
ihrer Rechtsübertragung, als ob es gar keine Nationalverfammlung 
gebe, fie erwähnte ihrer Dabei mit feinem Worte. Es erfhien in 
ber Form der Uebertragung die neue in der Perfon des Reichöver- 
weſers aufgeftellte Gentralgewalt ganz als eine von den Fürften 
geichaffene, als eine rein monarchiſche Inſtitution, und es war Mar, 
die fo inftallirte Gentralgewalt mußte das Organ der Regierungen 
werden, nicht des Volkes, d. h. feiner Vertreter. 

Der Bundestag fiherte fi dadurch fein geiftiges Fortleben. 
Vom Standpunkt der Reaktion aus war die Handlungsweife deffelben 
fo klug als fein, und der einfache, fchlichte Mann aus Steiermark 
bewies, daß er ein Meifter in der Politif war. Für die Sicherung 
und Kräftigung des Fürftenbundes war eben damit, was konnte, ges 
fhehen, für die Freiheit, für die Sicherung des zu fihaffenden Ber: 
fafjungswerfes nichts; und die Revolution an Abzehrung flerben 
zu lafien, dazu war die Vorbereitung gemacht; was fehlte, follte 
bald folgen, um alle Dinge wieder ins frühere Geleife zurückzu— 
führen. Der Diktator war da, aber fein Wirken war ein leiſes 
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‚uhd geheimes, Fein gewaltſames und offenes. MUeberlegen an po- 
litifher Kunft feinen Miniftern und der Mehrheit der Nationalvers 
fammlung, machte er, daß dieſe feinem Prinzip dienten. Er aber 
mußte den Fürften dienen, denn nur durch fie hatte er Macht, und 
wie er von ihnen abwich, war er machtlos, weil er von Haus aus 
außerhalb des Geifted und der Bewegung der Zeit fand, Daraus 
alfo feine Säfte ziehen konnte. 

Bon dem, was im Bundespalaft vorging, wurde fpät erfl ges 
munfelt, erft nachdem Wochen verfloffen waren. Die Rechte und 
das Centrum vertufchten es, die Linfe erhielt die Aftenftüde erſt 
durd die badifche Revolution *). Der Erzherzog hatte zu Wien 
zu der Abordnung, die ihm feine Wahl überbrachte, zunächſt zu 
Raveaux, gefagt: „Steben Sie mir bei; fo vereint können wir 
Großes und Herrliches wirfen.” In dieſem Augenblide waren ihm 
diefe Worte gewiß ernft, aber auch nur einen NAugenblid. Die Luft 
des Bundespalafles und die Geifter des Bundestags haben mehr 
als Einen verändert, deffen Wille rein und gut war bis zum Augens 
blid der Berührung mit jenem: warum follte man dieß nicht auch 
von dem Reichsverweſer fagen können? Dod; nein — was der 
Reichsverweſer Zohann nachher in der Politif war, das war 
der Erzherzog Johann Yahrzehente ſchon vorher. 


> 


Das Aeußere der Nationalverfammlung. 





Das Bisherige mag in Etwas den Geift veranfchaulichen, 
der in der Rationalverfammlung herrſchte. Sie bewegte fich fpäter 
gemeflener, geiftreicher, eingelibter in die Formen des parlamens- 
tarifhen Lebens; doch waren diefe Wochen die Glanzwochen der 


*) Abgedruckt wurden fie zuerſt durch Florian Mördes in feiner Schrift 
über die badiſchen Ereigniffe S. 59 und 61. 
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Berfammlung, fie hatte noch im Ganzen wie in den einzelnen Gliedern 
die erſte Zrifche und die fräftige Farbe des Gedankens und Strebens, 
ed waren die Tage ihrer Sugendichönheit. Der Mai, der Juni und 
der Juli 1848 — da8 waren die glanzreichen Lenz. und Sommers 
tage für Frankfurt, und die Paulskirche ſelbſt war nie mehr fo glanz⸗ 
voll befezt, fo viele Wochen und Monate audy noch über den Grund» 
lagen der Berfaffung deutfcher Nation dahin gingen. Geit der 
deutihe Name in der Welt genannt wurde, fand ſich Feine folche 
Fülle von berühmten oder befannten Namen, von Zalenten und 
SKarafteren, von mein und Birkungsfreifen gemifcht bei⸗ 
ſammen. 

Da ſaß —— einander der Abgeordnete des fernſten Preußens, 
wo der Koſake auf der Wacht ſteht, neben dem aus Welſch⸗Tyrol, 
der das Deutſche nur gebrochen und die Sprache des Landes der 
Orangen als Mutterſprache ſpricht; da ſaß der reichſte Grundbe⸗ 
ſizer Oberſchwabens, der noch den Fürſtenmantel trägt, und deſſen 
Vater noch ſouverän war ſo gut als die Kronen von Preußen und 
GHannover, nicht weit von dem wackern Landmann, der feinen Maier⸗ 
bof im Traunfreife mit eigener Hand bebaut; da faßen der feuer 
eifrige Ritter des fatholifhen Glaubens, und der fühle dialektifche 
Prediger der deutjchfatholifchen Gemeinde, der Lichtfrcund, der 
Philoſoph, der Bifchof, der Pietift und der Zefnit auf einer Bank; 
alle Glaubensbekenntniſſe Deutichlands waren vertreten, nicht wenig 
zahlreich auch das jüdifche, und zwar das Leztere durch ausgezeichnete 
Talente und Karaktere. ‚Gegen fechöhundert ſaßen auf den Bänken 
der Abgeordneten aus allen deutfchen Gauen, und aud aus nicht 
deutſchen. Welcher Reichtum von Phyfiognomien, welche Mannig⸗ 
faltigkeit! und das Auge, das Hunderte überflog, es fand feine, 
die nicht durch irgend Etwas bedeutend, über das Gewöhnliche 
hinaus gewefen wäre. Da waren Geftalten von der jugendlich zars 
teften bis zum Greis mit Silberloden; da hüpft einer behend, wie 
in das Boudoir einer Dame, auf die Rednerbühne; dort firedt 
Einer, von langer enger Kerlerhaft zufammengebrochen, und nur 
noch in Kopf und Herz elaſtiſch, die leidenden Beine aus einem 
Lehnſtuhl, in dem er halb fizt, halb Liegt. Wer ift der Mann mit 
dem antiken Kopfe des philoſophiſchen Cato, der an zwei Krüden 
unter den Armen ſich zu feinem Plaz an der hohen Säule trägt? 
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es ift der Mann, der fiebzehn Jahre in der Verbannung in Frank⸗ 
reich gelebt bat, e8 ift der freifinnigfte, edelfte und geiftvollfte Abs 
geordnete der bayerifchen Kammer von 1831, es ift Schüler vor 
Zweibrüden. Nicht weit von ihm fizt Sylvefter Jordan von Mars 
burg, der in Tyrol, feiner Heimath, und in Kurheflen viel Berfolgte; 
weiterhin Stedtmann, Rüder, Briegleb, und fo manche Namen, Die 
durch Verfolgung befannt geworden, die fie um vaterländiiher Ber 
ftrebungen willen erlitten hatten. Jordan — wie gefurdht, wie ge 
altert ift fein Antliz, das nur noch die darüber hinzudende Leiden 
ichaft bewegt! Ein Jüngling gegen ihn, mit dem fchönen lichtvollen 
Kopf, fizt vor ihm fein alter Lehrer und Meifter Mittermaier , eine 
Seftalt voll Weisheit und Adel. Weiter rechts von ihm fizt eine 
andere Berühmtheit, Dahlmann — welch ein. Kontraft zwiſchen 
beiden! So cine Phyfiognomie exiſtirt nicht mehr auf der Welt! rief 
Einer, als er ihn fab. Und dort an der Mitteliüule auf der Höhe 
mit dem ungeheuern weißen Bart, dem langen weißen Haar und 
dem fchwarzen Sammitmüzchen, dem altdeutjchen Rod und dem weit 
berausgefchlagenen weißen Hemdfragen — wer könnte es jeyn, als 
die Ruine des alten Jahn, des Turnermeifters? Auch ein Preuße, 
mit etwas dentihem Anflug, fizt Dort auf der äußerſten Rechten, 
die ftattlihe Geſtalt des Befizerd zahlreicher Güter in Vor⸗ und 
Hinterpommern, das eifrige Mitglied Des preußiſchen Guſtav⸗Adolph⸗ 
Vereins und des vereinigten Landtags, der ed aber in der Baulss 
kirche weder als Redner, noch als Parteimann, zu einer vorragenden 
Stellung bringen konnte, obgleich er einen Namen trägt, der in die 
Nuhmesgeichichte Preußens verwebt ift — es ift der Graf Schwerin. 
Nicht weit von ihm fizt ein anderer Graf von feiner leichtbeweglicher 
Geftalt, Landwirth wie jener, aber aud) ein befannter politifcher und 
national-ölonomifher Schriftfteller, der Prager Graf Deym. Und 
Dort in der Mitte fizt ein jüngerer Graf, ſchlicht und geiftvoll, der 
volksthümliche Dichter Auersberg, der unter dem Namen Anaftafius 
Grün feit fiebzehn Jahren in Defterreich die Lerche der Freiheit war, 
und Doch zeigt fein Angeficht gerade jezt die Täuſchung mancher 
Hoffnung. Faſt neben ihm bewegt ſich lebhaft ein marliger Kopf, 
nad Innen freifinniger ald nad Außen, Proteftant und im ultra- 
montanen ‚Münchner Minifterium Minifterialratd und Lehrer des 
jezigen Königs, grundgefcheidt und praktifch, Humoriftifcher Redner 
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— es ift der Profeffor von Hermann: Gerade über von ibm — 
das ift auch ein Gelehrter von München, aber feit achtzehn Jahren 
mehr in der Türkei, in Aften und Afrita wohnhaft, als in München, 
oder in feinem heimathlichen Weiler in den Bergen Zyrold. Man 
weiß nicht, ift das Geiftvolle oder die morgenländiſche Bildung feines 
noch im vorgerüdten Alter fehönen Kopfes anziehender — es ift der 
berühmte Reifende des Drients, Fallmerayer. Auf der andern Seite 
drüben intereffirt gleihfalld ein leiblich und geiftig ſchönes Haupt, 
Gervinus, der fein organifttte von Bekerath, der fleifchige furzhalfige, 
berlinijchswizige, behagliche von Bine, dem das Wort nie ausgeht, 
mit den fleinen Augen und dem lebhaften Kolorit der Fräftigen 
Backenknochen. Binde, wie Beferath und anderen, ſchadete in der 
Paulskirche der berlinifch übertriebene Ruf ihrer Beredtſamkeit, der 
ihnen vorausgegangen war: viele, Die Anderes, mehr Feſtigkeit der 
Form und mehr von der Größe des Gedankens in beiden Rednern 
erwarteten und fuchten, als Dieje gaben und geben konnten, fanden 
ſich getäufcht, troz hoher Vorzüge, die jeder don beiden hatte. Bei 
Binde trat der Menfh nicht ein in das Wort, es fehlte die 
Hoheit des Gemüths und die Wahrheit Der unverrüdten Grundfäze. 
Bei Belerath vermißte man die durchſchlagende Kraft, bei ihm fprach 
der Menſch, aber mehr der Xefthetifer, ald der Politiker; auch ihm 
fehlte jene Allgewalt der Begeifterung , die auf der Nechten feiner, 
auf der Linfen nicht bloß einer hatte, und die den leztern den poli⸗ 
tifchen Seherblid fo oft gab. Da ſaßen nacheinander die wiffens 
Ichaftlichen oder Titerarifhen Namen: Gülich, Stenzel, Wedelind, 
Hildebrand, Droyfen, Waiz, v. Raumer, Zadaria, Blumröder, 
Beruhardi, Zelllampf, Esſsmarch, Haggenmüller, Viſcher, Seitteles, 
Kolb, v. Linde, v. Lindenau, die Brüder Moriz und Robert Mohl, 
Mathy, Welder, Nauwerl, eine der intereffanteften Phyflognomien ; 
Heinrih Simon, Wagner, Wippermann, Biedermann, Befeler, v. 
Meyern, Arndt, Jaup, Mewiſſen, Deiters, Phillips, Döllinger, 
Beda Weber, Gfrörer, Buß, v. Neden, Schubert, Archer, Freefe, 
Hagen, Moriz Hartmann, Ruge, Wilhelm Schulz, Günther, Karl 
Bogt, Roßmäßler, Heubner, Simfon, Künfberg, Ludwig Uhland 
und Jakob Grimm; und diefer leztere, welch fchönes klafſiſches Haupt, 
das jeden Künftler herausforderte, hatte er! Und wie viele andere 
in dieſem oder jenem Fach namhafte Männer überfchaute da das 
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Auge! Wie viele Männer, deren Name als Volksvertreter oder 
Baterlandöfreunde feit zehn, zwanzig, dreißig Jahren in den Zei- 
tungen hundertmal genannt, durch ganz Deutfchland gefeiert waren, 
die Männer aus Sachſen und Hannover, aus Heffen und Naftau, 
aus Baden und Medienburg, aus Württemberg und Bayern, befon- 
ders aus jenem ein Kern des Strebens und Leidens für die Volks⸗ 
ſache. Hüben und Drüben frappirten oderintereffirten malerifche Ges 
ftalten, ftämmige, urkräftige Söhne des Schwarzwaldes, wie Kuenzer 
und Buß, vorzeitartige, wie dergediegene und joviale Reinhard aus 
Medienburg — fo müffen die ZTeutonen aufgetreten feyn, Deren 
bloßer Anblid den Römern Furcht einjagte. Deutichfranzofen wie 
Raveaux und Zell, felbft Ludwig Simon; deutſchſlaviſche wie Kol- 
laczek, ächt deutiehe, wie der als Greis noch jugendlihe Mohr, wie 
der jüngere Schwarzenberg. Andere ausgezeichnete Namen waren 
furz da, und verſchwanden wieder bald aus der Paulskirche, wie 
Daul Pfizer, Wirth, Janiczewsky und Liebelt; andere kamen erft 
fpäter, wie Julius Fröbel, Temme, Rank und viele jo! Der Bers 
ſonenwechſel war ftark. 

Der Phufiognomiler, der in Menfchengefihtern geübt war, 
fonnte leicht unterfcheiden, was zur Außerften Linken und Rechten 
gehörte, aus den andern heraus, nicht fo leicht beide unter fih; denn 
beide äußerften Parteien waren, wenn fie in der Paulsfirde ans 
wefend, ein überwiegend ernfter, düfterer Kreis, nicht der Geſammt⸗ 
heit, aber Der Mehrzahl nach; nur war die äußerfte Rechte in Maſſe 
fhweigfam, die äußerſte Linke bloß in Einzelnen. 

Wer nad) ſtaatsmänniſchen Phyfiognomien fuchte, der fand eine 
folhe nicht fowohl in dem Grafen Arnim, als in dem Ritter von 
Schmerling, dem lezten Bundestagspräfidenten, in dem Mann mit 
dem nüchternen, falten Gefiht, mit dem Mäsfchen; das verborgenen 
Sinn weifjagt, über das nichts hinläuft, weder die Röthe der Bes 
geifterung, noch die Bläfle des Zorns, und woran aud nichts hängen 
bleibt. Das Gefſicht ift glatt wie eine Marmorwand und ber ganze 
Mann ift glatt; die Erfcheinung ift höflich, ob man gleich weiß, daß 
er niemals bei Hof gewelen ift; fie ift energiſch ohne Feuer, zabe 
und verfchloffen, fo dünn, fo Bein, fo fein gebaut fie if. Diele 
Freundlichkeit fann Heinrich Gagern gewinnen, aber feinen Linfen. 
Diefe jagen: das ift der Mann, Schlingen zu legen und Plane zu 
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machen, verfchmizt, faltblütig, ein Künftler in der Verſtellnng und 
darum fo zuverfichtlih. In der That war Schmerling der Mann, 
der in Frankfurt ganz deutfch that und gleich darauf in Wien zu 
den Wienern fagte, daß er immer zuerft Defterreicher und dann erſt 
Deutfcher fey. — Man fab ihm an, er grübelte und rechnete nicht 
voraus, er war genießender Wiener und leichten Sinns, aber er 
faßte die Dinge, wenn fie an ihn heran kamen, blizſchnell ins Auge, 
fah ihnen ins Auge, ging ihnen auf den Leib, und wurde ihrer 
Meifter; aber nicht aus perfönlihem Muth, und darum nur dann, 


wenn er fah, daß die Uebermacht von Mitteln gegen faft mittellofe - 


Gegner den Sieg vornherein ihm in die Hand gab. 

. Der Raum, worin diefe Berfammlung tagte, war noch geſchmack⸗ 
voller und glänzender ausgefhmüdt, als im Borparlament ; die 
biendend weiße hohe Kirche zeigte jede Figur in hellem Lichte, und 


% 


die riefenhaften FZenfternifchen waren mit grünem Tuch, verhangen, , 


und über dem Bureau des Präafidiums waren die rothen Vorhänge 
prahtvoll geworden. 
Keinen Tag waren die oberen Galerien mäßig voll; felbft in 
den Tagen wo nur abgeftimmt wurde, brachen fie faft unter dem 
‚Gedränge der Zuhörer, die beim Namensaufruf der Abgeordneten 
jede Abftimmung fi merkten, und bald laut, bald leiſe fritifirten. 
Unten garen große Räume für die Zuhörer abgetheilt, hart an den 
Bänken der Abgeordneten; rechts vom Bureau und links faßten 
dieſe Zuhörergallerien die Verſammlung wie mit zwei mächtigen 
Armen; oft drängten fich gegen taufend Zuhörer hier zufammen, 
Herren und Damen, deren Galerien jedoch von einander abgefchies 
den waren. | _ 
Nach der Rechten bin, gerade über vom Präfldium, war die 
fogenannte Diplomatengallerie. Da ſah man die Gefandten von 
Frankreich und England, von Rußland und Nordamerika, von Königen 
und Zürften jeden Rangs, wie fie die Geburt und das Wachsthum 
“ einer deutfhen Nation belaufchten und überwachten, und um fie ber 
die Banquiers von Frankfurt, die Börfenmänner, auch viele von Aud⸗ 
wärtd. Stundenlang harrten oft innen jezt und jezt wieder außen 
an der unmittelbar der Paulskirche gegenüber Tiegenden Börfe Die 
Maͤnner der großen Geldgefchäfte auf eine Abftimmung in der Nas 
tionalverfammlung, wie auf eine Entſcheidung über Leben und Tod. 
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Mehr als einmal follen auch Mitglieder diefer Gallerie, wenn durch 
Aufftehen und Sizenbleiben abgeftimmt wurde, mit aufgeftanber 
ſeyn, als wären fie Mitglieder der Nationalverfammlung. Einmal, 
in dem entfcheidendften Augenblid, wurde Das naher mit Beweis 
erhoben, und mit Namensnennung ohne Widerfpruh von der Zrr 
büne verkündet, 

Zunächſt an ihnen, da ſah man die Ariftofratie Frankfurts, Der 
umliegenden Fürftenftädte und was von Fremden noch Karten für 
die einzelnen Sizungen erlangen fonnte; denn alle unteren Galerien 
waren nur mit Karten zugänglich. Die damals fchon in drei Linien 
volfendeten Eijenbahnen brachten von drei Seiten täglich viefe Aus⸗ 
wärtige; und eine große Zahl Fremder, oft aus weitefter Ferne bet, 
hatte über die Dauer des Parlaments bleibend feinen Siz in Frauk⸗ 
furt genommen. Auf diefer Seite, vorn in der erften Bänkereihe, 
wie oben auf der Gallerie, faß die Mehrheit der Journaliſten, Die 
in Hunderte von Blättern, felbft in franzöſiſche und engliiche, uber 
die Sizungen berichteten. 

Schon auf diefer Gallerie waren einige Reihen Bänke für die 
Damen abgetheilt. Der Fürft Lichnowsky hatte es bei dem Präfi- 
dium herausgeſchlagen, daß .ein Theil diefes Raums, welcher der 
Rechten und Außerfien Rechten gerade vor Augen lag, dem fchönen 
Geſchlecht zur Benüzung frei gegeben wurde. Aber nur wenige 
Damen fezten ſich auf Die Rechte; nur wenn die anderen ihnen zus 
gewiefenen Räume an einzelnen Tagen übervoll waren, zogen fie 
fih zum Theil rechts hinüber. Die Meiften zogen es vor, vier und 
fünf Stunden lang links zu fliehen, als rechts zu fizen. Eine kleine 
Gallerie über dem Haupte des Präfldiums war faft ausfchliegend 
von ſolchen Damen befucht, welche rechts gefinnt waren, und zwar 
öfterreihifch rechts, denn als fpäter die Trennung zwifchen öfters 
reihifhem und preußifchen Patriotisnus eintrat, fah man Damen, 
die bis dahin jened Galleriechen täglich befucht hatten, einigemate 
fogar von Kopf bis zu Fuß ſchwarz⸗weiß aufgeſchmückt, nur auf 
der Linken. Plaz zum Stehen oder zum Sizen fuchen. 

Die eigentlihe Damengallerie war nämlich links. In der 
Geiſterſchlacht, wo Hunderte zufammen ftritten und zufammen wirkten, 
- und die Gedanken, wie Schwerter, oft wie zweifchneidige, auf ein- 
ander fählugen, flanden und ſaßen die Frauen in fünf Bänfereihen, 
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‚Die links vom Bureau bis hinauf zu dem fogenannten Berg der 


außerften Linken fi zogen, und ihre Herzen glühten und fämpften 
mit und folgten jedem Ausfall eines ihrer Lieblinge, und oft reichten - 
fie, zwar feinen Kranz, aber Blumen und boldeftes Lächeln, jogar 
Händedrud, dem Sieger; denn fo nahe fehlang ſich dieſe untere 
Gallerie der Danıen, wie eine buntefte Guirlande, an der Linken Hin”). 

Die Damen waren für die Rationalverfammiung überhaupt 
begeiftert, und gewiß mit Recht. Der dentidhe Geift hatte hier im 
der Paulskirche feine Rüftzenge aufgehängt, wohl mitunter mande 
roſtige oder zerbrochene Waffe, Trophäen früherer Zeit; aber in’ 
überwiegender Zahl blanke bligende Schwerter und Speere, fieged- 
gewohnt und fiegedzunerfichtig. Wohl ſaßen auch ſolche bier, denen 
man anſah, daß fie geboren waren, zu dienen und Livreen zu tragen, 
aber überwiegend waren die aufrechten Geftalten felbft im Centrum, 
ſtolze Männer, für die Freiheit entfchloffene, wenn auch nicht für den 
Sreiftaat. Wohl jagen hier auch Leute des Vergnügens, des fügen 
Zeitvertreibs, Die nur fich fahen, ſich befpiegelten, ſich bewunderten; 
aber die Mehrheit waren doch Männer, die es mit Deutfchland wohl 


*) Der Berfafler dieſer Geſchichte hat die Beine Damengallerie nie zu 
durchmuſtern Gelegenheit gehabt. Die „Lebensbilder aus der erften beutfchen 
NRationalverfammlung“” von Ludwig Schatte, fagen darüber: „Es gab au 
rechts gekehrte Damen, die befanden ſich nicht bequem auf der Linken; es war 
hier oft fo gebrängt voll, man konnte nicht wiflen, an welcher Demokratenfrau 
man vorbei zu fireifen fam. Da war e8 denn ein erwünfcter Ausweg, daß 
über den Präfidentenfizen noch ein großer Halbkreis mit einfacher Reihe von 
Stühlen den Damen zugewiefen war. In der Mitte derfelben, einige Stufen 
erhöht, ift eine Nifche, durch welche man eintritt. Hier fland früher Die Orgel. 
Jezt fuchte die fehr rundlide Gräfin Bergen, Wittwe des alten Kurfürften von 
Kaſſel, Hier ihren Plaz und nahm die ihren Reichthümern bargebrachten Hul⸗ 
Digungen des Fürften Lichnowsky und des Herrn v. Andrian entgegen. Da waren 
die Damen des Geldes und der Vornehmheit aus Franffurt, auch Frau Jordan aus 
Berlin, fo wie mande hohe Artftofratin; bie Blumenfträußer ſchwankten über 
die Brüſtung der Gallerie hinaus, der gewaltige Duft eined Orangenftraußes 
drang hinunter, das fügige Rohr der Ferngläfer that feine Dienfte, und die 
trauliche Niſche, fo gefällig verbergen , warb zum beglüdenven Pathmos. — 
Hier fand Lichnowsky öfters eine feiner Freundinnen wieder. Es war ein pi- 
kanter Anblid, die Dame im Verſteck ver Nifche fizen zu fehen. Auf den 
Stufen Tauerte Lichnowsky, fein Kopf Iehnte an einem ihrer Füße, ven andern 
hielt er fpielend in den Bänden.“ 
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meinten, nur daß die Einen entſchieden rechts, die Andern entichieder 
links gingen; freilich kommte man dieß von der Mehrheit der Rechten 
überhaupt nicht jagen, fondern nur von einem Theil der Rechten. 

Die Damen der Linken theilten fi in ihrer Verehrung und ir 
ihrem Glauben in zwei Parteien, Der Abgott der Mehrheit unter 
ihner war Robert Blum. Zroz dem, daß er fih mit den Meifter 
an koͤrperlichen Vorzügen nicht meflen konnte, am wenigften mit 
Heinrich v. Gagern, verehrten fie ihn, wegen feiner Geiftesmadt. 

‚Der fchöne Fürſt Lichnowsky hatte, fo oft er herüber kam, um in 

dem fchmalen Bang zwiſchen der Linken und der großen Damen 
galerie fih zu thun zu machen, fi) nit zum Sieger auf Diele 
Seite zu machen vermocht, fo ſehr das Frauenauge die Schönheit 
deſſelben an und für fi), und noch befonders den Fürften in der 
Schönheit zu ſchäzen wußte, fo wie den berühmten Abenteuerer. 
Die deutichen Frauen und Jungfrauen, die hier jaßen, waren meill 
von etwas Höheren getragen, begeifterter für die Sache, als die 
Mehrheit der Männer, felbit derer auf der Linken. Mehr als eine 
Dame fah in Sir Robert den fünftigen Präfidenten des Deutjchen 
Bundesfreiftaats. 

An eines großen Menfchen Namen, der im Parlamentsjaal 
oder auf dem Schlachtfeld fiegreich ift, hängt fi) von felbft bei den 
Meiften, und bei weiblichen Geiftern zumal, die Borftellung, daß er 
zu regieren würdig fey. So Einer magnetifirt das fhöne Geichlecht, 
daß fie von ihm fühlen und denken, was er von ſich fühlt und dentt. 
Denn wer zum Siege die Kraft in fich hat, der füptt auch zur Herrs 
haft ih far. 

So eine Rede von Robert Blum fiel auf fie in heißen Zugen, 
wie frifher Thau auf Blumen, oder fam über fie wie ein Sturm, 
der Gedern und Palmen aufichüttelt und in allen Zweigen regt. 
Der Redner, der oft genug felbft den feindlich Gefinnten fchweigende 
Ehrfurcht, unwillfürlihe Ausrufe der Bewunderung, ja flürmijchen 
Beifall abzwang, defien Größe die verbitterten Männer unwillig 
anerkannten, weil er ihnen das Herz im Tiefiten bewegte — wie 
mußte der erft auf die Damengallerie einwirken ! 

Daß die Damen für die Linfe waren, wie andere, jo ſelbſt 
Frauen und Töchter der Eonfervativften Abgeordneten, das harte 
feine guten Gründe, Dex weibliche Blick, fchärfer als das Männers 
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auge, erkannte gleich, wo der Muth ſaß und das für die Ueberzen⸗ 
gung, in den Zod zu gehen, bereite Rittertbpum: zwei Eigenfchaften, 
welche zu allen Zeiten .die Zuneigung der Damen voraus hatten. 
Dann faß hier die Friſche des Beiftes, die neue Zeit und die Jugend; 
felbft die Silbergelodten auf der Linken hatten ein junges Herz. 
Die Linke hatte vor der Rechten jede Art von Poefie, zumal 2” 
Romantik voraus. 

Dort rehtshin ſaßen die Ritter Des Alten, des mehr oder weniger 
längft Dagewefenen; die Männer, die ins alte Geleife entweder 
zurüdtäufchten oder zurück fich tänfchen ließen. Dem feinen weibs 
lihen Sinn entging ed nit, daß viel goldnes edles Saamenlorn, 
das die Linke auswarf, auf einen fleinigten oder trägen Boden fiel, 

Die Männer der bloßen Wiſſenſchaft waren in den Augen leis 
denfchaftliher Frauen für diefe Zeit zu langfame Köpfe. In ruhiger 
Zeit, wo feine Welle hoch geht, da findet die ruhig erörternde Wiſ⸗ 
fenfhaft Ohren und Herzen, auch weibliche; aber wenn der Sturm 
der Zeit Alles aufregt und fpannt und in die Stimmung des Früh⸗ 
lings fezt, da bedarf e8 anderer Form und anderen Inhalts, um die 


Herzen zu fättigen, um den geiftigen Durft zu ftillen. 


Es jagen auf der Rechten, die fo viel gefchrieben und die fo 
viele Schüler hatten, und manche ſchöne, von Nachtwachen gefurchte 
Stirne ließ den Schaz des Wiſſens, die Welt von Gedanfen ahnen, 
die dahinter lagen, aber die Frauen waren volföfreundlicher als 
dieſe Meifter der Wiſſenſchaft, patriotifcher als diefe Schriftiteller, 
und da dieſe Frauen felbft furchtloſen Muth, und eine feurige Gluth 
und theilweife fogar Selbftthätigkeit für die Sache des Volkes in 
fih Hatten, fo mißfiel ihnen der Mangel an Beidem bei Diefen Männern. 
Deren waren e8 auch nicht wenige, denen das Herz unter den Tar 
bellen der Kanzlei hart und ftaubigt geworden war; Andere waren 
von Haus aus, wenn auch nicht unbedeutende, Doch profaifche Menfchen 
von Feld und Markt und Seichäften ber, wenn fie fi auch in ihrem 
engern Kreis einen gewiffen Namen gemacht hatten. 

Selbſt an manchem Haupt von deutſchem, ja europäiichem Namen 
war der Kranz, den ed jeit einem Vierteljahbrhundert getragen, in 
den erſten Tagen gleich ind Welfen gerathen, und Blatt um Blatt 
war daraus abgefallen. Jezt, wo man fie fo fehr brauchte, zeigte 
fih, wie arm an großen Menfchen die Zeit war. Manches Talent, 
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das ein Menfchenleben Iang geglänzt hatte, aber nur mit dem ge= 
ſchriebenen Wort, trat jezt, da das lebendige Wort galt, die münds 
liche Rede gefordert wurde, ganz in’ Schatten. Dagegen waren 
andere Talente plözlich und überrafchend auf der Nednerbühne ber; 
vorgetreten, von denen Niemand Derartiges geahnt. 

Das Talent, noch mehr der Genius, reift oft, wie die Gold- 
orange, verftet unter Dunfelm Laub, und Tiegt Monate und Jahre 
oft an einem dunkeln Ort, ehe fie zum offenen Markt und zum Ges 
nufle der. Welt kommen. Und oft will e8 das Verhängniß des Ein- 
zelnen, daß das Licht, das in der großen Welt leuchten fönnte, das 
ein Stern feyn könnte, in dem Treiben des gewöhnlichen Lebens unter 
den Scheffel geftellt bleibt fein Leben Tang, bis e8 der Tod löſcht. 

Und folder Talente fanden fi mehr auf der Linfen als auf 
der Rechten, und Die Damengallerie ermunterte und befeuerte fie 
and ihr Streben. 

Da faßen und ftanden aus allen Theilen Dentfchlands , Dicht 
gedrängt, die Schönheit, die Anmuth und die Begeifterung , durd) 
alle Altersftufen hindurch, in Frauengeftalt.e Bon dem fernften 
Nordoften, wie von dem fernften Südweſten, waren fie gelommen, 
felbft von da, wo die ruſſiſche Gränzhut die deutſche Sprache ab⸗ 
fperrt von Deutihland, ohne daß fie die deutfchen Herzen und 
Wünſche davon abzufperren vermag: hochherzige und geiftvolle 
Frauen waren von da gelommen, gleich edel au Geftalt und Geburt. 
Polen ſelbſt Hatte von feinen Schönheiten gefendet. Engliſche, 
franzöſiſche und italienifhe Damen ſah man hier. Die Mehrheit 
bildeten die Frauen und Töchter der Abgeordneten, von den Küften 
der Oſtſee und der Nordfee, vom Lech und vom Nedar, vom Rhein 
und Main, von der Donau, der Weſer und der Elbe, und dem 
Geographen fiel e8 ſchwer, die Dunkeln und die hellen Haare, die 
ſchwarzen und die blauen Augen, die bräunliche und Die weiße Haut 
immer wiffenfchaftlic richtig nach den Stammeseigenthümlichkeiten 
zu Elaflifiziren. Sehr zahlreich, ſchon durd) die bunten Karben aufs 
fallend, die fie liebte, war jeden Tag die weibliche Schönheit der 
Deutfchorientalen vertreten, nicht nur aus Frankfurt, fondern aus 
der ganzen Umgebung ded Rheins und des Mains. Da Tagen fie 
mit den großen fhwarzen Augen und den ſchwarzen L2oden und 
Flechten, die Töchter eines mehr als anderthalb Sahrtaufende unter: 
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drückten Volkes, und ihnen vor allen lag es nahe und an, daß die 
Bewegung vorwärts gehe und nicht mehr rückwärts; denn der Anfang 
derſelben hatte ihrem Voll den Anfang der Freiheit gebracht, der 
Fortgang derfelben mußte ihm Die volle Freiheit bringen. Und 
wie die Herzen der Züdinnen in der Paulskirche jedem befreienden 
Beſchluß mit begründeter Theilnahme, vielleicht oft mit ftillem Gebet, 
folgten, fo wurde allwöchentlich in der Synagoge für die Nationals 
verfammlung gebetet, und die reichen jüdifchen Hände gaben bereit 
willig, wo ed galt, Die Zwecke der allgemeinen Freiheit oder die darum 
Verfolgten zu unterflüzen. 

Der Abgott der Minderheit der Damengallerie war Heinrich 
von Gagern; eine gewiffe Verehrung hatten in den erften Monaten 
Alle für ihn. Gagern war äußerlich von der Natur unendlich reich im 
Bergleich mit feinem Gegner Blum auögeftattet, um für ſich f[hwärmen 
zu machen, einen gewiſſen Eultus feiner Perfon hervorzurufen. 

Seine hohe, mächtige Geftalt, die Kraft und Tiefe feiner 
Stimme, ein edles männlich ſchönes Angefiht, mit hohen bufchigten 
Augenbrauen, über großen Augen, aus denen Seele und ein deutſches 
Gemüth fpredhen, eine Perfönlichkeit, die troz des Ernftes und der 
abgemeflenen Würde, die fich darüber ergießen, fein Wort: „Ih 
bin immer der Liebe näher gewefen, als dem Haß,” wahr zu machen 
ſcheint — das alles macht Gagern für jedes Auge zu einer ſchönen 
Erſcheinung. Auch das Herz wird angefprochen durch den Klang der 
Stinme, wie durch manches fittlich-fchöne Wort, durch Wärme, wenn 
auch fein Feuer von ihm ausgeht, durch ein gewiſſes Streben nach 
Großheit und Adel. 

Dieſe doppelte Schönheit, die Außerliche, wie die fittliche, war 
e3 erftend, was den Zauber feiner Erfeheinung ausmachte. Es war 
aber auch noch ein Zweites und ein Drittes, was auf einen: fehr 
großen Theil ftark einwirkte: feine hohe Stellung als Minifter und 
Präfident, und das Ariftofratifche in Wefen und Form. 

Der regierende Minifter Heffen-Darmftadts, der in den erften 
Wochen in der Perfon Gagerns auf dem Präfidentenftuhlfaß, machte 
ihn wichtiger, eben fo fehr für die Damen, als für einen Theil der 
Nationalverfammlung; und als er, des Präſidentenſtuhls ficher, 
feinen Minifterpoften aufgab, gefiel auch das an ihm. 


Sein ariftofratifches Wefen, die Vornehmheit in feinem Kuf 
Die deutſche Revolution, 48 
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treten, imponirte befonder8 denen, die nicht von Geburt ariftofratiich 
waren. Die höhere Feinheit ariftofratifher Bildung fehlte Gagern. 
Damen, die höher geboren waren, als er, und in denen jener feinere 
Geift Natur und Erziehung zugleich) war, gefiel darum Gagern nicht, 
er begnügte fie nicht, er mißfiel ihnen. 

Was man fi) von feinem früheren Leben und Streben erzählte, 


-fein Kampf auf den Bünfen der Volksabgeordneten mit den Negie: 


rungsgewalthabern feiner Heimath, fein Muth und feine Gerecdhtig- 
feit, womit er fi des unglüdlihen Weidigd angenommen, und 
die daraus hervorgegangene Duellgefchichte mit dem. berüchtigten 
Georgi, feine Entfernung von Amt und feine ländliche Zurüdges 
zogenheit, in der er mit eigener Hand fein Gut baute — warf ein 
romantifches Licht auf ihn, und verlieh feiner Perjünlichkeit einen 
Zauber weiter. 

Es ift nicht leicht, über Seinzid Gagern etwas zu fagen, das 
Allen genügt. Die Einen haben ihn von Anfang an zu hoc) geftellt; 
dieſe wollen ihres Irrthums nicht überführt ſeyn. Die Andern find 
mit ihm fehl gegangen und gefallen; diefe fühlen von jedem Wort 
über ihn fich felbft mit getroffen. Wieder Andere find zu verbittert, 
um die guten und fchönen Eigenfchaften, Die er immer hatte, und 
die auch dem Gefallenen geblieben find, jezt fchon gelten zu laſſen; 
Diefe wollen ganz und überall nur ihn verdammen und verkleinern. 

Der erfte Enthaſiasmus für ihn war fo groß in gewiflen aber 
weiten Kreijen Deutfchlands, daß, wenn man darin die National: 
Berfammlung nannte, man Gagern als ihren Geift und ihre Seele 
zugleid) meinte, und wenn man von Gagern ſprach, die ganze Rus 
tionalverfammlung über ihm vergaß. Die ferne zeigt Geftalten in 
einem höheren Schein, zugleich größer und mit einem Nimbus uns 
Haupt. Auch) die fittlihe Welt hat ihre Zuftfpiegelungen, wie die 
phufifche. Und fo ſah man aus der Ferne auf ihn, fo brachte man 
von da eine Borftellung an ihn heran, als wäre er ein Heros, ein 
Gott, ja ein anderer Jupiter nit den olympijchen Brauen über einer 
Berfammlung fterblicher Menihen. Gnagernlieder wurden gedichtet 
und gedrudt in diefem Enthufiasmus. 

Man hat Gagern einen vollkommenen Mann, aus Einem Guß 
genanut, ein Ganzes, in dem Alles in innerem Gleichgewicht ſey, 
und doch hatte in Wahrheit Gagern nur die Anlage zu dieſem innern 
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Gleichgewicht, ohne es ſelbſt zu haben: er hatte vielmehr Wider; 
ſprüche in ſich, er war ſelbſt ein Widerſpruch, nicht als Menſch, aber 
als Politiker, als Ariftofrat in einer rein demokratischen Bewegung 
mitten inne, ja an deren Spize jtehend. 3 

Er war der Sohn eines ariftofratijchen Vaters, des alten 
zwei und achizigjührigen Hans von Gagern, des Staatsmanns und 
Publiziften. Bei viel Zreijinnigfeit für feine Zeit war der alte 
Gagern ftrenger Nrijtofrat und Monarchiſt, beides nicht im ſchlimmen 
Sinne des Wortd. Der Sohn Heinrich Gagern, noch mehr als 
feine Brüder, war vorzugsweiſe Ariftofrat, durch Erziebung , durch 
die Berhaltniffe, aber auch von Natur; durd fein ſpäteres Schickſal, 
durch jeine enge Berührung mit den Männern, die den Kampf jeit 
1830 führten, durch das unwillfürliche Einathmen des demofratiichen 
Geiſtes in diefem Umgang ‚und aus den Zeitichriften, wie aus den 
Werfen der erften Geijter Deutjchlands und anderer Nationen, war 
in ihm zu den erften, dem ariftokratijchen Lieblingselement, aud) etwas 
von demofratifchem Element hinzu gewachſen. Er war fein Feind demo- 
fratifcher Ideen, nur demokratiicher Berfonen. Im Gegentheil von 
Diefen Ideen lebte er, dem größeren Theile feines geiftigen Weſens 
nad, nur konnten diefe Ideen in ihm wicht jo mächtig werden, daß 
alle VBornrtheile nnd Vorausſezungen der Geburt, der Erziehung 
und Des Naturelld davor wie Schatten hinab geſunken wären. 

Er war in der heſſiſchen Kammer jo lauge links gejeflen, daß 
ein Theil von ihm links wurde und blieb, der andere Theil aber 
von ihm, der ariftofratiiche, die Natur, blieb auch, und 309 ihn rechts. 

Sp trat er hinein in die Rationalverfammlung, am zweiten 
Zag ſchon an ihre Spize. 

Eine fo Ihöne Natur wie die feine, bisher durch ſich ſelbſt und 
durch ſeine Oppoſitiousſtellung von der Luft eines verdorbenen Hofes 
rein erhalten, erklang in allen Saiten ſchön und tief unter dem 
Maͤrzſturme der Zeit. Die erſten Mißtöne gab es in Heidelberg, 
dann im Borparlament; in der Paulskirche waren feine erften Klänge 
rein. Die Begeifterung des Frühlings, die auch ihn ergriffen hatte, 
wie die Begeifterung fo vieler Deutfchen für ihn, hob ihn felbjt höher, 
über fi) hinaus und gab ihm Schwung. An ihm wurde das Wort, 
wahr, Daß, wer ſich felbit vertraue, dem auch die Andern vertrauen, 
Er hatte viel Glanben am fid) in den erften L und dieſer 
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“ Glaube wuchs an der Sonne des Glüds, das er machte; und je 
mehr er Vertrauen fand, und ihm die erften Schritte gelangen, deſto 
gewifler ward er, daß er eine außerordentliche Beflimmung , eine 
Seudung habe, und defto mehr wurde er yon der Hoheit derfelben 
erfüllt. In der Berfammlung waren die ganze Rechte und beide 
Gentren für ihn eingenommen. Er hatte die Zugenden und die 
Sehler der Beſten unter ihnen an fih, und da er in den erften Wochen 
von feinem Glück vor jeder Nöthigung, fein entfchieden kaiſerlich— 
preußifches Glaubensbekenntniß abzulegen, bewahrt wurde, „fo war 
er der Gefeierte auch der öfterreichiihen Partei, wie der preußifchen. 

Wer den Präfidenten Heinrich Gagern in den erften Wochen 
auf feinem Stuhle fah, anerkannte die Würde und den Ernft in 
Angefiht und Geberde, in Form und Inhalt des Wortes; er fühlte, 
der Mann, der fo vorfaß, war voll von der Hoheit der Stellung, die 
er einnahm ; und felbft wenn er einen Augenblid fi vergaß, von 
der Heftigfeit der Verhandlung bingeriffen, und ein Wort zu viel 
oder nicht recht fprach, es ihm wohl mit Schärfe und Rückfichtsloſig⸗ 

keit vorgehalten wurde und er, der fonft fo flolze Maun, den Irr⸗ 

thum oder Fehler anerkannte, auch wo er gefränft hatte, die Ders 
fammlung und den Einzelnen zu verfühnen fuchte: fo ftellte ihm dieſer 
Edelfinn bei den fittlih Guten noch höher, den weiblichen Gemüthern 
wurde er dadurch liebenswürdig, Herzen gewann er noch mehr. 

Es gehörte etwas dazu, einer Berfammlung von Sechshundert, 
von fo verjhiedener Nationalität, von fo ungleihem Naturell, Alter 
und Glaubensbelenntniß, Dabei größtentheild neu in den parlamens 
tarifchen Formen, in den erſten Monaten vorzufizen. Die Linfe 
nahm auf Gagern mehr Rüdficht, als er anerkannte, denn ein großer 
Theil auch der Linken ehrte ihn, als er noch in feiner Kraft war; 
und wenn fie gegen ihn aufraufchte, als wollte fie ihn herabſchwem⸗ 
men, fo war e8 im dunkeln Gefühle, daß die, zu denen er ſich hin 
überneigte, und für die er fhon zu Anfang manchmal, zulezt ganz, 
Partei nahm, mit Berrath umgeben, und daß Gagern zulezt felbit 
unwillfürlich in den Verrath von ihnen mit hineingeriffen werden 
möchte. 

Gagern war no eine Kraft damals, Sein Gewiffen mar 
noch rein, fein dunkler Flecken hatte noch an feinem blanfen Schild 
fich angefezt. Er Hatte fich noch nicht zu fagen: Ich bin, wenn auf 
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einem patriotifhen Gedanken zu lieb, mir felbft, nicht bloß meinem 
Deriprechen, untreu geworden. Er fland noch da, wie das Sinnbild 
der deutfchen Kraft, ein edler flolger Stamm; was ihm fpäter die 
Züchfe nicht fehadeten, das thaten ihm dDieRaupen. Damals prangte 
noch fein Schmud. 

Nach dem Ausland Hin galt Heinrich Gagern als der erfte 
Nepräfentant der Nation. Auf ihn faben, nad ihm bemaßen die 
fremden Diplomaten und ihre Höfe nicht nur die Deutfche Nationals 
verfammlung, fondern die deutjche Nation. ' 

Die Deutfchen felbft, nicht das Volk, das feinen Helden anders 
wo fuchte und fand, fondern Die mittlere und die höhere Klaffe ver- 
ehrten in ihm ihr Ideal: er war größer als fie felbft, ohne groß zu 
ſeyn für feine Stellung, ohne groß zu ſeyn als Menfc oder Geift; 
und das Schickſal rächte feine erfte Gunft bitter an ihm, dadurd), 
Daß es ihm nicht gab, in der Blüthe feines Ruhmes, für die Sache, 
- für die er wirkte, fein Leben im Kampf einzufezen, noch weniger 
Dafür es zu Laflen. 

Gagerns fpäteres Unglück hatte feine Quellen in ihm felbft. 

Diejenigen, welche erwarteten, er werde immer neue Seiten 
entwideln, oder er werde die Freiheit bis zulezt vertheidigen, erwars 
teten von ihm etwas, wozu weder fein früheres Leben, noch. fein 
erftes Auftreten in der Paulskirche, noch feine Perfönlichkeit fie bes 
rechtigten. Es Hatte Niemand das Recht, weil er eine mächtige 
Geftalt war, von ihm vorauszufezen und zu verlangen, daß er 
ein Mann der entfchiedenen That, des eifernen Willens jey, der 
lieber bricht als biegt. 

Er hatte das nicht, was man wiſſenſchaftliche Ueberzeugung 
nennt; er war ſich über Vieles und Entſcheidendes nicht in dem 
Grade Har, der ein feites politifches Handeln zur notbwendigen 
Folge hat. Etwas Anderes ift das doktrinäre Wiſſen und etwas 
Anderes die Matter der Grundfäze, die unter Denken groß gewor- 
dene Ueberzeugung. Gerade das, daß Gagern zuerft, aber nur zu- 
erft, feine entfchiedene Richtung weder nad) Rechts noch nad) Links 
hatte, reichte hin zu einem guten Präfldenten, aber nicht zum Zührer 
noch zum NRepräfentanten der Nation in enticheidender Zeit. 

Gagern, fo lang er auch in der heſſiſchen Kammer jaß, ift gar 
fein politifches Naturel. Die Politik bei ihm ift etwas Zufällige, 
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von Außen an ihn Gekommenes, nicht von Innen heraus, geiſtig in 
ihm Gebildetes. Darum aber auch, weil die Politik nicht ſeine 
Natur war, konnte er den Mangel an wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen, 
den feine Verehrer ind Schmeichler nicht in Abrede zu ziehen wag⸗ 
ten, und den Mangel an tieferer politifcher Bildung, an flaate- 
männifchen Erfahrungen und Einfichten nicht Durch das erfeßen, was 
es bei den großen und größten Männern fchon fo oft erfezt hat, 
Durch den Anftihft. Einen gewiſſen politiihen Inſtinkt hatte er 
wohl aus dem väterlichen Haufe und aus feiner bisherigen Land- 
tagsfanfbahn auf den Präftdentenftuhl der Nationalverfammlung 
herüber gebracht, aber nicht den genialen Inftinft. Darin aud) war ihm 
fein Gegner Robert Blum voraus ; der batte Diefen genialen politifchen 
Inſtinkt, und dazu den unvenwiftüichen Fleiß, durch Studium zu er⸗ 
fezen, was das Schickſal in feiner Kindheitd: und YJugenderziehung 
verabfüumt hatte. 

In feiner Schönflen Zeit war Gngern bei weiten mehr Karakter 
als Geiſt. Aber auch fein Karakter hatte nicht die Idealität, worin 
ihn der dichtende Enthuflasmus ſah, der von ihm träumte und fagte, 
als hätte er das ſchöne Ebenmaas und Gleichgewicht des Tempe⸗ 
raments und der Geiſteskräfte, als wäre er der vollfommenfte moderne 
Ausdruck griechifher Ruhe, mit ihren beiden Polen, Begeifterung 
und Befonnenbeit. Weder aus feinem Auge, noch von feiner Stimme 
leuchtete dieſe Heiterkeit und Geiftigfeit zugleich, wohl aber brach 
öfters die Stärke holerifchen Feuers Hervor und man konnte dann 
die fittliche Kraft bewundern, mit der er fich ſelbſt zügelte, beherrſchte 
und Maaß hielt, obwohl man fah, daß dieſes fich felbit zum Maaß 
Zurückführen mehr das Ergebniß ariftofratifcher Erziehung als der 
Durhbildung zu freier, reiner Menfchlichfeit war. 

Im Grunde feiner Seele theilte Gagern alle Mängel und 
Eigenihaften der ariftofratifch Exrzogenen, da die ariftofratifche Er- 
ziehung Vieles fiehen läßt, kaum befchneidet und umgränzt, als 
wären es Vorzüge des künftigen Mannes, während daflelbe vor deu 
Augen des Philofophen wie des Volkes nur als Fehler erfcheint: 
den Troz, die Starrheit, Die Heftigfeit, den Jähzorn, den Stolz, und 
damit die Unfähigfeit zur Gerechtigkeit gegen das Volk, die Ein- 
feitigfeit der Anficht, der Gefinnung und des Handelns. Der Sohn 
des Volles hat den einen und den andern Fehler oder alle diefe 
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zugleich bie und da auch; aber er hält es nicht für Vorzuüge, weder 
an fi noch an Andern. 

In feinem ariftofratifchen Weſen hatten auch fein sinbegrinsten 
Vertrauen zu den Fürſten, fein Erwarten von ihnen, Die Leichtigkeit, 
mit der er ſich von ihnen täufchen ließ, und der Zwang, den er fidh 
anthat, nad fo vielen und bittern Zäufhungen fie zu vertheidigen 
und ihrer Sache zu dienen, ihre vorzüglichften Quellen. Wenn 
Gagern leidenſchaftlich aufbrauste, war es nicht der heilige Zorn 
des. in der Idee, in der er leibte und Jebte, aufgegangenen, über 
feinen großen Zwed alles Andere vergeffenden Mannes, ed war 
nicht der Zorn eines Mofes, eines Ulrich Huttens, eines Luthers. 
Der Gedanke, dem er diente, das Ziel, nad) dem er firebte — fie 
waren der Art, daß dabei Das Lezte nicht möglich war. 

Denn nicht die Freiheit, fondern die Einheit deuticher Nas 
tion war fein Gedanke und fein Ziel. That es fih, fo war er bis 
auf einen gewiffen Grad auch für die Freiheit. Der wahre Begriff 
der Freiheit war für ihn etwas völlig Fremdes. Daß man ihn für 
den Vorfechter der Freiheit nahm, und als fich zeigte, daß er für 
diefe nicht eintrat, ihn verdammte, daran that man ihm Unrecht: 
man verwechjelte mit feiner Natur und feinem Streben einige Worte, 
die er gefprochen hatte, in Augenbliden, wo er von dem Geifte der 
Zeit und der Nationalverfammlung unmwillfürlih gefaßt und fort 
geriffen wurde, von dem Geift der Linken, dem er fih damals noch 


nicht ganz zu entziehen vermocht hatte, um von dem Geift Der Rech⸗ 


ten fid) leiten zu laften. 

Gagerns Gedankengang wird fidy fpäter zeigen ; ſchon damals 
aber erkannten die ſchärferen Beobachter auf der Linken an ihm, 
auch die, die zuvor ſein Benehmen in Heidelberg nicht wußten, daß, 
was Gagern unter Freiheit verſtand, nichts weiter war, als die 
Unabhängigkeit der Nation nach Außen, und nach Innen das, was 
die edelſten Ariſtokraten mit dem Begriff Freiheit verbanden. Die 
Freiheit, wo alles herriſche Weſen nicht mehr iſt, wo Jeder im 
Ganzen und das Ganze in jedem lebt, wo Alles öffentlich, brüder⸗ 
ih und gleich ift — Diefe Freiheit beängftigte Gagern, als ein phis 
loſophiſches Geſpenſt. Seinem Geifte fehlte nicht die Vaterlands⸗ 
liebe — die hatte er in hohem Grad und in Ichöner Weiſe — aber 
jene Federkraft, durch die ſich Andere und Höher als er Geborne über 
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die ariftofratifchen VBorausfezungen erhoben. Baterlandsliebe war 
“ feine Lebensluft, aber nicht Volkesliebe. Seine Abneigung gegen 
das Volk im engeren Sinn des Worts war größer ald er offendbarte, 
und der Xriftofrat in ihm hinderte ihn zunächſt, aus der Demofratie 
das Gute ganz in fih aufzunehmen, was ihn ja keineswegs genöthigt 
hätte, fid) von ihrer Strömung überfluthen und mit dahin reißen 
zu laſſen. Statt defien ward er täglich ariſtokratiſcher. 

Weder rechts noch links ift ein Zweifel darüber, daß die Ber 
wegung im Frühling 1848 zwar national, aber wejentlih Demos 
fratifch war. Eine Zeit lang bemühten fich gewiffe Leute, Alles 
auf den bloßen Drang des Volkes nad Einheit zurüdzuführen, aber 
mit Recht lachten die Eugen Reaktionsführer über diefelben. Abs 
firakte Begriffe, wie Nationaleinheit, fönnen die Führer der Maffe 
wohl einimpfen, aber der Drang von Innen heraus geht beim Bolf 
auf das ihm Zunächflliegende, auf das, was ihm unmittelbar nad) 
feiner Anfiht Noth thut, auf das Erkleflihe, was den Inhalt der 
Demokratifchen Forderungen bildet. Da die Sache der Bewegung 
weſentlich Demofratifche Sache war, fo durfte der Präfldent der erſten 
deutjchen Nationalverfammlung die Sache nicht über den Per- 
fonen leiden laſſen, wenn aud) feiner ariftofratifhen Bildung die 
eine und die andere demokratifche Ericheinung weniger angenehm 
oder jogar widerwärtig war, und am wenigften durfte Der Politiker, 
was die Freiheit betrifft, durch den Gedanken fich abfinden, einft als 
eriter Minifter des deutſchen Reiches, wenn er die Einheit der Nation 
feftgeftellt — was ohnedieß ohne die von der Linfen angerathenen 
Mittel ein Traumbild bleiben mußte, — nagtenn das Seine für 
die Freiheit zu thun. 

Aus dem Bisherigen ergibt ſich von ſelbſt, daß Gagern, wenn 
auch Fein unbedeutender, doch auch Fein großer Redner war. Wenn 
man feinem Laut, feiner Geberde in den erften Wochen mit athem- 
fofer Stille folgte, fo war es theild der Schein,- mit dem der En- 
thuſiasmus fein Haupt geſchmückt hatte, theild Das, daß, was der 
Redner fagte, ganz er felbft war, theils das, daß es der Präfident 
war, und überdieß gerade dieſe edle, männlich jchöne und hohe Ges 
ftalt. Sein Höhepunkt war die Stunde, in welcher er den Fühnen 
Griff that, und die Tage, die unmittelbar darauf folgten. Da war 
Heinrich Gagern der Nationalheld. für die Geſchäftsmänner, für die 
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Gelehrten, für die Angefiellten Heiner und größerer Staaten, die 
politifirten, aber feine Politiker waren. Er hatte eine foldhe Höhe 
erreicht, daß nicht ohne Furcht felbit ſolche darauf fahen, welche 
Führer der Reaktion waren, weil diefe wußten, daß Ereignifle in 
der Politik Folgen haben können, welche alle Berechnungen und alle . 
Wahricheinlichkeiten zu Schanden machen. 

Wenn das nicht Gagerns lezter Tühner Griff blieb, dann durfte 
er gewiß feyn, das Herz des Volkes in Mehrheit, die Nation ges 
hörte ihm; und gieng er vorwärts, und gab er, was Die Linfe wollte, 
die Waffen der Nation in die Hand, fo ſchlug fie fih für ihn. Die 
Nation ift auch darin weiblidh, fie gleicht dem Frauenherzen: ihre 
begeifterte Hingabe hat, wer der jedem verhaßten Deipotie, wer der 
Gefahr mit Muth entgegentritt, der Mann. 


Italien. 





Der Gang der Dinge, theils in den nicht deutſchen oder ges 
mifchten Gebieten des Kaiferftaats Defterreih und der preußifchen 
Monarchie, theild in Italien und in Franfreih, war von tiefer 
Rückwirkung auf die deutfchen Berhältnifie. Die flavifche Frage, 
die magyarifche Frage, die italienifche Frage, die dDänifche Frage — 
fie fpielten in die DBeratbung der deutichen Nationalverfantmlung 
herein, hielten den Fortgang der Beichlüffe über die eigentlich deut- 
fchen Angelegenheiten auf, entzweiten die Parteien bis zur Bitter⸗ 
keit, und fohwellten oder drüdten abwechſelnd die Strömung der 
Hoffnungen, der Wünfche und des Muthes in und außer der Pauls- 
fire, durch ganz Deutfchland. 

Der Eifer, mit weldyem dieſe Kragen behandelt wurden, war 
fhon darum groß, weil es zum Sarakter der Deutfchen gehört, 
Nichtdeutihem mehr Aufmerkjamkeit zu widmen al8 Deutfchen. Die 
deutſche Gelehrfamkeit hat lange genug ihre Forfhungen dem Ent- 
fernteften zugewandt, und das Nächfte darüber vernacdhläffigt. Aber 
jene Fragen waren auch wirklich wichtig und hiengen mit der 
dentfhen Entwicklung eng zufammen, theils legte man, durch das 
Parteiinterefie geblendet, ihnen noch größere Wichtigkeit bei. Wo 
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ein Auge auf Italien, anf Pofen, auf Ungarn, auf Schledwig, 
auf Paris und Neapel ſah, da war ed faft immer das Auge Der 
Partei. Nur Einzelne bewahrten fih den unbefangenen Blid. 
Der Nationalitätenftreit hatte fih auch auf Die italieniichen Bes 
ſitzungen Defterreih8 geworfen und Die feit Jahrhunderten zu dem 
deutihen Staatsförper gezogenen welichen Glieder wurden reg, 
Lüftern und haſtig, fih mit einem italieniihen Staatsförper zus 


ſammen zu föhließen, der im Werden begriffen ſchien. Fünf Abs 
geordnete von Welſchtyrol, den Grafen Prafo an der Spize, ver 


— 


langten in der Paulskirche die Entlafjung der Kreisbezirfe Trient 
und Roveredo aus dem deutichen Staatenbunde, unbefchadet ihrer 


Verbindung mit dem Kaiſerthum Defterreich, wie fie fagten. Diefer 
- Antrag aber wurde am 3. Juni 1848 geftellt, da eine Vereinigung 


Staliens, als ein italienijches Königreich nad der Hoffnung der 
Einen, ald eine große Staatenrepublit nah dem Wunfche der 
Andern, in Ausſicht ſtand. 

Die Abgeordneten aus Deutſchtyrol, aus Salzburg, Steyer- 
mark und aus andern Theilen des Kaiferftaats eilten, diefem Bes 
gehren entgegen zu treten, Die Nationalverfammlung fprady fi} 
in großer Mehrheit zum Voraus gegen die Bewilligung des An⸗ 
trags der Welfchtyroler aus. Es wurde ihnen entgegengelezt, fo 
viel Gewicht in unfern Tagen auch anf die Feftflelung politifcher 
Gränzen nad Bölfern und Sprachen gelegt werde, fo dürfen doch 
die Deutfchen nicht mit übereilter Großmuth ihre Gränzen auf 
allen Seiten verengen laſſen, während fein einziges anderes Bolt 
fih zu ähnlihen Abtretungen verfiehe, Elſaß und Lothringen, 
Kurland und Lievland bleiben vertragsmäßig in fremden Händen, 
und die beiden Hauptbollwerfe Deutfchlands, Holland und die 
deutſche Schweiz, haben ſich noch nicht erklärt, freiwillig dem großen 
deutſchen Bunde beitreten zu wollen. Hiezu komme, daß es Pflid» 
ten der Seldfterhaltung gebe, welche fein Volk ohne Thorheit und 
Schande verlegen dürfe. Die füdlichen Abhänge der tyroler Alpen 
müfjen ſchon aus flrategifhen Gründen in den Händen der Deut 
ſchen bleiben; dieſe dürfen nicht voreilig etwaigen Zeinden Thür 
und Thor öffnen und es dann — zu fpät — bereuen. 

Da die Welfchtyroler die Unmöglichkeit fahen, mit ihrem Ans 


“trag durchzudringen, fo brachten fie am 25. Juni einen neuen 


* 
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Antrag ein, der für Trient und Roveredo fowohl rückſichtlich des 
Provinziallandtags als der politiihen und Yuftizverwaltung eine 
von den dentfchen Kreifen Tyrold unabhängige, ihrer Nationalität 
entiprechende Organifation verlangte. Die Nationalverfammlung 
erklärte, fo billig dieß Anfuchen erfcheine, fo gehöre diefe land⸗ 
fhaftlihe Angelegenheit doch nicht zu ihrem Gefchäftsfreife, es 
fönne ohne Zuftimmung der öfterreichifhen Regierung fein Bes 
ſchluß darüber gefaßt werden, und die Welfchtyroler mögen ſich mit 
ihrem Geſuch an ihre Landesregierung wenden, unter Berufung 
auf den allgemeinen Beichluß der Nationalverfammlung über die 
nicht deutfch redenden Volksſtaͤmme Deutſchlands. 

Dieſer früher gefaßte Beſchluß Tautete, es fey den nicht 
deutfch redenden Volföftämmen Deutichlands ihre volksthümliche 
Entwicklung gewährleiftet, namentlid die Gleichberechtigung ihrer 
Sprachen, fo weit deren Gebiete reichen, in dem Kirchenwejen, dem 
Unterrichte, der Literatur, der inneren Verwaltung und Rechtöpflege. 

Hätte das habsburgiſche Haus zu rechter Zeit das zurüd 
gegeben, oder befier, nie entzogen: es wären ihm Nöthen und 
Ströme Bluts erfpart worden. 

Defterreih hatte Jahrhunderte hindurch jedem feiner Erbs 
ftaaten die ihm eigenthümliche Nationalität, die ihm eigenen Ge- 
jeze und ſelbſtſtändigen Gewohnheiten erhalten. Das waren alte 
überlieferte Regierungsgrundfäze gewefen, und das SKaiferhaus 
hatte dabei im Allgemeinen die Liebe feiner verfchiedenen Völker. 
Dann gieng man von diefen alten Grundfäzen ad, man nahm das 
Prinzip der adminiftrativen Gentralifation an, und entfrembdete 
fi), und verbitterte gegen fich das beleidigte Nationalgefühl der 
Völker. Jetzt unter der allgemeinen Bewegung, welche Europa 
durchſchütterte, ſuchte man zu fpät in Wien zu den alten Grund- 
fügen des -habsburgiichen Haufes zurüd zu kehren *). . 

So viele und verfchiedenartige weltliche Organe, fo viele ges 
beime Hebel, fo enge Berbindungen mit den benachbarten Regies 
tungen Metternich hatte, fo hatte er ſich doch von dem italienifchen 


*) Botfhaft des Herrn von Fiquelmont, öfterreichifchen Minifterd der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, an Herrn von Dietrichftein, den öfterreichifehen Bot⸗ 
fhafter in London vom 5. April 1848. 
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Aufſtand ungerüſtet überraſchen laſſen, — wieder ein Beweis, daß 
Metternich der große Politiker nicht war, für den man ihn hielt. 
Es war um fo unverzeihlicher, Da der Aufſtand ſeit Jahren vor⸗ 
bereitet war, und befonders eifrig noch erſt feit den jüngften Bor- 
fällen in Mittelitalien vorbereitet wurde, 

Seit dem Jahre 1831 waren in Italien die geheimen Gefell- 
fchaften zu einer allgemeinen, fo zu ſagen, offenen Affociation ums 
gebildet worden; der in der Schweiz verlegte „Katechismus für 
Das. italienifche Voll“ wurde in Hunderttaufenden von Exemplaren 
und auf allen möglihen Wegen unter allen Klafien verbreitet. 
Mazzini mit feinen Freunden hatte ihn ‚verfaßt. "Die Liebe zum 
Baterland wurde darin als Die erſte und heiligfte Pflicht eines 
jeden Stalienerd gelehrt; fein Vaterland fey Das ganze vom Meer 
bid zu den Alpen reichende Land mit Einfchluß feiner Inſeln. 
Leder Unterfchied zwiichen Piemontefen, Lombarden, Römern, Tod 
canern und Neapolitanern müffe verbannt werden, jedes diefer 
Voͤlker — dafür berief fi) der Katechismus auf die heilige Schrift — 
habe das Recht, Regierungsform und Regenten nach Belieben zu 
wechſeln. Dann wurde gezeigt, wie leicht es fey, den Bapit als 
weltlihen Fürften und alle italienifhen Regenten zw flürzen, ganz 
Italien mit einundzwanzig Millionen Einwohnern, und einer bes 
waffneten Macht von viermal hundert taufend Streitern, ohne die 
Nationalgarden einzurechnen, zu einem einzigen Reiche zu aeftalten, 
und zulezt war, wie fchon von Machiavelli in dem berühmten lezten 
Kapitel feines „Fürſten“, als wefentlihe Bedingung zum Gelingen 
biefer Zwecke aufgeftellt, daß die „Barbaren, die Unterdrüder, die 
Blutfauger Italiens (d. h. die Defterreicher, die Deutfchen) aus 
dem lombazrdifch-venetinnifchen Königreich und den andern zu Stalien 
gezählten Landestheilen vertrieben werden müfjen.“ 

Troz öfterreichifcher, römifcher, piemontefifcher,‘ nenpolitanifcher 
Polizei, Cenſur und Mauth, las Hoch und Nieder, Edelmann und 
Handwerker und zulezt fogar der Landmann den Volkskatechismus. 
Wurden Taufende. von Exemplaren weggenommen und vernichtet, 
fo folgten gleich ganze FZuhren von neuen Taufenden. Die Geifts 
lichkeit wirkte mit, daran fcheiterten alle Polizeiaugen. 

Papft Gregor XVI mit feinen Anfichten und feinen Maaßs 
nahmen wider die Sache, diente nur dazu, fie zu fördern. 
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Dieſer Papft, ohne höhere Geiſtesbildung, ganz Moͤnch und 
Scholaſtiker, orthodor beſchraͤnkt, nahm in feiner Befchränftheit den 
Staat als ein großes Klofter, die Welt als eine mönchifche Vorſchule 
zum Himmel! Nach. feiner Anfiht follte das Volk fo unterthan 
ſeyn, fo gehorfam, wie der Moͤnch der Regel. Bon gegenfeitigen 
Pflichten und Rechten zwifchen Regierenden und Regierten hatte ex 
feine Ahnung. Eiferne Strenge war für ihn das Band zwifchen. 
Herrjchern und Bürgern. Als ein Theil feiner Staaten ſich wider 
ihn regte und auffland, warf er fie mit fremden Truppen nieder. 
Wo der Geift ſich regte, wo die Wiſſenſchaft frei auftrat, da ließ er 
fie fahen, mit Schwertern und Stangen, und fihlug fie in Zeffeln. 
Auf die Fragen der Zeit hatte er nur die Antwort: „Glaube was 
die Kirche fagt; wo nicht, fo verfiumme im Kerker!“ Wurde einex ans 
gegeben als Politiker, als Hermeflaner, fo genügte die Angabe, um 
ihn fofort Hinter den Kerkermauern verfhwinden zu Iaflen.”) 

Im Jahr 1846 ſtarb diefer Papft. Pius IX. beftieg den römifchen 
Stuhl. Befeelt von freifinnigen Grundfäzen, wollte er der wahre 
PBriefter der Chriftenheit feyn. 

Er fah, daß die geiftige Bewegung, — weil ſie fein Vor⸗ 
gäaͤnger gewaltſam zurückgedämmt und angeſtaucht hatte, im Begriff 
war, das Bett zu überſchreiten, und mit verwuͤſtender Gewalt alle 
Bande der Organiſation unmöglich zu machen. Er, ein fittlic) hoher, 
ein idealer Menſch, vorurtheilöftei, wollte fein Volk beglüden, das 
gebundene Leben des in geiftiger und materieller Beziehung uns 
endlich gedrüdten Staliens föfen. Er begann mit dem großen Aft 
der Amneftie. Aus den Kerkern fliegen die Gefangenen, aus der 
Verbannung kehrten die Zlüchtigen. Er wollte duch Neform feinem 
Volk die Freiheit bringen, ihn faßte die Revolution, ihr Strom 
überfluthete feine Abfichten. 

Die Zührer der italienifchen Einheit und Unabhängigkeit ergriffen 
die Gelegenheit, mit Hülfe des Oberhaupts der katholiſchen Kirche 


*) Diefe harte Schilderung {ft nach einem geiftvollen Augenzeugen ge- 
geben: „Politifihe Briefe und Charakteriftifen aus der deutſchen Gegenwart.“ 
(Bon dem preußifchen Gefchäftsträger, von Uſedom, und feinem Freund, Alfred 
son Reumont.) Allg. Zeit. 1849 Beil, zu Nro. 83 
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und der Geiſtlichkeit die Durchführung ihrer Gedanken zu beſchleu⸗ 
nigen. Der Papſt gab eine Bewilligung um die andere, man riß 
ihn fort an die Spize der italieniſchen Geſammtbewegung. Das 
Jahr 1848 kam, die einſichtigeren Regierungen dachten daran, Re⸗ 
formen bei fich einzuführen. Da, im Januar ſchon, kam es in Si- 
zilien zum Aufitand ; in der Lombardei und im Venettanifchen zeigte 
fih die Stimmung mit jedem Tage bedenflicher, in Livorno fam es 
zu einem Zujammenfloß zwiſchen dem öſterreichiſchen Militär uud 
den Bürgern, noch wurde die verjuchte Volkserhebung dort unters 
drückt. In Calabrien war e8 längft unruhig, in Neapel gährte es: 
König Ferdinand, in der Bedrängniß, gab eine Berfaflung. Piemont 
folgte ebenfalls mit einer Verfaſſung, dann Toscana, darauf der 
Papſt. Eben ald das päpftlide Statut erfchien, erfolgte die Fer 
brurarrevolution in Frankreich, furz Darauf die große Ummälzung 
in Bien. Die franzöflihe und die Wiener Revolution hatten den 
lombardiichen Aufitand zur Folge. Der Brennfloff, der fo lange in 
der Lombardei aufgehänft worden, wurde durd) jene Revolutienen 
in Flammen gefeztz ohne jene Revolutionen wäre e8 in der Lom⸗ 
bardei nod) nicht zum Ausbruch gefommen; denn die kühnſten Fort- 
fchrittsmänner dachten im Februar nod) nicht daran, mit Dejterreich 
fo bald den Kampf aufzunehmen. 

Am 18. März ſtand Mailand auf,,gleih darauf Venedig, ein 
pieniontefifhes Heer rüdte in Die Lombardei ein und machte mit ihr 
gemeinjchaftliche Sade, vor Ende des März waren die beiden 
Hauptſtädte von Den Eniferlihen Truppen geräumt, diefe ſammelten 
fih zwijchen dem Mincio und der Etſch; in Barma wurde durch eine 
unbiutige Revolution die Regierung geindert, in Modena eine Pros 
viſoriſche Regierung eingefezt, ein Theil dieſes Herzogthums jchloß 
fidd an Zoscana an, Die Piemontefen fiegten in der zweiten Woche 
des Aprils bei Goito am Mincio, in Friaul und in der Mark Treviſo 
war der Aufftand organifirt, der König von Neapel erklärte, der 
Bund Italiens ſey thatſächlich vorhanden; toscaniſche, päpſtliche, 
neapolitaniſche Truppen und Freiſchaaren zogen nach der Lombardei, 
in den Kreuzzug gegen Oeſterreich, wie ſie ſagten. 

Im lombardiichevenetianifhen Koͤnigreich änßerte ſich die Sym— 
pathie für die Einheit und Unabhängigkeit Italiens zuerſt mit -aller- 
hand Nedereien gegen Die Behörden, gegen das Militär, gegen dus 
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Lottofpiel, gegen das Tabakrauchen; mit Rufen und Maueranfchreis 
bungen, wie: Pius IX. Ho! Tod den Deutichen! 

* Die Brovincials- und Eentralfongregationen, die zu Borftellungen 
‚an die Regierungen Recht und Beruf hatten, überreichten der öfter: 
reichifchen Regierung ihre Begehren. Sie wollten Abberufung aller 
nichtitalieniihen Truppen, Aufftellung eigener dem Bicefönig beis 
gegebener Minifter, Entfernung der deutjchen Beamten, Oeffentlich⸗ 
feit der Gerichtöverhandlungen, genaue Einhaltung des Eenjurs 
teglements vom Jahr 1815, und ähnliche Cinriumungen. Noch) 
Iprachen fie von unbedingter Preßfreiheit, von einer Repräfentativs 
verfaffung mit wirfliher Volfsvertretung nicht. | 

Es war der öfterreichifchen Regierung nicht zuzumuthen, auf 
die Abberufung aller nichtitalienifchen Truppen unter jolchen Uns 
ftänden einzugehen. Aber- alles Andere, was fie forderten, war 
wenig, und leicht zu gewähren, ja e8 mußte gewährt werden, aus 
Klugheit. Es war zwar anzunehmen, daß jelbft unbedingte Ge- 
währung diefer Begehren das Vertrauen zu der öfterreichiichen Res 
gierung nicht zuriick führen fonnte. Das Syſtein der Verfinfterung, 
der Unterdrüdung und der Ansfaugung, das von Wien aus fo lange 
beliebt worden war, und dem alle Deutichen fluchten, war von Mets 
ternic) noch viel heillojer in Italien geübt worden, alle Brutalität 
des Soldatenthums hatte fi) bier gehen laſſen, und die Unver: 
Ihänıtheit, die Dummdreiſtigkeit, die Betrügerei, die Rohheit und 
Unwifjenbheit einzelner deutihen Beamten waren oft ohne Gränzen 
gewefen, und gerade, wo es den Eingebornen am weheſten that, im 
Polizei und Juſtizfache, waren ſyſtematiſch zu höheren und höchſten 
Beamten blos Deutjche, zu anderen Welſchtyroler, Sftrinner, Trieſtiner 
und Dalmatier und wenig zahlreih Eingeborne beftellt worden, 
Im Lehrs und Buhhaltungsfac waren zwar nicht ebenfalld vors 
zugsweiſe Deutſche autgeftellt, die Anſtellung von Nichtitalienern 
ſollte von den Konfurjen und von größerer Tauglichkeit abhängen, 
aber auch in dieſen Fächern gab man oft Deutichen den Vorzug. 
Doch waren bei den mit dem Volke in Berührung fommenden 
Zofalbehörden vorzugsweile Staliener, nur der Gouverneur und einige 
Mitglieder des Guberniums waren immer Deutihe. Der großen 
Mehrzahl, der intelligenten Bevölkerung war Diefer Zuftand jeit lange 
ein unerträglihes Joch, und ihre Sehnſucht nad) Befreiung heiß. 





768 Statien. 


Die unbedingte Bewilligung ihrer dahin zielenden Forderungen 
hätte wenigftens für den Augenblid die Aufregung befchwichtigt, die 
reichen Grundbefizer befriedigt, wenn auch ohne Zweifel Die italienifche 
Bewegung, fpäter Die Lombarden zu weiteren Forderungen veranlaßt 
und mit ergriffen hätte. Aber auch Das Wenige, was fie Damals 
forderten, wurde von Metternich abgefchlagen. Das gab Denen, 
welche die Bewegung Italiens durch das öfterreichifche Italien fort 
zu leiten bemüht waren, Stoff zur Aufreizung gegen den Drud, 
gegen die „Tyrannei der Deutſchen.“ 

Die Ihmachvolle, gottlofe und kurzſichtige Politik Metternich 
zeigte fih auch hier. Wo ein Volk fein gutes Recht forderte, fah 
Metternich den Geift der Empörung darin, einen Freiheitsfchwindel, 
der feine Quelle in der Preſſe habe; wenn man die Urfache, meinte 
er, die Preſſe, unterdrüde, fo werde auch die Wirkung verfchwinden. 
Der Abjolutismus war ihm Glaubensfache, die Bepormundung der 
Bölfer und der Geifler durch Wenige, war ihm eine Nothwen- 
digkeit, weil nur dadurch die Selbftvergötterung dieſer Wenigen 
möglih war. Er verachtete die Menſchen, weil er gehört hatte, daß 
Napoleon fie verachtet habe, weil er unter fchlechten Menfchen tüg- 
ih fich bewegte, mit großen Menfchen nie zu thun hatte, und weil 
er ohne Gott, aber geübt in der Kunft des Satunismus war. Diefe 
batte er, aber nur dieſe, den Fouche's, Talleyrands und Ludwig 
Philipps abgelernt. Für die Gebrechen, für die Fehler und Schwächen 
der Menſchen, zumal feiner Gegner, hatte er den Blid des Raub⸗ 
vogels, wie es Hormayer. nennt; für die Doftrinärs, für die Zei⸗ 
tungsfchreiber, für die Schriftfteller überhaupt, für die Diplomaten 
und für Die Weiber war er der Humane, der Liberale, der Freund: 
liche, der Unterrichtete, der Geiftreiche, der Gewandte, der Natür⸗ 
lihe, der Gemwinnende, der Gütige, der Großartige, der Einfache, 
der Smponirende, Der aus altem vornehmem Gefchleht Stammende, 
der an der Spize Defterreich8 und Europas Stehende, der früher in 
Schönheit und Anmuth Strahlende und der fpäter wenigſtens immer 


‚ feine und liebenswürdige Abgott der Damen, der bezaubernde Lies 


ling der Geſellſchaft. Alles, was den großen Mann, was aud) nur 
den Achten Staatsmann macht, hatte er nicht, von dem Lezteren nut 
die gleiffende Lüge, von Talleyrand das feine fpöttifche Lächeln, von 
Fouche die ſchwarze Kunft, eine geheime Polizei zu organifiren, und 
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alle Polizei in Europa durch ein Schiffenkabinet mit dee Wiener 
Polizei in Berbindung zu bringen, die Kurriere zu beſtechen, die 
Poftbehörden in ganz Deutfchland in unbedingte Abhängigfeit von 
fh zu fegen, in der Verlegung des Briefgeheimniffes es bis zum 
Höchften in der Ungenirtheit zu bringen und fi dadurd die 
Kenntniß der geheimften Verhältniffe zu verfchaffen. Darin zeigte 
er fih als Meifter, er übertraf feine Vorgänger. Was geiftreidh 
an ihm ſchien, war ausgezeichnetes Gedächtniß, das ſich Fremdes 
aneignete, meift angeleinte Bonmots wiedergab, oder aus foldhen res 
produzixte, ſelbſt feine Kenntniffe, troz feines Gedächtniffes, waren 
oberflächlih. Was bis jezt Gefchriebenes von ihm befannt worden 
it, fo weit ed erwieſen von ihm ſelbſt ift, ift weder durch Inhalt 
noch Form bedeutend, oft an Form gering, im Inhalt ideenlos, 
nicht einmal zeigt e8 glänzende Mittelmäßigfeit. Nach dem Sturz 
wurde er ald Drafel verehrt und zu Rath gezogen; folche, die feine 
Bahn ihm nach wandeln wollten, brauchten den Rath des Schlauen, 
des Erfahrenen, deffen Politit auf die Verachtung der Menichen, 
nicht auf die Achtung der Menfchenwürde begründet war; für Andere 
blieb er ein Gegenftand der Aufmerffamkeit und fogar der Vers 
ehrung, theils weil fie gedankenlos waren, oder ohne Gefühl für 
Freiheit, Ehre, Macht und Glück des deutfchen Vaterlandes, theils 
weil der Satanismus zu allen Zeiten intereffant war und feinen 
Cultus hatte, 

Sclave der Ausſchließlichkeit des abfolutiftifhen Syſtems, troz 
der Kunft, die er hatte, andere Freigefinnte, die ihm jedoch felten 
nahten, glauben zu machen, als fey er im Innerſten den Ideen 
politifcher Freiheit nicht ganz unzugänglich, verfchloß er fortwährend 
und bis zulezt das Auge den Bedürfniffen der Gegenwart, er vers 
härtete fich gegen Diefelben. Selbſt ein von ihm höchft eingenoinmener 
freifinniger Diplomat”) gefteht, die Geheimlehre des inhaltlofen 
Syſtems Metternichs ſchiene fich immer auf die Formel zu reduciren: 
„Oeſterreich kaun für organifhe Staatenentwicklung, für Bölferfreis 
heit nichts than, ohne aus den Zugen zu gehen, aljo fol in der 
ganzen übrigen Welt auch nichts dafür gethan werden. Oeſterreich 
fann an einem einheitlichen fonzentrirten Deutſchland nicht Theil 


“*) Der preußiſche Gefhäftsträger in Rom, Herr von Uſedom. 
Die deufihe Revolution, | 49 
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nehmen, alfo foll ein ſchwaches und zerfplittertes Deutfchland bleiben. 
Defterreich kann die Autorität über feine Völker nicht als organifche 
flantshildende, fondern nur als fimple Autorität, als mehr oder 
weniger aufgelegte Gewalt erhalten, alio muß ſie auch in Der 
übrigen Welt nur in dieſem Sinne gefaßt, nur in dieſem Einne 
erhalten werden. Jede alte Autorität, felbft den Halbmond wider 
das Kreuz, müflen wir flüzen, Damit feine neue fidy bilde, Deren 
Eonjequenzen und zerfprengen würden. “ Darum fey es ihm, fchließet 
Ufedom, Hauptbeftreben und nicht ſchwer geweien, diefe feine öfters 
reichiſche Politik zu einer univerfalen, allein feligmachenden Religion 
legitimen Autoritätöglaubens zu verallgemeinern, 

Diefes Syftem hatte in Stalien in fürchterlichftem Maaßſtab ges 
wüthet, die bloße VBerdächtigung hatte unter Die Bleidächer Venedigs 
gebradht. Er fah, daß dieſes Syſtem überall haltlos wurde, und 
‚ daß gegen das Umſichgreifen der Zeitideen alle Zurückdämmungs⸗ 
mittel ſich zu ſchwach erwiejen; allein er hielt an feinem Syſtem, 
er vertheidigte es, er verfchärfte es. Wir halten hier feit, fo lange 
wir können, aber ich verzweifle an dem Ausgang fügte er am 9. 

Dftober 1847. — 
So war Metternich zu zäh und hartnalig, diefer Mann zu vers 
‘hiffen und grimmig, ald daß er die Begehren des lombardiſch⸗vene⸗ 
tianiſchen Königreichs erwogen und zugegeben hätte. 

Die Wiener Erfhütterung warf Metternich von feinem Stuhl 
in Acht und Verbannung, und brachte die Bölfer der italienifchert 
Brovinzen in die Waffen und in Aufftand. Der Aufftand im vene- 
tianifchs Lombardifchen Königreich brach in eben dem Augenblid aus, 
als Kaifer Ferdinand (jo zu fagen, von freien Stüden, fagt Herr 
von Fiquelmont der Minifter der Auswärtigen,)”) den Entihluß 
gefaßt hatte, feinem Volke zu bewilligen, was man ihm als den all⸗ 
gemeinen Wunfch deffelben dargeftellt. Die kaiferlihe Verheißung 
einer zeitgemäßen Konftitution, der Preßfreiheit und der National: 
garde war mehr, als das italienifche Volk verlangt hatte. Fiquelmont 
glaubte, das italienifhe Volk habe nur in Folge des Aufrufs zu 
den Waffen, der es die Stimme feined Souverans zu hören binderte, 
nicht über das, was vor ſich ging belehrt werden können, und die 


e) In der ſchon angeführten Depeiche an Herrn von Dietrichflein. " 
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Stellung welche das öfterreichifche Heer zwifchen der Lombardei und 
dem venetianifchen Gebiet genommen, werde einen augenblidlichen 
Waffenftilitand zur Folge haben, den man zur Herftellung des 
Friedens um fo mehr benüzen könne, als die Italiener in den Ein- 
raumungen des Kaiſers ja mehr finden werden, als fie verlangt. 
Ein Eaiferliher Commiſſär wurde mit den erforderlihen Berhal- 
tungsbefehlen nad) Stalien gefchieft, um auf den freifinnigften Grund«- 
lagen, weldye, wie der Mfifter fagte, die natürlihe und erwünſchte 
Folge der von Defterreih) angenommenen neuen Staatseinrichtungen 
feyen, Berjöhnungsunterhandlungen anzufnüpfen. Das war im 
April. Da hoffte man das Meifte von den guten Dienften Eng- 
lands und feinem Einfluß auf die verjchtedenen italienifchen Höfe, 
England war in diefen Tagen die einzige Mucht, welche Einfluß in 
Stalien befaß, und diejer Einfluß war um jo größer, als er eben 
der einzige war. 

Die öfterreichiiche Regierung glaubte, England werde ihr dar 
um fo mehr beiftehen, weil e8 eben fo fehr im Intereffe Englands 
als Defterreich8 Liege, daB die von dem öflerreichiichen Hofe feinen 
italienifchen Völkern gegenüber eingenommene Stellung behauptet 
und der allgemeine Friede, deſſen Grundlagen fo ſtark erjchüttert 
waren, aufrecht erhalten werde. 

Der Krieg, den die öfterreichifche Regierung in Italien zu 
führen hatte, mußte in einer für Hof und Minifterium fehr pein- 
lichen Art auf die Dinge in Wien und in Deutjchöfterreich zurüd; 
wirken. Man fürchtete zudem, Stalien fönnte-der Anlaß zu einem 
allgemeinen Kriege werden ;-die Regierung der franzöfifchen Repus 
blik werde eines Krieges bedürfen, um ſich zu halten, und es lag 
die Bejorgniß nahe, daß, wenn die Defterreicher die Piemontefen 
auf ihr eigenes Gebiet zurükfdrangen, und ihren Sieg bis auf 
dieſes verfolgen, Frankreich dazwifchen trete. 

Das öfterreihiihe Minifterium war in um fo größerer Bes 
dDrangniß, als e8 fand, daß von Metternich gar Nichtd vorbereitet, 
wohl aber das Naäachfte vernachläſſigt war, ja diefer hatte in Ita⸗ 
lien, was bedrohlich war, erſt recht 658 gemacht, Er hatte durch 
feine geheimen und öffentlichen Polizeimaagregeln, duch feine 
Kriminals und Standrechtöprozeduren zu imponiren gewähnt, und 
ftatt deffen die Aufregung gereizt und EBEN Für ſtarke, 
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Achtung gebietende und nöthigenfalls energiſch eingreifende Mili⸗ 
taͤrbeſazungen, hatte er ſo gut als nichts gethan. Die augenblick⸗ 
liche Ruhe Hatte ihn getäuſcht, die eintrat, als die bewaffnete 
Macht, Durch Nedereien aus dem Boll aufs Aeußerfte gereizt, 
Blut vergoß, in Mailand, Pavia, Venedig und Padua. 

Graf Radezky hatte ſchon Lange, als Oberbefehlähaber, die 
gänzliche Unzulänglichkeit des Milttärftandes im lombardiſch⸗ 
venetianifchen Königreich dringend vorgeftellt, befonders im Früh⸗ 
Iing 1847; aber troz der in ganz Italien merklihen Aufregung 
gegen die Defterreicher, troz der fchweizer Wirren, troz der Ber 
wicklungen wegen Ferrara’s, troz der Bewaffnungen in Piemont, 
geihah von Metternich nichts, und im Februar 1848 ſah Radezky 
feine Streitkräfte faum um 30,000 Mann vermehrt, die ihn langs 
fam und vereinzelt vom Sommer 1847 bis zum Frühlingsanfang 
1848 zugelommen waren. Die venetianifchen Provinzen bis Verona 
waren fo ſchwach befezt, daß die ganze fehr ausgedehnte Provinz 
Friaul nur ſechs Compagnien hatte, wovon Drei in Udine, Drei in 
ber Feſtung Palmanuova waren, welde faum für den gewöhns 
lichen Wachdienft hinreichten, und noch überdieß aus laner Fri⸗ 
aulern beſtanden. 

So manchfaltig die italieniſchen Truppen ihre Sympathie für 
die Einheit Italiens auch geäußert hatten, To hatte man fie doch 
nicht mit andern Truppenkörpern vermifcht, die Befazungen nicht 
vertauſcht, nicht das Geringfte gethan, der Gefahr zu begegnen. 
Man ſprach feit Monaten von Verftärkungen, aber man verflärkte 
nicht; man ſprach von Aufftellung eines Obfervationdcorps am 
Iſonzo, aber man flellte nichts auf; man wußte, viele Oberoffiziere 
waren geiftig und phyſiſch untauglich geworden, zumal Feſtungs⸗ 
lommandanten, aber man erfezte fie nicht Durch andere, erprobte 
und kraftvolle. So war der mächtige Aufftand in Mailand über 
ein Miniftertum ohne Vorbereitungen bereingebrochen ; mit Truppen 
und Kriegsmaterial genug, um wenigftens für den Augenblid den 
ſtaͤrkſten Feind im Schach Halten zu können, hatten untaugliche 
Generale und Zeftungslommandanten über Hals und Kopf kapi⸗ 
tulirt; und was, wenn man mit einer gehörig organifirten Trup⸗ 
penmacht glei Anfangs Hätte energifih auftreten können, des Er⸗ 
folgs ſicher geweſen wäre, die Erhaltung des lombardiſch⸗venetia⸗ 
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niſchen Königreichs, war jest mehr als zweifelhaft. Das neue 
wiener Minifterium wurde von der englifchen Bolitif, auf deren . 
gute Dienfte e8 vertraute, Durch die geſchickten englifchen Diplomaten 
in ganz eigenthümficher Weife bearbeitet und eingefchüichtert. 

Die englifche Politit hatte von jeher das Autereffe und das 
Beftreben, die Staaten Europa's nad) Außen zu fchwächen. Darum 
nahm e8 ftct8 jedes Trennungsgelüfte im Innern eines Großftaats 
unter feinen Schuz und begünftigte es insgeheim. Man hat es oft 
genug gejagt, daß das Auflommen einer dritten Weltmacht neben 
England und Frankreich dem englifchen Anterefje fehr unwillkommen 
wäre, zumal da dieje vielleicht bei Gelegenheit mit Frankreich in 
einen engen Bund und Dadurch gegen England in näherer oder fers 
nerer Zeit in die Schranken treten könnte. Ja, ſchon der Gedante, 
es könnte diefe neue Weltmacht in Gemeinfchaft mit Frankreich eine 
gemeinfame Handelspolitit auf dem Kontinent gegen England vers 
folgen, ftadhelte England, jedes Auffommen einer folhen neuen Welt⸗ 
macht zu verhindern. 

Eine ſolche Politik verfolgte em in Italien und ih 
Deutihland. 

Sn beiden großen Ländern waren die Völker in Bruchftüde 
zerfplittert, theild durch die Selbftfucht der Fürften, theils durch 
die Umtriebe des Auslandes, theild durch eigene Schuld. est, 
da die Völferbruchtheile Italiens wie die VBölkerbruchtheile Deutſch⸗ 
lands anfiengen, nad) einer Berfchmelzgung zur Einheit zu ftreben, 
da regte die englifhe Politik hundert Gelenke zugleih. In Ita⸗ 
lien arbeitete fie Anfangs, aufzuftaheln und zu hezen, dann zu 
hemmen, zu trennen und zu fihwähen. In Deutfchland war fie 
befliffen, den diplomatiſchen Schein von Uneigennüzigkeit und Groß⸗ 
muth fich zu geben, unter der Hand aber, in den nordifhen Sees 
flaaten, namentlih in Preußen die Sonderinterefien zu nühren, 
und wo fie fih fand, Die Abneigung gegen die Einheitöbeftrebungen 
der frankfurter Nationalverfammlung zu fchüren. Ein doppelter 
Spielraum, gegen Deutſchlands Großwerden zu arbeiten, that fi) 
der englifchen Politik zugleich auf, der eine im Norden, der andere 
im Südoften. 

In der ſchleswig⸗holſteiniſchen Zrage hatte England, feinem 
Intereſſe gemäß, von vornherein für die Krone Dänemark offen 
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Partei genommen, und damit England recht ungenirt in die deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten ſich miſchen Tönne, hatte man ihm nichts 
deftoweniger das Vermittlungsgefhäft beim Hofe zu Koppenhagen 
von deutfcher Seite aus in die Hände gelegt. Dieſes England 
hatte bisher mit der Wucht feiner Kapitalien auf die induftrielle 
Entwicklung Deutfchlands furchtbar gedrüdt: jezt nagte Die Schlange 
feiner Bolitit an den Lebenswurzeln der treibenden deutſchen Eins 
Heit und Größe, es drüdte auf fein politifches Werden. Gold, 
das beftechende Gold, nahm man in Deutfchland fchon viel und 
oft von England an, um das Baterland zu verderben, aber noch 
nie die goldene Lehre, Durch die das Baterland gerettet werden 
fönnte, daß die vaterländifche Politit auf Einen Punkt gerichtet 
werden muß, mit Klugheit und Ausdauer. 

Der Trennungsdrang, der fih im Innern des öfterreichiichen 
Kaiferftantes auf drei Punkten zugleich zeigte, wurde von unters 
richteten Staatsmännern mit Englands Politik gleih Anfangs in 
Verbindung gebracht *). 

England that in feinen öffentlichen Blättern, als wolle es 
die Freiheit und Unabhängigkeit Ungarns, zu thun war es ıhm 
aber um etwas ganz Anderes. Ebenfo ergriffen die Leitartikel der 
englifchen Zeitungen auf einmal die ‘Bartei des Slaventhums, der 
Kroaten und der Czechen. Die eine Zeitung rieth dem Kaifer von 
Deiterreich, ſich den Ezechen in die Arme zu werfen, und Prag zu 
feiner Reſidenz zu erheben, Die andere Zeitung prophezeite die gänz- 
liche Loslöfung ſlaviſcher Königreihe von Oeſterreich. England 
frente fih, daB dadurch erftend dem Einfluß Deutfchlands auf das 
Morgenland die Spize abgebrochen, zweitens, mit einer dritten Welt 
macht in Europa e8 nichts werde. 

Gieng Defterreih mit feinen deutfchen Provinzen in Deutſch⸗ 
fand auf, und behielt es dabei feine außerdeutfchen Länder beis 
fanımen, fo war das neue Deutfchland eine Macht, die für Englands 
Antereffen zu groß war, da fie an der Oftfee und Nordfee, wie an 
den Mündungen des Po und der Donau herrfchen mußte, 


*) Der berühmte Prokeſch von Often erklärt gerabezu, Lord Palmerfton 
für „Oeſterreichs größten Feind, der bei den Umtrieben Koſſuths feine Hand 
im Spiele habe." Prokeſch's Briefe an Latour, veröffentlicht im Rabifalen. 
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Daß England nicht fehr eilte, Defterreich aus feinen italieni⸗ 
ſchen Verlegenheiten zu helfen iſt klar, wenn es auch für jezt nicht 
bewieſen werden kann, daß es weſentlich mitthätig war, ſie ihm zu 
bereiten. Die Depeſche des Lord Palmerſton an Abercromby, den 
englifhen Gefandten in Turin, vom 23. Mürz 1848, war eines 
folchen Inhalts, dag fie dem öfterreichifchen Minifterium fehr bedenk⸗ 
lich vorkam, und anderen Leuten war ed Gemwißheit, daß Lord Pals 


merſton in Piemont jene Politik fpiele, die ihm zur andern Natur 


geworden, die Politif zu intriguiren, die Hände im Spiele zu haben, 
zu hezen und Verwirrung zu fliften. 

Die öfterreichifche Regierung hatte es bald genug zu empfinden, 
wie wenig bereitwillig England, troz der alten Allianz, jezt war, ihr 
in ihren auswärtigen Schwierigfeiten zuvorfommenden Beiftand zu 
leiften. Am 12. Mai war fie fo weit gebracht, daß fie ihre Bereit- 
heit an England erklärte, den Lombarden den vollftändigen Genuß 
ihrer Unabhängigkeit zu bewilligen. Die Mailänder follten einen 
von Oeſterreich und jeder andern Macht gänzlich unabhängigen 
„erblichen Bizelönig” ernennen, erblich nur als Bürgfchaft der 
Dauer; ihre Wahl folle auf den zweiten Bruder Des Herzogs von 
Modena fallen, und ein Theil des Herzogthums Modena, ebenfo 
ganz Parma der Lombardei einverleibt werden. Oeſterreich wollte 
das Nüdfallsrecht aufgeben und die Lombarden follten zehn Millionen 
Gulden an der öfterreihifhen Stuntsfhuld übernehmen und eben 
fo in gewiffem Berhältnig zu den Koften der militärifhen Hülfe- 
leiftung beitragen, die man von ihnen in Anfpruch nähme. Oeſter⸗ 
reich war geneigt, Alles aufzugeben, mit Ausnahme derjenigen 


‘ Theile des venetianifchen Gebiets, welche zur Vertheidigung Tyrols 


und zur freien Berbindung zwifchen Wien und Trieft erforderlich find, 
In Wien legte man auf die fehnelle Löfung der italienifchen 
Berwidlungen auch darum einen fo hohen Werth, weil das Kabinet 
einen neuen Ausbruch in Frankreich als unvermeidlich, als nahe 
bevorfiehend anfah, und die Franzoſen ſchon dieſſeijs der Alpen 
erblidte. 5 | 

Schon vier und zwanzig Stunden fpäter fah das wiener Kabi⸗ 
net ſich in der Lage, noch viel weiter gehende Einränmungen zu 
machen: die Lombardei follte aufhören zu Defterreich zu gehören 
und ihr nach Belieben frei ftehen, entweder unabhängig zu bleiben, 
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oder ſich irgend einem andern italienifhen Staate zu vereinigen; 
der venetianifche Staat follte unter der Oberberrlichkeit des Kaifers 
verbleiben, eine abgefonderte, ganz nationale, von den Vollsvwver⸗ 
tretern des Landes felbit, ohne Dazwiſchenkunft der Eaiferlicher Res 
gierung, eingeführte Berwaltung haben, und bei der Eentralregies 
rung der Monarchie durch einen Minifter vertreten werden, der mit 
den Beziehungen zwifchen dem venetianiihen Staat und der Cen⸗ 
tralregierung des Kaiferreich® beauftragt wäre; das venetianifche 
‚Heer follte ein ganz nationales feyn, und nur unter den unmittel 
baren Befehlen des Kriegsminifters des Kaifers ſtehen. 

| So hatte Defterreih in die unbedingte Unabhängigfeit der 

Lombardei und in die Errichtung eines abgefonderten Königreichs, 

aus den venetianifchen Provinzen gewilligt. Aber die Forderungen 

der Staliener giengen viel weiter, fie kamen einer Zerflüdelung 

Deiterreichd gleih, und die engliiche Diplomatie unterflüzte Dieje 

Horderungen. 

Am 26. Mai war dem öfterreichifchen Minifterium ſchon amts 
lich mitgetheilt, daß der englifhe Gefandte in Zurin das Aufgeben 
der Lombardei und der venetianifchen Provinzen von Seiten Oeſter⸗ 
reichs als das einzige Mittel betrachte, einem Einfchreiten Zranfs 
reichs in Stalien zu’ begegnen. Das Schredbild, mit welchem Eng- 
land bisher glüdlich auf das bedrängte wiener Minifterium einge 
wirft hatte, die bloße Möglichkeit eines franzöftfchen Einfchreitens, 
diefes Schredbild verlor feine Kraft, als man damit von Defterreich 
Zugeftindniffe verlangte, die einem Selbſtmord gleich Famen. Der 
öfterreihifhe Gefandte in London erklärte: derjenige Theil Tyrols, 
der am Abhang der Alpen liege, wäre von dem venetianifch-lombars 
diſchen Gebiet vollftändig umgeben. Die proviforiichen Regierungen 
von Mailand und Benedig erklären, Welfchtyrol, fo gut wie das 
Küftenland von Iftrien und Dalmatien, das ehedem zur Republik 
Denedig gehörte, bilde einen wefentlichen Beftandtheil jenes Staliens, 
aus dem man die Defterreiher vertreiben müffe. . Sie haben alle 
dieje Völker zur Empörung aufgefordert. Sie haben Sftriens und 
Dalmatiend eben jo unterdrüdte Bewegungen hervorgerufen. Sie 
feven von allen Seiten mit Dem Sibel in ber Zauft in Welſchtyrol 
eingefallen, ihre Banden aber daraus wieder verjugt. Es fey daher 
sinleuchtend, wenn Defterreih ihnen die venetianifchen Provinzen 
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überließe, wäre es ihrer Willkür preis gegeben. Der Kaifer koͤnne 
die venetianifchen Provinzen nicht aufgeben, ohne thatfähhlich auch 
Welſchtyrol aufzugeben. „Dieler Gedanke, ſchloß er, war den Ita⸗ 
* lienern, die und gerne für todt ausgeben möchten, natürlih. Wir 
find aber noch nicht todt! Ich Hoffe, Daß wir bald Beweife von kräftiger 
Lebenskraft geben werden, Beweile, die zu vermeiden im Intereſſe 
der ganzen Welt wünfchenswerth gewejen wäre”. 

Eben damit trat für Defterreih ein Glüdswechfel ein, theils 
durch den Leichtfinn der Gegner und die Anftrengungen und die 
Feldherrntalente der Defterreicher, größtentheild aber durch die Suͤn⸗ 
deu des Uebermaaßes und der Uneinigkeit, in welche die Führer der 
italienifhen Sache verfielen,. Der eine, Ouerrazzi, erklärte, Fürſt und 
Freiheit können nicht neben einander beſtehen; Mazzini wollte die 
abfolute Einheit, er wies die Föderativ-Einheit als ein Zwitterwefen 
zurüd, das die Form der italienifhen Idee ftehle, während es ihren 
Sinn verfülfche ; Gioberti, Balbo und Capponi nannten den Plan 
Mazzini’s eine fchöne Abftraktion, er pafle nicht zu den befondern 
Orts» und Zeitverhältniffen, auf weldhe man ihn anwenden wolle; 
in der Politik fey das zeitgemäße und ausführbare Gute das Beflere, 
das pofitiv Beflere hingegen, zur Unzeit fommend und ımpraftifch, 
müſſe ald das Sclimmere gelten. Sie wollten Staliens Einheit 
Durch Föderation ohne Umflurz, duch einen Kürften- und Voͤlker⸗ 
bund unter allgemein anerkanntem Oberhaupt, weder ald eine Demos 
fratifche Republik noch als einen Bund von Freiftgeten. Italiens 
Nationalität und Befreiung von der Fremdherrfchaft hielten fie nur 
durch das Zufammenhalten der Völker mit den Fürften, durch volls 
ftändige Harmonie der Kräfte möglich und für Land und Volk geeignet. 

Der Sieg, wie oft, war das Gefährlichfte für die Sieger., Sie 
wußten nicht anzubalten, weil jezt unter den Siegern die Aeußerften 
fiegten, diefe wollten nidht mehr das Mögliche, fondern das für die 
Berhältniffe Unmögliche, wenigftens unmöglich Dauernde, die völlige 
Einheit und Republifanifitung Italiens, des Italiens, das feit fo 
vielen Jahrhunderten getheilt und gelnechtet war. Diefes Italien 
follte auf einmal über alle fonft nothwendigen Entwidlungsftufen 
hinaus gerücdt werden. So überftürzten fidy die Sieger felbft, fo 
wurden fie jchwach, weil fie ihre Kräfte entzweiten, Das gemeinfame 
Intereſſe fpalteten. 


J 


Man darf nicht, nach geſchehenem Unglück, den fich gegenſeitig 
anklagenden Stimmen glauben, weder den einen, noch den andern. 
Auf beiden Seiten wurde gefehlt. Die Aeußerſten ſündigten in 
guter Meinung, aber ohne Verſtändniß der Dinge wie fie lagen. 
Der Formenſteit war auch Italiens Fluch, neben der trügeriſchen 
Helena von Nationalität, jenem Scheinbild von Freiheit, durch das 
feit einem halben Jahrhundert mehr als ein Volk um die wirkliche 
Freiheit fich betrügen ließ. 

Während die geiftvolliten Staliener Die Republik für Die fo ſeht 
durch Bildung, Interefie und Abkunft verfchiedene Völfermifchung 
des langen Landſtreifens Italien nicht bloß für jet untbunlich, 
fondern dem Karakter der einzelnen Bölkerfchaften, wie ihn die Ges 
fohichte ausgebildet und auswies, widerfprechend erachteten, jollte 
demungeachtet Die einheitliche italieniſche Republik erzwungen wer 
den. Es wurde vorzugsweife Darauf gedadht, die Throne der itas 
Tienifchen Zürften zu flürzen, ftatt die Freiheit zu begründen und zu 
befeftigen, für die es wahrlich gleich gewefen wäre oder von nicht 
wefentlihem Unterſchied, ob an der Spize der freien Berfaflung 
der Name Fürft oder Präfident geftanden wäre, felbft abgejehen 
Davon, daß entfchieden der italienifche Karakter, wie ex jest ift, der 
monardhifchen Form von Natur zuzuneigen fcheint: vornehme Da⸗ 
men, deren politifcher Geift republikaniſch if, find Ausnahmen. 
Darum kam zwifchen den Piemontefen und der proviforifchen 
Regierung zu Mailand fein Vertrauen auf, Mißtrauen und Zwies 
tracht vielmehr wurden gefät, Die Vernichtung, wenigftens der Sturz 
des Königs von Sardinien gewünfcht, felbft der Sturz des Papſtes, 
des neunten Pius mit der großen, fehönen Menfchenfeele, die ihm 
Niemand mißkennen foll, wenn ihm auch der für feine Gedanfen 
nöthige eiferne Wille fehlte, und er gegen die Intriguen der Höfe 
wie der Volksführer, die zugleich ihn umfpannen und drängten, 
weder den Berftand eines Napoleon noch eines Taleyrand einzus 
fezen hatte. Das erklärt den Ausgang bei Cuſtozza: die Lombars 
den unterftüzten Carl Albert nicht gehörig, weder durch Refruten 
nod) durch Geld, noch durch Geſchüz; eine Partei wollte die Vers 
richtung dieſes Fürften Defterreich überlaffen, da Carl Albert ein 
König fey, und Frankreih Die Errichtung eines Königreichs am 
Fuße der Alpen nicht begünftige, fo werde das republifanifche 
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Frankreich erft dann, wenn er durch Defterreich vernichtet fey, die 
Alpen überfchreiten, die Defterreiher verjagen, und die einheitliche 
italienifche Republik gründen. _ | 

Am 29. April, Durch die fleigenden Forderungen der Volks⸗ 
männer gedrängt, verwahrte ſich Der Papſt in einer Anfprache gegen 
den Kreuzzugsfarakter, den man dem Kriege für die Einheit Italiens 
geben wollte, und gegen die Rolle, zu der man feinen Namen und 
fein Anſehen gebrauchte, um den Fanatismus der Bevölkerung zu 
entflammen. Der neunte Pius hatte der Freiheit Lnterpfänder 
gegeben, ſchon fein Karakter war eines; ihm zu mißtrauen war fein 
Grund, noch weniger, in Rom zur eigentlichen Revolution zu greifen, 
zu der das eigentlih revolutionäre Boll fehlte Die unterften 
Klaffen in Rom wie in ganz Italien, zumal das Landvolk, waren 
nur in fo weit aufgeregt, als die reicheren Grundbefizer, und die 
hohe und niedere katholiſche Geiftlichkeit in einzelnen Gegenden zur 
thätigen Theilnahme anfreizten. Die Geiftlichfeit theilte ſich in 
zwei Parteien. Die eine, die Mehrheit, diente der Revolution, vors 
zugsweife im lombardifchvenetianifchen Königreich. Bol Haß gegen 
alles Deutfche, arbeitete fie nur auf Vertreibung der Defterreicher. 
Ein anderer Theil Ber Geiftlichleit reizte auch zur Revolution, aber 
aus geheimem Reaktionszwed, Bei den Auftritten vor den Häufern 
der päpftlicden Sroßbeamten in Rom und bei dem Rufen: „Nieder 
mit den Reichen, nieder mit den römischen Fürften I” wurden unter 
den Zufammengerotteten auch zahlreich Leute bemerkt, von denen 
befannt war, daß fie von der Mildthätigkeit der Sefwiten leben ”). 

Der augenblidliche Sieg der Revolution in Rom, die fich dort 
feftfezte, troz dem Straßenfampf in Neapel, wirkte auf den Gang 
der Dinge in Oberitalien zugleich mit der Gontrerevolution in 
Neapel fo, daß durch die leztere die materielle Macht der italienifchen 
Bewegung, durch erfteren Die moralifche Kraft derfelben geſchwächt 
wurde. Dann fam, daß jeder herrfchen und feiner gehorchen wollte, 
und in der Lombardei die republifanifchen Neigungen für die Abs 
fonderung Venedigs mit feiner Marfusrepublit dort eine Abhän⸗ 
digkeit der Lombarden den Biemontefen gegenüber herporriefen. Die 


‚*) Schreiben des englifhen Agenten an den engliſchen Gefandten in Rom, 
vom 12. April 1848. 
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fo nöthige Einheit der Kräfte war geſchwächt: Deſterreich, oder viel⸗ 
mehr Radezky, ergriff die Dffenflve, die päpfllichen Schaaren mußten 
den Kampfplap verlaffen, Friaul und Südtyrol giengen für die 
Sstaliener verloren, das piemonteflfhe Heer erlitt Ende Juli eine 
ſchwere Niederlage und Radezky machte erft an der Gränze Pie 
monts wieder Halt. 

Das Auge eines englifhen Staatsmanns fah Defterreich® Lage 
in dieſem Kriege mit prophetiichem Blik an. Am 12. Mai 1848 
fchrieb der englifche Botichafter in Wien, Lord Bonfondby, an Lord 
Balmerfton: „Seder Krieg hat feine Glückswechſel: treten fie im 
diefem Augenblid ein, jo würden fie eine unberechenbare Tragweite 
haben. Nehmen wir die unwahrſcheinlichſte Hypothefe an, die näm- 
lich, daß der lombardifche Aufitand erſtickt werde, daß fih die Piemons 
tefen hinter ihre Gränzen zurüd ziehen müflen, und Frankreich rubiger 
Zuſchauer diefes Kampfes bliebe — was wäre die Folge davon für 
Defterreich? Der Beflz verarmter Provinzen, welche auf lange Jahre 
Hin die Unkoſten der für ihre Erhaltung unumgänglich nothwendigen 
militärifchen Befezung nicht deden würden, Die Shwädhung Der 
Monarchie in allen auf Frankreich und Rußland bezäglichen 
Fragen, in Folge der Nothwendigfeit, ein Heer von hindert taufend 
Mann im lombardifchsvenetianifhen Königreich zu unterhalten, um 
Tyrol, Iſtrien und Kärnthen gegen die Angriffe der Feinde von Innen 
wie von Außen zu ſchüzen; ſonach in politifcher, finanzieller, mili- 
tärifcher und befonders moralifcher Beziehung Berminderung 
der wirklichen Kraft, Verwicklung der Intereffen und endlich 
Berewigung eines bald flummen, bald offenen Kampfes 
gegen eine Nation von zwanzig Millionen Menichen.“ 

Was der englifhe Staatsmann für das Unwahrfcheinlichfte 
hielt, ift wirklich geworden, aber auch mit den von ihm vorausge⸗ 
fezten Folgen. Oeſterreich hat gefiegt. Sein Sieg hatte eine um- 
berechenbare Tragweite; anders benüzt ald Diejenigen erworteten, 
welche an die Aufllärung und Einfiht der öſterreichiſchen Regie 
zung glaubten, und für Italien hofften, man werde zu Wien bes 
greifen, daß das Intereſſe Defterreich® mit dem der Lombardei im 
Einklang ftehe ”). 


*) Quellen: Ueber den Urſprung und die muthmaaßlichen Folgen der 
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In ganz Deutfhland wie in der Paulslirche zu Frankfurt‘ 
waren die Einfihten und Wünfche über den Krieg in Italien fehr 
abweichend, und nicht einmal nach dem Parteiftandpuntt, fondern 
nach geheimen oder offenen Abfichten und Zweden. Die Einen 
ſahen in den Defterreihern Deutſche, und in ihrem Sieg wie in 
ihrer Niederlage ein deutiches Schickſal, etwas das alle Deutfche 
angehe; ihnen war die Wiederherftellung der Ehre Defterreichs 
in Stalien und des dfterreichifhen Waffenruhms eine deutfche 
Sade. Andere, denen das Großwerden Preußend Hauptfache 
war, fahen in dem italienifchen Aufftand eines von den Riffen, 
Daran die öfterreichifche Monarchie fcheitern werde. Selbft im Lager 
Der. äußerften Rechten in der Paulskirche fügte man es heraus, 
die Öfterreihifhe Monarchie gehe unaufhaltſam ihrer Auflöfung ' 
entgegen, nur das Eingehen in Deutſchland könne ihrem deutichen 
Theile noch ein bedingtes öfterreichiiches Leben fihern. Wenn auch 
Ungarn in feinem wohlverflandenen Interefie ſich nicht losreißen 
wolle, fo meine ed damit nur bei Deutfhland zu bleiben, nicht 
bei dem deutfchen Defterreih, der zweiten Macht in Deutichland, 
Gallizien werde an den bevorftehenden, unausbleiblihen befonderen 
Geſchicken Polens Theil nehmen. Die Lombardei gehe Defterreich 
eben fo, kraft des Prinzips der Nationalität verloren, auch ohne 
die nahende franzöftiche Dazwifchenkunft. Und wenn dabei Bors- 
behalte zur ftrategifchen Sicherung der Südgränze gemacht werden, 
fo werden diefe Bedingungen nicht für Oeſterreich verlangt, noch 
demfelben gewährt, fondern im Intereffe des deutfchen Reiches und 
im Namen deffelben gefordert und erlangt werden. Und eben fo, 
wie ſich die oͤſterreichiſche Monarchie äußerlich auflöfe Durch Auss 
einanderfallen ihrer Theile, fo werde fie innerlich zerftört durch 


italtenifchen Revolution, mit befonverer Beziehung auf Oeſterreich. A. Allg. 3. 
ro. 230 und 231. Beil. 1848, Mtenſtücke zur Gefichte des Aufſtands von 
Stalien, aus dem Eonftitutionell,. A, Allg. Zig. Nro. 264 und 265. Beil. 1849. 
Die öſterreichiſche Berwidlung. W. Allg. Ztg. Nro. 316. Beil. 1848. Kaifer 
Franz und Metternich Co. Hormayı) 1848. Die englifche Politif und die 
Öflerreichifche Monarchie. U. Allg. 3tg. Nro. 316. Beil. 1848. Italien 1848, 
A. Allg. 3tg. Nro. 8. Beil, 1849, 
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ihren Reichdtag, auf welchem einerſeits flavifche, andererfeit3 repu⸗ 
blitanifche Elemente an ihrem Beftehen rütteln”). 

Am Anfang des Juli 1848 flimmten in Deutfhland und in 
der Paulskirche die Meiften in dem Wunſche überein, daß dem 
öfterreichifch- italieniichen Kriege baldigit ein Ende gemacht werde. 
Die Einen nannten diefen Krieg von Seiten Oeſterreichs durchaus 
ungerecht, und forderten, daß Defterreih alle italienifhen Land⸗ 
fchaften abtrete. Andere wollten nur, daß, der Friede für beide 
Theile ehrenvoll ausfalle. Einige fügten hinzu, jeder Angriff auf 
ein deutiches Bundesland fey mit den Waffen zurüdzuweifen. An: 
dere erflärten, der Nationalverfammlung ftehe feineswegd die Bes 
fugniß zu, über das Schickſal von Ländern zu entfcheiden, welche 
gar nicht zum deutfchen Bunde gehören. Die Nationalverfamms 
lung that nichts, fie überwied alle darauf geftellten Anträge der 
Gentralgewalt, in der Erwartung, daß dieſelbe in dieſer Ange 
legenheit die Intereſſen Deutfchlands wahren werde. Selbſt Das 
linke Centrum, ja die Rechte felbft zum Theil, ſprach, jenes von 
heiligen und unveräußerlihen Rechten der italtenifchen Nation und 
ihrer Anerkennung und Sicherung, dieſe von den Anfprüden Fta« 
liens an Selbftändigkeit, mit der Deutschlands Intereſſen in Ein» 
Hang zu bringen jeyen, 

Die Linfe größtentheild wollte das Recht der italienifchen 
Nation auf Unabhängigkeit und felbftändige Entwicklung anerfannt, 
und Ddiefelbe in feiner Weile gehemmt, dagegen freundfchaftliche 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Italien angelnüpft wiften. 

Die Sympathie der Volkspartei für Italiener, Slaven und 
Magyaren beruhte auf Idealismus, wie man mit Recht ihr vor- 
warf,.aber nicht bei Allen; bei einem Theil, zumal bei den Zührern, 
berubte fie auf einer Berechnung, auf einer. ihrer Zwede bewußten 
Politik, Ä 

Diefe glaubten zunächft, fo Tange das Haus Habsburg Durch 
Hgerbrödelung feiner Monarchie nicht unmächtig geworden fey, oder 
zu regieren aufgehört habe, fo lange drohe der jungen Freiheit 





*) So äußerte fih Herr von Radowiz in der ohne feinen Ranten erfchie- 
nenen, in der Paulskirche vertheilten Flugſchrift: „Frankfurt und Berlin. Ein 
Wort zur Verſtaändigung“. A 
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vom Abfolutismus Gefahr. Für fie war der Fortbeſtand der öfters 
reichiſchen Geſammtmonarchie unter dem Haufe Habsburg gleid) bes 
deutend mit dem Fortbeftand des Abjolutismus, der geiftigen und 
leiblichen Knechtſchaft. Die Aufftinde in Poſen, in Italien, die 
Bewegung in Ungarn waren für fie eben fo viele Diverfionen zu 
Gunſten der deutſchen Freibeit. 

Der deutfhe Ydealismus war überfhwenglih in feinem Ges 
rechtigkeitsgefühl, fo daß er fih zu Gunſten anderer Nationalitäten 
felbft deffen zu entäußern bereit war, was zum Großwerden feiner 
eigenen Nationalität unentbehrlich war. Ja, er entkleidete ſich der 
Nationalität und machte die Welt zu feinem Vaterland. Der ſchöne 
Gedanke, die Größe des eigenen Volkes nicht im Gegenfaz, jondern 
nur in der Verbindung mit den andern Bölfern zu wollen, artete 
bei Einzelnen in den Irrthum aus, die verftindige Liebe zum deuts 
ſchen Baterland, die dieſes fchüzen wollte, für bornirt zu halten, 
Man träumte, Deutichland, das Land der Univerfalliteratur, müſſe 
auch das Land der Univerfalrepublif werden, der Brennpunkt der 
geiftigen und bürgerlichen FreiheitSbewegung der europäifchen Völker. 
Es war überhaupt Art mancher deutichen Behandlung der auswärs 
tigen Dinge, von der Fiktion auszugehen, als ſey die Republik in 
Deutichland eine Gewißheit; und von der zweiten Fiktion, als feyen 
Die Ideen mit den Snterefien auf einmal eins und daſſelbe ger 
worden. Sa, e8 gab folche, welche wähnten, man müffe dem Volke, 
Damit es frei werde, Begriffe geben, flatt feiner Religion und feiner 
Gefühle, feines bisherigen Lebensbrods und einziger Begeiftes 
rungsmittel, ohne die, fo lange die Welt ſteht, doch fein Volk 
Großes gethan hat. 

Ganz anders der eigentlich politifche heil der Volkspartei. 
Sie glaubten: wie die Fürften ſich bisher zufammengefchloffen gegen 
die vereinzelten Völker und über fie gefiegt haben mit dem Schwerbt 
des Abjolutismus, weil jedes Volk für fi gegen die Macht des 
verbrüderten Fürſtenthums zu ihwad war; fo müffen ſich Die Völker 
jezt verbrüdern, und dem abfoluten Zürftenbunde den freien Völker⸗ 
bund entgegen fielen. Sie wollten, Daß Deutichland verbündet mit 
den jungdefreiten Völkern Frankreichs, Italiens und Ungarns, mit 
den nach Freiheit ringenden Slaven Polens wie mit der altfreien 
Schweiz den Kampf um die Gewähren der Zreiheit enticheide, 
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Kampfgenofien für die Freiheit fahen fie in jenen, und in folder 
freien Bundesgenofjenfchaft die Neugeftaltung Europas. Selbſt da, 
wo die aͤußerſte Linke in der deutfchen Nationalverfanmlung mit 
Bertretern des Nationalitätsprinzips zu fompathifiren ſchien, waren 
es nur Einräumungen politifcher Klugheit an die Slaven Janiczewsky 
und Liebelt, an die Italiener A. Prato, Pretis und Marfigli, welde 
fanatifh für ihre Nationalität glühten. Nur Arnold Ruge umd 
einige andere waren aud Herzensneigung und philoſophiſchen Grund⸗ 
ſaͤzen für das Nationalitätsprinzip. 

Ja, einer aus der Mitte der äußerſten Linken, Julius Fröbel, 
hat fchärfer, al8 irgend Jemand fonft in Deutfchland, das Unthunliche 
des Nutionalitätöprinzips und das Gefährliche des Nationalitäten: 
ſtreits dargelegt. ") Er nannte e8 eine erfchredende Barbarei der ab- 
laufenden Hälfte des neunzehnten Jahrunderts, die Zunge als das 
sberfte Symbol und Prinzip des Staatenrechtes und Völkerglücks 
aufzupflanzen, und ſich wie Die Thiere von einem Naturforfcher nad) 
dem Gefieder und Geſchrei gruppiren zu laſſen; in der Bundes 
brüderichaft, fagte er, Liege Freiheit und Kraft, nicht aber in der 
Sprache der Stammgenofjen. Nicht eine Abrundung der Nationa- 
Iitäten, fondern die politifche Vereinigung fey das Ziel; die einfache 
nationale Abrundung fey eine platte Doktrin, während Alles auf 
eine Berfihmelzung der Racen hinaustreibe. Das Racenprinzip 
fey die Kleinftüdterei der Politik; ja der doktrinäre Republikaner, 
der Nichtöfterreicher verlangte nicht nur den Fortbeſtand des öſter⸗ 
zeichifcehen Staates (damit wid) er von den meiften feiner Freunde 
ab) als Geſammtſtaat, und zwar in monarchifcher Form, fondern Wien 
als den Mittelpunkt eines Syſtems verbündeter Staaten, das vom 
Rhein bis an die Mündung der Donan reiche, 

Schon zu Anfang des Sommers 1848 weifingte er, wenn dad 
nicht gefchehe, werde die Grenze Rußlands bald längs der Marſch 
und der Leitha laufen, ein ftelbftftändiges Ungarn nur für den Czaat 
die Gelegenheit werden, vor der Hand die untern Donaufürftenthimer 
zu feffeln, und fpäter fi die Krone des heiligen Stephan auf 
ſezen, nah Erdrüfung der zwiſchen fünf Nationalitäten eingefeilten 
Magyaren,- Wir haben Sympathie, fchloß er, für unterbrüdte 


*) In feiner Broſchüre: Wien, Deutſchland und Europa. 
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nalitäten, aber nicht wegen der Rationalität, fondern wegen des 
Unrechts der Unterdrückung. Gar viele wollen e8 nicht verftehen, 
daß mit dem Zerftüdeln und Abihwächen Defterreich8 der Ezaarens 
politik in die Hand gefpielt wird, und irrig find alle Yene, die da . 
glauben, Rußland wolle ein ſtarkes Nachbarland erhalten. Legiti⸗ 
mitätsideen und dynaftifche Rüdfichten Taffen ein Stüzen und Stemmen 
vermuthen, aber das abfolute Syftem erheifcht es, daß die eigene 
Macht ihr Herrfcherwort über die Grenze trage. Wer gegen Defter- 
reich ifl,.ift ein Verbündeter Rußlands gegen Deutfchland. Die 
Slaven, Magyaren und Romanen find dem Czaarenthum verfallen, 
wenn fle von Defterreid, abfallen.” 

Daß der Rationalitätenftreit in der deutfchen Nationalverſamm⸗ 
fung fo in allen LZagertheilen Bertheidiger finden konnte, war um 
fo mehr zu verwundern, da gelehrte Herren überall genug faßen, 
welche wußten, daß Frankreich, bei den fihönften Worten für Die 
Selbftftändigfeit fremder Nationalitäten ſeit zwanzig Jahren in feinen 
Kammern, Korfila, Eljaß, Lothringen, Algier und andere fremde 
Nationalitäten auch nad den Februartagen behielt; daB England 
über Galen, Franzofen, Holländer, Spanier, Staliener, Grlechen, 
Deutfche, Hindus aller Stämme, Parfen, Araber, Malayen, Hottens 
totten u. f. w. als feine Staatsangehörigen herrſcht; Nordamerika, ' 
das republifanifche, über Wilde und Nichtwilde, über Mifchtheile von 
Völkern aus aller Welt, und daß es zu herrſchen ſucht über folche, 
die e8 noch nicht hat, ohne Rüdfiht auf Race oder Sprache. 

Wenn alle Stämme, alle Sprachgenoffen wieder zufammen ges 
bracht werden follten, fo fönnte dieß nur durch eine neue Völker⸗ 
wanderung geihehen; und wenn die Deutfhen fo großmüthig, jo 
abſtrakt ideal, und fo unpraftifch wären, nicht nur zu dulden, fons 
dern felbft dahin zu wirken, daß fremdflämmige und fremdfyprechende 
Landestheile, die jeit mehr al8 einem halben Zahrtaufend mit Deutſch⸗ 
and in politifhem Berbande flanden, ſich von Deutfchland lostrennen, 
um ftelbftftändige Staaten zu bilden, oder anderen Staatskörpern 
fich einzuverleiben: fo würden fie die Erfahrung machen, daß fie 
für Die Lombardei und Venedig, für die italienifchen Beftandtheile 
Sliriend und Dalmatiens und fürlSüdtyrol fo wie für die flavis 
Then Beflandtheile auch nicht eine Scholle früher deutſch geweſenen 


Bodens als Erfaz zurüd ls würden. Rußland wäre zu praktiſch, 
Die deutfche Revolution. 50 
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um die deutfchen Oftfeeländer, Frankreich, um Ober⸗ und Niederelfaß 
und den deutfhen Theil von Lothringen, der Abfiammung und Der 
Sprache der Bewohner zu lieb, an Deutſchland abzulaffen, ja nicht 
einmal die Kantone der Schweiz würden ſich Deutichland einverleiben 
wollen, und wär’ es auch ein verjüngtes Deutſchland. 

Die Sprache, die Religion, Sitte und Brauch — das kaun 
and foll einem Volk, und wär es noch fo Hein, erhalten und gefchägt 
werden: im Uebrigen ift es ihr Schickſal, das fie fich gefallen laflen 
müflen, daß fie, in die Mafle anderer Nationen eingefprengt oder 
davon umfchloffen und erobert, den Hauptländern, der fliegenden 
Rationalität folgen. Man gebe ſolchen Bevölferungen fremder Ab- 
fammungen und Sprache nur Freiheit und Wohlſtand, dann küm⸗ 
mern fle fi nicht darum, daß fie einer andern Nation einverleibt 
find, fo wenig als e3 die Völker überhaupt kümmert, ob der Fürſt, 
den ihnen Wohlſtand, freie Verfaffung und Ruhm gibt, von ihrem 
Fleiſch und Bein oder ein Fremder, legitim oder nicht legitim iſt. 

Das freilich hatte das öfterreichiihe Haus den Italienern vorher 
nicht gegeben, oft verjprochen, nie gehalten, und jezt, da es ernſt⸗ 
licher es zufagte, fogar gewiffe Bürgiihaften bot, glaubten und 
trauten die Italiener nicht mehr. 

* Unverantwortlich ſchwer befteuerte Defterreich feine italienifchen 
Zande, Das Iombardifch- venetianifche Königreich macht nur den 
pierzehnten Theil des öfterreichifchen Gefammtftaates aus; und 

Yo hatte es beinahe den dritten Theil aller Steuern des Gefammt; 
ſtaates zu tragen.”) Wird auch die direlte Steuer in Defterreich 
vom, uud im Berhältniffe zum Ertrage abgenommen, fo wird doch, 
unter allen Umftänden, Niemand glauben, daß die Italiener ohne 
Urſache Magten; Niemand, der das öfterreihifhe Beamtenthum 
kennt. 


*”) Das geſteht der gut öſterreichiſche Ritter von Oſtrow, in feiner ge⸗ 
dankenreichen Schrift „ver mittelenropälfch- deutſche Stantenbund. Lemberg 

1348." Die direkten Steuern des Kaiferflaats vom Gefammtflächenraume mit 
11,577 Geviertmellen betragen nach diefem geiftvollen Publiciſten, ber gut 
unterrichtet if, in der Gefammtfumme 48,645,119 fl. C. M; hierin it Die Lombardei 
im Flächenraum von 375 Geviertmeilen mit dem Betrag von 8,439,891 fl, 
und das Benetianifche im Flächenraum von 415 Geviertmeilen mit dem Be⸗ 
trag von 6,041,072 fl. inbegriffen. A. a. D. Seite 27. 
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Daß Metternich kein großer Staatsmann war, fondern bei all 
feiner Schlaubeit und einigen anderen Eigenſchaften ein beſchränkter 
Kopf — dafür zeugt auch fein Benehmen gegenüber den Italienern, 
zumal dem italienifchen Bauernfland. 

Aus diefem Stand allein hätte eine ſtaatsmänniſche Regierung 
eine Macht fich zu fchaffen gewußt gegen den Adel und gegen die 
Städte. Metternich ließ aber den italientihen Landmann, ftatt ihn 
durch Emanzipation an Defterreih anhänglich zu machen, ganz une 
berückſichtigt in feinen alten Berhältniffen. Der fhöne Boden Ita⸗ 
liens war nicht im Beflze der Hände, die ihn bearbeiteten; bei weiten 
die meiften Bauern waren bisher nichts als Zeitpächter gegen Geld: 
zente oder gegen Abgabe des Rohertrags. Gewöhnlich mußten fie 
die Hälfte Des Leztern, in weniger fruchtbaren Gegenden aber ein 
Drittel davon an den Gutsheren, den adeligen Beflzer entrichten. 
Bar die Pachtzeit abgelaufen, fo war der Bauer, wie der Srlünder, 
gleichfam vogelfrei, ganz in der Willfür des Gutsheren.”) 

Statt dag Metternih8 Minifterium den italienifchen Bauer zum 
Eigenthümer des von ihm bebauten Grundes machte, ihn um ein 
Drittel oder die Hälfte der Schuldigfeit erleichterte und ihn den 
Reit ablöfen ließ, ignorirte e8 den Landmann wie die Waffe» des 
Volkes überhaupt, und hatte nur Aufmerkſamkeit für den Adel Italiens. 

Es Tieß die natürlichſte Waffe für ſich unbenüzt, den Dale, 
der Doch immer von Haus aus ein Gegner des ftolzen Adel wie, 
des ſtolzen Stadtbürgers ift. Der freigewordene italienifche Bauer 
hätte nie Defterreich8 Herrſcherrecht bezweifelt und wäre für e8 eins 
geftanden. Ueberaus felten wird das Recht zu herrſchen auf edle 
Grundlagen begründet; weniger weil es an gutem Willen, als weil es 
an Verſtand dazu fehlt. Nicht einmal die Salzpreiſe ſezte das Mini⸗ 
ſterium Metternich herab, nicht einmal die läſtige Perſonalſteuer 
ſchaffte es ab, auch den beſcheidenſten, den aufs leichteſte zu gewaͤh⸗ 
renden Wunſch befriedigte es nicht; und Jedermann weiß: wenn es 
den Grund und Boden des Landmanns nicht frei machte, ſo war es 
nicht Schen vor Eingriffen in die Rechte italieniſcher Grundberren* 
— denn es griff ohne Schen ſtets in Rechte der Völker wie der Eins 


*) M. v. Oftrow. a, a. O. Seite 26—27 Fr. Kölle: „Stalieng Zukunft.” 
©. 2. 3. 69, 70. 9. .g* 
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zelnen ein, und kurz erft in gleicher Weife in Die des gallizifchen. 
Adels — fondern es war Mangel an Kopf. 

Aber auch Metternichs Nachfolger Dachte nicht daran, und Doch 
wäre es bei dem ausgebrochenen Kriege, da der italienische Adel im 
offenem Uufftand war, durch das Kriegsrecht ein Leichtes geweien, 
" die Bauern von dem Adel zu emanzipiren und fie für die Regierung 
zu gewinnen. Im geldarmen Gallizien hatte man Die Bodenentlaflung 
vorgenommen; im geldftolzen Stalien verſuchte man fie nit. ”) 

Sp hatten die Bauern des Öfterreichifchen Staltens für Defter- 
reich Fein Herz, für den italienifchen Adel feine Liebe, fondern Haß 
zum größten Theil. Daß der Bauer meift in der Lombardei und im Ve⸗ 
netianifchen troz der Krenzaugspredigt der Geiftlihen und feiner ans 
erzogenen Bigotterie, am Aufftande gegen Defterreich nicht Theil 
nahm, die Laften zu dem Aufftand mit Unmuth trug, und die Des 
fterreicher zulezt noch lieber fah als die proviforifche Regierung, dürfte 
dafür fprechen, daß vorerft der italienifche Aufftand nur Sache eines 
Theils der Nation war, mehr ariftofratifch, ald national. Stalien 
zahlt zwanzig Millionen Seelen, alfo fünf Millionen Waffenfühige, 
dazu Fam ein Heer von 60,000 disziplinirten Piemontefen. Radezfy 
- hatte faum hundert taufend Streiter.””) Mit diefen, und waren fie 
noch fo tapfer, war ein wahrer Nationalaufftand nicht niederzufchlagen. 
Holland hielt fh gegen die Weltmacht des zweiten Philipps von 
Spanien, Spanien gegen Napoleons Genie und Heere, und das 
Feine Tyrol unterlag 1809 nidyt den Waffen der Feinde, fondern 
dem GSelbftaufgeben der Freunde, nicht dem Krieg fondern dein 
Frieden, 

Die italienifhe Frage wurde vielfach in Deutfchland falfch ans 
geiehen. Einmal war Stalien noch nicht reif für politifche Einheit, 
ed war noch zu viel Krankheitäftoff in ihm, und es felbft ohne die 
Kraft, ihn auszuſtoßen. Zweitens, wenn Defterreich feine Befizungen 
in Oberitalien der Unabhängigkeit. Staliens zum Opfer brachte, fo 
war dieſes damit, weil nicht eins, noch nicht felbftändig und mächtig; 
es wurde Frankreich Beute, Aus öfterreihifcher Abhängigkeit gieng 
ed nur über in franzöftfhe Abhängigkeit, Oeſterreich und Deutſch⸗ 


*) M. v. Oſtrow. ©. 27 und 8. 
**) M. v. Oſtrow. S. 23—24. 
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land entäußerte ſich großer und gewiſſer Vortheile, aber nicht zu 
Gunften Italiens, fondern zu Gunften Frankreichs, und zwar zu 
großem und gewiſſem Nachtheil wie für Defterreich fo für Deutſchland. 

Um den Beflz von Mailand führten König Franz I. von Frank⸗ 
reih und Kaifer Karl V. vier biutige Kriege. Wer es hat, hat 
Oberitalien. Muß Defterzeih und Deutichland feine fefte Stellung 
in Stalien, fo lange die gegenfeitige Völferliede noch nicht Wahrheit 
it, Frankreich gegenüber behaupten, fo bedarf e8 Mailands: ohne 
das ift weder Venedig noch Trieft für Deutfchland ficher, ohne diefe 
keine deutſche Flotte, Tein großes deutfches Reich möglich. „Nicht 
blos in der Kriegstunft, fagt Oſtrow, fondern auch in der Politik 
gibt es ftrategifche Punkte, an deren Behauptung Alles gelegen ift, 
deren Berluft eine Menge anderer VBerlufte nachzieht. Wenn Venedig 
ein Thor ift auf dem Wege nah Süddeutichland und feine Erhal⸗ 
tung eine deutfhe Sache — fo ift Mailand die Schanze vor dem 
Thor auf eben demfelben Wege, und feine Erhaltung nicht minder 
eine deutſche Sache. Die Einverleibung Venedigs in Deutfchland 
wäre nur eine halbe, dagegen der gleichzeitige Anfchluß Mailands 
und Mantua's — eine ganze Maaßregel.“ 

Diefes Wort ift hast, aber wahr, fo lauge Italien nicht ſelbſt⸗ 
ftändig nach Außen, und freier Bundesgenofle eines freien Deutich- 
lands ift. 


8 vovfe m 





Roc wärmer, - und aus näher Tiegenden politifchen Gründen 
fühlte man in Deutfhland für Polen. Polen war eine große Na⸗ 
tion. Die Polen waren vor noch nicht langer Zeit im Dften, was die 
Deutfchen im Weiten Europa’s. Polniſche Tapferkeit hatte einft 
das deutiche Reich gegen die Türken gerettet, felbft der Untergang 
Polens war eine großartige Erinnerung. Zerriffen, geviertbeift, 
lebte die Nation in den zerftüädten Gltedern als eine geiflige Ein- 
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heit fort, jeder Theil fühlte mach und zuckte, wovon der ambere 
bewegt wurde ; feit der Revolution von 1830 waren dentfche Herzen 
den Leiden und Kämpfen der Bolen mit Theilnahme gefolgt. Das 
gedrüdte deutſche Volk blickte wie nach Frankreich, fo nah Polen, 
als nad) zwei Altären bin, an deren wieder aufloderndem Feuer ſich 
Deutichland, hoffte man, entzünden könnte. Zwiſchen den zwei 
Dpferbränden der Freiheit rechts und links in der Mitte, war Der 
Deutiche als Dritter gewiß. 

In Polen ah Deutichland 1848 ſogleich die notwendige Bor 
mautr gegen Rußland, und da vie dießmalige Bewegung in Den 
polnifhen Landen eine fiberwiegend demofratifche war, Die deutfche 
Demokratie den mädhtigften Bundesgenofien für fi. 

Die ſtaats⸗ und völkerrechtliche Stellung Polens war von den 
Mächten des Abſolutismus vornherein fo zugeſchnitten worden, daß es 
nicht mehr follte auflommen fönnen. Seit 1815 vollends war ſyſte⸗ 
matiſch daran gearbeitet worden, Polen feine VBäterfitte, feine Natis⸗ 
nalität, feinen Ruhm und feine Erinnerungen zu nehmen, felbft feinen 
Glauben und feine Sprache. Der Deipotismus zeigte fih Darin im 
feiner Meifterichaft. Seit fechzig Jahren kämpfte Polen dagegen. 
Seine Geſchichte zeigt nur ſchwarze oder blutige Blätter in diefer Zeit. ı 
Die Zwingherrfchaft dreier mächtiger Kronen drüdte „wie ein ſchwerer 
Leichenftein auf dem zerftüdelten Lande.” Durch ein Uebermaaß 
von Truppenmaflen niedergehalten, in der Unmöglichkeit, bei völliger 
Boaffenlofigkeit feiner Söhne, ſiegreich den Schild zu erheben, nahm 
Polen die Dazwifchenkunft frei gewordener Bölker in Anfprud, um 
das Werk der Wiederherftellung Polens möglich zu machen. 

Die Revolution in Deutfchland erkannte fofort Die Rechte Pos 
Iens an. Das Vorparlament erklärte es für heilige Pflicht des 
deutfchen Volkes, zur Wiederherftelung Polens mitzuwirken. Der 
Fünfzigerausfchuß forderte am 4. Mai den Bundestag im Namen 
- der deutichen Ehre auf, den Polen das Wort zu halten, das ihnen 
das deutfche Borparlament feierlich gegeben. 

Das Patent des Königs von Preußen, vom 17. März 1848, 
gab den Polen des Großherzogthums Poſen die erſte Beraulaflung, 
ihr unverfährbares Recht der nationalen Selbftändigkeit geltend zu 
machen. Der König ſprach feinen feften Entichluß aus, diejenigen 
Provinzen Des preußiſchen Staats, die bisher dem Deutfihen Bunde 
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nicht angehörten, dem leztern einzuverleiben, jedoch vorbehaltlich 
der Einwilligung der rechtmäßigen Vertreter diefer Provinzen. 
Das preußifche Minifterium hat felbft amtlich erflärt, die Be⸗ 
rechtigung der Rationalitäten, Durch die neuften Weltereigniffe zu 
vollerer Anerkennung gelangt, habe als oberfies Grundjaz der Bos 
Litif der Regierung gegolten, indem fie, durch die lebhaften Wünfche 
der Polen angeregt, und von dem einmüthigen Verlangen Des Deuts 
fhen Volkes unterftüzt, der ihr anvertrauten fremden Nationalität 
gerecht zu werden beichloffen habe. Zwei flaatsmännifche Gefihtds 
punkte habe die Regierung bei der Löfung ihrer Aufgabe nicht aus 
den Augen fezen dürfen, des deutfchen Namens Würde, Recht und 


Ehre, und die gewilfenhafte Aufrechthaltung des enropäifchen Fries . 


dens. Weder die leztere noch die erfiere Rückſicht haben geftattet, 
auf die Wiederherfiellung eines polnifchen Reiches in den Gränzen 
von 1772 preußifcherfeits einzugeben. Die durch ſolche Lostren⸗ 
nung bedingte Wiederherfielung Weſtpreußens hätte, abges 
fehen von der Integrität des preußifchen Staates, in feinem Fall 
der Würde, dem Recht, der Ehre deutfcher Nation entſprochen; eben 
fo wenig aber die Zreigebung des ganzen Großherzogihums Pofen. 
Die deutichen Eingebornen des Nezdiftriltd und der übrigen vor⸗ 
wiegend deutfchen LZandfchaften diefer Provinz nehmen gegemüber den 
BVolen, nicht minder als die Polen gegenüber der Krone Preußen, 
das unveräußerliche Recht der Nationalität in Anſpruch. So habe 
fih für Pofen nur der eine Weg „nationaler Reorganifation” ges 
boten, 

Die Bitte darum war von den angefehenften und volksthüm⸗ 
lichften Männern polnifcher Abkunft im Namen tbrer Landsleute 
perfönlich dem König in Berlin vorgetragen worden, und am 24, 
März fagte der König durch eine Cabinetsordre die nationale Reor⸗ 
ganifation des Großherzogthums zu; durch einen Miniſterialerlaß 
vom 26. wurde die Bildung einer Reorganifations-Gommiffion dem 
Antrage der Abordnung gemäß, aus Eingebornen geflattet. 

Die Berfafler und Unterzeichner der Schrift, worin die Büniche 
der Polen an den Thron gebracht wurden, waren darin ausdrücklich 
„als Organe des Großherzogthums Poſen“ aufgetreten, und als 
die nächfte Aufgabe hatten fie dem König die Umgeflaltung der 
militaͤriſchen Beſazung Poſens in ein einheimiſches Truppencorps, 


792 | ofen. 


die Beſezung der Aemter mit Eingebornen, die Bildung der Natis⸗ 
nalgarde, die Aufhebung der beftehenden Polizeigewalten und Ein⸗ 
führung felbftgewählter Polizeibeamten bezeichnet. Die Wünfche 
waren vor den König gebracht worden, von dem Erzbiſchof von 
Przylusky, dem GeneralLandihafts-Direltor v. Brotowsfy, dem 
Grafen Roger Raczynsky, dem Geiftlihen Janiscevsky, dem Grafen 
Mielzynsky, dem NRittergutsbefizer Dr. von Kraszewsly und dem 
Juſtizcommiſſär Krauthofer. 

Die fofortige Zurüdgiehung der in Poſen anweſenden Truppen 
nad) dem Fort Winiary und in die Kafernenz; Belordnung von 
Eommifjarien an die Seite der jezigen Landräthe, zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Ausführung aller Amtsobliegenheiten, fo lange bid an Die 
Stelle der Landräthe Eingefeffene gewählt wären; Außer⸗Thaͤtig⸗ 
keit⸗Sezung der jezigen Diſtriktscommiſſäre und eben fo fofortige 
Ernennung eines Polen zum Oberpräfidenten im Großherzogthum, 
hatten fie dem König noch befonderd als die einzigen Mittel bes 
"zeichnet, dem Blutvergießen-vorzubeugen und den berannahenden 
Sturm zu befhwören, defien Folgen nicht zu überfehen wären. 

Der Minifter des Innern, von Auerswald, im Auftrage des 
Königs, fagte zwar nur die Wahl der Nationalreorganiſations⸗Com⸗ 
miffion aus Eingebornen, ohne Rüdfiht auf den Vollsſtamm zu, 
da der König vertraue, daß Dabei auch die Intereſſen der deutichen 
Bevöllerung nicht unbeachtet bleiben werden ; aber wenn aud nicht 
zugefagt, abgeichlagen wurden die fpeziellen Anträge der Abordnung 
auch nit. Nur die Beiordnung des Generals von Willifen zu der 
Commiffion, um die fie gebeten hatten, wurde wegen defien ander 
weiter Stellung zur Zeit nicht für zuläffig erachtet; daß die andern 
Anträge auch nicht für zuläffig erachtet werden, davon ftand nichts 
in dem Erlaß, im Gegentheil wurde ausdruͤcklich im Auftrag des 
Königs eröffnet, daß „eine jede friedliche Förderung der beabfichs 
tigten Reorgantjation den Allerhöchften Abfihten auf feine Weiſe 
entgegenftehe, und gerne werde berüdfichtigt werden *).* 

Daraus ſchloſſen die Polen, weil nur der Punkt über Willifen 


*) Die Dentfhrift über die Ereigniffe im Großherzogthum ofen feit dem 
20. März 1848. (Aus den Alten des Minifieriums des Innern) fagt: „Die 
fpeziellen Anträge ber Deputation wurben ben Erivägungen ber au bifvenden 
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abgefchlagen war, daß in der allgemeinen Faffung des lezten Sazes 
ſowohl ihre fpeziellen Anträge als auch andere friedliche Maaßregeln 
genehm ſeyen. 

Es ift ſchwer in der Sache von preußifch Polen, die Wahrheit 
von dem Schein zu trennen, das Berworrene zur Klarheit zu ger 
falten, da nur PBarteiberichte, Feine unbefangenen Augenzeugen 
neben den Altenftüden fprechen, und Bartei gegen Partei fteht. Wo 
Preußen fprechen, felbk wenn fie verfihern, daß fie fih Mühe 
geben, mit aufrichtiger Treue wahr zu feyn, ift die Befangenheit, 
die Berbitterung unverkennbar, und in Folge davon Unwährheit, 
Gehäſſigkeit; oft läßt fih die abfichtliche Entflellung aus den Urs 
funden beweifen ; oft aud haben fie Recht, wenn fie von den ‘Polen 
nit gut fprechen, und deren jefuitifcher Anficht, daB der Zwed die 
Mittel heilige; aber fie find unbillig, der Lage des unterdrüdten 
Bolfes gegenüber; ungerecht, weil fie, was fie an den Polen tadeln, 
an der preußifchen Regierung und andern Regierungen nicht tadeln, 
ſondern ſogar loben, wohl auch ſelbſt thun. 

Es iſt wahr, am 24. Maͤrz ſchloß der Koͤnig ſeine Bewilligung 
mit dem Worte: „die Commiſſion kann nur wirkſam ſeyn, wenn und 
fo lange die geſezliche Ordnung und die Autorität der Behörden 
im Großherzogthum aufrecht erhakten wird.” Dieſes Wort wurde 
nachher von dem Minifterium in Die ungefcheute Behauptung vers 
dreht, die Aufrechthaltung der gefezlihen Ordnung und der Autos 
tität der Behörden fey Die ausgefprochene Bedingung, die nothwens 
dige VBorausfezung der von dem König verheißenen Umgeftaltung 
gewefen, und die im Großherzogthum wieder Berhoffen eingetretenen 
Zuftände haben es verhindert, jene Borbedingung und dem gemäß 
die königliche Berheißung der Erfüllung entgegen zu führen. 

Die Bolen Hatten fi unter dem Einfluß der europäifchen 
Begebenheiten überall für die Herftellung ihres großen Baterlands 
begeiftert. Am 20. März hatte fich in Bofen das Voll verfammelt, 
feine nationalen Rechte und AIntereffen waren fein Zwed. Dur 
Zuruf war ein Ausfchuß gewählt worden, aus defien Mitte ein 
Theil an den König gieng, der andere Theil dieſes Nationalco⸗ 


Reorganifationd-Eommifflon anheimgeſtellt· Das Aktenſtück vom 26. März 
verweist dieß als eine Unwahrheit. 








794 Poſen. 


mitos ging au die Errichtung von Bürgerwehren. In Poſen wie 
anf dem platten Lande bildeten fi) Nationalgarden, mit Biffen und 
ohne Widerſpruch der Behörden, 

Zn gleicher Zeit kamen die aus den Gefängniflen zu Berlin 
“ befreiten Bolen, Mieroslansfy, Liebelt und die Andern, im Triumph 
zug nad) ihrer Heimath, mit der fröhlichen Kunde, Deutichlands 
Dölfer verkünden laut die Herftellung Polens und feyen bereit, 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind den gemeinfchaftlihen Kampf zu 
beginnen. Die Führer waren entfchlofien, die Revolution Europa’s 
zur raſchen Berwirklihung deffen, wad in jedem guten Bolen zur 
Religionsſache geworben war, zur Baterlandswiederherftellung zu 
benüzen. Sie glaubten, daß jezt die Rüftung gegen Rußland zu 
ihren erften Pflichten gehöre. Sie rüfteten ſich deſto eifriger, "als 
immer beftimmtere Nachrichten kamen, daß ruſſiſche Truppen an die 
Gränze rüden, zufliihe Offiziere bereits bei Radziejevo ein Lager 
abftedten, und es immer wahrfjcheinlicher wurde, ein Krieg mit 
Rußland werde die unvermeidliche Folge der jüngften Vorgänge, 
und das Großherzogthum der nächte Schauplaz deſſelben feyn. 

Schon am 21. März hatte das polnifhe Nationalcomito 
einen Zuruf an die Deutfhen erlaffen und ihnen die. brüderliche 
Mechte geboten. „Wir find euch dankbar, riefen fie den Ftanzoſen 
und den Deutichen zu, für das Anerlenntniß unfers Nechtes, wodurch 
ihr zu erkennen gabt, daß ihr nur Dann an die Bedeutung der Frei⸗ 
heit glaubt, wenn fie allgemein tft. Wir willen, daß wir mit euch 
feinen Kampf haben werden, denn ihr felbft fioßt den Gedanken 
Daran mit Unwillen von euch, Aber von einer andern Seite ift der 
Kampf möglidy, nämlich gegen den Aflatismus, ein Kampf, den wir 
von Anfang unferer Geſchichte an unaufhörlih gekämpft, und den 
flegreih zu vollenden nur die Gleichgültigfeit der andern Völker 
verhinderte. Aber felbft von dieſer Seite fürchten wir kaum ernſten 
Dauernden WBaffenlampf, da auch dem Zaarenthbum nicht mehr bie 
alten Kräfte zu Gebot fiehen werden, da auch unter jenen Völlern 
die Idee der Menfchheit, Der Freiheit Wurzel gefaßt und um fid 
gegriffen. Wie wir Die Waffen in diefem Kampfe nicht niederlegen 
werden, fo werdet ihr unfere Verbündete feyn in dem Kampfe des 
Lichts gegen die Finſterniß“. 

Am 22, März erwiederten deutfche Brüder in Pofen den Zw 
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ruf. Das ſchwarz⸗ roth⸗goldne Banner ſolle neben dem polniſchen 
ſtehen im Kampfe der Freiheit gegen den Deſpotismus Aſiens und 
das Loſungswort für die polniſch⸗deutſchen Brüder ſolle Eines ſeyn: 
„Ruhe und Ordnung im Namen der Freiheit" und Ein Zeichen: 
„Die polnifchen und deutfchen Farben”. 

Am 24. März fiherte das Nationalcomitö den Brüdern Is⸗ 
raeliten Sicherheit zu, da das falfihe Gerücht fich verbreitet hatte, 
als hege das polniſche Volk der Stadt Poſen die Abficht, Gewalt 
thaten an ihrer Perſon und ihrem Eigenthum auszuüben. 

Preußifcherfeit8 wurde verbreitet, es feyen Aufrufe von dem 
Gomitd am 21. März erlafien worden, weldye den „Aufruhr“ durch 
das weite Land erregt haben. In feiner diefer Kundgaben fland 
eine Syibe davon. 

Gehandelt haben die Polen für eine große polnifche Revolution, 
proflamirt haben fie fie nicht. Am 25. März war ſchon auch in 
Weſtpreußen ein polnifches Rationalcomitö erwählt, „in der Lieber 
zeugung, daß nicht Politik, fondern Nationalität die Gränzen freier 
Böler beftimmen dürfe.“ Diefes proteftirte gegen die ausnahms⸗ 
Iofe Einverleibung Weſtpreußens in den deutichen Bund, und war” 
ganz für Wiederherftellung eines freien unabhängigen Polens, deſſen 
Theil fie feyen, Die Rationalgarde der einzelnen Ortichaften Pofens 
begann fi) um die vaterländifche Fahne zu ſchaaren, die polnifche 
Kolarde wurde angelegt, im ganzen Lande — die Behörden ſaheus 
und überfahens. Mit Blitzesſchnelle, theilweiſe Durch herumreifende 
Gntöbefißer, wurde der Gedanke eines Kampfes für die Rational 
freiheit durchs Land getragen und der troz fiebzigjähriger Knecht⸗ 
{haft unvertilgbare Rationafgeift richtete fih auf, und Laudvolf 
and Städter, Yung und Alt, fammelten ſich gleich zahlreich an den 
Grängmarlen des Großherzogthums, obgleid das Rationalcomité 
feine daranf bezüglihe Kundmachung erließ. So entitanden die 
polnifchen Lager, deren Leitung nachträglich das Nationalcomite. 
übernahm, und überuehmen mußte, um Mißgriffe zu verhindern, 
Drdnung zu erhalten. 

Am 20. März, alfo vor den andern Kundmahungen, unmit⸗ 
telbar nad) der erften Vollsverſammlung in Bofen, hatte das frifch- 
gewählte Eomits eine Anſprache an die polniihen Brüder er⸗ 
lafien, Darin hieß es: „Die Stunde hat auch für uns geichlagen! 
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Die Einheit Deutfchlands ift proflamirt. Der König bat beſchloſſen, 
feine Staaten diefer Einheit einzuverleiben. Bon denjenigen Pros 
vinzen des preußifchen Staates aber, die zum deutſchen Bunde 
nicht. gehören, follen die jener Einheit fih anfchließen, die es wollen. 
Bir Polen haben unfere eigene Gefchichte, ein ganz verſchiedenes 
nationales Lebenselement. Wir können und wollen dem deutſchen 
Bunde nicht beitreten. Wir wollen und können nicht freiwillig unfer 
eigenes Leben und dad Leben unſers Baterlandes, das unjere Vor⸗ 
fahren mit ihrem Blut fo theuer erfauft, in das Grab der Vers 
geflenheit tragen. Diefe Nachricht unferer nahen Wiedergeburt 
hat mit Bligesfchnelle alle durchzuckt. Die Gerechtigkeit bahnt ſich 
felbft ihren WBeg. Zur Vermeidung unnöthigen Blutvergießens, 
wozu wir noch viele Gelegenheit finden werden, haben ſich einige 
Bürger an die preußifchen Behörden gewandt, um ihnen die Roths 
wendigkeit der Wahl eines Comité vorzuftellen, weldhes auf dem 
angegebenen Wege unfere heilige Sache bis zur gänzlidhen Bes 
freiung unferd Baterlands führen folle. Wenn in euch noch der 
lebte Funke von Baterlandsliebe glüht, vermeidet unnöthiges Blut: 
vergießen, bewahrt diefe Kräfte und diefe edle Hingebung für dens 
jenigen Augenblic, in welchem Beides nothwendig und erlöfend ſeyn 
wird. Bon der andern Seite aber möge euer heiliger Eifer nicht 
erfalten, möge diefe edle Hingebung und Erhebung nicht finfen, 
fondern wachen. Wir aber, das Comite, werden alle unfere 
Kräfte anftrengen und opfern, ja wir werden und felbft opfern, um 


. durch diefe fchwachen Mittel die Unabhängigfeit unferd Baterlande 


zu erreichen. Unſer gefeßliches Zeichen iſt die Kokarde von weißer 
und rother Farbe.“ 

Dieſen Naturlaut der Polen hat man Preußiſcherſeits „un⸗ 
verkennbar hochverraͤtheriſch“ genannt. Weil fle thaten und wollten, 
was Alle in Deutichland thaten und wollten, follten fie Hochvers 
säther feyn. Die Polen glanbten, die Nationalität fey eine Natur - 
nothwendigleit für die Völker, wie für den einzelnen Menſchen die 
Sndividualität, da Bölfer wie Menfchen in feiner andern. Form 
Ieben Lönuen. 

Bölthen, aber nicht Völker können in Jahrhunderten fortges 
ſchrittener Bildung ihre Exiſtenz als ein befonderes Volk fo an eine 
ſtegreiche Nation verlieren, daß fie diefe Eriftenz vergeſſen, und 
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ihre Sitten, ihre Sprache, ihren Glauben und ſelbſt ihre Gefühle, 
Barbaren find leicht zu entmationalifiren, Durch die Länge der Zeit 
und die Macht der Eivilifatioen. Gegen Ginrihtungen und Zus 
ftände, die ihren Sitten und Gefühlen fremd find, die Polen ihrer 
felbft vergefien zu machen, ift bis jezt überall mißlungen, und hat 
nichts zur Folge gehabt, als ſtets erneute Aufflände, die fich wies 
derholen werden, bis diefer Ration ihr Recht wird, die unverwäftlich 
ift, weil fie ihren eigenen Genius hat. 

Muß Schon darum, wer Freiheit und Frieden liebt, die Wies 
derherſtellung Polend wünſchen; fo noch mehr, Rußlands und des 
Abſolutismus wegen. 

Mit Recht fagten die Polen, das getheilte Polen ſey der 
Schlußftein gewefen, durch den der Defpotismus in Rußland, der 
Abfolutismus in Preußen und Oefterreich und die ränfenolle, die 
Bollsfreiheiten untergrabende Politik der Eonftitutionellen Staaten 
im Weiten zufammen gehalten worden. An den Gränzen Polens 
fey die andringende Zluth der Revolution flehen geblieben, von 
dem mächtigen Damme des Defpotismus aufgehalten ; von dort aus 
werde, wenn man die Polen unterjocht und getheilt wie Fisher 
laſſe oder fie fogar nöthige, aus Verzweiflung ſich in die Arme der 
ruſſiſchen Politik zu werfen, Die Reaktion fih aufdas frei 
gewordene Europa zurüdwälzen. Daun werde es der 
Reaktion ein Leichtes ſeyn, durch Die alten Mittel aus der Schule 
der früheren Regierungstunft frei gewordene Bölfer gegen andere 
freigewordene in den Kampf zu führen, in demfelben die Kräfte der 
Freiheit aufzureiben, und alle gefhwächt und getbeilt ind Noch des 
Abſolutismus zurüdzuführen, 

Die Volkspartei in Deutſchland war fih auch Har, daß die 
polniſche Frage eine europäifche Lebensfrage der Freiheit, und zus 
naͤchſt eine deutfche Frage fey, da Deutſchland zunächſt von der 
Reaktion bedroht war und fein Schiefal zum Theile wenigftens 
von der Löfung der polnifchen Frage abhieng. 

Die lauernde und im Finftern wirkende Partei des Abfolutis- 
mus wußte das eben fo gut: fie hieng von Potsdam aus die Fäden 
der Reaktion eifriger und hoffuungspoller daran an, daß Polen 
unterjocht bleibe, die Freiheitsregung der Polen unterdrüdt werde. 
Als naͤchſtes Mittel dazu bot fi der Reaktion, zwifchen Deutfchen 
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und Polen in Poſen nationelle Anfeindung, wo möglich einen bius 
tigen Racenkampf hervorzurufen, die Polen felbfi auswärts zu vers 
Dächtigen, zu verläumden, die Theilnahme der Völker für fle zu 
ſchwaͤchen oder erfalten zu Laffen, und die Zuneigung in Abneigung 
umzuwandeln. Die Unvorfichtigfeit der Polen felbft, wenigftens 
Einzelner, deren Mißgriffe und ſchuldvolle Ueberfchreitungen der 
Befehle ihrer Führer, kamen diefem böfen Plan entgegen und thaten 
ibm Vorſchub. 

Das NRationaleomitö handelte in feiner Sache wie eine pro⸗ 
viforifche Regierung, es garantirte 3. B. als folche den Juden in 
Mofen das volle polnifhe Bürgerrecht; die Kreiscomite’3, womit 
es das ganze Großherzogthum wie mit einem Nez überfpannte, 
dehnte es täglich tiefer nach Weftpreußen hinein aus. Das Natio- 
nalcomite ſelbſt trat! nirgends als eine der preußifchen Regierung 
feindlihe Macht auf. Die von ihm abhängigen Comité's draußen 
aber maaßten fih mandes an, der Hegierung gegenüber. Bon 
Einzelnen mögen die Gerüchte verbreitet worden feyn, Die preu- 
Bifhe Regierung in Pofen fey zurüdgetreten, Polen frei, der König 
abgefezt, der Krieg mit Rußland erklärt, und gegen Rußland 
werden die Preußen den Polen helfen. Die SKreiscomite’8 aber 
festen an mehreren Drten verhaßte preußifche Bürgermeifter ab, Die 
Gensdarmen außer Funktion, fie ließen Die Adler abnehmen”), 
Briefe eröffnen, preußifche Bekanntmachungen unterſchlagen, die 
Einberufungsordres für die Landwehr mit Beſchlag belegen. Zu 
Zeiten verſuchten fie auch koͤnigliche Behörden in Ungewißheit zu 
verſezen, od nicht etwa dieſe Bewegung von der höchſten Staats⸗ 
ftelle gebilligt werde. Zu Schroda drohten zwei Edelleute am 21. 
März dem Landrath mit einem „Maſſaker“ falls er fi den Maaß⸗ 
nahmen widerfeze, die fie im Auftrag des Eentralcomite’8 zu treffen 
haben. Im SKreife Harnifau fezten fie die Behörden ab, als diefe 
abfehnten, das Landrathbamt „imNamen der polnischen Regierung“ 
zu verwalten, und ein „Bezirkskommifſaͤr der polnischen Regierung“ 
ließ die Kreis: und Kämmereikaffe verfiegeln. Das Gleiche geſchah 
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*) Dabei iſt nicht zu vergeffen, daß bie preußiſchen Adler nicht geſezlich 
waren. 1833 erfl waren die Schilde mit dem polnifchen Adler im preußifchen- 
Bappen weggenommen worden, gewaltthätig, durch bie Regierung. 
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anderswo. Auf Erlaubnißfcheine bin, welche polniiche Ktreisdepu⸗ 
tirte ausftellten, ſchlugen die Polen in den föniglichen Forſten nach 
Belieben Senfenflangen und die Töniglichen Förfter mußten von 
ihren Dienfimügen den preußifchen Adlerfchild abnehmen. Mit der 
Regierung in Bromberg war den Behörden jede Verbindung abge 
fihnitten, die Bekanntmachung derfelben, die den Gerüchten von 
Einfezung einer polnifchen Regierung Träftig entgegentrat, wurde 
in Gnefen für unterfchoben erklärt, an andern Orten unterdrüdt. 

‚Ans allen Gegenden häuften ſich Nuchrichten von Beſchlag⸗ 
nahmen der königlichen Kaflen, Entfernung der preußifchen und 
Aufftedung der polnifchen Adler, Befeitigung der Diſtriktscommiſſäre 
und Gensdarmen, Entwaffnung der Gränzzollbeamten, Abfezung 
der Landräthe, Beichlagnahme von Kaffengeldern und Privatgeldern 
auf der Poſt, Durch die fie geflüchtet werden wollten, Chauffeegelder 
wurden nicht mehr bezahlt; Grunds und Klafjenfteuer blieben im 
Rückſtand. Die Eommiffarien des Rativnalcomites, die an die 
Stelle der befeitigten Landräthe traten, fchrieben eine mehrmonat- 
lihe Grundflener aus zur Dedung der Ausgaben, zur Ausrüftung 
der Nutionaltruppen. \ 

In jedem Dorfe wurden Senfen in Menge gerade gemacht und 
auf Stangen geheftet, die Mannſchaften im Exerzieren geübt. Ueberall 
wurden Nationaltruppen geworben, die Werbungen zu Infanterie⸗ 
und —— wie die Waffenübungen wurden offen 
betrieben. 

Die Civilgewalt wurde fo den preußiſchen Behörden allmählich 
entzogen; die Militärgewalt fuchten die Polen ebenfalls in die Hände 


zu befommen. Zu den früheren Schritten hin riefen fie die waffen; 


fühige Mannfchaft vom fünfzehnten bis fünfzigften Lebensjahr auf, 
an einzelnen Orten unter Androhung der Zodesftrafe für die Säu⸗ 
migen. Den Senfen- und Pikenmännern wurde eine Löhnung zuerft 
von 5 Sgr. für den Mann täglich verheißen, fpäter wurde fie auf 
1 Sgr. und Verpflegung herabgefezt. Vertreibung der Mostowiter 
ſey der Zwed, hieß es, Eroberung des ruſſiſchen Polens. 

Bei all dem mußte die preußifhe Regierung anerlennen, daß 
das pofener Nationalcomite den Fanatismus feiner Landsleute vor 
Unordnungen zu bewahren beftens bemüht war. Die gänzlihe Be- 
freiung Pofend wurde von den Polen als vollendete Thatfache ges 
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nonmen, und auf einer Berfammlung zu Briefen in Weſtpreußen 
am 28. März erflärten die erfähienenen Bolen, das Großherzogthum 
Poſen ſey bereits von Preußen abgetreten, fie beabfichtigen jezt Die 
ganze Provinz Weſtpreußen, die Städte Danzig und Eibing mit 
eingefchlofien, dem neun zu Eonftituirenden Koͤnigreich Polen einzu- 
verleiben, und zwar werde dieß hoffentlich auf friedlihem Wege 
gelingen. Gegen Rußland fchlugen fie eine gemeinſchaftliche Be⸗ 
waffnung vor. Ein Manifeft eines proviforifhen Nationalcomite’s 


. an die polntfchen Söhne polnifcher Erde (in einer Zahl Exemplaren 


hieß es: des Königreichs Polen) „im fogenannten Weſtpreußen“ 
fagte unter anderem: „Dad Großherzogthum Pofen ift uns ohne 
Blutvergießen aus Sympathie und Gerechtigkeit des deutſchen Volkes 
übergeben. Was Weftpreußen betrifft, welches gleichfalls zu 
unferm gemeinfchaftlichen Baterlande gehört, fo ift Darüber noch 
nichts geregelt”. | 

Mit diefer Behauptung war der überwiegende Theil der 
Weſtpreußen in feinem Rationalgefühl beleidigt, da die Meiften da⸗ 
von entweder urfprünglich Deutfche, oder ganz deutfch geworden waren. 
Die preußifche Regierung wollte zwar amtlich glauben maden, Die 
polnifche Nationalität made etwa ein Viertel, die deutfche drei 
Viertel der Bevölkerung aus. Die Täufhung ift handgreiflih, das 
Germaniſirungsſyſtem und die Gefallfucht preußifcher Beamten in 
den polnifchen Provinzen find zu bekannt, als daß die amtlichen 
ftatiftifchen Tabellen als maaßgebend gelten fönnten. Auch täufcht 
die Regierung dadurch, daß fle, was niche polnischer Abftammung 


. if, für Einwohner Deutfcher Abfunft geben will, während der größte 


Theil germanifirte Slaven find. Weftpreußen, als förmliche polnifche 
Provinz, deren Landboten im polnifchen Reichstag faßen, war bis 
zur erften Theilung Polens bei Polen verblieben, und wegen über- 
wiegend flavifcher Bevölkerung fpäter nicht im deutfchen Bunde, 

- Die Weftpreußen erklärten, daß ſie Deutichland für immer wie mit 
dem Herzen fo äußerlich angehören werden. Am 29. März Abends ers 
fhienen einige polnifche Edelleute auf dem Schloffe Gollup mit ber 
Erklärung, am 30. Morgens werde die Stadt Gollup, am 1. April 
die Stadt Straßburg, am 2, die Stadt Lautenburg mit polnifchen 
Militär befezt und auf polniihe Organifation gefezt werden. Ihre 
Sendung war mehr als verfehlt. Selbſt in der Nähe der Schlöffer 
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dieſer Edelleute wurden die abgerifienen preußifchen Adler auf den 
Willen der Bauern wieder angefchlagen. Ä 

Diefe einzefnen Unordnungen und Uebergriffe fielen — das 
geftand felbft das Berliner Minifterium zu — dem Nationalcomite 
zu Poſen nicht zur Laft, eben fo wenig dem ganzen Bolfe der Polen. 
Sn den erften Zagen fanden Die meiften Ueberſchreitungen ftatt, 
ehe das Comité feine Wirkſamkeit überall hatte geltend machen 
tönnen. Die meiften Kaſſen wurden bald darauf den Behörden 
unmittelbar zurädgeftellt, und die unbedeutenden Schäden, weldye . 
deutfche Gutsbefiger durch Requifitionen für Bewaffnung in den 
erſten Zagen der Aufregung etwa erlitten hätten, erboten fi die 
Mitglieder der Reorganifationscommilfion, der Erzbifchof Przylusky 
voran, aus eigenen Mitteln zu erflatten. 

Einen Krieg gegen Preußen fuchte das Nationalcomitd nit, 
font hätte es dieſen Krieg gleich in den erfien Tagen nad) der 
berliner Revolution begonnen, da das Großherzogthum Pofen nur 
eine geringe preußiihe Beſazung hatte, und die Behörden der 
nöthigen Oberleitung von Berlin aus ganz entbehrten. In diefen 
Tagen wäre e8 ein Leichtes geweien, die kleinen, vertheilten Garni: 
onen zu entwaffnen, fich der Kriegsporräthe zu bemächtigen, felbft 
der Feſtung Poſen Herr zu werden. Nicht Krieg, Liebe und Eins 
tracht zwifchen den beiden Nationalitäten verfündeten in dieſen 
Zagen das Nationalcomite in Kundmachungen, die polnifchen Geift- 
lichen von den Kanzeln. Die in den Lagern verfammelten ‘Bolen 
barrten der Loſung zum Kriege ; auch das Nationalcomite erwartete 
den Beginn des Kampfes gegen Rußland, den gemeinichaftlichen 
Feind. Es vertraute der Volksſtimme des ganzen Deutſchlands, 
ed erwartete ihn um jo mehr, weil ihn die Sicherung der deutſchen 
Freiheit zu einer politifchen Nothwendigkeit machte, und weil er um 
fo gewifler fhien, als immer neue preußifche Truppen nad) dem 
Großherzogthum entjendet wurden. Keinem Polen fiel es in dieſen 
Tagen ein, den Abfichten der preußifchen Regierung zu mißtrauen. 
Me. Deutichen im Großherzogthum fchloffen fich in diefen Tagen 
eben fo freiwillig als offen an „ihre polniſchen Brüder” an, fie 
theilten ihre, Wünſche, fie fagten in der Anſprache an die ‘Polen, 
die Stunde fey da für Polens Freiheit, gelommen der Tag ber 
Sühne des Verbrechens in der Geſchichte, das an 2 begangen 

Die dentſche Revolution, 
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worden, Deutfhe Juden und Polen fhienen Söhne eines und 
deſſelben Baterlandes zu feyn. Allerſeits war das Anlegen polnifcher 
Nationalkokarden geftattet, das Exerzieren der polnifhen Truppen 
geduldet. Die polniſchen Staatögefangenen in Berlin waren unter 
dem Rufe: „Es lebe Polen I” im Triumphe durch die Straßen der 
preußifchen Hauptfladt als Märtyrer der Freiheitsliebe gezogen 
worden. Die Behörden und Bürger Berlins hatten die polnifche 
afademifche Jugend mit Waffen verfehen, fie zu einem Theil der 
. dortigen Rationalgarde gemacht, und ihr alddann den Abzug in 
ihre Heimath als ein bewaffnetes&orps geftattet ; eben fo war ihnen 

der feierliche Einzug in Pofen geftattet worden. Die Behörden 

des Großherzogthums erhoben nicht den geringften thätlichen Wider⸗ 
ſpruch gegen die unter ihren Augen flattfindende allgemeine Be- 

waffnung. Diefelben Behörden ließen das in der Feftuna Pofen 

gebildete polnische Nationalcomits ungeftört beftehen, und feine durch 

das ganze Großherzogthum ausgedehnte Wirkfamkeit war ihnen 

doc bekannt. Die ftädtifhen Behörden Poſens hatten dem Ras 

tionaleomite feine Sizungen auf dem Rathhaus zu halten bewilligt, 

und dad Commando der fünften föniglihen Gensdarmeriebrigade 

hatte im Sizungsfaale des Nationalcomite’8 den Befehl an alle 

feine Uintergebenen erlafien, die Commiſſarien des Nationalcomite’s . 
fräftigft zu unterffügen in Aufrehthaltung der Ruhe und Ordnung 

In Stadt und Land, und nicht mehr, wie e8 bereits geſchehen, durch 

leidenſchaftliche Aeußerungen und Unbefonnenheiten zu ——— 

und Exzeſſen. Veranlaſſung zu geben, 

Daraus zogen die Polen den Schluß: nach alle dem, was vor⸗ 
ber gegangen, feyen fie berechtigt, auf die Hülfe der Deutfchen, 
ja von ganz Deutfchland bei ihrer nationalen Erhebung zu rechnen. 

Die Reaktion, von Berlin und Potsdam aus, war aber bereits 
in ihrer Art thätig. Das Anrüden der preußifchen Truppen war 
gegen’die Polen gerichtet, die natürlichen Bundesgenoflen Deutſch⸗ 
lands, Ihre eigenen Rüftungen gegen Rußland, war man bereits 
im Stillen einig, für einen bewaffneten Aufftand gegen Preußen zu 
erklären. 

Die Berfonen, die der Reaktion dienten und das preußifche 
Miniſterium beeinflußten oder beherrfchten, unterftügt von der ruf 
fiſchen Diplomatie, wußten die preußifche Regierung entweder ein 
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zuängftigen, oder fah fie von felbft, bei befferem Wollen, was und 
nicht glaublich ift, Die Sachen in falihem Licht. 

Erklärten auch, fo fagte fle nachher, die Polen öffentlich, die 
Nüftungen gelten der Eroberung des ruflifhen Polens, fo wäre es 
Doc ſtaatsmänniſch unmöglich gerechtfertigt geweſen, dabei zu über, 
feben, daß eine polnifhe Armee eben fo wohl der preußifchen Res 
gierung gegenüber dienen follte, als Pfand der Verheißungen, d. 5. 
der Berheißungen, wie- fie in ausgedehntefter Weiſe ausgelegt und 
in ausschließlich polniſchem Sinn erläutert wurden. Es wäre diefes 
polnische Heer wohl auch zur Unterwerfung der nad) polnischer An- 
ſchauungsweiſe widerfpenftigen oder treulofen deutſchen und jüdifchen 
Unterthanen Polens im Großherzogthum Pofen zu brauchen ges 
wefen, oder auch zur Eroberung des „ſogenannten“ Weftpreußens. 
Die Regierung des Königs habe ſich aber um fo weniger bewogen 
finden dürfen, eine folche Polenarmee organiſiren zu laffen, als der 
ausdrüdlic genannte Zweck derfelben, Rußland zu befriegen, den 
Adfichten der Regierung keineswegs entfprechen konnte. 

Die Friedensmanifefte des Nationaleomites wurden von der 
Reaktionskamarilla zu Potsdam als bloß. oftenfible dargeftellt; von 
den nicht zu läugnenden Ordnungsbemühungen defjelben wurde ge- 
fagt, fie treten in den Hintergrund gegen jene weit verzweigten 
Dperationen, welche bezweden, die deutjchen Gebiete der Provinz 

Poſen von Preußen und Deutfchland Toszulöfen. Die Berfiches 
rungen der Brüderlichkeit und Freundſchaft Seitens des Polen 
ſeyen Täuſchung, und ihre Betheurungen, das günzlich befreite Polen 
. werde die Rechte einer fremden Nationalität zu achten wiflen, vers 
rathen nur zu deutlich, daß das fo befreite Polen die deutſchen Ge- 
bietstheile nicht herausgeben, fondern fi) damit begnügen werde, 
feinen „deutfchen Untertanen“ gewiſſe Rechte zu garantiren, bis 
auf das Eine der nationalen Selbftändigfeit. 

Daß die Deutfchen in Weftpreußen und in Pofen gegen die 
national-polnifche Reorganifation und für die Einverleibung in den 
deutſchen Bund waren, das war bei beiden natürlich, bei den Pos 
fenern nicht gereht. 

Zwar fagten fie: „Die Erde ift neutral, der Boden eines ans 
des ift weder polnifch mach dentich, nur die Bewohner geben ihm 
den Karakter der Nationalität”. Aber gerade In Saz ſprach 
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gegen die Deutſchen in Poſen, denn die Deutſchen darin waren 
erſtens bei weitem die geringere Zahl, und unter dieſen waren 
über 50,000 Deutſche, die namentlich gegen die Einverleibung in 
Deutſchland proteftirten, und alfo erfahrungsgemäß viel mehr, welche 
die gleiche Gefinnung hatten, ohne unterfchriftlich zu proteſtiren, 
zumal da die Protefte von den Behörden verhindert wurden. Zwei⸗ 
tend war der Boden Poſens für die Deutichen darauf — ein frem- 
der Boden. Die Deutfchen, Die da eingefeffen waren, hatten ihres 
perjönlichen Bortheils wegen die deutfche Heimath verlafien, und 
damit, wenn auch nicht das Recht auf diefe aufgegeben, doch nit 
Dadurch das Recht erworben, die neue e Heimat) ihren vechtmäßigen 
Beflzern zu entreißen. 

Diefe Deutſchen waren theils in vergangenen Jahrhunderten 
auf den polnifchen Boden Poſens eingewandert, hatten den Schuz 
der polnifchen Gefeze gefucht und volllommen gefunden, bis zum 
Sabre 1815. Die diefen Schuz genofien, erfuhren fowohl durch 
den wiener Traftat, als auch Durch den königlichen Zuruf von 1815, 
daß auch ferner in Pofen die Nationalität der Polen ungefränkt in 
ihrem Rechte fortbeftehbe. Diejenigen Deutfchen, die feit 1815 ihr 
Glück in Pofen zu machen kamen, wußten, daß fle in ein Land 
Iamen, dem feine Rationalität durch Traktate und feierliches Königs⸗ 
wort verbürgt war. Und wer waren dieſe eingewanderten Deutfchen, 
die nach dem Jahre 1831 kamen? Die Bolen haben Recht, e8 waren 
feine Deutſche, e8 war eine Baflardrace, welche die Regierung vom 
Jahr 1831, auf der die Flüche der Polen laften, in die Provinz 
brachte; e8 waren Leute, die ihr eigenes Vaterland verläugneten 
und verließen, weil der Vortheil ihr Vaterland und der Eigennuz 
ihr Wahlſpruch war; Leute, die da wußten, daß es ein unglückliches, 
unterdrüdtes Land gab, wo Güter von Emigranten,’ Flüchtigen, 
Geächteten für ein Billiges zu laufen waren, wo die föniglichen 
Domänen nur an Fremde vergeben wurden, wo die Regierung 
Gelder vorſchoß, um die Eingebormen zu expropriiren, wo ein Heet 
von Büreaukraten dazu eingefchult und beordert war, auf allen 
möglichen Wegen und durch alle möglichen Mittel die Entnationa⸗ 
liſtrung der Eingebornen zu befördern. 

Der Grundbefiz der Deutichen in Pofen bildet höchſtens */,, die 
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deutfche Bevölkerung, die vorzugsweiſe ftädtifch ift, %/, des Ganzen. 
Die deutfchen Gutsébeſizer hatten feit Iange das polnifche Landvolf 
zur Knechtsarbeit auf ihren Gütern gebraucht; diefe fürdhteten, 
unter neuen Verhältniffen diefe brauchbaren Arme zu verlieren oder 
theuer zahlen zu müffen. Wenn man Preußifcherjeits behauptet 
hat, die Bauern in Pofen haben erft unter preußifcher Regierung 
wahre Menfchenrechte und ein gefichertes Eigenthum erlangt, fo ift 
dieß ein grober Irrthum, oder eine Unwahrheit. Die Eonftitution 
vom 3. Mai 1791 Hatte die Bauern in Pojen grundfäzlich von der 
“ mittelalterlichen Unterthänigfeit befreit ; Kosciusfo war es, der die 
Freiheit der Bauern verfündete. Die Preußen waren es, die nach⸗ 
her diefe Freiheit der Bauern gänzlich unbeachtet ließen. Mit der 
Einführung der franzöfifchen Gefeze hörte alle Hörigkeit der Bauern 
thatfächlih auf; die preußifche Regierung fand fte fchon als freie 
Männer vor. Die den polnifchen Bauern fpäter gewährte Eigens 
thumsverleihung wurde nicht auf Koften der Staatsfaffe oder der 
königlichen Privatlaffe, wie man es Preußifcherfeits hinftellen wollte, 
fondern aus dem Vermögen der polnifchen Grundherren felbft bes 
wirft. Troz dem bedeutenden Schaden, den ſie dadurch für den 
Augenblid erlitten, boten diefe zu dem menjchenrechtlihen Werke 
bereitwillig die Hand, und der frühere Oberprüfident von Flottwell 
bezeugte, daß eine große Zahl der polnifchen Nittergutsbefizer die 
Ausführung dieſes Geſezes „durch ſchöne Uneigennüzigfeit gefördert, 
wiewohl fie die damit verbundene Verminderung ihres Einfluffes 
auf ihre Gutseingefeffenen gewiß ſchmerzlich empfinden“ ”). 

Neben den eingewanderten deutichen Grundbeflzern waren da 
in einer unziemlichen Menge dentfche Herren, welche Aemter hatten, 
oder Aemter fuchten, oder an die Aemter fi anhiengen, eine viel 
füpfige und Langichweifige Bürenufratie. Hatte doch die Kaiferin 
Katharina II gefagt, Polen fey ein Land, in welchem man fid 
nur zu büden braude, um etwas aufzuheben. So hatte ſich Hier 
der niedrigfte Servilismus eingeniftet; als arme Teufel kamen fie, 
und als befadte Teufel blieben und plakten fie Die Polen ; nicht. alle 
waren fo, aber fehr viele‘; Pächter, Verwalter, Referendaͤre, Schreis 


*) yon Flottwell, Denkſchrift über die Berwaltung im Großherzogthum 
Poſen. 
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ber und Handwerlsburſchen. Die Beamten ſelbſt machten ſich ſelten 
beliebt, meiſt verhaßt, oft verabſcheut, —— ihre Perſoͤnlichleit wie 
Durch ihr Verfahren. 

- Bei allen diefen war e8 das perfönliche Intereſſe, was fie wie 
der die neuen Berhältniffe, die da werden wollten, einnahm. Die 
meiften Beamten und ihr Anhang waren weder eingeboren noch ans 
geiefien, bei der neuen Organifation mußte bei weitem der größere 
Theil von ihnen fein Brod anderweit fuchen. 

Das dritte Element, das die Reaktionsfamarilla aufregte, 
waren die Israeliten. Diefe waren, wie in ganz Bolen, fo audy 
in Bofen aus alter Zeit fehr zahlreih. ALS fie in den finftern 
Sahrhunderten überall in Europa, befonders. auch in Deutfchland, 
graufam verfolgt wurden, da nahmen die Polen die überall her 
Flüchtigen gaftlih auf und ſchüzten fie. Als der erfte vereinigte 
Landtag in Berlin die polnifhen Juden nicht einmal den deutfchen 
Juden gleichftellen wollte, hatten Die polnifchen Abgeordneten von 
Poſen für alle Israeliten die Gleichftelung in allen Rechten bean 
tragt. Bei den Provinziallandtagen hatten die Vertreter der pol- 
nifhen Nationalität für. die völlige Gleichftellung der Juden ſchon 
früher geftimmt, in Krakau, Gallizien und jezt auch in Poſen hatten 
fie dDiefe ihnen zugefihert. Nie, in den blutigften Berfolgungszeiten 
nicht, hatten fie die jüdifhe Nationalität angetaftet. 

‚ Die jüdiihe Bevölferung wurde von der Reaktionskamarilla 
künſtlich eingeängftet durch Gerüchte, ihr Eigenthum fey von den 
Polen bedroht; fie fchrieen um ihre Habe, und wollten jezt Deutſche 
feyn, weil fie, wenn Polen hergeftellt würde, von Deutſchland Schuz 
hofften für ihre Habe. Und Preußifcherfeits rechnete man die pol« 
nifchen Juden ohne Weiteres als Deutiche. Die Polen aber fagten: 

- Sind in Deutſchland die Juden Deutfche, in Frankreich Franzofen, 
fo find fie in Polen — Polen. 

Alle diefe Elemente zufammen waren Material für die Real 
tion. Mit der Reaktion in Potsdam wirkten in gleicher Richtung 
— die Bolen ließen das in Berlin drucken — ) ruffifche Emif- 


+ 


*) Biverlegung der offiziellen Nachweiſung u. f. w. und einige Worte 
über Voigts⸗Rhetz von Koscielstt. Berlin bei Unger 1848. 
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füre und ruffifhes Gold. Alles wurde in Bewegung geſezt, 
um. Zwielpalt zwifchen die Deutſchen und Polen Pofens zu fäen. 

Es ſpricht am beften für die Polen, daß die edeiften und geiſt⸗ 
vollſten Deutichen in Poſen, felbit der Präfident von Beurmann, 
von ihnen zu Gunſten ihrer Behanptungen als Zeugen aufgerufen 
wurden, feiner von dieſen widerfprach, Einzelne in edlem Freimuth 
Das fchönfte Zeugniß für die Bolen und ihre Sache Öffentlich ab- 
gaben, auch in Pal der fünftlic) gemachten Aufregung gegen die 
Polen. 

Um aber jede Aeußerung rechtlicher und wahrheitsliebender 
Deutichen in Poſen zu unterdrüden, wurden foldhe von denen, die 
der Reaktion ums Geld oder ihres Intereffe wegen dienten, als 
Berräther an der deutfhen Sache gebrandmarkt, deutſche Lohnbur- 
fhen und Soldaten gegen fie aufgehegt, als gegen Abtrünnige, 
gegen Nationalfeinde. Gerade die deutfhen Männer, wie Die 
ObersLandesgerichtsräthe und Affefforen Boy, Fiſcher, Meiken und 
A. Ruhe, die zu viel Ehrgefühl hatten und zu deutfh waren, um 
ſich durch Stillſchweigen an den Nichtöwürdigkeiten der Realtions⸗ 
werkzeuge zu Mitſchuldigen zu machen, wurden befonders geimmig 
verfolgt. 

Hier hinten an der Oſtmark Deutſchlands fing die Reaktion an 
mit der Probe ihres weithin wirkſamen Syſtems der Verdaͤchtigung, 
der Verdrehung, der Verläumdung, der keckſten Lüge, der geheimen 
und offenen Aufhetzung, der Beſtechung, der Einſchüchterung, der 
Vergewaltthaͤtigung, das fie ſeitdem auf allen möglichen Wegen, be- 
fonders in der Preffe, in Zlugfchriften, Büchern wie Zeitungen, in 
Kammerreden, in Kanzelveden und in Bereins-Erlaffen und Umtries 
ben aller Orten übte und pflegte. Da die Probe in Pofen fo fehr 
gelang, wurde das Verfahren in ganz Europa angewandt, fchon 
zwei Monate nachher. 

Der alte Metternichifche Kunſtgriff, die Nationalitäten gegen 
einander zu heben und zu fpannen, wurde fo angewandt, daß man 
wie die Juden fo auch Die deutichen Grundbefißer, die durch die 
Erklärungen der Polen fo eben erft beruhigt waren, Durch ſtets neue 
Erdichtungen drohender Gefahren ängftigte. Die Durch die Reorganis 
fation in ihren materiellen Berhältnifien bedrohten Beamten bildeten 
in Poſen einen Klubb, der fich deutfcher Klubb nannte, und unter 
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dem Dedmantel der Nattonalität den einzigen Zwed verfolgte, feine 
Herrfchaft, feine Tyrannei und die Befriedigung feiner Habfucht in 
Poſen zu verlängern. Die fchlechten Mittel, deren fle überwielen 
find, geben ihnen feinemAnfpruc auf Vorausſezung aud nur Einer 
guten Triebfeder. In alle Theile Deutfchlands, befonderd nad 
Frankfurt, ſchickten fie_ihre Sendlinge aus, mündlich und fchriftlich 
die Öffentliche Meinung Deutichlands zu beftechen, zu befügen und 
zu bethören. Das Geringfte, wenig vder nichts Bedeutende, was 
in Poſen gefchah, jede kleinſte Ungefezlichkeit, wurde ins. Ungeheure 
übertrieben, das Einfachfte entftellt, in denfelben Tagen, da in 
ganz Deutfchland viel Ungefezlicheres, arg Revolutionäres gefchah, 
was die Sieger mit Stolz priejen, die Reaktion bei uns nicht einmal 
feifeft zu tadeln wagte. 
| Biele deutſche Redaktionen und Blätter ließen fich belügen und 
bethören ; andere fich beftechen oder gewinnen. Deu Gehäffigfeiten 
und Tlügnerifhen Beihuldigungen gegen die Polen wurden Die 
Spalten geöffnet; wollten die Polen nicht angreifen, fondern fich 
‚ vertheidigen und rechtfertigen, jo wurden ihre Artikel zurüdgemwies 
fen, fogar gegen Infertionsgebühren nicht angenommen ; fo von der 
Boffiihen, von der Spenerifchen Zeitung, von der Zeitungshalle 
(Ipäter), von andern Berliner und preußifchen Zeitungen. Die 
Angriffe, denen Die Bertheidigung abgefperrtwar, gingen in die mei- 
fien deutfchen Zeitungen aus den preußiichen über. Gab es in 
Berlin, gab es in Breslau, gab es in Köln oder in Königsberg 
und Thorn einen Exzeß, einen Straßenauflauf, einen Aufruhrvers 
ſuch — da war die Artifelfabrif der Reaktion eifrig, polniſchen Emifs 
ſären fie zur Laſt zu legen, Polen als Rädelsführer und Aufwiegler 
in hundert Zeitungen, felbit auf der Rednerbühne der deutfchen 
Nationalverfammlung zu bezeichnen. 

Der Beamtenflubb zu Pofen geberdete fih nach Innen und 
nad Außen als Verein von Patrioten, als von heiliger Bater 
landsliebe befeelt, als Verfechter deutfcher Sache. Die Polen ſag⸗ 
ten ihnen ins Angeficht: „Unter Deutfchlands Sache verftehen fie 
nichts, als Das Behalten polnifcher Aemter und Güter.“ 

Dffen wurde gefagt, daß an einem der Koryphäen diefed Deuts 
jhen Klubbs nicht bloß der Name ru ffifch fey. 

Dieſer Klubb fuchte auch die Polen untereinander dadurch zu 
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entzweien, daß den Bauern die Rückkehr der Fendallaſten und der 
Beibeigenfchaft als eine gewiſſe Folge von Polens Wiederherftellung 
gefchildert wurde. Kein Mittel blieb unbenüzt — und, ſagt Kos⸗ 
zielski, mag es noch fo ſchmählich, ſchändlich und ehrlos geweſen 
ſeyn — um den polniſcheu Bauern eine Unterſchrift gegen die 
Reorganiſation abzugewinnen. Durch Vorſpiegelungen, durch Tügs 
neriſche Verheißungen, ja ſelbſt durch Drohungen der Beamten 
wurden viele polniſche Bauern zu Unterſchriften verführt. Stöße 
von Klagen wurden von ſolchen Getäuſchten dem Miniſterium zu 
Berlin eingereicht, worin ſie widerriefen, weil ſie zur Unterſchrift 
gezwungen oder betrogen worden ſeyen. Selbſt ein polniſcher Bauer 
der nachher zu Berlin in der Nationalverfammlung jaß, Rusziwiez, 
erflärte, daß ihm durch den fchändlichften Betrug eine Unterſchrift 
abgepreßt worden. Durch dieſe Unterſchriften gegen die nationale 
Reorganifation ſollte dieſe hinterrrieben und der Anſchluß an den 
deutfehen Bund erwirft werden. Die Polen aber fagten: „Nicht 
nur dem ganzen Körper des einft wieder herzuftellenden polniſchen 
Baterlandes würde in deffen Geburtsflunde von denen, welche die 
Wehen zu lindern verheißen haben, eine neue biutige Wunde ges 
ſchlagen, durch die LXosreißung eines fo bedeutenden Theils und 
durch die Entfremdung fo vieler treuer tapferer Söhne; fondern 
jeder Einzelne von dieſen würde für alle Zeiten dem Sammer preis« 
gegeben, der feit einem Menfchenalter aller Polen hartes Loos ges 
gewefen, und der eben jezt in Deutfchlands Aufihwung zur Freiheit 
fein Ende erreichen follte.” 

Es gab wohl Deutiche in Pofen, weldhe das Treiben der Real⸗ 
. tion durchſchauten, als ein der jungen deutſchen Volksfreiheit eben 
fo feindliches, wie e8 der polnifhen Nationalität feindlich, auf das 
Scheitern eines freien Polens abgefehen war. Doc) gelang e8 bei 
fehr Bielen, ja bei einem großen Theil der Deutihen von der Memel 
bi8 zum Rhein, durch die Emifjäre und bezahlten Zeitungsberichte 
der Reaktion die Theilnahme den Polen zu entziehen. Man glaubte 
ihren Borfpiegelungen, die fie auch dem Minifterium und dem König 
von Preußen machten: „Der Bauer in Pofen wünfde fein anderes 
Baterland, als Preußen und Deutſchland.“ 

Am 6. April trat der pofener Landtag in Berlin zufammen, 
und lehnte mit ſechs und zwanzig Stimmen gegen fiebenzehn den 
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Beitritt zum deutſchen Bunde ab, weil das polnifche Volk, das Dem 
edlen großen vereinigten deutfchen Volke brüderlich Die Hand reiche, 
defien ihm fo werthbe Achtung und Sympathie verlieren müßte, 
wenn es fo entartet wäre, daß es feine Baterlandsliebe aufgabe 
und fich entfchlöffe, in einer fremden Nationalität zu verjchwin- 
den”). Daß die Mehrheit nicht größer ausfiel, erklärt fi) Daraus, 
daß das polniiche Element unter der preußiichen Regierung libers 
haupt nicht zu dem ihm gebührenden Recht und der entfprechenden 
Repräjentation gelangen fonnte; daraus, daß mehrere polnische 
Stimmen fehlten, von den deutfchen Stimmen feine; und daraus, 
Daß der ‚vorherrfchend aus Polen beftehbende Bauernfland gemäß 
der fländifchen Gefezgebung fehr ſchwach repräfentirt, und Dabei 

noch durch den Einfluß der Beamten der polnifche Bauernftand zus 
 rüdgedrängt war. 

Das königliche Batent vom 17. März hatte die „Einwilligung“ 
der rechtmäßigen Bertreter zur Bedingung der Einverleibung in 
Deutſchland gemacht, und troz dem, Daß der pofener Landtag die 
Einwilligung verweigerte, wurde dem Sonderantrag der deutſchen 
Minderheit Folge gegeben, dem fländifchen Gefez vom 27. März 
1848 $. 45 unbedingt zuwider. Nach diefem gehörten zwei Drittel 
der Stimmen ded Landtags dazu, um einen Geſezvorſchlag oder 
Antrag als Beſchluß vor den Thron zu bringen, und defien Er 
bebung zum Gefeze nachzuſuchen. Ein Vorſchlag oder Antrag, 
welcher nicht zwei Drittel der Stimmen für fid) vereinigte, follte 
durchfallen,, und nicht zum Gefez werden fönnen. Der Antrag auf 
Beitritt zum dentichen Bunde hatte nicht nur nicht die durch das 
Geſez vorgefchriebenen zwei Drittel der Stimmen erhalten, fondern 
nicht einmal die einfache Mehrheit erreicht, ja er war in einer Minder⸗ 
heit von flebenzehn zu fehsundzwanzig Stimmen geblieben. Deffen 
ungeachtet geſchah gerade das Gegentheil von dem, was rechtlich 
hätte gefchehen follen. Dagegen blieb bei Weftpreußen der Rinder 
heitsbefchluß der Polen in derjelben Zeit, in welcher dem Minder- 
heitsbeichfuß der .pofener Deutfchen Folge gegeben wurde, ganz 
unberädfihtigt. Man wollte bei der Regierung von nichts wiſſen, 
als von Anträgen für den Anfchluß an den deutichen Bund, - 


*) Worte des Landtagsprotokolls vom 6. April 1848, 
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»Die Deutſchen in der Provinz wurden auf alle Weiſe bearbei⸗ 
tet, gegen die Reorganifation zu proteflicen, Unterfchriften dagegen 
wurden gefammelt, Adreffen von den LZandräthen verbreitet, welche 
den Anſchluß an Deutichland beantragten, zu derfelben Zeit, da in 
Weftpreußen Adrefien gegen den Auſchluß an Deutſchland nicht ers 
laubt waren, und nur im Geheimen unterzeichnet werden fonnten. 
Der ruffifhe Einfluß foll auch dabei nicht gering geweſen feyn, 
wagte e8 Doch bald darauf ein geborner Ruſſe, Baron Dazür, deffen 
Bater, ein ruffifcher Oberft, Dazurow hieß, als Wahlbewerber bei den 
Deutſchen in Poſen um einen Siz im deutſchen Nationalparlament 
zu Frankfurt aufzutreten, und der konſtitutionelle Klubb empfahl 
ihn dafür! 

Rußlands Rolle war eine ganz natürliche. Während Auf- 
lands Arm nad) den Stavenlanden,, Rußlands Gedanke ſchon nad 
dem Rhein und der Nordfee griff, richtete fih vor ihm Ungarn und 
ein Stüd des alten Polens in Waffen auf. „Iſt es wahrfcheinlich, 
fagte ſich die ruſſiſche Politik, daß das Erdbeben, welches den Occi⸗ 
dent erfchüttert, an den Thoren des Drients ftille fliehen werde ? 
Iſt e8 auch nur denkbar, daß in diefem Kampf auf Leben und Tod, 
in diefem Kreuzzug der Gottlofigkeit, den die Revolution, nachdem 
fie fih zur Herrin des weftlichen Europa gemacht, nun gegen das 
chriſtliche Rußland führt, die beiden Propaganden, welche den Often 
„ bearbeitet haben, die fatholifche Propaganda und die revolutionäre 
Propaganda, jezt nicht mit verdoppeltem Eifer fih ans Werk bes 
geben werden? So ſchroff fle fih auch dem Weſen nad gegens 
überftehen, fo innig verbunden find fie durch gemeinfchaftliche. 
Maafregeln gegen Rußland, das Land des wahren Glaubens, und 
darum werden fle vereint gegen Rußland vorgehen, und vor nichts 
zurüd ſchrecken, um ihr Ziel zu erreichen. Geit langer Zeit gibt 
es in Europa nur zwei wahrhafte Mächte, die Revolution und 
Rußland Rußland ift vor Allem ein chriftliches Reich. Die 
Revolution ift vor Allem antichriftlih. Diefe beiden Mächte fteben 
einander fchroff gegenüber. Berträge und gemeinfame Handlungen 
find zwifchen ihnen nicht mehr möglich, denn das Leben der einen! 
ift der Tod der andern., Bon dem Ausgang des großen Kampfes, 
den fie unter fi begonnen, hängt die ganze politifhe und religiöfe 
Zukunft der Menfchheit auf viele Jahrhunderte ab. Die katholifche 
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Kirche und deren Diener rühmen ſich fogar der Gnade der Revolu⸗ 
tion, und treten mit dem revolutionären Lügenfyflem in einen: offe 
nen Bund, ohne ihm Doch den geringften Glauben zu ſchenken. Läge 
aber einem folchen Betragen auch nur bldße Berechnung zu Grunde, 
fo würde der Umftand allein fchon ein Beweis von Abtrünnigfeit 
ſeyn; es gebt indeffen aus Ueberzeugung hervor, und fo ifl ihr 
- Abfall von Gott offenbar. — Rußland, das Land des wahren 
Glaubens, ſchrickt nicht zurüd vor der Hoheit feiner Beftimmung, 
vor der Erfüllung feiner göttlichen Sendung“ ). 

Polen gegenüber fah diefe ruſſiſche Politik ganz richtig. Seit 
lange giengen in Polen, und auswärts für Polen, felbft Männer 
der Freiheit und Jeſuiten zufammenwirkend mit einander. Ju 
Polen wie in Belgien trat der Jefuitenorden im Dienfte der Frei⸗ 
heit auf: Wie in Belgien gegen die holländifche reformirte Kirche, 
fo in Bolen gegen die ruffifche griechifche Kiche. Der radial 
Nepublifaner Liebelt, der Reformirte, eben fo der proteſtantiſche 
Prediger Caſſius, in Pofen, giengen Hand in Hand mit Janiczewötg, 
dem beredten Jeſuiten. Man vergefie übrigens dabei nicht, was 
ein freifinniger Geſchichtſchreiber gefagt, Daß, wenn auch 'abfichtslos, 
die Schule des Jeſuitenordens die fräftigften und gewandteften 
Kämpfer der Freiheit geliefert hat. Die republifanifch » polnildhe 
Nation und die polnifche Geiftlichkeit arbeiteten auf das gleiche Ziel 
bin, die Republik Polen. 

Die ruffifche Bolitit wußte, daß, wenn e8 wieder eine Republil 
Bolen gab, die Freiheit der Völker in Europa im Siege blieb, und 
von Polen aus etwas nad) Rußland kam, was Diefes Reich in feine 


*) Dentfchrift, dem Kaifer von Rußland übergeben nach der Februar 
revolution von einem höhern Beamten im Minifterium des Auswärtigen, zu⸗ 
erft veröffentlicht in dem 1849 zu Paris erfchienenen Werk Politigue et Moyens 
d’action de laRussie, par P. de B., von dem nur wenige Exemplare abgedrudt 
und unter hochgeftellte Freunde des Berfafiers vertheilt wurden. A. Allg. Zeile. 
1849. S. 2707. Darin heißt es auch noch: „Unter der Lak von Wohlthaten, 
die Deutfchland von den Czaaren empfangen, hegte ed nur Haß gegen Ruf 
land. — Die legten drei und breißig Jahre Deutfchlands waren die glüdlid- 
fen feiner ganzen Geſchichte. — Böhmen und die flavifchen Nachbarländer 
werben ſich nie dazu hergeben, in den lächerlichen Bund der künftigen ger 
manifchen Einheit einzutreten, die doch am Ende nie etwas Anderes ſeyn 
wird, als bie Einheit des Chaos %” 
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Theile auflöfen konnte und mußte. Zunächft wurde ihm feine Herr⸗ 
ſchaft über Deutichland gebrochen, wenn ein freies Polen mit einem 
großen freien Deutfchland im Bruderbund war, Darum durfte 
Rußland weder Polens Wiederherſtellung noch Deutſchlands Frei 
heit und Einheit ohne Kampf oder Intriken zugeben. Rußland 
wollte zunächft die Auferflehung Polens hintertreiben, dann wenn 
diefe zu bintertreiben gelang, die frifherrungenen Volksfreiheiten 
Deutfchlands und zulezt Frankreichs vernichten. Sollten die Ders 
hältniffe Bolens Wiederherfiellung unausbleiblid machen, fo follte 
wenigſtens ein möglichft großer Theil von Poſen zu Deutichland 
herübergenommen,, und ein möglichft Heiner Theil zur Herausgabe 
an das fünftige Polen in Bereitichaft gehalten werden. Darum 
mußte die polnifche Bevdlferung Pofend in den Tabellen auf. bie 
möglichft kleine Zahl zurüdgeführt werden. 

Der erfte Erfolg des unter ruſſiſchem Einfluß flehenden deuts 
then Klubbs in Pofen war die erſte Theilung des Großherzogthums, 
die durch Die Kabinetsordre vom 14. April ausgefprschen wurde, 
Nach diefer follte auf diejenigen Landestheile des Großherzogthums, 
in welchen die deutfche Nationalität vorherrſchend fey, Die Reorgas 
nifation nicht ausgedehnt, fie vielmehr unverzüglich in den. deutfchen 
Bund aufgenommen werden. Das war ein fchwerer Schlag für 
die Polen, die der Regierung vertraut hatten, und welche die Real; 
tion zuvor größtentheild entwaffnet hatte. 

Das war alfo gegangen. 

Nirgends war bis jezt die perfönliche Sicherheit der Deutfchen 
und Juden in Pofen gefährdet worden, obgleich auf Seite der Polen 
bereit8 manche Opfer gefallen waren. Schon am 21. März war 
zu Poſen unter einem Thore ein wehrlofer Pole, ohne den geringften 
Grund von preußifhen Soldaten erſtochen, bald darauf ein Guts⸗ 
pächter erhoffen, feine Frau auf das Empörendfte mißhandelt und 
eine Zahl Edelleute niedergemezelt worden, die aus ruffifch Polen 
als Freiwillige in die polnifchen Lager im Großherzogthum eilen 
wollten. Die fhon durch den erſten Mord erbitterten Polen hatten 
von dem Nationalcomite das Zeichen zum Angriff auf die preußi- 
Then Soldaten verlangt, dieſes hatte ſich deſſen geweigert, und die 
polnifche Bevölferung lenkſam gehorcht: Fein Tropfen DeNtIDEn Blus 
tes floß. 
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Die preußiſchen Soldaten waren ſyſtematiſch gegen die Polen 
aufgereizt worden, "fo künſtlich, wie der Haß der Deutſchen über: 
‚haupt gegen fie erregt und genährt wurde. 

Hatte in dem Bergkeffel Böhmens und in den andern flaviichen 
Ländern des öfterreichifchen Kaiſerſtaats es feit Sahrhunderten Mil: 
lionen Menſchen gegeben, für welche Deutfchland feinen Augenblid 
aufhörte, etwas noch viel Schlimmeres als ein feindfiches Land zu 
feyn, und welchen der Dentiche ſtets ein perfönlicher Feind war: fo 
war dieß noch mehr in Pofen der Fall, wo die Wunden noch friſch 
waren, welde ihnen die preußifche Politik unter Friedrich dem 
‚Großen, unter feinem Nachfolger geichlagen, Die preußifche Art 
von Neutralität aus dem Jahr 1831 und manches Preußifche jeit- 
dem war frifh im Gedädhtniß der Polen. Troz diefes alten Ra- 
fionalhaffes hatten die Polen feit dem März den Deutichen entgegen 
fommend die Hand der Einigung geboten. Damit die nad) Pofen 
geführten preußifhen Soldaten dieſe Hand nicht ergreifen, wurden 
ihnen die Polen ald Infurgenten und Rebellen, ihre Verficherungen 
als Unredlichkeit und Trug, ihre Abfihten als auf den Umfturz Der 
eben erit begründeten Eonftitutionellen Monarchie gerichtet, täglich 
in Gefprächen und Zeitblättern hingeftellt, und der Kampf der Ber: 
Iiner gegen das Militär fo in Erinnerung gebracht, ald wären vor: 
zugsweife Polen die Urheber und die Leiter deſſelben geweſen. 
"Man hatte viel pommerifche und märkiſche Soldaten hingeichidt, 
gute Stodpreußen, Lutheraner, an König und Königthum fları 
hängende. Durch die Erzefie der einzelnen Soldaten gleih im 
Anfang, da fie Polenblut vergoffen, hatten fie das Volk gereizt, ihr 
wochenlanger Bivouak dem aufgeregten Volk gegenüber, der anſtren⸗ 
gende Dienft und die tägliche Meberzeugung, daß man fie bei folchem 
Auftreten, Das nirgends brüderlich war, in Pofen nicht gerne ſah, 
machten fie reizbar, ja, wie der leidenfchaftlichfte Feind der Polen 
zugefteht”), eine tiefe Erbitterung gegen bie Polen entftand in 
ihnen. 

In Bofen befehligte General von Colomb, ein alter unfelb- 
fländiger Herr. In Der Feltung Pofen hatte General von Stein 
äfer den Befehl, „In der Politik, fagten die Polen, find of 


“) L. v. Voigts⸗Rhetz, aktenmäftige Darſtellung. S. 10. 
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böfe Menfhen weniger gefährlich als befchränfte, überlebte oder 
altersichwache. Wären beide nicht in Pofen gewefen, fo wäre der 
Friede nicht geflört worden, Ströme unfchuldigen Blutes wären 
nicht unnöthig gefloſſen“ %. Das Nationalcomite war es allein, 
das in einer Zeit, da das Alte geftürzt und das Neue noch nicht 
geſchaffen war, als proviforiihe Gewalt unumgänglich nöthig, duch 
- feine Bemühungen und Anordnungen die Ordnung erhielt. Auf 
Befehl von Berlin aus waren die Anfangs nur gegen neun taufend 
Mannn betragenden preußifhen Truppen nad und nad auf mehr 
als vierzig taufend Mann erhöht worden. _ 

Da in, Pofen fein Pole an die Mögtichkeit eines Krieges mit 
Preußen dachte, da alle Polen dem Gerücht, welches abfichtlich ver- 
breitet wurde, daß die Truppen an die ruffifche Gränze marfchiren, 
vollen Glauben ſchenkten, fo fam e8 keinem in den Sinn, bei den 
Behörden offiziell anzufragen, was für eine Beflimmung diefe 
Truppen in der jezt ganz ruhigen Provinz haben. Sie war ganz 
ruhig, nur die Waffenübungen der den Kampf mit Rußland ers 
wartenden Polen waren etwas Ungewöhnliches. Den von den 
Gegnern mit Widerftteben anerkannten Bemühungen des Nationals 
comitoͤs war e8 gelungen, den in den erflen Tagen einzeln aufges 
tauchten Webergriffen und Requifitionen überall ein Ziel zu ſezen. 

Dennod fah man aus den Theilen des Landes, aus denen die 
preußifchen Truppen, um fie zu fonzentriren, herausgezogen worden 
waren, Familien auf der Flucht nah Schlefien, nah den Marken 
und Pommern, um ihr Leben und den beweglichen Theil ihrer Habe 
zu retten. Die Einen trieb die Angft vor einem blutigen Kampf 
zwifhen Preußen und Polen, und vor den Folgen defjelben, den fle 
für unansbleiblich achteten ; die eigene Angft war noch fünftlich von 
Außen erhöht worden. Andere trieb die Furcht vor einem Ein- 
marſch der Ruſſen fort, manchen Juden und Deutihen das böfe 
Gewifien den Polen gegenüber. 

Diejenigen Beamten in Poſen, die der polnifhen Sprache un⸗ 
kundig oder von früher her mißliebig waren, und Darum bei einer 
Neugeftaltung der Dinge auf ein Bleiben im Amt nicht hoffen 
Ionnten, follen, mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen, unter den 


*) Widerfegung ıc. von Koscielski. ©. 47. 
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Umgebungen des Generals von Colomb beſonders rührig geweſen 
ſeyn, einen Zuſammenſtoß zwiſchen dem preußiſchen Heere und der 
polniſchen „Auflehnung“ herbeizuführen. Andere Einflüſſe waren 
natürlich noch thaͤtiger. 

Die Reorganiſationscommiſſion hatte ſchon am 30. März den 
unter dem Vorfiz bed Oberpräfidenten von Beurmann ausgear- 
beiteten Entwurf einer nationalen Neugeftaltung Pofens nad) Berlin 
gefandt und um fhleunige Erledigung gebeten. Weder diefe Bitten 
noch die täglich gefpannter werdenden Zuflände des Großherzog: 
thums beftimmten das Minifterium, Die Sache zu befchleunigen, 
noch war nicht einmal ein Reorganilationscommiflfär vom Miniftes 
rium abgeſchickt. Wäre die Reorganifation raſch vor fih gegangen, 
fo hätten fi die polnifhen bewaffneten Mannihaften in Zolge 
derſelben in vegufäre Truppen verwandelt: die ganze Lage der 
Dinge wäre eine günflige geworden. 

Die Polen harrten auf die Ankunft des Regierungscommiffärs 
um fo ungeduldiger, ald namentlich die neben dem Linienmilitär 
aufgebotenen Landwehren aus Pommern und aus der Mark ihre 
Berbitterung äußerten, durch Abreißen und Beichimpfen der polnis 
fen Nationalzeihen Argwohn erregten und den Frieden flörten ; 
als die Militärbehörden in Poſen von Tag zu Tag ftrengere Maas 
zegeln gegen die Polen entwidelten ; ald die Büreaufratie und Die 
polenfeindlihe NReaktionspartei drohender wurden, und ein Theil 
der Deutfchen und Juden, unter dem Schuz der preußifchen Mili⸗ 
tärmacht anfieng, eine herausfordernde Stellung anzunehmen. Der 
General von Colomb machte jogar oͤffentlich befannt, er werde die 
bewaffneten Polen angreifen, der Verkauf der Waffen wurde unter 
fagt, und ohne irgend eine Äußere Veranlaſſung die. Stadt Pofen 
in Belagerungszuftand erklärt. 

Diefe Anordnungen reisten die Polen, das Vertrauen zu der 
Regierung war dahin, Alles fchien fi zu einem unvermeidlichen Bür- 
gerkrieg zwilchen Deutihen und Polen zu geftalten. Bon den Polen 
waren allerdings Schritte geichehen, welche für ihren Zweck, die 
Wiederherſtellung Polens!, von der Natur der Sache geboten , für 
das Minifterium beängftigend und für die Reaktion ein Anlaß 
waren, das Minifterium, wäre es auch nicht von felbft gegen Polens 
Wiederherftellung gewefen, zu den Realtionsplanen fortzureißen. 


Tom. 817 


Die Tag und Monat war ein Aufruf an „die Brüder Bote, 
die im preußiſchen Heere dienen“, verbreitet worden. Wie kein 
Datum, trug er auch Feine Underſchrift; darin hieß ed, der preußi⸗ 
fhe König führe die polniſchen Brüder im Gemenge mit den Denke 
ſchen und Moskowiten in den Krieg gegen die Franzoſen, damit die 
Dolen die Franzofen und Die Freiheit derſelben, folglich auch die 
Freiheit des polaifhen Baterlandes, erichlagen. Ihre heilige Pflicht 
fey es, die preußifchen Reihen zu verlaffen und zu den Sranzofen 
überzugeben , die fie mit den polnifchen Legionen vereinigen were 
den zur Wiederheritellung Polens und zur Vertreibung der Erobe⸗ 
rer. Der Eid, den fie dem König von Preußen geſchworen, dürfe 
fie nicht abhalten. Der König von Preußen fey ein Feind ihres. 
Baterlandes und ihrer Religion. Der allmächtige Gott habe die 
Zreue, den Gehorſam und die Liebe nur für die Religion und das 
Daterland befohlen, aber nicht für deren böfe Feinde. Das nicht 
Drehen eines folchen Eides fey daher eine Sünde, das Einhalten 
befielben dagegen würde eine Niederträchtigfeit und eine fehwere 
Zodfünde feyn, die Gott nie vergeben könnte. Sie follen alſo dies 
fen aufgedrungenen gottesläfterlichen Eid brechen, wie die polnifche 
Armee im Jahr 1830 dem Czaar, wie jezt die franzöfifihen Soldaten 
rückſichtlich ihres Königs ihn gebrochen, und bei der erſten Gelegen⸗ 
heit die preußtichen Reiben verlaffen und eilen, um die Reihen der 
polniſchen Armee, wo fie nur von ihr hören, zu verſtärken, und fo 
wie es Gott — zu kaͤmpfen für ihre Religion und für ihr 
Vaterland. 

Dieſe Anſprache Pre beionders far! von den Preußen ans 
geklagt. Sie füllt aber erſtens, wie ihr Inhalt Har zeigt, in die 
Zage unmittelbar nady der Februarrevolntion, in Die Zage des alls 
gemeinen Geſchreis, daß Rußland, Defterreich und Preußen gegen 
Frankreich ziehen werden. Die ſtrengkatholiſche Färbung derfelben 
dürfte auf einen einzelnen Geiftlichen als ihren Urheber weifen. 
Zweitens, was will fle anders, der Sache nach, als was die Deut- 
Then, was die Prenßen zuerft, 1813 wollten und thaten? Wer 
darum die Polen anklagt, Eagt den Tugendbund und Preußens 
Erhebung an. Die Deutfchen wenigftens lönnen einem Volk, wie 
das polnifche, feinen Borwurf machen, wenn ed, das fo treulos ver⸗ 
rathene, fo argliftig gefnechtete, fo oft dann ————— ſich für feine 
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Befreiung derfelben Mittel bedient, welche Hermann der Eherusfergegen 
Die Römer, York und Stein fi) gegen Napoleon erlaubten, und welche 
dad alte Zeftament heiligt und feiert an Helbinnen , die als fromm 
und Gott wohlgefällig durch Nationallieder,. Die in Tempeln gefangen 
wurden, von Geſchlecht zu Geflecht verherrlicht worden find. 

Das polnische Nationalcomite befreite für fi) jedes Mitglied 
einer Kamilie, das fich den polnifchen Reihen anſchlöfſe, ſogleich von 
der Zahlung des Aderzinfes, bob die auf den flädtifchen und bäuer⸗ 
lichen Aderwirthfchaften Inftenden Dominial-, Jagd- und Fiſchfang⸗ 
rechte, fo wie das Laudemium auf, verbieß den Frauen und den 
Kindern der Tagelöhner, der Knechte und anderer Dienflleute, 
weiche dem volnifchen Heere dienen würden, Unterhalt aus dem 
 Kreisfond und andere große Bortheile, unterm 1. April. Es waren 
dieß ebergriffe, weit gehend, aber naturgemäß, wenn Polen wieder 
bergeftellt, d. 5. der Kampf gegen Rußland gelingen follte. 

Das aber war ein Fehler, der vielen Polen zur Laft füllt, daß 
fie auch den Deutfchen grollten, welche aus nationaler Begeifterung 
zu Deutichland haften wollten, nicht blos Denen, weldhe die Reorga⸗ 
nifation zu bintertreiben bemüht waren, nicht bloß den Beamten, 
welche intrifirten. Wenn aber die preußifche Regierung fagte, an 
Rußland den Krieg erklären, hieße Die heiligften Intereſſen Deutſch⸗ 
lands den Sympathien für Polen opfern — was war denn das? 
bloß ein Fehler? 

Daß der Stolz der deutichen Beamten im höchften Grade ges 
reizt und aufgebradt war, weil das polnifhe Nationalcomite_die 
sollziehende Gewalt aufnahm, die jene hatte. fallen laſſen — das 
gab das preußifche Minifterium zn unter wiederholter Anerkennung 
der Berdienfte des polnifihen Nationalcomited um Aufrechthaltung 
der Ordnung. Und doch hörte es auf die Berichte jener Beamten, 
welche dieſes Nationalcomitè und die Polen als Rebellen darſtellten, 
und ein unverzuͤgliches energiſches Einfchreiten der bewaffneten 
Macht begehrten. Zu fpät geftand das Miniflerium zu, daß jene 
Deutihen zu Ausfchreitungen ſich haben treiben laſſen, die nicht zu 
billigen ſeyen. 

Der Reorganifationscommiffär, General von Willifen, fand bei 
feiner Ankunft in Bofen am 6. April die Dinge fehr verwidelt, 
Zeidenfhaften und Begehren, die ſich freuzten. Er hatte den Aufs 


trag, „das polniſche Nationalcomito zu Poſen bei der eingeleiteten . 
- stationalen Reorganifation des Großherzogthums im Wege gütlicher 
Verhandlung zu einem Verfahren zu beftimmen, welches dazu geeig⸗ 
net wäre, die preußifche Oberhoheit unbefchadet jener nationalen 
Wiedergeburt , aufrecht. zu erhalten; Diejenigen Kreiſe aber, welche 
ſich der polnifchen Rationalität nicht anfchließen wollen, insbeſondere 
die, tn welchen die deutſche Nationalität überwiege, jedenfalls der 
preußifchen Orgenifation und Verwaltung zu erhalten. “ 

„Nachdem ich heute mich etwas umgefehen, und viel gehört, 
schrieb Willifen nad} Berlin, muß ich fagen: Die Zuflände find hier 
in volle Anarchie geratben, das Anjehen der Regierung reicht nir- 
gends weiter, ald der Arm der militäriichen Gewalt, Nachdem man 
über 20,000 Mann verfammelt, war General von Kolomb im Be⸗ 
griff, Morgen an einigen Punkten mit Gewalt einzufchreiten, was 
ich aber gebeten habe, bis Montag den 10. aufzufhieben, da es _ 
mir doch mit meiner Sendung ganz unverträglich erfhien, in dem⸗ 
ſelben Augenblick, da ich den Frieden zu bringen erfcheine, über die 
Leute herzufallen.” 

Willifen fcheint feine Ahnung von dem Plan der Reaktions⸗ 
partei gehabt zu haben, den Aufſtand der Polen ſyſtematiſch hervor⸗ 
zurufen, um fie dann niederzuſchlagen, um gewiſſer Zuſagen quitt 
zu werden. 

Williſen erklärte alle Comitès, vom Nationalkomitè an, für 
aufgelöst, und fezte eine Reorganifationsfonmiffion aus beiden - 
Nationalitäten zufammen, fünf Bolen, vier Deutfchen — dem Obers 
präfidenten und Regierungspräfidenten. Das fiel den Polen um. 
fo mehr auf, da die in Folge des Minifterialerlaffes vom 26. März 
erwählte Kommiſſion bereits beftand und mit ihren Arbeiten unter 
dem Borfiz des preußifchen Oberpräfidenten vorgefchritten war, und 
da zweitens die von Willifen erwählte Kommiſſion nach einem Prins 
zip zufammengefezt war, das dem Minifterialerlaß entgegen fland, 
Noch mehr fiel’ auf, dag Willifen in einer Anfprache eine Amneftie 
in Ausficht ftellte, Die er, wenn die Polen zur Ordnung zurüdtehren 
und fih in ihre Heimath begeben, für das Gefchehene bei dem 
König zu erwirken ſich verbürge, Die Polen glaubten bis jezt 
nichts gethan zu haben, was einer Amneftie bedürfte ; fondern nur, 
was als Folge von der verheißenen nationalen — ge⸗ 
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ſchehen mußte. Ein großer Theil-Polen fleng an, an der Aufrich⸗ 
tigkeit der verheißenen Reugeftaltung zu zweifeln. Das Natisnal⸗ 
comite hatte auf Billifens Erklärung bin, daß die Auflöfang Der 
bewaffneten Berfammlung eine Borbedingung fey, mit ihm zu 
unterhandeln begonnen über die Art, wie dieſe Auflöfung zu vol 
ziehen ſey. Williſen ſchlug dem Miniftertum vor, „aus denjenigen 
Polen, weldye nichts anzufangen wiflen, oder in fortgefezter Eraltas 
tion dienen wollen“, ein Freikorps unter dem Befehl eines höbern 
preußiſchen Offigiers zu errichten. Was bedeuten, ſchrieb er, tanfend 
Polen als befonderes Korps mit einer weiß und rothen Kofarde, 
weile dem König-@roßherzog den Eid der Treue fhwören, untet 
ber Maſſe ficherfter Truppen bier? 

Es läßt ſich bereits Deutlich erfennen, fagten Dagegen bie Gin 
flüfterer des Generals von Kolomb, Mieroslawoky's Feldzugsplan 
von 1346 wird von den Polen befolgt. Diefelben drei Haupt 
punkte bilden die Mittelpunkte der Rüftungen. — Die fo fpradhen, 
Das waren deutſche Poſener, von denen Willifen nach Berlin fchrieb, 
er finde fie in einer egaltirt erbitterten Stimmung , welche ihm fein 
Geſchaͤft ungeheuer erfähwere, 

Kolomb kam durch fie auf den Glauben, da er die genügenden 
Mittel jezt in Händen habe, fo müſſe man die Polen militäriſch bes 
handeln; e8 ſey eine leichte Aufgabe; mit einem entfcheidenden 

Schlag auf Schroda, wo nur taufend Polen im Lager flanden, da 
‚28 fieben Lager waren, könne und müfle man der Auflehnung ein 
Ende machen. 

Die Führer der Polen hatten zu ihren Schaaren bisher gefagt, 
die Truppen haben von Berlin den firengften Befehl, gegen die 
Polen nichts Feindliches vorzunehmen. So war ed au. Der 
Kriegsminiſter „erfuchte” den General von Kolomb, zur Anwendung 
der äußerſten Mittel nicht früher zu fchreiten, als bis Willifen auf 
einen friedlichen Erfolg verzichte”). 

Das Miniftertum fand die Bildung eines polnifchen Freitorps 


*) Offizielles Schreiben des Miniſterg des Innern vom 8. April an ben 
General von Williſen. Und dennoch hatte Herr von Boigts-Rheb bie Dreifiig- 
Zeit, nachher druden zu Taflen, jene Berficherung ber Polenführer fey eine neue 
Taäuſchung gewefen, durch die fie die Polen hintergangen. ©. 10. 
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änßerft bedenklich; in einer Zeit, in der es vor Allem darauf ans 
Iomme, die Stantögewalt wieder zu ſtärken, fey es unzuläffig, aus 
einer Schaar unberufener Waffenträger deßhalb ein Korps zum 
bilden, weil diefelben die Waffen nicht niederlegen wollen. 
Müfle übrigens von den Waffen gegen Polen Gebrauch gemacht 
werden oder nicht, keinesfalls werde das Miniflerium von den 
gemachten Zufagen zurüdweiden”). 

. Willifen wiederholte dem Minifterium, daß die gewaltfame 
Art der Auflöfung der polnifchen Schaaren militärifch leicht wäre, 
er derfelben aber aus politifchen Gründen entgegen joy. Am 


9. April ſchloß Willifen mit den polnifchen Führern die Eonvens 


tion von Jaroslaviec ab. Nach dieſer war die Frift des Ausein⸗ 
andergehend der bewaffneten Lager für Schroda auf den 11. April 
feftgefezt. — General von Kolomb willigte felbft in diefe Friſt — 
für Wreſchen auf den 12., für Ziaz auf den 13., für Pleſchen auf 
den 14.; und der Ausführung ſelbſt waren drei Tage gegönnt. 
Drei taufend Polen follten unentwaffnet auf vier Punkten ihre 
Berwendung erwarten, unter der Aufficht ihrer einzelnen Offiziere; 
Die Landwehrleute beider Aufgebote fofort in die Landwehrſtabs⸗ 
quartiere abgeſchickt, Niemand zur Verantwortung gezogen‘, fein 
Ausländer ausgeliefert, alles Brivateigenthum zurüdgegeben, überall 
die gefezliche Behörde nad) dem Vorſchlag der Reorganifationss 
eommiffion wieder bergeftellt und alle militärifchen Maaßregeln 
ofort eingeftellt werden, ſobald dieſe Punkte ausgeführt wären. 

Die nicht militärpflichtigen Polen und alle die, welde für 
den Dienft zu alt oder unbrauchbar wären, follten in ihre Heimath 
gehen, nad) Kreifen gefammelt, und ihre Senfen und Waffen auf 
Wagen von ihnen mitgenommen werden. | 

Das Berhängnigvolle war, daß Alles, was der füniglihe Com⸗ 
. miffär zur friedlichen Löfung that, von dem Militärbefehlshaber, 
feinen Offizieren und den Localbehörden ſyſtematiſch durchkreuzt 
wurde, die nur noch von Landfriedensbrechern,, Rebellen und Res 
volutionären ſprachen. 


An dem Zage, an welchem die Polenführer mit Willifen den 





©) Privatſchrciben Auerwald'o an Williſen vom 8. Upril. 
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Bertrag abgeſchloſſen hatten, erfuhren fie, daB Kolomb mit fünf - 
Bataillonen und zehn Gefchüzen in der Racht vom 9. auf den 
10. April Schroda angreifen folle. Das Nativnalcomite wurde 
dadurch fo in Alarm verfezt, daß es im Begriff war, an Mieross 
lawsky den Befehl zu fenden, zuvor zu fommen, und den „Feinde 
auf allen Punkten anzugreifen. Doch fland man von dieſem Ges 
danken der augenblidlichen Aufregung ab. Auf preußiiher Seite 
aber meinten gewiſſe Leute, bei folhen Beweifen über die Abfichten 
der Bolen haben die preußifchen Truppen das unzmweifelhafte Recht, 
den Angriff auf die Polen zu beginnen. Kolomb gab ihn nur 
auf, von Willifen dazu gezwungen, da biejer die hoͤchſte Staats⸗ 
gewalt repraͤſentirte. 

An mehreren Punkten aber hielt ſich das preußiſche Meilitär 
die Bedingungen des Vertrags zu achten jo wenig für verpflichtet, 
daß es die waffenlos heimfehrenden Polen anftel, und fie unter 
Hohn und Mißhandlung ihrer auf Wagen mitgeführten Waffen 
beraubte. Die Offiziere waren unmuthig über den Vertrag, der 
ihnen mißfiel, weil fie gerne gekämpft hätten, oder wohl, weil fie 
nicht glaubten, Daß, fo lange die „Anfurreltion” für die jeden 
Augenblick wieder zu fammelnde Landesbewaffnung an einem orgar 
nifieten polnifchen Korps einen Mittelpunft habe, Die Revolution 
beendet jey. | 

Die Auflöfung der damals gegen zwanzig taufend Mann 
ſtarken Truppen bis auf drei taufend war fehwierig. Sie brannten, 
die Gränze des Königreiihs Polen zu überfchreiten, und ihren 
Hauptfeind, Die Ruſſen, anzugreifen; jezt follten fie, im Augenblick, 
da alle Völker die Befreiung erftrebten, die Waffen niederlegen: 
fie erklärten diefes Anfinnen für Verrath. Die Führer hatten nad 
der Behauptung des Generals von Kolomb zuerft den Gedanken, 
durch die bewaffneten Lager Preußen mit Rußland fo zu compro- 
mittiren, daß ein Krieg zwifchen beiden unvermeidlich wäre; dann, 
als fie das aufgeben mußten, den zweiten Gedanken, durch diefe 
Bewaffnung der preußifhen Regierung möglicht viele Zugeftänds 
niffe abzudringen; und als fie auch das fcheitern fahen, haben fie 
nur noch einen möglichft ehrenvollen Rückzug begehrt. 

Gewiß ift, daß die Behauptung der Preußen, die Bolen in 
Pofen haben im gleichen Augenblide, wo fte alle:möglichen Kräfte 
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gegen die Rufen vereinbareh mußten, die Preußen und die Ruſſen 
zugleich als Zeinde fih aufladen wollen, widerfinnig iſt; wohl abet 
natürlich, daß ſobald das Benehmen der preußiicheh Truppen über 
ihr Vorhaben gar feinen Zweifel mehr übrig ließ, unter den Polen 
Stimmen ſich erhoben und fragten, ob e8, wenn es Doch zum 
Kampfe kommen follte, nicht befier wäre, fofort alle Vortheile ihrer 
Stellungen nah Möglichfeit zu benüzen, und wenigftens die Con⸗ 
zentrivung der preußifchen Streitkräfte zu erjchweren. 


Aber das Nationalcomits erklärte ſich gegen ſolche Anfichten 
- auf das Entfchiedenfte, weil ein Kampf mit Preußen für die polnis 
ſche Sache die unheilvollften Folgen haben müßte, 


Diefe Männer fuchten die bewaffneten Zuger zu überzeugen, 
daß die befchloffene Auflöfung eine Bedingung der verheißenen 
nationalen Neugeftaltung fey, daß die leztere fie in den Stand fezen 
müffe, zum erfolgreicheren Kampfe für das polnifche Vaterland ſich 
defto beffer vorzubereiten. Sie fanden wenig Gehör. Mit ents 
blöster Bruft ſtellte fih ein Geiftlicher, Probft Kegel, den Senſen⸗ 
männern entgegen, die ihre Waffen nach den Verräthern fchwangen, 
wie fie das Nationalcomite nannten, und befchwor fie im Ramen 
des Baterlandes, der gefchloffenen Ucbereinkunft Folge zu leiften. 
Das wirkte, und die ausdrüdliche Erklärung der Anführer, daß fie 
nur auf unbeftimmten Urlaub entlaffen werden. Wir wollen alfo, _ 
fagten die Senfenmünner, wenn das zum’ Heil unferes Baterlandes 
nöthig ift, dem Rathe der Führer und der Geiftlichkeit folgen, möch— 
ten wir jedoch nicht einft diefe preußifche Vermittlung zu bemweinen 
haben. Ä 


So wurde am 11. April Die Bedingung für den Beginn der 
Nationalveorganifation von Seite der Bolen endlich erfüllt. Willt- 
fen ſelbſt fand fi, weil er die Polen nicht entwaffnet Hatte, unter 
feinen eigenen Lenten in Lebensgefahr, Die Deutfchen und ein 
Theil der Truppen, Schlefier, nahmen eine drohende Stellung 
gegen ihn, den höchſten Vertreter der Negierungsgewalt im Lande, 
on: Ein Bataillon menterte gegen: ihn auf dem Marſch, und bie 
Haufen künſtlich zur Wuth entflammter Deutfcher und Suden, die 
fi vor der Wohnung Willifen’d drohend fammelten, veranlaßten 
ihn in der Nacht, bei dem O:berpräfidenten von Beurmann fich zu 
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verbergen. Sie verlangten die Ungültigleit der Ucbereinfunft unD 
die Abdanfung Wilifen’s*). 

Billifen hatte nicht entwaffnet, aur aufgelöst, weil das .erfiere 
ohne Blutvergießen unmöglich geweien wäre: fie wollten die Eut- 
waffnung, weil fie Blutvergießen wollten, fi felbft zur Rache und 
zur Sicherheit zugleich. Unter dem 14. April ertheilte das Mini- 
flerium der durch Billifen abgeſchloſſenen Uebereinkunft die Geneh⸗ 
migung, ohne nur einen einzigen Artikel von Bedeutung in etwas 
zu ändern, ausgenommen bie Einſtellung in die poſener Divifion, 
worüber fih das Minifterium das Nähere vorbehielt. Polen bes 
baupteten, zu Bofen haben am 11. und 12. April, wie zu Krakan 
und Prag feiner Zeit, ruſſiſche Agenten hauptfählih die Maſſen 
aufgeregt. 

Aus dem Briefwechfel zwiſchen Auerswald, dem Miniſter des In- 
nern, und dem General von Billifen muß man den Glauben fchöpfen, 
Daß es dem erfteren wie dem leztern und dem Koͤnig von Preußen 
Anfangs redlicher Ernſt war mit der Neugeftaltung Pofens in nas 
tionalem Sinn. Der Gang der Thatſachen aber in Pofen legt den 
Verdacht nahe, daß die Neaktionsfamarilla neben dem Miniſterium 
und dem Könige wirkte, und dag die Milttärbehörden in Pofen tin 
dieſer Richtung beeinflußt wurden; eben fo liegt urkundlich vor, 
daß der unter der Reaktion ftehende deutfche Klubb in Polen ſich 
‚ gegenüber dem Minifterium und dem König wie der deutihen Na⸗ 
tionalverfammlung grobe Täufchungen erlaubte. 

Die Deutihen dagegen befchuldigten .die Polen, es fey von 
ihnen Alles auf Täufhung abgefehen geweien. Die feindfeligen 
Aufwiegelungen der Polen, namentlich des Adeld und der Geiſt⸗ 
- Jipkeit, feyen nad) der Uebereinkunft eben fo thätig betrieben wor 
. den, als früher. Die Zahl der Mannfchaften wurde, fagen diefe, 
in feinem der vier Lager auf die feftgefezte Zabl herabgebracht, die 
Snfurgenten belegten vielmehr mit ihren Mannfchaften die umlie⸗ 
genden Drte in der Nähe der Lager, um über ihre wahre Stärke 
zu täufhen, und trafen foger die Maaßregel, einen Theil ihrer , 
Leute zu entlaflen, während andere Gontingente heran gezogen und 
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der Ausbildung wegen einige. Zeit im Lager fefigehalten wurden ; 
dieſe wechfelten dann fpäter mit ferneren Zuzügen. Die Senſen⸗ 
träger, welche entlaflen wurden, waren Zagelöhner, die ihre Heimath 
in der Nähe Hatten, und auf das erfie Signal mit der Sturm⸗ 
glocke oder durch Die zahlreichen Feuerzeichen auf den Höhen wieder 
eintreten follten. Die Artillerie (Böhler), welche nad) der Ueber» 
eintunft einem böhern preußischen Dffizier zur Berfügung geftellt 
werden follte, war von den Polen weggefahren worden, und bie 
Preußen fragten vergeblich danach. Eine eigentlihe Entwarnung 
lag nicht im Plane der Führer, fie wollten nur Zeit gewinnen, um 
ihre Schaaren noch befler zu organifiren, und die erwarteten Waf⸗ 
fen und Schießbedarfsnorräthe heran zu ziehen, welche zum Theil 
in die Hände der preußifchen Behörden fielen. Sie wollten für die 
rechte Zeit einen wohlerhaltenen Stamm für die allgemeine Landes 
bewaffnung bereit haben. Die Sammelpläze waren für die Bes 
waffnung jedes Kreiſes beftimmt, ein ausgedehnter Kurier» und 
Botendienft über das ganze Land organifirt, Lärmflangen und 
Fenerzeichen auf jede Höhe geftellt, das Sturmläuten ald Samm⸗ 
Iungsfignal feſtgeſezt. So konnte man leicht auf jeden Punkt des 
Landes eine fo bedeutende Zahl irregulären Landfturmes conzentris 
zen, daß derfelbe, auf Die eingeübten Schaaren in den Lagern ges 
ſtüzt, eine nicht unanfehnlihe Macht war. Diefe Macht würde in 
der Stille immer mehr angefihwollen feyn, befonders wenu man 
dem Berlangen der Polen nachgegeben‘, und die Truppen aus der 
Nähe der Bolenlager zurückgezogen hätte. Die Schdaten polniſcher 
Nationalität in den preußiihen Reihen wurden von dieſen weg 
in die polnifchen Lager verlodt durch Schriftftüde in Briefform 
abgefaßt, welche in zahlreichen Exemplaren auf die verfchiedenfte 
Weiſe diefen Soldaten zugeftedt wurden, fogar Durch fehr vornehme 
Damen. Die Edelleute tanzten mit den Bauernmäddhen, und die 
Edelfräulein mit den Bauernburſchen; Doch das hätte Das durch 
lange Gewaltherrſchaft des Adels begründete Mißtranen gegen dens 
feiben nicht befiegt, aber wen follte denn der fromme Pole glauben, 
wenn nicht feinem Geiftlihen? Die Begriffe Rationalität nnd 
Religion fließen in der Borfiellung des polnifhen Volkes fo ganz 
in eins zufammen, daß wer nad) der Religion eines fragt, die Ants 
wort erhälts „ich bin: polnifh und jener iſt dentſch“, weil die 
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Deutfchen in Poſen meift Proteflanten, die Polen katholiſch find. 
So erzählte man Preußifcherfeits. 

Die preußifche Regierung fürdhtete befonders dad Heraunahen 

des Dflerfefles und der damit verbundenen allgemeinen Beichte und 
Abſolution. Nah einer alten Prophezeihung follte Polen frei 
werden, wenn der Tag des heiligen Adalbert auf Oftern fiele. Das 
traf in diefem Jahre ein. Unter den Preußen lief das Gerücht, 
diefer Tag fey für den Ausbruch des allgemeinen Aufflandes längſt 
vorher beftimmt, und der Aufftand werde eine ftarf religiöfe Färbung 
tragen. Die vierzehn Zage vor und nah Oſtern flattfindende 
Dfterbeichte dauerte vom 9. April bis zum 7. Mai und es ift zu 
glauben, daß die Geiftlichfeit Diefe Zeit patriotifch benüzte, was 
man Preußifcherfeitd eine Herabwürdigung des Beichtſtuhls und 
der Kanzel nannte. 
Diie aus den Lagern ruhig Heimkehrenden flüchteten fi) zum 
Theil nad) dem Lager zurüd, da die preußiichen Soldaten fie nicht 
mit den Waffen in die Cantonnirungen einlaffen wollten und fie 
mißhandelten: fie fühlten fich ficherer im Lager als in der Heimath. 
General von Colomb wurde von feinen Umgebungen zu Gewalt⸗ 
maaßregeln fort gedrängt. Während die Frift des Auseinanders 
gehens auf den 11. April feftgefezt war, wurden bereits am 10. April, 
alſo vier und zwanzig Stunden vor Ablauf.der Frift, die in Trze⸗ 
meszno befindlichen polniſchen Truppen von den Preußen angegriffen. 
Die Bolen verloren dabei über fechzig Mann an Todten und Verwun⸗ 
deten, die preußifchen Soldaten, meift Pommern, erlaubten fid 
fhaudererregende Mißhandiungen an gefangenen Polen, und Raub 
und Plünderung Da war ein lauter Schrei über fchändlichen 
Berrath unter den Polen, die Exrbitterung flieg zu einer. fanatifchen 
Wuth, die fi gegen Juden entlud, welche während des Gefechts 
in Trzemeszuo von hinten auf-die Polen geſchoſſen. Mit eigener 
Lebensgefahr thaten die Führer der Polen weitern Ausbrüchen Eins 
halt, doch kam es In Wrefchen zu ähnlichen blutigen Auftritten. 
Der unverantwortliche Angriff auf Trzesmeszuo erſchwerte noch 
mehr das Auflöfungögefchäft, Denn die Bauern fchrien nun, man 
werde-fle verrathen wie bei Trzemeszno. 

Auf Die Kunde von dieſen Ereignifien baten. Die Polen den 
General Eolemb, den Zeitraum des Auseinandergehens um zwei 
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Tage zu verlängern und die pteußziſchen Truppen auf eine Meile 
von den Lagern der Polen entfernt zu halten. Coiomb ging darauf 
ein. Dem ungeachtet rückten fon am 15. die Vorpoſten des 
Generals Hirſchfeld Dicht vor die Stadt Wreichen. Die Polen, die 
im Bertrauen auf die Berlängerung der. Frift ruhig ihre Auflöjung 
betrieben, ſchickten zwei Barlamentäre an Hirfchfeld, um ibn auf 
Die Bedingungen der Uebereinkunft und auf die Friftverlängerung 
aufmerffam zu machen. „Machen Sie, daß Sie fortlommen, ers 
wiederte der General ganz furz, ich kann für Ihre Sicherheit nicht 
fiehen!” Auf der Rückkehr wurden die Parlamentäre von wüthens 
den preußifchen Soldaten umringt, Angefihts der Dffiziere miß⸗ 
handelt, mit Steinen und Knütteln verwundet, nur der Sagen 
ihrer Pferde verdankten fie ihre Nettung. 

Sobald Willifen diefe beiden Berlezungen der Uebereinkunft, 
Die fich das preugifche Militär zu Schulden kommen ließ, erfahren 
hatte, beſchwor er die Generale von Hirſchfeld und von Wedel: im 
Namen des Königs, die Uebereinkunft zu beobachten, und erklärte 
jedes Heranrüden der preußifchen Truppen an die polnifchen Lager 
als vertragswidrig. Die Polen räumten Wrefchen, um jede Vers 
anlafjutig zu einem blutigen Zufammenftoß zu vermeiden ; mit Bes 
willigung des föniglichen Gommifjärs verlegten fie ihr Lager nad 
Neuftadt. Es war lächerlich und ruchlos züugleih, wenn Preußen 
behaupteten, nach der Uebereinfunft fey es auf Feine Weife verboten 
gewefen, die vier durch den Vertrag eingeräumten Lager der Polen 
zu betreten, und es war nach den Borgängen Recht und Pflicht der 
Polen, die Lager der Preußen wie die eines Feindes dem Feinde - 
gegenäber zu betrachten. Sie umgaben fih darin kriegsmäßig mit 
Wachen und Poften, und vermehrten den preußiſchen Truppen jede 
Annäherung mit den Waffen. Auf preußiihe Soldaten, die das 
Gelüfte ihres Haſſes oder der Muthwille dennoch an die polnifchen 
Lager heranzog, wurde Feuer. gegeben ; mehrere büßten fo mit dem 
Leben. Der preußifche Uebermuth aber nannte: das Direkte feinds 
felige Angriffe und wollte den Polen kein Recht zuerkennen, die 
Preußen von den Orten entfernt zu halten, Die den organifirtex 
Truppen der Polen von dem königlichen Komnuffär als Garnifonen 
angewiefen waren. Preußiſche Oberoffiziere wagten zu behaupten, 
die preußifchen Truppen haben fih nicht daran zu binden, weil 
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dieſe Punkte nicht in der Uebereinkunft "von Jaroslawiec genannt 
feven. Es ift handgreifli, man wollte die Polen zum Aeußerſten 
zeigen, um über fie herfallen und fie vernichten zu können. 

Die Infubordination bei einem Theil der preußiſchen Truppen 
war groß, und es ift in Diefer Hinfiht ganz gleich, ob die Generale 
pder die Untergebenen Schul find. Colomb hatte von Anfang an 
die Aufgabe des Löniglichen Commiſſärs, das Land zu beruhigen, 
durch Proflamationen erfhwert, die im entgegengeſezten Siun ab 
gefaßt waren, und Die davon abhängige Reugeftaltung unmöglid 
gemacht. Hatte er den Befehlshabern der einzelnen Eolonnen Die 
Uebereinkunft vom 9. April befannt zu machen und ihnen die Bes 
obachtung derfelben anzubefehlen unterlaflen, fo war er bach 
firafbar. Wenn aber die Befehlshaber davon unterrichtet waren, 
zu welcher Verantwortung find fie von ihm für die Nichtbeachtung 
Derielben gezogen worden? Zu feiner. — Als Willifen vom 
Platten Lande nad) der Stadt Pofen zurüd fam, verwehrte ihm Der 
General von Eolomb das Abfteigen in der Stadt, er mußte auf 
der Feſtung bleiben. „Die Deutfchen, fagte Eolomb dem könig⸗ 
lichen Commifſſär vor vielen Ohren, werden Sie inſultiren, die 
Bolen werden es nicht leiden, und es gibt Scandal.“ So ftaud 
e8 mit der Drdnung der Deutfchen in Poſen. Fünfmal, nad dem 
Zeugniß der minifteriellen Denkfchrift, mißachtete Colomb die ihm 
vom Minifierium ertheilten Befehle, die Polen nicht anzugreifen. 

Williſen überzeugte ſich an Ort und Stelle davon, ob und wie 
den Bedingungen der Uebereinkunft von den Polen genügt worden. 
Die deutſchen und jüdiſchen Einwohner verſicherten ihn aller Orten, 
wo die polniſchen Schaaren ſtanden, ihrer größten Zufriedenheit 
wit Diefen und baten, die polniſche Garniſon noch länger behalten 
zu dürfen. Die deutfchen Einwohner von Schroda gaben fogar die 
Schriftliche Erklärung ab, daß, fo Iange die Polen in ihrer Stabt 
landen, fie ſich der größten Ordnung zu erfreuen hatten, die preußis 
fen Truppen aber nad ihrem Einrüden die fürdhterlichften GExzeffe 
serübten. Eine gleiche Anerlennung der Bolen gäben Reufadt, 
Miloslaw , Plefthen, Grüß; an der Spize Des deutichen Eomitd's 
Der lezten Stadt, das diefe Erklärung erlich, ſtand der Name des 
Juſtizkommifſaͤrs von Colomb, eines — des kommandirenden 
Menerals. 
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Hilifen erflärte in einer am-17. April erlaſſenen Kundgabe, 
Daß die Bolen die ihnen in der Uebexeinkunft geftellten Bedingungen 
erfüllt haben, und daß das Land bereits beruhigt jey; dem gemäß 
ſtehe der nationalen NReorganifation des Großherzogthums kein 
Hinderniß mehr im Wege. Er erfuchte nun den General Eolomb, 
die ihm nach der Uebereintunft obliegenden Dinge zu erfüllen, und 
zwar einen höheren preußiihen Offizier zur Beauffidhtigung der . 
polnifhen Schaaren zu beftimmen, die polniſchen Schaaren felbft 
in die pofenfche Divifion einzuftellen, und Die militäriſchen Made 
regeln zu ſiſtiren. 

Die Andführung diefer Maaßregeln war um fo nothwenbdiger, 
als dem koͤniglichen Eommiffär von allen Seiten die traurigften' 
Berichte und Beſchwerden zugeichidt wurden über ſchaudererregende 
Exzefie, die fih die fliegenden preußifchen Golonnen zu Schulden 
kommen ließen. Diefe Eolonmen verbreiteten überall Schreden, 
Unter dem Borwand Waffen zu fuchen, Pie laut ber Viebereinkunft 
ein jeder Bole behalten durfte , plünderten und mordeten fie Wehr⸗ 
Iofe, unter Hohngelächter und Spott; Offiziere, Unteroffiziere und 
Gemeine waren darin eifrig. Am 4 April wurbe Graf Potodiy, 
im Begriff einen Haufen Senfenmänner, die ein ranberiſches preu⸗ 
Bifches Militärdetachenent vom 24. Infanterie Regiment zurüds 
treiben wollten, zur Ruhe zu weifen, im Rüden durch mehrere preits 
Bifhe Schüffe vom Pferd zu Boden geſtreckt. In dem Gefecht, das 


“ darauf ſich entipann, fielen noch zwei polnifhe Bauern, die übrigen 


ergriffen die Flucht. Am 9. April überfiel eine Abtheilung Dras 
goner, von zwei Offizieren befehligt, Die Stadt Miescisto, ſchon vor 
der Stadt ließen fih Schüffe hören, die in der Kirche als am Palm⸗ 
fonntag verfammelte enge verlief fi, Die Bürgerwehr befezte den 
Kichplaz, die Dragoner ſchoſſen auf die vor der Kirche verfammelte 
Menge, ein Schulze flärgte todt, eine Frau ſchwer verwundet; Die 
Bürgerwehr gab eine Salve und mehrfach verwundet zogen Ad die 
Dragoner zurüd. 

Die Studenten, die mit Baffen nach Bofen aus Berlin kamen, 
wurden in der Stadt Angefichts der höchſten militärifhen Behörden 
aufs Schimpflichfte infultirt, zwei von ihnen fehr mißhandelt, von 
Soldaten ſchwer verwundet und der Waffen beraubt, ohne daß 
ihnen Genugthuung ward, Der hochfchwangeren Frau Brodzka zu 
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Gonsarzewo am 4. April wurden die Bajoneite an die Bruſt ge⸗ 
legt, um fie zur Abnahıne der poluifchen ſtokarde zu zwingen. Den 
greifen, bettlägerig kranken polniſchen Rittmeifter Lizak zogen am 
40. April preußiſche Soldaten auf feinem Gut bei Dobrayla aus 
dem Bette, fpieen ihn an und mißhandelten ihn unter den ärgſten 
Derböhnungen, in diefer Stadt felbft wurde der vier und fiebzig- 
Jährige Bürger Krzypinski, die Frau Motefa und ihre Tochter nebſt 
vielen andern Männern, Frauen und Mädchen unter Beichimpfun- 
gen mit Kolbenflößen mißbandelt. Am 8. April durchwühlte zu 
Scwerfenz ein Lieutenant mit zwanzig Mann die Gräber auf dem 
Kirchhofe, ließ die Särge öffnen und entweihte die Todten und ihre 
Gebeine, angeblich, weil er nad) Waffen fuchte. 

Nirgends hörte man, Daß diefe Zrevel von den Oberbefehls- 
habern geahndet wurden, fo fehr fie die Polen erbitterien. Nah 
Der Uebereinkunft von Zaroslawiec, nad deren Erfüllung den 
Volen Ruhe und Frieden verheißen war, mehrten ſich nur die 
Graͤuelſcenen durch die preußiſchen Soldaten. Zu Schrimm nahmen 
Major Boffe und feine Leute die erſte Kunde von der Uebereinkunft 
mit folder Wuth auf, daß fie durch Provocationen einen Zufam- 
menftoß herbeizuführen fuchten. Man verhöhnte die Rationalfarben, 
man infultirte friedliche Polen anf offener Straße, das Bolt firömte 
zufammen, das Militär hieb mit blanfem Säbel ein, zwei Bürger 
wurden ſchwer verwundet davon getragen, Das durch Sturmgeläute 
berbeigerufene Landvolf wurde nur duch den Ortöpfarrer be 
ſchwichtigt. Zu Kurnil wurden am 11. und 12, April von ſchwarzen 
Hufaren, Küraffieren und einer Abtheilung des flebenten Infanterie⸗ 
regiments alle Häufer geplündert, das Mobiliar verwüftet, Die 
Betten zerriffen, Heiligenbilder aufs Bajonett gefpießt, die Eruzis 
fire in Keine Stüde gehauen; Bürger und Frauen, die ihre Habe 
vertheidigen wollten, wurden durch Kolbenflöße und Bajonettſtiche 
verwundet, ein Arbeiter, der feiner fhwangern mißhandelten Frau 
zu Hülfe fam, mit Bajonetten todt geftochen ; und felbft die fchönen 
Gartenanlagen, darunter eine forgfältig und foftbar angelegte 
Pflanzfchule im Schloßgarten des Grafen Dzialynski, zerflörte der 
Muthwille gänzlich. 

Eben fo wurde in der Nacht vom 11. auf den i2. April von 
preußifchen Soldaten ein Einfall in die Probftei zu Polajewo ges 


Pofen. sat 


macht, der Brobfteipächter im Beiſeyn des Diſtriktscommiſſars Traut⸗ 
mann verhaftet, feine Frau mit Bajonetten und Kolben am Kopfe 
verwundet, der greife Yubilarpriefter Chodymsli aus dem Dorfe 
gejagt. Achnliches geichah zu Kobylin Bürgern und dem Geiſt⸗ 
lihen. Am 11. April wurden in Trzeionek dem acht und achtzig⸗ 
jährigen Vater der Gutsbefizerin Milorska, feiner Frau und Tochter 
die Biftolen auf die Bruft gefezt, Waffen abgefordert und fie miß- 
handelt. In Zrzemedzco wurden die verwundeten Polen von den 
Juden in die Häuſer gelodt und dort furchtbar getödtet. Am 12, 
April plünderte und ranbte eine Abtbeilung des neunzehnten preus 
ßiſchen Infanterieregimentd unter dem Lientenant von Drygalski 
zu Kamionki: auf Befehl des Führers, das Geraubte zurück zu 
geben, wurden nur Kleinigkeiten zurädgeftellt, Geld und Geldes» 
werth behielten fie. Am 15. April erlaubten fid) zwei Gompagnien 
des ſechſten Landwehrregiments und eine Schwadron Uhlanen in 
reichen mit zügellofer Wuth die gröbiten Exzeſſeo, Bürger wurden 
wund gefchlagen, Die junge Gräfin Poninska — der Graf hatte 
ſich geflüchtet — in ihrer Wohnung überfallen, mit den gemeinften 
Schimpfwörtern infultirt, das Haus nad) Waffen ausgefacht, und 
da fie außer einigen altertbümlichen Waffen, die fie weguahmen, 
feine fanden, fezten fie der hochſchwangeren Frau die Bajonette an 
den Leib, um fie zur Waffenangabe zu zwingen. Nach diefer Haus⸗ 
fuhung vermißte die Gräfin eine Börfe mit 150 Thalern. Bürs 
ger wurden geprügelt, in Rella mehr als 1500 Reichöthaler ges 
zaubt, dem Pfarrer anf Klage einiges zurüd erflattet, die Wahrs 
heit der übrigen Beichwerden von General von Hirfchfeld verneint, 
weil er bei einer zehn Zage nad der That veranftalteten Unter 
- juhung die vermißten Gegenftände bei den Soldaten nicht vorfand, 
Endfih erichien ein Gorpäbefehl von Colomb, der dieſe Gräuel 
verpönte und mit Ahndung bedrohte. Der Erfolg war: Am 16. 
April wurde Czarnotki überfallen, unter Major NRöffel, und da die 
herrichaftliche Wohnung den Soldaten nicht fogleich geräumt wurde, 
fließen fie die Thüren mit Kolben ein, behandelten das Haus mit. 
allem feinem Inhalt als eine im Sturm genommene Feflung, kne⸗ 
beiten den Gutsheren, fperrten ihn über Nacht in einen Seller, 
demolirten die Zimmer, ftießen mit Kolbenfchlägen der alten Mutter 
des Gutsbeſizers die Zähne ein, mißhandelten feine Schwefter. 
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Am 19. April ftel zu Gofttn, als die Preußen den polnifhen Par⸗ 
famentär vom Pferde riffen und beraubten, ein Schuß gegen das 
Militär, und dieſes überfiel dad Boll: unter deu ſechs getödtetem 
Polen waren zwei krüppelhafte Bettler, deren einer im Hofpitäle 
garten erichoflen wurde. | 

Am 14. April wurden in Bardo Bolen verwundet und ge- 
todtet, die ruhig ihre Arbeit verfahen, und die Kirche erbrochen 
und entweiht, um nach Waffen zu fuchen. Da die fliegenden Co⸗ 
founen überall mit Mord und Raub kamen, die Mebereintunft aber 
die Siftirung hiler militärifchen Maaßregeln feitfeßte, jo war es 
natürlich, daß die Polen, zumal ganz ruhige Ortfchaften, Anftand 
nahmen, folche preußifche Befuche zu bewirthen, oder jogar Wider- 
ftand Teiften wollten: das Volk mußte glauben, daß die Ueberein- 
funft von den Militärbehörden nicht anerfannt fey, da der wid 
tige Punkt der Einftellung aller milttärifchen Maaßregeln in nichts 
befolgt war, und man die Soldaten nach wie vor wüthen Heß. 
Heigten fih wo die Preußen, fo glaubte das Bolt, fie kommen 
nur, um zu plündern, zu brennen und zu morden, und flüchtete 
fi) aus den Dörfern in die Lager. 

Sp fanden auch die Quartiermacher des Majors Johnſton 
in Kozmin am 22, Aprit fi von einigen betrunkenen Bolen, die 
aus einer Schenke herausflürzten, mit Senfen und Gewehren aus 
gefallen, zwei wurden ermordet. Dem einen davon, der, von einem 
Schuß und einem Senfenhieb zufammengefunfen war, und ſich 
friechend auf der Straße fortfchleppte, wurde von einem wäthenden 
Weib unter hohnlachendem Jubel der Andern mit der Art eine Hand 
adgehauen, und dann der Schädel geſpalten. Sohnfton begnügte 
ſtich nicht, Die Schuldigen ſich austliefern zu laſſen, fondern ließ fos 
fort die wehrlofe Stadt angreifen. Der Kreiscommiffär Chlapowsli, 
der zur Ruhe und Geduld laut auf der Straße ermahnte, wurde 
von den Preußen niedergefchoflen, viele Menfchen getödtet, viele 
Häufer geplündert. Chlapowski fchleppte fich in die Probftei, der 
Pfarrer floh auf feinen Rath, da die Soldaten ihn niedberzumezeln 
gedroht hatten ; die Soldaten drangen ind Haus, thaten nad) dem 
zu Boden liegenden Chlapowski fieben Schüffe, plünderten das 
Haus, erbraden die Kirche, beraubten die Kirchenkaſſe und den 
Opferſtock, zerſchlugen die Orgel, befchimpften die Heiligenbilder, 


> 
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ſchlugen den Bilar mit Kolben und Zäuften zu Boden, und als fie 


erfuhren, daß es nicht der Probft noch fein Bruder jey, ließen fie 


ihn geben. Der flerbende Chlapowski rief ihn um die Sterbſakra⸗ 
mente. Im Begriff, fie ihm zu.bringen, wurde er wieder mit Bar 
jonetten und Kolben zugerichtet, Daß er befinnungsios liegen blieb ; 
andere fchleppten ihn, bluttriefend am ganzen Körper, ins Gefäng- 
nid. Am 22, April wurde in Straelno der acht und fiebzigjährige 
Seiftlihe verwundet, am 4. Mat in Bud der Geiftlihe Bielski, 
ald er von der Kirche in feine Wohnung gieng, von preußifchen 
Soldaten meuchlings erſchoſſen. 

Am 22. April floß viel Blut in einem Gefecht bei Adelnau, 
wo die polnifhen Freifchaaren, denen die Stadt durch den fünig- - 
Iihen Commiffär eingeräumt war, von preußifchen Jägern unter 
Oberft Bonin angegriffen wurden. Am 26. April flürzten zehen 
preußiihe Hufaren mit Piftolen und Kleingewehr, ohne den minde- 
ſten Anlaß und ohne Meldung, in das Gefellfchaftszimmer der Guts⸗ 
herrſchaft zu Stupi, wo gerade Geſellſchaft war, und erſchoſſen den 
Gutsheren Sadovski, Angefihts feiner Mutter und feiner Schwä- 
gerin, und dazu kommende Sufauteriften fpalteten ihm mit Kolben 
den Schädel und verflimmelten die Leiche mit Bajonetten, unter 
Hohngelächter und wilder Spottrede. Diefe Bande war ohne Ans 
führer, ein Aſſeſſor Göldner aus Schubin war mit ihnen gefommen. 

Nichts empörte das polnijche Volk fo fehr, als die Beſchim⸗ 
pfung feiner rveligiöjen Sitte, feines katholiſchen Glaubens, Die 
Zerhadung feiner Heiligenbilder, das Schießen nad) den Bildniffen 
des Gefreuzigten an den Straßen, die Mißhandlung oder Ermors . 
dung, Verhaftung oder Verjagung feiner Priefter. Das, neben 
den andern Gräueln, verſezte das polnifche Voll in eine faft thie- 
rifche Wuth. Es griff zu Nepreffalien gegen Deutiche und Juden, 
und mordete und raubte auch feinerfeits. In Miloslaw wurden 
die Inden wie in Wrefchen mwißhandelt, ihre Häufer demolirt, 
Männer und Frauen verwundet, in Wrefchen fogar gegen jchuld- 


loſe Judenmädchen von den Polen Gräuel verübt.‘ 


Ye öfter folche Gefechte und Mordfcenen von dem Militär 
herbeigeführt wurden, defto ftärfer fammelte ſich überall das Volk; 


es fah die Webereinkunft nur für eine Hinterlift an, und wollte 
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des Mangels an Disziplin zeigt der Ueberfall der Wohnung des 
töniglihen Gonmiffärd Williſen durch deutſche und jüdiſche Des 
völferung Pofens. Als Diele das Hotel, dad nur einige Schritte 
don der Eommandantur und dem Bereralcommando entfernt war, 
angriff und den dortigen Wachpoſten mit dem Geſchrei: Williſen 
verdiene feine Wache, vertrieb: Da bielten militärifhe Behörden 
beiobende Standreden, das ließ man gefchehen unter dem Belage 
rungszuſtand; hätten Die polniihen Einwohner zu jo ehvad Biene 
gemacht, die hätte man mit Kartätfchen beruhigt. 


Colomb Tieß den föniglichen Commiffär ungeftraft beihimpfen. 
Er ließ die Hauptbedingungen der Uebereinkunft von feiner Seite 
unerfüllt, troz ihrer. Genehmigung durch das Minifterium. Wäre 
der Uebereinfunft gemäß ein höherer preußifcher Offizier zur Ober⸗ 
aufficht der. polnifchen Freifchaaren zeitig geichidlt worden, jo war 
manchem Mißverftändniß vorgebeugt: Golomb fchidte feinen, fo viel 
er auch Offiziere hatte. Wären die, polnifchen Zreifhaaren der 
Uebereinkunft gemäß in die pofenfhe Divifion eingeftellt worden, 
jo ftanden fie nicht mehr gegen die Preußen, fondern unter den 
Preußen: Colomb ftellte!fie nicht ein; wurden, wie e8 die Ueberein- 
kunft verlangte, Die fliegenden Colonnen zurüdgezogen, fo hörte 
das Unheil im Lande auf, das nur fie theil® anrichteten, theils her⸗ 
vorriefen: Colomb z0g fie nicht zurüd, fo fehr fie wütheten, fo offen 
ipre Infubordination, ihre Zuchtlofigkeit zu Zage lag. Es ift Har, 
Colomb diente ald Werkzeug einer höheren Gewalt, er mußte feine 
geheimen Inftruftionen haben, auf foldem Wege die Polen dahin 
zu treiben, daß man fie zum Aufgeben ihrer nationalen enge 
auf dem Schlachtfelde zwingen Tönnte. 


Statt der Vebereinkunft nachzukommen, bewirkte jein Beiſpiel, 
daB ſowohl das Militär als die Beamten den Anordnungen des 
Eöniglihen Commiſſärs wie der Uebereinkunft abhändig waren: nit 
einmal Williſens Euger Anordnung, daß den Landräthen, die nicht 
polnifch verftehen, ein der polnifchen Sprache kundiger, das allge 
meine Bertrauen befizender Kreisinfafle beigegeben werde, fügten 
ſich alle Landräthe, und der zeitweilige Zandrath des gneſener Kreiſes 
erlärte dem Löniglihen Commiſſaͤr, er werde feinen ſolchen Kreis⸗ 
infaflen annehmen, und wenn Herr von Willifen felbft komme, je 
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könne er nicht für bie Sicherheit der Perſon des toniglichen Com⸗ 
miffaͤrs in Gneſen ſtehen. 

So ſehr hatten die preußiſchen Truppen, berufen, Ordnung, 
Sicherheit und Gefez zu fchügen und zu erhalten, alle Bande deu - 
Disziplin zerfprengt, fo rebelliſch waren die Eivilbeamten gegen deu 
Bertreter der höchften Regierungsgewalt des Staates. Die brom⸗ 
berger Regierung und General von Brandt behaupteten in Bekannt⸗ 
machungen, welche unter den Landleuten, felbft in den Kirchen ver⸗ 
breitet wurden, die Gutsherren bezwecken die Wiederherſtellung dex 
Leibeigenfchaft und die Preisgebung des Großherzogthums an Ruß⸗ 
Iand. Dadurch follten die Landleute gegen die Gutsherren erbittert 
werden: die Mordfcenen in Galizien fonnten dadurch ein Madı« 
fpiel in Bofen erhalten. 

Der königliche Sommiffär fah Die Unmöglichkeit ein, bei dieſem 
Treiben der Behörden im Großherzogthum ſein Werk fortzuſezen. 
Er gieng nach Berlin, um ſich ausgedehntere Vollmachten anne 
wirken und die Lage der Dinge darzulegen. 

Das war die Lofung zu neuen offenen Gewaltthaten gegen 
die Polen. Eolomb entfandte neue fliegende Eolonnen, welde 
Mord und Brand im ganzen Großherzogthum verbreiteten und auch 
die ruhigften Einwohner durch ihre Frevel empörten. Der milis 
tarifche Terrorismus behielt Recht, ungeachtet das Staatsminiſterium 
nicht nur von Polen, fondern auch von den Deutſchen, und zwar 
von den geiftuollften und Dur) Geburt wie durch Geflunung edeln 
Deutfchen, in genaue Kenntniß der Zuftände gefest war. Potws- 
rosfi, den das Minifterium felbft zum Oberpräfidenten machen 
wollte, ſchilderte mündlih und fchriftlih demſelben die Lage der 
Dinge und die Wahrzeichen der nationalen Erbitterung, dabei 
ſchlug er die entfprehenden Maaßregeln vor. Statt darauf einzu⸗ 
gehen, erfuhte das Minifterinm den Erzbiſchof Preyluski, ſelbſt 
und durch Geiſtliche feiner Diezöfe Worte der Ermahnung zur Ein 
tracht und Brüderlichleit zu predigen und predigen zu laffen. Der 
Prälat erwiederte: „Diefe war da, fle ſchien unvergänglich, wurde 
Durch meine Geiftlihen von allen Kanzeln gepredigt und durch 
Gottesdienft gefeiert. Cine feindliche Reaktion trat ihr entgegen 
und. artete in eine Verfolgung des polnifchen Glements aus. Wenn 
auf dieſe Weiſe mit Waffengewalt die Ordnung Du bergeftelt wers 
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den follen, fo wird das Minifterium felbft einfehen, daß ich unmög- 
lich Worte des Friedens im Namen der Kirche habe erlaffen können; 
denn Gottes. Wort folk und darf nicht durch Bajonette unserflüizt 
werden. Das Boll wird aufgereizt und zu lofalen bewafineten 
Derfammlungen provozirt durch die Unordnungen und Exzeſſe, Die 
fh das Militär und die Eraltirten unter den Deutfchen und Juden 
erlauben, von Beamten aufgebezt, die um ihre Stellen beforgt find. 
Ich würde mid gegen die moralifche Haltung des Volles, die es 
gezeigt hat, verfündigen, wenn ich es jezt zur Ruhe, Die es nicht 
flören will, ermahnen wollte. General von Colomb hat fih felbi 
bewogen gefunden, durch einen Eorpsbefehl zu erklären, daß ein- 
zelne räudige Schafe unter den preußifhen Zruppen ſich befinden. 
Die Unterfuhung wird ergeben, daß dieſe Raude ſchrecklich um fid) 
gegriffen hat. Nechnet man dazu die geichäftigen Agitationen der 
Beamten, fo ſcheint mir die Zumuthung, das polnische Volk durch 
einen Hirtenbrief zur Ruhe zu ermahnen, unbegreiflih, wenn Die 
Unruhe von den Deutſchen und von dem Militär provozirt wird. 
Ich könnte es nur zur Duldung ermahnen, die ihm gewordene 
Schmach und Gemaltthätigkeiten aller Art in chriſtlicher Ergeben- 
heit zu ertragen, und dieſes kann ich dem Gouvernement gegenüber 
nicht, und wahrlich das Volk erträgt viel, und hat die Gedul eines 
Lammes. Bier Wochen find bereits verfloſſen, und es ift noch Lei 
Anfang von der feierlich verheißenen nationalen Reorganifation ges 
macht, und welche Riefenfchritte hat feitdem die Reaktion gethan! 
Und doch ift die Reorganifation das geeignetfie Mittel, das Land 
zu beruhigen. Man ziehe das preußifche Heer zurüf und beginne 
zu teorganifiten.” Noch verwahrte fi der Prälat gegen die An⸗ 
ſchuldigung, daß Geiftlihe die Polen gegen die „Evangelifchen“ 
aufhezen; mit Recht; denn die zwei thätigften und berühmteften 
Zübrer der Polen, Liebelt und Eafftus, waren beide deuticher Ab- 
Zunft, beide evangeliſch, Deu leztge fogar evangeliſcher Prediger. 
Die katholiſche Geiſtlichkeit zeigte einen hohen Geift der Frei⸗ 
heit und der Baterlandsliebe. Sie theilte die herrſchende Gefin- 
nung. Urheber derfelben war fie nicht. Der allgemeine Volksgeiſt 
wird nicht gemacht, nur genährt, Und den Nationalgeift nährte 
die polnifche Geiftlichleit, gemäß ihrem Beruf, alles Sittlihe, Edle 
im Menfchen zu pflegen, Die lange ſchwere Prüfungszeit, fo ſprach 
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fie dem Miniſterium gegenüber, hat der Kirche eine höhere poli⸗ 
tifhe Bedeutung. gegeben. Während alle vaterländifchen Erinnes 
rungen und Heiligthümer, die Sprache nicht auögenommen, in dem 
öffentlichen Leben geächtet find, finden fie ihr leztes Aſyl an den 
Altaͤren des Gekreuzigten, am Throne der Himmelsfönigin, welche 
der patriotiſche Glaube auch zur Königin vom Polen gekrönt hat. 
Vor der Angft der Welt flüchtet darum ihr Volk in das ewige 
Reich Gottes, wo da ift Friede und Freude im Geiſt. Das iſt es, 
was den politifhen Einfluß der Geiftlichfeit begründet, und er if 
wirkſam, nieht in aufgeftacheltem Fanatismus, fondern durch die 
Gewißheit der Treue, mit welcher fie an ihrem Volke und an ihrem 
Baterlande hängt. 

Vergebens langen die Stimmen des Erzbiſchofs und der Geiſt⸗ 
lichen und der edelften Deutfhen und Polen in Poſen an die 
Ohren des Minifteriums des Königs. Die falfehen Berichte der’ 
reaktionären Büreaufratie, der durch die allgemeine Volksbewaff⸗ 
nung verlezte Militärftolz und die unter ruffifhem Einfluß flehende 
Hofpartei hatten das Uebergewicht. 

Eine Gabinetsordre vom 26. April verfügte die zweite Theis 
fung des Großherzogthums. Diefe zweite Theilung fhüzte fih auf 
die Adreffen, zu denen die Unterfchriften großentheils erſchlichen 
waren: im Minifterium prüfte man nicht, ob fle Acht oder unädht, 
ob fie wahr oder erdichtet waren, und man berüdfichtigte nicht, 
Daß genen diefe Scheidung Poſens wie gegen das in den Adreffen 
Gefagte mehr als hundert taufend Einwohner mit ihrer Unterfchrift 
proteftirten, Darunter über die Hälfte Deutfche. Die Polen glaubten 
jest nicht anders, als daß fie getäufcht worden, und zwar vom Ans 
fang an. Noch am 22, April hatte ein Theil angefehenfter Polen 
fih nad Berlin begeben. Der Miniſter von Auerswald fagte ihneh 
in Gegenwart Willifens, daß Generaf'von Colomb Befehle er - 
halten, den Belagerungszuftand Her Stadt Pofen, wenn nicht ſehr 
wichtige Umflände dazwiſchen trüten, aufzuheben, preußiſche Garnts 

ſonen nur an den Orten, wo fie verlangt würden, zu laſſen, und 
Nkeine militärifhe Maaßregel ohne ausdrädliche Aufforderung der 
oberften Eivilbehörde zu ergreifen. Da auch die Gabinetsordre 
vom 26. April die Beruhigung des Landes für ausgeführt erklärte, 
fo Hofften die Rüdfehrenden wentgftend den Beginn der nationaien 
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Reorganifation. Sie fanden flatt das Ende der —— die preu⸗ 
giſchen Truppen ſengend und mordend. 
Golomb leiſtete den Befehlen des Miniſteriumis keine Folge. 
Der Belagerungszuſtand der Stadt Poſen wurde nicht aufgehoben 
und auf die polnifchen Freiſchaaren am 29. April, gegen Den 
Willen der preußiſchen Eivilbehörde und deu Miniſterialbefehl, ein 
Angriff gemadt. Eine Verhaftung des Bürgermeiſters zu Xiaz 
dur den Bommandirenden des dortigen Lagers benuzten Die Um; 
gebungen Eolombs zum Borwande, um fofort ihrer Kampfluf 
gegen die Polen den Zügel zu laſſen. Colomb hörte nicht auf 
den Oberpräfidenten, der die Sache friedlich beigelegt wiffen wollte, 
und gab die Befehle zum Angriff. Das Lager bei Xiaz wurde 
überfallen und geiprengt. Die Gefangenen wurden auf empörende 
Art mißhandelt, und als man nachher einige neunzig entließ, brands 
markte man fie zuvor alle mit einer fhwarzen Beige am rechten 
Ohr und an der rechten Hand, aller Givilifation zum Hohn. Dem 
Ueberfall von Ziaz folgten die Angriffe auf Das Lager in Miloslaw. 
Die fchlefifchen und pomerifchen Regimenter, im Vertrauen auf ihre 
Zahl und ihre überlegene Bewaffnung, kehrten fih nicht an dag 
Ungerechte dieſes Angriffs. Aber die Sturmglode heulte duch alle 
Dörfer, felbft die angefeflenen Bauern, die früher der Bewegung 
fremd geblieben, eilten jezt den Ihrigen zu Hülfe Man fand 
Dörfer, welche ganz von der männlichen Bevölkerung verlafien waren, 
Auf den Ruf der Glocke war diefe bewaffnet ausgezogen. Die Ans 
griffe auf feine Geiſtlichen und feine Heiligen brachten den Bauern 
auf den Glauben, es gelte der fatholifchen Kirche, man wolle fie 
deutſch und Evangelifch zugleich machen, Die Lager von Neuftadt 
und Pleichen eilten gleihfalld den Ihren in Miloslaw zu, und die 
Nothwehr der Berzweiflung fiegte hier über bie Preußen. Den von 
Colomb leichtfinnig begonnenen Bürgerkrieg beizulegen, dem Aeu⸗ 
herſten zuvor zu fommen, baten die Polen abermals das Mini: 
‚Rerium. Es ſchickte nicht mehr Willifen, fondern den General von 
Pfuel, am 3. Mai erft, nachdem es ng bei Wreſchen zu einem Ge 
fecht gelommen war, 
Pfuel beftätigte fogleich das von Coloub geſezwidrig verkuͤndete 
Standrecht, und es ſchien als wolle er Theil nehmen an den in 
armes Bauernblut getauchten Lorbeeren der audern Generale, welche 
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Die. Bawernhanfen der Seaſenmaͤnaner Ibermächtig mit Kartätſchen 
und Schrapnels niederfchmeiterten. Dieſes Schreckensſyſtem fonnte 
zwar Menfchen tödten, aber das Vertrauen nicht wieder gewinnen ; 
es belebte vielmehr die Geſinnung, es fachte Haß, Rache, Verzweif⸗ 
lang und Zodestuft an. Pfuel glaubte dem Vorgeben EolombR, 


die Polen haben die liebereinfunft gebrochen, und doch hatten nicht 


die Polen fie gebrochen, fondern Colomb und das preußiſche Mili- 
tür. General Williſen erklärte dieß offiziell, öffentlich. Die Um- 
gebungen Colombs fuchten es umſonſt zu leugnen, das Minifterium 
umfonft es zu bemänteln. > 

Von der Uebermacht der von allen Seiten andringenden preus 
Biihen Zruppen eingeengt, fchlofien die Führer der Polen am 9. 
Mai zu Bardo eine Kapitulation, nach der fie bei Piatloworzarne 
die Waffen fireden follten. In der NRothwehr,. da die Unterhand⸗ 


lungen aufgehört hatten, war den Polen es nicht zu verdenfen, daß 


fie noch eine allgemeine Schilderhebung verfuchten, Die aber miß- 
fang. Die zu Bardo gefchloffene Eapitulation fand wenige Bes 
waffnete im Lager vor. Die Polen waren in Heineren Haufen abs 
gejogen und verbargen fich in Den Wäldern, ihrer Sicherheit wegen. 

Rah dem Krieg war der Zuftand hundertfach trauriger als 
der Krieg ſelbſt. Das Land follte entwaffnet werden. Zu Dem 
Zwed bewaffneten fih Deutiche und Juden, fammelten ſich zu Zreis- 
fhaaren, unter Führung eines gewiffen Tresfow, eines Grafen 
Lüttichau und jened Göldners, verbanden fih mit den fliegenden 
Militärcolonnen und verbreiteten im ganzen Land ihren Terroris⸗ 
mus. Jezt wurde gebrandmarkt, kahlgeſchoren, geprügelt, gefnutet, 
geichändet, geplündert, gefengt, gebrannt; Gefangene wurden won 
Soldaten auf dem Transport niedergefchoflen, namentlich wurden 
auch Stodprägel angewandt, auf effenem Markt in Gegenwart von 
Oberoffizieren, unter dem fchändlichften Hohngelächter, um das Ges 
ſtändniß abznzwingen, daß die Unglüdlichen im Beltz von Waffen - 
ſeyen ). Noch Ärger als zuvor begann das Wühlen nah Waffen 
in den Kirchen, unter den umgeftürzten Zauffteinen und Altären, in 
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*) Die Ramen der Unglücklichen wie ihrer Peiniger, die Orte und bie 


"Tage für viefe preußifchen nn find, von Deutfchen bezeugt, gerüht- 


lich erhoben. 


güd pyoſen. | 


der Gruft, auf dem Kirchhof, befonders in frifch befegten Gräbern. 
Richt bloß nad) Waffen, nad Geld vorzüglich fuchte die Plünde⸗ 
rungsſucht unter Spott und Läflerungen. Der plündernde preis 
Bifhe Soldat zündete, wenn er fertig war, an, Schlöffer und ganze 
Dörfer, und ließ der Niedergemezelten Zeichen. und die franfen und 
nerwundeten Bolen in den Flammen der Häufer verbrennen. Deutiche 
Beamte und Offiziere fragten ſich entfezt: „ob dieſe Rohheit des er 
bitterten ungebildeten Deutfchen, dieſe viehifche Mordluſt, die ſelbſt 
den befiegten Feind noch zu quälen und zu vernichten ſuche, ein 
— des deutſchen Weſens fey*)?“ 

Ganz Polen beweinte in den Gemißhandelten ſeine Brüder, 
jeder Pole fühlte die Schläge mit, und unter dem Standrecht, zu 
einer Zeit, wo jeder Pole wie vogelfrei war, die Angeſehenſten 
flüchtig oder auf die Feſtungen geichleppt waren, damit man fie 
nicht wählen könne — ließ General Pfuel — zum deutihen Bar 
lament wählen. 

Das ift das Spiel, das mit der polnifchen Nation getrieben 
wurde, das jeine Pacifikation. Zwei Parteien, fagte man, hatten 
dabei ihre Zwede: Die preußifche Reaktion, um die Reorganiſation 
unmöglich zu machen ; die ruflifche Bartei, um die Sachen fo weit zu 
treiben, Damit der erfte Kofake, der über die Gränze käme, von dem 
Polen als ein Erlöfer angefehen würde, wie im Jahr 1846 in 
Kralau *). 


*) Worte bes Oberlandesgerichtsaſſeſſors Fifcher, eines außerhalb Poſen 
gebornen Deutfchen. 


Quellen: Eine Tange Reihe von Altenftüden, Adreſſen, Proteſten u. ſ. w., 
die von beiden Parteien in Pofen an die deutſche Nationalverfammlung ein- 
gefandt wurden. Darunter ganze Heine Werke, wie: 1) Minifterielle Denk⸗ 
ſchrift Über die Ereignifie in Pofen. 2) Zur Beurtheilung der polnifchen Frage 
in Pofen, mit vielen Beilagen. 3) Offizielle Rachweifung des Generals von 
Colomb und 4) Altenmäßige Darftelung der polnifchen Infurrektion 1848, von 
2. v. Voigis⸗Retz. 5) Widerlegung ber offiziellen Nachweifung und einige 
Worte über die altenmäßige Darftelung. Bon: Koscielski. 6) Promemoria 
gegen den Anfchluß Pofens an Deutfchland, mit beweifenden Beilagen von den 
Abgeoroneten des polnifchen Rationalcomites. T) Deffentlihe Stimmen ebel- 
denkender Deutfihen aus dem Großherzogtum Poſen. 
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In der Bolenfadhe flimmten alle hervorragenden Männer der 
Rechten und der äußerften Rechten, die der firchlichen Partei ange - 
örten, mit der Linken und äußerften Linken. Radowiz erklärte 
ie Wiedervereinigung der Glieder des zerriffenen Bolens zu einem 
neuen Staat für eines der bevorftehenden, unausbleiblichen, wenn 


auch noch nicht näher- zu ergründenden befonderen Geſchicke. Die, 


welchert die Zerfleifchung Poſens zur Laft fällt, waren nur der mili⸗ 
tärifch-abfolutiftifche Bruchteil der Reaktionspartet ; die reinfirchliche 
Fraktion derjelben fyumpathiftrte mit den Polen. Der Haß und das 
Intereſſe jener großen religidöien Gefellichaft, die man. mehr fühlt 


. als fieht, waren in gleicher Weile antiruffiih, und gegen Rußland 


fehr thätig. Ihr Slavenreich ift feines unter dem Szepter des 
Czaars, fondern eines, das entfteht, indem diefer Szepter bricht. 
Sie hält die Wiederherftellung Polens, wie die Volkspartei, für 


eine Schuzmauer Deutſchlands. Die militärifch-abfolutiftifche Art das 


gegen, weil fie felbfi gerne den Satrapenftab führt, nannte und 
nennt theild aus Neigung, theils aus andern Urſachen diefe Idee 
eine hohle. In diefem Sinn trägt die ganze preußifche Kamatille 
ruſſiſche Farbe, 

In der Polenfrage zeigte fih, daß in der deutſchen Nationals 
verfammlung die Linfe und die Rechte, fi ergänzend, Großes 
hätten ausführen können, gemeinfan, durch Geift, Klugheit und 
Stimmen zufammenwirfend, 

Wenn aber die Linke den großen Bund freier Völker wollte, 
um fi) Feinde. von den Flanken zu fchaffen und fie zu Freunden 
fih zu machen: fo ſah fie fih vom linken Centrum an, von allen 
andern Parteiſchattirungen entweder verlafien oder bitter befämpft, 
Die Einen wollten die Freiheit der Völker nicht; die Andern wollten 
nur die Größe Preußens oder nur die Größe Oeſterreichs; wies 


‚der Andere wollten die Größe Deutfchlands, aber entweder durch 


Preußen oder Durch N, und wollten darum beiden nicht 
zu nahe treten. 


842 Sqhleswig⸗ Doiſtein. 


An den Sonderinterefien verbintete das allgemeine Jutereſſe; 
die Einzelbeftrebungen waren eben fo viele Dolchflihe für Das neuc 
Deutichland. Wollte Me Linke Italien ſelbſtherrlich und felbkändig, 
ed aus einem Feind zu einem Freund und Bundeögenoflen machen; 
fo war das linke Centrum größtentheild und von da an Alles bis 
zur äußerften Rechten Dagegen, felbft die kirchliche Partei nicht aus- 
genommen, die in diefer Frage fich paffiv hielt, oder ein Doppeltes 
Spiel fpielte ; nur die Preußen des befonderen Preußenthuns wollten 
Stalien von Oeſterreich gelöst fehen. Dagegen, wo es geger 
Rußland galt, d. h. wo es die Schwächung feiner Macht galt 
und nicht die Unterfiügung des Abfolutismus, der Europa 
umnezen will — da war die kirchliche Partei mit der Linfen, die 
von der Donau, vom Lech, vom Rhein und von der Weſer. 

So war es in der Sache Schleswig-Holfeins; aber nur Anfange. 

Boten, fo fagten Viele, dieſe Feſtung, erbaut von deutſchem 
Geld durch deutſche Kunft, an die Polen weggeben, das hieße den - 
Schluͤſſel Deutſchlands im Often verfchleudern, und ftatt Die Ein- 
rihtungen deutfcher Freiheit nad) Außen zu wahren, eines Tags Die 
Ruſſen beteinlaffen. Die Abtretung des Großherzogthums Poſen 
in feinem ganzen Umfange, wäre eim Verbrechen gegen mehr als 
200,000 Deutſche darin, eine Thorheit gegen die eigene Sicherheit, 
eine Ungerechtigkeit gegen einen deutichen Staat, gegen Preußen, 
das mit Poſens Berluft den Zufammenhang des Ganzen verlöre; 
e8 hieße Deutfhland fhwäcen”). 

Alles Das galt in unendlich höherem Grade von Schleswig 
Solftein. Aber dDiejelben Leute, welche fo von Poſen ſprachen, 
gaben fpäter Schleswig-Holftein preis, den Dänen zum Raube, den 
Auffen und Engländern zum großen Nuzen, Dentfhland zu Scha⸗ 
den und Schmach. 

Zu gleicher Zeit, da die Felder Poſens, durch Schuld des abs 
fonderlihen Preußengeiftes, und unter dem Einfluß und dem Ju⸗ 
tereffe Rußlands von reichlich vergofenem Polenblut, aber auf 
von deutihem Blut tauchten: floß edles deutfches Blut am der 


MH Gexrsdorff: „Huf welche Weiſe dürfte vie Yofener Frage zu löſen fepn." 
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deutſchen Nordluͤſte, in SchledwigsHelktein, und die ruffifche 

Bolitit, neben der englifchen, fpielte hier die Hauptrolle, 
Granfe Mährchen erzählte fih aus barbarifchen Zeiten ber 

das Volk Abends beim Lichte feit Jahrhunderten von ſchaudervollen 


Thaten wider die Natur, wie der Sohn den Vater erfchlagen und 


der Bruder den Bruder, und wie an der Mauerwaud und auf Dem 
Boden die dunfeln Biutfleden unvertilgbar jeyen, durch feinen 
Zauber, durch feine Kunft zu heben und ducch jede Uebertünchung 
mit ihrem ſchrecklichen Roth wieder durchſchlagen, zum Entfezen 
Allen, die es ſehen, oder nur hören. Aber graufer als dieſe alten 
Mähchren Flingt jezt die Gefchichte von dem, was die deutfche Pos 
litik an Schleswig-Holftein gethan, und graufiger find die Karben, 
mit welchen die von da heimfehrenden Freiwilligen die Einzelheiten 
der Mordthat fchildern. Das find die Blutflecken der neuften 
deutfchen Gefhichte, die unvertilgbar, unauslöſchlich fortbrennen. 

Rah den Vorjpielen der Jahre 1846 und 1847*) brachte 
das Jahr 1848 den Bruch auch zwiſchen Dänemark und Schles« 
wig-Holftein. Der Kampf in Schleöwig-Holftein glänzt beim Bes 
ginn der deutichen Bewegung vor vielem Anderem. 

Die große Bewegung, die durch Europa gieng, ergriff zuerft 
Dänemark, dann erft die Herzogthümer Schleswig-Holftein. 

Hier befonderd aud) zeigte fi, daß die Ideale und die Wirk, 
lichkeit in der Politit noch midyt eins find, und daß, was hier den 
Namen Demokratie trägt, darum noch nicht mit der Demokratie 
dort gleich denkt und handelt, und daß bis jezt nicht die Ideen, 
fondern die materiellen Intereffen Die Führer der Völker leiten, 


und — die Bölfer ſelbſt. Im Beinften Dörfchen der Chriftenheit 


ift unter den Einzelnen die Rüdficht auf das eigene Ich und auf 
den eigenen Nuzen das Erſte und Borherrfchende, troz des ſchönen 
Idealismus der Ehriftuslehre. So lang wird das matericle Ins 
terefie, allen fchönen Redensarten zum Troz, die chriſtlichen Staas 
tenregierungen und Völker als erftes und vorherrfchendes leiten, 
bis die Fuͤrſten, Minifter und Völker idenle Menfchen und Phis 
Iofophen, oder kurz gejagt, Ehriften in Wahrheit geworden find, 


“) Dan vergleiche varliber den IU. Band von Wirte Geſchichte ver 
deutſchen Staaten. 
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Die wüthendften Feinde der Schleswig⸗Holſteiner waren von 
Anfang an die Demokraten Kopenhagens,. 

Die demofratifche Partei in Kopenhagen und ihr Zührer Orla 
Lehman glichen darin der Demokratie der flavilhen Lande, Daß 
fie, wie dieſe eine große flavifche Föderativ-Republil, ein allge 
meines fcandinapifches Reich auf der Grundlage der freieften Ge⸗ 
feggebung anftrebten. Am 21. März 1848 bildete fih eine Riefen- 
verfammlung vor dem Schloß in Kopenhagen, und der König 
warf fi dem Führer der Volkspartei Drla Lehman in die Arme: 
diefer trat an die Spize des Minifteriums. Hätte der König and 
nicht felbft gewollt, der Volkshaufen von mehr als 15,000 Menfchen 
hatte ihn genöthigt, ihn den deutſchen Bundesfürften und Landes 
herren der SchleöwigsHolfteiner, fi mit Rathgebern zu umgeben, 
deren Wahlfpruch ſchon feit Jahren war: „Dänemark bis zur 
Eider.“ Die ihm auf ſolche Weife aufgedrungenen Rathgeber ver 
anlaßten den König Friedrich VII, am 24. März einen Erlaß aus⸗ 
zuftellen, welcher das Herzogthum Schleswig von Holftein los⸗ 
trennte und es Dünemarf, gewaltfam und entichieden, ohne Berüds 
fihtigung des Nechtsftandes, einverleibte. Schon die Andeutung 
von einer folchen Möglichkeit im Programm des neuen Minifteriums 
vom 21., verurfachte in Schleswig und Holftein eine große Auf⸗ 
. regung.. Man fhidte Abgeordnete nad Kopenhagen, mit dem 
doppelten Zwed, einmal die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe beſonders 
zu fchüzen, und dann um den Anfchluß an den deutfchen Bund aud 
für Schleswig zu beantragen. Die Abgeordneten der Herzogthlimer 
famen am 22. in Kopenhagen an, nur mit Mühe fehüzten die 
Studenten fie vor der Volkswuth, fie mußten bei dem englifchen 
Gefandten eine Freiftätte ſuchen. 

Man hielt fie von Hof aus Fünftlih auf, und auch bei ihrem 
Abgang wieder war ihr Leben bedroht. Bei Hofe ſtellte ſich der 
König, wie er es für Dänemark in Wahrheit war, auch für Schles⸗ 
wig-Holftein als unfrei in feinen Handlungen dar, als gezwungen 
von dem dänifchen Volke, gegen feine deutfchen Lande und deren 
Bewohner einen Staatsflreih auszuführen. Die Antwort des 
Königs lautete auf Einverleibung des Herzogthums Schleswig ; 
die Einigung des Königreichs ſey unerläßlidh ; Holftein habe freiere 
Einrihtungen und ein befonderes Militär- und Finanzwefen zu 
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hoffen, „wenn die allgemeinen ——— erſt alle georduet 
wären.” 

Noch ehe die Antwort des Könige nad Kiel oder nad Hol- 
ftein gelangen konnte, batten die Gewißheit von den Kriegsrüftun. 
gen, die ſehr umfaflend in Dänemark betrieben wurden, bie Bes 
forgniß, daß die an's Ruder gelommene revolutionäre Partei in 
Kopenhagen es bis ‚dahin treiben würde, und die Dadurch gefteis 
gerte Aufregung, zur raſchen Entwillung der Exeigniffe geführt. 

Die demofratifchnationale Partei in Dänemarf war der An⸗ 
fiht, und nicht ohne Grund, bei der gänzlichen LZostrennung der 
Herzogthlimer möchte die Eriftenz von Dänemark felbft auf dem 
Spiele ftehen, durch die Einverleibung wurde es bis auf einen 
gewiffen Grad mächtig. Diefen politifchen Standpunkt mußten die 
Sachverſtaͤndigen in Schlewig-Holftein voraus fehen und würdigen, 
eben fo die Schritte, welche jene Partei in Folge dieſes Stand» 
punft3 nothwendig thun mußte; fie mußten darum auch nothwendig 
ihre Maaßregeln darnach nehmen. In der Nacht des 24. März, 
da man im ganzen holfteiniihen Land in dem Sieg der fopen- 
bagener Bewegungspartei geradezu eine Kriegderflärung gegen die 
Herzogthümer fah, bifdete fih in Kiel eine proviforifche Regierung, 
die in dem Briefe des Königs von Preußen, den er an den Herzog 
von Auguftenburg jchrieb, und worin er die Untrennbarfeit der Her⸗ 
zogthümer zu wahren verfpradh, eine ſtarke moralifche Stüze fand. 


Der Brief des Königs Datirt vom 24. März, zu der Zeit 
konnte man in Berlin noch gar feine Nachrichten über das haben, 
was am 21. in Kopenhagen, am 24. in Kiel geihah. Der von 
Dänemarl beabfichtigte Staatöftreih aber war fein Geheimniß. 
Ihm vorzubauen, war der Zweck des Briefes. 


Nach dem Bundesbeſchluß vom 17. September 1846, veran- 
laßt durch den „Offenen Brief”, war der deutfhe Bund wie jeder 
deutfcher Bundesfürſt verpflichtet, die Erbrechte des holfteinifchen 
Fürftenhaufes auf Schleöwig wie überhaupt die Rechte „Aller und 
Jedes“, folglih auch die Rechte des Bundeslandes Holftein auf 
Berbindung mit Schleswig zu ſchüzen. Preußen hatte überdieß da⸗ 
mals noch eine befondere Erklärung abgegeben, und der König hoffte, 
durch fein jeziges Schreiben, daß ex die Nechte der Herzogthümer 
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gegen jeden Angriff fhügen wolle, Die Dänen von ungeſezlichen 
und übereilten Schritten abzuhalten. 
| Diefer Brief wurde aber an demfelben Tag in Berlin ge- 
ſchrieben, an welchem in Kopenhagen die Einverleibung- Schles⸗ 
wigs veröffentlicht und in Kiel die proviforifche Regierung eingejezt 
wurde. Ob der Brief, wenn er zu rechter Zeit in Kopenhagen 
befannt geworden wäre, dem Staatsſtreich vorgebeugt hätte, und 
ob das neue Minifterium aus Furcht vor Preußen zu Unterhand⸗ 
Iungen feine Zuflucht genommen hätte, iſt fehr zweifelhaft. Dagegen 
haben Männer der Reaktion fpäter erklärt, der König von Preußen 
fey allerdings der Erſte geweſen, der die in den Herzogthümern 
ausgebrochene Erhebung unterftüzte ; allein der König von Preußen 
fey in feinen damaligen Worten und Handlungen gewiffermaßen in 
einer Lage geweien, auf welche der Begriff der „Unfreiheit” Auwen- 
dung finde. Es werde es Niemand leugnen wollen, daB unter den 
unmittelbaren Eindrüden der berliner Märztage wenigftend ein 
moralifher Zwang geberricht habe, Diefer habe dem Könige vor 
>, allem eine Gelegenheit willlommen erfcheinen laffen, feine Garden 
aus Berlin zu entfernen, und fle auf irgend eine Weiſe wieder in 
der öffentlichen Meinung zu veftituiren, die damals die Oberhand 
hatte, Die ganze Betheiligung Preußens, wenigftens Anfangs, ſey 
nur ein Ausfluß einer folhen augenblidiihen Stimmung geweien”). 
Wunderbar ! und diefes Wort aus dem eigenen Lager wollte 
man nachher als eine Unrichtigfeit dDarftellen, und man behauptete, 
die berliner Mürzereigniffe haben auf die von dem berliner Cabinet 
befolgte Politit durchaus feinen Einfluß gehabt. Zwiſchen dem 
Minifterium aber, dem König und der Reaktionscamarilla muß man 
immer unterfcheiden. Zwei Garderegimenter waren ed auch zuerft, 
- die auf dringendes Anhalten der proviforifchen Regierung in Hol 
ftein dahin eilten, um emem Däntfchen Angriff auf die deutfche 
Feſtung Rendsburg zuvor zu kommen! Durch Beichlüffe vom 4. 
- and 12. April forderte der deutfhe Bund Preußen jogar auf, die 
Bermittlung des Streited zwiſchen Dänemark und den Herzogs 
thümern auf der Grundlage der unverlürzten Rechte Holfteind und 


*) Der beutfih-bänifche Krieg und Preußen, ein Auffaz in der A. U. Ztg. 
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feiner ftaatsrechtlichen Bereinigung mit Schleswig zu bewirken. Der 
Bundestag, der diefe Befchlüffe faßte, war der nach der Bundesakte 
von 1815 beftehende Bundestag, und den Borfiz dabei führte der 
öfterreichifche Bundesgefandte Graf Eolloredo. 

Schon lange war in ganz Deutjchland warme Theinahme für 
den nordiſchen Bruderfiamm, bei der gewaffneten Erhebung defiefben 
für feine Rechte wurde fie zur hellen Flamme. Freiſchaaren bildeten 
fih in großartigem Maaße und zugen den Brüdern zu Hülfe und 
die Geldjendungen fielen reichlich aus. Die Erhebung war fo ganz 
und gar gefezlicher Art, auch ber gefezlichfte Bürger und Beamte 
durfte. fich erlaubter Weile dafür begeiftern, und felbft die Stillen 
im Lande und die Rechtgläubigften fammelten für „Schleöwig-Hol- 
ftein meerumfchlungen.* Zür die Sachverſtändigen in Politik und 
deuticher, Baterlandsliebe war diefes Küftenland darum fo wichtig, 
weil es zu einer Seemacht und damit zur nationalen Größe Deutſch⸗ 
lands unentbehrlich war, neben den Erinnerungen, welche die Ges 


ſchichte an diefe nördlichen Lande Inüpft und die allein ſchon vers 


boten, eine Scholle dieſes ruhmvollen Bodens abzutreten, um fo 
mehr, da jelbjt die Jüten, Die Bewohner des nördlichen Theils der 
Halbinfel, eben fowohl als die andern ein urſprünglich deutſcher 
Bolfaftamm waren”). Auch das fprach bei jedem guten Deutfchen 
für Schleswig, daß die Schledwiger nicht erft, als fih Deutfchland 


erhoben hatte, fondern, wie Jakob Grimm in der Paulskicche fagte, 


als wir noch in Schmach lagen, lieber mit dem geringen Deutich- 
land verbunden ſeyn wollten, als ohne Deutichland fortleben; daß 
fie fo recht darin Das deutſche Herz gezeigt hatten. Die Induftriellen 
endlich waren fehr für Schleswig - Holftein eingenommen, weil fle 
ſehr wohl einfahen, daß der Erwerb dieſes Küftenlandes zugleich) 
bie Bedingung der Berbeflerung der materiellen Lage Deutſch⸗ 
lands ſey. 

Diejenigen, die fich nur begeiſtern für oder wider eine Sache 
nach höherer Weiſung, nach vornehmem Vorgang oder dem Zug 
der Mode, und die, deren Haß und Liebe nach dem Zeiger der Hofs 
uhr fich richtet, waren im Anfang der fehleswig-holfteiniihen Sache, 
wie die Andern, mit Worten und mit der That zugethan. 


*) Rah Jakob Grimme, des beflen Gewährsmanng, Unterfurhungen. 
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Denn auf das Geheiß ihrer Fürften, ohne deren ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Theilnahme in fo großem Maaßſtab felbft der Frei- 
ſchaaren Abgang nicht moͤglich geweſen wäre, giengen nicht bloß 
verfchiedene Heerabtheilungen — dieſes im Auftrag des Bundes: 
tags — nad Holftein ab, fondern auch Geldipenden und linter 
flügungen aller Art. Was ein Deutfcher Fürft feyn wollte, Der 
machte diefe allgemein deutſche Sache zu der feinen, und zu der 
feines Hof8 und feiner Beamten, wenn nicht — der Einfluß von 
Rußland oder die Rüdfiht auf Rußland mächtiger waren. 


König Ludwig von Bayern war derjenige Fürft, der den andern 
in der Theilnahme vorleuchtete. Nicht nur Geld, und Kriegsbedarf 
ſchickte er nach Schleswig-Holftein, fondern auch tücdhtige von ihm 
freigebigft ausgerüftete Offiziere. Der Ieztern bedurfte das junge 
fchleswig-hoffteinifche Heer am meiften, denn die an die Spize der 
Schaaren fi ftellten, waren größtentheilß feine Friegserfahrenen 
Führer. | 

Auch aus andern Staaten famen freiwillige Offiziere, Doch die 
bayrifchen wurden die befannteften und beliebteften, vor allen Der 
Major von der Tann, Unter feiner Führung fließen die deutſchen 
Freiſchaaren auch zuerft mit den Dänen zufammen, die gegen 12,000 
Mann flark in Schleswig einrüdten. Die Streitkräfte der Holiteiner 
waren nur 6000, die Dänen befezten Flensburg. Bei diejer Stadt 
kam ed am 9. April zu einem Hauptgefecht, in welchem die Freis 
fchaaren, bejonder& die kieler Studentenwehr, fi) beidenmüthig 
fhlugen ; die lezte unter ſchwerem Berluft. Der Nationalhaß der. 
Dänen, die an Geichüz und Reiterei fehr überlegen und durch das 
Feuer von fieben Fleineren und größeren Kriegsfahrzeugen untere 
ftügt waren, vernichtete fie; ein Müller telegraphirte den Dünen mit 
feinen Windmühlen die Stellung der Deutfchen. Unter den Kugel: 
regen des däniſchen Geſchüzes und den Anfüllen der Dragoner 
hielten fid) das fünfte Jägerkorps, die Studenten und die Turner 
vier Stunden lang; viele Söhne der erften Familien Schleswig—⸗ 
Holfteind, aus dem-Adel und aus dem Bauernftande, flarben hier 
für’8 Baterland, aber viele verbluteten zuvor durch ihre Schüffe. 
Die preußifchen Garden fahen unthätig dem nahen Kampfe zu, fie 
hatten von Berlin ausdrüdlichen Befehl, vorläufig nicht angriffsweije 
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zu verfahren. Die Holſteiner mußten ſich zurückziehen, Die Dänen 
beſezten Schleswig mit Feuer und Schwert und ſchleppten die An⸗ 
geſehenſten des Herzogthums, deren deutſches Herz bekannt wur, 
barbariſch nah Dänemark weg. 

Erſt am 22, April erhielten die Preußen und die Hanmeve⸗ 
raner Die Exrlaubniß zum Angriff; ohne ihre Geidjüze abzuwarten, 
nahmen die preußiſchen Soldaten: Danevirfe im Sturm , dann die 
Stadt Schleswig und das Schloß" Gottorp; die Dünen fiohen in. 
der Dunkelheit nach ihren Schiffen. Am 23. und 24 April im 
es bei Flensburg mit der Hauptmacht der Dänen wieder zum 
Treffen. Die Holfteiner, die Freiſchaaren und das zehnte deutfche 
Armeekorps fochten gleich tapfer, bie Dänen zogen fich zurück mit 
großem Verluſt; die Deutſchen rüdten gegen Zütland vor, in Yılla 
land ein, unter des preußifhen Generals Wrangel Oberbefehl. 
Fridericia wurde befezt und vergebens von den Dänen beicoffen. 
Borgerüct bis Gerfenz, nach einem Gefecht bei Sundewitt wieder _ 
zurüdgegangen, rüdten bie deutſchen Truppen wieder vor bis zur 
Gränze Juütlands. Wrangel berief Verflärkfungen. Man erwartete 
in ganz. Deutfähland eine fehnelle vollſtändige Enticheidung und 
einen günftigen Frieden, worin Schleswig wie Holſtein zu Deutfch« 
Iand käme, der Sundzoll aufgehoben und dur die Theilung der 
von den Herzogthümern zur Hälfte begahlten und darum zur Hälfte 
ihnen gehörigen Dänenflotte Deutfchland ſchnell in den Befiz des 
Kerns einer Seemacht gefezt würde. 

Die fehleswigsholfteinifche Sache war in Deutfchland immer 
voltsthümlicher geworden. Die Siege des deutichen Heeres dort 
wurden von allen Parteien, auch von der äußerften demokratiſchen, 
mit gleicher Freude aufgenommen, ba bie leztere den Kopenhagener 
Demokraten zwar die Freiheit gönnen wollte, aber fo, daß Daͤne⸗ 
markt erobert und ein Vorwerk des freien Deutfchlands im Norden 
würde. Die Erzählungen von den Thaten und Abenteuern der 
Freiſchaarenfüͤhrer, im Volksmund ins Sagenhafte ausgeſchmückt 
und Hunderte von Aneldoten ihrer Perſoͤnlichkeit liefen durchs deunt⸗ 
ſche Volk, und diefer Krieg hatte die doppelte Poefle für ſich, ein- 
mal’ die des Kampfes für altes gutes Recht, und dann die eines 
Gierillaskeieges, und man erzählte fih von der Heldengeftalt bed 
Majors von der Tann, wie er, umwallt vom weißen Reitermantel, 
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auf flüchtigem Renner durch die braune Haide Allen voranflog, und 
beim Stürmen der Erſte auf der Schanze war, gerade fo wie man 
eiuſt in Deutfchland von den Heldenabenteuern der Templer und 
Deutfchritter im Morgenland und an den Küften der Oſtſee ſich 
erzählte. Selbft das Landſchaftliche dieſes Krieges, die düſteren 
Haideberge und Thalleſſel mit den blizenden Seen, das meernm⸗ 
rauſchte Selfengeftade und der Himmel des Nordens wirkten mit 
zur Romantik diejes Kampfes, für den Frauen und Jungfrauen 
durch ganz Deutſchland hin ſich begeiſterten, ihr Geſchmeide opfer⸗ 
ten und kunſtvolle Arbeiten ihrer Hände, oft in ſtillen Nächten ge 
macht, verloosten zu Gaben nad Schleswig-Holftein. 

Sehr viel au, den Kampf und die Sache volksthümlich zu 
machen, trug bei, daß Schleswig-Holftein in der Wiſſenſchaft und 
Literatur fo zahlreich und durch fo bedeutende Männer vertreten war. 
Diele gewannen die ganze Gelehrtenrepublif Deutichlands für Die 
Sache ihres Heimathlanded, und wußten durch ununterbrodene 
Thätigkeit in Zeitungen und Flugſchriften die Sympathie des Volles 
von den Mündungen der Elbe und der Weſer bis zu den Quellen 
der Donau und des Rheins frifch zu erhalten. Die fchleswig- 
holfteinifchen Abgeordneten in der deutichen Natisnalverfammlung 
bildeten die Seele der Partei Gagern’3, einige waren im linken 
Centrum, von den leztern Clauffen und Engel von Pinneberg, von 
den erftern Dahlmann, Droyſen, Esmarch, Michelfen, Gülich, 
Neergard,-Befeler, fpäter zwei; Waiz und Niefler, au) Franke, der 
aber der Sache nur ſchaden konnte. 

" Alle dieſe Männer, den leztern ausgenommen, waren feit Jah⸗ 
ren geübt in politifchen Kämpfen, von ebem fo tiefer Ueberzeugung 
vom Rechte ihres Heimathlandes, als zäher Ausdauer für Diefelbe, 
Diefe Männer wußten mit viel Geſchick die Sache ihres Heinen bes 
fondern Heimathlandes als treibenden Sauerteig in das allgemein 
deutſche Verfaſſungswerk einzumengen, daB das leztere durch Die 
erftere im Wefentlichften feiner Zorm bedingt wurde; theils aus 
Dankbarkeit für Die preußiſche Hülfe, theils um für die Zukunft unter 
dem Flügel des preußifchen Adlers, des nächften mächtigen Nachbar, 
fider zu feyn, waren die fchleswig-holfteinifchen Abgeordneten vor 
andesn beflifien, Preußen an die Spize eines deutfchen Reiches zu 
bringen, und da den meiften von ihnen die Wahl in den Derfafs 
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— glückte, die einzelnen Verfafſungsbeſtimmungen im 
Entwurf vorn herein und unmerklich ſo anzulegen, daß, wenn es 
zu einer Kaiſerwahl kaͤme, der Eintritt für Defterreich dadurch er⸗ 
fhwert oder unmöglich, für Preußen das Kaiſerthum gewiß waͤre. 

Das wurde für de; allgemein deutſche Sache fehr derhängs 
nißvoll. 
Hatte auch der König von Preußen, hatte die Camarilla der 
Reaktion zuerft die preußifchen Garden auch nur in dem Gedanken 
hingefchiet, „daß dem Heer eine Gelegenheit geboten werden müffe, 
nad) den Unglückstagen in Berlin wieder zu militärifhem Selbft- 
gefühl zu gelangen”, und hatten politifhe Leute am Hofe gleich 
Anfangs Preußens bewaffnete Einmifhung für einen Zehler ew 
klärt: fo war doch die Politit des Minifteriums bis Ende Juni 
eine vollfommen deutiche in a ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage ges 
wefen, 

Um die Mitte des Juni trat Baron Arnim aus dem Miniftes 
rium, und es griff nun eine andere Politif Plaz, die in dem Krieg 
mit Dänemark derjenigen Politik gerade entgegengefezt war, welche 
die Ehre und das Recht Deutfchlands verlangte. 


Die Reaktion war in Berlin ins Minifterium getreten, und 
zwar diejenige Seite der Reaktion, weldye von Rußland aus elek 
teifiet wurde. Nun wurden diejenigen Befehle vom Miniflerium 
aus nach Schleswig-Holftein gegeben, welde bisher von Zeit zu 
Zeit indgeheim, wie nad Pofen, fo nah Schleswig, auf anderm 
als minifteriellem Wege gelommen jeyn follen und müfjen, nad) dem 
Gang, den die Dinge dort nahmen, 

Nah der Schlacht bei Danevirk und Schleswig — und noch 
nad Jahr und Tag bei ganz ruhiger Prüfung — wurde behauptet, 
der preußifche Feldherr Wrangel habe es nach diefer Schlacht in 
feiner Gewalt gehabt, die dänifche Armee zu vernichten; es wäre 
fehr leicht gewefen, das ganze Heer anfzureiben oder gefangen zu 
nehmen und den Krieg mit Einem Schlag zu Ende zu bringen: 
ohne Heer hätte Dänemark den Krieg nicht fortſezen lönnen, und 
Deutſchland wären damit große Opfer eripart geweſen. Statt defien 
habe man das dänifche geichlagene und zerfprengte Heer nad) der 
Schlacht — entfommen laffen, Des —— Riniſteriums 


x 
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Schuld ſey das nicht geweſen 9. Aus eigener Neigung handelte 
Wrangel vicht ſo. 

Der deutſche Bund hatte Die proviſoriſche Regierung Schleswig⸗ 
Holſteins anerkannt, Schleswig war in den deutſchen Bund aufge⸗ 
nommen werden, Preußen beauftragt dieſe Yufnahme zu vermitteln, 
Madai ſaß als Bundesgefandter zu Frankfurt, die ſchleswig⸗holſtei⸗ 
nifhen Abgeordneten ſaßen im deutſchen Rarfament ; die Zollgränze 
zwiſchen Juͤtland und Schleswig fiel, und eine Nbordnung ven 
Nordſchleswig, das. als daͤniſch gefinnt im den Auf gebracht. mar, 
proteſtirte gegen jede Loſstrennung non Deutihland. 

Do, als. Schleswig ſchon ganz von den dänifhen Truppen 
gefäubert ift, die Deutichen Bundestruppen im Herzen von Jütland 
fiehen, und zur Entgeltung für die Wegnahme deutfcher Schiffe 
durch die Dänen eine Contribution yon, zwei Millionen Spezies im 
Lande ausgeſchrieben ift: da tritt plözlich der Nüdyug der Bundes 
truppen ein; nicht blos Jütland, felbft der nördliche Theil vou 
Schleswig wird geräumt, plözlich, unerflärlich für die Deutfchen im 
Norden und Süden, — Die. Aufregung, die Entrüftung war groß. 
Aus den fo plözlich geräumten Landen flüchtend, bedeckten Hunderte 
von Zamilien die Straßen, aus Furcht vor MWegfchleppung oder 
Mißhandlung durch Die Dänen. | 

Bon Seiten der Reaktion fagte man, Juͤtland fey aus poli- 
tifhen, Schleswig aus ſtrategiſchen Gründen geräumt worden. 

Daß es firategifche Gründe nicht waren, wurde fogleich da⸗ 
durch klar, daß General Wrangel, in Folge anderer Reifung, 
gleich darauf wieder vorrüdte, ohne auch nur eine Spur von 
Verſtärkung erlangt zu haben. Zudem war der Ruͤckzug gefchehen 
ein paar Tage vor Eintreibung der ausgefchriebenen Eontribution. 
Die Dänen fehleuderten den Deutfchen den bitterften Hohn nad). 
Sie fhlugen überall Plakate an und fandten ſolche in die deut 
Then Quartiere, worin fie den General Wrangel erfuchten, ihnen 

doch feine Adreffe zu geben, damit fie ihm die Bontribution nach⸗ 
ſchicken könnten, 

Der Rüdzug gefhah in Folge der Friedensvorſchläge Eng» 


*) Der deutſch⸗daͤniſche Krieg und Preußen. A. A. Zeitung 1849 Nr. 206 
Beil. Diefer Auffaz Hat alle Kennzeichen einer beft unterrichteten Feder. 
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lands vorzugsweiſe aber wohl in Folge einer euffifden Note, 
Rußland war es auch hier, das den entfäheidenden Einfluß übte, 


und mit der Reaktionscamarilla in Berlin zuſammen fpielte, 

ad wie im Poſen, ſo in Holftein, wie in Berlin, fo in Frank 
furt riefen die Dafür Beſoldeten und Die durch fie Eingeſchüchterten: 
„Rur Teinen Krieg mit Nußland! fein Heer tft zu kriegsgeübt, die 
Gefahr von Rußland IR zu gu!" Mun? entgegnete man diefen, 
warum waſſnet und ruſtet man am Rhein gegen ein Bpll, das 
uns die befreundete echte Bietet? Warum ſchickt man die Truppen 
nicht an Die ruffiſthe Gränze, wo alfo wirkliche Gefahr vorhanden 


iſt? Die auswärtige Diplomatie malte auch hier wieder Gefpens 


fer an die Wand, und diefe Gefpenfter wurden von Dielen für 
wirkliche Geſtalten angenommen, ſelbſt von preußiſchen Diplomaten, 
die der ruffifchen Diplomatie nie gewachfen waren, nicht einmal der 
öfterreithifchen. 

Die ruſſiſche Bolitit in der Sache Soletwig + Hotſteind ın war 


= ſehr fein, und ſagte von ſich ſelbſt, ſie ſey von nichts als vom 


waͤrmſten Intereſſe füt Deutſchland geleitet., Die ruſſiſche Politik, 
Die verichmiztefte unter allen, gab in Berlin Rathichläge mit der 
Miene, als fürdere ſie anf das Freundfchaftliääfte bie Ausgleichung 
der deutſch⸗daͤniſchen Händel, und zu gleicher geit gab fie Rathichläge 
zu Kopenhagen, wodurd ein Erfolg einer für Deutfchland günftigen 


Ansgleihung unmöglich wurde on den bdeutfchen Waffen b2s 


drängt, wandte fi Dänemark im Sommer 1848 an Rußland um 
Dülfe. Wenn Rußland, war die Antwort, jest Dänemark Hülfe 
leifte, fo werde es defien Sache nur verſchlimmern. Rußland 
hatte damals in ganz Europa Fein Kabinet, das ihm befteundet 
war, und went es fezt fihon für Dänemark entfihieden aufgetreten 
wäre, jo war eine Niederlage, und zwar ehte für Rußland empfindr 
liche, auf dem Keld der Diplomalie gewiß, Beine Streitmacdht 
war damals nur in den Jeitungsattikeln koloſſal, in Wahrheit 


. tonnte Rußland damals nicht viel Kräfte außerhalb feinet Gränzen 
verwenden, da die Aettverhäftniffe feine Hauptmacht in den Feſtun⸗ 


gen und auf dem Boden Polens fefielten, die übrigen Streitkräfte 


von andern Punkten des Reiches in Anfprud) genommen waren, 


und zudem in feinem Heere die Seuche wüthete. Um fo ſtärker 
ließ Rußland durch die Seinen in der deutſchen Preſſe und von 


854 Salesswig · botſein. 


deutſchen Rednerbühnen ausmalen, wie ungehenerlich die Macht 
Rußlands gegen Deutſchland herein drohe. 

Darum gab jezt Rußland dem daäniſchen Hofe den Rath, Die 
Sache hinzuziehen, und verſprach fpäter allen Vorſchub; zugleich 
wirkte Rußland an den geeigneten Orten im Stillen dahin, Daß 
Die Entfcheidung diefer Sache verfchleppt und weiter binausgefchoben 
wurde. So proteflirte es gegen den englifchen BermittlungSpors 
ſchlag, yach welchem Schleswigs Bevölkerung abflimmen follte, ob 
ſie zu Deutſchland oder Dänemark gehören wolle. Eine ſolche Abs 
flimmung, fagte Rußland, würde von nachtheiliger Eonfequenz feyn, 
und zudem Deutfhland dur Den Befiz der fhleswigis- 
fen Küften eine Seemadt werden ”). 

Schritten die Siege und Waffen der Deutfchen in Schleswig. 

Holftein noch weiter fort, fo war der Krieg entihhieden und aus, 
und Deutfchland auf dem Weg zur Größe, ftatt auf dem Weg zur 
Schwächung, wie Rußland wollte Darum- war es erftens in 
Stockholm bemüht, Schweden zu einer feindfefigen Haltung gegen 
Deutſchland, wo möglich zu- einem Krieg mit Deutfchland zu freis 
ben, mit eben dem Deutfchland, das Schwedens natürlicher Verbün⸗ 
deter gegen Rußland ifl. Zweitens war es eifrig in Bien und 
Olmütz, Hof und Regierung in der fehleswigsholfteinifhen Sache 
recht undeutfch zu flimmen oder in dieſer Sefinnung zu beſtärken. 
Drittens rieth e8 dem Hof zu Kopenhagen, fo fchnell als möglich 
fein neues Minifterium ſich vom Halfe zu fchaffen, einmal weil es 
volksthümlichen Urfprungs und liberal war, noch mehr aber, weil 
ed eine Theilung Schleswigd wollte, eine Theilung Schleswigs 
aber Rußlands Gedanken geradezu entgegen war: eine Theilung 
‚hätte den Streit für alle Zukunft geendet, und der Streit follte 
jezt noch dauern im Intereffe Rußlands und der Reaktion, zum 
Nuin der deutihen Sache. Darum mußte das neue Minifteriiim 
geftürzt werden ; im November hatte es Nachfolger wie fie Rußland 
wollte. Viertens machte Rußland in Berlin und London Erfläs 
rungen fo drohender Art, und von der Gamarilla in Berlin fo fehr 
unterftüzt, daß Rüdzugsbefehl gegeben wurde. 


*) Entpüllungen über Rußlands Politik in ven deutſch⸗daͤniſchen Hänbeln. 
A. A. Zeitg. 1849. Re. 201 Beil. 
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In England, das in dem Gottorper Frieden der Krone Daͤne⸗ 


‚mark den Beſiz Schleswigs gewährleiftet hatte, vertrat der preußi⸗ 


ſche Geſandte Bunfen die Sahe Schleswig⸗Holſteins und Deutig- 
Sands. Die Politik Englands, welche wegen der englifchen Hans 
Delöintereffen Deutfchland feindlih, wenigftens abwendig war, 
fchien im Laufe der Monate Mai und Juni durch Bunfen günfliger 
für die Schleswig-Holfteiner geſtimmt. Mit dem Ahtritt des Mir 
nifteriums Arnim, ald die ruffifche Partei in Berlin die Oberhand 
gewann, brach Preußen die Unterhandlungen in London ab. Es 
begannen die Unterhandlungen in Malmöe ‚unter Bermittlung der 
Krone Schweden. Malmde ift ein altes fchwedifches Städtchen in 
Der Landichaft Gothland. 

Die Krone Schweden war feine unparteiifche, Macht; Schwer 
den hatte Truppen nach der daͤniſchen Infel Fünen marſchiren Taffeng 
Schweden war dur Vertrag mit Dänemark verpflichtet, den Dänen 
Hülfe zu leiſten. Und unter Vermittlung einer folhen Macht ers 
öffnete Preußen diefe neue Unterhandlung, oder vielmehr das Mis 
nifterium Auerswald⸗Hanſemann⸗Kühlwetter. 

Dieſes Minifterium lud Schweden zur Uebernahme der Vers 
mittlung Bin. Es führte Die Unterhandlung fort, es führte fie zu 
Ende, ohne daß Palmerfton etwas davon mitgetheilt wurde, und 
doch hatte man Englands Vermittlung zuerft Die, Sache übertragen, . 
Ja man behauptet mit Beflimmtheit, felbft der preußifche Gefandte 
in London, Bunfen, babe nicht das Mindeſte von den malmder 
Unterhandlungen gewußt. Gemwiß ift, daß man weder in London 
offiziell nod) zu Frankfurt von dem malmöer Vertrag früher etwas 
hörte, als nad feinem Abſchluß. Und doch ſaß zu Frankfurt 
am Main die Neichscentralgewalt, Deren Schöpfung in Deutichland 
mit jo vielem Jubel und mit fo vielen Hoffnungen verherrlicht 
worden war, 


Das Keichdminifterium, 





Was die VBorausfehenderen der Volkspartei geweiffagt hatten, 
traf ein. Der Neichsverwefer arbeitete und ließ arbeiten für die 
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Wicberherkellung der gangen frkhern Ordnung der Ringe, für das 


fiveng fonjervatine Beinzip, für Die Erhaltung und Sicherung Des 


Bürftenbundes, und: vorzugoweiſe für Die Intereffen des Zürfteshaufes 
Defterreih. Nach einer Krone zeigte er in Der Jugend Gelüfte und 
ganz eigenthümliche Beflrebungen *). Ob er 1848 deutfcher Kaiſer 
werden wollte? Man hat es geingt; glaublich iſt es nicht, weil, 
was er, und wie er ed that, ihn ſtatt zu dem Ziel, wenn er 28 ge 
Habt hätte, davon abführen mußte. 

* Die äußerlihe Thätigleit Des Reichsverweſers ift leicht zu ũber⸗ 
ſehen. Er batte zwei Wohnungen, melde Deutichland viel Geld 
tofteten , eine in der Eichenheimer Gaſſe und eine draußen auf der 
Bocenheimer Straße; er ernannte Neichöminifter, Reichsunter- 


‘ flantöfelzetäre, Reichögefandte, Reichslommiffäre, Reichögenerale, 


! 


NReihötruppen, NReichöminifterialräthe, und einen ganzen Reichs⸗ 
Tanzleiplunder — Iauter Dinge, Die, wenn ed mit Deutſchlands 
Sreiheit und Größe Ernſt geweſen wäre, um den höchſten Breis 
nicht zu theuer geweſen wären; für Die aber, ald bloßen Eonlifien- 
apparat, jeder dafür ausgegebene Pfennig des deutſchen Volles 
zu viel, binausgewoifen war. Man fihuf eine lange Meihe von 
höhern und niedern Beamten der Neichsminifterien, man ſchuf Ma⸗ 
zineräthe und Marinefelretäre, alle fehr gut beſoldet, ungeachtet 
man recht gut wußte, daß erſtens für jezt und auf längere Zeit 
hinaus, was zu arbeiten war, jeder Minifter mit einem einfachen 
Schreiber täglich in einer Viertelftunde abmachen fonnte, und zweis 
tens, daß es zu einer eigentlichen Lebensthätigleit des Reichsmini⸗ 
fleriums für das deutfche Volk, nach dem Willen und vorausgegan⸗ 
gener Verabredung der realtionaͤren Verſchwoͤrer, nicht kommen 
ſollte und durfte. Kleine deutſche Mädchen warfen ihre Sparbüchſe, 
Jungfrauen und Frauen ihre Ringe, ihre Spangen und anderes 
Geſchmeide, der arme Arbeiter ſeinen abgeſparten Groſchen ſelbſt⸗ 
vergeſſen und begeiſtert auf den Altar des Vaterlandes, als Beir 
träge zu. einer deutſchen Flotte. Dreimal Wehe und Fluch über 
Diejenigen, welche die Schuld davon tragen, wenn fpäter beim Rufe 
des Vaterlandes, Die Begeiſterung, zn geben, farg werden follte, 


*) Man erinnere ſich Teimr Vorſchläge m Rapolevn, mb vergkeithe Hor⸗ 
mayers ER. Taſchb. 1836 und 1887. 
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weil bie erfien Gaben Des ſchönen Herzens zine ſolche Berwendung 
fanden. 


Rad der Ernennung der Neichäminifter erließ der Reichsver⸗ 


weſer einen Aufruf an Das deutſche Volk, ‚glänzende Seifenblafen 


der Rede. Dann übernahm er die Oberleitung der proviſoriſchen 
Gentralgewalt und ber deutichen Kriegsmacht, wohnte darauf dem 
Lölner Dombaufefte bei, hielt Heine Anreden und brachte Trink. 
ſprüche aus; ebenſo erfchien ein Dank des Neichöverwefers an Die 
Beiazung von Köln. Im WUebrigen lebte er fehr bürgerlich zu 
Frankfurt, empfieng Beſuche und machte ein Haus. Seine andere 
Thätigleit war gebem. 

Das Meihöminifterium, das den Furſten Leiningen zum Premier, 
ben Kriegsdirektor des Bundestags, General von Peucker, zum 
Kriegsminiſter hatte, und in das der lezte Bundestagspräfident 
imd Abgeordnete von Schuterling ebenfalls eintrat, war in feinen 
übrigen Mitgliedern und zwar Miniſtern wie Unterftaatsfefretären 
und Räthen, den Herrn von Biegeleben ausgenommen, nur aus 
Barlamentsmitgliedern. gebildet. Darunter waren fehr kenntniß⸗ 
seihe Männer und ſehr wohlmeinende, wie Robert Mohl und 
Beckerath. Hedicher war Minifter der Auswärtigen, er, der Hans 
burger Ndvolat, ‚der Abgeordnete des Senats von Hamburg, in 
defien Stadtinterefie e8 fo fehr war, daß Kiel wit ein großer 
deutfcher Hafenplaz werde, alfo au, daB Schleswig - Holfteins 
Sache nicht in deutſchem Sinne fich erledige. Duckwiz, der drenter 
Rathsherr, war Reichsminiſter des Handels, ein in feinem Fach fehr 
gelehrter Mann, aber Alles cher, als ein Mann der Bewegungds 
zeit. Unter den Lnterflaatsfelretären waren Kathy und Baffers 
mann. 

Das Reihsminifterium machte den Megierungen aller deutfchen 
Staaten fund, daß die Ausübung der Rechte begonnen habe, welche 
das Geſez vom 28. Junius der Eentralgewalt übertrug, und lud 
die einzelnen deutfchen Landesregierungen ein, durch Bevollmaͤch⸗ 
tigte mit ihr in Verbindung zu treten. Der Reichsminiſter des 
Auswärtigen zeigte den Geſandten der nicht deutſchen Staaten Die 
Uebernahme der peoniforiiihen Gentralgewalt an und begann fomit 
den diplomatifchen Verkehr mit denfelben. Das Reichsminiſterium 


. exdffnete den Landesfriegäminifterien, daB ber Reichsverweſer die 
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Dberleitung der Kriegsmacht übernommen babe, und daß ihm am 
6. Auguft eine Huldigung fämmtlicher beutfcher Truppen darzu⸗ 
bringen fey. Auch wurde Preußen zur Adfchließung eines Waf⸗ 
fenftillftandes mit Dänemark ermächtigt und der voͤllerrechtliche Ver⸗ 
kehr mit den auswärtigen Mächten hergeſtellt. 
Die Centralgewalt ſchickte Gefandte nad London und Paris, 
nah St. Petersburg und Stodholm, nad dem Haag und nad 
Brüffel, nad Mailand und Konftantinopel; auch Dänemark em⸗ 
pfing fpäter den Reichsgeſandten und anerkannte die Gentralgewall. 
Und wie zur Zeit des Bundestags wimmelte ed um die Gentralges 
walt herum von diplomatifchen Agenten, die bei ihr beglaubigt 
waren, und worunter Samphaufen ald Vertreter Preußens und nad) 
einander v. Brud, Menßhengen und Schmerling als Befandte Defter- 
zeihd: Auch ein nordamerilanifcher Gefandter war da, und ein 
franzöflfcher, ein beigifcher und ein niederländifcher, ein ſchwedi⸗ 
ſcher und ein neapolitanifcher, ein fardinifcher und ein ungarifcher. 

Das Leben diefer Diplomaten in Frankfurt war angenehm, 
wenig Mühe und viel Behagen. Die Geſchichte der Reichsgeſand⸗ 
ten im Ausland ift meift eine fehr traurige Ballade, mit wenigen 
zomantifchen Lichtbliden. In London fpielte der Reihsgefandte 
neben dem preußifchen Gefandten eine höchft untergeordnete, zu 
Paris Hr. v. Raumer gar feine Rolle, aller feiner Verſuche dazu 
ungeachtet, und wenn nur der hundertſte Theil der Anekdoten dar 
über wahr ift, fo ſteht dieſe parifer Reichsgeſandtſchaft auf lange 
in einer Eomifchen Beleuchtung. 

Es wäre ungerecht zu verfennen, daß die Lage diefer Geſand⸗ 
ten eine hödhft ungünftige und fhwierige war. Sie waren Nullen, 
den Großmädhten, ja Dänemark gegenüber, weil das Reichsminis 
flerium ohne finanzielle Mittel, ohne wahre Macht war. Das 
PMinifterium war aber ohne Macht, weil die Gentralgewalt für fi 
machtlos war. Alle VBorausfagungen der Bollspartei über dieſe 
Art von Eentralgewalt giengen fchnell in bittere Erfüllung. Die 
Depeſchen und Gefandten einer revolutionären Eentralgewalt waren 
überall geehrt oder gefürchtet, weil die Macht einer flegreichen Res 
volution von vierzig Millionen -Deutfhen aus ihnen geſprochen 
. hätte: Die Gefandten und Depefchen des Erzherzogs Johann und 

feiner Gentealgewaltsmafchinerie waren nichts als der Schatten 
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eines Scheine, weil er felbft keine felbfifländige Macht, nur sin 
- Schein davon war. 

Das Reichsjuſtizminiſterium war moͤglichſt thätig, etwas zu | 
deiften: e8 bereitete eine allgemeine Handelögefezgebung vor, fo wie 
einen Gefezentwurf, der die praftifche Durchführung des Grund, 
fazes der Rationalverfammlung bezwedte, daß alle von deutfchen 
Gerichten erlaffenen Urtheile in allen Einzelftnaten vollftredbar ſeyn 
ſollten. Es machte Borlagen über Berfündigung und Rechtsgül⸗ 
tigkeit der Reichsgeſeze, über Einführung der- neuen Wechfelord« 
nung u. f. w., und erledigte viele Befchwerden von Privaten, die 
der Bundestag ihm hinterlaffen hatte. Das Handelsminifterium 
traf ebenfalls wichtige Vorbereitungen und Einleitungen in Zolle 
und Handelsſachen und für eine Kriegsflotte. Das Reichsfinanz⸗ 
minifterium follte die Geldmittel hexbeifchaffen für Reichsflotte, 
Reithsfeſtungen, Reihötruppen und andere Reichsbedürfniſſe. Das 
war fhwierig, fein Erfolg hieng ganz von dem guten Willen 
Breußens ab. Beckerath befchränkte fich nicht auf den mechanifchen 
Weg der Matritularumlagen, fondern machte Vorfchläge, auf welche 
die preußifche Regierung eingieng; er beftimmte fie nämlih, daß 
fie außer ihrer eigenen Quote zu den für die deutſche Marine bes 
ſtimmten drei Millionen Thalern vorfchußweife auch Diejenigen 
ſaͤmmtlicher Zollvereinsftanten zahlte, um fi) dafür aus den Ueber 
ſchüſſen wieder zu decken, die bei. fpätern Zollberechnungen fich ers 
gäben. So wurden bei zwei Millionen Thaler befhafft. 

Die Thätigleit des Neichsminifteriumd des Innern, dem 
Schmerling vorftand, war weſentlich, wie man fagte, auf Die Bes 
fampfung der Anarchie, auf die Herftellung eines geſezlichen Zus 
ftandes, auf die Sicherung der wahren Freiheit und auf Schaffung 
eines mächtigen vom Ausland gefürchteten Staates gerichtet, d. h. 
darauf, der Revolution künſtlich alle Kraft auszuziehen, die Volks⸗ 
freiheiten zu befchneiden und die alte Polizei mittelft des Militärs 
regiments in Deutichland wieder einzuführen. Im Dienfle dieſer 
Reaktion legte das Minifterium der Nationalverfammlung einen 
Geſezesentwurf vor, die deutiche Heeresfraft auf zwei Prozente der 
Bevölkerung zu erhöhen, alfo auf 900,000 Mann, -Umfonft war 
der Kampf der Linken gegen diefed Anfinnen; die Führer der 
Mehrheit hatten von Anfang an auf dieſe Maßregel als einen 
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Haupthebel für die Realtivn gerechnet; die Meifen Sehen fich 
täufchen und blenden durch die vorgefpiegelten Geſahren, bie Don 
Rußland, von Fraukreich, von den Wepublilanern Deutſchlands 
Deuhen, dur Das Bild eines Rativnalheeres, das im Stande und 
fanpfbereit wäre, jedem Feinde die Spize zu bieten. Mitten in 
einer Zeit, wo die meiften demtfihen Stansen fih in einer finanziell 
ungünftigften Lage befunden, beſchloß die Nattonalverſammlung 
dieſes eiferne Nez von 900,000 Mann aufzuſtellen, dem Volke zu 
ſchwerer Saft, femer Freiheit zum gewiffen Berderben. 

An dieſem Tage erklärten Die Sprecher der Linken geradaus 
denen, die mit Blindheit gefchlagen waren, den noch immer Ber- 
trauenden, daß die Vermehrung dex Militaͤrmacht gegen das Volk, 
gegen deſſen Freiheit, gegen die Nationalderſammlung felbfi ges 
richtet Ten, und daß der Abſolutismus ſich wieder auf den Bajo⸗ 
netten erheben lafien wolle. Der Abgeordnete Bifcher um Tübins 
gen verlangte flatt der Bermehrung des Militärs die Bildung 
einer wahrhaft militaͤriſch zu organifivenden Vollsweht. Wilhelm 
Schulz verlangte, es ſolle das erſte Aufgebot einer Vollswehr von 
480,000 Mann gebildet werden, aus zum Kriegsdienſt tauglichen 
Freiwilligen und ans den Altersflafien vom vollendeten achtzehnten 
Jahre an, und diefe follen entweder audgehoben oder nur vorläufig 
bezeichnet werden; die Friegemäßige Cinübang folle gemeinde- oder 
bezirksweiſe gefchehen, mit möglichfter Schonung ihres bürgerlichen 
Berufs oder der Vorbereitungen dazu. Wiesner wies nach, daß 
die Wehrkräfte Deutſchlands weit beirächtlicher waren, ald der Ber 
richt des ganz reaktionär zufaumengefezten Wehrausichuffes ans 
gebe; ein Schuz⸗ und Zrugbünduig mit Frankreich fen zweck⸗ 
mäßiger als die Vermehrung des Heeres. Aber die Reaktion 
wollte, daß die Nationalverfammlung im Kredit finfe dadurch, 
daß fie dem nach Erleichterung fenfgenden Volke duch eine Ber 
mehrung Der Bundedarmee neue LZaften aufbürde ; fie wollte die 
Sympathien fir eine Bollswehr im Keim erflidden dadurch, daß 
wenn das Bolk die großen Opfer für das vermehrte flehende Heer 

zu bringen Hätte, noch andere Opfer für die Vollsbewaifuung ihm 
yerleiden, ja unerihwinglich feyn würden; fie wollten dadurch bie 
eben fo gefürchtete als verhaßte Volksbewaffnung ganz befeitigen. 
Die ganze Partei Gagern ſchwärmte für die Bermehrung des 
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ſtehenden Heeres, und einer aus ihrer Mitte, Wernher, glaubte Alles 


gethan zu haben, wenn er beantrage, „die Ausrüftung der neu auf 
zufsrdernden Mannfchaft fol allen militärischen Prunk fallen laſſen 
und fich der Einfachheit künftiger Bürgerwehe anfchließen, zu der man 
in dieſer Maßregel nur einen Uebergang wolle.” Wenn fo etwas 
Unbefreibliches aus dem Schooß der Partei Gagern's beantragt 
wurde, da war e8 höchſt intereffant, Das Mienenſpiel der Eugen 
Führer der Neaktion zu beobachten, dee Herren von. Radowiß, 
Schmerling oder Döllinger. Wernher's Antrag wurde angenom⸗ 
men, nachdem der Antrag der Reaktion auf Bermehrung des flehens 
den Heeres: mit 303 Stimmen gegen 149 Durchgegangen war. 
Württemberg ausgenommen, wurde Das Heer: überall vermehrt, das 
wurde ausgeführt von der Reaktion; wad Woruber wollte, verlackt. 

Es war einer Der glüdlichfien Abende der’ in Die Plane der 
Reaktion Eingeweibten, diefer 15. Jultus; und als einige von ihnen 
fpät nad Mitternacht durch die mondhelle Schnurgafle giengen, 
hörte man fle fagen: „Iezt haben wis gewonnen; jezt erdrüden 
wir mit 900,000 Armen die Revolution, das Koͤnigthum iſt geret⸗ 
tet.“ — Und der Altar! ſagte der Andere. 

Von da an ſah man die verſchiedenſten Truppen mit einer 
Raſchheit ſich einfinden, wie man fie vor Errichtung einer Central⸗ 
leitung nicht gefehen hatte. Troz der verichiedenen Farben, bieß 
es, ift die deutſche Armee jezt ſchon eine einheitliche; und als dieſe 
Truppen fi) brauchen ließen, republilanifche Verſuche zu unters 
drüden,, freuten ſich Die Gonftitutionellen ; ohne Arg und Ahnung, 
daß die Fürften durch Diefe felben Truppen ſich auch von ihnen 
frei machen werden, unter veränderten Umſtänden. 

Schnell wuchs, unter dem Schuz der vermehrten Bajoneite, 


den Fürften wieder bie Zuverſicht und die Sefbftftändigkeit ; Einzelne 


ſchauten ſchon jezt um, als hätten fie fi) nie gebeugt, und thaten, 
als hätten fie nie etwas feierlich verfprocdhen und angenommen. 
Bo es die Hebung der Gewalt der Fürften galt, da fiellten 
fih dem Reichsminiſterium und dem Reichsverweſer Truppen, als 
wüchfen fle aus dem Boden, zu dienflbaren Werkzeugen gegen das 
Boll. Wo ed. galt, für das Volk gegen einzelne FZürften den Bes 
KHlüffen dev Nationalverſammlung bewaffneten Nachdruck zu geben, 
da hatten fie nicht ein Negiment zur Verfügung. Für ſolche Fälle 
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jeigte fih und war von Anfang die Uebernahme der Oberleitung 
ber Heeresmacht durch die Gentralgewalt nichts als eine Filtion, 
eine große Phrafe auf dem Papier, in Wirklichfeit Nichts. Einem, 
der ſich darüber tänfchte und energifches Einfchreiten verlangte, 
fügte eines Tags lächelnd der Reichsverwefer: „Auf wie viel Trup⸗ 
pen zählen Sie dabei für uns?” — Auf die Geſammtmacht der 
Abrigen. Reihötruppen, verfezte ‚jener. — „Ih, fagte der Reichs⸗ 
verweier, zähle auf feinen Mann weiter, als auf die angeworbene 
Miliz unferer guten Stadt Frankfurt, und auf dieſe nicht feſt.“ 

Als am 6. Auguft fämmtliche deutfche Truppen dem Reichs⸗ 
verwefer huldigen follten, da erfuhren Reichsverwefer und Miniftes 
rium zuerſt ſchmerzlich, daß ihre Macht, fo weit ihr die einzelnen 
Fürften nicht freiwillig zur Unterlage dienen wollten, in der Luft 
fhwebte. In den Kleinen Staaten huldigten die Truppen, auch 
da meift mit innerem Widerſtreben des nur durch die öffentlide 
Stimmung gezwungenen Hofes: in größeren mußte, man fih mit 
einigen Hurrah's der Bürgerwehren auf den Reichsverweſer und 
einer BürgerPBarade begnügen. Es koſtete den Reichskriegsminiſter 
Peucker faure Mühe, auch nur fo viel in Berlin heraus zu fihlagen; 
in den entfernten Garnifonen foll nicht einmal das geflattet wor⸗ 
den ſeyn; und wie bittere Stunden machte es ihm, daß eines 
feiner Schreiben durch Indiscretion von Berlin aus befannt wurde, 
worin er die Sache als eine bloße Form darftellte, die nichts 
auf fih habe! 

Der Stolz des befondern Preußentbums war zum Leide derer, 
die in Gedanken ſchon Preußen mit dem Glanze des Kaiferthums 
fhmüdten, fo unflug, daß e8 feine umdeutfche und abfonderliche 
felbftifche Sefinnung nicht verbarg, als es die Zorm der Huldigung 
auf fi nehmen follte. Als würden fle dadurch öfterreichifch, ſträubten 
fi großentheild das Heer und das Volk Dagegen, und die Oeſter⸗ 
reicher fahen allerdings diefe Huldigung der Richtöfterreicher vielfach 
fo an. Die Macht des preußifhen Staates, hieß es, der Ruhm 
unferer biutig errungenen Größe und Selbſtſtändigkeit ſoll fallen ? 
Preußen ift verrathen, man will es mediatifiren, Preußen ganz in 
die Kategorie einer deutſchen Provinz ftellen, es ift auf den Unter 
gang Preußens abgefehen,, das zeigt der Neichöverfaffungsentwurf, 
das zeigt die Huldigungsforderung. Die Offiziere verfiherten, daß 
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fie nicht für ihre Tenppen einftehen könnten, wenn auch fte ſelbſt 
fich dem äußerlichen Alt unterziehen wollten. Staatsmänner, die 
ſich mit ihrer Deutfchheit viel waßten, fagten: „Preußen darf feine 
Bernichtung nicht unterzeichnen. * Selbſt der Berliner Bürger. 
meinte zum Theil: „Sollen wir uns durch unfern 18. März zum: 
Diener Defterreichs gekämpft haben?” Der Bruch zwifchen Preußen 
und Frankfurt ift vollendet, hörte man fagen. Ein Theil des Mi⸗ 
litärs machte öffentliche Kundgaben gegen das Aufgehen Preußens 
in Deutfchland, riß die deutfche Kokarde ab, und warf fie auf die 
Straße. Landwehr und Bürgerwehrmänner thaten vielfach das 
Gleiche in Berlin, in den alten Provinzen geſchah noch mehr. Das 
preußifche Heer wurde theild von höheren Offizieren bearbeitet, 
theils bildete es ſich feine Anfiht von der Stellung und Zukunft 
Preußens felbftl. Der höhere Kaufmannsftand agitirte auf der 
Börfe und in den Zeitungen für eine Losreißung Preußens von 
der Gemeinfamleit Deutfchlands ; die tenktionären Bereine waren 
unermüdlich in Plakaten, Zeitungen und Zlugfchriften, in Satyren 
und Earrifaturen, im berliner und Judendeutſch den’ Bürger und 
Arbeiter und Soldaten aufzuregen ; im Schooße des Minifteriums' 


ſelbſt erhoben fi Stimmen, voran Graf Bülow und der Oberft 


von Griesheim, zum Beifall und zur Förderung, ja zum Aufreiz 
Diefes preußenthümlichen Treibens. Man ſprach in höheren und 
hoͤchſten Kreifen geradezu von einem Krieg gegen Süddeutichland. 
. Die Flamme diefer abfonderlich preußifchen Begeifterung prafs 
felte zuerft und am heftigften aus den Lagern der Reaktion hervor, 
und man fah, wie der Wind von Rußland dreinwehte. | 
Daterlandsliebende Männer in der Nähe fagten ängftlid: 


"Leicht kann dadurch großes Unheil für unfer Vaterland hereins 


brechen, der. Abfall ganzer Provinzen von Preußen, die Verbindung 
Preußens mit Rußland und die Gegenverbindung Süddeutſchlands 
mit Frankreich fieht in Ausficht. 

Da verbreiteten die Berliner Nachrichten, der Reichöverweier 
werde den Befehl zur Huldigung zurüdnehmen ; Herr von Bülow, 
der Generaladjutant des Königs, benachrichtigte den Reichsver⸗⸗ 
weier, daß feitens der preußifchen Truppen die Huldigung verweis 
gert werde. Ein preußifcher Armeebefehl vom 29. Juli erwähnte 
der Huldigung gar nicht, fondern ſprach nur davon, daß die 
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preußiihe Tapferleit und Jucht ihren Ruhm beisahren wesden, 
wenn preußiiche Truppen nad) des Königs Befehl für Die Deustiche 
Sache einzutreten und dem Reichsverwefer fih umterguorduen Hätte. 
"Zugleich Tam die Rachricht, der Reichsverweſer habe Die Beijung 
geihidt, Die vom Reihäminifter angeordnete Huldigung ſolle nicht 
flattfinden, der Reichslriegsminiſter ſey alſo desavouirt. Die Trup⸗ 

pen, die vor dem berliner Schloß im Angeſicht des Königs und des 
Prinzen vor Breußen defilivten, ſchwenkten die preußiſche Sahne 
und fenften Die dreifarbige. In der Volksmaſſe hörte man Ber: 
wuͤnſchungen, Drohungen gegen "die pflichtvergeffenen preußiſchen 
Abgeordneten in Frankfurt, befonders gegen Bender. 

Bald aber fchlug in Berlin, und zwar durch Die fonftitutiomelle 
wie durdy Die demokfratifche Partei, Die deutſche Geſinnung vor. 
Die Bürgerwehren, die Arbeiter, die Studenten, die Klubbs und 
die Gewerke feierten den 6. Auguſt, den Huldigungstag; das Mili⸗ 
tär rückte nicht zur Parade aus, nicht in Berlin, nirgends. Nur 
die Bürgerwehren in dem größten Theil Schlefiens, in der Provinz 
Sadhfen, am’ Rhein und an der Moſel huldigten feierlich dem 
Reichsverweſer. 

Statt des feierlichen Eides, den die Nationalverſaumlung 
verlangte, hatte dad NReichöminifterium zu einem harmloſen Zeichen 
der Ehrerbietung, zu einer bloßen Form, ſich berbeigelaflen ; aber 
felbft auf das dreimalige Hurrah, und auf die Parade, anf dieſes 
Wenigſte, was e8 verlangen bonnte, gieng man ven preußifcher Seite 
nicht ein. 

So ſchlecht fiel die erfte leichte Probe der deutichen Einheit 
aus, Der Sondergeift, der auf dem Stolz und den materiellen 
Intereſſen des Stammes ruhte, zeigte fi) in feiner Blöße. 

Die Berliner wollten eben fo fehr wie die Wiener das erbliche 
deutſche Kaiſerthum für ſich; und wie die Deßberreicher wollten, 
Daß man in Frankfurt dem new zu wählenden Kaijer eine Gewalt 
zuerfenne, unter der von einen politifch bedeutenden Preußen nicht 
mehr die Rede ſeyn Fönne, fo wollten die Preußen eine ſolche Ge 
walt fuͤr ihren preußifchen Kaifer-Fönig, in welcher Deutfchöfterreig) 
aufgehe. Zu gleicyer Zeit berührte die centrale Aufammenziehung 
der Ftußzölle im Intereffe des neuen deutſchen Reichs, die nach dem 
Willen der Rationalverfammlung der Reichsminiſter Schmerling, in 
welchem die Preußen nur den Defterreicher ſahen, die preußifchen 
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Finanzleute unangenehm, angeſichts der Opfer, die Preußen jährs 
lich durch große Einbußen an den Elbzöllen bei einer unbedingten 
Ausführung diefer Beftimmungen bringen follte. Ueberhaupt machte 
Die Zucht, die Vortheile des bisherigen preußifchen Zollſyſtems eins 
zubüßen und diefe an Defterreich übergehen zu fehen, das fpezififch 
preußifche Blut viel zeger, als der preußifche Stammhochmuth. 

Die Nachgiebigfeit des Reihöminifteriums gegen Preußen, 
und auch gegen Hannover, in der Huldigungsfrage konnte dem 
Anſehen der neugegründeten Gentralgewalt auch bei dem Glaubigften 
nicht förderlich feyn. Das Reichsminiſterium tröftete fi) mit dem 
Gedanken, habe es auch in feiner Anordnung für den 6. Auguſt 
dem Schwunge der Einheitsidee etwas zu viel vertraut, fo habe es 
ja nur eine Form gegolten, und die Einzelftasten werden es in 
feiner fonftigen Thätigleit kräftig unterſtüzen. 

"Man täufchte ſich nach folcher Erfahrung noch, theilweife frei 
lich weil man ſich täufchen wollte, felbft in den mittleren Lagern 


der NRationalverfammlung darüber, wie die Sachen eigentlich) Tagen: 


man glaubte an Reichötzuppen und an Reichögenerale. 

Und doch waren diefe von Haus aus und zunächſt im Dienfte 
der einzeluen Fürften, fie waren dieſen unbedingten Gehorfam 
ſchuldig, durch ihren Dienft- und Zahneneid, die Offiziere noch 
durch ihre Intereffe an die Zürften, als ihre Soldherren, gebunden. 
Der preußifche Soldat war und blieb durch Erinnerungen, durch 
Angewöhnung von früheft an, durch befondere Einflüfterungen der 
legten Monate, preußifcher Soldat, Soldat feines Königs, fo lange 
es dieſen gab; die. preußifchen Generale blieben Offiziere ihres 
Königs, der fie befoldete, von dem fie Beförderung und Ehrenaus⸗ 
zeichnung zu.erwarten hatten; fie wurden um fo fefter darin, als 
man dem mißliebig gewordenen Peuder, der aus einem preußifchen 
General ein Reihöminifter geworden war, von Berlin aus fagen 
ließ, er möchte feine Befoldung nur anderswo erheben. Die preu- 
Bifche Staatskafſe bot vorerft mehr Sicherheit für Gehaltserhebungen, 
als die Reichskaſſe des noch nicht gewordenen Reichs. Die Linke 
glaubte, die Fürftentruppen können nur dur) Vollendung der Res 
volution zu Reiches und Nationaltenppen gemadht werden; Die 
Partei Gagern und alle Doftrinäre der Rechten glaubten an die 
Zauberkraft ihrer Befchlüffe ohne Revolution, an die übernächtige 
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Berwandlung des Gchorfams aus einem königlich preußifchen in 
“einen reichsminiſteriellen. Die Linfe wußte, daß die Fürftentruppen 
gegen Vollksbewegungen dem Reichsminiſterium verfügbar waten, 
aber ohne Revolution nie zu brauchen, um einen unbotmäßigen, Deu 
Beichlüffen des Parlaments und der Reichögewalt widerftrebenden 
Zürften zu feiner Pfliht zu zwingen: die Partei Gagern glaubte 
an das Leztere fo gut als an das Erftere, weil fie an fich jelbft 
und an die Zürften ſehr glaubte. Ja e8 gab Leute, die daran 
dachten, nöthigenfalls das preußifche Heer gegen den preußiichen 
König im Namen des Reiches gebrauchen zu können! 

Es fcheint wirklich, daß die NReichsminifter, Schmerling aus- 
genommen, vor dem Antritt ihrer Stellen den Mangel einer ma- 
teriellen Unterlage und die daraus hervorgehende Schwierigleit 
derfelben nicht gefühlt haben, fo wenig als die Gentren und Die 
Rechte der Rationalverfammlung, Daraus die Minifter genomnien 
waren. Mehr ale Alles war die Sache Schledwig » Holfteind ges 
eignet, das Minifterium das fühlen zu laſſen und feine Lage ibm 
zum Bewußtfeyn zu bringen. Gagern und feine Freunde wurden 
noch durch etwas Anderes ſchmerzlich berührt. 

Sie trugen die Idee des preußifchen Kaiſerthums in der 
Wiege ihrer Bruft mit zum koͤlner Dombaufefl. Das, hieß es, 
follte das wahre deutſche Einheitsfeft werden. Der König von 
Preußen und der Reichöverwefer trafen dort zufanımen und viele 
Mitglieder der Nationalverfammlung. Es war das Hauptfeſt am 
15. Auguſt. Schon die Fahrt dahin war für die Nationalver 
fammlung fein gutes Vorzeichen. Vor dem Dome felbft angelangt, 
- fanden Gagern und feine Freunde die für fie beftimmten Pläze in 
der Kirche ſchon von andern befezt. Da es wenige Tage nad) Ber, 
weigerung der Huldigung war, fo war man voll Hoffnung, Daß 
der König etwas thue, der Einheitsidee zur Sühne. Da war 
aber alles fo theatralifh einftudirt und ausgeführt, fo auf Effelt 
berechnet und fo pilirend, daß die Vertreter des Gedankens eines 
preußifchen Kaifertbums und „des Dombaus der dentſchen Einheit“ 
ſehr herabgeftimmt wurden. Gagern, der Präfident Der dentſchen 
Nationalverfammlung, fprad zum König in dem rothen Saal, der 
an die Gemächer deſſelben ftieß, an der Spize von mehr als Huns 
dert Abgeordneten: „Königl. Majeftät! Der Dombauverein von Köln 
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hat die deutſche Rationalverfammlung eingeladen, einem bedeu, 
tungsvollen Feſte beizumohnen. Diefe hat folher Einladung ent 


ſprochen, und die hier anweſenden Mitglieder konnten ſich uͤber⸗ 


zeugen, Daß es für den Ausbau auch dieſes herrlichen Werkes der 
nationalen Einheit bedarf; das Streben nad "Einheit aud in dieſem 

Berk ift durch Eure Majeftät neu erwedt worden. Die Reichsver- 
fammlung vertraut feft auf die Unterftügung Eurer Majeftät bei dem 
Bau der Einheit, der unternommen ift, und den die Nation aus- 
führen wird!" — „Die Einheit Deutichlands, fagte der König, 
liegt mir am Herzen; fle ift ein Erbtheil meiner Mutter.” „Wir 
wiſſen, daß Eure Majeſtät der Pfleger Diefes Gedankens find“, fagte 
der Präfident. Der König entfernte fi, kam zurüd und fprad: 
„Meine Herren, um recht gute Sreunde zu ſeyn, ift es nothwendig, 
dag man fi von Angeficht zu Angeficht fenne; deßhalb freut es ' 
mich wahrhaft, Sie hier gefehen zu haben. Mit vollem: Herzen 
wünfche ich Ihrer wichtigen Aufgabe ein fegensreiches Gedeihen. 
Seyen Sie überzeugt, Daß ich nie vergefien werde, welch ein 
großes Werk zu gründen Sie berufen find, wie ich überzeugt bin, 
daß Sie nicht vergefien werden, daß es in Deutichland Fürften 
gibt, und ich zu -Diefen gehöre”. 

Das Feſtmahl auf dem Gürzenich, der Trinkſpruch des Könige 
von Preußen auf die „wadern Werkleute am Baue eines einigen 
Dextichlands ”, die ans und abweienden Mitglieder der National- 
verfammlung in Frankfurt, Tonnten den. Eindrud nicht verwifchen, 
den Das Wort des Königs, Daß es Fürften in Deutfchland gebe, 
und Daß er zu ihnen gehöre, gemacht hatte: er hatte gerade dieſes 
Wort, mit befonders erhobener, fehr nachdrüdlicher Stimme ges 
fprohen. Wie die Denfhen find, fo fanden auch Einzelne in’ 
Kleinigkeiten etwas, Daß der Erzherzog Reichöverwefer preußifche 
Uniform trug, und daß beim Zug in den Dom eine deutfche Fahne 
an einem Stud Mittelalter,. einer gothijchen Steinverzierung, 
hängen blieb, ein Werkſtück losriß und ein junges Mädchen töd⸗ 
tete, NRebenftehende verwundete. 

Mit unverlennbar bedediter Stimmung berichtete Gagern am 
17. Auguſt in der Nationalverfammlung, dei Ton feiner Stimme 
ſelbſt widerfpracdh feinem Wort, daß er bei der Wiederkehr eines 
ſolchen Zefles den Bau der deutfchen Einheit feit — hoffe. 
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Gagern Hatte den Sinn des Königs verflanden. Der König hatte 
fi) mit jenem Wort gegen die Nationalfouveränität und gegen 
Gagern, der als Präfident diefe verkündet hatte, erlärt; es war 
ein Wink, daß der König von Preußen eine Verfafiung mit der 
Rationalverfammlung nur vereinbaren, nicht aber eine fouverän 
uud endgültig von ihr befchloffene annehmen wolle. Es war der 
drohend ausgeftredte Finger der allein und für fih fouveräu jeyn 
wollenden Fürftengewalt, die wieder ftolz aufgerichtet ſtand, weil 
‘der Märzfturm verraufht war, und die vergaß, daß er fie ver 
fihont hatte, aber wohl gedachte, daß er fie bedroht und gebengt 
hatte. 

Bayerns, Hannovers, Sachfens Höfe wollten ebenfalls nur von 
Bereinbarung etwas wiffen. Defterreichd Hof und Regierung hatten 
von Anfang an den fouveränen Standpunft der Nationalverfamm: 
fung nicht anerkannt; der Reichsverweſer hörte jenes Wort Des 
Königs mit an, fehwieg und beflerte das Böfe defielben auch nach⸗ 
her durch feine Erläuterung, durch feine eigene Zufage. Bon deu 
mittleren Staaten hatte allein Bürttemberg die Nationalverſamm⸗ 
lung al8 verfaffunggebende anerkannt, die andere nur als ver; 
foflungberathbende. Mit Württemberg hatten nur noch Die 
meiften Zürften der Pleineren Staaten fich bereit gezeigt, den Bes 
ſchlüſſen der Nationalverfammlung ſich zu unterwerfen. Die grös 
Beren und großen Höfe hatten bisher fchon weniger bedeutende 
Befchlüffe des Parlaments entweder gar nicht oder nur zum Schein 
angenommen, ja deren Vollzug geradezu zurückgewieſen. Und jest 
dieſes Wort von Friedrih Wilhelm IV., von demjenigen Fürften, 
anf den Gagern und feine Partei ihr einheitliches Deutſchland 
gebaut hatten! Gagern, weil es ihm mit der Einheit Deutfchlands 
tiefer Ernſt war, war um fo tiefer bekümmert; ein düſteres Gewölte 
umzog von fo vielen Seiten her die Zukunft Deutfchlands, er zweis 
felte am zu Standelommen eines deutfchen Reiches, 

Ber die Nationalfouveränität, Die Souveränität der National: 
verfammlung verkünden wollte, der mußte fich zuvor Har ſeyn zu⸗ 
erſt über den Begriff, dann über die Mittel, durch die allein ihre 
Verwirklichung möglich wurde, und fofort zu dieſen Mittelu ſchrei⸗ 
ten. Wer vor diefen Mitteln zurädichrad, der durfte die Sous 
peränität der Nationalverfammlung nicht verfünden. Die Halbheit 
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war ein Unglück wie immer, die gefezliche Revolution, wie fie 
Gagern wollte, war ein Widerſpruch. \ 

Gagern und das Reihsminifterium erfuhren darauf thatſaͤch⸗ 
lich, daß, wie die andern groͤßern Staaten, auch Preußen ſich nur 
von Frankfurt ans gefallen laffe, was ihm befiche. 

Das Minifterium Auerswald machte von der Mitte des Juni 
bis zum Auguft über die Verhandlungen mit Dänemark fo gut als. 


gar keine Mittheilungen nach Frankfurt, weder an den Damals noch 


eriflirenden Bundestag noch an die neuentflandene Gentralgewalt, 
und erft ald es abgefchloffen hatte hinter dem Rüden des Reichs⸗ 
verweſers, juchte es Vollmacht dazu bei der Bentralgewalt nad, 
nicht freiwillig, fondern weil der zum Reichögeneral ernannte Wrangel 
fi} weigerte, den einfeitig in Malmöe gelnlonguen Stillſtandsver⸗ 
trag zu vollziehen. 

Das Reichsminiſterium mußte ſich ſchon über die Art, wie es 
in der limburger Frage ſich hielt, wie es den Reichsverweſer bei 
öffentlichen Gelegenheiten auftreten ließ, wie es offizielle Aktenſtücke 
durch Balboffizielle Briefe verläugnete und befeitigte, den Vorwurf 
der Halbheit, der Zweidentigfeit, der Feigheit machen laſſen. Sie 
wußten nicht, oder wollten nicht willen, Leiningen, Heckſcher und 
Baffermaun, was fie-follten und wollten. Die Line hätte jedes 
Miniſterium, einerlei ob aus der rechten oder aus der linken Seite, 
wäre es nur energifch und deutich gewefen, mit allen Kräften unters 
ftüzt. „AS das Minifterium, fagte Robert Blum ihm ins Angeficht, 
fein Amt antrat, hatte es den deutfchdäniichen Krieg vor fl; 
allein nachdem es im Auguft der Nationalverfammlung geſagt hat, 
daß es eben noch beichäftigt fey, ſich die Schreibmaterialien anzus 
ſchaffen, ift es begreiffich, daB es ſich um diefen Krieg nicht befüms 
mern konnte. Es ift der ganze Monat Juli vergangen und man 
Tann nicht das Kleinfte aufweiſen, daß fich das Minifterium darum 
befümmert hat. Am Ende Juli brachte man ihm die Kunde von 
den Baffenftilftandspräliminarien zu Malmde und Bellevue, die 
ihm die englifchen Zeitungen vier Wochen vorher gebracht hatten, 
und’ dann erft begann e8 — — nicht zu thun“. Da war DE 
in der ganzen Paulsficche. 

Die Nationalverfammlung Hatte ſich ausdrücklich die Geneh⸗ 
migung jedes Abſchluſſes in dem deutſch⸗daͤniſchen Krieg vorbehalten. 
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Der Reihsminifter Hedicher gab an die preußifche Regierung, die 
eine „unbedingte” Vollmacht verlangte, am 7. Auguft zweiden⸗ 
tig „die gewünschte” Vollmacht, mit angefchloffenen Bedingungen, 
ohne die Genehmigung ausdrücklich vorzubehalten, weil er, wie ex 
nachher fagte, nichts beizufezen gebraucht, was fich von felbft verftand. 
So wenig hütete er das ihm anvertraute Gefez über die Gentrak 
gewalt. Selbft der Bundestag, geftüzt auf die ausdrüdfliche Beftim- 
mung der deutfhen Bundesakte und ber wiener Schlußafte, nad 
welcher bei einem Bundesfrieg fein einzelnes Glied des Bundes im 
eigenen Namen verhandeln fann und darf, hatte früher die preußiſche 
Regierung darauf aufmerkfam gemacht, daß bei jedem wichtigen und 
präjudizirlichen Abſchluß, ja bei jeder Verhandlung diefer Art die Ge 
nehmigung des Bundestags eingeholt werden mäffe. So war Preußen 

weder nad der Bundesafte, noch nad) dem neuen Gejez über die 
Gentralgewalt zum Abſchluſſe befugt. Seit Schaffung der Ceutral⸗ 
gewalt fleuerte e8 mit einer: uͤberraſchenden Haft auf den Baffen- 
‚ ftilftand zu. Als Dänemark das ſah, fleigerte es fih in feinen 
Anforderungen, es verlangte mehr als Anfangs. Und dennoch 
ſchloß das Minifterium Auerswald einen Baffenftillfiand in Dem 

Augenblick ab, da die vereinten Kräfte von Deutfchland auf dem 

Schauplaz des Kriegs ſich gefammelt hatten, da die Söhne von 

allen Seiten des Baterlandes zufantmengeflrömt waren, das wid 

tige Küftenland zu retten, da Deutfchland zum erftenmale feit dem 
Erwachen der neuen Zeit feine gemeinfamen Kräfte üben follte, alſo 
Die ficherften Bürgen in denfelben gegeben waren für einen ehren⸗ 

vollen Frieden. 

Die Bedingungen des Waffenftillitands waren aber der Xrt, 
daß Lord Palmerfton ſich darüber verwunderte, wie man die ſchwe—⸗ 
difhen Vorfchläge habe beffer finden fönnen, als die, welche er ges 
macht. Am 27. Auguft war der Vertrag noch nichts als ein ganz 
vorläufiges Lebereinfommen. Am 28. Auguft fagten noch die mini- 
fteriellen Dänifchen Blätter, ein Protokoll fey vorläufig von den Un⸗ 
terhändlern unterzeichnet, es feyen aber neue Inftruftionen erfor 
derlich, ehe der Inhalt dieſes Protokolls traltatmäßige Gültigkeit 
erhalten fönne, Einige Tage fpäter war darin zu leſen: „Gegen 
Erwarten hat die preußifche Regierung den Bedingungen, welche 
das in Malmöe unterzeichnete Protokoll enthielt, Beifall geſchenkt⸗. 
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Die Dänen ſelbſt hatten nicht erwartet, daß die ſe Bedingungen 
von der preußiſchen Regierung würden anerkannt werden. Dieſe 
Bedingungen flimmten aber mit den von der Centralgewalt aufge⸗ 
ftellten Bedingungen nicht nur nicht überein, fondern fie waren ges 
zade dad Gegentheil davon: die Vollmacht war nicht nur über 
ſchritten, fondern es war geradezu gegen die Vollmacht in der 
Hauptſache gehandelt worden. Die Regierung in Berlin war in 
jeder Weile berechtigt, die Anerkennung des Protololls zu verweis 


‚ gern, und zu gleicher Zeit verpflichtet, der Frankfurter Gentralgewalt 


die Mittheilung zu machen, daß jenes Protololl in Diefer Art abs 
weichend fey. = | 
Statt defien beeilte fih der preußiſche Handelsminifter, dem 


"Handelsftande mitzutheilen, Der Bertrag fey unterzeichnet und werde 


höchſt wahricheinlicy die Anerkennung des Königs finden. Der Mi: 
nifter wartete nicht einmal ab, bis der König entichied,. zu deſſen 
Kenntniß der Vertrag erſt Tags darauf fam, gejchweige Daß er ges 
wartet hätte, wie in einer für Deutſchland fo wichtigen Frage die 
Deutfche Nationalverfanmlung und Gentralgewalt entfcheide. Ja, 
der vom Reichsminifterium nad) Berlin und SchleswigsHoliftein abs 
geſchickte Gefandte, der Unterftantsfefretär Max von Gugern, des 
Bräafidenten Bruder, wurde mit Rüdficht für feine Perfönlichleit 
mit Hohn für feine Stellung behandelt. Er gieng am 9. Auguft 
nad Berlin, wo man ihn kaum anhörte, er gieng nad) Schleswig- 
Holftein, und fland dort gänzlich Hinter den Eouliffen. Seine Dors 
fhläge, die er nad) Malmöe ſchickte, legte man unbeachtet bei Seite ; 
er wurde nad Malmöe eingeladen, er gieng aber nicht hin, um 
auch nicht einmal durch perfönliche Anwefenheit einen Vertrag zu 
fanktioniren, den er Deutſchlands nicht für würdig, noch weniger 
für gerechtfertigt erfannte. Er hatte das richtige Gefühl feiner miß- 
lihen Stellung: zu Malmde hätte man ihn abfichtlich eine noch 
traurigere Rolle fpielen laffen, aber nicht ihn, fondern in ihm die 
Nationalverfammlung und das Reihsminifterium. Bon Berlin und 
Rendsburg aus hatte ex das Reichöminifterium wiederholt gewarnt 
vor den Gefahren, die von Berlin aus drohen, und ed aufmerkjam 
gemacht, dag ein Abfchluß ganz anderer Art erfolgen dürfte, als 
man zu Frankfurt vorgefehen ; nach der andern Seite, nad Berlin 
und Maimde hin, ſprach er fih auf das Entſchiedenſte aus, daß an 


S 


/ 


872 Das Reichsminiſterium. 


dem feſtgebalten werden müffe, was in Kranffurt beſchloſſen worden. 
Auf wen ſollte er fich fügen? Hatte doch in derfelben Zeit, Da 
Deutichland mit Dänemark Krieg führte, der öfterreihifche Ges 
faudte in Kopenhagen ruhig fort refidirt, Defterreih und Dänemark 
verhandelten unter ſich als befreundete Mächte. Dasin fehlte der 
Reichögefundte, daß er ohne Proteft und ohne Bewahrung ab⸗ 
reiste. 

Der Inhalt des Waffenftillftandes wurde ihm vor Der Kati 
Rcation nicht einmal mitgetheilt, als gienge das die Gentralgewalt 
Deutichlands nichts an, und das preußifhe Minifterium fügte noch 
Hohn dazu: die Weigerung des .preußifchen Unterhändlers, dem 
Beichögefandten die Bedingungen mitzutheilen., erläuterte es da⸗ 
bin, derſelbe habe wahrfcheinlich bloß fagen wollen, daß er ihn 
nur vertraulich davon in Kenntniß fezen lönne, und daß, wenn 
der Neichsgefandte feinen Nüdweg über Berlin genommen hätte, 
die preußische Regierung (nad gefchehenem Abichluß des Still⸗ 
ftandes!) fi vertraulich mit ihm darüber unterhalten und zu 
verfländigen gefucht hätte. 

- Der preußifche Gefandte bei der Centralgewalt, Gamphaufen, 
wie Dänemark felbft und die preußifchen Unterhändier fprachen 
offiziel nur von einem im Namen des dentfhen Bundes 
duch Preußen abgeichloffenen Vertrag; von einer Gentralgewalt, 
von einem deutfchen Reich war nirgends die Nede, wie von einem 
Bevollmächtigten der Bentralgewalt von Mar Gagern, in Holfteiu 
und Malmde weder ‚die däntfchen noch die preußifchen Unterhändler 
etwas wiffen, ja die preußifchen Minifter zu Berlin nicht offlziss, 
nur vertraulich fih mit ihm unterreden wollten. Camphauſen ſuchte 
den Ausdrud deutfcher Bund wie das Andere dadurch zu rechts 
fertigen: „Dänemark kenne noch fein deutiches Reich.“ Der 
Reihöminifter Hedicher, von der Nationalverfammiung in Die Enge 
getrieben, wollte fih damit binausreden: „Wenn Dänemark bes 
haupte, es fönne mit der Centralgewalt nicht unterhandeln, da 
e8 eine folche nicht kenne, fo ſey das eine Lächerlichleit; man 
babe hier eine Hiftorifche weltbefannte Thatfache verläugnet, und 
darüber brauche man gar nicht zu reden.” Here von Schmers 
ling, der diplomatifhere Reihsminifter, fagte Dagegen: „Die 
Sentralgewalt war für Dänemark gar nicht da, fie war ihm ja 
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nicht angezeigt, wie -tonnte es aljo mit der Gentralgewalt vers 
handeln? * 

Alle Verſtaͤndigen fanden es aber fonderbar, daß das Reiches 
minifterium dem Herzog von Holftein, der zugleid König von 
Dänemark war, das Borhandenfeyn der Eentralgewalt nicht follte 
angezeigt haben, während dDieReichstruppen doch im Krieg mit dem 
König lagen, und nicht die preußifchen Truppen. „Roch ſonder⸗ 
barer aber iſt's, ſagte Robert Blum, daß dieſes Ding, welches den 
Dänen gar nicht befannt, und nad) Schmerling für fie gar nicht 
in der Welt war, deſſen ungeachtet einen Bevollmächtigten ernennen, 
demſelben eine Vollmacht geben, und von ihm verlangen konnte, 
auf Grund diefer Vollmacht mit den Dänen einen Waffenſtillſtaud 
abzufchließen. “ 

Das Reichsminiſterium handelte offenbar pflichtwidrig, nicht 
bloß inconſequent, vielleicht ſchlimmer, als man bis jezt weiß oder 
vielmehr beweiſen kann. v. Schmerling handelte laͤngſt der Au⸗ 
fiht gemäß, daß die Zeit da ſey, „da auf die Revolution der Böls 
fer die Gegenrevolutionen der Fürften folgen, denen man fi ja 
auch als einem fait accompli fügen müfle.” Hediher war ganz 
übergegangen; und der Reichöverwefer hatte zu Köln einen Trink 
ſpruch des Königs von Preußen mit dem Wort erwiedert: „Ein« 
tracht und Ausdauer”, was fogleidh auf dad Zufammenhalten der 
Färften gegen die Revolution gedeutet worden war. 

Man hat gefägt, die Nationalverfammlung babe man durch 
den Waffenftillftand von Malmde abfihtlih dahin führen wollen, 
um fle duch die Wahl zwiſchen einem Krieg mit Preußen oder 
einem enropäifchen Krieg ohne Preußens Hülfe zur Fügfamkeit, zur 
Anerkennung der Bedingungen zu zwingen, und fie dadurch in der 
Öffentlihen Meinung zu vernichten. 

Es drückt wenigftens auf Heckſcher — und er handelte nicht 
allein — der Verdacht, Daß er ein ziweidentiges Spiel gefpielt habe, 
durch pertrauliche Briefe oder mündliche Zugeftändnifle. Als das _ 


Reichsminiſterium nicht anders konnte, legte es Die Altenftüde der 


Berhandlungen vor, aber nur mit Auswahl, in der Art und im 
Geiſt der alten Diplomatie. Die vertraulichen Briefe legte es 
nicht zu den offenen Altenftüden. 

- Daß geheime Altenftüde befanden, fonnten Die Minifter nit 
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Iäugnen. Ein Mitglied von der rechten Seite des Haufes hatte 
im Ausſchuß geäußert, es habe geheime Noten gefehen, die in Die 
fer Suche gewechfelt worden. In den mitgetheilten Schreiben 
Camphauſens war viel von den Einflüfterungen Rußlands Die 
Rede, während nicht eine Zeile davon in den vorgelegten Alten 
enthalten war. Zudem war in einer Depeiche des ſchwediſchen 
Minifteriumsd an den fchwedifchen Gefandten in Berlin gefagt, 
wenn man ſich den Anforderungen Schwedens nicht füge, fo werde 
daſſelbe Dinge veröffentlichen, welche denjenigen, Die. unterhandelt 
haben, nicht fonderlich angenehm feyn werden”). 

Was in den geheimen Altenftüden enthalten war, Darüber 
gaben die Reichsminiſter feinen Aufſchluß. Anträge, fie fofort in 
Anklageftand zu verſezen, unterblieben nur wegen mangelnden 
Geſezes über Minifterverantwortlichleit. Schon früher war ein 
Brief des Neichskriegsminifters Peuder befannt geworden, wonach 
Das Neichsminifterium in Schleswig-Holftein eine Art von Ber 
mittlungspolizei fpielen wollte. Die Ichleswig-holfteiniiche Laudes⸗ 
verfammlung, die al& eine conflituirende zufammengeireten war, 
erfchien der preußifchen Regierung als hinderlich bei der Annahme 
des Waffenftillftandes, als gefährlich wegen der durch die Stände 
aufgeregten Leidenſchaften. Es fand, die Landesverfammiung zu 
bejeitigen, „die paflende Form“, indem fie das NReichöminifterium 
beauftragte, die SchleöwigsHolfteiner zur Auflöfung der Landes 
verfammlung zu beflimmen. Das Reichöminifterium gab ſich dazu 
her, und berief ſich den Schleswig-Holfteinern gegenüber nicht bloß 
auf die Unthunlichkeit, fondern fogar auf einen Beichluß der Na- 
tionalverfammlung, wonach Feine conftituirende Berfammlung mit 
der Frankfurter zugleich flattfinden ſolle — ein Beichluß, der nie 
mals gefaßt worden war. 

Das Reichöminifterium felbft anerlannte, Daß der Vertrag von 





*) „Mais, si contre notre attente, les efforts que nous faisons restaient 
infructueux; si la Prusse ne se croyait point en 6tat de remplir ses ongage- 
ments, alors nous nous devrons à nous m&mes de justifier aux yeux du 
monde entier la part que, sur l’invitation de la Prusse, nous avons prise à 
ces transactions, ct il ne serait point de notre faute si l’expos& que nous 
ferions de la marche et des incidens de cette question, amenait des expli- 
cations que, bien certainement, nous désirions riter.“ 
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Malmde nicht allein den Bedingungen der Bollmacht nicht ent 
fpreche, fondern aud Dinge enthalte, welche in keiner Weiſe als 
mit den Intereſſen Deutfchlands übereinftimmend betrachtet werden 
tönnen ; eben fo, daß der Vertrag, nicht, wie er da lag und war, 
rechtsgültig und rechtsbeſtändig ſey. Auch Preußen felbft gab zu, 
Daß Bedingungen in den Baffenftillfiand aufgenommen wurden, 
welche nicht zu feiner Competenz gehörten, tief greifende Veraͤnde⸗ 
‚rungen in den Zufländen eines deutfhen Landes, wie fie nie durch 
einen Baffenftillftand feftgefezt zu werden pflegen. Schon darin, 
ganz abgefehen von allem Andern, lag es, daß die Nationalvers 
fammlung unzweifelhaft darüber zu entfcheiden hatte. Und wenn 
die Nationalverfammiung nody darüber zu entfcheiden hatte, wenn 
der Waffenſtillſtand erſt noch genehmigt werden follte, dann 
durfte er — das war Mar — nicht zum Voraus vollzogen werden. 

Die Bedingungen des Waffenftillftands waren für Deutfchland 
der Art, DaB fie von den Bertheidigern defielben als „nicht. rühms 
lich“, von einem Darunter ald „unrühmlich“, von den Gegnern 
und zwar confervativen wie radilalen, als „ehrverlezend“, ihre Ans 
nahme als „unauslöfchlicher Schimpf des deutichen Namens“, als 
„eine Dummheit“ bezeichnet wurden. Sie waren zunächft zu Guns 
fen Dänemarks, dann zu Gunften Preußens; für Deutfchland 
enthielten fie auch nit. einen Bortheil; für Schleswig-Holftein 
viel Böfes. Zum Auslegen des Vertrags und zur Anwens 
dung deſſelben für Schleswig-Holftein war eben derjenige bes 
fimnt, in welchem das dänifche Prinzip am fchärffien ausgeprägt 
war; den im März das fchleswigsholfteinifche Volk fo haßte, daß 
er fein Leben nur durch die Flucht rettete, Graf Karl von Moltke. 
Diefer follte nad) dem Vertrag an die Spize der neuen ſchleswig⸗ 
holfieinifchen Regierung treten. 

Zudem waren zu den an ſich mangelhaften Beftimmungen des 
Bertrags noch fo unklare gelommen, daß die endlihe Auslegung 
beinahe unmöglih war, die unredlihe den freieften Spielraum 
hatte, und man mit Recht fagte, der Defpotismus brauche hier nicht 
erfinderifch zu feyn, und erſt aus Klaufeln und Sägen, die Anfangs 
unbedenklich erfchienen, etwas für fi} heraus zu arbeiten; hier fey 
ihm vollauf vorgearbeitet. Alle die fchleswig-holfteinifhen Männer, 
welche fich aufopfernd und entichieden der Sache ihres Landes ges 
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„widmet hatten, waren durch den Stillſtand der däniſchen Rade 
preisgegeben. Die dänifhen Beamten fehrten ins Land und m 
ihre Stellen zurüd, die frühern Ernennungen wurden fafflıt, mit 
feinem Hauch war des Schuzes der von der proviforifchen Res 
sierung angeftellten Beamten gedacht. Sieben Monate Waffen 
Kilftand waren den Dänen eingeräumt, in dem Angenblid, als 
die württembergifchen und badifchen Truppen an den Grängen der 
Herzogthümer angelangt, andere auf,dem Weg dabin waren; fieben 
Monate, Zeit genug für Dänemark wie für Rußland, Die Stüjze 
der reactionären Partei. Ganz abgeſehen davon, ob in Diefer Zeit 
des Zufrierens der Belte ein Angriff auf Kopenhagen möglich geweien 
wäre, ift fo viek gewiß, daß man dem König von Dänemark Zeit 
laſſen wollte, ganz Schleswig wieder däniſch zu reorganifiten. 
Dänemark felbft hoffte, Durch Verwerfung des Stillftandes durch 
die Frankfurter Verſammlung werde ed einen Conflikt zwifchen 
Diefer und Preußen geben, oder, würde er nur von dem preußifchen 
Minifterium angenommen oder verworfen, fo werde ein furdts 
barer Kampf zwiſchen den Republilanern und den Monarchiften im 
Preußen die Folge feyn; ein Kampf, der vielleicht das Signal zu 
einer politifchen Ummwälzgung in Deutichland gebe, Alles, wie es 
hoffte, zum Bortheil Dänemarks, um dann leicht fertig zu werden 
mit der „Beamtenrevolution“ in Säleswig Holftein ; andere naun⸗ 
ten die Dänen die-Erhebung nie”). , 

Als Gründe für einen Waffenftilftand,, den Niemand, welcher 
Sarbe er war, defien Bedingungen fein Deutfcher gut heißen konnte, 
gab die preußifche Regierung die Nothwendigkeit an, ur Oſtſee⸗ 
provinzen vor gänzlichem Untergang zu ſchüzen. 

Allerdings litten die Nord⸗ und Oſtſeeküſten ſehr dur die 
Dänen, ed litten Handel, Arbeit und Induftrie. Die Arbeitsloftgkeit, 
die Noth, der Hunger wuchfen, und machten einen Frieden, nicht 
aber einen Waffenſtillſftand wünfchenswerth, welcher dagegen nur 
wenig oder gar nicht ſchuͤzte. Nur ein ehrenvoller und gerechter 
Sriede hob die Noth jener Küften: bei dem Malmder Waffenſtill⸗ 
ftand aber hatte die bänifche Regierung gerade am Schluffe der 
Bedingungen ausdrüdlic hervorgehoben, daß die Bedingungen des 


*) Zadrelandet, das miniſterielle Blatt, vom 13., 14., 15. Juli 1848. 
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Stillſtaͤndes für eine ſchließliche Friedensbaſis keine Bedeutung 
haben‘, und dann war auch in diefen Bedingungen felbft nichts, 
Das einen Frieden, wenigftend auf die Zeit, erfegt oder nur eine 
Gewähr gegeben hätte, daß der Stillftand zu einem Frieden führe, 

Herzbrechende Schilderungen machten die Kaufleute, die 
Babrifanten ‚ die Induſtriellen jeder Art, vor Allen die Altios 
näre der Affefuranzceompagnien, zumal von Hamburg, Bremen, 
Kübel und den hannoverifchen Häfen. Da hieß es: aller Ber 
kehr ftodt, der Kaufmann verarmt, der fleißige Hafenarbeiter ſinkt 
zum jammervollen Proletarier herab, ganze Städte der Oſtſee 
verarmen und von dieſen fallen die Nüdichläge auf die Nordſee⸗ 
ftädte. Wenn der Ausfuhrhandel von Bremen und Lübed leidet, - 
fo leidet auch das Fabrikintereſſe im Innern von Deutichland, 
Ganze Geſchaͤftsbranchen haben ſich bereitd nad) England geflücdy- 
tet, und fie werden, wenn der Krieg aufs Neue aufgenommen 
wird, für Deutichland unmwiderbringlich verloren feyn, 

Sp Iamentirten die Männer des Handels und der Induſtrie, 
uneingedenk, daß wer zur rechten Zeit für große Zwecke Fleinere 
Opfer fheut, Hintendrein großen Schaden leidet, ohne einen großen 
Zwe zu erreihen. Die Nord» und Oſtſeeküſten trugen, was fle 
zu tragen hatten, für Die deutſche Sache, weil Deutfchlands Recht 
und Ehre e8 forderten. Die Minderheit der Nationalverſammlung, 
die Linke, wollte nicht, daß fie allein für die Ehre Deutichlande 
leiden follten; fie wollten eine vollfommene Entfchädigung für die 
Schäden, welche die Küftenftädte durch den Krieg erlitten, durch 
ganz Deutichland gewährleiften laſſen; die Mehrheit, die Rechte, 
gieng nicht darauf ein, aus Reactionsgründen. ‚Und doch — wem 
ed dem preußifchen Hof und der Regierung Ernft war, fo kam e8 
zu dieſen Berluften von Anfang nicht. Dänemark war beim Aus 
bruch des Kriegs zu Land und zur See fhlecht gerüftet; Die 
Eifenbahn fonnte aufs Schnellite 80,000 Dann Preußen in die. 
SHerzogthlimer führen. Wenn Wrangel damit rafch bis hinauf 
nad Zütland vorgedrungen und dort ftehen geblieben wäre, was 
euffifher Einfluß” in Berlin verhinderte; wenn Hannover den 


‚ Preußen den Rüden gededt hätte, was durch englifchen Einfluß 


auf den hannoverifchen Hof nicht gehörig geſchah; wenn Wrangel 
für jede daͤniſche Gewaltthätigfeit zur See zu Repreffalien in Jüt— 
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land gegriffen hätte: dann hätte der Dftfeehandel nicht mit jo großen 
Berluften ein Halb Jahr zu feiern gebraudt; dann Hätte Däne 
mark feine Menfchenräuberei und fein Schiffefapern bleiben laflen; 
die. Beſezung Jütlands hätte Dänemark gezwungen, Den Frieden 
herbei zu wünſchen. Als BWrangel endlich erflärte: „Für jede 
fernere Gewalttbat der Dänen folle ein Dorf in Zütland brennen, 
fo wahr er Wrangel heiße”, — da ward er aus Jütland durch 
Berliner Drdre zurüdgerufen. Als gegen das Schiffefaperu der 
Dänen die Linke bis zur Schaffung einer dentichen Flotte Kaper 
briefe auszugeben rieth, da erfcholl e8 mit Entrüftung von der rechten 
Seite, das würde die deutſche Ehre befleden, da Dänemark (das es 
wahrlich nicht nöthig hatte) dieſes Mittels fich zu bedienen unterlaffen 
habe. Und Dänemark hatte bereits über 200 deutſche Schiffe gefapert ! 
Durch energifhe raſche Fortfezung des Krieges noch jezt war 

ein Srieden zu gewinnen, in welchem Dänemark zum Erfaz jedes 
Berluftes der Nord» und DOftfeeküften angehalten werden Eonute ; 
flatt deſſen wurde ein Waffenftillftand beliebt, der wenig Erfaz und 
gewiſſe Ausfiht auf einen Frieden gab, in weldem nicht nur die 
materiellen VBerlufte nicht vergütet würden, fondern auch Deutich- 
lands Ehre und Schleöwig-Hofftein für Deutfchland verloren gehen 
Lönnten. In dieſem Waffenftillftand fchidte man, wie Dahlmann 
fagte, das arme Deutſchland recht geradezu in den erfien April 
hinein. Die fiebenmonatlihbe Dauer des Stillſtandes — das 
Reitysminifterium glaubte noch am Tage des Abichluffes, es 
handle fi) nur von einem drei monatlien Stillftand! — beraubte 
nicht nur Deutfchland der Möglichkeit, fih der Vortheile der win- 

terlichen Jahreszeit im Kriege gegen Dänemark zu bedienen, te 
mußte Dänemark im beiten Falle waffengerüfteter Hinftellen, als es 

jezt war. Dabei war durch denfelben die provtjorifche Regierung 

aufgelöst; und doch war diefe von der Bundesverfammlung , von 

der Krone Preußen, von der deutichen Centralgewalt wiederholt 

anerfannt! und doch faßen, kraft dDiefer Anerkennung allein, die 

fchleswig-hoffteinifchen Abgeordneten in der Nationalverfammlung ; 

ungefezlih, wenn der Vertrag anerkannt wurde! und in dieſem 

Vertrag waren nicht einmal durch irgend eine Anordnung die Pers 

fonen der anerkannten proviforifchen Regierung vor der däniſchen 

Rachſucht fiher geſtellt! — 
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Aber gerade auf dieſen Bedingungen beftanden Rußland und 
Schweden, zuverfichtlih, daß es Feiner fieben Monate bedürfen 
werde, um die Revolution durch die Reaction zu überwinden, und 
die werdende Einheit Deutichlands im Keime zu tödten. Rußland 
hatte feit lange theils aus Inſtinkt, theils durch Berichterflattung 
Kenntniß von der Schwäche und Empfänglichleit mehr als einer deut⸗ 
fchen Regierung; e8 vermittelte nicht, es befahl. j 

Als Dänemark die Bedingungen, unter welchen die deutiche 
Gentralgewalt durch Preußen abfchließen wollte, fah und prüfte, 
da begriff ed, daß „es einen für fich günftigen Waffenſtillſtand mit 
Deutſchland nicht abſchließen könne, wenn nicht die; beiden Mächte, 
Schweden und Rußland, die fih zu Gunften Dänemarks erklärt 
haben (und Hedfcher ſprach von Schweden als einer „unparteiifchen, 
ja Deutſchland befreundeten Macht!), die Bedingungen der 
preußifchen Regierung befehlen würden“ *). Rußland und Schwe⸗ 
den auferlegten die Bedingungen, und die preußifche Diplomatie 
beugte fi) vor dem Befehle des Czaars. 

England, dem Deutichlands Großwerden gegen fein Intereſſe 
war, war von da an für Deutfchland gewefen, ald es, überrafcht 
von der deutichen Bewegung, die politijche Wiedergeburt Deutichs 
lands zu hintertreiben für vergeblih und für vortheilhafter hielt, 
die neue Großmacht, falls fie wider Wunſch zu Stande füme, zum 
Freunde als zum Zeinde zu haben. Dagegen neigte es ſich auch 
zu Dänemark von da an, ald es fürchtete, Dänemark möchte den 
Schlüffel zur DOftfee in die Hände Rußlands kommen laffen. 1833 
hatte Rußland die hohe Pforte von dem fie bedrängenden Ibrahim 
Paſcha gerettet und dafür zum Dank den Schlüſſel der Dardanel- 
len zur Hand genommen. Daß Dänemark gezwungen fih ganz 
in die.Arme Rußlands werfe, Rußland als der einzige Schuzherr 
Dänemarks bei Diefer Gelegenheit eine unzerftörbare Stellung eins 
nehme und zum Dank für feinen Beiftand zulezt auch die Schlüffel 


*) Schreiben des bänifhen Miniſters des Auswärtigen an Herrn Wyme, 
dat. Malmoe v. 10. Zuni 1848: — „Les propositions de la Prusse ont dü 
confirmer le gouvernement danois dans sa conviction de l’impossibilite, de 
conclure, avec la Prusse, un armistice, dont les conditions ne soient pas 
appuydes fortement, et de maniere à les imposer par les deux puissances, 
qui se sont prononcdes en faveur du Danemarc, la Suöde et la Russie.“ 


zum Sund erhalte — das konnte England nicht gefcheben laſſen, 
ohne zu handeln; fein Intereſſe durfte die Schuzherrſchaft Däne- 
marfs den Rufen nicht allein überlaffen. Das war der eine 
Grund, warum im Anguft England für Dänemark anfleng etwas 
Bartei zu nehmen. Der andere Grund war, daß der Gang der 
Nationalverfammiung und überhaupt der Dinge in den einzelnen 
Staaten in dem ſtets gut unterrichteten engliihen Minifterium die 
Anficht auffommen Tieß, daß das Zuftandelommen der Deurichen 
Freiheit und Einheit, Der neuen Großmacht, mehr und mehr zwei 
felhaft werde, und daß es vielleicht Doch nody möglich wäre, den 
Norden und den Süden Deutichlands zu theilen, beide einander 
gegenüber in Zwietracdht und die Seeküſte vom Herzen Deutſch⸗ 
lands abgejondert zu erhalten. So fpielte es vorerfi ein Doppel 
tes Spiel, für alle Fälle, in feinem Intereſſe. 

Wenn England in feinem und Rußland wieder in feinem 
Snterefie zu Wien, zu Frankfurt und zu Berlin in der deutſch⸗ 
dDänifchen Frage fill arbeiteten: fo fand Die Hofpartei, die größten 
theil3 Rußlands, zum Theil Englands Intereffen diente, von Anfang 
bei dem König von Preußen einen bereiteten, empfänglichen Boden. 
Dem König war die Bewegung in Schleswig Holfteia bald im 
einen: ihm verhaßten Lichte gezeigt worden, und der König ſah fie 
von da an vorzüglich nur in Diefem Lichte, in dem einer radifal- 
republifanifchen, einer revolutionären Bewegung. 

Daß es Dem König von Preußen mit dem Krieg in Schhle& 
wigsHofftein von Anfang an nicht Ernſt fey, wollten Viele fchon 
im Frühling behaupten, Andere glauben, daß es ihm in dem erften 
Anflug Ernft geweien, und daß er zwei Zwede zugleidy verfolgt 
habe, durch Bertheidigung der deutſchen Küfte gegen die Dänen 
feinem Namen in Dentfchland wieder einen Glanz zu erwerben, 
und zugleich feinen Garden eine fchöne Gelegenheit zu geben; daß 
aber bei ihm, wie fo oft, auch bier dem Entichluß ein anderer 
Entfchluß, der ausgefprochenen Anfiht das Aufgeben diefer Anfidt 
anf dem Fuße gefolgt fey”). Zolgte diefe Aenderung nicht gleich, 
fo folgte fie dody bald unter dem Einfluß Rußlands und der Rear 


*), S. Maf. der König, nachdem er’s gewollt Hat, wird er's nicht wollen, 
it ein befanntes Wort eines Diplomaten Über Friedrich Wilpelm’s IV. Politik. 
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tion. Das fah, meflen Auge nicht blöde war, oder von Enthuſias⸗ 
mus geblendet, aus der Art, wie der Krieg geführt wurde. Es 
ift alles nur zum Schein; es ift ein Spiel reactionärer Ränke; 
es ift ein Scheinfrieg und ein Scheindeutfchthun, fagten Manche 
laut ſchon im Mai zu Frankfurt. Der Verdacht gegen den preußi« 
ſchen Hof wuchs bei den Führern der Volkspartei in dem Grad, als die 
Verblendung bei denen zunahm, die in dem preußifhen Kaiſerthum 
allein das Heil fanden, die darum gegen jene wütheten, und ſich 
für das preußiſche Königshaus erhizten, da der König in der 
Thronrede geiprodhen , die Ehre Preußens erfordere, den ihm von 
Deutichland übertragenen Krieg zum Schuze Deutfchlands zu fühs 
zen; da der Minifter von Arnim den Krieg einen für die Ehre 
Preußens und Deutfchlands gleich nothwendigen nannte. Da lief 
plozlich durch engliiche, franzöflihe und deutſche Zeitungen der Zext 
einer Note des preußifchen Agenten von Wildenbruh an das däni- 
fhe Kabinet, datirt vom 8. April aus Sonderburg. Da hieß es 
wörtlid alio: 

„Preußen wünfcht vor allen Dingen die Herzogthümer Schless 
wig und Holftein ihrem KönigsHerzog zu erhalten, und ift gleich 
weit davon entfernt, feinen eigenen Interefien oder dem Ehrgeiz 
Dritter Berfonen dienen zu wollen. — Im Interefie Dünemarfs aber, 
fo wie in dem aller Nachbarſtaaten liegt e8, daß die Deutichen Fürften 
fi der Angelegenheit kräftig annehmen, und einzig der Wunjch, 
die radikalen und republilanifchen Elemente Deutfchlands von 
unbeilbringender Einmilchung abzuhalten, bewog Preußen zu feinen 
Schritten. Das Einrüden preußifcher Truppen in Holftein hatte 
den Zwei, das Bundesgebiet zu fihern, und die republifanifchen 
Elemente Deutihlands, an welche die Herzogthlimer als leztes Mit 
tel der Selbſterhaltung hätten appelliren fönnen, daran zu verhin- 
dern, fi) der Sache zu bemächtigen. Die Idee einer nordals 
bingifhen Republik, welche bereitö hervorgetreten,, ift geeignet, 
fowohl Dänemark als die deutfchen Nachbarländer eruftlich zu ges 
führden. — Der eigene Bortheil Dänemarks ift es, welchen Preußen 
im Auge hat; Dänemarks Größe, Dünemarfs Selbftftändigfeit will 
ed, die ihn durch Abreißung der nn bedroht fcheint, uud 
es ift erbötig, Dazu mitzuwirken.” 

Die deutfhe Revolution, 96 
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Die von höherer "Hand aus gefhehene Veröffentlichung 
dieier Note deckte nadt anf, was die Reaction fein gefponnen und 
verborgen glaubte und wünfchte: Den Zwei des Scheinfriegs 
gegen Dänemark. Diefer Zwed war nit gegen Dänemark, nad 
der Abficht des preußifchen Hofes, fondern gegen Die radifale und 
republifanifhe Partei in Deutichland gerichtet. Wie bei Hecker's 
Schilderhebung in Baden preußifche Truppen nah Süddeutfchland 
geſchickt wurden, fo ſchickte Preußen bei der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Erhebung nad dem Norden feine Truppen. Hier wie dort war es 
der gleihe Zweck: Niederdrüdung freier, und vorzäglid republika⸗ 
nifcher Beftrebungen. War dieß nicht gleich Anfangs der Zwed 
des Königs, fo war es um fo gewifier vorn herein der Zweck der 
Reactiondführer. Hier wie dort war der gleiche Aushängefdii: 
Schuz deutſcher Ehre und Freiheit. ' 

In Baden war das Spiel der Reaction unter dieſer Dede, 
für fie zum Glück, durch feinen der Ihren verratben worden: das 
Spiel unter diefer Dede in Schleswig-Holftein war jest in einem 
Actenftüd eines der Ihren, fen es durch England, ſey e8 durch einen 
Deutſchen von Gewiffen und Ehrgefühl, aufgededt. 

Das .erichredte die Reactionsführer ſehr, aber nur fo lange, 
bis fie fahen, daß in Deutichland der Blinden nicht wenige, Der 
Leihtgläubigen viele, der Bertrauenden unzählige waren, felbft im 
Angefiht eines ſolchen Aktenftüdes; und daB das Syſtem der Frech 
heit in Deutfchland das glüdlichfte fey. 

Es war in den lezten Tagen des Juni, als das Altenftücd bes 
kannt wurde, wahrfcheinfih als Gegengift von England gegen 
Preußen’ und Rußland gebraudt, auf die erfte Kunde von den 
malmder Verhandlungen hinter feinem Rüden. Die preußifche 
Regierung wagte es nit, die Aechtheit diefer Wildenbruchifchen 
Note irgend wo und irgend wie zu widerfprehen. Am 30. Juni 
wurde der neue Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in 
Preußen, von Auerswald, im Saale der Abgeordneten darüber bes 
fragt. Erthat ald kenne er fie nicht; er fuchte Darüber hinweg zu gehen. 

Wenn auch anzunehmen ift, Daß Diefe Note nicht von dem Mis 
nifterium , fondern unmittelbar von der potsdamer Hofpartei aus⸗ 
‚gegangen ift, fo iſt doch, daß Auerswald nichts davon wußte, zwar 
möglich, aber nicht wahrſcheinlich. 
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In Poſen war, wie ſich aber erft in ber Berathung der Abge⸗ 
ordnetenfammer zu Berlin am 23. Oftober aufdeckte, es geicheben, 
Dasß ohne Willen des Minifterinms, ja ganz entgegen deſſen beſon⸗ 
| dern Weifungen, durd) die Hofpartei ein unmittelbarer Bejehl des 
| Königs audgewirft wurde, weldhen der Generaladiutant des Königs, 
; Der Generallientenant vonNeumann, an den commandirenden General 
von Colomb nnterm 3. April übermachte; der Befehl, mit feinen 
mobilen Eolonnen angriffsweile gegen die Polen einzufchreiten. 
Am Anfang des Juni ſchon hätten viele Augen geöffnet wer- 
den können. Am 2. Juni erflärte Arnim, der damals noch Minifter 
war: Die Zurüdziehung der Zruppen fen gefhehen, um die von 
ı England angebotene Bermittlung zu erleichtern und zugleich die 
Buͤtgſchaft von Preußens Wunſch nad) Frieden zu geben. Ganz 
im Widerſpruch mit diefer Erklärung Arnim’s fagte das Organ des 
engliihen Minifteriums, das „RorningsE hronicle”, am 3. Juni: die 
preußifchen Zeuppen ſeyen feineswegs ans Anlaß der Vermittlung 
Englands zurückgezogen worden, ſondern allein auf eine Note des 
Czaars an das preußiſche Kabinet, welche drohe, wenn ſich die Trup- _ 
pen nicht bis zum 28. Mai aus Jütland zurückgezogen hätten, werde 
Rußland an Preußen den Krieg erklären. Franzöfliche Zeitungen 
brachten ebenfalls das rujfiiche Ultimatum. Auch die Times vom 
»15. Juni beflätigte diefe Kriegsdrohung Rußlands mit dem Be 
merten, auch Schweden habe 'die gleiche Drohung ausgefprochen. 
Da der Kampf in Schleswig-Holftein der Brennpunkt des 
PBatriotismus der confitutionellen Deutſchen zu werben anfleng, fo 
erſchien das SKriegsfpiel in Schleswig und Jütland, fo fehr die 
prenßifche Hofpartei eifrig war, es nur einen Scheinktieg, ein Spiel 
feyn au laſſen, dem ruffifhen Kabinet doch gefährlich, da immer 
mehr Freiichaaren aus Deutfchland zuftrömten, da die füddentichen 
Truppen fidh zu bewegen drohten. Diefe Anficht und der Hülfernf 
des bedringten Dänemarks, fo wie die Erwägung der Geſammtver⸗ 
haͤltniſſe Deutichlands beftimmten den Czaar, von dem ftillen Einfluß 
“auf den preußifchen Hof zu dem Befehl, zur Drohung Aberzugeben. 
Er unterfagte die Kortfezung des Kriegsſpiels, und Hof und Re 
gierung Preußens thaten, wie er gebot. Zugleich wurde befchloffen, 
die in Folge des Stillftandes aus Schleswig zurädtchrenden Zreis - 
ſchaaten auf jede nur mögliche Weile entwaffnen —— man 
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fürchtete, fie gehören der Vollspartei an, und könnten dieſe mit den 
Waffen flügen. Wie von der Wildenbrucdifhen Note, fo wollte 
auch von dem ruffifchen Ultimatum der preußifche Minifter des Ans- 
wärtigen nichts wiflen; das Neichöminifterium wußte noch went 
ger davon. 

Der Waffenftilliand wurde am 26. Auguft befchloflen, am 
2. September von Preußen zu Lübeck rvatifizirt, an welchem Tage 
Die deutſche Eentralgewalt die Bedingungen defielben noch nid 
fannte, gefchweige in Händen hatte. Die Nachricht Davon regte das 
Deutfche Volk und die Nationalverfammlung in gleiher Weiſe auf. 


Die Rationalverfammlung bis zum 5. September. 





Der Frühling, der Sommer waren dahin; vier Monate jaben 
ſchon Die Vertreter der deutfchen Völker zu Frankfurt. 
Als das englifhe Parlament gegen den Deipotismus auftrat, 
ſuchte e8 vor Allem für feine Macht einen materiellen Halt, m 
Waffen und Heer, e8 fing den Bürgerkrieg an, ehe es Anderes that 
und berieth; es fiegte über das Königthum, durch militäriſche 
Kräfte und Zalente, durch Selbftverläugnung der Einzelnen ; und 
war mädtig, fo lang es die Macht der Waffen in feiner Hand 
hatte, und einzig und allein mächtig, weil es dieſe hatte. Als das 
Parlament vergaß, daß es, was es galt, nur durd) die Heermacht 
galt, und diefe aus der Hand ließ, da war es verloren, dem gegen: 
über, in deffen Hand e8 die Heermacht hatte übergehen laffen. 

Sranfreih begann und vollführte feine Revolution, dann 
machte e8 Berfafiungen ; es berieth in Waffen. Das immer bloße 
Schwert flug nah Innen und ſchlug nad Außen zugleid mit 
dem Schwert des Wortes, 

Nordamerika fiel von England ab; und waffnete fi), ehe es 
abfiel, während es verhandelte. Ein paar Jahre vergingen dar 
über; dann begann es den Bürgerkrieg mit allen feinen Kräften. 


— wm Bo} wu. 
⸗ 
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Ob der Handel litt, ob die Städte und Pflanzungen rauchten, — 


‚ Zein Amerifaner verlangte, daß man die Sache des großen Ganzen 


den Intereſſen eines Zheild, Einzelner zum Opfer bringe. Sieben 
Jahre dauerte der Waffenlampf. Die Unabhängigkeit der Staaten 
war anerlaunt, die Zreiheit thatſächlich vollendet : dann erft fezten 
fie fi, beriethen und befchlofien eine Berfaffung. Sie wußten, daß 
Urfprung wie Erhaltung der Freiheit nicht auf dem guten Willen 
Der Gegner, fondern auf dem Siege ruht, der Sieg aber auf den 
Waffen und ihrem unerfchrodenen Gebrauch. Das wußte, nicht 
tr03 dem, fondern weil fie fo — war, die Mehrheit des deut⸗ 
ſchen Parlaments nicht. 
Sie ſaß, und wollte vor Allem eine deutſche Verfaſſung be⸗ 
rathen, und nichts als eine Verfaſſung berathen. Die Linke ſagte 
ihr hundertmal, daß Paragraphen und deren Gewährſchaften bloß 
auf dem Papier zum Schuz der Vollsfreiheit gegen das herrſchende 
Königthum nicht ausreichen, daß ein Stüd Papier gegen die Geld» 
und Waffenmacht der Fürften ein Nichts fey, daß die einzige Ges 
währ für die Freiheit darin liege, Daß man die Macht, d. b. die 
Finanzen und das Heer, in die Hände befomme, und fie zur Voll 
endung des Sieged gegen die Zeinde der Freiheit und der Einheit 
Deutichlands, über Die das Volk geflegt, die e8 aber noch nicht 
überwunden habe, raſch und nahdrüdlich gebraude; daß, wenn. 
man nicht fo vorgehe, die Fürſten weder die Grundrechte des Deuts 
ſchen Volkes, noch die Verfaſſung, die das Parlament made, ans 
erkennen werden. Ä 
Die Mehrheit glaubte das nit. Bon Zeit zu Zeit erinnerte 
fie ein Stoß von Berlin und Wien, ja von Münden und Hanno» 
ver und von nod) kleinerer Seite her, daB man ihre ſtaatsrechtlichen 
Gutachten, die fie an die Regierungen erftattete, ihre militärifchen 
Weifungen an die Truppen unter dem Namen Reichstruppen, fo 
wie die Schritte und Worte ihrer Reichscommiffäre und Reichsge⸗ 
fandten — ſehr unmaßgeblid fand. Auch das rüttelte fie nicht aus 
ihren Träumen. 
. Im Angeficht der täglich klarer fi offenbarenden Ohnmacht 
der Mehrheit Leder geworden , riefen ihr von Zeit zu Zeit entichies 
dene Stimmen aus ihrem eigenen Schooße zu, daß die Fürften 


Grundrechte und Berfafiung nicht annehmen werden, wenn man fle 
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nicht vorerſt mit ihnen vereinbare: dem Sinne nach, daß fie nur 
Davon aunehmen werben, was ihnen Davon beliebe. Sie hörte Das, 
und verſtand eb nicht, aus Groͤße bed Vertrauens, 

Monate fa fie und berieih über deu Brundrechten, thbeils aus 
Beuticher Liebe zus Bründlichkett, theils weil die Ränke und Im 
triten der Reaktion abſichtlich hinauszogen und verfchleppten. Daß 
nichts zu Stande Iomme, das wollten ja zunädft die Freunde bes 
Rückſchritts. Hinhalten und ruhig zumarten, bis die Scheinmacht 
der Nationalverfammlung als Ohnmacht ih ofjenbare in Felge 
ihres Bruchs mit der öffentlihen Meinung — das war Die reartin 
- näre Politif. Die Höfe brachen nicht mit der Verſammlung, aber 

He wirkten gegen fie im Berborgenen ; ſie thaten Alles, ihre Ener⸗ 
gie zu brechen, und Beſchlüſſe zu hintertreiben, die ihnen umanae 
‚nehm wären ; die mittleren und kleineren Höfe arbeiteten meift gegen 
die Ratienalverfammlung , weil fie theils Befchlüffe, Die den Fort 
„ beftand der kleinern Höfe unmöglich machen könnten, theils Be 
ſchlüſſe, die ihnen große Opfer auflegten,, von ihr fürdhteten. In 
diefem Sinne bandeiten die Führer der Reaction in der Pauls 
„gie ſelbſt. 
‚ Die .befondere Politik der Rezteren war verſchmizt. Bas fie 
mit allem Fleiß, aber Flug und leife, betrieben, deffen fiyibare Fol 
- gen fcheben fie offen den Führern der Volkspartei zu. Wenn dieſe 
Anträge zur That, in dem kaum angegebenen @eifte, in die Ber 
fammlung bradten: da war von Seiten der Reaction auf Der Red⸗ 
nerbühne,, in ihren Gefellfchaften, in ihren hundert und taufend 
Blättern und Bilättchen ein einftimmiges Klagen, wie bie Linfe 
darauf ansgehe, Gegenſtände hineinzuziehen,, die mit der Aufgabe 
nichts zu fchaffen haben und außer der Gränze liegen, welche die 
Baearſammlung ihrer Eompetenz gezogen, um dadurch die Zeit, die für 
das Berfaffungswert nöthig wäre, zum verderben, gegen Die Anftren- 
gungen der rechten Seite und Der Mitte des Hauſes. 

Ein Zeitungdeorrefpondent, Abt, hatte nach der Wahl bes 
Reihöverweferd den Einfall gehabt und in die Welt hinaus⸗ 
geſchrieben: „Da von der Mehrheit der Verſammlung, fo wie fie 
zufammengefept fey, für. die Freiheit und Die Intereffen der unteren 

sedrüdten Volloklaſſen nichta Weſentliches zu haften fen, fo müßte, 
wenw fie Hug wäre, die Minderheit ihr ganzes Auftzeten von dem 


- 
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Streben abhängig machen, bie Birkfamfeit der Verſammlung zu 
Sähmen, ihre Beichlüfle zu verhindern, und möglidft große Eoufu- 
fion in ihre Verhandlungen zu bringen, mit einem Wort durch alle 
zu Gebot ftehenden Mittel, Die zwedmäßig wären, fuchen, die Ders 
fammlung zu verwirren, zu compromitticen, aufzulöfen.“ 

Diefen Eorrefpondenzartikel eines Journaliften, der weder Mit 
glied der Nationalverfanmiung war, noch zu irgend einer der 
Schattirungen der Linfen in näherer oder entfernterer Beziehung 
fand, benüzten fogleich die Handlanger der Reaction zu der Erfin⸗ 
dung, in Hallgarten, dem Landgut Ipftein’3, fey von den Führern 
der Linken verabredet worden, man wolle die Arbeiten der Natio- 
nalverſammlung auf alle mögliche Weile flören und aufhalten, das 
mit die Berfaffung nicht zu Stande fomme, die Berfammlung 
Die Sympathien des Bolfes verliere, und dann eine nene Volkser⸗ 
hebung ihr und der ganzen beflehenden Drdnung der Dinge ein 
Ende made”). 

Dieje Erfindung wurde wie dad Geheimniß einer halb entded« 
ten Berfchwörung den Leichtgläubfgen in den Gefellichaften in's 
Ohr geträufelt, und in kleinen Dofen unter Zeitungsartifel ein- 
. gerührt. 

Die Preffe war ein vorzügliches Werkzeug ‘der Politif der 
Reactionäre, wie der Politif der Volkspartei. Die Leztere hatte 
. die größere Zahl der Blätter für ſich, die Erftere die einflußreicher 
ren, in den höheren Kreifen und von der Bourgeoifie ——— 
geleſenen. 

Durch die Tagespreſſe des Fortſchritts jeder Schattirung 
wurde viel geſündigt, wie durch die Tagespreſſe des Ruͤckſchritts, 


- Noch nah Jahr und Tag tifchte Zürgens I. 130 biefe Berläumbung 
auf, nach feiner Art, mit den einleitenden Worten: „Ich kann nicht behaupten, 
daß es wahr iR, was man nad einiger Zeit fagte, daß in Hallgarten verab⸗ 
rebet fey u. ſ. w.“ — und mit den Schlußworten: „Es if möglich, daß das 
Berpalten der Linken ven Anlaß zu einer bloßen Erfindung gab.“ — Und bie- 
fer felbe Jürgens rügmt fih: „Der Zweck der Rechten ſey erreicht worben, bie 
Linke und im ihr dic peillofe Revolution gu belämpfen. Das fey das große 
Verdienſt der Meprpeit, obgleich darüber Der Sommer hingegangen und Die 
Berfaffungsarbeit unvermeidlich verhindert worden ſey.“ L ©. 1186. 
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mit Webertreibung , Verbreitung falfcher Nachrichten und falſcher 
Anfihten über Perfonen und Dinge, mit Leidenfchaftlichleit, mit 
Varteilichkeit, mit einem Uebermaß von Vorliebe und Haß, Das oft 
bis zum Fanatismus fich fleigerte, und zu blutigen Reibungen und 
Ausbrüchen auf mehreren Punkten verhezte. Die Sprache einzel 
ner Blätter revolutionärer Farbe war, wenigftens in mandyen Arti⸗ 
feln, fanschlottifch, wie eines Trunfenen oder Halbwahnfinnigen, 
fogar biutdürftig ; felbft da, wo fie ganz im Rechte waren, Durd 
Maßloſigkeit ungerecht, und durch Affectation der Miene der 
Schredensmänner aus den neunziger Jahren abftoßend und widrig. 
Doch fallen diefe Schatten nur auf einen. Theil der Tleinerer 
Tageshlätter der Volföpartei; die größeren hielten fi faſt durch⸗ 
aängig nicht nur von den leztgenannten Auswüchlen, ſondern aud 
von den obigen Ausftelungen, mehr oder minder frei. Dagegen 
treffen beiderlet Vorwürfe alle von kirchlichen Fanatikern geleiteten 
Reactionsblätter, die großen wie die Meinen. Gelbft die Organe 
der Partei der rechten Mitte, die deutiche Zeitung und ihre Gefin⸗ 
nungsverwandten, litten ſehr an den zuerft gerügten Fehlern. Be 
fonders zu bedauern ift, daß die U. U. Zeitung von gewiffenlofen 
und feilen PBarteifedern zu unwahren, abfichtlich entftelenden, nicht 
felten lügenhaften und verläumbderifchen Berichten ſich mißbrauchen 
ließ”). Dagegen organifirte die Reaction in der Frankfurter Obers 
poftamtszeitung und in den Zlugblättern ein vollfommenes Syftem 
der Frechheit. Die Verdrehung, die Täufchung, die Zälfchung, die 
. Unterftellung und, wenn ed zwedmäßig war, die Lüge, wurden ix 
dem erftern Blatt ald Metier getrieben, mit einer nicht zu läugnens 
den Fertigkeit und Gewandtheit, getrieben zu dem Zweck, zuerft dem 
Volk fein Recht aus der Hand und in die Hände des Königthums 
zurüd zu fpielen, fpäter ein preußifches Kaiſerthum zu ermöglichen. 
Das andere Blatt, Zlugblätter aus der Paulsfirche genannt, 
wurde von Jürgens und Bernhardi herausgegeben ; der Leztere 
zog fich fpäter zurüd. Jürgens hatte ſich bei der Stellenvertheis 


*) Biel Lachen erregte eines Tags auf der Linken und auf der Rechten 
in der Paulskirche ein Bericht dieſer Zeitung, worin der Abgeordnete von Leipzig 
ein Schwäzer genannt und ihm als ein bedeutender Rebner von nicht geringem 
Erfolg, als „ein oratoriſches Schwert,“ ein gewiffer Schuler von Suusbrnd 
gegenüber geflellt wurde. Das war doch gar zu toll. 
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fung eine Rathsſtelle im Reichsminiſterium ‚heraus geſchlagen. 
Seine Flugblütter zeichneten fih aus durch einzelne gute Gedanken 
und fiyliftifch meiſt ſehr fchlecht, hie und da, wenn Meyern und Mathy 
fie befchenkten , jehr gut geſchriebene Auffäze, durch völlige Gerech⸗ 
tigfeit8lofigfeit und das weitefte Gewiffen, durch Verläumdung und 
allerlei Gifte, die in Dofen verabreicht wurden; endlich dadurch, 
Daß fie wegen ihres Eharakters von der eigenen Partei, von der 
Rechten, verachtet wurden, laut und unverholen. Ganz freditlos 
geworden, wurden zulezt die Slugblätter mit noch wenigen Abons 
nenten von Jürgens an die ulttamontane Partei um Geld abges 
treten, und änderten ihren Namen. 

Ein großer Theil des Irrthums, der über die Berfönlichkeiten 
der Nationalverfammlung in Deutſchland waltete, wie über die 
Derhältniffe und die Stellungen, kommt auf Rechnung von Corre⸗ 
fpondenten der rechten Seite, die auf Alles Rüdfiht nahmen, nur . 
auf die Kleinigkeit nicht, die man Wahrheit nennt. Sie tragen 
auch die meifte Schuld an der Berbitterung des fpäter enttäufchten 
Deutichlands über Perfönlichfeiten und ganze Parteitheile. 

Es iſt von Haus aus dem deutichen Volk eigen, mit Dingen 
und Menſchen Gözendienft zu treiben. Nicht bloß die weibliche, 
auch die männliche Welt vorzüglich im deutfchen Süden, muß immer 
für ihe volles, zum Enthuſiasmus geneigtes Gemüth einen Gegen- 
fand haben, den es auf den Altar erhebt, für den es ſchwärmt, 
dem ed Weihrauch fireut und Opfer bringt — ſey diefer Gegen- 
ftand nun Perfon oder Idee. Darauf fußten die Zeitungsfchreiber 
der Rechten. Sie ließen die Helden ihrer Bartei überall nur im 
Lichte großer Staatsmänner und ebelfter Patrioten auftreten, und 


die Verkleinerung und Anfchwärzung der Andersgefinnten nahmen 


fie Dabei zur fiebenden Folie. Kein Tag verging, an welchem nicht 
von Frankfurt aus in einer langen Reihe von Blättern für Gagern, 
für Schmerling, für den Reichsverweſer, für Baffermann, der mohl 
auch felbft dafür forgte, für Befeler und Dahlmann, für Radowiß, 
Binde und Andere die Weihrquchpfanne geihwungen worden 
wäre. Bei befondern Gelegenheiten wurde für Gagern und das 
Reichsminiſterium ein außerordentlicher Cultus in den Zeitungen 
gehalten, diefe eridienen dann im Feſtgewand, mit einer Glorie 


um's Haupt. Weil jo das Volk fie ſah, nicht wie fie waren, ſon⸗ 
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dem wie gewiffe Taſchenſpieler der Journaliſtik fie ihm vorſpiegel⸗ 

ten, fo madıte ed an dieſe Perfönlichleiten wie an Gagern Fer: 
Derungen, wicht bloß die fie erfüllen konnten, fondern Denen fie wicht 
gewachſen waren. Und als det Nebel um Gagern und feine 
Freunde vor dem brennenden Strahl der Wirklichkeit ſank, als Die 
Männer das nicht leifteten, was bie Verehrung von ihnen erwartete, 
da entftand Gefchrei über Tänſchung und Verrath, aber nicht über 
Zäufhung der Zafchenfpieler, fondern über Täuſchung Der ver 
ihnen aufgeftellten Heroen. 

Am weiteften trieb dieſe Täuſchung H. Laube, der fehr viel in 
die A. U. Zeitung und anders wohin fohrieb. Eined armen Mau 
ters Sohn aus einem kleinen Fleden Schleſiens, durch einen bür⸗ 
gerlichen Verwandten unterflügt, daß er ſtudiren fonnte, gefiel er 
fh darin, vom Bolt mit Verachtung zu ſprechen, beim Adel anzu 
kommen, die Männer des Bolfes zu verläumden, Fürften, Grafe 
und Baronen Weihrauch zu fireuen, und viel von feiner Bildung 
zu ſprechen. Sein Charakter ift daran keunbar, daß er, während 
er in Deftreich und Böhmen ſich befand, in Berichten über Die Na⸗ 
tionalverfammlung dieLüge fi) erlaubte, als fchriebe er als Augen» 
und Obrenzeuge und als Mithandelnder, dann nah manchem 
Durchfall in Deutfchland ſpät endlich in die Rationalverfammiung 
gewählt, und zwar von einem böhmilchsöfterreichifchen Wahlbezirk, 
großentheild den Sizungen nit anwohnte, oder theild mit der 
preußifchen Partei gegen Die öfterreichifche ftimmte, theil® und meiſt 
vor der Abftimmung, um weder hier noch) dort anzuftoßen , ent 
wilchte, den Grafen Arnim, Gagern und Schmerling zugleich ver 
herrlichte, Robert Blum's große Leihe und den edeln Schwärmer 
Jellinek im Zode mit Srivolität verhöhnte; zwilchen Berlin und 
Bien, weil er an beiden Höfen für eine Anftelung ſich möglid 
halten wollte, wie ein Pendel fih bin und her bewegte, und endlid 
von dem Standrechts-Minifterium und Hof mit der Direction des 
Hoftheaters in Wien belohnt wurde. Das war der Hauptlobredner 
Gagern’d und der Rechten, ein Bälfcher der öffentlichen Meinung, 
nicht Durch Talent, fondern weil Zeitichriften erften Range und Ein; 
fluſſes auf Die öffentlide Meinung fi ihm bingaben ”). 

®) Laube drängte ſich kürzlich, Matt Befferer, zu Lenau's Brabrete vor. 
In Lenau's Nachlaß fand fih ein Bericht, worin er fagt, daß er für Laube 
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Der unter den Blättern ber Frankfurter Linken am meiften 
angefochtenen Meichstagszeitung konnte man mehr nicht nachweiſen, 
als manchmal Beidenfchaftlichleit, hervorgegangen aus dem heili⸗ 
gen Zorn über die Schlechtigfeit,, die fie befämpfte, und, wenn e8 
einer ift, den Fehler, daß fie den ſtarken Gedanken nidht immer 
Durch ein fchönes Map des Wortes annehmlicher machte, ſondern 
der Energie der Weberzeugung Die gleiche Energie des Ausdrucks 
mit in die Welt gab. Unmwahrhaftigleit wagte fein Gegner ihr 
nachzureden: bei Blättern der Reaction gehörten die Berdächtigung, 
Die Perfidie und die Lügenbaftigkeit zum Charakter, und die Eorres 
fpondenten wurden mit Geld nicht bloß, fondern mit häufigen Einla- 
Dungen zu Tiſch, und wenn es ſich fchidte, auch noch mit einer 
Stelle belohnt. Solche Dinte fiel wie giftiger Than auf Die aus⸗ 
brechenden Bläthen der Freiheit, und es grimmte den gemeinen 
Mann, wenn er das mit anfah, daß er blutig drohte und die 
Fauſt ballte. 


Anders war es mit dem Humor der Garricaturen. Mitten in 
der Baulsfiche entitanden fie zum Theil, rechts meift Durch den 
preußifhen Reiteroffizier von Boddien, links durch Vogt, Viſcher 
von Tübingen und andere. Es waren meift ſpaßhafte Einfälle, oft 
ſchlechte Wize über Mitglieder, über Borfälle, auch über Perfönlich« 
keiten außerhalb der Paulsfirhe. Die Abfiht war fat immer 
harmlos, felten boshaft, noch feltener aber waren die Zerrbilder 
von fünftleriihem Werth. Geſchmackloſes und Gemeines Tief wohl 
auch mitunter, dieſes aber meift von Zeichnern außerhalb der Nas 
tionalverfammlung, von Induftriellen. Die audgezeichnetften Zerrs 


"bilder waren die Thaten und Schilfale Piepmaierd, Diefe Spott: 


figur ftellte die parlamentarifhe Charakterlofigfeit dar, die Feig⸗ 
heit, die Achfelträgerei, die, je nad dem Windzug, heute mehr 
rechts, morgen mehr links rüdte, und dabei fich fehr wohl feyn 
ließ. Der wizige Detmold, der nachmalige Reichöminifter, war 
der Erfinder, Adolph Schröder der wizige Zeichner. Die meiften 
Barricaturen Tiefen in Feder⸗ oder Bleiftiftzeihnung in der Paulss 





uud Seinesgleichen, „für fele Stümper, fohpes Geſinde, für folder Seelen 
ſchmãhliche Unnachtunge nite habe, als „den Bamı der Werarktung.“ 
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firche um, und zwar durch die Bänke aller Parteien, und von ta 
fogar hinüber in die Damengallerie ; fie würzten oft die Einförmig: 
feit und Trodenbeit der langen gründlichen Verhandlungen , friich 
weg wie fie entflanden waren. Daun erft famen fie an die Schau⸗ 
fenfter der Bilderladen. 

Man hat allzuängftlid dieſen Spottbildern zu viel Wirkung 
beigelegt, wenn man glaubte, fie haben in das Werden Der Ber 
faflung und der Freiheit, in deren uoch zarte Keime, flörend oder zer: 
flörend eingegriffen, und Mifglieder, ja die Sache der Rational 
verfammlung in der Achtung und im Bewußtſeyn des Bolfes ber- 
untergebracht. 

Einen eigenthümlihen Eindrud machte es freilih, als eines 
Morgens Detmold gewiffe Volksvertreter in zappelnder Bewegung 
in die Sizung brachte, zu Ziehmännern aud Pappe verarbeitet, 
mit glozenden Augen, mit langgezerrten und doch fo ähnlichen’ Ge 
fihtern, und wie er am Schnürchen zog, bewegten fie Junge, Arme 
und Beine, der Baflermann, der Befeler, der Soiron, der Gagern. 
Die Satyre war bitter, Corpphäen des Parlamentd waren zum 
Spielzeug für Kinder gemacht, und die Wahrheit war noch bitterer, 
denn von mehr ald einem der Abgebildeten fagte man fi: er 
wird, ohne daß er es weiß, von „feinen Freunden”, von denen, Die 
ihn zu ihren Zafelfreuden einladen, von den Zürften, von den 
Kirhlihen, von den Reactionsführern, von Schmerling und dem 
Reichsverweſer wie am Zaden gezogen, leije, leife, fanfter Weiſe. 
Bafſermann — wie war er fo wild, fo national⸗ſouveränitäts gewal⸗ 
tig, im Juni, als er alle, die der Nationalverfammlung fich nicht 
fügen würden, „zermalmen“ wollte, den König von Hannover zuerft, 
den gefrönten Rebellen, wie fie ihn nannten, die Männer des red 
ten Centrums! Wie verwafchen, wie haltlos war er im Augyuf! 
Da war er am Drähtchen Schmerlings, und er ſprach nur nod) da- 
von, jeden Zufammenftoß der Gentralgewalt mit den Einzelregies 
rungen zu vermeiden, und den Leztern alle Rüdficht zu tragen. 

Das war Satyre auf fi felbft; es bedurfte feiner Karricatur, um 
in der Achtung des Volkes herunter zu kommen. 

Daß der größere Theil der Rechten das Vertrauen der Mehr- 
heit der Wähler verloren hatte, dad bewieſen die maflenhaft einlau- 
fenden Mißtrauensadreflen, die von Woche zu Woche fich mehr 
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ten. Jürgens und. feine Freunde, die zunädft davon betroffen 
wurden, waren fehr böfe Darüber und fagten, dieſes fouveräne Bolt 
verleze aus der Nähe und Zerne duch ſolche Mißtrauensflimmen 
den Frieden und die Würde der Nationalverfammlung ; da es feine 
Bertreter nicht zu achten wife, laſſe es nur zu deutlich erfennen, in 
welchem Maß es ihm an Selbfladhtung, au Wahrem Ehr-, Rechts⸗ 
uud Fteiheitögefühl, an richtigen politifchen Begriffen mangle; die 
verfehrteften Anfichten, Aeußerungen, Abſtimmungen und Beſchlüſſe 
finden nur zu viel Beifall, verftändige zu wenig. Unterftüzung. 
Erft habe man ein Parlament gefordert im Namen des fouveränen 
Volles und dazu gewählt und e8 proffamirt als den Ausdrud des 
Volkswillens, dem auch alle Fürften ſich zu unterwerfen haben: jezt 
aber wolle jedes Land, jede Stadt, jeder Verein, jede Vollsver⸗ 
fammlung, jeder Einzelne fouverän feyn; die parlamentarifche 
Mehrheit ſolle tbun, was das vermeinte jouveräne Boll haben 
wolle ; thue fie es nicht, jo werde fie vom Volk verhöhnt und mora⸗ 
liſch mißhandelt”). Man müffe dergleichen Mißtrauensbriefe verach- 
ten, Beichränttheit gebe fie ein”). 

So fprachen die, welche das Volk zur Abgabe ihrer Abgeord⸗ 
netenftelle aufforderte, weil fie unter andern Berhältnifien und Be⸗ 
dingungen, die fie nicht einhielten, vom Volle gewählt, aus Ver⸗ 
tretern des Volkes felbft zu dienfibaren Werkzeugen der Fürften 
fih machten. | 

Das Volk fah den Gang der Verhandlungen in der Pauls» 
firche mit ganz andern. Augen an, als die Wohlmeinenden unter 
den Gelehrten in derjelben. Diefe weilen Männer achteten die 
Macht und den Kampf der Waffen gering, wie von Anfang fo 
auch fort; die Macht des Wortes und des Gedankens überſchäz⸗ 
ten fie: ‚fie verfianden noch immer das Volk und die Zeit nicht. 
Sagte man ihnen von der Linfen, wie W. Schulz: mit Worten 
und nichts ald Worten ſchwaze man ein neues Deutjchland nicht 
herbei, und das Deutfchland von 1815 nicht über den Haufen; jo 
Hang ihnen das als ein Gelüfte nach Anarchie. Sie merkten nur 
auf ſich ſelbſt, nicht auf andere, nicht auf die wachlende Aufregung 
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im Volke, richt anf die fieberhafte Spannung und Erwartung, die 
Durch den politiihen. Formalismus, den fie Bin und her discutirten, 
durch die abſtracten Yutereffen, die fle breit behandelten, durch die 
formellen Streitfeagen, über die fih die Nechte mit der Linten 
auf Zod und Leben mit Worten ſchlug, nicht einmal berührt, ges 
ſchweige befriedigt wurde. Das Volk Hatte in diefen Tagen feine 
Empfänglichleit für geleßrte Theorien, fo mancher ſchöne Gedanke, 
fo manches goldene Wort ihm geboten wurde, fo mandyes Uebers 
bleibfel alten Unrechtd und Irrthums von dem Geifte der Hamas 
nität in der Paulslirche überwunden wurde, wenn aud oft nach 
ſchwerem, intereffantem Kampf, und wie manche Beichläffe nad 
und nach zu Stande kamen, daran das Voll fi freuen konnte. 
Es fezte fi zu viel Unpraktifhes und ſchon darum, aber au aus 
andern Gründen, Unvolfsthümliches der Zhätigkeit der Verſamm⸗ 
Iung an, als daß fie dem Volle gefallen fonnte. 

Da faßen die Männer und beriethen, flatt drei Tage, fechs 
Monate lang die Grundrechte des deutichen Volkes. Wie lange 
zögerten nicht die Ausichüffe mit ihren Vorlagen, und wie viel 
wurde geredet, abgeſtimmt und wieder abgeflimmt, beantragt und 
verworfen und endlich befchloffen über die einfachften Dinge, über 
Gleichheit vor dem Geſez, über Glaubens, und Gewifiensfreibeit, 
über Preßfreiheit, über Zrennung der Kirche vom Staat und über 
Trennung der Schule von der Kirche, über Briefgeheimniß, über 
die Juden und ihre Stellung, über die Civilehe, über die Lehr⸗ 
freiheit, über das Unterrichtöwefen überhaupt, und über Derlei. 
Da glänzte der rechtsgelehrte und ſtaatswiſſenſchaftliche Scharffian 
in den Neinften Pünktchen , in der ängitlichften,, forgfältigften Be⸗ 
handlung des Wefentlihen, aber auch vorzugsweiſe des Unweſent⸗ 
lichen dabei. Hundert Dinge, die zunächft für das Bedürfniß des 
Volkes und Deutſchlands weder nöthig noch, praftii waren, wurs 
ben jezt ſchon abgemacht, mit pünktlichfter Rüudfiht auf Faͤlle, Die 
in ferner Zukunft einmal moͤglich feyn könnten, flatt praktiſch und 
großfinnig jezt nur die großen und allgemeinen Berhältniffe feſtzu⸗ 
ftellen und der fpätern Entwidlung das Einzelne vorzubehalten; die 
Grundzüge fharf und recht zu ziehen, und die Ausfüllung der Zus 
kunft zu überlaffen. 

Die Verfaffungsvorlagen wurden jo lange von dem Verfaſ⸗ 
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fungsausfhuß Hin und her gezogen und geſchoben, daß die erſten 
Baragraphen erft nad fünf vollen Monaten zur Berathung der 

Berfammlung famen. Alles Drängen der Linken, alles Ausipres 

dyen des Verdachts, dab man die Zeit verftreichen Taffen wolle, bie 

die Fürften nicht mehr nöthig hätten, die Verfaffung anzunehmen 

— halfen nichts. Die Grundrechte waren wohl ein Theil der 

Berfaffung , aber wenn das Werk nicht an veränderten Umftänden 
ſcheitern follte, fo mußten nicht nur die Grundrechte in drei Tagen, 

ed mußte die ganze Berfaffung in drei Boden fpäteftens fertig 

feun, was die großen Grundzüge derfelben anbelangt. 

Die fiebenzehn Bertrauensmänner der Regierungen am Buns 
Destag Hatten zwar einen Entwurf zu einer Berfaffung gemacht; 
diefer aber war höchſt unpopulär, für den Frühling von 1848 jeden- 
fall8 reactionär. Die Kritit der Neichstagszeitung hatte ihn in 
den Augen des Volks vernichtet. Der Vater diefes Entwurfs war 
Dahlmann, und die Kaijeridee bildete den Mittelpunkt ſchon dieſes 
Entwurfs. So durchgefallen wie er war, wollte die Mehrheit des 
Berfaffungsausfchufles ihn nicht einmal zu einem Leitfaden nehmen, 
Der Berfafjungsausfhuß, von der Linken nur durch Blum, Trütſch⸗ 
fer, Schüler von Jena, Bigard, H. Simon und Römer vertreten, 
beſchloß in feiner Mehrheit, zur Ausarbeitung eines Leitfaden 
einen Unterausfhuß zu ernennen, und fpäter wurde noch ein Unter⸗ 
Unterausfhuß ernannt. So gründlich weitläufig, jo ohne ſchoͤpfe⸗ 
rifhe Kraft, fo hülfsbedürftig zeigte fih von vorn herein der Ders 
faffungsausfhuß: Alle Schuld davon fällt auf Gagern und die 
Rechte, die es eingefädelt und durchgeſezt hatten, daß die wichtig, ° 
ften Ausſchüffe nicht Durch die Nationalverfammlung aus der Ges 
fammtheit derfelben, fondern durch die Abtheilungen, nur aus der 
Mitte der Abtheilungen gewählt werden durften. 

So lange die Welt fteht, iſt es wohl nicht vorgefommen, daß 
man an die Schöpfung einer Berfafjung ging, ohne fich über die 
Prinzipien verftändigt, ja ohne Prinzipien aufgeftellt zu haben, und 
dag man, wie Dahlmann, Befeler und ihre Freunde thaten, vorn 
herein ſich darauf verließ, die Berfaffung ftüdweile zu bearbeiten 
und vorzulegen, berathen und darüber beſchließen zu laſſen; Die 
wichtigften , fchwierigen Punkte bis zulezt zu verſchieben, dadurch 
Zeit zu gewinnen, innerhalb welcher der Berlauf der Außeren Ver⸗ 
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haͤltniſſe vieleicht entfheide, wie man diefe Punkte zu fallen uud zu 


formen babe: und inzwifchen mit dem Einfachften und am leichtes 
ften unter den Parteien zu Bereinbarenden anzufangen. 

So war alles wider die Natur und die Geſeze des Verſtaudes 
angelegt; man berieth, wie es der Ausfchuß vorlegte, ohne eine 
Ueberfchau des Ganzen zu haben, ohne zu willen, ob nicht eim 
fpäteres Stud, das man etwa beichlöße, Einzelbefiimmungen oder 
fogar Prinzipien enthalte, wodurd alles zuvor Angenommene wies 
der umgeftoßen werden mußte; ohne zu wiſſen überhaupt, auf was 
man eigentlich zulezt hinaus lomme. Das war die Anlage zu dem 
Kunftwerk der deutfhen Reichöverfaffung, und der Grund davon 
war, nicht weil Die Linke eine vepublifanifche Spize wollte, fondern 
weil die Schledwig-Holfteiner und die Preußen mit ihrem preußi⸗ 
ſchen Kaifertbum jezt noch nicht herausrüden durften, und zunächſt 
Durch einzelne Beichlüffe, deren gefährliche Spize fie vor den Deftreis 
chern zu verſtecken wußten, die Berfaflung fo weit fortführen wollten, 
daß Deftreih8 Eintritt unmöglih, und nur das preußifche Kaiſer⸗ 
thum möglich wäre, 

Es faßen auf der Rechten mande Männer, welche das Ber 
kehrte von all dem wohl einfahen, denen auch das leiſe Ziehen der 
Fäden nicht entging, aber fie fhwiegen Dazu, diele ihrer 
Landsmannfchaft zu lieb, jene ohne Muth, um des eigenen Frie⸗ 
dens willen. 

Das Boll aber erbitterte auch ihr Schweigen; ihm erichien 
ed, als würden dem Deutichen Adler, wie es dem polniichen ges 
fcheben war, von der Berfammlung Feder un Feder aus den 
Schwingen gerifien, langfam, bedächtig, unter gelehrten Anmerkun⸗ 
gen und Erläuterungen. Je böher die Minderheit bei ihm 
ftieg, defto tiefer fank die Mehrheit, befonders noch Durch Zwiſchen⸗ 
vorfälle. 

Am 7. Auguft, nachdem durch Beichluß der Nationalverſamm⸗ 
Iung die Todeöftrafe in der Sizung zuvor abgeſchafft worden, 
kamen der Antrag Wiesner’s und Reed von Offenburg und eine 
Iange Reihe Bittichriften aus Süddeutihland, von vielen Tauſen⸗ 
den von Männern, Frauen und Jungfrauen unterzeichnet, zur Bes 
rathung, über Amneftie der politifh Berfolgten. 

Mit banger Erwartung harrten die füddentichen Länder der 
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An Baden, die Zahl der politiich Angeklagten eine fehr große war. 


Auch anfer Baden waren viele Kamilien und Einzelne bei dieſer 
Frage beiheiligt. Die Lage berjenigen Häufer und Ortichaften, 
deren (rnährer und Gewerbtreibende im Auslande Schuz ſuchen 
mußten, oder gefangen und in Banden waren, wurde von Tag zu 
Tag drüdender, Roth und Elend brachen immer drohender herein, 


“and es wurde dadurch unmöglich, daß Die in hohem Grade gereizte 
Stimmung der Bevölkerung fich befänftigen laſſe uud in das Ge⸗ 


leis geficherter Gewerbthätigkeit und Zufriedenheit wieder einlenfe. 
Damit feine Perſoͤnlichkeit bei feinem Theile der Verſammlung 


ein Hinderniß fey, ließ Heder gleich beim Beginn der Verhandlung 


duch Itzſtein eine Erklärung einreichen, daß er für feine Perſon 
um Amneftie niht nachſuche, die Natioualverfammlung dagegen 
Dringend angehe, fie den vielen Andern zu ertheilen, die ins Uns 


. glüd gerathen ſeyen. 


An diefem Zage fhadete Heinrich v. Gagern ſich jehr: wie die 
Verhandlung begann, verließ er in anffallender Weile des Worts 
and der Gebärde den Präfidentenftuhl; er gedachte feines gefallenen 
Bruders mehr ale des Bolles, menichlich fühlend,, aber wie ein 
gewöhnlicher Meuſch, nicht wie ein großes Herz, geichweige wie ein 
großer Geil. Damals fland es, was den Standpunkt Einzelner 
betrifft, noch jo, Daß Schoder von Stuttgart, den Gagern zu lieb, 


gegen die Amneftie fprah, Mann des Gentrumd war, und die 


Nechte gegen die Linke reizte: das hat ex feither gefühnt. 
Da war es, daß Brentano aus Bruchſal, der. befannte umd 


beredte Rechtsanwalt und Hecker's Augendfreund, mit ergreifender 
Märme Die traurige Lage ganzer Ortfchaften fhilderte, in denen 


faft kein Haus ohne Trauer fey, weil ihm der Vater, der Sohn, 
der Bruder, der Bräutigam entrifien ſey. Er fuchte das Unterneh: 


‚men ſelbſt nicht zu rechtfertigen, er bemühte fi) nur, es in ein 


möglichit mildes Licht zu ftellen. Zu diefem Zwed wies er einers 
feitö auf die großen, allfeitig anerkannten Berdienfte Heder’s hin, 
die er in früherer Zeit um die Freiheit, beſonders des badifchen 
Volkes, fi) erworben; und andererfeitö erinnerte er daran, wie ein 
hartnädiger Widerftand der badifchen Regierung zu allen Zeiten 


bervorgetreten jey, und wie eine allgemeine Uran) damals ges 
Die veutfhe Revolution. 37 
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herrſcht habe, als jene Männer zu gewaltſamem Aufftande gegen 
‚bie Regierung ſich hinreißen ließen. Er ermahnte die Berſamm⸗ 
lung, eingedent zu bleiben, daß fie ein hochherziges Volk zu vertre⸗ 
ten habe, ein Boll, das nach kurzer Zrift allen. denen verziehen, 
die durch dreiunddreißigjüährigen Drud al das Elend heraufbe- 
Ihworen, gegen welches, fie jezt anzulämpfen habe. Zur weiteren 
Ausführung diefes Gedankens fagte er, auch die in Berlin die Waf⸗ 
fen gegen das Bolf ergriffen, feyen zurüdgefehrt. „Wollen Sie, 
tief er, die Kämpfer, die in Baden die Waffen für das Bolf er 
‚griffen, zurüdfezen gegen einen Prinzen von Preußen?“ — 

Bei diefem Worte bricht auf der Rechten ein furdhtbarer Sturm 
los. Bier bis fünf Abgeordnete von Ddiefer Seite dringen bis au, 
ja theilweife bis auf die Rebnerbühne ſelbſt, bedrohen, befchimpfen 
den Redner; einer ftellt an den Redner — noch auf der Redner 
bühne — eine Duellforderung auf Piftolen; einer greift ihn fe 
gar thätlih an und fucht ihn am Arm von der. Tribüne zu 
" reißen. Brentano's nächſtſizende Freunde eilen ihm zu Hülfe, neh⸗ 
men ihn unter fortdauerndem Zärm und wüthendem Gedräng der 
Rechten in ihre Mitte, und geleiten ihn aus der Baulsfirche hinaus. 

So gewaltfam ward von der Rechten aus der parlamentarifche 
Frieden gebrochen. Nicht Wenige verzweifelten an der Möglichkeit 
eines weitern Beflandes der Berfammlung. Der Präfident, deſſen 
Stimme und Glodengeläute in dem Toben verloren gingen, hatte 
fih bededt und die Sizung aufgehoben. Soiron präfidirte an die 
fem Tage, von dem eine Earricatur umlief, ein dicker Laubfrofch, 
der auf's Büreau klettert, mit der Infchrift: „So oft der herauf: 
ſteigt, gibt's Sturm!“ 

„Bas war es, das dieſe Männer mit Verlezung nicht nur der 
‚parlamentarifchen Würde, fondern des gewöhnlichften Auftands zu 
einem Attentat hinriß?“ fragte man fi. „Diefelben Männer, die es 
ftillfchweigend angehört, daß der regierende König von Hannover 
ein Rebell genannt wurde, und zum Theil durch ihre Abſtimmung 
diefen Ausſpruch felber guthießen — diefelben Männer gerathen 
außer fih, in Wuth, als eine einfache Neußerung füllt — nicht 
etwa über Das preußiſche Volk, nicht etwa über den regierenden 
König von Preußen, fondern über den Pen DEN Thronfolger 
deſſelben. » 
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Der Grund war: Die Partei des Prinzen von Preußen war 
in diefen Zagen zuvor ſchon in feltfamer Aufregung, Spannung, 
Erwartung; truppweife harrten fie an der Poft auf Nachrichten 
von Berlin, Morgens, Abends. Es lief das Gerücht von einer 
bevorftehenden Balaftrevolution, von der Abdankung des Königs 
Sriedrih Wilhelm IV. „Sollen wir, können wir, fagte Einer nad) 
dem Auftritt in der Paulskirche im Freien, den Prinzen öffentlich 
beleidigen laſſen, der vielleicht in Diem Augenblick ſchon unfer 
König iſt?““) 

Bekanntlich kam die angebliche Verſchwoͤrung zu Gunſten des 
Prinzen von Preußen fünf Wochen ſpäter öffentlich zur Sprache, 
und durch den Schleier, dev mehr darüber gezogen wurde, als er 
Darüber lag, fah man wenigftens die heimlichen Gedanken der Ariftos 
kratie für die Erhebung des Prinzen von Preußen alıf den Thron, 

mit denen fle jeit Tange ſich trug. | 

Nicht die Breußen als ſolche in der Nationalverfammiung, . 
feineswegs alle Breußen der rechten Seite, fondern nur die von 
der Partei des Prinzen von Preußen hatten ſich fo vergefien, daß 
fie, wie in Preußen felbft mit allen Kräften und Mitteln gegen 
die deutſche Gentralgewalt reagirt wurde, den preußifchen Partieu⸗ 
larismus, defien Blöße fie fonft unter Blumen und täufchenden 
Hüllen mit Kunft zu verfteden bemüht waren, nadt DEENUPISEUN, 
unvorfichtig, doppelt unflug wegen des Scandals. 

Mehr als irgend ein anderes Ereigniß Iehrte diefer Auftritt 
die Nationalverfammlung, wie mächtig Die Sonbderintereffen einzel⸗ 
ner Staaten und ihrer Bewohner zur Vereitlung einer thatſaächlich 
durchzuführenden Einigung des Baterlandes benüzt werden. Die 
Männer der Volkspartei wollten den Riß nicht noch größer machen. 
Sie verlangten nichts als den Drdnungsruf für diejenigen Abge- 
ordneten, denen der ſchwere Friedensbruch hHauptfächlich beizulegen 
"war. Das Verlangen war um fo gerechter, als ein ſolches Ges 
bahren von Seiten der Rechten, jelbft wenn eine tiefft verlezende 
Aeußerung gefallen wäre, nie und nimmer ordnungsmäßig gefunden 
werden konnte. Um flürmifhen Auftritten von vornherein vorzus 


*) Der Berfaffer gibt dieß als Augen- und Ohrenzeuge. * 
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Bengen,, übertrugen alle Schatlirungen der Linken einem Redner, 
Köwe aus Kalbe, die Führung ihrer Sache in der nädyften Sizung. 

Ihre Bemühungen um die Herftellung friedliher Berhaudlung 
f&heiterten an der gewaltfamen Berlezung des parlamentariſchen 
Geſezes, welche ſich — im Intereſſe eben derjenigen, die’ fi zur 
Martei des Prinzen von Preußen zählten und fich fo ſchwer verfehlt 
hatten — der Vorflzende zu Schulden kommen ließ: Soiton, Dem 
anch an diefem Tag Gagern den Borfiz ‚abgetreten. 

Noch höher als bisher trat am 8. Auguſt das Syſtem der 
Frechheit hervor. Ein Antrag von 164 Mitgliedern drängte ſich 
ungeſtüm hervor und forderte, die Rationalverfammlung „folle das 
Benehmen des Abgeordneten Brentano mißbilligen, in Erwägung, 
daß er in feiner Rede einer gröblichen Beleidigung eines dent⸗ 
fhen Volksſtammes, und dadurch auch der Würde der Rational 
verfammlung, fich fchuldig gemacht habe.“ Und bei diefem Antrag 
waren gerade die, welche des Friedensbruchs, des Attentats übers 
wielen waren, eben diejenigen, welche ſich dabei am frechiten her⸗ 
vorthaten. Und Wernher von Rierftein machte ihren Schildfnaps 
pen und verlangte aus gleichem Grund den Ordnungsruf für Bren⸗ 
tauo, feinen für die Attentäter. 

Kaum waren diefe Anträge verlefen,, fo rief Soiron Brentano 
zur Ordnung, und verfagte dem von der Linken eingereichten Antrag 
auf den Ordnungsruf für die Friedensbrecher jede Berüdfichtigung. 
Auh das Wort wurde dem Abgeordneten Löwe und allen andern 
‚ in Folge defien fih meldenden Rednern der Linken aufs Hart 
nädigfte verweigert, und Diefe fo gezwungen, durch lautes ge 
meinſchaftliches Protefliren gegen das willfürliche parteiifhe Ders 
fahren Des Borfizenden einzufchreiten. Die Sizung wurde — fo 
flürmte e8 — auf eine Stunde vertagt. Nach der Wiedereröffnung 
bebarrte Soiron auf feinem Berfahren, während die Partei des 
Prinzen von Preußen wie die Linke dagegen eiferte, jene fo wenig 
begnügt als diefe. 

Auch Soiron hatte den Ordnungsruf gegen Brentano damit 
zu begründen gefucht: „die Aeußerung des Nedners habe einen 
deutfchen Volksſtamm, das preußifche Volk, beleidigt, wenn fie aud) 
für den Prinzen von Preußen nicht verlezend gefunden werden 
könne.“ So machte der VBorfizende einen Borwand der Partei jenes 
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Prinzen, einen Einfall, den diefe Partei in dem ihrerfeitd gegen 
Brentano eingereichten Antrag ausgeſprochen, ganz zu dem feinigen, 

Nah Wiedereröffnung der Sizung fuhr der Borfizende fort, 
in derfelben Art die Verhandlung zu leiten. Zuvot aber verlangte 
er die Entfernung der einzelnen Ruheftörer auf der obern Gallerie 
— eine Unmöglichkeit, da Diele gerade heute zum Erdrüden voll 
war. Nun da diefe Anordunng von der Gallerie einige hoͤhniſche 
Aenperungen erfuhr, verfügte er die Entfernung aller Zuhörer. 


Die Damen wollten nicht geben; fie wurden von Soiron und 


Gagern dazu gezwungen. 

Oben toste die Gallerie, die Maſſen wollten nicht weichen. Da 
hörte man in der Höhe mächtige Rufe, wie Eommandoworte, unter 
- milcht mit fchrillenden Lauten; es waren die Secretäre Jucho, von 
Möhring und andere, und mit Verwunderung ſah die Nationalvers 
fammlung von unten herauf, wie ihr Präfident Heinrid von Gas 
gern über Bruftwehren und Bänfe flieg, und in Perfon die Räus 
mung der Gallerie vollzog. Roc an jelben Abend war diejer At 
als Barricatur an den Schaufenftern zu ſehen. Als nun der Bors 
fizende in einer Art geheimer Sizung die Amneftiefrage erledigen 
wollte, protejtirte die Linke Dagegen, "und ald der Vorſizende dar⸗ 
auf beftand und die Mehrheit die Verhandlung befchloß, da verließ 
ein großer Theil” der Linken den Saal; wir fünnen nicht Theil 
nehmen, fprachen fie, an einer Berathung und Beichlußfaflung, die 
nach völliger Befeitigung der Geichäftdordnung zu Stande Tommen 
ſoll; wir wollen uns nicht betheiligen an einer Abftimmung in ges 
heimer Sizung über einen Gegenftand, der das wärmſte Interefie 
jo vieler Zaujende in Anfpruch ninimt; wir fönnen und Dürfen das 
um fo weniger, als die Stimmung in der Nationalverlammlung 
jelbft eine zu gereizte ift, um in ihr über Wohl und Wehe ganzer 
Landftriche entjcheiden zu dürfen, und überdies um den Sizungs⸗ 
faal her die Bajonette bligen. — 

Draußen war die Kirche mit Militär umftellt worden. Zahl 
zeihe Haufen Volles hatten fih zufammengeihaart. Ihre Bewes 
gung und ihr Lärm drangen in den Saal herein. Eine ruhige 
Sortfezung der Verhandlung war unmöglich. 

Auf Die Frage an den Vorſizenden, ob von dem Büreau der 
Auftrag gegeben ſey, die Paulskirche mit Truppen zu niftellen, 
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antwortet diefer mit Nein. Beneden, Roßmaͤßler tragen nochmals 
auf Bertagung der Verhandlung an. Selbſt die Abftimmung wirb 
noch heute durch die Mehrheit vorgenommen, und die Amneftie, 
. felbft Uhland's und Römer’s billigfte Anträge auf eine folde, ver- 
warf die Mehrheit mit 317 gegen 90 Stimmen. 

Am 10. Auguft reichte die Linke eine aus fünfzehn Anklages 
punkten beftehende Beſchwerdeſchrift ein, auf Mibdilligung des ges 
feze und ordnungswidrigen Verhaltens des Vorſizenden von Soiron, 
und auf Abänderung, beziehungsweife Zurücknahme derjenigen Be- 
ſchlüſſe, welche bei fo gefezlofen Berhandlungen zu Stande gefommen, 
fo wie auf nachträgliche Entfcheidung über ihre Anträge. Diefe An⸗ 
Hagen und Anträge wurden dem Ausſchuß für Geſchäftsordnung übers 
wiejen; berathen follten fie werden, wenn Die fo heftig aufgeregte Bars 
teileidenfchaft einer rubigeren Stimmung wieder Plaz gemadıt hätte. 

Bon den entfchiedenften Gegnern, wer gerecht war, anerkannte 
die Mäßigung, welche die Linke in diefen Tagen gezeigt, und Die 
Kraft, die fie troz ihrer geringen Zahl bewies, um das durch Will⸗ 
für und Gewaltthätigfeit verlegte und befeitigte Geſez, die Ord⸗ 
nung des Hauſes, wieder aufzurichten und die ganze Verſammlung 
auf daſſelbe zurückzuführen. 

Die Mehrheit, oder vielmehr im Sinne der Mehrheit das 
Praͤſidium, beeilte ſich, den Raum für die Zuhörer auf die kleinere 
Hälfte feiner feirherigen Ausdehnung zu befchränfen, und dadurch 
einen großen Theil des Volkes von der Theilnahme an den Vers 
handlungen auszufchließen, die in feinem Namen geführt wurden; 
zum traurigen Beweis, wie vertraut die Nationalverfammlung fich 
‚bereit8 mit dem Gedanken gemacht, daß ihre und des Volkes 
Sache fi entgegen fliehen, und fie fich gegenfeitig von einander 
auszuſchließen ſuchen müſſen. So lange, fagten Berftändige, die 
Berfammlung feft und wahr im Volle wurzelt, hat fie an ihm, an 
feiner Betheiligung die Träftigfte Stüze, und die ausgedehntefte 
Deffentlichkeit ihrer Verhandlungen muß ihr erwünfcht feyn; je 
mehr fie fid) dem Volk entfremdet, defto läftiger wird ihr natürlich 
Das Licht der Deffentlichleit. — 

An demfelben 10. Auguft erflärte die Mehrheit die Wahl des 
badifhen Wahlbezirks Thiengen für ungültig, ihren eigenen @efezen 
und früheren Befchlüffen zum Hohn, nach welchen jede Wahl, 
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die formell richtig fey, nnanfechtbare Legitimationen aufweife, den 
Eintritt des Gewählten zur Folge haben müfle. -. 

Weder die Beflimmungen des Borparlaments, noch das Aus⸗ 
fehreiben des Bundestags, noch das befondere badiihe Wahlgejez 
bezeichnete die Anklage auf Hochverrath als Ausfchließungsgrund 
von der Wählbarkeit,. Die Gültigkeit der auf Friedrich Heder ge 


fallenen Wahl zu Thiengen war auch im Uebrigen von feiner Seite - 


angefochten, und fie mußte ſonach als gültig anerkannt werden, da 
die Wählbarkeit eines Deutfchen zur Nationalverfammlung rechtlid) 
an feine andern Bedingungen geknüpft werden konnte, ald an dies 
jenigen, welche in den Beichlüffen des Vorparlaments und den auf 
deren Grundlagen beruhenden einzelnen Zandesgefezen ausdrüdlich 
ausgeiprochen waren. Die in Vorlage gebrachten Wahlakten ers 
fezten die LZegitimationsurkunde, welche die badiſche Regierung hers 
auszugeben ſich weigerte. Troz dem, daß die Wahl formell und 


materiell richtig war, troz dem, daß ‚thatfählih alle freien Völker 


feine Derartige Beichränfung in ihre Wahlgeſeze aufgenommen 
hatten, troz dem, daß der badifchen Regierung wegen Fortſezung 
des gegen Heder eingeleiteten Proceſſes vorbehalten blieb, beſon⸗ 
dere Anträge an die Nationalverfammlung zu bringen, und der 
leztern, Die badifche Regierung zum Einfchreiten gegen Heder nad) 
Gültigerflärung feiner Wahl zu ermächtigen; troz dem, daß klar 


- vorlag, wie die Zulaffung irgend weldyer Ausfoliegungsgründe 


zechtlich durchaus unhaltbar war, und daß insbefondere die Ver⸗ 
nichtung einer Wahl nad freiem Ermeſſen und ohne jede gefez- 
lihe Norm — zur verderblichiten Willkürherrſchaft, der Mehrheit 


über die Minderheit in dem wefentlichften Punkte, in der Zufams 


menfezung der Verfammlung, führen müßte; troz alle Dem erklärte 
die Mehrheit, ihrem Haß und Gagern zu Tieb, Die Wahl von Thien- 
gen für ungültig und umwirkffam, wegen Unwürdigfeit des Ges 
wählten, mit 350 gegen 116 Stimmen. 

Dadurch Hutte ſich die Nationalverfammfung über Die Perſon 
eines gewählten Mitgliedes ein Urtheil angemaßt, das nur den 
Wählern des Wahlbezirts Thiengen zufland. Durch dieſe Ans 
maßung, hörte man fagen, ift jedem Abgeordneten der fihere Boden 
feines Wahlbezirks unter den Züßen weg und ftatt deflen das 
zweifelbafte Belieben der Mehrheit der Nationalverfammlung unter 
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geiihoben worden. Es ift damit, fagten andere, das Syſtem der 
Profcription verkündet und folgerecht die Rationalverſammlung bes 
fugt, in jedem Augenblid die ganze Minderheit für unwürdig zu 
erklären und zur Paulskirche hinaus zu weiſen. 

Diefer Art war die Gerechtigkeit der Mehrheit der Rechten, 
die über das Geringfte, was der Linken zur Laſt fiel, fletd ein jo 
lautes Geräuſch machte. Selbft wenn der Grundiaz, daß über Die 
MWürdigfeit eines Volksvertreters nur das Vertrauen feiner Wähler 
zu entjcheiden hat, irgend einer Abänderung unterworfen würde, jo 
müßte dieß vorerft anf dem Wege der Gejeggebung erwartet werden, 
bevor eine Enticheidung im einzelnen Fall erfolgen dürfte. Rechts⸗ 
fundige nannten darum diefe Enticheidung ‚der Rechten das Reſultat 
der vollfommeniten politifchen und juriftiichen Anarchie. 

Auch die Feſtſezung des Gehaltes für den Präfidenten der 
Nationalverſammlung fihadete wie der Leztern, fo auch Gagern. 
"Zaufend Gulden monatlih ſchienen der Volkspartei ein glängender 
Sehalt: Die Mehrheit beihloß dad Doppelte dieſer Summe, 
24,000 fl. jährlich. Die Linke ſprach die Anficht aus, dag im Aus 
geficht eines darbenden, ohnehin fchwerbelafteten Volks die Vertreter 
deflelben die Würde und Hoheit ihrer Beamteten in etwas Anderen: 
fuchen müßten, als in hohen, dem Volke befchwerlichen Bejoldungen. 
Um dieje Zeit war es, daß die Parteien fchroffer fi) gegen 
. einander jtellten und die Namen Schwarz-weiße für die preußiiche, 
Schwarzegelbe für die öſtreichiſche Parfei zwar nicht auflamen, aber 
aufingen, herrichend zu werden. Bereits elferfüchtig auf einander, 
aber vorerft nur im Stillen, wirkten fie noch zufammen gegen Die 
Linke, von der fie fo genannt wurden, und die fie felbft die Rothen 
nannten; fie wollten der Linken Damit einen Schimpf anhängen, 
uneingedent, dag Roth die Zarbe ift, mit welcher die Sonne ihren 
Aufgang am Himmel malt. — 

Heinrich von Gagern war um dieſe Zeit ſchon ganz zu Der 
Rechten herüber gefallen. In jenen ſtürmiſchen Tagen des 7. und 
8. Auguft zeigten fich weder jeine Grundſäze noch fein Muth von 
befonderer Stärke; auch feine Geſchicklichkeit in Leitung der Ber 
fammlung -war nicht gewachfen; immer weniger beberrfchte er Die 
Berfammlung und manche hielten dafür, daß er im Gefühle da 
von, aus Klugheit den Borfiz au Andere abgab, wenn ſtürmiſche 


Die Nationalverſammlung bie zum 5. September. 905 


Berhandiungen dtohten; andere, wohl richtiger, fuchten den Grund 
des Leztern darin, daß in ſolchen Sizungen fein Gemüth und feine 
Gefundheit fehr litten. Oft zeigte ex fid) einfeitig, nicht beweglich 
und ſchnell genug, das Gegebene aufzufaflen, zu überfchauen, rich⸗ 
tig zu ordnen. Das hatte den Nachtheil, daß öfter geglaubt 
wurde, er ftelle die Anträge mit Willen fo, und daß es um jo 
mehr flürmte. Daß er dem Volle nicht, der Partei ganz angehörte, 
feat immer mehr hervor, eben fo fein ariftofratifher Sinn und 
feine Einfeitigfeit, oft genug etwas HerrifchLeidenfchaftliches, in 
der Gereiztheit, zu der ihn die Gegner trieben, fait Defpotifches; 
in ſolchen Augenbliden Unbillige®, Ungerechtes, Willkürliches und 
felbft Parteiiſches. Denn er beherifchte, wie Die Berfammlung, fo 
auch fich jelbft nicht mehr wie Anfangs. Unter andern Mängeln, 
die hervor traten und feine edle Natur, feinen nationalen Sinn 
und ſelbſt dasjenige Gefühl noch, das er für Freiheit hatte, beeins 


‚teächtigten, gehörte befonders der, daß der Einfluß feiner Freunde 


auf ihn größer war, als der jeinige auf die Freunde, daß er oft, 
wo er zu führen ſchien, von flug und leife Einwirkeuden fich führen 
und’ leiten ließ. Gagern's befte Freunde werden nicht lüugnen, 
daß feine gute Natur immer mehr unter fremden Einflüffen litt, 
und zwar unter denen der entichiedenen Reaction, ‚namentlich 
Schmerling’s, der ihn lange genug täufchte, Heckſcher's, des Reichs⸗ 
verwejerd, wie unter denen der halben Reaction, der Freunde des 
preußiichen Kaiſerthums, Baffermann’s, Mathy's, Dahlmann's und 
der andern Schleswig-Holſteiner. Es war nur natürlid, daß die 
Reaction alle Künfte der Verſuchung fpielen ließ, gegen einen fo 
ehrlichen und ehrenhaften Charakter wie Gagern, um ihn für fi 
zu gewinnen, oder wenigitens von dem Volk abzuziehen, oder in 
den Augen des Bolfes anbrüchig zu machen. Mancher Charakter 
ift feit gegen Alles, nur nicht gegen die feineren Verſuchungen dex 
Schmeidhelei, und die Deutjche Zeitung war nicht fo, um Gagern 
mehr Klarheit und Selbftftändigfeit zu geben. 

Blum's genialer Inſtinkt und felbitftändiger, mächtiger Wille, 


"an Gagern's Plaz geftellt, hätte Jewußt, aus diefer Stellung, aus 


der Revolution und aus Deutſchland etwas zu machen: Gagern 
wußte das nicht. Blum's bitterfte Feinde bewunderten an ihm deu 
großen Purteifchöpfer und Parteiführer: an Gagern nicht einmal 
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das Leztere. Blum hatte den Blid in die Mittel und Kräfte, in 
die Berhältniffe und Wege, er war eben fo geſchickt als entſchloſſen, 
fie zu gebrauchen, zu feinem Zwed vor Dem Neußerften nicht zurück⸗ 
zufcheuen: dieſe politifhen Eigenfchaften zeigte Gagern nicht. Da⸗ 
gegen zeigte er fortwährend ein troz aller Enttäufchungen unver: 
wäüftliches Vertrauen zu den Zürften, eine Eigenichaft, die allerdings 
nicht demokratiſch, aber auch nicht ſtaatsmänniſch iſt; und bei dieſem 
Bertrauen war es um fo leichter, daß feine Biederfeit durch Die 
feinen, gewandten Formen der preußifchen und öftreichifchen Diplo 
matie, durch den Lurleygefang der Reaction berüdt wurde. 

Die in redliher Meinung um ihn Stehenden feiner Freunde 
waren wohlwollende, im Brivatleben edle Menſchen, aber weder 
große noch fittlih hohe Menſchen; fie hatten Beſonnenheit zu viel, 
Muth zu wenig, Rüdfihtslofigfeit gar feine, und politifchen Ber: 
ftand nur für Rückwärts, nicht für den Augenblid, nicht für Bors 
wärts. Seinem von ihnen blizte das „Vorwärts“ aus den Augen 
und die auf der Linken, denen ed von Aug und Lippen blizte, er» 
fhienen ihnen ald.Verrüdte. Sie fuhren fort, in Angſt und Eifer 
die Revolution niederzufchlagen, und ihr das eleftrifhe Feuer 
auszuzieben. Diefe Freunde Gagern’d waren fo recht Die: deutiche 
Bourgeoifte jelbft, der wohlhabende Mittelftand, die fogenannte ge⸗ 
bildete Elafje mit ihren Tugenden und ihren Fehlern. Die März 
revolution war für diefe Partei eben fo berechtigt als angenehm, 
weil fie aus ihr Nuzen 309; fie fürchtete aber ihren Fortgang, 
weil auch die untern Elaffen aus ihr Nuzen ziehen wollten. Darum 
fuhr fie fort, mit der Reaction die Revolution erdrüden zu helfen; 
noch immer aus Angft und Eigennuz zu blind, um zu fehen, daß 
felbft das, was fie wollte, nur Dann möglich war, wenn die Revo⸗ 
Intion im Siege blieb, und daß au für fie Alles verloren war, 
wenn fie unterlag; denn Die Bonrgeoifie in den deutichen Städten, 
ihr einziger Anhang, muthlos und fügſam wie fie felbft, trat vor: 
ausfihtlih nicht mit den Waffen für fie ein. Die Partei Gagern 
aber ftrich den'Beifall des Bürgerthums als baar ein, und beadys 
tete Darüber fortwährend den widerfpenftigen Geift nicht, der von 
den Thronen ber drohte, das dumpfe Grollen, die einzelnen Blize 
nicht, Die aus der Tiefe aufzudten, aus dem eigentlichen Volk. 

Roc weit mehr und ſchneller war die jo raufchend begrüßte 
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Gentralgewalt in der Meinung felbft derer geſunken, die mitzuges 
janchzt hatten, theild weil fie nur als. eine Scheinmacht fidh heraus, 
‚ ftellte, theils weil fie als das fich zeigte, was fie in Wahrheit 
von Adfang war, und wozu fie die FZürften allein in's Leben 
treten ließen. 

Der malmder Waffenſtillſtand ruinirte in den Augen des Deuts 
fhen Volkes Reichsverweſer, Reichsminiſterium, Nationalvers 
ſammlung. 


Der 3. und der 16. September. 





Seit den Märztagen ſah man feine fo ſchoͤne Erſcheinung in 
Deutichland, als die Erhebung des Volkes mit Herz und Mund, 
wie es in hoher fittlicher Kraft, in heiligem Zorn ſich aufrichtete, 
bei der Gewißheit des malmder Waffenftillftandes; nicht ſowohl, 
weil es feine Intereffen, als weil e8 feine Ehre galt. Diefe 
fittlihe Empörung , fagte Robert Blum, gründet fi) darauf, daß 
die Errungenſchaften der Neuzeit, die Beichlüffe des VBorparlaments, 
die Beftrebungen des Fünfziger-Ausfchuffes, die Beichlüffe der Nas 
tionalverfammlung , die Gefeze, Die bis jezt das einzige find, was 
für den Geſammiſtaat feftfteht, bei diefem Waffenſtillſtand nicht 
geachtet wurden; fle gründet fi) darauf, daß die alte Diplomatie 
gerade in demfelben Verhältniß, ald ob wir feinen Märzmonat dies 
fe8 Jahres gehabt hätten, mit dem Schickſal der Völker willfürlich 
[haltet und waltet; fie gründet fih darauf, DaB man den Söhnen, 
die fi) von dem Herzen des Vaters losgeriffen haben, um fidh dem 
ungewiffen Schidfal des Krieges hinzugeben, jezt fagt: Kehrt nad) 
Haufe zurüd, wir brauchen euch nicht mehr. — 

Nicht nur im Volk, auch im Heere lebte die Entrüftung. 

In Ahnung der Stürme, wenn dad zur Verhandlung Täme, 
befchloß die Mehrheit am +. September die Beichränfung des Raus 
mes für die Zuhörer, wie fie das Büreau angeordnet hatte, und daß 
Biele mehr nach Parteirückſichten, als nach unbefangener Prüfung , 
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bandelten, bewieſen fie durch Wiederwählung des Abgeordneten vor 
Soison zum erflen Bice-PBräfidenten, fo wenig er Geiſtesſchärfe, 
Billensftärfe, Unparteilichleit und Würde gezeigt hatte, und Die 
Linke verwahrte ſich ausdrücklich gegen die Mitihuld an den etwai⸗ 
“gen übeln Folgen diefer Wahl. In der Sizung vom 34. Anguft, 
da dies geſchah, erfolgte die erſte Anzeige von dem Waffenſtillſtand; 
am 4. September wurden die Bedingungen erſt mitgetheilt, als 
der Bollzug der a der Rüdzug der Truppen, ſchon 
begonnen hatte. 5. September wurde der Antrag auf Ein- 
ftellung der zur a des Waffenftillfiandes ergriffenen milis 
tärifchen und fonftigen Maßregeln eingebradit. Die vorliegende 
Zrage war rechtlich unzweifelhaft. Der Waffenſtillſtand war fein 
bloß militäriiher; e8 war ein politifcher Vertrag, da er die Ber- 
waltung der Herzogthümer organifirte, und tief in ihre Gefezgebung 
eingriff. Der vierte Artikel des Geſezes über die Gentralgewalt 
lautete: „Ueber Krieg und Frieden, und über Berträge mit 
auswärtigen Mächten beſchließt die Eentralgewalt im Einvers 
fländnig mit der Nationalverfammlung.” Es durfte deßhalb Der 
Waffenftillftand nur im Einverfländniß mit der Rationalverfanms 
lung geihloffen werden. So lange dies Einverfländniß fehlte, war 
er rechtögültig nicht vorhanden, uud a wie ſich von jelbit vers 
ftand, nicht zu vollziehen. 

Das Reichsminiſterium empfahl gar fehr, den Waffenſtillſtand, 
der wenigſtens „nicht gerade unehrenhaft“ ſey, nicht zu verwerfen. 
Abgeſehen von andern wichtigen Folgen dieſes Stillſtands, mußte 
die Nationalverfammlung für die Siſtirung der Ausführung des 
Stilljtands ſich entfcheiden, weil durch die vollendete Thatfache 
des Bollzugs überhaupt Das Recht der Nationalverfammlung 
vereitelt werden fonnte, dem Bertrage ihre Zuftimmung zu ers 
theilen oder zu verfügen. Der Unterſtaatsſecretär v. Würth vers 
fiherte: Die Eentralgewalt habe immer vorausgefezt, daß es einer 
Ratification von Seiten der Rationalverfammlung bedürfe. Heck⸗ 
jher geftand die Bollmackhtsüberfchreitung zu. — Dürfen wir, jagte 
Dahlmann, unfere neue deutfche Laufbahn mit dem Bruche der 
heiligſten Zufagen beginnen, der Zufagen: gegenüber den ſchleswig⸗ 
bolfteinifhen Brüdern? Unterwerfen wir uns bei der erſten Prü- 
fung, melde uns naht, den Mächten des Auslandes gegenüber, 
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Heinmäthig bei dem erſten Aublick der Gefahr, danı werben wir 
unfer ehemals ftolzes Haupt nie wieder erheben! Denken Sie an 
diefe meine Worte: Nie! Wenn Sie in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Sache verfänmen,, was gut und recht ift, fo wird damit auch der 
Deutfhen Sache das Haupt abgefchlagen. — Bedenlen Sie vier 
Millionen Preußen, fagte Schubert von Königsberg, weldhe von 
diefem Kriege hart gedrückt worden find, und unter denen für Tau⸗ 
fende feit Jahren die Kartoffel faft alleinige Nahrung if. Geneh⸗ 
migen Sie den Stillftand oder Sie floßen dieje vier Millionen 
Preußen von fi. — Das Miniftertum behauptete, eine Siftirung 
der mikttärifchen Maßregeln, ald eine theilweife Siftirung des Bap 
fenftiliftandes, kaͤme einer Berwerfung defielben glei, dadurch könne 
die Einheit Dentfchlands und der Friede Europa's gefährdet wer 
den. — Rußland hat achtundzwanzig Linienfchiffe in Kronftadt und 
ein Heer von 80,000 Mann an feinen Oſtſeeprovinzen bereit, fagte 
NRadowig. Die Kriegsfurcht, entgegnete Blum, iſt jezt gewaltig 
rege. Während man vor wenig Wochen ans demielben Grund 
hörte, wenn man das Heer um 340,000 Wann vermehre, werde 
man im Stande feyn, der ganzen Welt zu trozen, fürchtet man ſich 
jezt vor Rußland, vor Schweden, vor Frankreich und Gott weiß, 
vor wem noch. — Das deutſche Volk, fagte Bederath, ift im Begriff, 
fih die freieften Verfaffungsformen zu geben, und feine Macht 
der Erde iftim Stande, es daran zu hindern. Die Verwer⸗ 
fung wird einen Bruch mit Preußen zur Folge haben, einen Bürgers 
trieg, und der Neubau des deutſchen Reiches läge in Trümmern, — 
Simon von Trier erwiederte: Bei einem früheren Beichluß in Dies 
‚- fer Sache wurde don der rechten Seite aus gefagt: „Haben Sie 
Bertrauen auf Preußen, Preußen wird ohne Borbehalt unferer Ges 
nehmigung feinen Waffenſtillſtand abfchließen. Wenn ein politifcher 
Waffenſtillſtand geichlofien werden foll, fo darf die preußiiche Regie 
zung vorläufig nur Punktationen feftftellen, und diefe muß fie zur 
Ratification hieher ſchicken. Was mehr gefchieht, das ift vom Uebel. 
Bir wollen nit, weil fo große Opfer gebracht wurden, zugeben, 
daß fie vergeblich gebracht find. Wir wollen nicht eine etwaige 
ſchmachvolle Unterhandlung durch Zwedmäßigfeitsgrände befchöni- 
gen.” So fprad damals Herr Fürft Lichnowsky, fo Herr Dunder. 
— Lichnowsky entgegnete: warum denn diefer Waffenſtillſtand fo 
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ſchmachvoll ſeyn jolle? Er bedaure, daß gewiffe Männer ihrem 
provinziellen Enthuſiasmus zu lieb jede andere Rüdficht bei Seite 
fegen. Es koͤnne von der Ratification der Rationalverfammiung 
durchaus nicht die Nede ſeyn. Das Minifterium babe allen ab⸗ 
ſchließen können. Wenn Herr Dahlmann fage, feine eigenen Lands⸗ 
leute dem. Untergang zu weihen, dazu habe er den Muth nicht: jo 
fage er, Lichnowsky, daffelbe, aber nicht von Schleswig, jondern von 
Preußen, von Deutfchland. — Preußen: bat den Waffenſtillſtand 
angenommen, fagte Degenkoldy Preußen wird und muß ihn auf: 
recht halten. In weldher Lage wäre der in Schleswig commandi- 
rende General? Wenn wir fifliren, muß er den Gehorfam entweder 
feinem König oder der Reichſsgewalt verjagen. — Und wollte dann, 
fagte Lihnowsty, Here Simon von Trier, wenn er Minifter wäre, 
mit der Brandfadel durch die Zander herum gehen, und die ein- 
zelnen Stämme gegen die andern jagen und aufregen? — Nach 
diefem Waffenftillitand, fagte Heinrih Simon von Breslau, würde 
der Sieger ald Befiegter aus dem Kampf herausgeben, diefer Sie 
ger ift Deutfchland, und diefer befiegte Sieger ift Dänemark. Keine 
Macht des Auslands wird es jezt wagen, in unfere gerechte Sache 
hinein zu reden, deßhalb, weil das Ausland Hug ift, weil fie wiffen, 
daß ein ungereöhter Angriff auf Deutjchland eine Nationalerhebung 
zur Folge hätte, welche manchen Thron und manches Andere vor 
fih aufrollen könnte, Es handelt ſich bei der Ratification in keiner 
Weiſe um die preußiſche Ehre; es handelt ſich nur um die Ehre 
eines preußiſchen Miniſteriums; und wenn von der Ehre Deutſch⸗ 
lands die Rede ift, dann kommt weder die Ehre eines preußifchen 
Miniſteriums, noch die Ehre des hiefigen deutſchen Minifteriums 
in Betracht. Bir Haben unendlich viel bereits verfäumt; wir haben 
gezaudert, ald die Berhältniffe noch flüffiger waren und die Geiſter 
feurig; aber noch iſt e8 nicht zu ſpät; fol es aber noch Zeit feyn, 
dann ift ed nothwendig, Daß wir Durchdrungen find von der Heilig: 
. teit des Bodens, auf dem wir ftehen, heilig, weil die Geſchicke 
Deutfchlands in ihm wurzeln; dann ift nöthig, daß wir vor allem 
an uns felbft glauben, damit das deutfche Bolt im Stande 
ift, an uns zu glauben, und dann iſt nothwendig, daß wir in die⸗ 
fem Glauben als täpfere Männer auch der Geſchichte eine neue 
Bahn drehen, und uns nicht hinſchleppen Iaffen in den alten und 
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fhmuzigen Bahnen. Die Stunde iſt da, mögen die Maͤn⸗ 
ner nidht fehlen! — Es muß fi, fagte Blum, bei diefer Frage 
entfcheiden, ob Preußen in Deutichland aufgeht, oder ob Deutich- 
fand preußifch. werde; enticheiden, wo denn der Mittelpunft in 
Deutfchland ift, ob da, wo er vermöge der vom Voll gewählten 
Rationalverfammlung gefchaffen worden iſt, oder da-, wo man ihn 
fi) anmaßt. Nach der Anficht des Neichsminifters des Auswärti⸗ 
gen hätten wir die Heine Schande zu tragen, um Die große zu vers 
meiden. Es ift ein Erfahrungsfag fo alt wie die Welt, daß der 
Menich und der Staat fo viel gilt, ald er Muth bat; und wäre 


‚über die deutiche Nation durch die Berhältniffe, wie fie vorliegen, in 


der erften Zeit ihres Emporficebens das Verhängniß der Vernich⸗ 
tung ausgefprochen: ich möchte es lieber noch ertragen, als daß fie 


mit Schmach und durch ſchmachvolle Nachgiebigkeit fortlebe. — 


Nachgiebigkeit jezt, ſagte Zimmermann von Stuttgart, wäre 
Schwähe in den Augen Eutopa’d. Der Baffenftillftand ift nicht 
mit bloßer Ueberſchreitung der Vollmacht, fondern in den er⸗ 
heblichften Punkten gerade gegen die Vollmacht geſchloſſen. Wenn 
die Gentralgewalt, wenn wir, diefe hohe Verſammlung, fo in der 
öffentlichen Meinung unjern natürlichen Halt verlören, was wären’ 
wir dann noch? Nullen wären wir. Wir haben Hülfsmittel ger 
nug, um jeden Feind zu fchlagen. Sollte die Mehrheit der Nas 
tionalverfanmlung den Baffenftillftand vollziehen laffen und die 
Mehrheit der deutfchen Nation diefe Anfiht theilen, nun, dann 
faffen Sie wieder die Gloden läuten, .von der Paulskirche und 


allen Thürmen, wie in der Stunde, da der Präſtdent dieſer 


hohen Berfammlung die Schöpfung der Reichsgewalt verkündete, 


Laflen Sie fie läuten rheinabwärts und rheinaufwärts, aber nicht - 


als zu einem Gruße der feſtlichen Weihe, laſſen Sie fie läuten 
ald zu einem großen Grabgeläute; denn wenn die Ehre deuts 
fher Nation auf diefe Art hingegeben würde, dann wäre das faum 
'erft aus einem todähnlihen Schlaf auferflandene Deutichland ges 
ftorben , politifh todt vor den Augen Europa’s, weil es der Ehre 
abgeftorben würe. — 

Der Unterftaatöferretär Baffermann meinte, e8 fey eine Bartei, 
die jezt den Augenblid für angemeflen eradhte, um Alles oder 
Nichts zu gewinnen. Scmerling hatte ſchon im Wendepunkt der 
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Berathung erklärt, beſchloͤſe die Verſammlung die Siſtirung, fo 
werde das Neichsminifterium abtreten. 

Die Sizung hatte Morgens 9 Uhr begonnen und dauerte ohne 
Unterbrechung bis Abends 7 Uhr. Es war dunkel geworden und 
wenige Lichter brannten in der großen Kirche. Die meiften Zu⸗ 
hoͤrer, weibliche wie maͤnnliche — zum Theil fchon feit halb 8 Uhr 
Morgens auf den Gallerien — hatten bis zu Eude ausgeharrt. 
Mit banger Stille Taufchte Alles jedem Ya und Nein. Mit 244 
gegen 230 Stimmen wurde die Siſtirung des Waffenſtillſtandes 
beichlofien. Die Bewegung auf allen Seiten war unbeichreibtich. 
Das laue, das Schwache, das zweideutige Minifterium ift geſtürzt! 
" sagten Frauen zu den Männern, 

Das Minifterium trat noch an diefem Abend zurück. Mit der 
Bildung eined neuen war zunähft der Abgeordnete Dahlmann 
von dem Neichöverwefer beauftragt worden. Die adgetretezien 
Miniſter konnten nicht genöthigt werden, den Vollzug des Beichiuf- 
ſes über Siftirung des Waffenſtillſtandes zu übernehmen. Statt 
daß Dahlmann in der Minute, da er mit Bildung des Minifterinmb 
beauftragt wurde, wenigftens fo lang für fi) ein Minifterium ans 
nahm, um den Beichluß zu vollziehen, d. h. ihn unter feiner Gegen⸗ 
zeichnung der preußifchen Regierung und dem General Wraugel 
mitzutheilen, fam er weder dazu, noch zur Bildung eines Miniſte⸗ 
riums, wegen unüberfteigliher Hinderniffe, wie er jagte. Die Ber 
muthung, das NReicheminifterium fey bei feinem eiligen Rüdtritt 
vielleicht auch mit von der Abficht geleitet worden, den Beſchluß 
der Nationalverfammlung zu bintertreiben, wurde als Verdächti⸗ 
‚gung erklärt. Weſendonk ſchlug die Wahl eined Vollziehungsanss 
fchuffes vor. Der Beichluß der Mehrheit, fagte Mittermaier, muß 
vollzogen werden. Die Männer, die dafür flimmten , haben nicht 
wie Kinder mit dem Feuer geipielt. Dahlmann beſchwor Die Ber 
fammlung, weder Weſendonk's Antrag noch andere zur Abftimmung 
zu bringen. Auf Robert Blum’s Antrag ging eine Abordnung art 
den Reichöverwefer, zur Befchleunigung der Minifterfrife denjelben 
aufzufordern; ohne Erfolg, Er beauftragte von Hermam aus 
München mit der Bildung eines neuen Mintfteriums. Der war an 
biefem Tage nicht anwefend in Frankfurt, und der Reichöverweier 
erklärte zugleich, er wolle mit der Nationalverfammlung flegen und 


Der 5. und ber 16. September, 913 


fallen. Dan verbreitete nämlich) in diefen Tagen, der Reichsver⸗ 
wefer werde abtreten, wenn nach Prüfung der Altenftüde der Waf⸗ 
fenftillftand von der Verſammlung verworfen würde. 

Hermann war eben jo wenig rafch oder glüdlich, ein Miniſte⸗ 
zinin zu bilden. So verzögerte fi) die Vollziehung, ja fogar Die 
Mittheilung der bejchloffenen Siftirung des Waffenſtillſtandes, bie 
fe durch den endlichen Beſchluß der Nationalverfammlung völlig 
Hereitelt wurde. Am 12. September wurde der Ausſchußbericht 
über den Waffenſtillſtand ſelbſt erftattet. Die Mehrheit des Aus 
ſchuſſes beantragte, den Warfenftillftand nicht zu genehmigen, und 
den Krieg fortzufezen, falls nicht Dänemark fogleid, Friedensunter- 
handlungen erdffne. Die Minderheit des Ausjchuffes empfahl, den 
Waffenſtillſtand nicht zu beanflanden. 

Drei Sizungen, vom 14. bis zum 16. September, nahm die Be 
zathung in Anſpruch. Der Kampf war mehr weitläufig, als heiß, fo 
Scharf auch aus der Linken und aus dem linken Centrum eingehauen 
wurde. Neues wurde nicht viel vorgebradht, wohl aber Gründliche⸗ 
red: Die Aktenſtücke lagen jezt vor. Sechs Tage hatte man ge 
- braucht, um dieſe zu drucken; wenn man nicht verzögern wollte, 
jo war der Drud, bei den überaus günftigen Drndereiverhältniffen 
Frankfurts, das leichte Geſchäft eines cinzigen Tages oder einer 
Nacht; Fein Sachkundiger fonnte daran zweifeln. Das Spiel der 
Reaction war auch in dieſer Sache meifterlih. 

Wührend Deutſchland, Tebhafteft erregt, Tauſende von Zufchrife 
ten auf Berwerfung nach Frankfurt fandte: wurde von der Reaction 
im Schooße der Nationalverfammlung gewühlt. Die Folge war, 
daß Jordan von Berlin, der früher gefragt hatte: Führen wir 
etwa Krieg, um die Schande Deutfchlands zu erobern? — jezt 
den Waffenſtillſtand vertheidigte und empfahl, „zwar nicht etwa ihn 
anzunehmen, aber ja nicht zu verwerfen“ ; denn Die Regierung in 
Preußen habe mit der Ratification eilen miffen, weil Dänemark 
auf den 28. Auguft den Verkauf fünumtlicher aufgebrachter preußis 
fher Schiffe: feftgefezt babe; darum habe Preußen am 26. ratifl- 
siren müſſen. — Ein Redner fagte fogar drohend: Wenn die Nas 
tionalverfammlung den Waffenftillftand nicht genehmige, fo werde 
man fie in der Baulsfirche verhungern laffen, die Eentralgemalt 

werde die Mittel nicht mehr aufbringen fönnen, bie N 


Die deutfhe Revolution, 
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fammlung zu unterhalten. Preußens Ehre fen verpfündet, es 
koͤnne, ohne einen offenbaren Zreubrud), einen Berrath zu begeben, 
von dem abgeſchloſſenen Waffenftilftand nicht zurüdtreten. — Das 
waren. die Gründe der meiften Preußen, befonders Lichnowsky's; 
das völferrechtliche Verhältniß Preußens fey compromittirt; e8 ſey 
unhaltbar geworden, wenn man nicht genehmige. — Aber das völs 
ferrechtliche Verhältniß der Gentralgewalt, die wir geihaffen haben, 
entgegnete Wurm, fol fie mißachtet feyn von Anfang an, vom Aus⸗ 
land und vom Inland? — Wahrhaft unwürdig, unredlih und 
treulos ſprach Heckſcher; er verdrehte die Worte der Gegner, er 
legte ihnen Anderes in den Mund, als fie gefagt hatten, mit großem 
Uebermuth, mit Hoffart, mit Verdächtigungen und Herausfordes 
rungen, mit böfem Sinne: er fühlte fi fchon wieder als Reiches 
minifter bergeftellt,, fiegeögewiß. — Selbft Stedtmann fagte: Die 
Ehre des großen deutichen Staates iſt verpfändet, Sie dürfen fie 
nicht fallen laſſen. — Id meine, fagte Waiz, die preußifchen 
Staatsmänner mußten wiflen, daß ein Bertrag, zu dem fie nur 
unter Bedingungen berechtigt waren, nicht unbedingt bindend war, 
wenn die Bedingungen nicht gehalten wurden. — Gerade in der 
Nichtratification liegt eine Ehrenrettung Preußens, fagte von Her⸗ 
mann; flimmt das mit der Ehre überein, zu fagen: „Ih babe 
einen Bertrag gefchlofien, der theilweife als unpraktiſch vernichtet 
ift, und der, wenn man ihn ratificirte, zu Abjurditäten führt? So 
lange wir, ſchloß er jeine an fcharf treffenden Gedanfen reihe 
Rede, uns fürchten, fo lange wir wegen dieſer Kleinigfeit des 
Waffenftillftandes der Himmel weiß was fürchten, find wir wenig 
geachtet. Daͤnemarks Nationalgefühl hat den Krieg fortgeführt, 
den es anfing, um ein Unrecht zu vertheidigen: nehmen Sie an 
Diefem kleinen Volk ein Beifpiel! Gehen Sie einen feften Gang, 
damit nicht endlich ganz Europa ruft: „Ihr Deutfchen feyd ein 
Kinderfpott.” — Deutſchland, ſagte Venedey, wird erſt geachtet 
ſeyn von dem Augenblick an, wo wir ſagen, wir wollen fämpfen ; 
daß wir ed Fönnen, weiß ganz Europa. — Es gibt, fagte Eifen- 
mann, Regierungen‘, welche Die Vertreter des Volles nur dann 
hören, wenn dieſes von den Barrifaden herab mit ihnen redet. 
Nicht nur die demafratifchen, fondern auch alle conftitutionellen Ders 
eine find gegen den Waffenſtillſtand. — Die Zärtlichkeit, ſprach 
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Simon von Trier, für die dynaftifchen Interefien ift fo groß, daß 
man lieber deutfche Brüder preisgibt, als felbft einen auswärtigen 
Dynaften zurecht weist. Es wurde in Pofen und in Stalien gegen 
Die Revolution gekämpft, und troz aller Einfprachen, troz aller Inters 
ventionsgefahren der Kampf hartnäckig zum Siege geführt. Einen 
einzigen Krieg führten wir mit der Revolution, in Schleswig-Hol⸗ 
fein. Und Ddiefen Krieg führen wir nicht zu Ende, wir verweigern 
defjen FZortfezung aus Rüdfiht auf die Dynaſteü, aus Zärtlichkeit 
für den König von Dänemark, aus Chrerbietung gegen den Kaifer 
von Rußland, und ſtecken das Schwert in die Scheide, das wir für 
unfere Brüder gezogen hatten. Schieben Sie den Halt- und Ge 
waltpunft fo weit rechts als fie wollen, damit begründen Sie bloß 
ein thatſächliches Verhältniß, welches ohne grundfäzliche Unter⸗ 
lage fid jeden Tag verändern fann, und wenn Ihr Bau dereinft 
in Trümmer geht, fo werden Sie diefelben immer wieder auf dem 
Boden der Volksſouveränität zufammenraffen, und darauf allein 
ein fchönes und dauerndes Gebäude errichten können. 

Simon las der Rechten aus den dänifchen Zeitungen vor, wie 
die Dänen jubelten über den Waffenſtillſtand, über die Vortheile, 
die er für fie habe, über die Schmach Deutfchlandg ; jubelten, daß 
der Uebergang der Deutfchen nad) Zünen im Winter jezt nicht mehr zu 
fürchten fey, Daß man rüften und indeflen eine feindliche Eoalition 
befördern könne; jubelten, daß Deutfchland nichts erreiche, als die 
Aufhebung einer Blofade und die Herausgabe der aufgebrachten 
Schiffe, Dagegen aufgebe drei Herzogthümer, bejezt von einem ſieg⸗ 
reichen Heer ; aufgebe die Einverleibung Schleöwigs in den Bund, 
welche feierli von dem Bundestag ausgeſprochen und von der 
Nationalverſammlung beſtätigt worden ſey; aufgebe die proviforis 
ide Regierung, welche fie als legitim anerfannt, und mit weldher 
fie als folche unterhandelt habe; aufgebe die ſchleswig⸗ holſteiniſche 
Partei, deren einmal von ganz Deutſchland aufgenommene Forde⸗ 
rungen nun unausgemacht dem Urtheilſpruch nichtdeutſcher Mächte 
überwiefen werden. 

Gegen die Zurchtiamen hin rief Vogt: Frankreich war einft 
von Innen und Außen bedrängt, es war zerfpalten von Parteien, 
e8 hatte eine Vendee und einen legitimiftifhen Süden und einen 
abgefullenen Norden; die feindlichen Heere einen alle Gräns 


916 Der 5. und ber 16. September. 


zen zugleih an. Die feanzöftfche Nationalverfammlung berief ſich 
auf die Volkskraft, und weil man fein Pulver hatte, fo brachte Die 
Wiffenfchaft das Pulver aus dem Boden hervor, man ſchuf Heere 
und Schiffe, man fehlug die Feinde. Aber Das war auch der Con⸗ 
vent, der fo Großes fonnte, und nur ein Eonvent fann es. 

Das war das rechte Wort. Wenn jezt der Nugenblid ergrif⸗ 
fen wurde, fo war viel Verſäumtes einzubringen. Das war eine 
Gelegenheit für die Nationalverfammlung und die Gentralgemwalt, 
die Zügel in die Hand zu befommen. Man hatte es unterlaffen, 
früher eine organifirte bewaffnete Macht, die allein zur Verfügung 
der Nattonalverfammlung wäre, zu fchaffen: jezt konute dieß mittel- 
bar nachgeholt werden. Die Truppen, und zwar preußifche wie 
füddentfhe, in Schleswig-Holftein waren über den Waffenſtillſtand 
entrüftet, in böchfter Aufregung. Sie gehorchten, wenn die Ratios 
nalverfammlung Muth und Kraft entwidelte, und fofort, was mit 
Hülfe der Märzminifter leicht war, das dortige Heer beträchtlich 
aus Süddeutfchland verftürkte, jedem Befehl der Nationalverſamm⸗ 
lung und ihrer vollziehbenden Gewalt. Da war Stoff genug, ein 
impofantes Reichsheer zu ſchaffen. Alle Schattirungen deutichen 
und freien Sinnes hätten dafür zufammengewirkt, fo volfsthümlich 
war der nächte Zweck, Sieg für Scleswig.Holftein und für 
deutſche Ehre. Schon diefe Waffenrüftung hätte die ganze Nation 
gefräftigt, Das Nutionalgefühl erhöht; wo es noch nicht erwacht 
war, zum Bewußtſeyn gebraht. Dem Ruf der Nationalverfamm- 
Iung zur Volksbewaffnung wäre durch alle Gauen, durch alle Ge- 
meinden begeiftert Folge geleiftet worden. Dann mußten aus 
wärts Schiffe gefauft, Offiziere von fremden Staaten angeworben, 
Kaperbriefe ausgegeben werden. Dann fonnte man den fremden 
Mächten fagen: wir dulden feine Einfpradhe; dann fonnte man 
Dänemark den Frieden, Deutichland die Freiheit und zugleich die 
Einheit diktiren. 

Soolches erwartete ein großer Theil des deutfchen Volkes von 
der Nationalverfammlung. Seit der Siftirung richtete das fehr 
gefunfene Vertrauen des Volkes fich wieder fihtbar und mächtig 
an ihr auf, Selbft wenn das LUnwahrfcheinlichfte eintraf, ein alle 
gemeiner Krieg — er wäre mehr Glück als Unglüd geweien, er 
hätte die. deutfhe Bewegung gerettet, indem er die deutfchen Kräfte 
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im Feuer der Roth zufammengefchweißt hätte. — Da waren aber, 
ſtatt durdy Kühnheit und Eonfequenz fih vor dem Ausland in 
Achtung zu fezen, bei der Mehrheit die alten Sünden oben auf: 
das Reich&minifterium und die Häupter der fihleswig-holfteinifchen 
Sache, Franke voran, liebäugelten und kokettirten mit der Diplos 
matie und den Kabinetten, und ließen fid) privatim von ihnen zu 
Allem bringen; Die gefammte Rechte, felbft foldhe des .Iinfen 
Centrums, hatten das Grauen vor einer allgemeinen Volksbewaff⸗ 
nung jezt fo ſehr wie früher; die Partei Gagern war ängftlicher als 
je bemüht, Die Bewegung auf legitimem Boden zu erhalten, vor 
Allem aber mit, dem preußiichen Hof, mit dem preußiichen Beet, 
auch mit dem preußiſchen Volke nicht zu brechen. 

Der preußiſche Partikularismus hatte ſich übermüthig bloß 
gelegt. Der König und das Miniſterium Auerswald hatten eigen⸗ 
mächtig der Gentralgewalt, der Nationalverfammlung, der öffents 
lichen Meinung Deutihlands in einer fo großen deutfchen Frage 
entgegen gehandelt. Ein großer Theil des preußiichen Volkes zeigte 
fih jelbftiüchtig, undeutich, auf der Seite des Minifteriums, das 
ganz preußifche und ganz reactionäre Intereſſen hatte, und felbft 
Binde, der ein andermal die kühnſte Politif als die befte für 
Preußen erachtete, und für Deutichland viele fchöne Worte hatte, 
ſprach jezt fo fehr abſonderlich preußiſch, als Lichnowsky. 

Die deutſche Reaction fühlte fi) zwar noch nicht fo weit, offen 
heraus zu treten; ihr Hauptorgan, die neue preußifche Zeitung, 
rieth noch immer nur zu „möglichft gededter und verdedter Stel 
lung , fo lange es noch nicht Zeit fey, ans der Defenfive in die 
Dffenfive überzugehen,, dann aber, wenn diefer Augenblid eintrete, 
zu mutbigem Zugreifen und Verfolgen, fo lange nod) ein Athemzug 
in Roß und Mann aufzutreiden fey.” Aber in diefer verdedten 
Stellung gewann fie die Stimmen in Frankfurt, welde für die 
Mehrheit bei der Siftirung den Ausichlag gegeben hatten, binnen 
vierzehn Tagen für die Annahme des Warfenftillftandes. Franke, 
Droyfen, Michelfen und Mergaard, vier fchleswigsholfteiniiche Ab⸗ 
geordnete, brachten den Antrag darauf felbft ein. Droyfen und die 
Partei Gagern handelten ganz betäubt von der Angft vor einem 
Bruch mit Preußen, der ihre fohönften Hoffnungen verfchütten würde, 
die auf ein preußifches Kaifertbum gingen, von dem fie ſichere 
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Rettung Schleswigs hofften ; auch waren fie durch fünftlide Machis 
nationen eingefhüchtert, die Nichtannahme gebe fie und das Heft 
in die Hand der Linken, die fein Kaiferthum , fein deutfches Reich, 
fondern die rothe Republik mit Frankreich wolle, 

Gagern leitete felbft die ganze Verhandlung, fo lange berathen 
wurde; er legte den Borfiz erft nieder bei der Abſtimmung, und 
ſtimmte felbft mit für die Annahme des Warffenftiliftandes, während 
Soiron die Abftimmung, der fie auch vorbereitet hatte, leitete. 

Die Machinationen der Diplomatie und der ihr dienenden 
“ Bartei famen noch in der Abftimmung thätig zum Borfchein. Der 
Antrag der Mehrheit des Ausichuffes auf Verwerfung des Waffen⸗ 
ftillftandes war von diefem ausdrüdlich in zwei Theile getrennt 
worden. Die diplomatifhe Partei wußte, Daß eine Zahl der Red 
ten für den erflen Theil des Antrags, der die Nichtgenehmigung 
enthielt, flimmen würde, aber nicht für den zweiten Theil, für Die 
fofortige Fortfezung des Kriegs; fie fezte verabredeter Weile Alles 
daran, diefen ungetbeilt zur Abftimmung zu bringen, fiher, daß 
er dann feine Mehrheit befomme. Bei der Frageftellung über die 
Theilung diefes Antrags erflärte Soiron, die Abftimmung für Die 
Nichttheilung fey unzweifelhaft. Die Linfe behauptete Das 
Gegentheil; es wurde eine Zählung vorgenommen, um die erfie 
Abſtimmung zu prüfen, Die Durch Aufitehen und Sizenbleiben ges 
ſchehen war, Da zeigte fih, daß 246 gegen 244 Stimmen flan- 
den — ein Zahlenverhältnig, bei welchem für Das Auge, das an 
500 Perſonen, die durcheinander flanden und faßen, überfchauen 
mußte, Das Refultat „Unzweifelhaft” eine reine Unmöglichkeit war. 
Gagern und Sekretär Jucho hatten aber darin Soiron beigeftimmt. 

Da zeigte fih, daß Nichtmitglieder der Nationalverfamm- 
fung fi unter den Abgeordneten befanden, und bei der Abftims 
mung mit aufftanden, auf den Bänfen der Abgeordneten. Speziell 
wurden einige Diplomaten und einige Frankfurter Ariftofraten ers 
kannt, wie fie aus den Bänfen entfernt wurden ; der Herzog von 
Auguftenburg wurde von der Tribüne von Robert Blum als fol 
her genannt, was Gagern dahin berichtigte, dieſer fey nicht auf 
den Bänfen der Abgeordneten, fondern neben denfelben auf einem 
Stuhle gefeflen. 

Robert Blum gab zugleich zu Protokoll, Daß gegen allen par- 
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Samentarifchen Brauch und gegen die bisherige Uebung des Haufes 
die Berfammlung zu einer gleichzeitigen Abftimmung über einen 
ausdrüdlich getrennten Antrag durch die Mehrheit gezwun- 
gen worden fey. 

So wurde der Antrag des Ausfchuffes mit 258 gegen 237 Stims 
men verworfen, und der Waffenſtillſtand mit allen feinen ſchmach⸗ 
vollen Bedingungen mit 257 gegen 236 Stimmen angenommen. 

Die Schwachen hatte man noch dadurch gewonnen, daß Camps 
haufen vorfpiegelte, Graf Moltke, der verhaßte Dänenmwütherich, 
„möchte als zurüdgetreten anzufehen feyn”, und der dänifche Des 
vollmädhtigte habe erklärt, Daß der König von Dänemark „bereit 
ſeyn werde zu Modififationen und Eonzeffionen, welde für Die 
Ruhe der Herzogthümer wünfchenswerth erfcheinen.” Bon diefen 
nothwendigen „Modififationen” fprach man viel auf der Tribüne. 

Schon am Tage nach dem Beſchluß kam ein Rundichreiben im 
Franffurt an, worin auf die Kunde, wie eine Fraktion der Natios 
nalverfammlung ihre Annahme auf das Gerüht hin bauen wolle, 
daß Dänemark willig fey, gewiſſe Modifikationen einzuräumen, 
von dem däniſchen Minifterium des Audwärtigen erklärt wurde: 
„Bon folhen Modifikationen fey durchaus feine Rede geweſen, 
weder als Vorſchlag von der einen Seite, noch als Einwilligung 
von däniſcher Seite, und es liege der dänifchen Regierung daran, 
jeden Gedanken zu entfernen, als hätte fie zu einer ſolchen Unklar⸗ 
heit oder Zweideutigfeit Veranlaſſung gegeben.“ 

Auf das hin verlangte Simon von Trier die Zurüdnahme des 
in der Borausfezung folder Modiflfationen gefaßten Befchluffes 
vom 16. Die Mehrheit gab ihm nicht einmal das Wort zur Bes 
gründung der Dringlichkeit Diefed Antrags. 

Der Art ift das Spiel, das man fpielte, und mit fich fpielen ließ”). 


*) Die Reihstagszeitung brachte darüber den Reim: 
75 Büreaufraten, 
Schöne Worte und feine Thaten; 
75 Ariftofraten, 
Baterland, du bift verrathen; 
150 Profefioren, 
Baterland , du bift verloren. 
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Abends 8 Uhr war die verhängnißvolle Abftimmung zu Ende; 
es war der 16. September, ein Sonnabend, der fhwüle Abend für 
die deutiche Sache, dem fobald fein Morgen’folgen follte. Der 
vorige Zug und der lezte Tag hatten die Aufregung bis zum In⸗ 
grimm gefteigert, unter den Zuhörern, im Volke draußen; und dies 
fer Ingrimm fuchte ſchon an dieſem Abend einige Opfer. Das 
Siehgefallen in der Schmach, an der er fo viel Schuld hatte, und 
der Hohn, womit Hedicher zulezt auftrat, hatte diefen vor Allen 
verhaßt gemacht; auch der alte Jahn hatte längft und aud noch 
zulezt Durch unmwürdiges Benehmen befonders Die Zurner gereizt. 
Bor andern waren Schmerling und Lichnowsky unvollsthümlich ; 
der Leztere, theil® weil er jeinen Wählern und den Berlinern volls⸗ 
thümlich zu wirfen verfprochen , theild wegen Uebermuths, der 
nicht immer in edler Weife heraus forderte, und fi), mehr in Ton. 
und Geberde zwar ald in Worten, äfterd höhniſch ausließ, nicht 
gegen den einzelnen Gegner und einzelne Punkte, fondern gegen 
das Volk jelbft und gegen die Sache des Volkes überhaupt. Die 
Zuhörer der Gallerie hatte er, und fie hatten ihn, noch am lezten 
Zage gereizt, als fchon das Gefühl in ihm- Dämmerte und ſich 
Härte, daß Freundichaft mit dem Volke nöthiger fey, als Feind» 
Schaft — ein Gefühl, das ihn am 16. September in die ahnungsvollen 
Worte auöbrechen ließ, eine Anbahnung zur VBerföhnung und 
Bermittlung thue Noth, die Balme des Friedens in der 
Derjammlung, von dem der Friede Deutichlands abhänge. 

No am Abend des 16. brach der Volksunwille in Thätlich⸗ 
feiten aus. Eine erhizte Rotte, wenige Xeltere, von Straßen 
jugend begleitet, ſuchte Hedicher im englifchen Hof, mißhandelte 
einen Abgeordneten ftatt feiner, der entlam, warf einige Fenſter 
ein, zog dann in die Weſtendhalle, und tumultuirte, ohne ihn zu 
finden, auch hier, beſonders da ſie hörte, daß Jahn oben ſey. 
Todesbleich, zitternd irrte er in den Zimmern der Leſegeſellſchaft 
. umber,, zum Gelächter anderer Anweſenden; ; der Kellner verſteckte 
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ihn hinter und unter einer Matraze, vor die er einen Sopha an die 
Fenfternifhe rüdte; als die Tumultuanten abgezogen waren, be’ 
bauptete Sahn, feine Beiftesgegenwart und Entfchloffenheit haben ihn 
gerettet, Doch habe er „vernommen mit eigenen Ohren, daß man ihn 
vom Balkon des hohen Hauſes hinabſtürzen gewollt, wie man einſt 
an Cortes auf dem Zempel von Mexilo verſucht habe.“ Beſſer 
Unterrichtete verfihern,, Daß die Zumultuanten an Blutiges nicht 
gedacht haben; verwerflich genug ſchon war e8, mit der Feigheit 
des ſchwachen Mannes den graufamen Scherz zu treiben ; ruchlos 
aber, ein verabfcheuungswerther Frevel, daß von der Tiefe des 
Bolfes aus das an einem Abgeordneten des dentichen Bolfes ges 
than wurde. Hedfcher entwich in das Bad Soden unweit Frank 
furt. Dort erkannt, wurde er von Weibern und Buben mit 
Schimpfworten, Koth- und Steinwürfen verfolgt und gehezt. Er 
entwich zu Zuß, die Eiſenbahu umgehend, nad Höchſt zurüd, 
Sonntags Nachmittags. Hier von einem Hamburger Schuftergeiellen 
erfannt, bald von einer wütbenden Volksmaſſe umringt, wurde er 
von den Zurnern der Stadt, von Demokraten, aufs Rathhaus im 
Sicherheit gebracht; das Volk unten ſchrie im Exrnft nach feinem 
Blut; er ftand ftundenlang, unter allen Leiden der Zodesangft, 
wie auf der Leiter zur Hinrichtung. In der Nacht rettete ihn ein 
: Mainzer Demokrat, und er entlam glücklich nad Mainz. 

Nach der Sizung am 16. waren alle Schuttirungen der Linken 
im deutſchen Hofe verfammelt. Bor ihren Augen fland diefer Waf⸗ 
fenftillftand al8 ein Zreubruh an Schleswig : Holftein, als eine 
Berläugnung der deutihen Revolution, als eine faule Frucht des 
einheits und freiheitfeindlichen Strebens der Reaction. Diefer 
Ausgang der Berhandlungen rief in vielen Mitgliedern den Ges 
danken hervor, aus dDiejer Reichöverfammlung auszufcheiden. Sie 
wurden mit Mühe von der Mehrheit davon abgebracht, die ſowohl 
gegen den Einzelaustritt al8 gegen den Austritt der — 
Linken ſich ausſprach. Nur der Antrag wurde beſchloſſen: 
Zweifel darüber erhoben ſeyen, ob die Reichsverſammlung = 
Dertrauen des deutſchen Volkes noch befize, fo follen unverzüglich, 
aber ohne Unterbrechung der Berathungen, neue Wahlen anger 
ordnet und demnädhft an die Stelle derer, welche das Mandat des 
Volkes nicht wieder erhielten, die Nengewählten einberufen werden, 
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Die Berathung wurde durch ZTaufende von Arbeitern und 
Fremde aller Art — ed war Meffe-Anfang — geftört, die in Den 
Hofraum des Berfammlungsortes der Linken fih einzwängten, und 
deren lautaufraufchender, unrubiger Schweif ſich durch die lange 
Straße hinftredte, bis auf die Zeil. Diefe verlangten die Bildung 
eines Gegenparlaments durdy den Mund befannter Borftände von 
Arbeitervereinenz zugleich ftellten fie fich zur Verfügung der Linken. 
Da man in diefer fpäten Stunde auf diefem engen Raum mit die 
fer Maffe, die Blum's und des Trierer Simon’d Stimme faum 
zu befänftigen ausreichte — Die Bosheit log fpäter, fie haben 
aufgeregt — fi nicht verftändigen lonnte: fo entfland der Ges 
danke, in einer Volksverſammlung auf der nahe gelegenen Pfingit- 
weide am Nachmittag Des andern Tages zum Volke zu fprechen. 

Dadurch beſchwichtigt, zog Die Mafle aus dem deutihen Hof 
hinweg gegen 11 Uhr Nadıte. In dem Berfammlungsort des 
großen Arbeitervereins, dem Gräberifhen Saal, in welchem Fein 
Abgeordneter anwefend war, dauerten Aufregung und Anordnuns 
gen bis nad) Mitternacht fort: von da aus gingen noch in Der 
Nacht Boten auf viele Stunden im Umfreis, zu der Berfammlung 
Zuzüge einzuladen. Sie handelten dabei ohne allen Zuſammen⸗ 
hang mit der Linken; Niemand jelbft von der Außerften Kinfen 
wußte um das Leztere, einen vielleicht ausgenommen, der ed nach⸗ 
ber jedoch auch in Abrede zog. 

Die Bollöverfammlung auf der Pfingfiweide war nicht einmal 
eine der größeren Berfammlungen, es waren, außer Franffurter- 
Herren und Parlaments⸗Herren, fhwerlih mehr als zwilchen 
4000 bis 5000 Zuhörer, aus allen Ständen, aus beiden Geſchlech⸗ 
tern. Es fpradhen da nad) halb 4 Uhr Abends, unter dem Vorſiz des 
befannten Frankfurter Rechtsanwalts Dr. Behaghel, theils Frankfur⸗ 
ter, theild Fremde, ganz Unbekannte (wohlgemerkt der Linfen, 
dem Borfizenden, den Arbeitervereinen ganz Unbelannte); von Abges 
ordneten fprachen nur Ziz, Welendond, Simon von Trier, Schloͤf⸗ 
fel und Hentges. Zuerſt ſprach der Vorfizende einen Tadel im 
Namen der Berfammelten aus über ‚Die bedauerlichen, zweckloſen 
und nur ſchädlichen Erzeffe und Gemwaltthätigfeiten an fremdem - 
Eigentum und Perfonen, wie fie vorigen Abend vorgefommen, 
Diefen Tadel hörte die ganze Berfammlung ruhig, ohne Wider 
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ſpruch. Der ausdrückliche Zwed der Berfammlung war, über das, 
was alle Gemüther befchäftigte, über die Waffenſtillſtands⸗Abſtim⸗ 
mung den Gefühlen einen Ausdrud zu geben. Eine Adreffe an 
die ganze Nationalverfammlung war dazu vorgefchlagen. Der ber 
rühmte geiftvolle Frankfurter Rechtsgelehrte, Dr. Reinganum , hatte 
eine folche verfaßt und Tas fie vor, unter tiefer Ruhe. Nach 
dem Schluß erhob fih von verfhhiedenen Seiten das Geſchrei: 
„Keine Adreſſe!“ wobei die Stöde gefhwungen wurden. Einige 
Schreier riefen: „Keine Adrefle, man muß der Rechten die Hälje ab» 
ſchneiden.“ Auch diefe Schreier waren den beeidigten Zeugen 
unbefannt”); fie waren unbefannt der Metternichifh organiſirten 
Frankfurter Polizei, die vom Bundestag her noch fehr in Uebung 
war: Notiz wenigftend nahm diefe von jenen Schreiern nicht. 
Darauf fehilderte Ziz die Waffenftilftands-Frage in einer fehr lan⸗ 
gen Rede, „von der ich dad Nühere nicht mehr weiß, weil fie mich 
ſehr Iangweilte”, fagte der beeidigte Zeuge und Borfizende 
Behaghel. Ziz babe blutig aufreizend gefprochen,, 'wie ein zweiter 
Danton — machten nachher Reactionäre und Eonftitutionelle dar⸗ 
aus, theils aus Abficht, theils aus Thorheit. Sie hingen fih an 
das Wort, das er am Schluß, ſprach: mit Adreſſen fey es nichts, 
die würden nebenhingelegt werden und man lache Darüber, jezt 
müffe man Fraktur fprechen. 
Das bezog fih, was fofort der Hauptgegenfland der Redner 
blieb, auf den geftrigen Befchluß der Linfen für Abrufung der un« 
volksthümlichen Abgeordneten Durch das Voll, Nicht ein Zeuge, 
feloft überwiefene Zöglinge des Jeſuitenordens, Freunde und Dies - 
ner der Reaction, wagten nicht zu behaupten, daß Ziz oder ein 
anderer Abgeordneter direkt zu einer Gewaltthat aufgefordert 
haben, weder überhaupt noch gegen die Mehrheit der Nationalver- 
fammlung. Sie wagten bloß zu fagen, man habe es errathen 
fönnen, daraus, daß Ziz gefagt, man müffe Fraktur reden, man 
folle nur an den gefunden Sinn des Volkes appelliven, und Diefes 
werde ſchon den rechten Weg finden ). Die durch Urtheil und 
Stellung in Frankfurt ausgezeichnetfien Zeugen erklärten geradezu, 


*) Kriminalakten Fol. 47, 16. 
**) Sriminalakten ol. 21,17, 16, 14, 18, 1, 5, 19, 26, 9. 
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theils fie haben etwas Aufreigendes in der Rede von Ziz nicht ber» 
nommen, theils, er und Schlöffel haben nicht ſehr aufreizend ges 
fprochen; andere dagegen, jedoch ohne es zu belegen, fagten, 
Schlöffel und Simen haben in fehr aufregenden Ausdrüden ges 
fprochen über den Verrath am deutfchen Baterlande, der durch Die 
Annahme des Waffenftillfiandes begangen worden. Sclöffel ſoll 
gefagt haben, die Fürften, die Junker und die Geldfäde feyen ein 
Haupthinderniß für das Wohl des Volles, und als er fragte: was 
ift zu thbun ? da habe Einer gefchrieen: Hängt fie auf! Der Zeuge, 
der dieſes ausfagte, wollte den Schreier nicht kennen; die fo zahl⸗ 
reich anweſende Rolizei, Die Aufpafler des Reichsminiſteriums umd 
der Reaction merkten fi) denfelben auch nicht; fie merkten fih auch 
die nicht, welche aus dem Haufen heraus fchrien: Handeln! Bars 
rikaden! feine Adrefien! Barriladen! gefchweige, daB fie nachher 
einen davon verhaftet hätten. 

Der ärgfte Schreier aber war ein in Frankfurt übelberüd 
tigtes Subfelt, mit dem Niemand an einem Ziih zufammenfaß, 
weil er Dafür befannt war, daB er gewiſſen Leuten feit lange um's 
Geld als Spion und Angeber diente. 

Die Reactionsblätter logen, Schlöffel habe geiagt, und „wenn 
auch das Blut an den Wänden der Paulsfirche empor fprize.“ 
Derjenige, der das fagte, ging vorher und naher mit jeder Art 
von Leuten um, nur nidyt mit Demokraten; der wurde nicht vers 
haftet, nicht einmal angellagt, ungeachtet er die nachher für body 
verrätherifch erklärte Udreffe der Bolfsverfammlung fogar mit unters 
fchrieb, jedoch mit Aenderung eines Buchftabens in feinem Namen, 
und obgleich feine Phyfiognomie eine fehr befannte war. 

An der Berfammlung wurde zulezt nichts beſchloſſen, ald eine 
Erklärung, daß alle Mitglieder der Nationalverfammlung, weldhe 
für Annahme des Waffenftiliftandes geftimmt haben, Verräther des 
Volkes feyen ; und Daß Dieje Erklärung perjönlid Durch eine Abs 
ordnung im Parlament abgegeben werden ſolle. Kein Abgeordne⸗ 
ter wirfte bei diefem Beichluß mit. 

In der Zerne klaug Manches überftarl, was in der Nähe, 
unter der täglichen Reibung der Parteien feine Bedeutung verlor. 
So konnte man oft und viel von Reactionären hören: „Man folle 
die ganze Mafje mit Kartätfchen zufammenfchmeitern; man folle 
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die Aufwiegler alle zufammen aufhängen“; ja es wurde einem Mits 
glied der ruffifchen Geſandtſchaft öffentlich und nnwiderfprocden 
vorgehalten, daß er auf der Gallerie in der Paulskirche während 
einer Rede Vogt's geäußert: „Dieſe Canaille follte man an der 
nächſten Säule auffnüpfen.” So fagte auf der Pfingitweide Si- 
mon: „Warum fordern die Wühler nicht abgefallene Abgeordnete 
ausdrücklich auf, ihre Pläze in der Baulskicche zu verlaffen? Barum 
machen fie nicht Demonftrationen in deren Heimath? Warım 
rüden fte denfelben nicht vor die Häufer und Leiber ꝛc. und erffä- 
ren feierlichft: „Ihr Habt unfer Bertrauen verſcherzt!?““ Warum 
ſchicken fie nicht eigene Deputationen nad) Frankfurt, um diefelben 
zurüd zu berufen?” — Derfelbe Redner forderte, nad allen Zeus 
gen, das Bolt zum Schluß auf, ja nichts Unüberlegtes, nichts 
Gewaltthätiges zu thun, und tadelte fharf Die Exzefle des voris 
gen Tages. 

Am Schluffe der Berfammlung forderte einer der Arbeiter die 
Anwefenden aus Hanau, Mainz, Offenbach und andern benadhs 
barten Orten auf, um der Sache Nachdruck zu geben, in Frankfurt 
zu bfeiben und mit den Borftehern der verfhiedenen DBereine, 
den Führern der Bürgerwehren und fonftiger großen Eorporatios 
nen ſich im Gräberifhen Saale zu verfammeln zur Wahl der 
Deputation an die Nationalverfammlung ”). 

Daranf ging das Volk „ruhig“ auseinander, wie es über: 
haupt die Redner zwar mit großer Aufmerkjamfeit hörte, aber auf 
"einzelne Beifallsbezeugungen durch Zurufe, und wie e8 fehlen fehr 
allgemeine Theilnahme an der Nbflimmung fich befhränfte, aus 
Syaß dabei die Spazierftöde in die Höhe hielt, und nach wie vor 
feine auffallenden Eindrüde äußerte“ . 

Zwiſchen 7 und 3 Uhr Abends kamen Abgeordnete der Verſamm⸗ 
lung im Gräberiſchen Saal in den deutſchen Hof zu der verſammelten 
. Zinfen. Dieſe blieb bei ihrem geſtrigen Beſchluß, und ermahnte 
mit ſcharfer Entichiedenheit Die Sprecher der Nrbeiter, jedes Exzeſſes 


*) Nach den beeidigten Zeugen, Kriminalaften Fol, 12. 

+) Wörtliches Zeugniß des beeibigten reactionären Zeugen, Fr. v. Thielau, 
braunfchweigifchen Bevollmächtigten bei der Eentralgewalt. (in 21jähriger- 
Ultramontan wollte zwar eine andere Stimmung des Bolles bemerkt haben, 
Tonnte aber nichts erweiſen. 
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ſich zu enthalten; Einzelne wurden bitter zurecht gewieſen, daß 
fie ſich herausnahmen, in einem nicht geziemenden Ton den Abges 
ordneten der Volkspartei gegenübertreten zu wollen. 

Schon Mittags um 2 Uhr war von Seite der Eentralgewalt 
aus nad) Mainz geſchickt worden, Militär zu verlangen. NReactios 
näre Haben nachher dDruden laffen: „Wir wußten recht gut, daß 
etwas bevorftehe, wußten aud von den praftifchen Vorbereitungen 
genug, Sch merling namentlich und Lichnowsky, dieſe wußten fchon 
am 17., ja, fchon am 16. fehr wohl Befcheid.” Blickt man tiefer, 
fo wird man zu vermuthen geneigt, daß zu Diefen praftifchen Vor⸗ 
bereitungen nicht fowohl folche von demokratiſcher Seite, deren es 
feine gab, als vielmehr andere gehörten, erftens die Bearbeitung 
der Arbeitervereine Durch Fremde, durch jene Unbekannte, denen 
in der Volksverſammlung die Hezrufe angehörten, und dann die 
Herbeiziehung von Militär, Das aber die Barrifaden erftehen ließ, 
zufhauend, um fie nachher niederfchießgen zu Tönen, Dieſe lezte 
Borbereitung wurde getroffen, ftundenlang, ehe die Verſamm⸗ 
fung auf der Pfingftweide-nur anfing. 

Der Kanipf der Linken mit der Rechten hatte gezeigt, wie un« 
bequem die überlegenen Geifter der erfteren für die Reaction waren, 
und der böje Geift gab diefer ein, zu ſehen, wie man diefer pflicht⸗ 


: getreuen Abgeordneten ded Volks, an denen es mit vollem Ber: 


trauen hing, ſich entledige ; foldye mußten denen, die Das Vertrauen 
ihrer Wähler gänzlich verfcherzt hatten, ſchon darum ein verhaßter 
Anblid feyn. In einem unbewachten Augenblick fagte auf der Mis 
nifterbanf der Paulsfirhe, eben als der Abgeordnete Schmidt von 
Löwenberg auf die Rednerbühne trat, Schmerling zu feinem Nach⸗ 
bar: „Das ift auch eine von den Ganaillen, die wir hinausbrin⸗ 
gen-müflen.” Man wagte den Berfuch, Das nachher abzuläugnen. 
Die Worte waren aber fo Teidenfchaftlich gefprochen worden, daß 


fie an: den Zifhen der Stenographen aufgefaßt wurden, in den 


ftenographifchen Aufzeichnungen fi fanden, und in der flenogras 
phifchen Kanzlei ein Streit darüber ftatt hatte, ob fie als ein Zuruf 
Schmerling’s, nad der Sitte, in den gedrudten ſtenographiſchen 
Bericht aufgenommen werden follen. 

Das Beitreben, die Zufammenfezung des Parlaments zu 
ändern, war bei beiden Parteien gleich; nur ſuchte es die Volks⸗ 
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partei auf dem ehrlichen Wege der Neuwahlen, die Reaction auf 
fehr anderen Wegen. - 

So dachte, nach der Anfiht Mancher, die Reaction auch, wie 
die Exzeſſe am 16., wie die Berfammlung am 17. am beiten für 
fie zu benügen wären, wie man die Erbitterung des Volkes auss 
heuten fönnte. Die Erbitterung war da; es bedurfte nur, fie zu 
Barriladen, zu einem Krawall zu verführen, jenen Abgeordneten 
Gelegenheit zu geben, fih zu compromittiren, zuvor aber der 
Mittel fich zu verfihern, den Erawall nicht weiter kommen zu Laffen 
als zwedgemäß war — und das Spiel war gewonnen. Diefes 
politifhe Kunftftüd war ſchon fo oft anderswo erprobt; mander 
flürzgende Minifter hatte fih im Sturz an einem Crawall gehalten, 
der ihm gelegen fam, oder den er künſtlich hervorrief; und der 
öfterreihiichen Reaction mußte Alles daran liegen, daß von Schmers 
ling an der Spize des Minifteriums bleibe, theild um feiner feldft 
willen, theils im Intereffe Defterreih8, damit nicht Preußen zum 
Uebergewicht in Deutichland, gar zum deutſchen Kaiſerthum ges 
lange, wenn fich ein preußenfreundliches Reichsminiſterium bildete, 

Morgens um 3 Uhr ſchon langte am 18. September das Mi- 
fitär aus Mainz an, und lagerte fih zwifchen dem Römer und der 
Paulskirche und in den angränzenden Straßen, Preußen und Oeſt—⸗ 
reicher. Auch darmſtädtiſches Militär wurde in und bei der Stadt 
zufammengezogen; ein württembergifches Reiterregiment, Das gerade 
von Schleswig-Holftein her durchpaſſirte, erhielt Befehl, Halt zu 
zu maden. Bon entfernteren Befazungen rüdten Truppenabs 
theilungen an. 

Um halb 10 Uhr begann die Sizung der Reihöverfammlung, 
und das Erſte, was verkündet wurde, war, daß bei der ernften 
Zeit des Vaterlandes von Schmerling die Gefchäfte des 
NReihsminifteriums mit feinen Freunden wieder übers 
nommen babe. Schmerling correfpondirte am 17. bis Mitters 
nacht mit dem Frankfurter Senat, der fein Werkzeug war. Der 
Senat gab den Namen ber zur Herbeiziehung des Militärs, „Da 
in den dermaligen Berhältniffen, wo eine bedrohlihe Aufregung 
gegen die Nationalverfammlung beftehe, wo die Vollsverfammluns 
gen durch zahlreiche Zuzüge von Außen vergrößert werden, wo 
endlich Aufforderungen zu thätlihem Einfhreiten, ja zur 
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Wechtung und zur Vergewaltigung eines Theils der Rational 
verfammlung ergangen feyen, babe der Senat von der dur Das 
Neihslriegsminifterium zur Verfügung geftellten militärifhen Hilfe 
borjorglichen Gebrauch gemacht, und fortan möge für den Echus 
der Nationalverfammlung von dem NReihöminifterium Fürforge zu 
treffen feyn.” — Darauf fiellte Rübl von Hanau den von der 
Linken beichloffenen Antrag, durch die Rationalverfammlung Reis 
wahlen zu beichließen, wo das Volk diefelben wuͤnſche. Die Mehr, 
heit fand dieſen Antrag nicht dringlich. Die Verfammlung berietb 
Bis gegen 2 Uhr, theild über die TZruppenaufitellungen, theils über 
einen der Paragraphen der Geſchäftsordnung, tbeils über Die 
Grundrechte, und zwar über die Volksſchule. 

Die Störung in der Kirdhe war groß; ein ewiged Ab- und 
Zugehen ; die Anzahl der Aufmerkjamen war fehr gering ; faum ein 
Diertheil der Berfanmlung war anwefend, in Gruppen und in Pri⸗ 
Satunterhaltung. Zwei Abgeordnete, darunter der alte Brunf, 
wurden auf ihrem Weg nad) der Paulskirche von dem Militär 
gröblich behandelt, troz der Angabe ihrer Eigenfchaft als Abgeord« 
nete; ja jogar mit Arretirung von einem öftreichifchen Offizier bes 
droht. War vom Militär aus fo etwas gegen Abgeordnete ge- 
fcheben, fo ſtieß es noch mehr da und dort mit Volkshaufen zuſam⸗ 
men, bejonderd da zwiſchen Mainzern und Preußen Die Berbitternung 
alt war, und Einzelne die Soldaten reizten. Unter ſolchen Um: 
ftänden wollte auf Die perfönliche Ueberbringung der Vollksver⸗ 
ſammlungsadreſſe verzichtet werden. Einige beftanden darauf, fie 
zu überbringen. Sie warb außen im Zhurme der Paulskirche 
abgegeben. Das Militär, ed war preußifches, das in der engen 
Straße in der Nähe einer der Hinterthüren der Paulskirche aufges 
ftelt war, wurde zuerſt etwas zurüdgezogen, dann erhielt es wice 
der Befehl, nah an den Eingang zu rüden, und den Plaz vom 
Volk zu fünbern. Durch fein Anrücken entitand Lärm; die Leute, 
am den Thüren angedrängt, wußten fid) nicht vor den gefüllten Bajo- 
netten, durch weldhe mehrere verwundet wurden, anders zu helfen, 
als daß fie bineinwärts nach dem Innern der Paulsfirche draͤng⸗ 
ten. Ein alter Mann, im Gedräng auf den Staffeln der Pauls: 
kirche fallend, wurde am Boden liegend von einem Bajonett durch, 
die Schulter geſtochen. 
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Biele Abgeordnete, die Angfinfänner voraus, hatten von vore 
geftern und geftern her den Schreden in den Gliedern, Gedanken 
von Hörenfugen, daB es anf ein gewaltfames Sprengen' der Ras 
tionalverfammlung abgefehen fey. Der Eindrnd der Pfingitweide 
ließ fogar Abends einen penflonirten preußtihen Haupimann zu 
den Abgeordneten Kratz und Martens fagen: Morgen jeyd ihr eures 
Lebens nicht fiher. In diejer Eimängftung hören fie, die Männer 
der Rechten, das Drängen und Stoßen an der Thüre, eine zers 
brochene Glasſcheibe Mirrt — ſchrecklich! Der Abgeordnete Rieffer 
drückt fi Durch dieſes Gedränge herein — ein Gedränge, wie es 
bei jeder intereffanteren Sigung ganz gewöhnlich war, da Alles 
zum Zubören ſich drängte, und diefer Eingang war gerade der 
Eingäng zur Hauptgallerie. Bon den verhältnigmäßig wenigen 
Leuten in dem fleinen Raum des Eingangs in feiner Beleibtheit 
„emporgehoben, daß er kaum herein fonnte* — fah er, fah die 
Angſt Anderer, „eine Vollsmafle, die in die Paulskirche nachflürs 
men, die Thüre gewaltfam einbrechen wollte, mit Brech⸗ und Mord» 
inſtrumenten.“ 

Der Abgeordnete von Brauning von Aachen erzählte auf der 
Zribüne, ohne daß er felbft oder daß feine Freunde das Komiſche 
diefer Uebertreibung zu fühlen fchienen, „er fey, da die Thürfteher 
vor dem flürmenden Bolfe die Thüre zuzuhalten nicht im Stande 
waren, herüber gefprungen, mehrere Abgeordnete feyen berzus. 
gefommen, mit Gewalt haben fie das ſchon eindringende 
Bolf, das bis tief in die Straßen zufammen gedrängt 
Dageftanden, zurüdgedrängt und der Borderfie habe einen 
fpizen Hut auf dem Kopfe getragen und einen Stod aufgehoben, 
er aber. ſey dem Schlag zuvor gefommen, er habe nicht Luſt ges 
habt, fi) von dem eindringenden Poͤbel mißhandeln zu laſſen, feiner 
und mehrerer Abgeordneten Anftrengung fey es gelungen, das 
eindringende Volk zur Thüre hinaus zu drangen.” Ja, das 
ift die Wahrheit, riefen mehrere Stimmen, als er ſchloß ”). 

Damen, die auf der Gallerie über dem Präfidentenftuhl jener 
Thüre gerade gegenüber faßen, Tachten diefer Uebertreibungen; fie 
hatten nichts Geführliches gefchen. Die an jener Thüre aufges 


*) Wörtlih. Stenogr. Berichte S. 2208. 
Die deutſche Revolution. 59 
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ftellten Parlamentsdiener fagten, darüber gehört: einzig und allein 
durch das Anrüden der preußifhen Soldaten fen der Lärm entflan- 
den, einige Leute feyen ‚an die Thüre gedrängt worden, eine Baffe 
oder Inftrumente zum Einftürmen oder Erbrechen feyen bei Keinem 
gefehen worden. — „Aber Stricke hatten fie in den Taſchen, nm 
uns aufzubhängen!“ ſagte in vollem Ernſt ein bayriſcher Abgeord⸗ 
neter der Rechten zu einem der äußerſten Linken, mit dem er be 
freundet war. — So find diefe verhaftet, man hat die Stride bei 
ihnen gefunden, und fie haben's geflanden? fragte lächelnd der 
Andere. Keined von Allem, war die Antwort, aber man fagt es 
fih. Uid eine Proferiptionslifte hat man bei einem gefunden! — 
Herrlich, Tachte der Andere; und wiffen Sie, welcher Name obenan 
ſtehen ſoll? es ift der meine: die Lifte hat fein Demofrat ge⸗ 
macht. — So fehr verwirrte fonft gefcheidte Männer der geſpen⸗ 
ftifhe Gedanke eines Attentatd gegen die Nationalverfammlung, den 
man in ihre Seele geworfen, mit dem man ihre Einbildungsfraft 
ängftete, und bei Manchem wirkte das böfe Gewiflen mit. 

Bon den fremden Arbeitern und Zurnern waren nicht. zweihuns 
dert in Frankfurt mehr am Morgen des 18., auch dieſe verloren fidh 
aus der Stadt großentheild beim Anblid der militärischen Anſtalten. 

Es war auffallend, daß die erften Barrifaden dem Militär 
vor der Nafe aufgebaut wurden, federleiht, aus einigen Markt: 
fiften und wenigen Steinen, ohne daß das Militär es hinderte, 
am Hintergäßchen des Nömers, das den Paulsplaz mit dem Rös 
merplaz verbindet, und wo die Hauptmacht des Militärs lag. Da 
nichts weiter erfolgte, wurden fie_eben fo leicht mit dem Bajonett 
auseinander geworfen. 

Ploͤzlich verbreitete fi die wahre Nachricht von der Abſper⸗ 
rung aller Stadtthore durch Militär. Die Arbeiter, auf die es 
abgefehen war, bauten jezt raſch zahlreiche Barriladen im Innern 
der Stadt, an den Zugängen- zum Römerplaz, in der Schnurs 
gafle, in Der Döngesgafle, in der Nähe des Doms, auf der Aller 
heiligengaffe und auf andern Punkten. In der Schnurs und Dön⸗ 
gesgaffe waren Neihen von Barrifaden hintereinander. | 

Theils der dunkle Zorn über die Unmacht und Unehre Der 
Nationalverfammlung , der im Volke kochte, und befonders in Den 
Arbeitern von jungen fanatifchen Demokraten gejhürt und von 
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verkappten Reactionsagenten zum Ausbruch angeblaſen wurde; 
theils die Rachluſt, die an die Soldaten wollte, über die fie wegen 
ihres gewaltfamen Bajonettverfahrens gegen Wehrlofe wüthend 
waren; theild die Sorge für ihre Sicherheit, um nicht den gereiz- 
ten Truppen ohne Vertheidigung zu verfallen — wirkten zufammen, 
Daß die Barrikaden fo raſch emporftiegen. " 

Unbeftritten, unwiderlegbar feft ſteht: Nicht weit von der 
Paulskirche fah das zahlreiche Milttär dem Barrifadenbau ruhig 
zu, als ob es Wohlgefallen dabei hätte. Eine fehr ftarfe Barrifade 
in der Nähe des fleinernen Haufed wurde von einem ſtarken, Hoch - 
gewachfenen und zwei Keinen Turnern langfam gemädhlih aufge 
baut, dann famen einige mit einem rothen Fähnlein und ein paar 
Musketen. Das Fähnlein wurde aufgeftedt, die Musketen wurden mit 
Gemuͤthsruhe oben über die Barrikade zur Probe gelegt und in 
die Schießſcharten; das Alles geſchah fo harmlos, die Eigarre im 
Mund, wie wenn diefe Barrifadenbauer wüßten, dab fie von 
Schmerling, dem Franffurter Senat und den Reichstruppen nichts 
zu beforgen hätten. Zum Nürnberger Hof wird durch) ‚diefe Barris 
kade der lezte Zugang gefpertt, und Sie laffen es ruhig gefchehen, 
und ſtehen mit ein paar hundert Mann dabei? fagte ein Abgeord⸗ 
neter, der nad) feiner Wohnung wollte, zu dem preußifchen Offizier, 
der hier befehligte, nicht zwanzig Schritte von der no im ' 
Ausbau begriffenen Barrifade. Sie haben Recht, erwiederte der 
Offizier erröthend und lachend zugleich, und feinen bloßen Degen 
auf dem Pflafter biegend; wir ftehen ſeit Stunden bier, ich habe 
aber feinen andern Befehl, als hier zu ftehen. 

An andern Orten fah man ſechs⸗ und zehnjährtge Kinder, Heine 
Mädchen, welche Steine und Erde in der Schürze trugen, an den Bars 
tifaden mit bauen. In der Schnur und Döngesgaffe waren es nicht 
mehr als zehn bis zwanzig Köpfe, welche die Barrifaden bauten. 

Wenn es in der Abſicht Schmerling’s und Peuder’s Tag, den 
Funken zu erftiden, ehe er zur Flamme empor ſchlug; jo fam es 
zu feinem Aufſtand, zu feinem Blutvergießen, ja zu feinen Barris 
faden: nicht bloß, daß die erſten Barrifaden mit leichten Mitteln 
wieder hätten zerflört werden können, ſondern es konnten 
feine auögebaut werden, wenn man nur Kleine Truppenabtheilun—⸗ 
gen detaſchirte, mit dem Befehl, es zu ne 
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Man bat nachher dies Dadurch zu vermänteln gefucht, daß man 
fagte: auf einzelne Punkte entfandte Abtheilungen wären von den 
Aufftändifchen abgefchnitten und einzeln aufgerieben worden. Aber 
man hatte ja einzelne Abtheilungen, die erft ſpät und unverfchrt 
äurüdgezogen wurden, entjandt, ehe die Barrifaden erbaut wurden; 
fie fahen dem Ban zn, ftundenlang, ohne etwas dagegen zu them, 
weder gegen die werdenden noch gegen Die fertigen; felbft gegen 
die nicht, die ganz verlaffen fanden, auch nicht von einem einzigen 
Bertheidiger vertheidigt, wie Die beim fleinernen Haus in Der 
Marktgaffe und oben an der Ziegelgaffe. Ob abfihtli aus Poli⸗ 
tif, ob aus Berfäumniß, gleichviel; gethan hat das Miniſterium 
nichts zur Verhinderung des Aufftandes, da es noch Zeit war. 

Es war Mittags zwüchen 12 und 1 Uhr, da kam ein Arbeiter 
in die Borhalle der Paulskirche und ließ einen Abgeordneten her⸗ 
ausrufen, der in feinerlei Verbindung weder mit der Vollksver⸗ 
fammlung auf der Pfingfiweide, noch mit dem Arbeitern und der 
Bewegung des Tages fland, der aber bei dem Voll einen guten 
Namen hatte, befonders in Hanau und Mainz; es war derſelbe, 
deflen Namen nachher auf der angeblijen Profcriptionslifte als zu 
oberft ftehend genannt wurde. Zu diefem fagte der Arbeiter, eim 
Mainzer, unter anderm: „Ich bin an Sie abgefchidt, wie an Zitz 
und an Robert Blum. Der Erftere iſt nit da, der Andere will nicht. 
heraus kommen. Wäre es waht, was man uns fagt, daß aud 
Blum ein Berräther an der Sache des Volles geworden it! Es 
find Leute unter ung, die das behaupten. Es find Fremde, die 
‚wie nicht kennen; Niemand von und kennt fie, und fie wiffen ſich 
nicht auszuweiſen. Die reizen und fladheln und auf zum Straßen- 
Tampf. Wir trauen ihnen nit. Alle Thore find gefperrt, nur 
Die Katharinenpforte noh nicht. Man will. uns aufheben. Wir 
Fremde Fönnten noch die Stadt verlaſſen; die meiften find dafür. 
Aber Jene, die wir nicht fennen, wüthen dagegen, und die Ezaltir 
teften unter uns hören auf fie. Was follen wir thun? das fol 
ih Sie fragen, und Sie beihwören, in unfere Berfammlung zu 
fommen, wegen uns und wegen jener Leute.“ 

Der Abgeordnete begleitete den jungen Mann in der blauen 
Blufe über den Paulspfaz und den Römerplaz, warnte vor Jenen, 
die Niemand Tenne, da, wenn ed Männer der Bollspartei wären, 
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fie von den anwefenden Franffurtern, den Hanauern, Mainzern, Offens 
bachern, Heidelbergern, Bodenheimern gefannt werden müßten; warnte 
vor jedem Gewaltbeginnen- ald thöricht, und rieth, fofort die Stadt 
zu verlaflen, und wäre das nicht mehr möglich, da man auf die 
Turnkleider fahnde, Doch fih in der Stadt zu zerftreuen, ruhig, und 
dann gewiß unangetaftet. In die Berfammlung der Arbeiter ging 
er nit, aus Gründen feiner Lage und der Lage der Dinge, die 
pon felbft einleuchten ”). 

- „Er wäre auch zu ſpaät gewefen, fein Rath felbft Fam zu fpät. 
Diefer Abgefandte war ſchon der dritte, den die Arbeiter abgejandt 
hatten: Die zwei andern hatten durch das Militär nicht durchkom⸗ 
men fünnen: fo war geraume Zeit verflofien, und ehe er wieder: 
fehrte, Hatten die Aufhezer gefiegt, und die Verſammlung fih an 
die Barrifaden vertheilt. Jezt erft bewaffneten ſich die, welche 
nicht Schon nach der damaligen Sitte mit Waffen gelommen waren. 
Im Ganzen waren ed, nad der höchſten Annahme, gegen 400 
Mann hinter den Barrifaden, wahricheinlih kaum 300; davon 
‚ hatten 100 wohl nur alte verroftete Gewehre, die gar nicht zu ges 
brauchen waren; 150 vielleicht eigentliche Schießwaffen. 


Die Paulskiche war feit 3 Uhr Morgens von vier Bataillos . 
nen regelmäßigen Militärs bewadht. Und dieſe paar hundert 
ſchlecht Bewaffnete hätten einen beftimmten Plan, etwa die Sprens 
gung der Nationalverfammlung, durchführen follen und wollen? 
Gar Mitgliedern der Linken, ja der ganzen Partei die Urheberſchaft 
und den Plan des Aufftandes unterzufchieben, das hieß nicht die 
Linfe für Dumm erklären, fonden das war Dumm, fo weit es 
nit ſchlecht war, fo weit ed nicht von den Nüdfchrittömännern 
auf die Wirkung bei den Leichtgläubigen berechnet war. Wenn 
die Linke oder ein Theil ihrer Führer zum Aufftand greifen wollten, 
fo warteten fie nicht zwei Tage lang, fo ließen fie den Behörden 
nicht Zeit, ihre Einleitungen zur Abwehr zu treffen ; fo trafen fie 
ihre Maßregeln vorher, nicht vereinzelt, fondern im Zufammenhang; 
ſo führten fie das gewaltjame Handeln am Abftimmungsabend 
duch, hoben die Schienen der Eifenbahnen aus zur Abfperrung 


*) Diefe Thatfachen können jeden Augenblick eidlich erhärtet werben. 
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der Truppen und Gefüge von Außen, nnd der Gieg, ſelbſt wenn 
nicht in ganz Deutſchland das Volk fih erhob, war dann wenigflens 
für den Augenblid in Frankfurt zweifellos ihnen gewiß. 


Die Rückſchrittsfedern, tauſendfach gefchäftig, wußten die öf- 
fentlihe Meinung in diefen thörichten Glauben hineinzuarbeiten. 
Die Anaft fieht Teicht Gefpenfter, und Baffermann, defien Furcht⸗ 
famfeit fprichwörtfich ward, ſchilderte das Pochen an feiner Haus: 
thüre in Mannheim, das fih der Muthwille nad Haufe gebender 
Zecher erlaubte, „als das Anklopfen von nächtlichen Mörderhänden”, 
deren blutigen Plan auf ihn nur fein Muth vereitelt habe. Der 
felbe warf zu gleicher Zeit den Aufitändifchen vor, fie fchreiben : 
„Heilig ift das Eigenthum!“ mit Heuchelei auf ihre Fahne; das 
Leben fey ja auch ein Eigenthum. 


Heilig hielt das Boll, wie e8 an den Kauflüden und allen 
Häuſern der Allerheiligen-Gafje mit Kreide unter Zodesandrohung 
für den Uebertreter gefchrieben war, am 18. September in der 
ganzen Stadt den Beſiz. Nicht eines Kreuzerswerth, außer einis 
gen Waffen, wurde vom Volk genommen, und der alte Rothſchild, 
deſſen Bankhaus von Aufftändifchen bejezt war, weiß noch heute 
diefe Zugend derfelben nicht genug zu rühmen. Soldaten 
aber plünderten Abends einige Kaufladen, mit Lurusartifeln und 
Leibzeug, und flahlen eine Kaffe mit einer bedeutenden Summe, 
die man von anderer Seite her zu erfezen eilte, um zu vertufchen, 


Am heißeften war der Kampf bei der großen Barrifade im der 
Allerheiligengaffe bei der Apothefe, und in der Döngesgafle. Zu 
Bodenheim lagen anderthalb Batterien, Frankfurt befaß feine Ge⸗ 
ſchüze; dennoch griff man die Barrifaden mit dem Bajonett au, die, 
jezt ziemlich feft, wentgftens theilweife, gebaut waren, zu notbwendis 
gem Berluft auf Seiten der Truppen. Das find von den Hederiichen 
Zreifhaaren, die fo wie die Teufel ſich ſchlagen; Heder iſt in. der 
Stadt! lief es herum, ein grundlofed Gerücht; es waren Arbeiter aus 
Srankfurt und den Umgebungen. Bürger und Bürgerwehr war vom 
Schrecken gelähmt. Alle Läden waren gefchloffen. Der Generals 
marfch raffelte, aber ftatt einiger Zaufende, kamen kaum ein paar 
Duzend von der Frankfurter Bürgerwehr auf den Plaz; theild aus 
Abneigung und Zorn, theild aus Furcht für fih und ihr Eigen- 
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thum. Man log, Polen commandiren in Frankfurt”). Daß mar 
die Truppen, ftarf getheilt an den Häufern binziehen zu laſſen, in 
Front gegen die Barrifaden ſchickte, das nannte man „ritterlih”, 
während es ein grober Fehler der Befehlenden war, welcher hier das 
Leben von Offizieren und Gemeinen opferte. Aus den Fenftern heraus, 
hinter fihern Verſtecken hervor fchoßen die Büchfenfchüzen der 
Aufſtändiſchen. Jeder Schuß traf, weil Die engen Gaſſen gepfropft 
vol Soldaten fanden, und die Schüffe der Soldaten trafen die 
Barriladen und die Wände der Häufer. Das nannte man in den 
Zeitungen „ein Schonen der Aufitändifhen und ein fi) Preisgeben 
von Seite der Truppen”. | 

Befonders viele Opfer fielen auf Seite der Truppen bei der 
Einnahme der Barrifaden in der Dönges- und Fahrgaſſe. Bon 
Mainz waren endlich die Gefchüze da — ihre Mobilmahung war 
langfam genng vor fih gegangen; die württembergifche Artillerie, 
eine darmftädtifche Batterie waren jest da und über zehntaufend 
Mann Truppen von fimf Staaten. 

Es war 5 Uhr Abends. Gin großer Theil der Linken, von 


‚ Zrügichler, Blum, Vogt u. A., begaben ſich hinaus zum Reichs⸗ 


verwefer, ftellten ihm ‘die Urfache des Kampfes vor, und verlangs 
ten, der Reichöverwejer möge nur das Militär, insbefondere das 
preußifche, aus der Stadt ziehen, jo werde die Ruhe zurüdtehren, 
die Barrikaden werden verlaffen werden, da der Kampf, ganz vers 
einzelt, gegenftandölos und ziellos, wie er fey, nur hervorgerufen 
worden mittelbar durch die Erbitterung über den Buarlamentsbefchluß 
vom 16., unmittelbar durch das Erſcheinen des den Mainzern ſchon 
zuvor, durch das Bajonettflechen von diefem Morgen Allen verhaß- 
ten preußischen Militaͤrs, welches das Volk zur Wuth gereizt habe, 

Der Reichsverweſer erließ an: den Reichskriegsminiſter einen 
Erlaß, „er weife Die Abordnung der Nationalverfammlung, die ihm 
zur Bermeidung von Blutvergießen Vorftellungen gemacht, an ihn, 
und fein Wunſch ſey, daB, was auf gütlichem Wege beigelegt wer⸗ 


*) Ein paar Tage nachher verbreitete man in den Zeitungen die Lüge, 
eine Anzahl Polen habe alsbald nach dem Aufſtand Frankfurt verlaffen, und 
fih nach Berlin und Wien gewendet. Am meiften und abfichtlichfien wurde in 
ber deutfchen Zeitung und in der U. A. Zeitung täglich gelogen. 
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den könne, geſchehe.“ Gleih darauf ging der Reicheverweſer, 
gegen 6 Uhr Abends, ganz allein mit feiner Familie, ohne Begleis 
tung, auch nur eines einzigen Bedienten, vou feinem, nicht über 
hundert Schritte vor Bodenheim gelegenen Landhaus nad feines 
Balaft in der Stadt. Er ging zu. Fuß, nichts Unangenehmes bes 
gegnete ihm. 

Es hatte das Volk am meiften erbittert , daß die Bajonette 
der Preußen, womit Die Berwundungen am Morgen geichaben, 
geichliffen waren, wie e8 nur gegen den Feind geichieht. Die 
Anführer an den Barritaden in der Fahrgafie, durch die Sranffurt 
mit Sachſenhauſen verbunden wird, hatten Alle, vor dem Kampf, 
‚erklärt, fon vor 12 Uhr Morgens, fie werden ihre feindliche Stel⸗ 
lung ſogleich verlaffen, und ſelbſt die Barrikaden einreißen, wenn 
das preußiſche Militaͤr abzöge. 

Wenn die Zuzüge des Volks und der Bürgerwehren aus — 
nau, Mainz, Offenbach und ſonſt her eintreffen, ſo wird es eine 
entſezliche Nacht! hörte man ſagen. Die Thorheit hielt den Auf⸗ 
ſtand für einen, der die Republik zum Zweck habe. Das Reichs⸗ 
miniſterium hatte aber genaue Nachricht, daß die Zuzüge von dort 
nicht famen, weil die Linfe fie davon abbielt. 

Seit der exſten Kunde von dem, was in Frankfurt vorging, 
ftanden die Zurner und der größere Theil der Bürgerwehr in 
Hanau unter den Waffen. Die Eilenbahn vermittelte leicht hin 
und ber. ALS der Aufruf zum Zuzug durch Boten der Auffländis 
fhen nad) Hanau fam, fagten Turner und Webhrmänner: fie kom⸗ 
men, fobald fie von der Außerfien Linken, und zwar handſchriftlich 
von Zrüßjchler, dem Liebling der Hanauer, oder einem ‚andern 
ihnen ſehr befannten Mitglied derjelben gerufen werden. NRühl 
‚ aber, ihre Oberbürgermeifter, mahnte fie ab, und Trützſchler eilte 
felbit herbei, und mahnte fie ab: und die Hanauer zogen nit 
nah Frankfurt. 

Die Reihsminifter Peuder und Schmerling wollten fi) nicht 
zur Nüdziehung des Militärs und zu einer allgemeinen Amneftie 
verfiehben. Eine Waffenruhe von dreiviertel Stunden war Alles, 
was Schmerling und Pender zufagten, da erſt bis dorthin die weiteren 
Verſtärkungen an Artillerie gewiß eintreffen fonnten. Die Abge- 
ordneten eilten an die Barritaden, die Aufftändifchen zur Räumung 
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und zur Niederlegung der Waffen zu bewegen ; mit weißen Tüchern 
an Stöden ging es nad) der Allerheiligengafle. Die Kugeln flogen 
noch fo, daß von den vermittelnden Abgeordneten zwei der Außer: 
ften Linken, Rübl von Hanau ımd Zrügichler, der erfte am Bein, 
der andere in den Rod getroffen wurden. Die auf den zwei hohen 
Barrifaden am Eingang der Allerheiligengaffe, wie die in der 
Schnurgaffe, erklärten, nicht weichen zu wollen. Der alte Schlöffel 
wurde von ihnen verhöhnt über feiner Ermahnung zur Ruhe. Nur 
Zrüpfchler und Simon von Trier wurden von ihnen angehört ; wir 
find entſchloſſen, fagte einer von Pulverdampf gefchwärzt, auf den 


 Barrifaden zu fallen — als Simon auf die Zanfende von Zrups 


pen, anf die vier Kanonen, die hart vor ihnen flanden, auf das 
Unnüze des Kampfes, auf ihren fihern Untergang und auf ihre 
Pflicht hinwies, ihre Kräfte Deutfchland zu erhalten, da fagte einer: 
„Da die Nationalverfammlung Deutihlands Chre verrathen. hat, 
fo wollen wir nicht mehr leben; wir wollen die Schande wicht mit 
tragen, wir wollen flerben wie unfere Brüder,. mit den Waffen tn 
der Hand.” Damit wies er auf die Leichen der Gefallenen und ihre. 
blutigen Wunden. Es flanden nur noch zwifchen zwanzig und 
dreißig Mann hinter der Hauptbarrifade, Arbeiter, Turner, Volk 
in Dlufen. Dennoch unterwarfen fie fih, als man ihnen fagte, 
Daß alle ihre Brüder in der Stadt die Barriladen räumen unter 
der Bedingung allgemeiner Amneftie. 

Schmerling lehnte diefe mit Hohn ab, als die Vermittler zus 
rückkehrten, da die Frift verftrichen fey, ohne daß die Barrifaden 
weggeräumt worden jeyen. 

Die Frift von dreiviertel Stunden war von vorn herein fo 
geitellt, Daß bei. der Größe der Stadt Frankfurt und der Entfer 
nung des Bundespalaftes, wo Peuder und Schmerling waren, von 
den Hauptbarrifaden, die Erfüllung der lezten Bedingung binnen 
diefer Friſt unmöglich geweien wäre; überdieß hatten Die Abgeord: 
neten die Hinwegräumung der Barrikaden binnen diefer Friſt nie 
mals in Ausficht geftellt; e8 wurde dies nachher nach reactionärer 
Art gelogen. 

Schmerling fand die Lage der Dinge für fih und feine Sache 
jet ſehr günftig; er war entſchloſſen Kraft zu entfalten, „die durch 
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die Umſtände dringend gebotenen Maßregeln zu ergreifen.” Denn 
das erwartete Gefhäz und Militär war jezt da. 

Um 6 Uhr begann der Kampf aufs Reue, mit einbrechender 
Nacht. Die Barrikaden an der Allerheiligengaffe wurden mit Kars 
tätfchen genommen, die Verzweiflung an der deutſchen Sache exal⸗ 
tirte einige hinter den Barriladen fo fehr, daß fie auf die Barris 
faden traten, um zu ſchießen und erſchoſſen zu werden, Auf der 
Barrifade am Friedberger Thor ſchoß ein Schneider , aus Wunden 
bintend, fort und fort; endlich tödtlih getroffen, flürzte er in die 
Knie, Iud noch einmal, Schoß und brach zufammen”). Bor den 
Kartätſchenladungen der Kanonen wurden Die meiften Barrifaden 
um fo rafcher genommen, als fie von Bertheidigern längft verlaflen 
waren.: Gegen‘ 14 Uhr Nachts waren bie lezten entfernteften 
Barritaden genommen. Am beftigiten und längften war der Kampf 
in der Schrurgaffe. Wie eine Barrilade genommen war, unter 
Gewehrfalven und Kartätfihenfchüffen, fo zogen fih, durch Die 
Wände der Häufer durchbrechend, die Bertheidiger hinter Die 
nächſte Barrilade zurück. Mit der Falten Ruhe der. Todesverach⸗ 
tung vertheidigten fie gegen eine Stunde lang noch die legte und 
ftärtite diefer Barrifaden, welche von dem Ziegelgäßchen nach dem 
Nürnberger Hof die Schnurgafle ſchräg durchichnitt. Hier befehs 
ligte, im ſchwarzen Sammtrod, ein ſchoͤner junger Arbeiter aus 
Heidelberg, der viel galt unter den Seinen, weithin am Main 
und Rhein. Er ftand allein hinter der Barrifade, Rechts und 
links in den Häufern fanden die Blufenmänner, die wohl zu den 
Ueberfpannteften und Entichloffenften gehörten. Wie er den Degen 
ſchwang, blizte e8 aus den Mündungen von zweiundzswanzig Mus⸗ 
teten, und fte trafen in die hart hinter den Kaudnen dicht gedraͤng⸗ 
ten Zihechen hinein. Jezt Commandogefhrei: Feuer! von beiden 
Seiten ; dann nur Krachen, einige Sekunden Stille, dann Geräufh 
der Waflerpumpen, für die Verwundeten, und verworrene Stim⸗ 
men, und darauf wieder einige Augenblide Todesftile und Nacht. 
Die Kartätfchen fehlugen rückprallend links und rechts an den Häufern 
ein; als man ſah, daß hinter den Barrifaden Niemand war, 


*) Zeugniß eines Augenzeugen, cines confervativen Hausbeſizers, 
hart dabei. 
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wurden fie auch auf bie Häufer gerichtet, Hinter und vor der 
Barrifade fahen die Arbeiter Feinde, und ſie ſchlugen ſich fort. 
Nur die anfflammenden Mündungen der Gewehre und Kano⸗ 
nen traten auf Nugeublide aus dem Dunkel hervor, und die rothe 
Gluth Teuchtete bis an die hoben Gibel der fünfftöcdigen Häufer - 
empor, und erhellte die langem finftern Schatten, finfter wie der 
Zorn und das Angeficht der Streiter des Volkes, jener Zorn, der 
fie dem Tod oder dem Kerker zutrieb *). Als in die Barrifade 
Breſche geſchoſſen war, zogen fi) die Aufſtändiſchen auf der linken 
Ede das Ziegelgäßchen hinauf und entlamen glüdlih; die auf 
der rechten Ede wollten nad) dem Römer durchbrechen, und fanden 
dort die Tichechen gelagert bei den Wachtfeuern, ihre einförmigen 
Lieder fingend. Die Durchſtoßung einer einzigen Band hätte auch 
fie gerettet, denn im Nürnberger Hof und hinter Demfelben ftand 
fein Mann Militär. Sie vertheidigten fih nun, indem fie Die 
Pflafterfteine, die im: oberfien Stock aufgehäuft waren, Berünters 
trugen in den Hausflur Als das Militär die Thüren mit | 
Aexten aufgehauen hatte, ſtieß es auf eine Steinbarritade hinter 
den Hausdthüren, und von Oben krachten die Gewehrfalven der 
Volksſchüzen fort. Das Milttär beiezte das von den Arbeitern 
verlaffene gegenüberliegende Haus, .und von beiden Häufern wurde 
gegen einander gefeuert. Auf einmal erſchollen durchdringende 
Klagerufe, dann ward es ſtill, das Feuer der Arbeiter ſchwieg, 
das Militär drang durch die hinmeggemäumten Steine die Treppe 
hinauf, im zweiten Stod Ing auf einem Tifch, durch's Herz geſchoſ⸗ 
fen und kalt, in feinem fehwarzen Sammtrod der Führer, der 
ſchöne Arbeiter aus Heidelberg *). Neben ihm, weil er von der 
Leiche nicht wich, wurde ein Zurner gefangen. Dem zwangen. fie, 
fie zu den Andern zu führen. Stoßt ihm die Bajonette Durch dem 
Leib, wenn er euch falſch führt! fihrie der Offizier. Der Turner 
wies ihnen die Berftede nit, die Tſchechen, menschlicher als ihr 
deutfcher Offizier, fließen ihm die Bajonette nicht in den Leib; fie 





+) Es war ein Schaufpief der Art, daß Kinder von 5 und 6 Jahren von 
der Altane einer Seitengaffe, von der aus man in's Feuer hinein fah, wie 
bei einem Herbſtfeuerwerk jauchzten, und nicht wegzubringen waren. 


”) Er hatte die lezte Patrone verfihoflen, die fie hatten. 
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fingen neun; und der Dffigier rühmte ſich nachher ſeines gegebenen 
Befehls, dadurch ſeyen ſie gefangen worden. 


Die meiſten Kämpfer in der Stadt entkamen. Die Theils 
nahme der Zranffurter, befonders des fchönen Geſchlechts, hatten 
fie ganz für fih gewonnen, ohne Rüdfiht auf die politifche Farbe. 
Eine Hand voll Leute, fchledht bewaffnet, ohne militärifche Füh— 
tung hatte viele Stunden lang mehr ald eben fo viel Tauſen- 
den des Militärs die Spize geboten: Die Kühnheit, der felten ges 
wordene Muth, der den Tod verachtete, für eine Idee fland und 
fterben wollte — Das war es, was thnen die Herzen gewann. 
Tapferen Muth, für was immer, verfennt nur die Beigheit, ı nur die 
Erbärmlichkeit. 


Die Tſchechen, die kein Deutſch — md ihrer war der 
größere Theil im Innern der Stadt, hatten den Befehl, alle ſchlecht 
gekleideten Leute, die über die Straße gehen, gefangen zu nehmen. 
Die meiften Kämpfer wurden von weibliher Theilnahme wohl ges 
fleidet, und verließen fo andern Tages ungehindert die Stadt. 
Einen andern Theil rettete die Lift eines nah Sachſenhauſen Ueber; 
gefezten. Einige in Sachfenhaufen in’d Blaue abgedrüdte Schüffe 
zogen Die Aufmerkiamleit des vielen Miltärs an der Mainbrüde auf 
diefen einen Punkt, und währenddene trugen im halben Mondichein 
taufend Schritte unters, taufend oberhalb der Brüde die Nachen die 
Barrikadenfämpfer ftill, geräujchlos hinüber an's amdere Ufer. 
Dagegen wurde von den Tſchechen gefangen genommen und auf die 
Wachen, aber ohne Weiteres, ohne irgend eine Angabe des Bas 
und Wie und Warum, abgeliefert, was, nad) Beendigung des 
Kampfes oder während deffelben,. in Hemdarmeln oder fonft in 
einem Aufzug, der dem Befehl an die Tfchechen entiprach, auf der 
Straße fih fehen ließ; ganz Unfchuldige, dienah 12, 16, 20 
Wochen mit dem Zeugniß ihrer Unfchuld entlaffen wurden, wenn 
Abgeordnete ih ihrer annahmen. Das ift ein vorzüglich Grapirter, 
fhrieb man auf eine ſolche Verwendung erft zurüd; auf die Ber 
ſchwerde, in wie fern? einige Zage nachher — erfchien er bei dem 
Abgeordneten, freigelaflen, aber mit in den Gefüngniffen zu Grund 
gerichteter Gefundheit, weil Nichts gegen ihn vorlag. Die Gefans 
genen, gegen neunzig an der Zahl, wurden nad) Mainz auf den 
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Hartenberg gebracht; eben dahin Die gefallenen und verwundeten 
Militärs geheim, in der Stille der Racht, durch die Eifenbahn ; 
nur die Todten blieben in Frankfurt, welche am Morgen des 19, 
fielen, dadurch, daß Militär auf einen Militärpoften ſchoß, durch 
die Nacht getäufht. Die am Abend in Frankfurt gefangen Ges 
nommenen aus dem Volk wurden von en erhizten Truppen ſcheuß⸗ 
Iih mißhandelt. 

Auch Mädchen fielen unter den Schüſſen des Militärs, eines, 
wie es mit der Arznei heimging für ſeine kranke Frau; eines, wie 
es einen Laden auf Befehl zumachte. Auch Männer fielen, mit den 
Zeichen ihres Zagesberufs unter dem Arm; Leute, dem Kampfe 
völlig fremd, unſchuldig bis zur Unwiffenheit. 

Auf die Kämpfer der Barrifaden, als foldhe, haben taufend 
Hände nachher Steine geworfen. Es gehört eine höhere Bildung 
des Geiſtes und des Herzens dazu, bie Schönheit der Gefinnung in 
ihnen zu erkennen, als fie zu vermiffen. War auch mandjes Streits 
ters Kleid nicht rein von Schmuz, fo war e8 doch die Fahne, unter 
der er ftritt, jo war e8 doch der Sinn, in dem er die Waffen er 
griff. Das Herz flug ihnen wahr und warm für Deutichlands 
Ehre und Freiheit, wärmer ald Hunderten, die in der Paulsfirche 
faßen, und die fi} feit Monaten von dem abfonderlichen Preußens 
thum in Berlin täglih in Wort und Schrift fagen ließen, daß 
Jeder ein Landesverräther fey, der die deutſche Eentralgewalt ans 
erkenne, es fih fagen Heßen, ohne ein Wort dagegen zu haben, 
und jezt wild wurden, als das über ihre Ohnmacht vetzweifelnde 
Volk herantrat, und fie Vollöverräther nannte. Diefe Männer 
des Volkes fahen die Mehrheit unfittlich geworden, Biele nit aus 
Willen und Bemußtheit, fondern aus Unverftand und Schwäche. 
Nach diefem Einfturz der Paulskirche, der ihre Hoffnungen ver- 
Tchüttete, verzweifelten fie und wurden grimmig. Das fterbende 
Deutfchland in der Bruft, fochten ſie, da die Nationalverfamms . 
lung fi) felbft zur Ohnmacht verdammt hatte. Schade, daß hier 
Deutſche gegen Deutſche flritten; daß es ihnen nicht vergönnt 
war, ihren Todesmuth gemeinfam ald Brüder auf dänifchen 
Schlachtfeldern zu bewähren; daß folhe Kräfte fih verirrten und 
im Straßentampf fielen ; hoffnungslos, denn fie ſahen das Glück, 
das Schickſal auf der Verräther Seite. Sie flanden und kämpften, 
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nit wie Schwädhlinge, fondern wie Männer, von einem tugend- 
haften Beweggrund und von der Liebe zum deutihen Vaterland 
befeelt, unter einem großen Irrthum. In dieſem Irrthum find 
fie freudig geſtorben, nicht fir fih. Sie haben fi felbft aufges 
opfert, fih) und viele Feinde. Das Urtheil des Augenblids fab nur 
auf die Hünde, die den Tod in Frankfurt's Gaflen fandten, nicht 
auf die Herzen, die voll deutfchen Zornes waren, und die nur das 
Weh um die Sache des Bolfes, das heiße Mitleiden mit dem Zur 
fand des Baterlandes verblendete nnd zu dem blutigen Werke trieb, 
unverflanden von den Selbftfüchtigen, von den Meufchen des Gel⸗ 
des, von den Engherzigen, von den- Kalten, von den Klüglingen 
und von den Zuftfeelen. Man bat, nit ihr für die Sade der 
Freiheit und des Volkes unheilvolles Thun, fondern ihre Ges 
finnung verläumdet, aber das Gericht Gottes und der Welt ift 
ein andered geworden. Der Irrthum, der am 18. September auf 
den Barriladen in den Zod ging, ſah mit hellerem Aug in die 
Zufunft, als die, welche Die Irrenden verdammten; und die zu den 
Waffen greifende Thatkraft einer Jugend, die als Wahnfinn vers 
ſchrieen wurde, bat die beſchränkte Weisheit und die politiichen Bes 
rehnungen feiger Seelen fpäter zu Schanden gemacht. Bald ges 
nug wurde dafür geforgt, daß die Geftalten der Volkskämpfer vom 
18. September fih licht nnd edel erhoben über dem Dunkeln ' 
Grund, anf welhem Deutfchland gebunden lag, ſchmachvoll, und 
auf welchem Schleswig-Holitein verröchelte unter dem Meffer der 
heiligen Alliancepofitif und des neuen Bundestags. 

Au diefem Tag fielen vom Boll 37, Berwundete hatte das 
Bolt wenige, doch flarben auch von diefen noch an-ihren Wunden 
nad. Das Militär Hatte an Todten ohne Verhältniß mehr, die 
Menge feiner Verwundeten war groß, die Zahl beider blieb geheim. 

Pas feinen düfteren Schatten, und fein Grauen auch auf 
diefe ſtarren Todesmutbigen des Straßenkampfes herüber warf, das 
war der blutige Untergang zweier Abgeordneten vor den Thoren, 
obgleich jene damit nichts zu thun Hatten, 

Lichnowsky war befonders in den legten Zagen mit dem Aus⸗ 
drud Falter Verachtung gegen das Volk nicht fparfam geweien; er 
‚hatte der Macht der Gallerie Hohn geiprochen, der Kampf zwiſchen 
ihm und der Vollsmeinung hatte fih von Tag zu Tag gefleigert, 
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and die Erbitterung wurde zum tödtlichen Haß”). Er geflel fid 


darin, wo er an Gefellfehaftsorten auftrat, gegen die Dienenden 
herrifchsbrutal zu ſeyn, und wo er öffentlich auftrat, das Volk zu 
reizen. Er zwang fi) Dazu, in dem Volk nur Pöbel, in der öffents 
lihen Meinung nur Pöbelmeinung zu fehen. Es erichien ihm als 
Tapferkeit, ihnen zu trozen, ihnen Verachtung zu zeigen, Durch 
Sohn fie gegen fi) Herauszufordern, 

Stolz wie nie fehritt er am Morgen des 18. September. in der 
Paulskirche und auf dem Römerplaz hin und her. Dort ſtanden 
Truppen aus Schleſien, er that ihnen freundlich, and Offiziere 
und Soldaten thaten’8 auch ihm. Aber eure Väter haben mir ein Miß- 
trauendvotum geſchickt, ſagte er lachend. Das find nicht unfere 
Väter, das find Lumpari, die das thaten, antwortete e8 aus den 
Pickelhauben, — fo erzählte es wenigftens Lichnowsky. Das Miß- 
trauensvotum aber war von der überwiegenden Mehrheit feiner 
Wähler; die Zeitungen hatten es abgedrudt, und daneben Das, 
worauf die Wähler das Mißtrauen gründeten, nämlih, was er. 
ihnen vor der Wahl verfprohen, und gegen was er feitdem in aufs 
fallender Weife gehandelt hatte. Draußen bauen fie Barrifaden, 
das ift gut! fagte er mit, freudefunfelnden Augen, als ex in die 
Paulskirche zurüd an einem Abgeordneten der Linken vorüberging. 
Heute Abend feyd ihr Autter für Pulver! rief er den Blufenmäns 
nern an einer Barrifade zu. Daß er fie auch mit Wort und Ge- 
berde gehöhnt babe, mag Dichtung feyn. Aber an der Mittags- 
tafel, wo er mit Offizieren und andern Freunden Cardinal. trank, 
war er fo maßlos und voll Uebermuths, daß er einen Abgeordne⸗ 
ten der Linken, höher geboren als er, weil diefer gegen den Wafr 
fenftilftand geftimmt hatte, abfichtlid und gröblich befeidigte ; es 
kam zu einer Forderung auf Piſtolen. | 

Erhizt vom Streit, und noch mehr von dem ſtarken Betränte, 


ritt er mit General Auerswald vom Efchenheimer- nah dem Aller 


heifigenthor in friegerifcher Abſicht, um zu recognosciren, ob Die 
Zuzüge von Außen, von denen man. fagte, für die Aufftändiichen 
fämen,, und ob das erwartete Geſchüz und Militär noch nicht nahe 


wären, und um ihren Marſch zu befchleunigen. 


*) Wörtlihe Aeußerung eines reactionären Breundes, von eichnowsky. 
A. A. Zeitg. 1848, Nr. 266, ©. 4211. 


‘ 
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Sonntage Nachts hatte ein exaltirter Haufen entweder im 
Eſſtghaus, oder im Gräberifhen Saale beſchloſſen, andern Mer 
gens eine bewaffnete Berfammlung auf dem Roßmarkt zu halten. 
Jene Fremden waren dabei thätig. Sehr betrunken waren einige 
Ginnheimer Morgens 2 Uhr nad Ginnheim hinausgelommen, unter 
ihnen Georg, weil er in Berlin erzogen worden; der Berliner ges 
naunt, welcher Bädermeifter und Feldwebel der Bürgerwehr war. 
Der wedte den Bürgermeifter: „Um 5 Uhr mäffe die Bürgergarde 
nad) Frankfurt hinein; die „„Rechten““ follen alle an die Orgels 
pfeifen der Paulskirche gehängt werden, wenn fie den Waffenſtill⸗ 
ftand nicht wieder aufheben; im Sirfchenwäldchen, habe er von 
einem gehört, werden Stride bereit gehalten.“ Der Bürgermeifter 
achtete nicht auf dieſes Gejhmwäz des Betrunfenen. Bormittags 
fammelte diefer, nachden fie in dem Wirtshaus, das Treppchen ges 
nannt, lange getrunken, einige Seineögleihen, und zog mit Schieß⸗ 
bedarf Nachmittags über Bodenheim, eine Fahne voran, nad 
Frankfurt, gegen 4 Uhr. An der „eifernen Hand“ zerfprengte feis 
nen Zug der Ruf: „Preußen fomnten.” — Eine Abteilung prenfis 
ſcher Truppen marfchirte vorüber, dem Allerbetligenthor zu. Etwas 
fpäter zeigten fi Lichnowky und Auerswald zu Pferd am Fried» 
berger Thor. Lichnowsky fragte nad der Richtung, der Truppen 
und fprengte ihnen nad. In det Friedbergerſtraße warnte ihn 
ein Tageloͤhner, Aufftindiiche ziehen heran. Er verachtete die 
Warnung. Gleich darauf ſah man ihn die Friedbergerflraße wie 
der herunterjagen, verftört, todesblaß, an der Stirne blutend. Der 
Trupp an der eifernen Hand hatte auf den Nuf: da ift der Lich 
nowsky! ihn erkannt. Lichnowsky fhoß vom Pferd herab auf das 
Boll”). Ein Weib warf mit Steinen nady ihm. Hinter den Flie⸗ 
benden her folgten Schüffe, von denen feiner traf. Aueröwald 
wurde durch einen Steinwurf der Arm gelühmt. Beide verloren 
‚die Faſſung. Statt nah dem Friedbergertbor, das von Militär 
befezt war, ſich zurüdzugiehen, bogen fie in ein Seitengäßchen ein; 
flatt von da nad) der Bornheimer Haide vorzufprengen, wo ein 


*) Ausfage dreier Zeugen vor den Geſchwornen, darunter die 3. Schwab's, 
welder der Hauptzenge gegen bie Angeklagten war, und dem ver Staatspro« 
carator unbedingte Blaubwärbigfett zuerfannte. 
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guter Reiter vor jedem Schuß ficher und die ganz frei war, fliegen 
fie vom Pferde und verftedten ſich. 

Der Berbindungsweg zwiſchen der Zriedbergerſtraße und der 
nach dem Friedhofe heißt die „eiſerne Hand“. Gegenüber der 
Stelle, wo diefer Weg auf die Friedbergerfiraße mündet, geht eine 
Sadaafie, das „ftumpfe Gäßchen“ ab, aber zugleich auf derfelben 
Seite, mehr nach Frankfurt zu, lauft der Zußweg na Bornheim 
hin. An der Bornheimer Haide geht diefer Weg im Rechteck um 
den Schmidtifchen Garten, worin ein Wohnhaus und esn Treibhaus 
ftebt. Der Haupteingang zum Garten liegt nah Frankfurt, am 
entgegengefehten Ende führt ein Hinterpförtchen auf Die Bornheimer 
Haide, Unmittelbar vor demfelben ift eine Brüde über einen 
Graben, und e8 führt eine gerade Pappelallee von derfelben nad 


‚Bornheim. 


Aus der Sadgaffe zurüd Bogen die Flüchtigen in den legtern 
Weg ein. Vom Pferde geſprungen, verfteden fie fih mit Hülfe 
der Fran des Kunftgärtners, Auerswald auf den Boden, Lichnowsky 
in den Keller in einen Berfhlag. Es war noch fo viel Zeit da- 
zwiichen, Lichnowsky's Pferd, das er am Domerfchen Garten hatte 
ſtehen lafjen, herüber zu holen, und ed mit dem andern zu ver- 
bergen, eben fo Aueröwald in die Müze und in den Schlafro des 
Kunftgärtnerd umzukleiden. Umfonft rietb man vorher beiden Abs 


geordneten, lieber ſchleunigſt zu fliehen — ſie hätten es noch gut 


können, beſonders auch der Dertlichkeit wegen — ſie hatten, ob⸗ 
wohl beide Officiere waren, weder Muth noch Kraft dazu; fie hatten 
alle Beſonnenheit, alle Zaflung verloren: Die Angft und der Kar⸗ 
dinal wirkten bei Lichnowsky zuſammen. 

Nach einiger Zeit ſtürmten Bewaffnete aus dem Volt in den 
Garten Schmidts herein: „Wo find die Spione? fie müſſen 
fterben, e8 muß Standrecht gehalten werden“. — Das Gerüdt, daß 
drinnen in der Stadt Belagerungsftand und Standrecht verkündet 
feyen, hatte die Erbitterung vermehrt. — Trozdem, daß man ihnen 
fagt?, fie jenen Hinten zum Garten hinaus, ducchfuchten fie das 
Haus und den Garten. Neue Bewaffnete ftrömen herbei: „Wo 
find die Spione? wir wollen auch Standredht halten“. Schon 
ziehen fie fih aus dem Garten, ohne etwas entdedt zu haben. Da 


ſieht Auerswald durch die Dachlüdke, durch welche = Licht in fein 


Die deutſche Revolution, 
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Bodenkämmerchen fällt. Einer bemerlt ed. ES war ein Bers 
hängnig! Man ftürmte hinauf, und bald wurde er heraudgeführt, 
unter Mißhandlung und Geſchrei: „Parlamentshund, du mußt 
ſterben!“ Der alte Mann flehte, ibm das Leben zu fchenlen; er 
babe fünf unmündige Kinder zu Haus, und erft vor ſechs Wochen 
feine Gattin verloren. Ste hörten nicht auf die rührenden Bitten: 
Getränfe und politifcher Haß zufummen hatten fie entmenidt. Um 
ihn ber waren Juden und Ehriften aus der Nähe Frankfurts, 
Niſpel, die beiden Melofh, Zeh, Efferih. Der frühere jüdiſche 
Schullehrer Saul Buzweiler war der wüthendfte, und Ludwig, ein 
Schneider, nad den gerichtlichen Zeugniffen dreimal wegen Dieb- 
ftahls beftraft, und „ein böfer, in der Wurzel verdorbener Bube“. 
Als der General über das Brückchen geführt wurde, faßte ihn einer 
und warf ihn in den Graben, als er ſich wieder aufrichtete, fielen, 
hart am Gränzftein, zwei Schüfle; der eine traf ihn in den Unter⸗ 
leib, der zweite in den Kopf, augenblicklich tödtend. Der Sterbende 
wurde noch gefehmäht, von einem wüthenden Weib mit, dem Schirm 
auf den Kopf geſchlagen und Steine wurden auf Den Zodten ge- 
worfen. Als einer die Hand der Leiche unterfuchte, an der mehrere 
Ringe glänzten, wurde er von einem Deitten mit den Worten ber: 
jagt: „Und wenn es auch dem Volke geraubtes Gut ift, fo darf 
Doch nichts genommen werden !“ 

Die ihn mißhandelten und tödteten, kannten ihn nicht dem 
Namen nad; fie fahen in ihm nur den Begleiter Lichnowsky's, 
den „Bollsverräther”, den „Spion”, Er hatte fich bisher ala Abs 
geordneter durch nichts dem Volke markirt, weder Durch fein Aeußeres 
noch durch geiftige Bedeutſamkeit. Erſt aus feinem aufgefundenen 
Hut, der feinen Namen enthielt, erkannten fie den Todten, und aus 
der Frage Lichnowsky's, was aus Auerswald geworden. 

Lichnowsky, ans dem Apfelverichlag des Kellers hervorgeholt, 
wurde über Die Terraffe des Gartens aus dem kleinen Pförtchen 
nad) der Bornheimer Haide geführt, an Auerswalds Leiche vorbei. 

Ein wildes Freudengefchrei folgte feiner Auffindung. „Bir 
haben ihn, wir haben ihn!“ — „Jezt ift es gut, jezt iſt Deutſch⸗ 
land gerettet!“ fchrie Buxweiler in wahnfinniger Freude auf. 

Die Menge drängte fih um Lichnowsky, wie er dahin geführt 
ward im fhwarzen Rod und weißen Hut. Einige baten, dem 
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Fuͤrſten das Leben zu ſchenken. Die Fürbittenden wurden mit 


Drohungen abgewieſen: „Der Bluthund, der Volksverräther muß 
ſterben; wir ſind froh, daß wir ihn haben!“ — Der Haufen war 
wuthentflammt, und tobte ſchrecklich. Buxweiler ſchlug ihm mit 
einem Krückenſtock den Hut vom Kopf, andere ſezten ihm denſelben 
wieder auf, und befreiten ihn von dem Wahnſinnigen. 

Der Fürſt verſuchte zu befänftigen, zu bitten, als fie links von 
der Pappelallee in einem Halbfreis fih um ihn aufftellten und 
über ihn beriethen. Die Mehrheit war der Meinung, daß er-ers 
ſchoſſen werden folle. Er flehte fie rührend an, ihn leben zu laſſen; 
ner wolle Alles für das Wohl des Volkes than, von nun an ganz 
dem Volk allein gehören.” — Da rief e8 aus dem Haufen: „Das 
hätteft du früher thun follen, jezt ift e8 zu fpät; du mußt ſterben.“ 

Doctor Hodes aus Zulda, früher Brofefior in Zürich, der in 
Bornheim wohnte und gerade dazu gefommen war, ald der Fürft 
gefangen ‚wurde, gab ſich alle-Mühe, fie dahin zu bringen, daß fie 
ihn nicht tödten. Es wirkte auf fie, als er fie darauf aufmerkfam 
machte, daß fie abgefchnitten werden könnten; fle follen ihn für den 
Fall, daß der Kampf in Frankfurt für die Ihren unglüdlich ende, 
als Geißel behalten. Der Haufen flritt fih; die Einen wollten 
ihn nad) Hanau bringen, die Andern fogar loslaflen. . Die Mehr- 
heit befhloß, ihn gefangen wegzuführen. Lichnowsky muß hinter 
der Fahne hergehen! hieß es. Der Fahnenträger wurde herbeigerufen. 

Ploͤzlich flelen einige der Wildeften über ihn her, darunter 
Meloſch. „Schießt ihr den Hund nicht todt, fo wollen wir wenigſtens 


ein Andenken haben!” Sie zerrten von hinten an des Zürften Rock, 
um Stüde davon zu reißen. Der Fürft, wahricheinlich in der Meis- 
nung, jezt wolle man ihn doch noch hinterrücks ermorden, fprang- 


auf, griff einem der Bewaffneten — es war Ludwig von Bodens 
heim — nad dem Garabiner, um ſich deffelbeun zu bemächtigen, und 
rang mit ihm darum. Da fiel ein Schuß; ob zufällig der Cara⸗ 
biner. über dem Ringen losging, ob abgedrüdt wurde, ift ungewiß *). 
„O Jeſus!“ fchrie der Fürft Saut auf, und hob die Hand in Die 


® 
*) Ausfage von fleben beeibigten Zeugen, darunter fechs Unbetheiligte, 
wie Doctor Hodes, der dabei hart an ber Seite Lichnowsky's war. Alle find 
einftimmig, baß der Fürſt ohne andern Anlaß, als den obigen, ben —— 
nißvollen Griff nach dem Gewehre that, 60” 


s 


e 948 Der 18. September. 


Höhe, vom Schuß getroffen. Ob diefer Schuß ihm den ——— 
zerſchmetterte, oder ihm durch die Hand ging — man fand beide 
Wunden an ihm — ift nicht ermittelt. Gleich darauf traf ihn ein 
zweiter Schuß von hinten in den Unterleib, ganz aus der Nähe. 
Er flürzte mit einem Schrei zu Boden, und während er fih anf 
der Erde wälzte, traf ihn ein dritter Schuß an den Kopf und ein 
vierter; der zweite Schuß war tödtlih. Eſcherich, Meloſch, Bux⸗ 
weiler, Ludwig und Georg der Berliner würtheten zunächft um ihn 
mit Mord, „in einem das Nechtöbewußtienn trübenden Geiſtes⸗ 
zuftande” 9); fie rasten wie zu Canibalen verwilderte Buben ; des 
Gefühls für Ehre bar, das Männern verbietet, einen Wehrloſen 
zu tödten; nicht fiheute ihe Gewiffen vor der heiligen Würde des 
Volksabgeordneten, durch die Lichnowsky wie Auerswald geweiht 
waren ; nicht rührte ihr Auge und ihr Herz, was ſchon wilde Thiere 
gebändigt hat, die feltene Schönheit des Sünglinge, das Kunftwerk 
der Natur. 

Es waren erſt in Iezter Zeit Erzählungen von blutigen Grau— 
ſamkeiten an Gefangenen des Volles, die fich Lichnowsky in Spanien 
im Dienfte der Reaction erlaubt haben follte, durch mehrere Zeis 
tungen gelaufen: auch das hatte wider ihn entflammt. So flanden 
fie über dem Blutenden, dem Sterbenden, und hielten ihm dieſe 
Thaten mitleidlo8 vor, und was er am Volke verſchuldet habe. 
Buzweiler Elopfte Ludwig auf die Schulter. Du haft eine gute 
Büchſe! fagte er. — „Das war ein guter Schuß, jezt ift aber 
auch mein Earabiner entzwei, verfezte Ludwig. Ich mache mir eine 
Ehre daraus, fo einen Bluthund aus der Welt zu ſchaffen.“ Jezt 
will ich gerne erben, fagte einer, da ich Diefen in’s ewige Leben 
geſchickt habe. 

So handelte und ſprach der Grimm, der in ihnen taste, und 
die Berauſchung, die fie außer fih brachte, gleich graͤßlich. Diele 
NRohheit aber war gepflanzt und groß gezogen nicht von der Gegen» 
wart und der Freiheit, fondern von dem vormärzlichen Deſpotis⸗ 
mus. Diefe blinde Wuth war die Frucht davon, daß man das 
Bolt fo lange zu blinder Knechtſchaft hinabgedrüdt Hatte. Diefer 
Doppelmord war eine Unthat, fchauerlich und biutig, aber nur Eine 


*) Einfimmiger Wahrſpruch der Geſchwornen. 
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aus dem Volk, gegenüber von hundert fehauerlichen und blutigen 
Unthaten gegen dad Bolf. Eine Gräßlichkeit gegen hunderte von 
Gräßlichkeiten, die im Schuldbuch der Ariftofratie ſtehen. Daß 
der zarte, fittliche und humane Soldat jelten if, zeigte fich bald; 
und dag die Meinung der Bourgeoifie unſittlich ift, eben fo bald; 
denn fie lärmte und entfezte fih, ale dieſe Opfer fielen; fie ſchwieg 
als wäre nichts gefchehen, wie über linbedentendes, als auf den 
Straßen Franffurts drei Arbeiter fpater hingemezelt wurden, als 
mainzer Schiffer langfam zu Zod gequält wurden, beides von 
Soldaten; fie fehwieg, nicht weil jenes Abgeordnete, fondern weil 
e8 Bornehme waren, und diefe — nur gemeines Bol in den Augen 
der Geld- und der Hofleute; fie ſchwieg über die Gräueltbaten der 
fiegenden Reaction zu Dresden und Wien und zu den Miffethaten 
föniglicher Kriegsleute in Berlin im März, in Bofen und anderwärts, 

Zur reiten Zeit war ein Krankfurter nach der nahen hanauer 
Eifenbahn geeilt, wo Kurheſſen fanden, um Hülfe zu holen. Der 
dortige Officier glaubte dieſe nicht gewähren zu können, da man 
bewaffneten Zuzug von Hanau erwarte und feine Mannſchaft nicht 
ftarf genug fey. Lichnowsky wurde, als Militäe aus der Stadt 
fam, zuerſt in das Bethmannifhe Haus, dann in den Heiliggeift- 
hofpital gebracht, we er Nachts gegen 10 Uhr verfchied. Er hatte 
alles ‘gerüftet, des andern Morgens eine längere Reife anzutreten ; 
er hatte ſich von dieſer Reiſe nur bis jezt abhalten laſſen, weil er 
es im entjcheidenden Augenblid nicht an feiner Mitwirkung in der 
Paulskirche wollte fehlen laſſen. Seine Sicherheit und fein Uebers 
muth führten ihn in's Verderben, in einen Tod, der tragiſch ift 
ganz im antiken Sinne des Wortes. 

Da Tag er, im Tode noch fchön, aber auch als Leiche ohne 
jenen edeln Ausdrud, womit ſonſt der Zod nad ausgelämpftem 
Kampfe das Meufchenantliz fo mild verklärt und verfhönert. Da 
lag der Zürft in enger ſchmuckloſer Kammer, in demjelben Haufe 
mit fiebenundzwanzig Leichen. von Blufenmännern. Seine Triumphe 
auf der Bühne des parlamentarifchen Handelns und der Liebe 
waren vorüber. Der Tod, der unerbittliche Gleichmacher, hatte 
ihn durch Hände fallen laſſen, Die feine Heldenhände waren, und 
ihn dahin gelegt, wo man aufhört zu- glänzen. "Er ftarb beffer, als 
er gelebt hatte, mit der Bitte um Vergebung und mit Friedens 
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wünfchen auf den Lippen; aber eine große Seele ift, als er fchied, 
nicht gegangen, noch weniger eine dleN. 

Die Opfer des 18. September fanden nicht, wie es fonft wohl 
anderswo geichab, alle zufammen, ohne Unterfchied auf welcher Seite 
fie fielen, ein gleichzeitiges und gemeinfchaftliches Begräbniß. Die 
beiden Abgeordneten und drei Soldaten wurden feierlichft zufammen 
begraben, und der Friedhof durch Reden zweier Abgeordneter ent 
weiht, die vol Rachedurſt, Zeindfeligkeit, Verdächtigungen und Ver⸗ 
laumdungen auf die Volkspartei waren; felbft das Wahre au 
Lihnowöly und Auerswald war darin lächerlich übertrieben. 

Die Gefallenen aus dem Bolfe, worunter viele völlig Unbetheis 
Ggte, ganz Unfchuldige, wurden fpäter alle zufammen Morgens 6 Uhr 
eingefeharrt, ohne alles das, was fonft felbft bei dem geringften 
Zodten üblich ift. Selbit ihren anwefenden Blutsverwandten wurde 
die Stunde verheimlicht; nicht te durften ihnen hinter Dem Zodtens 
wogen geben, auf welchem Die Leichen zufammen lagen. Das 
entrüftete Viele: die Linke und ein großer Theil Frankfurts dachten 
auch ihnen das Webliche zu, aber die Ausführung wurde durch 
Militärentfaltung gehindert, felbit der bloße Beſuch diefer Grab⸗ 
ftätte anit Friegsgerichtlicher Ahndung bedroht *). 


Struve’3s Einfall in's badifche Oberland. 





⸗ 


Die Kunde von den Barrifaden in Frankfurt flog über Deutſch⸗ 
land hin. Das Gerücht übertrieb, entftellte, dichtete Fabeln. Aus 
dem füdlichen Deutfchland' waren Viele im Begriff, der franffurter 


*) Selbft die berliner voſſiſche Zeitung, die doch gewiß fein Blatt rar 
dicaler Karbe if, hat feinen fittlichen Werth niedrig angefchlagen, feine großen 
Berirrungen nicht geläugnet. 

*%) Der 18. September if darum fo ausführlich geſchildert, weil das an 
ihm Gefchepene fo verhaͤngnißvoll nachwirkte, und fo entflellt bis auf dieſen 
Tag umläuft. 
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Linken zu Hülfe zu ziehen; denn es hieß, die Revolution werde jezt 
durchgeführt, das Parlament von den unvolksthümlichen Theilen 
gereinigt und volksthümlich erneut. Die Flüchtlinge in der Schweiz 
zuckten auf. Jezt iſt es Zeit, hieß es, machen wir den kämpfenden 
Brüdern in Frankfurt eine Diverſion. Auch dieſer Gedanke wurde 
von der reactionären Politik ausgebeutet. Diele hatte zuvor fich 
entihloffen, die Flüchtlinge an der Gränze durch übertriebene und 
falfche Nachrichten von den Ereigniffen in Frankfurt zu einem Ein- 


—faall in Baden zu veranlaflen, oder, wenn fle von felbft darauf fümen, 


fie darin zu beftärfen. 

Es kamen Leute an die Schweizergränge- zu Struve und feinen 
Mitverbannten, die fagten, in Baden warte alles Volk nur auf, 
den Augenblid, in welchem die Republilaner die Fahne erheben, um 
fih unter diefelbe in Mafle zu fammeln. Sie boten felbit fi an, 
im republifanifchen Heere zu dienen. Kein Soldat werde auf das 
Volksheer ſchießen, fagten fie. \ 

Struve, ein Mann, dem das Mißlingen des Heder’ichen Aufs 
ſtandes weder den Muth noch die Hoffnung gebrochen hatte, rührig 
und energifch, war gleich eleetrifirt. Er hatte, immer vorzitglich 
nur mit dem Gefühl und mit der Einbildungskraft die Verhält- 
- aiffe aufgefaßt; er glühte für die Freiheit und für Deutſchland, er 
hatte Beiden viel geopfert, er war hochbegabt, aber es fehlte ihm . 
die Kühle des BVerftandes, der Blid, der die Dinge ſieht und 
nimmt wie fie find, und weil er ſchwärmte, und was er wünfchte 
und hoffte glaubte, fchuf er fich felbft und Anderen Täuſchungen 
und Unheil. 

Sein Enthuflasmus. rig den klaren Verſtand anderer Flüht- _ 
linge, felbft den Karl Blinds, eines der klügſten Republikaner, um 
fo leichter mit fort, als fie jelbft ungeduldig waren. Struve nahm 
die Leute, welche ihm die Reaction zugeſchickt hatte, als Officiere 
an, raffte einige Freifchaaren zufammen, überfähritt die badifche 
Gränze, conftituirte eine proviforifche Regierung in der nächſten 
Stadt, am 21. September, verfündete die Republik in Staufen, es 
[hoffen aber die Soldaten, nicht nur aus Musketen, fondern auch 
mit Kartätfhen und Granaten, Struve und feine ſchöne Frau, 
Blind und Andere wurden auf der Flucht gefangen von Bürgers 
wehrmännern aus Schopfheim, die früher bei der Artillerie gedient 
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hatten, und den Truppen audgeliefert. Am Morgen des 26. Sep- 
tember waren Alle Freifchärler entweder gefangen, was die Reaction 
beabfichtigt hatte, oder waffenlos wieder auf ſchweizer Boden. 

Die Reglerung hatte den Aufitand wohl gerüftet und von Allem 
unterrichtet empfangen, und jene, die Struve eingeladen hatten, 
führten ganze Abtheilungen den badiſchen Truppen in die Hände. 


= 
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Beide Aufſtände hatten das mit ſich gleich, Daß ſie hervorgerufen 
wurden theild von Demokraten, theild von Reactionären, daß beide 
politifh höchſt unzweckmäßig, beide planlos waren, und in beiden 
die Unmöglichkeit irgend eines Gelingens vornherein lag. 

Dem Miniflerium Peuders-Schmerlings wurde der Danf der 
Nationalverfammlung zuerkannt. Das Minifterium Schmerling faß 
fefter al8 je, die Reaction aller Farben vom rechten Centrum bis 
zur außerften Rechten trat jezt ungenirt in ihrem wahren Gharafter 
hervor. Unter dem Reichsfiegel wurden die Nummern der Flugblätter 
verfandt, welche von Berläumdungen und Lügen gegen die Männer 
des Volkes firozten, in Hunderten und Zaufenden von Eremplaren 
zu umnentgeldliher Anstheilung. In den Zeitungen wurde die Ans 
nahme des mäalmder Waffenftillftandes als ein „weiler Beichluß“ 
gepriefen ; deun, hieß e8, wäre der Krieg mit Dänemark erneuert 
worden, wären die Truppen jezt auf dem Weg nach Norden, fo 
hätte fich die rothe Republik im Süden mit Struve's Schaar vers 
bunden, die meiftens aus Piemontefen und Lombarden beftanden 
habe, und die Sache der Freiheit und Einheit fände jezt wehrlos 
der Schreckensherrſchaft und der Barbarei gegenüber. Polen und 
Franzoſen feyen in Frankfurt auf den Barrifaden und bei der Er⸗ 
mordung Lichnowsly’s und Auerswalds geweien. Die gelefenften 
Zeitungen gaben ſich her, folchen Aberwiz zu verbreiten. Der gute 
herzige, fchweigende Reactionde und brave Familienvater Auerswald 
wurde zu einem der „freifinnigften Deutfchen,” Lichnowsky's ober, 
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flächlich glänzende Umbedeutenheit zu einem „Heros des Worts und 
des Gedankens,“ beide zu den „gefährlichften Gegnern“ der Linken 
gemacht, derer „Die Bartei durch Mord ſich habe entledigen wollen”. 
Selbſt Gagern fhämte fih nicht, vom PBräfldentenftuhl eine. in 
Frankfurt gemachte Adreffe aus Ratibor wiederholt zu verliefen, in 
welcher die ehrloſe Berdächtigung fland, die Männer der Liufen 
„ſeyen die intellectuellen Uxcheber des Mords, fie feyen die eigent- 
lihen Mörder deſſen, den fie als einen gefährlichen politifchen 
Gegner gefürchtet”. Der Kampf der Linken gegen den fchimpflichen 
und heilfofen Waffenſtillſtand wurde öffentlich in den Blättern der 
Partei Gagerns „ein erlogenes Spiel genannt, das man für Deutfchs 
lands Ehre aufzuführen für gut gefunden.“ 

Schmerling antwortete von da an auf jede Anfrage der Linken 
mit übermüthigem Hohn. „ES ift Alles in Ordnung!” war feine 
ſtehende Redensart, und fein Lächeln fagte Deutlich, daß er damit 
die Nullität der Nationalverfammlung und den vollendeten Sieg 
der Reaction meinte. Binfe wagte ed, zu beantragen, daß der 
Minderheit d. h. der Linken nicht mehr geftattet werde, Beichlüffe 
der Mehrheit einer Kritik zu unterwerfen, Der Antrag blieb zwar 
ohne Erfolg, aber er fennzeichnet. | 

Ueber die Abgeordneten, die auf der Pfingftweide gefprochen 
Batten, mit denen man verftedt die ganze Linke zufammenflocht, ftelen 
Hunderte von Federn und Gebiffen ber, ein fchimpfender Bedienten- 
fhwarm, welcher wochenlang mit Wort und Schrift, mit allen 
Mitteln der Entitellung, der Lüge und der Verläumdung gefchäftig 
war, wie fie fih von Ludwig Simon von der Rednerbühne in's Ges 
fiht fagen laflen mußten: und fie fohwiegen dazu. Das Reichs⸗ 
minifterium beantragte die Verhaftung, nicht blos die Unterfuchung 
der Abgeordneten Ziz, Schlöffel und Simon von Trier. Die Mehr⸗ 
heit verwarf die Verhaftung, und genehmigte die Criminalunter⸗ 
fuhung. Das Reichöminifterium wurde wiederholt von der Linken 
erinnert, das Ergebniß diefer Unterfuchung zu veröffentlichen. Es fand 
feine Zeit dazu, denn die Unterfuchung hatte die Beihämung manches 
Zeugen, Exfunde anderer Art ald man erwartet hatte, und Die 
volle Unſchuld der fo fchwer Bezüchtigten heransgeftellt. Die 
franffurter Gerichte erflärten fie außer aller Schuld an dem Aufs 
ftand und feinen Folgen, auch außer aller moralifchen Schuld. 


= 
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Die Keinde der Freiheit fpielen immer daffelbe Spiel: das 
Gute an den Männern und an der Sache Des Dolls wird vers 
fchwiegen oder in's Gegentheil verkehrt; wird wo von einem oder 
dem andern aus dem DBolf eine Untbat begangen, in verirrtem 
Rechtsgefühl gefehlt, und ſtehen taufend ſchöne Züge edeln Volls⸗ 
ſinns daneben, ſo wird einzig die Unthat oder der Fehler heraus⸗ 
gegriffen, in's Abenteuerliche vergrößert, und ſtatt ſolches auf die 


Roft gerechten und ſittlich guten Beweggründe zurückzuführen, oder 


Schuld gegen Schuld abzuwägen, wird Alles verläftert, Das Herz 
des Schuldigen und das Herz des ganzen Volles. Und Doc geht 
feine Bewegung, komme fie von oben oder von unten, ganz ohne 
ein Unheil vorüber, und Das Gewitter Gottes felbit, das weit⸗ 
bin die Bauen befruchtet, zündet und fchlägt auch. Miſſethaten, 
die fie ſelbſt thun, oder die in ihrem Lager geicheben, werden ver- 
ſchwiegen, bemäntelt oder beſchoͤnigt. Die Hände und die Kleider 
der Freiheitöfeinde träufen von Menfchenblut,.von Zhränen der 
Einzelnen und der Völker: umd wie idyllifch hier und wie erhaben 
dort, von ihren dienfibaren Federn gefchrieben, Liegt die Gejchichte 
der Zürften vor uns! . 

Die hatten nicht Recht, die in den erbarmungslos getödteten 
Abgeordneten allein nur Ariftofraten und Werkzeuge der abſo⸗ 
Iuten Gewalt fahen, und die von ihren Schmerzen nicht bewegt 
wurden, weil fie der heftigeren Schmerzen gedachten, die feit Jahr⸗ 
hunderten das Volk Durch die Partei leide, der jene angehörten. 
Noch weniger Recht aber hatten die Audern, des Volkes und feiner 
Schmerzen nicht zu gedenken, und bald darauf Morde an größeren 
und edleren Münnern mit Schweigen Binzunehmen, ja zu rechtfer⸗ 
tigen oder zu preiſen. 

Als läge der Tod der Volksſache in ihr, ſo vernahmen die 
Vorausſehenden der Volkspartei die Kunde von dem Straßenkampf 
und dem blutigen Ausgang Lichnowsky's und Auerswalds. Bon 
da an verlor fie ‚viel Sympathien in Deutfchland, wo die Mehrheit 
der Bourgeoiſie immer leichtgläubig ift und von der Reaction um 
fo leichter gegen fie eingenommen wurde. Es gelang der lezteren 
auf lange hin, durch ihre vielen Organe, die fie hatte und zahlte, 
die Bollöpartei vor Deutſchland in einem biutigen Scheine leuchten 


zu lafjien, und das Reichöminifterium und die Rechte als Die Netter 
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der Freiheit und der Bildung zu verberrlichen. Der 18. September 
war ein Wendepunkt, ein Entfcheidungstag für die Vollsfache, der 
Siegestag der Reaction. 

Bald Tief ein feltfamed Gerüht um, Niemand wußte,» von 
wannen es fam: auf einem der Schlöffer des Fürften Windifchgräz 
fey von vielen Hochadeligen eine Todtenfeier für Lichnomsiy und 
Auerswald gehalten worden, und man babe dort Zwei ale Sühn⸗ 
opfer aus der Bolkspartei bezeichnet, im Geifte alter graufiger 
Dlutrache: es wurde ein großer Name als eines der bezeichneten 
Opfer genannt. 

Bald aber fühlte die Mehrheit der Nationalverfammlung, daß 
fie zu diefem Sieg über die Minderheit zu jubeln wenig Grund 
hatte. Sie hatte @ getragen, Tautlos, daß tn reactionären preu⸗ 
Bifhen Blättern die deutfchgefinnten preußifchen Abgeordneten „Lan 
deöverräther” genannt wurden, und zwar ſtehend. Gie hatte ges 
wüthet, als die Pfingftweidendreffe die Genehmiger des Waffen- 
ſtillſtandes „Hochverräther” nannte. Jezt follte fie erfahren, daß: 
Fürften und Miniſter mit ihre fpielten, und daß das Boll fie vers 
fieß, zulezt felbft Die Bourgeoifie. 

Muthlos, demuthsvoll, hatte Preußens Hof und Miniſterium 
in die Verunehrung Deutſchlands dem winzigen Dänemark gegen⸗ 


über gewilligt, und Ruſſen ſprachen öͤffentlich von dem Staat, auf 


welchen eine Mehrheit Deutſchlands als ſeinen Hort ſah, von 
Preußen, wie von einem ruſſiſchen Paſchalik. Die Mehrheit der 
Verſammlung hatte zu dieſer Selbſtentehrung mitgewirkt, und da⸗ 
durch die Achtung des Auslands, die Achtung der deutſchen Fürſten, 
die Achtung des Volkes unwiderbringlich verloren. 

Mit reichen Mitteln aus Mangel an Ehr⸗ und Rechtsgefühl 
ſelbſt in kleinen Dingen unterliegen, war noch für alle Völker der 
Borbote nahen Untergangs, fagte in heiligem Zorn einer der fchärfflen 
deutfihen Geifter unferer Zeit”). 

„Jezt ift es mit der Wiedergeburt der deutichen Nation vorbei; 
Das deutſche Parlament verfteht nichts mit der Revolution anzus 
fangen. Sie haben fih ſchwach, feig, erbärmlic benommen ; von 
nun an ift nichts mehr von ihnen zu erwarten” — fo fagten Engs 


*) Sallmerayer. 
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Lands Staatsmänner, und einer der Koryphäen der Partei Gagerns 
batte e8 mit eigenen Ohren anzuhören, freilich, al® es zu ſpät war.. 
Bis zum Beſchluß über den malmder Waffenſtillſtand hatte das 
Auge der englifchen Politik auf Frankfurt geweilt: die Annahme 
deſſelben änderte volllommen die Anfiht der englifhen Staats- 
männer ; das Minifterium gab andere Weiſungen an feine Gefandten, 
die, den Beftrebungen Deutſchlands nach einer nationalen Wieder⸗ 
geburt auf alle Weife entgegen zu treten, und die Feinde Deutich- 
lands zu unterflüzgen. In den Londoner Salons hörte der Freund 


Gagerns über die Rechte lachen, als über Kinder in der Politik: 
und er hörte anerkennen deu richtigen Blid und den Muth der 


Linken. 

Die dentihen Fürſten kümmerten fih vog, nun an nicht mehr 
um die Nasionalverfammlung ; fie hatte fich ja der einzigen Kraft, 
die fie hatte, der Revolution, ſelbſt entäußert. Sie fahen, Diele 
Verſammlung war nicht mehr furdtbar; Die war nicht der Art, 
ihnen mehr etwas zu nehmen, dem Volk etwas zu geben; und fie 
ahnten mit ſicherm Takte, daß fie um jo mehr jest Reſpect vor ihuen 
haben werde, weil Niemand mehr vor ihr Reſpect hatte. Hatte fie 
ſich doch gebüdt, nicht vor dem Drcan, foudern vor der Furcht 
eines Orcans, Der von Norden niederbraufen föunte, vor einem 
dunfeln Punkt am Horizont, weil er ein Gewitter verfünde. Die 
ruſſiſchen Diplomaten lächelten, Die franzöftichen verzogen den Mund. 
Jezt war Alles gut und fiher, fein Grund mehr zur Belorgniß, 
zur Mißgunft, zum Zorn: die Geſchichte vom erwachten deutſchen 
Riefen war ein zu Ende erzähltes Mährchen, und der Czaar ſah 
fhon im Geifte, wie Preußens und Defterreichs Herrſcher und alle 
deutfchen Fürften, im Gefühl ihrer eigenen Ohnmacht, vor feinen 
Thron kamen, und ihn um Rath, um Beiftand, um Entfcheidung 
baten. Er konnte das wenigftens jezt ruhig abwarten. 

Da die deutſchen Regierungen in Ohnmacht, Volk und Parlas 
ment in Macht waren, hatten e8 einzelne Regierungen gewagt, dem 
Reichſsminiſterium und der Nationalverfammlung den Gehorfam zu 
verfagen: was wollte Die Rationalverfammlung jezt gegen das ver⸗ 
bündete Reihöminifterium und Fürftenthbum madhen? Denn die im 
Reihöminifterium Macht hatten, waren reactionär; die es darin 
mit dem Volk wohl meinten, hatten feine Macht. Die Fügfamfeit 





— — m - er — — — — — 


Slieg der Reaction tm frankfurter Parlament. 957 


der Nationalverſammlung am 16. und 19. September gab den 
Fürften die Macht zurück, wie fie fie vor dem März gehabt hatten. 
Die Reaction im Schooße der Nationalverſammlung batte von da 
an die Oberhand. . 

Die Nationalverfammiung fuhr fort, unter Belagerungszuftand 
nnd Kriegsrecht zu berathen, aber nicht mehr fo wie früher vom 
Volke getragen. Alles demofratifche Volk kehrte ihr den Rüden, 
und befehdete fie. Die Warfenftillfiandsannahme machte felbft 
zwifchen den Gonftitutionellen und ihr einen Ri. Der eine Bes 
tchluß hatte in Deutichland viel Hoffen und Vertrauen niedergemäht. 
Die erften Monate hatten auf der Nednerbühne eine reiche friiche 
Gedanfenblüthe gezeigt, manche Geiftesfruht war fchön und reif 
in den Schooß Deutfhlands gefallen ; das ward jezt anders. Es 
fehlte der Berfammlung ihre Sonne, die Nation; deren Liebe lag 
nicht mehr warm über der Paulskirche. 

Selbft die Hoffnung des Volles anf die Linke war todt;- fo 
fehr es die Männer fortehrte, fo hatte es fich Doch überzeugt, daß 
ihre Zahl zu Hein war, um Großes für das Volk auf diefem Wege 
durchzuſezen. Auch auf der Linfen nahm das heilige Feuer ab. 
In ganz Deutihland war det fchöne Sturm verraufcht, und es 
war Stille. Nur in Berlin und Wien, aber als auf vereinfamten 
Herden, ohne Zufammenhang mit der Gefammtbeit, glühte und 
rauſchte noch das Leben. 

Die Volkspartei war der Anficht, DaB der Schwerpunkt Deutſch⸗ 
Iands jezt in Berlin oder in Wien zu fnchen fey, und Dentfchlands 
Geſchick nicht in der Paulskirche, fondern Durch eine neue Revolution 
entfchieden werde, komme diefe nun von felbit aus dem Volke, 
oder werde fie Durch eine Reackton der Fürſten hervorgerufen. 
Aber wie von Anfang an, fo zeigte auch jezt die Mebrheit der 
Linken, daß fle mehr verftand, an Grundfäzgen feftzubalten, ale auf 
Zwede hinzuarbeiten; fle war principieller als politifch. 

"Die Bartei Gagern fuhr fort, das Verkehrte anzuftreben, 
von der firen Idee des preußifchen Kaiſerthums gaflz beberrfcht. 
Der Geift der Zeit hatte Gagern und die Seinen emporgehoben ; 
fie waren von ihm abgefallen, und er ließ fie fallen. 

Die Reaction aber, wie fie von Anfang an in Berlin, 
in Bien und in Frankfurt zugleich thätig war, fah ſich jezt fo 
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im Bortheil, daß dem franffurter Sieg über die Revolution Der 
Sieg über diefelbe in Berlin und Wien folgen mußte. Zu Berlin 
war die Gegenrevolution eingeleitet worden ; in Frankfurt kam fie 
zuerft zum Durchbruch; von Wien aus wurde fie vollendet. Zu 
Bien hatte die Revolution ihren erften großen Sieg auf deutfchem 
Boden gefeiert: zu Wien follte fie nicht ihre erfte, aber ihre vorerft 
wenigftens Alles vollends entfcheidende Niederlage erleiden. Das 
Schickſal der berliner Nationalverfammlung wie das des Reichstags 
zu Wien und Kremfier, und das Abnehmen und der Untergang der 

- Märzminiflerien und der Märzlandtage — das Alles wird in 
einem andern Buche erzählt werden. _ 

Eine Reihe düfterer Gemälde thut fi im Hintergrund auf, 
die preußiichen Truppen werden aus Schleswig» Holftein gezogen, 
weil man ſie in Berlin braucht, gegen das Boll und gegen die 
Kammer, deren Verfammlung mit Bajonetten geiprengt wird. In 
Wien zeigen fi) Barrifaden, zerſchoſſene Häufer, Blutlachen in den 
Straßen, lange brennende Häuferreihen, deren Flammen die Racht 
erhellen; auf den Ruinen fizt wiedergefehrt und fiegreih die. alte 
Gewalt mit der alten Polizei und den fannibaliihen. Kroaten. 
Dreitägige blutige Menfchenjagden flieht der Zag, finftere Stand- 
gerichte die Mitternacht, einfame Hinrihtungen die Frühe, und auf 
der Brigittenau trifft das Blei öfterreihifcher Jaͤger den größten 
politifhen Kopf und Charakter, den das franffurter Parlament, den 
das neue Deutichland hatte. Die Sieger morden die Beflegten, 
die mit gebundenen Händen am Boden liegen; und die Männer in 
der Paulskirche, die zu edel find, für des Volles Recht, für Die 
Zreiheit und Einheit Deutfchlands den Bürgerkrieg zu entzünden, 
feben den Bürgerkrieg in. voller Wuth zur Unterdrüdung und zur 
Zerſtückung Deutichlands, fehen die mißhandelten Bölfer, hören 
ihre Klagen — und ſchweigen, und loben e8 noch, als mbie wahre 
Freiheit rettende Thaten.” 

Seder That ihren Raum; dem Edeln feinen Kranz; der Feig- 
heit, der Nathlofigkeit, der Ehrlofigkeit, dem Wortbruch, dem Bers 
rath, der Gewaltthat und dem Betrug am Volke ein eigenes 
Blatt wird die Gefchichte der Gegenrevolution geben. 

Menfchen haben es böfe gedacht, Gott wird e8 anders lenlen, 
Der auch das Böſe zur Quelle des Guten macht. 
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